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Das Miniſtetium Camphauſen und die Yational - Derfommlung. 


(Die Tage vor dem 22. Mai.) Die Demonftrationen der Pro» 
vinzen gegen die Hauptftadt für den Prinzen von Preußen und für 
dad Minifterium. Der 15. Mai in Paris und Wien. Der 18. Mai 
in Frankfurt a. M. Die Bundeöverfammlung begrüßt das deutſche 
Parlament. Die Gegner eined preußiſchen PBarlamented. Der 
22. Mai ein Tag der Hoffnungen. Die Abgeordneten treffen in 
Berlin ein. Borbereitende Verſammlungen. Der Streit um ben 
Weißen Saal. Eröffnung der NationalsBerfammlung. Der König 
hält eine Thronrede. Das Minifterium übergiebt einen Verfaſſungs— 
Entwurf. Die National-Verfammlung conftituirt fih. Hr. v. Schön 
Alterspraͤſiden. ee 
(23.—30. Mai.) indrüde aud den Weißen Saale. Benrthei- 
lungen der Thronrede. Der Verfaſſungk⸗Entwurf ungünftig aufge- 
nommen. Ankündigung einer Bürgerwehr-Parade vor dem Könige. 
Die Parade findet trog der Abmahnungen ftatt. Eine fchwarze Fahne 
vom liniverfitätsbalcon. Demonftrationen der Gegner des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes. Ein Autosdasfe. Proteſte der Clubs und Bezirkövereine 
gegen den Berfafjungs=- Entwurf. Adreſſen an die Volls-Vertreter 


(23.— 30, Mai.) Phyſiognomie Berlind in der legten Maiwoche. 
Harkort's Brief an die Provinzen. Kapenmufifen und Bürgerwehr- 
Alarmirungen. Gin mpfteridjer Generalmarſch. Mißtrauendvoten 
gegen den Ghef der Bürgerwehr. Hr. v. Aſchoff und feine Gegner. 
Aufflärungen über den faljchen Generalmarjdy und über unwahre Ge— 
rũchte von Truppenanfanmlungen um die Hauptſtadt. Agitationen 


ber Landwehrmänner. Die Verfammlungen derjelben unter dem Ge— 


neral v. Webern. — Literariſche Ueberfichten; Plakate, fliegende 
Blätter; Pamphlets; Brochüren; Streitjchriften ae. — Erfte Sigung 


“ 


Seite 


3—18 


18—39 


vl 


der Abgeordneten in der Singakademie. Die Wahl des Büreaus 
der National⸗Verſammlung; Hr. Milde Präſident. Die erſten Dis— 
cuſſionen der Abgeordneten, über Wahlangelegenheiten, Geſchäfts— 
ordnung, die Valdenaire'ſche Wahl ꝛc. Lärmender Beginn der Ber- 
fammlung. Anträge und Inlerpellationen veranlaffen minifterielle 
Erflärungen. Des Kriegäminifterd Eröffnnngen in Ungelegenheiten 


des Militaird. Des Minifterpräfidenten Erklärungen über den Stand⸗ 


punkt des Minifteriums. Gontroverfen über den Standpunkt der 
BETIERBUNE 2. re ee 


(25. Mai— 4. Juni.) Der Magiftrat und die Erbarbeiter. Depus 
tationen brotlofer Arbeiter bei den ftädtifchen und Staatöbehörden. 
Eine Arbeiterfceene vor dem Hotel des Minifterd der öffentlichen Ar- 
beiten. Hrn. v. Patow's Mittheilungen über biefe Vorgänge. Der 
Auf nad, allgemeinerer Volksbewaffnung vicljeitig erhoben. Bruns 
ruhigende Gerüchte: Zeughaud- Befagung; Randiwehrmänner = Ber- 
Ihwörung; Waffenverfendungen. Munitiond = Ladungen auf offener 
Straße angehalten; eine Scene am Zeughauſe. Jung's Interpella= 
tion und des Minifteriums Erklärung über die Waffenverjendungen. 
Die Kanone im Schügenhaufe. Die verdächtigte Schloßfuppel und 
die vernagelten Brüden. — Ein Sicherheitd-Ausfchuß der Behörden. 
Anlagen gegen den Kriegöminifter. Erfolge der Agitationen wegen 
Volksbewaffnung. Rüdtritt des Generals v. Aſchoff. Hr. Bleſſon 
interimiftifcher Bürgerwehrchef. Bleſſon's Debüt. Organifationse 
verfuche in der Bürgermehr BE RE 
31. Mai—4. Juni.) Die Frage von dem Vorhandenfein einer 
Reaction. Das Winifterium münfcht den Abgeorbneten gegenüber 
eine große Debatte. Dunder’s Antrag auf eine Adreſſe ald Antwort 
auf Die Thronrede. Die Adreſſe zur Gabinetöfrage gemacht. Gie 


wird zu Gunften des Minifteriums erledigt. Interpellationen ber 


Abgeordneten fiber die Gartel-Convention mit Rupland, die bänifche 
Blofade, über Laudemien, über die Schullehrer x. inladung an 
die Nationale Berfammlung zur Theilnahme an einer Revolutions⸗ 
feier; die Berfammlung geht zur Tagesordnung über. Entſtehung 
des Plans zu einer Gedächtrüßfeier-des 18. März. Aufforderung der 
Studenten zu einem Zuge nad; dem Friedrichshain. Vorbereitungen 
zum Feſtzuge. Bahnenmweihe des demofratifchen Elubs. Die Bürger« 
wehr in Bezug auf die Demonftrationsfeier. Der Ing nad dem 
Friedrichshain am 4. Juni. Meden an den Gräbern. Die Lobredner 
der Feierr. Eee 


(6. — 9. Juni.) Die dritte Woche der National» Berfammlung. 
Mahnende Zurufe an die Abgeordneten. Die Verſammlung ver 


40—84 
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111—136 


einfacht ihre Geſchaͤfte. Die Interpellationen währen fort; bie Mi- 
nifter geben Aufjchlüffe über die innere und äußere Politik; der Finanz⸗ 
minifter über eine Zwangsanleihe; der Kriegäminijter über Cadetten— 
häufer und Gonbuitenliften; der Handelsminiſter über die Arbeiters 
verhältniffe. Erklärung des Minifterpräjidenten über den Prinzen 
von Preußen und feine Rüdkehr. Ruͤckblick auf die Agitationen für 
den Bringen. Die erfte officiele Nachricht von feiner Rückkehr. 
Ein Brief des Prinzen aus Brüfje. Der freundliche Empfang am 
Rheine. Der Brinz in Charlottenhof von Könige empfangen. Gr 
trifft am 8, Juni in Berlin ein, erfcheint in der National⸗Verſaum—⸗ 
lung, giebt ald Mitglied derfelben eine Erklärung ab. Welche Um— 
‚fände das Erſcheinen des Prinzen begleiten. — Antrag des Abges 
orbneten Berends in Bezug auf eine Anerkennung der Revolution. 
Die Debatten über den Antrag und die dazu geftellten Amendements. 
Gin Antrag auf motivirte Tagesordnung wird angenonmen. Das 
Refultat der Debatte von der Preſſe und den Clubs erörtert, Des 
Minifteriums Verhalten bei der Diecuflion. . -» . 


(9.— 13. Juni.) Die berliner Bevölkerung und dad Interefje an 
den Verhandlungen der Abgeordneten... Während der Berathungen 
des Berends’jchen Antrages Gruppen um bus Sigungsgebäude. Bes 
lebte Scenen am 9. Juni, ‚Vorgänge an der Singafademie vor der 
Beendigung ber Berathungen. Die Volksmaſſen und die Abgeordneten 
nach dem Schluſſe der Sigung. Der PMinifter v. Arnim und der 
Prediger Sydow im Gedränge. Das Verhalten der Bürgergerwehr 
" während ber Vorgänge. Berichte Bleſſon's und des Prüfidenten der 
Nationals-Berfammlung über Die Vorgänge. Nachtftändcyen bei De— 
putirten der Linken und. dem franzöflichen Gefandten. — Die neue 
StadtverordnnetensBerjammlung. Ihre erften Verhandlungen. Pro- 
slamation der Stadtverordneten. Mißbilligungs-Adreſſe wegen ber 
Vorgänge am 9. Juni. Dispofitionen für Die Bürgerwehr in Folge 
jener Vorgänge. Eine neue PolizeisInftitution — die Schutzmann⸗ 
ſchaft — wird vorbereitet. Die reagirenden Etimmen der ‘Provinzen. 
Ein Manifeft aus Cöslin. Deffen Entfichung und Schickſale. Pom— 
merifche Geſinnungsaͤußerungen. Zuſtimmungs-Adreſſen aus den 
Provinzen an die Hauptſtadt. Anfprachen aus der berliner Bürgers 
ihaft an die Provinzen. Der Magiftrat berubigt die Provinzen. 
Agitationen für eine Verftändigung Berlins mit den Provinzen. 
Held's BVerfländigungsplan. Bin Fünfziger-Ausſchuß. Ungünflige 
Ausfichten für die Verſtäändigungsverſuche. Manifeſte aus den Pro—⸗ 
vinzen den Held'ſchen Plänen feindlich. Beftrebungen des Fünfziger⸗ 
Ausſchuſſes. Gegenbeftrebungen des Vereins für König und Bas 
terland und Anderer. Gründung von Provinzial» Vereinen in 
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(10.—14. Juni.) Berlin’d Pfingftferien. Die vier Ruhetage der 
Abgeordneten. Gin Contralbezirfäverein. Organifation der einzelnen 
Bezirksvereine. Wahlmänner = Berjammlungen. Die Verfammlung 
des 3. Wahlbezirks und der Abgeordnete Bauer., Der conftitutionelle 
Glub und feine Verbindungen mit anderen Clubs. Noreffe an Wien. 
Der demokratiſche Club ſetzt eine Commiſſion für Die brotlofen Ars 
heiter nieder. Vertheilung von Lebensmitteln an die Arbeiter durch 
den demokratiichen Club. Magiftrat und Polizei hemmen diefe Art 
der IThätigfeit des Glube. Die übrigen Clubs, der Preußen» nnd 
der patriotifche Verein. Der Bürgermehr-Club. Gin Entwurf zur 
Bertheivigung Berlins durch die Bürgerrecht. Die Scloßportale 
jollen Gitterthüren erhalten, Verhandlungen zwifchen dem Bürgers 
wehrelub und dem Gommando über diefe Angelegenheit. Proteſte 
gegen die beabfihtigten Schloßgitter. Vorbereitungen zur Wahl eines 
Bürgerwehr-Gonmandeurd. Die Candidaten für die Commandeurs⸗ 
ftelle. Der Kampf gegen Held als Gandidaten. Verſammlungen 
von Bürgermehr>» Deputirten zur Verberathung über die Comman— 
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(14. Juni.) Die Nationale Verfanmlung beräth über die Mittel 
zu ihren Schuß gegen Angriffe von außen. Gie verwirft die An- 
träge auf Schutzgeſetze. Volkshaufen vor der Singafademie trog 
der polizeilichen Bekanntmachungen. Die Bürgermchr-Abtheilungen 
den Volkshaufen gegenüber. — Bufammenläufe am Königlichen 
Scloffe. Gewaltfame Wegnahme der Schloßportalgitter. Deputas 
tionen der Studentenfchaft und der obdachlofen Arbeiter bei Hrn. 
Bleſſon. Ein Arbeiterzug am Brandenburger Thor zurückgewieſen. 


Auflauf vor dem KriegaminiftersHotel. Gonfliete zwiſchen der Bürs- 


gerwehr und den Volkshaufen. nn. 251264 


(14. Juni Abende.) Volkshaufen in der Umgebung ded Zeug« 


hauſes. Deyutationen and den Haufen verlangen die Entfernung 
der militairifchen Bejepung aus dem Zeughauſe. Volksredner haran- 
guiren die Saufen. Generalmarih. Die Maffen in Reibung mit 
der Bürgenvehrabtheilung. Es fallen Schüffe. Die plünderungs— 
und zerftörungäfuftigen Haufen. Gin Fahnenzug. Die Brage wegen 
Heranziehens militairifcher Hilfe. Zwei Wohlfahrts-Ausfhüffe. De— 
putationen auf Deputationen bei Bleffon und im Minifterium, Die 
bewaffnete Sandwerfer-Abtheilung wird in das Zeughaus eingelaffen. 
Unterhandlungen einzelner Deputationen mit dem Hauptmann v. Natz— 
mer wegen Entfernung des Militaire. Die Volkshaufen dringen 
gewaltfam in die Zeughausräume. Hr. v. Nagmer verläßt mit feinen 
Soldaten das Innere des Zeughauſes. Plünderungen in den oberen 
Mäumen des Zeughauſes. Die Zündnadelgemwehre und ihr Geheimniß. 


11. 


Die Garnifon und der Stadtcommandant. Bürgerwehr rüdt zum . 


Shug des Zeughaufes heran. ine Militairabrheilung befegt das 


Innere des Zeughaufes wieder. Die Plünderer auf der Flucht, Ber 


richte über die Zerftörungen im Inneren des Zeughauſes. 


(15.—20. Juni.) Eine Bürgerwehr-Commiſſion zur Unterſuchung 
der Vorfälle am 14. Juni. Commiſſions-Protokolle. Ausſagen und 
Rapporte der Bürgerwehrführer. Zeugenvernehmungen der Mitglieder 
des Stabes. Blefſſon's Promemoria. Mittheilungen aus den Alten- 
flüden der Gommiffion. (Berichte von Benda, Haack, Stegmüller, 

Scheffler, Neumann, Vogel, Borfig u. U.) Mefultate der Unter« 
ſuchung. Generalbericht der Unterſuchungscommiſion 


(15.—20. Juni.) Major Bleſſon am Ende feiner — als 
Dürgerwehr » Gommandeur. Seine legten Acte der National» Ber: 
fammlung gegenüber. Bleſſon's Beichuldigungen durch Erklärungen 
aus der Bürgermwehr zurüdgemwiejen. Blefjon entfagt dem Commando. 
Major Rimpler wird zum interimiftifchen Gommandeur gewählt. Die 
Mofterien des 14.‘ Inni nach Bleffon und Pierfig. Urtheite über 
Bleſſon's Verhalten. Verhandlungen des Bürgerwehrclubs. Blefjon’s 
Dispofitionsplan in Ernft und Scherz. Die Angriffe gegen Bleffon. 
Defien Selbftvertheidigung; feine Schilderung der Bürgerwehrzuftände. 
Der Hauptmann dv. Nagmer und feine Fürfprecher. Natzmer⸗Adreſſen 
und Plakate. Der conftitutionede Glub und der Magiftrat über die 
Vorfälle des 14. Juni. Die Vorwürfe und Beichuldigungen durch 
die Preſſe. Angreifer und Angegriffene. . Lieutenant Techow über 
fein Berhalten zur Zeughaus- Affaire. Mapmer und Techow vor 
dem Kriegägericht. Das Eriminalgericht verfolgt Feenburg, Siegrift, 
Urban, Korn und Löwinjon als Hauptbetheiligte an den Vorfällen 
vom 14. Juni, WRefultate der gerichtlichen Unterfuchungen 


(15.—%. Juni.) Drei berliner Landwechrbataillene werden ein- 
berufen. Die Gegner diefer Maßregel. Aniprache des neuen Bürger- 
wehrchefd. Die National-Berfanmlung ſtellt ſich unter den Schug 
der berliner Bevölkerung. Der Waldeck-⸗Wachsmuth'ſche Antrag auf 
Ernennung einer Commiſſion zur Ausarbeitung eines Verfaſſungs⸗ 
entwurfs. Geſetz über. die Unverleglichkeit der Abgeordneten. Rod⸗ 
bertus Antrag auf. eine Adreſſe an das deutſche Barlament. Drei 
Minifter treten zurüd. Hr. v. Schredenftein Kriegsminiſter. Miß— 
lingen einer Ergänzung des Gabinetd. Hr. Gamphaufen kündigt 
feinen Rhdtritt an. Vertagung der Abgeordneten⸗Sitzungen. — Der 
Adref-Entwurf, Partei Programmı der Abgeordncien. Die Bars 
teien in der Berfammlung. Practiond-Berfammlungen. Griter Be- 
richt des Abgeordneten von der linken Seite an ihre Wähler 


. 264— 301 
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. 301— 342 
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. 343—376 
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14. (20.—26. Juni.) Die fechstägige Cabinetsökriſis. VPhyſtognomie 
der Stadt nah dem ſ. g. Zeughausflurm. Die Emigration. Der 
Wollmarkt. Der Polizeipräftvent v. Minutoli nimmt feine Entlaffung. 
Heußerungen der Sympathie für Hrn. v. Minutoli. Sr. v. Minus 
toli und feine Gegner. Mittheilungen aus feiner ald Manufeript 
gedrudten Schrift. Nachträgliche Enthüllungen über die Märzgeit. 
Hrn. v. Minutoli'd ſpätere Schidjale. — Die Angelegenheit des 
Oberbürgermeifterd Krausnid in der Stadtverorbneten- Berfanmlung 
entſchieden. Rückblick auf Krausnick's Wirkjamfeit in den Märztagen, 
Die Thätigkeit der neuen Etadtverordneten. Des Magiftrats Anträge 
wiegen Sicherheitömaßregeln. — Die Pifenmänner und Die republifas 
nifchen Tendenzen. Der demokratiſche Elub im Kampfe mit dem Ma- 
giftrate. — Die deutfchen Pfingftverfammlungen; der Buchdruder: 
Congreß in Mainz; die Studenten-Berjammlungen in Gijenach; die 
freien Akademiker in Frankfurt. Erfter demokratiſcher Congreß. Die 
Eiferer gegen die Beichlüffe des Frankfurter Demofraten-Gongrefies. 
Agitarionen gegen die republifanifchen Beftrebungen. Verhandlungen 
und Adreffen des Preußen- und des patriotifchen Vereins. Der 
tonftitutionelle Club beruft einen Gongreß der conflitutionellen Ber- 
eine Deutjcylandse. Die Frage über Republik in der Tageöpreffe. 
Auswärtige Denonftrationen gegen die republilanifchen Tendenzen. 
Vereine von Gutgefinnten. Cine rheiniſch-weſtphaͤliſche Deputation. 
in Berlin. Der Yuftiz- Gommiffar Ahlemann in Samter entwirft 
einen Operationsplan gegen die Hauptfladt. Ein Feſtzug in Merir- 
burg. — Die Auffenfurcht in Berlin. Zeitungs-Mittheilungen über 
rufjiiche Truppen-Anfammlungen. Raiſonnements über die Bedeutung 
einer ruffiicyen Invafion. Warnende Aufe aus Weftfalen und andern 
Provinzen. Deputationen verlangen Aufſchlüſſe über die ruffliche 
Brage. Minifteriele Erklärungen über das Unbegründete der Ruſſen⸗ 
furcht. Das ruſſiſche Cabinet ſelbſt giebt Aurfchlüffe. Neſſelrode's 
Rundſchreiben an die ruſſiſchen Diplomaten. — Conferenzen verſchiedener 
Art in Berlin; eine evangeliſche Conferenz; die polniſche Ligue; 
Medicinal⸗Conferenzen; ein Handwerker-⸗Congreß. Stiſtungsfeſt des 
Handwerkervereins. Die Thätigkeit der älteren Vereine zu ſocialen 
Zwecken. Held's neuer Berein. Neue Bürgerwehr-Affociationen. Der 
Gentralbezirköverein wird conftitmirt. Vermehrung der Bezirkövereine. 
Die politischen Elubs in ihrem Zujammenwirfen. Volksverſamm-— 
lungen an den Zelten vom demokratiſchen Glub auegefchrieben. — 
Die Weisheit auf den Straßenedwänden; Plakate und Flugfchriften. 

» Scidjale einiger Flugfchriften, deren Berfaffer ald Angeklagte. Der 
republifanifche Katechismus Gegenftand eines Hochverraths -Proceſſes. 
Monecke's Ihronrede. Neue Erfcheinungen der periodiichen Preſſe 
(Berliner Abendzeitung, Neue Berliner Zeitung, Neue Preußiſche Zei- 
tung, der Provinzialyertreter, Deutjche Wehrzeitung x.) Die ältere 
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(20.—26. Juni.) Die Tagespolitifer und die Gründe vom NRüd- 
tritte Camphauſens. NationalsBerfanmlung vom 26.; Camphauſens 
Erklärung über feinen Rüdtritt. Hr. Hanfemann über feine Mifffon 
ein neues Gabinet zu bilden. Minifter-Gombinationen und Minifters 
liften. Die Mitglieder des neuen Minijteriums Auerdwald Hans 
femann. — Rüdblil auf die Thätigkeit des Minifteriims Gamp- 
haufen. Berorbnungen über Schuggeld, Penſionen, Wartegelver sc. 
Ein fönigliher Erlaß an die Warmbrunner. Der Graf v. Schwe- 
rin und feine Verfügungen an Geiftlide und Schullehrer. Neor- 
ganifationd- Pläne in Bezug auf Kirchen», Schule und Erziehungs 
weſen. Mittheilungen aus dem auswärtigen Minifterium. Reſcripte 
bes Hrn. v. Patow. Die Erdarbeiten an der Oſtbahn. PBatom’s 
PBromemoria. Verfügungen ded Finanz» und des Juftizminifters, 

- Heorganifationd- Pläne für dad Minifterum der Juſtiz und für bie 
Finanz⸗-Verwaltung. — Nachträgliche Erklärungen einiger Minifter 
über Regierungs-Acte; Hr. v. Auerdwald; Graf v. Scmerin. 
Frhr. v. Arnim über feinen Antheil an der Nction des 21. März; 
Erklärungen deflelben über den preußiſch-deutſchen Gedanken feiner 
Politik. — Die Mitglieder des in ihrer 
jpäteren Wirffamfeit. . . .» - » * een. 593—576 
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. Verfammlung der gewählten Volksvertreter in Berlin. 
Eröffnungs - Sibung im Weißen Saale. Der 
Verfaffunas- Entwurf. 


Die Aufregung, welche die Mitiheilung des Minifteriumd von der ans 
geordneten Rückkehr des Prinzen von Preußen bervorgerufen hatte, war in 
der Hauptftapt fchon längſt geſchwunden, ald aus den Provinzen noch immer 
nm maffenhafter Zahl Apreffen an das Minifterium famen, um biefem bie ver; 
tauendvolle Uebereinſtimmung mit der minifteriellen Mafregel auszudrüden. 
Eine befonders reiche Beiftener zu dieſen Aftenftüden ver Loyalität lieferten 
Pommern und die Marken; die anfangs unbefchränfte Fiberalität der Voſſiſchen 
Zeitung gönnte den patriotifchen Gutöbefigern, Geiftlihen, Schulzen und Land— 
leuten ihre Namen dem Austrude patriotifher Gefühle beigefellt zu feben. 
Erft nachdem dieſes Blatt einige Wochen bindurd täglich dem Drange ver 
Proyinzen genug gethan, erflärte die Redaction (28. Mai), daß bei der aufer- 
ordentlihen Häufung der eingefandten Adreſſen die materiellen Kräfte der Of- 
Aın nicht ausreichten, jene vollftändig wiederzugeben: da übrigens der Inhalt 
der Adreffen immer derſelbe und der Abdrud der Namen für vie Lefer von 
feinem Intereſſe fei, fo bitte fie, die Schriftftüde nur in furzem Ausjuge und 
mit Benennung ber Zahl der Umnterfchriften einzufenden. Doch nicht alle 
Adreffen waren deſſelben Inhaltes; vielmehr begnügte fih ein großer Theil, 
dem Minifterium BVerfiherungen unerfchütterten Vertrauens zu geben, während 
eine noch größere Zahl nicht umhin Fonnte, diefen WVerficherungen entfchiedene 
Protefte gegen bie drohenden Demonftrationen hinzuzufügen, durch welche die 
Sevölferung der Hauptftabt die Entſchließungen der Regierung beſtimmen und 
ſo jede Anbahnung einer gejegmäßigen Drganifation erſchweren wolle. Das 
Bolf Preußens, lautete ein häufig wieverfehrender Ausfpruch, fei viel zu felbft- 
fündig, als daß es fi) von einer eraltirten Partei der Haupfftadt follte ber 
>ormunden lafien. „Wenn ſich,“ ruft Hr. v. Sauden-ulienfelde, der liberale 
Iandtags-Abgeorbnete, aus, „wenn ſich in die Freude über Die Erreichung 
lang erfirebter Güter trübe Betrachtungen mifchten, fo war es bauptfäclic 
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4 Die Provinzen demonftriren gegen Berlin und für das Miniſterium. 


die, daß die fieberhaft erregte Bevölkerung einer Stadt fichtlih auf die Maß— 

regeln der Regierung einwirfte; jeder befonnene Bürger fehnt fih nad einem 

Beweife, daß dieſes beunrubigende Uebergewicht ein Ende genommen habe; 

das Minifterium bat ihn geliefert und gezeigt, daß es fortan nit die Stims 

mung einer Stadt, fondern die des ganzen Landes zur Richtſchnur nehmen 

werde. Erft dadurd erhalten wir Nicht-Berliner das beruhigende Gefühl, daß 
wir nicht eine Willfürberrfchaft mit ver anderen vertaufcht haben, und fühlen 

die doppelte Verpflichtung, das Minifterium zu unterftügen, feitvem es gezeigt 

bat, daß es felbfiftännig ift und nidyt mehr von den Wogen der Revolution 

fortgeriffen wird. (V. 3. 28. Mai.) 

Wie die Adreffen aus den Provinzen dem Widerſtande gegenüber, den 
die berliner Bevoölkerung ven minifteriellen Anordnungen zu leiften verfuct, 
tibereinftimmend die Anfiht ausfpradhen, daß vie Regierung für die von ihr 
unternommenen Schritte allein der Wolfövertretung verantwortlich wäre, fo 
hatte dad Staatsminifterium, bereitd am 13., mit Bezug auf die Tags zuvor 
veranftaltete Maffens Demonftration öffentlich erflärt, daß es die fchließlice 
Entiheivung über feine Mafregeln von der Bolfävertretung erwarten werde. 
Auch den Gegnern des Minifteriums war, nachdem fie erfolglos gegen daffelbe 
demonftrirt hatten, nichts übrig geblieben, als vie DVermittelung der National 
verfammlung anzurufen; von ihr erwarteten fie, daß fie die Minifter in Ans 
flageftand verfeßte, nicht — wie ed in der „Reform“ hieß — „nicht für ihre 
machtlofen Angriffe auf die Freiheit des Volks, jondern dafür, daß fie nichts 
getban in ben Zeiten der Gefahr, dafür daß fie nichts auf ihre Verantwort- 
lichfeit bin gewagt haben.“ 

Auswärtige Ereigniffe hatten inzwiſchen erneuertes Intereffe gewonnen. 
Mit regerer Aufmerfiamfeit wurden die franzöſiſchen Zuftänpe verfolgt, feitdem 
dag Gomplott zum Sturze der beftebenden Bffentlihen Gewalten am Tage 
feiner Ausführung (15. Mai) gefcheitert und von der Nationalverfammlung 
befiegt worden war. „Eine Hand voll Aufrührer,“ verfündigte diefe in einem 
Manifefte an das franzöfiihe Volk, „batte das größte Verbrechen in einem 
freien Rande, die gewaltfame Ufurpation der Volks-Souverainetät, verfucht. 
Durch augenblidliche Ueberrafhung waren fie in ven Palaft der Gefege mit 
Geralt eingeprungen. Schon ſchrieben fie ung ihre unverfchämten Defrete 
vor. Aber durch feine Beratbung, fein Wort, fein Zeichen haben Eure Ber: 
treter die Bedrückung der Gewalt genehmigt, und ald man die Nationalverz 
fanımlung für aufgelöft zu erflären wagte, gab und die entrüfter zu ven Waffen 
eilende Bevölferung durch ihre bloße Anwefenheit die Macht zurüd, Euch zu 
dienen und die Republif endlich zu ronftituiren.” Was an demfelben Tage. 
an welchem die Demonftration der ultrarepublifanifchen Partei in Paris miß— 
glüdte, von der Oppofitionspartei in Wien verfucht war, hatte freilich befjeren 
Erfolg. Das Minifterium machte bier die yon ihm verlangten Zugeftänpnifie, 
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indem es die den Etudenten und Arbeitern mißliebigen Faiferlichen Befehle 
und Berordnungen zurüdnahm. „Bor Allem berufen, die geheiligte Perfon 
Er. Majeftät, den conftitutionellen Thron und die ernſtlich beprobte Sicherheit 
der Reſidenz zu fchügen, zugleich aber die Ueberzeugung zu befeftigen, daß ver 
Monarch zu jedem mit dem Gefammtmwohle verträglichen Zugeftändniffe qrneigt fet, 
haben die Minifter die Berantwortlichfeit übernommen, Sr, Majeftät vorzufchlaaen, 
den erften Reichstag in einen conftituirenden zu erflären und vie Wablen für 
denjelben auf Eine Kammer zu beihränfen . .“ Go die Miniſter in ihrer 
nadträglichen Erklärung. Als aber zmei Tage „nach unferer zweiten Revos 
Intion, in der wir das Wahlgeſetz ftürgten“ (mie die wiener Zeitungsſchreiber 
den 15. Mai bezeichneten) ald am 17. Abends der Kaifer mit feiner Familie 
Rien verließ, um fib nad dem getreuen Annebrud zu begeben, als das Mis 
nifterium nicht umhin fonnte, in einer Proclamation mitzutheilen, daß es von 
diefer Reife weder vorher unterrichtet gemefen, nody deren Gründe und. näberen 
Umftände fenne, da glaubten wirner Eorreöpondenten deutfcher Zeitungen aus— 
frredhen zu Dürfen: „die Monardie in Defterreich babe ihre leute Schlacht 
verloren.” Hatte doch auch felbft das öfterreichifche Regierungsblatt (Wiener 
Zeitung vom 18.) die nur in Augficht geftellte Abreife des Kaiſers mit ver 
Flucht Ludwigs XVI. verglichen, und hinzugefügt: „daß der leute Tag bee 
Hierfeins Sr. Majeftät auch der erfte Tag der Republif fein würde.” Und 
während dies gedrucd; wurde, floh der Kaiſer. Doch die Nepublif? Ihr Name 
wurde allerdings am 18. auf verfhiedenen Orten von Einzelnen auggerufen; 
die Maffe aber nahm Feine Theil an diefen Ausrufen, deren Urbeber viel— 
mehr von Studenten und Arbeitern verhaftet wurden, und — Wien blieb 
rubig. Die Nationalgarde und die afademifhe Legion trugen dem Minifters 
ratde die Bitte vor, unter den Befehl des commandirenden Generals geftellt 
u werden fo wie fidy jeder Anordnung des Minifterrathes zu unterziehen, und 
durh biefe „freifinnige Erklärung,” verfündigte der Kriegeminifter in einem 
Tagesbefehl, „ift die Einheit hergeftellt, welche die Bürgſchaft ver Kraft und 
Ordnung if.” . 

Ermwartungsvoll waren vie Blicke auf Frankfurt gerichtet, jene freie Reiches 
fadt, in der feit mehreren Wochen legitime und revolutionäre Körperfchaften, 
beide in freundſchaftlichem Verkehr, die Intereffen der deutfchen Nation wahr: 
zunehmen thätig waren. Zwar hatte es nicht an Mifhelligfeiteu zwiſchen ber 
alten Berfammlung des Bundestages und der jungen des Flnfzigerausichuffes 
mangelt: ver verföhnlide Geiſt der alten wußte jedoch die Cinigfeit bald 
wirder herzuftellen; in diefer Einigfeit war der Beſchluß gefaßt worden, daß 
am 18. Mai die Verfammlung ber aus Urwahlen hervorgegangenen Vertreter 
des deutſchen Volkes in Frankfurt eröffnet werte, welche berufen war, eine 
Verfaffung und zunächft eine neue Executivgewalt für das deutiche Volk zu 
haften, Je näher der 18. Mai rüdte, defto eifriger bemüht zeigte ſich die 
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ihrem Tode entgegeneilende Bundesverfammlung, in öffentlichen Erflärungen „jede 
Berbächtigung, ald wollte fie die freie Entwidelung eines einigen und kräf— 
tigen Deutſchlands hemmen, aufs offenfte und feierlichfte zurückzuweiſen;“ ja 
bei der Gelegenheit, wo ein dem Bundes: Nevifiond - Ausfchuffe vom heſſiſchen 
Bundestagsgefandten vorgelegtes Promemoria (vom 4. Mai) dem Fünfziger: 
ausfchuffe zu Bedenken und Remonftrationen Anlaß gegeben, hatte fie die 
Kühnbeit, in einer Art Nechtfertigungsfchrift, auszufprechen: die Bundesver— 
fammlung unterwerfe in diefer, wie in allen anderen Angelegenheiten, alle ihre 
Handlungen ruhig der unbefangenen Beurtheilung des deutſchen Volkes und 
feiner Bertreter; und während fie felbft Mißveutungen über ihr Verhalten zu 
begegnen fucht, indem fie hervorhebt, daß die Bundesverfammlung das ange 
feindete Promemoria, ohne ein Urtheil über deſſen einzelne Säge auszuſprechen, 
nur „als Aeußerung eines Einzelnen den Bundesregierungen zur gutfindenden 
Kenntnißnahme mitgetheilt” habe, führte der beifiiche Gefandte, Hr. v. Lepel, 
in einer ausführlichen Denfichrift zu feiner Bertbeidigung an, daß das Pro 
memoria nur gefordert habe: man folle die bisherigen fogenannten conftitutie- 
nellen Monarchieen in demofratifhe ummandeln, da man allfeitig über die 
Nothwendigkeit einverftanden fei, die Throne auf breite demofratifche Unter: 
lagen zu fügen. Als aber der 18. Mai erfchienen war, da richtete „die Bun- 
desverfammlung — und in deren Auftrage der Präfidirende, Colloredo — an die 
deutfche Nationalverſammlung“ folgendes Gratulations-Schreiben: „Die Madıt 
außerorbentliber Begebenheiten, das Verlangen, welches ſich laut in unferem 
ganzen Baterlande ausgelprodhen hat und der aus Beiden bervorgegangene 
Aufruf der Regierungen haben in viefer großen Stunde eine Verſammlung 
biebergeführt, wie unfere Geſchichte fie nody niemals ſah. In feinen Grund: 
veften hat das alte politifche Leben gebebt, und von dem Jubel und dem Ber: 
trauen Des ganzen deutjchen Volkes begrüßt, erhebt fib eine neue Größe: Das 
deutfhe Parlament. Die deutfchen Regierungen und ihr gemeinfchaftliches 
Drgan, die Bundesverfammlung, mit dem deutichen Wolfe in gleicher Liebe 
für unfer großes Vaterland vereint und aufridtig buldigend dem neuen Geifte 
der Zeit, reihen den Nationalvertretern die Hand zum Willfomm und wünſchen 
ihnen Heil und Segen.” Die fo bewillfommnete „neue Größe“ nahm ihren 
Sig in der Paulsfirde, wohin die anmwefenden 400 Abgeordneten vom Kaiſer— 
faale des Nömers aus „in feierlidem Zuge unter Glodengeläute und Kano— 
nendonner durch die Reiben der in Parade aufgeftellten Frankfurter Stadtwehr, 
während große ſchwarzrothgoldene Flaggen und Teppiche aus allen Fenftern 
weheten und taufenpfader Hurrabruf ertönte,“ fih am 18. Mai Nachmittags 
3 Uhr begeben hatten. Wenige Veränderungen waren hinreichend gemweien, 
die größte Kirche Frankfurts in ein deutſches Parlamentshaus umzuwandeln: 
der Altar mit einem Vorhange, die Orgel mit einem Gemälde der Germanin 
überbedt, ftatt eines biblischen Sprudes sin Herwegh'ſcher Vers als Infchrift, 
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die Kanzel zur Rebnerbühne beſtimmt. Die Berfammlung conftituirte fich, 
nachdem der Alterspräfident, Dr. Lange aus Hannover, in feiner Eröffnungs- 
rede auf die Bedeutung diefer „in Deutſchlands Geſchichte einzig daftehenden 
Berfammlung“ bingemwiefen, unter lautem Jubel ver Zuſchauer. Im ihrer, 
jweiten Sigung, am 19., wählte fie den heſſiſchen Minifterpräfidenten Heinrid) 
von Gagern zu ihrem interimiftifchen Präfiventen, „Wir haben,” fprach dieſer 
beim Antritte feines Amtes, „wir haben das größte Werk vor ung zu vollenden, 
welches je deutfchen Männern zur Vollendung übergeben worden if. Wir 
jollen fchaffen eine Verfaffung für das ganze Deutidhland. Den Beruf und 
die Vollmacht empfangen wir von der Souverainetät der Nation. In 
der Vorausficht der Schwierigkeit, wo nicht zu jagen Unmöglichkeit, mit den 
Regierungen die Berfafjung Deutſchlands zu Stande zu bringen, bat das 
Vorparlament uns bie Feſtſetzung der Verfaſſung übertragen. Deutjchland will 
ein Reich fein, ein Bolt... Die Einheit wird die Nation haben und 
fie wird fie befeftigen, trog aller Schwierigfeiten von außen und innen,’ Und 
die Kirche halte won einem Beifalläfturme wieder. 


Aus der Reihe der gleichzeitigen politiichen Vorgänge treten bie angeführ- 
ten Ereigniffe als die wichtigſten hervor. Noch war der Eindrud, den bie 
Nadrichten von denfelben auf die preußiſche Pauptitadt gemadt, in feiner cr= 
ften, unmittelbaren Wirkung, als dort die Abgeordneten eintrafen, welche, in ber 
Geſchichte Preußens zum erfien Mal aus allgemeinen Wahlen hervorgegangen, 
ald Repräfentanten des Volkes berufen waren, bie künftige Berfaffung des 
Staates feftzufegen. An ihr Erſcheinen in der Haupiſtadt fnüpfte ſich neues 
Intereſſe. Wer waren die Erwählten des Bolfes? Zum größten Theil un- 
befannte Namen hatten vie Verzeichniffe aufgeführt, welche die Refultate ver 
Wahlen enthaltend, durch die Zeitungen veröffentlicht waren. Hohe Würden: 
träger der katholiſchen Kirche neben Landleuten, Bauern, Halbbauern, Schol- 
en und Freigärtnern, evangelifche Geiftliche, Aerzte, Lehrer, Beamte, eine Fülle 
son Juriften, ein Minimum von Gutsbefigern und Gewerbetreibenden. Dürfs 
tige Nemiscenzen an die Perfonen bes Vereinigten Landtages! Bon den bebeu- 
tenderen Mitgliedern deffelben nur eine farge Auswahl. Einige, wie Biude, 
Schwerin, Arnim, Lichnowsky, waren nur für Franffurt gewählt, Andere, wie 
Becderath, hatten bei. einer auf fie gefallenen Doppelwahl ven Sig in der 
Paulsfirde vorgezogen: die Bismarf, die Thadden, die Mantenffel waren von 
einer Wahl überhaupt nicht berührt worden. Dafür fanden fid in den Lijten 
freilich die Namen sormärzlicher Gelebritäten, eines Schön, Johann Jacoby, 
Uhlich, doch neben dem liberalen Staatsminifter, dem VBerfaffer der Bier Fras 
gen, dem Haupte der Lichtfreunde war auch die ntelligenzlofigfeit vertreten in 
den Perfonen ſchleſiſch-ſlaviſcher Abgeoroneten, von denen das Gerücht behaup- 
tete, daß fie weder ihren Namen zu fchreiben, noch deutſch zu reden vermödh- 
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ten. Die Namen Solcher endlich, die in den Clubs und Volksverſammlungen 
ein bedeutendes, wenn auch nur lokales Renomme erhalten, wie Jung, Berendg, 
Brill, Neihenbah, Elsner und Andere, ließen noch allerhand, auch öffentlich 
nicht zurücgehaltene Zweifel über die parlamentarifche Befähigung der Elub- 
präfidenten und Volksredner auffommen, *) 

Als Vermittlerin von den Parteien angerufen, als Begründerin fefter Zu- 
fände son ven Ruheliebenden fehnfücdtig erwartet, batte die preußiihe Ver: 
fammlung tod ſchon ihre Gegner, nocd ehe fie überhaupt conftituirt war. 
Während unter den gewählten Abgeorpneten felbft, mit Ausnahme etwa der 
Wenigen, die bei einer doppelten Wahl ſich für Berlin oder Frankfurt zu ent: 
fcheiven hatten, feinerlei Bevenklichfeiten darüber erhoben wurden, ob fie ihrem 
Mandate für die preußiſche Verfammlurg Folge leiften follten, waren an ein- 
zelnen Drten Protefte gegen das Zufammentreten jener Berfammlung gerichtet 
worden. Das Proteft: und Noreffenreihe Köln — deſſen Abgeoroneter für 
Frankfurt, Hr. Raveaur, bald nad) der Eröffnung des deutſchen Parlamentes 
auch bier die Frage über das Nebeneinanderbeftehen der berliner uud franfe 
furter Verſammlung zur Entfcheidung gebracht willen wollte — fandte am 15. 
eine Adreffe an den König ab, worin auf das feierlichfte gegen das Einbe- 
rufungspatent som 31. Mai proteftirt und beantragt wird, daß baffelbe ſo— 
fort zurüdgezogen und die Zufammentretung ber preußifchen Nationalverfamm- 
lung erſt dann ftattfinden foll, wenn zu Franffurt das Verfaſſungswerk für 
Deutfchland beendigt fein werde. „Die Einberufungsordre der preußifchen 
Nationalverfammlung auf den 22. Mai,“ beißt es darin, „wonach dieſe Ber- 
fammlung allein als die mahre Vertretung des Volkes angefehen werben foll, 
hat mit Einem Sclage alle Wünſche und Hoffnungen zertrümmert, Preußen 
son Deutfchland losgetrennt, Preußens Stellung auf das höchſte gefährdet 
und in den Augen Deutfchlants verdächtigt.“ Die Regierung batte> jedoch 
fhon am 13. fi über das Nebeneinanvderbefteben beider Parlamente ald über 
„eine durch die Umſtände berbeigeführte Nothwendigkeit“ weitläuftig ausge- 
ſprochen. „Der Bundestag,” Tauteten die in dem offictellen Artifel des Staate- 
anzeigerd angeführten Motive, „hatte hinſichtlich des Zufammentrittes der Ver: 
fammlung zu Frankfurt eine feiner Abänderung unterworfene Beſtimmung ge— 
offen. Diefer Verfammlung diejenige in Berlin vorhergehen zu laffen, war 
wegen Kürze der Zeit unmöglich; ihr diefelbe folgen zu Iaffen, mußte wegen 
der eigentbümlichen Lage, in welcher Preußen, abweichen von allen anderen 
Bunvesländern ſich befand, bevenflich erfcheinen. Es hatte nämlich mit dem 
Scyluffe des zweiten Bereinigten Landtages die bisherige ſtändiſche Vertretung 
ihr Ende erreicht, und am Norabende einer auf weſentlich veränderter Grund: 


*) Das Berzeichniß der Abgeordneten für die preußiihe Berfammlung, nad den Pros 
vinzen und Waplkreifen georonet, enthalt der Anhang. 
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Inge beruhenden Volksvertretung war es nicht zuläffig, die Mirffamfeit der 
fheidenden Stänbefurien mebr als geſchehen in Anfprucdh zu nehmen. Der 
preußiſche Staat trat Daher in einen Zeitraum, in weldem eine umfaflende les 
sislative Gewalt feblte, und viefen Zeitraum möglichft abzufürzen, demnach 
die Berufung der conftituirenden Berfammlung zu befchleunigen, mußte die Re— 
gierung um jo mehr als ihre Pflicht erachten, als bei dem gegenwärtigen bes 
wegten Drange der Gemütber ein ungewiſſer Zuftand nicht lange ertragen, 
eine som Volke anerfannte und geftügte Verfaffung nicht entbehrt werden fann.“ 
Zugleich ſprach die Regierung Die Hoffnung aus, die Zwede beider Verſamm⸗ 
lungen gleichmäßig fördern zu können. 

Dereinzelt blieben jene proteftirenten Stimmen. Zahlreiche Zurufe gals 
ten der zu begründenden erften preufiichen Nationalverfanmlung und ihren 
Mitglietern. „Der Tag ift gekommen, wo das preußiſche Volf zum erften 
Mal feine Souverainetät ausüben, wo Ihr, feine Bertreter, ven Grundftein zu 
der errungenen Freiheit legen fol. Mögt Ahr durderungen fein von der 
ganzen Bedeutung Eurer Aufgabe, von ven Hoffnungen, von den Gefahren, 
welche damit verfnüpft find: Hoffnungen, infofern von Euch die Zufunft eines 
Volfes abhängt, Gefahren, infofern vie Gefchichte Schweres Gericht über Euch 
halten wird, wenn Ihr dem Volke nicht die wahre Freiheit ſichert.“ Dies 
das mannigfady variirte Thema in den Tagen, welche der Eröffnung der Ber: 
fummlung vorbergingen. Und wie in ven Clubs der Hauptftabt Vorſchläge 
gemacht worben, den denfwürdiaen Tag des 22, Mai zu feiern, ein Feſt der 
Hoffnung und zugleich der Erinnerung an die in Berlin vollendete Revolution, 
mit deren „Anerkennung“ die Volksvertreter ihre Wirkfamfeit begimmen follten, 
jo forderten auch öffentlide Blätter auf, ven Tag feftlich zu begeben, an wel 
dem vor 33 Jahren Verheißungen ausgefproden wurden, die jegt erft ihre 
Erfüllung gefunden. „Unfere Freiheitsfahne, die nach ver fiegreichen Revolu—⸗ 
tion, nachdem fie audı von der Kuppel des Scloffes wehete, faft jedes Haus 
ſchmückte, ift bereits ziemlich unſichtbar geworben. Berliner, Mitbürger, auf, 
fuht Eure Fahnen hervor .. Es gilt ven 22. Mai zu feiern! An demfelben 
22. Mai 1815 verfpradh man ung das, was wir jest jich erfüllen ſehen. 
Sollen wir viefen beveutungsvollen Tag ſpurlos vorübergeben laffen, ibm fein 
Jeihen der Freude, der begeifterten Anerkennung ſchenken?“ Die Aufforderung 
„Abends auch aus dem ärmften Dachfenfterlein ein Flämmchen der Freude zur 
Feier des Tages fehimmern zu lafien,“ ſchloß fich dieſer Frage an. Aber noch 
auf eine andere Beziehung des 22. Mai zu vergangenen Jahren wurde aufs 
merfjam gemacht. Gin „Freimaurer“ erinnerte an ven 22. Mai 1840: „Un: 
vergehlih ift jener Tag allen Bundesbrütern insgefammt, unauslöſchlich ver 
Einprud, ven dieſes Tages Feier auf Alle gemacht, die perſönlich daran Theil 
zu nehmen das Glück hatten. Ein Königsfohn trat in den Kreis ſchlichter 
Nänner, melde die Freundſchaft einander gleichgemadt. Die ernfte Weihe, 
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wohl geeignet, des Herzens Armuth oder Reichthum zu offenbaren, ergriff aud) 
den Königlihen Mann . . Nicht herab ftieg er, nein, erbaben glaubte er 
ſich .. Mit dem Gelübde der Treue für den König und fein geliebte Va— 
terland, mit der heiligen Zufage, aud feinen Sohn fo zu erziehen, daß er 
den Sortichritten der Zeit voranzugehen und feineu Plab würdig auszufüllen 
vermöge, fhied er an jenem Abende aus dem Sireife, den er ganz und für 
immer gewonnen.“ Und um die Tendenz dieſes Erinnerungszeichens für den 
Großmeifter der Loge, den Prinzen von Preußen noch bemerfbarer zu machen, 
fährt der erinnernde Bundesbruder fort: „Hat ver föniglihde Mann nicht 
Wort gehalten? If er denn beute, nah adt Jahren ein Anderer? Wahr 
durch und durch, jeder Nerftellung und Heuchelei fremd, fürs Wohlthun im 
Stillen unabläffig thätig, für wahre Freundichaft innig dankbar, doch nie und 
nirgends, fo wenig wie einft fein edler Vater nad) Popularität haſchend, ift 
er fich felbft treu und gleich geblieben. Und auch der am 18. März gegebr- 
nen Zufage wird er treu bleiben.” (V. 3. 31. Mai.) 

Am 20. Mai machte der Minifter des Innern befannt, daß die Sitzun— 
gen der zur Bereinbarung der preußiichen Staatsverfaflung einberufenen Ber: 
fammlung, „mit Ausnahme der Eröffnungsfisung,“ in dem großen Saale des 
Singafademie:Gebäudes ftattfinden würden. *) Ueber die in diefem Saale vors 
handenen Zuhörer-Tribünen ſei in der Art verfügt, daß eine Tribüne für das 
biplomatifche Corps refersirt worden, zu einer zweiten befonderen Bühne Eins 
laßfarten für die Zeitungsredactionen ausgegeben und für die übrigen Zuhö— 
rers Tribünen die Bertheilung ver verfügbaren Einlaffarten durch den berliner 
Magiftrat werde bewirkt werden. Die Eröffnungsfisung am 22. werde jedoch 
in dem meißen Saale des Königlihen Schloffes ftattfinden. Eine große Zahl 
von Abgeorbneten war bereits an dem Tage dieſer Bekanntmachung in Berlin 
anmejend. Auf eine dur die öffentlichen Blätter ergangene Einladung der 
berliner Abgeortneten hatten fich etwa 70 Bolfsyertreter am 20. Abends zu 
einer vorberathenvden Berfammlung im Saale des Hotel de Ruſſie eingefunden, 
„jenem,” wie die Nationalzeitung erläuternd bemerfte, „durch die Verſamm— 
lungen ber Mitglieder des Erften Vereinigten Landtages, welche die Declara- 


*) Am 12. Mai beſchloſſen die Mitglieder der Singatademie, deren Räume der Natio- 
nalverfammlung zu überlaffen. Durch folgendes, an die Mitglieder gerichtete Schreiben ver 
Vorſteherſchaft war eine Verſammlung ausgefchrieben worden: „Das Königlihe Staatemi- 
nifterium hat wiederholt bei uns beantragt: ibm für die nächſte Verſammlung der Volkéver— 
treter auf bie Zeit ihrer Dauer alle unfere Räume gegen Mietbe zu überlaffen, und bat und 
bemerflih gemacht, daß daſſelbe dadurch einer wirklichen, auf feine andre Weite zu befeitt- 
genden Berlegenheit entboben würde. Obgleih das Staatsminifterium fih außerdem erbo: 
ten bat, und für viefelbe Zeit ein anderes paflendes Lokal zu verſchaffen, ſcheint und dieſe 
Angelegenheit doch fo wichtia, daß wir darüber ohne Anfrage und Beſchluß des großen Aus— 
fchuffes nicht entfheiden wollen und Iaden wir daher die Mitglieder deffelben biermit zur 
Berathung und Beſchlußnabme über den geftellten Antrag auf Kreitag den 12. Mai Abends 
um 6 Uhr in ven Cäcilienfaal ergebenft ein. Berlin, den 9. Mai 1848, Die Vorſteher— 
fhaft ver Sing-Akademie.“ 
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tion ber Rechte unterfchrieben, claſſiſchen Lokale.“ Die Nachricht, daß die Eröff- 
nungefikung im Meißen Saale ftattfinde, erregte in der Berfammlung „princir 
pielle“ Bedenfen. Es wurde hervorgehoben, daß es dem parlamentarifchen 
Gebrauche anderer Länder, wo der König ſich zu der Eröffnung des Parla- 
ments fih in den Eigungsfaal deffelben begebe, fo wie der Würde der cons 
fiituirenden Berfammlung wenig entſprechend feheine, wenn die Eröffnungsfigung 
in einem anderen Lokale, als in dem für ihre gewöhnlichen Sigungen beſtimm⸗ 
ten, abgehalten würbe. Auf ven Antrag des berliner Abgeorbneten v. Kird- 
mann wurbe darauf eine Dreputation aus der Nerfammlung zu den Minifters 
pröfidenten abgejandt, um nad ben Gründen der angegriffenen Mafregel zu 
fragen. Hr. Camphauſen erflärte, daß er nichts Bedenfliches in der getroffe 
nen Anordnung finde, die übrigens vom Könige jo gewünfcht worden fei und 
deßhalb feine Abänderung erleiden werde, Als diefer Befcheiv der Verſamm— 
lung überreicht worden, erklärte fi vie Mehrheit derfelben für einen beim Mi: 
nifterium einzulegenden Proteft gegen die unangemeffene Maßregel. Die Ber 
rufung der Abgeordneten in das Schloß, wurde ausgeführt, hieße die Stellung 
verfennen, weldye die Volksvertreter im Gegenfage zu den bisherigen Landſtän— 
den der Regierung gegenüber einzunehmen hätten. Die Nedner der Minorität, 
darunter Die Prediger Sydow (Berlin) und Jonas (Potsdam) fprachen gegen 
den Antrag auf einen Proteft, weil durch eine derartige Erklärung die nicht ans 
weienden Mitglieder der Berfammlung „eaptivirt” würden, weil ferner bie 
Annahme, von der die Mehrheit ausgehe, daß die conflituirende Verfammlung 
im Ramen des fonverainen Volkes erfcheinen, noch problematifch fei, ftänden 
ihr doch die Rechte anderer Parlamente noch gar nicht zu. Die Previger-Ab- 
georbneten ermabnten endlich zur Verföhnung: warum ſich wegen einer Aeu— 
Berlichfeit entzweien, warum von vornherein den Zanfapfel zwiſchen Volksver⸗ 
tretung und Regierung werten? Die Berfammlung befchlog aleihwohl daß eine 
Vermittlungs-Adreſſe folgenden Inhalts an das Staatsminifterium abgefandt 
werde: „Die unterzeichneten Abgeortneten erachten es nicht für angemeffen und ' 
den parlamentariichen Gebräuchen nicht gemäß, wenn die Eröffnung ver Nas 
tionalverfammlung in einem anderen Saale ald in dem flattfindet, der dauernd 
für ihre Sigungen beftimmt iſt.“ 39 Mitglieder unterfchrieben ſogleich dieſe 
Adreffe. Einer am folgenden Morgen an demfelben Orte abgehaltenen Ber: 
fammlung wohnten ungefähr hundert Abgeortnete bei. Auch in dieſer bildete 
die Frage, ob Weißer Saal oder Singafatemie den Hauptgegenfland der Dis— 
cuſſion. Die Majorität beſchloß fich der geftrigen Erflärung anzuſchließen — von 
den anweſenden weſtphäliſchen Deputirten trat derfelben Keiner bei — und nad) lan- 
ger Debatte über die Bedeutung und Wichtigkeit diefer Angelegenbeit wurde aber: 
mals eine Deputation an das Minifterium abgefchieft, um eine legte, enticheidende Ers 
klärung entgegenzunehmen und diefelbe der auf ven Abend angefesten Berfammlung 
zu überbringen. Das Minifterium ging jedoch von der nah dem Wunſche 
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des Königs getroffenen Beitimmung nicht ab, und die allgemein verbreitete 
Annahme, daß die Einrichtungen in der Singafademie noch nicht fo weit ge: 
diehen feien, daß darin eine Sitzung am 22, ftattfinden fünne, ließ über bie 
Proteft-Angelegenheit ruhig hinwegſehen. Vertheidiger des Proteftes erklärten 
diefen als nicht von einer der Regierung feindlichen Abficht ausgegangen; bie 
Berfammlung im Hotel de Ruſſie habe nur, wie es ihre Pflicht gemwefen, vie 
„Würde der Nationalverfamminng und das Intereſſe der Deffentlichkeit wah— 
ren” wollen. Habe die Negierung die Sache für eine gleichgiltige angefehen, 
fo fei ihr Gelegenheit geboten gewefen, „vem Gefühl der Würde welche bereits 
einen Theil der Berfammlung durchdränge und hoffentlich alle Mitglieder ver 
felben in gleihem Maße befeelen wird, Rechnung zu tragen.“ Die fogenann- 
ten Yeußerlichfeiten, bemerkte vie Nationalzeitung, haben zumeilen ihre fehr große 
Bedeutung und es ift jedenfalls qut, daß die Nationalverfammlung von vornherein 
aud darauf ihre Aufmerkfiamfeit richtet; „fie wird dadurch gerade den Zwie— 
fpalt zwiſchen fih und der Regierung vermeiden, zu weldhem fie durch Sorg- 
lofigfeit den Keim legen würde.” Der Berfafler der „Signatura temporis“ 
benugte fpäter die gefchilderten Vorgänge, um nachzuweiſen,“) daß fchon gleich 
die Eröffnung der Rationalverfammlung zu einem Streite geführt babe, „ver 
im Grunde damals fon vollftändig für das conftitutionelle Recht der Krone, 
den Drt der Berfammlung zu beftimmen, entſchieden ward,” einem Streite, 
der ſechs Monate fpäter unter anderen Umſtänden in bedeutungsvoller Weile 
erneuert wurde. 

Bon Denen, melde den Proteſt gegen ven Weißen Saal unterzeichnet 
hatten, waren es etwa zehn Abgeorpnete — darunter die HP. Brill, Berends, 
Yung, v. Kirchmann, v. Potworowski — die ter Eröffnungsfigung nicht bei- 
mwohnten. Alle übrigen in Berlin anweſenden Volksvertreter, ungefähr 300, 
verfammelten fich, dem Programme gemäß, am Montag dem 22. Mai um bie 
Mittagsftunde im Weifen Saale, deſſen jegige Einrichtung nicht mehr mie 
ſechs Wochen vorber in den Sigplägen provincielle und ariftofratifche Unter: 
fchiede bervortreten ließ, fondern dahin abgeändert war, daß um den goldenen 
Thronfeijel, welcher auf einer mit purpurnem Sammet ausgefchlagenen Erböhung 
aufgefhlagen war, im weiten Halbfreife vie Stühle für die Abgeorbneten ge: 
ftellt waren. Die Letzteren nahmen in bunter Neihe ihre Plätze ein. „Linke 
am Throne ftanden die Seffel für die Minifter, rechts die für die Prinzen bes 
föniglichen Haufes. Die viplomatiiche Tribüne war ganz gefüllt; Feiner ver in 
Berlin anwefenden Gefandten fehlte. (Nach ver Voſſ. Ztg. bätte ver ruſſiſcht 
Geſandte ver Sigung nicht beigewohnt.) Kine befondere Veranftaltung außer: 
halb des Scloffes war nirgends wahrzunehmen, nicht einmal vie Auffahrt 
der Gefandten zog eine mehr ald gewöhnliche Menge herbei; die meiften Abs 


*) „Signalura teınporis,“ (Berlin im November 1848.) ©. 54. 
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georbneten kamen zu Fuß nach dem Schloſſe. Einen eigentbümlichen Gegenfaß 
zu ber prachtvollen Lofalität des Meißen Saales bildete eine Gruppe ländlicher 
Abgeordneter (aus Schleſien und Pofen), theilweiſe in grauleinenen Beinfleidern 
und furzen Jacken, die fih immer zufammenbielten und in den ihnen am Ein 
gange übergebenen Schriftftüden ſtudirten. Neben viefen fielen mehrere fatho- 
liſche Geiftlihe im Ornat auf; die anderen Abgeordneten waren im fchwarzen 
Frack erſchienen, mit ſchwarzer oder weißer Cravatte, weißer oder bunter Wefte. 
Wenige Minuten vor 12 Uhr trat der Minifterpräfivent Camphaufen in ven 
Saal, ihm folgten gleih darauf die übrigen Staatöminifter, ſämmtlich in der 
Minifteruniform. Mehrere der Minifter gingen auf den greifen Schön zu, der 
unter den vorderften Deputirten faß und ließen fih ibm vorftellen. Um 12 Uhr 
erihien der König in Generalsuniform, den Helm in der Hand. Tiefe Stille 
im Saale. Der Minifterpräfivent rief: Er. Majeſtät der König lebe hoch; 
es folgte cin dreifaches, Donnerndes Hoc der Abgeordneten. Der König ver: 
neigte fi) danfend vor der Verfammlung und ſtieg die Stufen zu dem Thron 
binan. Die Prinzen Wilhelm, Karl, Albrecht, Friedrich, die den König allein 
begleitet hatten, nahmen zu feiner Rechten Plag; nur der Sig zunädft dein 
Throne blieb leer. Als der König ſich geſetzt hatte, trat der Minifterpräfivent 
an ihn heran, und überreichte ihm die geichricebene Thronrede. Der König 
bededte fidy mit dem Helme und verlas mit feiter Stimme vie Eröffnungs- 
rede.” Sie lautete: 


Meine Herren Abgeordneten! Mit freudigem Ernfte begrüße Ich eine Berfamm- 
fung, welche, aus allgemeiner Boltswahl hervorgegangen, berufen ift, mit Mir die Ver— 
faffung zu vereinbaren, die einen neuen Abichnitt in der Gefchichte Preußens und Deutfhlands 
bezeichnen wird. — Eie werden, davon bin Sch überzeugt, indem Sie das Wert beginnen, 
die doppelte Aufgabe fih itellen, dem Bolfe eine ausgedehnte Theilnahme an den Angele- 
senheiten des Staates zu fihern und zugleich die Bande enger zu ſchließen, welche feit mehr 
ald vier Jahrhunderten Mein Haus mit den Geihiden des Landes unzertrennlih verwoben 
baben. Den Entwurf der Berfaflung wird Meine Regierung Ihnen vorlegen. Mit Ihnen 
zugleich haben fih in Kranffurt am Main die Vertreter des ganzen deutfhen Volkes ver- 
fammelt. — Gern hätte Ich das Ergebniß diefer Verfammlung abgewartet, bevor Ich die 
Vertreter Meines getreuen Bolfes zufammenberief. — Das dringende Bepürfnif baldiger 
Kehftellung des öffentlichen Rehtszuflandes in unierem engeren Baterlande bat dies nicht 
geitattet. — Die Einpeit Deutſchlands iſt Mein unverrüdbares Ziel, zu deſſen Erreichung 
Ih Ihrer Mitwirtung Mich verſichert halte. Die innere Ruhe des Landes beginnt fih zu 
beieftigen. — Die völlige Wiederberftellung des Vertrauens, mit ihr bie —— des Ver⸗ 
ledts und der gewerblichen Thätigkeit iſt weſentlich von dem Erfolge Ihrer Wirkſamkeit 
abdängig. — Mehrfeitige Anſtrengungen find gemacht worden, wm während der Stockung 
in vielen Gewerben Gelegenheit zur Arbeit zu Schaffen. — Sie müflen fortgefeßt und aus— 
gebehnt werden. — Bis jegt bat der geftiegene Geldbedarf die Eriparniffe der Bergangenpeit 
noch nicht erihöpft. Meinen Bemühungen, den Wünfben ver polniſchen Bevölferung der 
Provinz Vofen durch organifhe Einrihtungen zu entiprechen, ift es nicht gelungen, eine Auf« 
lehnung zu verhindern, die, fo tief Ich fie beflage, Mic nicht abgehalten bat, den eingefchla- 
genen Weg unter notbwendiger Berüdfihtigung der Anfprüce der deutſchen Nationalität zu 
verfolgen. Ungeachtet der großen Grigütterungen der legten Monate find die friedlichen 
Besiedungen Meiner Regierung zu den fremden Mächten nur an Einem Punkte geftört 
worden. — Ich darf Mich der Hoffnung überlaffen, daß eine gern angenommene freundliche 
Bermittelung wefentlih dazu beitragen werde, die Beendigung eines Kampfes zu befchleu- 
nigen, zu dem Preußen nicht herausgefordert hat, den Ich aber als deutſcher Bundesfürft 
aufzunehmen nicht anſtehen durfte, als die Marten des gemeinfamen Baterlandes bebropt 
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erfchienen und der Ruf zur Wahrung eines anerkannten Rechtes vom deutfchen Bunde an 
Mich erging. Meine Politit wird fih auch in dieſem Kalle als eine uneigennügige und 
frievlihe bewähren, eine Politif, der Ih, im innigen Vereine mit Deutfchland, treu zu 
bleiben entfchloffen bin, 


Nachdem der König die Nede beendet, irat der Minifterpräfident vor und 
erflärte die DVerfammlung im Namen Seiner Majeftät für eröffnet. Unter 
einem breimaligen Hody der Berfammlung — „in weldyes die Tribünen en- 
thufiaftifch mit einftimmten‘ — verließ der König den Saal. Der Berfamm: 
lung lag zunächſt, wie der Minifterpräfivent anzeigte, die Wahl eines Präfi: 
denten ob. Auf die von Hrn. Camphaufen ausgefprochene Vermuthung, daß 
der ehemalige Staatsminifter Hr. v. Schön der Neltefte unter den Abgeord- 
neten fein und zugleich fich des allgemeinen Vertrauens erfreuen möchte, erflärte 
Hr. v. Schön, daß er 75 Jahre und einige Monate alt ſei; worauf er ohne 
Widerſpruch und unter Beifalldzeichen ald Alterepräfident proclamirt wurde. 
Diefer lenkte zunähft die Aufmerkfamfeit auf die zur Prüfung der Wahlpro— 
tofolfe einzufegende Commiffion. Alsbald wurden durch Ausloofung 40 Ab- 
geordnete zu Mitgliedern diefer Commiffion beftimmt. Sie wurde erfuct, 
fofort in Wirffamfeit zu treten. Der Minifterpräfident übergab hierauf eine 
fönigliche Botſchaft, den Verfaſſungsentwurf betreffend, dem Alterspräfibenten, 
und die Eröffnungsfigung war gefchloffen. 

Die den Berfaffungsentwurf begleitende Borfchaft, von fänmtlichen Mi: 
niftern gegengezeichnet, lautete: 


Bir Friedrid Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ıc. ꝛc. Nachdem 
in Folge Unferer in dem Patente vom 18. März d. J. ertpeilten Verheißungen ein Ber: 
faffungsgefeg für Unfere zum deutihen Bunde gehörigen Lande entworfen worden if, laſſen 
Wir diefen Entwurf der zur Bereinbarung über die Berfaffung gewählten und berufenen 
Verfammlung der Bertreter Unſeres getreuen Volkes hierdurd zu ihrer Erflärung zugehen 
Gegeben Potsdam 20. Mai 1848. 


Der Berfafjungsentwurf felbft war folgenden Inhalte: 


Berfaffungs-Gefek für den preußiſchen Staat. Wir Friedrich Wilhelm, von 
Gottes Gnaden, König von Preußen x. ꝛc. thun kund und fügen hiermit zu wiflen, daß 
Wir mit den nach dem Wabhlgefepe vom 8. Aprif 1848 gewählten und demnächſt von Uns 
zufammenberufenen Bertretern Unſeres getreuen Bolts für Unfere zum deutſchen Bunde ge 
hörigen Lande die nachfolgende Berfaffung vereinbart haben, welche Wir demnach zur Kenntniß 
—— getreuen Unterthanen und für Jedermann zur gebührenden Nachachiung hierdurch 
verkuͤnden: 

Titel J. Bon dem Staatsgebiet. $. 1. Alle Landestheile der preußiſchen Mo- 
narchie in ihrem gegenwärtigen Umfange, mit Ausfchluß der einer befonderen nationalen 
Reorganifation und Verfaſſung vorbehaltenen Theife des Großberzogthums Pofen, bilden das 
zum beutfchen Bunde gehörige Staatsgebiet. $.2. Die Grenzen diefes Stantsgebiets fonnen 
nur durch ein Gefeb verändert werben. 

Titel U. Bon den Rechten der preufifhen Staatsbürger. $. 3. Die 
Bedigungen für die Erwerbung und den Verluſt des preußifhen Staatsbürgerrechts werben 
dur das Gele beftimmt. $. 4. Alle Staatsbürger find vor dem Geſehe gleich. 8. >. 
Allen Staatsbürgern iſt Die perfönlihe Freiheit gewährleifte. Kein Staatsbürger darf 
anders, als in den gefeglich beftimmten Fällen und Kormen verhaftet werden. $. 6. Die 
Wohnung ift unverleglih. Das Eindringen in diefelbe ift nur in dem geſetzlich beſtimmten 
Fällen und Formen geflatiet. $. 7. Kein Staatsbürger darf feinem gefeglihen Richter ent 
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jogen werben. $. 8, Das Eigentbum kann nur aus Gründen des öffentlihen Wohles in 
den dur das Geſetz feitgeftellten Formen gegen Entſchädigung entzogen oder beſchränkt 
werden. $. 9. Die Strafe der Rermögend-Confiscation findet nit Matt. $. 10. Die 
Ausübung der Haatsbürgerlichen Rechte ift unabhängig von dem religiöfen Glaubensbekenntniſſe. 
Allen Staatsbürgern ift die Freiheit gemeinfamer Neligions-llebung geftattet, fo weit dadurch 
weder ein Strafgeſetz übertreten noch die öffentlihe Sicherheit, die Ordnung oder Sittlichkeit 
verleßt oder gefährbet wird. $. 11. Der Verkehr der Religions» Gefellfchaften mit ihren 
Dberen?bleibtfungehindert. Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaffe it nur denjenigen Be— 
fhränfungen unterworfen, welchen alle übrigen Beröffentlihungen unterliegen. $. 12. Die 
edangeliihe und die römiſch-katholiſche Kirche, ſo mie jede andere Religiong » Gefellichaft, 
bleibt im Beſitz und Genuß ihrer für Cultus-, Unterrihts- und Wodblthätigkeitszwecke be- 
fimmten Anftalten, Stiftungen und Fonds. $. 13. Die Freiheit des Unterrihts ift nur 
den in den Geſetzen beftimmten Beſchränkungen unterworfen. $. 14. Die Preffe if frei. 
Die Verfolgung und Behrafung ihres Mißbrauchs wird durd das Geſetz beftimmt. Die 
Eenfur bleibt für immer aufgehoben. $. 15. Alle Staatsbürger find berechtigt, ſich ohne 
sorgängige obrigfeitlihe Erlaubniß frievfih und ohne Waffen in geſchloſſenen Räumen zu 
verfammeln. Diele Beftimmung bezieht fih nicht auf Berfammlmgen unter freiem Himmel, 
melde in allen Beziehungen der Berfügung des Geſetzes unterworfen find. Bis zum Erlaß 
eines ſolchen Geſetzes if von Berfammlungen unter freiem Himmel 24 Stunden vorher ber 
Ortspoligeis®ehörde Anzeige zu mahen, weldhe die Berfammlung zu verbieten bat, wenn 
fie dieielbe für die üffentlihe Sicherheit oder Ordnung gefährlich erachtet. $. 16. Ale 
Staatsbürger find berechtigt, ſich ohne vorgängige obrigkeitliche Erlaubniß zu ſolchen Zwecken, 
welche den Strafgefegen nicht zuwiderlaufen, in Gefellfhaften zu vereinigen. $. 17. Das 
Petitionsrecht ſteht allen Staatsbürgern zu. Petitionen umter einem Geſammtnamen find 
nur Behörden und Corporationen geftattet. $. 18. Das Briefgebeimnis if unverleglic. 
Ausnahmen Fönnen nur auf Grund von Gefegen und nur zum Zweck eines gerichtlichen 
Strafverfabrens oder in Kriegsfällen angeordnet werden. $. 19, Alle Preußen find wehr- 
pflichtig. Den Umfang und die Art diefer Pflicht beftimmt das Geſetz. Auf das Heer finden 
die in den S$. 5, 6, 15 und 16 enthaltenen Beftimmungen infoweit Anwendung, als die 
militairiſchen Discipfinarvorfchriften nicht entgegenfteben. 

Titel MI. Bom Könige $. 20. Die Verfon des Königs ift unverleglih. Seine 
Miniter find verantwortlich. Alle Negierungs-Afte des Königs bedürfen zu ihrer Gültigkeit 
der Geaenzeichnung eines Miniftere, welcher dadurb die Perantwortlichleit übernimmt. 
$. 21. Dem Könige allein ftebt die vollziehende Gewalt zu. Er befieblt die Verkündigung 
der Gefege und erläßt die zu deren Bollziebung nötbigen Verordnungen. $. 22. Der König 
führt den Oberbefehf über das Heer und beiegt alle Etellen in demſelben. $. 23. Dem 
Könige gebührt die Beſetzung aller Staats-Aemter. $. 24. Der König bat das Recht, 
Krieg zu ertiären, Frieden zu ſchließen und Verträge mit fremden Regierungen zu errichten. 
dandeleverträge, fo wie andere Verträge, dur welde dem Staate Laſten oder einzelnen 
Staatsbürgern Verpflichtungen auferlegt werden, bebürfen zu ihrer Gültigfeit der Zuftimmung 
ver Kammern. $. 25. Der König bat das Recht der Begnadigung und der Strafmilderung. 
Zu Gunften eines wegen feiner Amtshandlungen verurtbeilten Minifters ($. 33) kann dies 
Recht nur auf Antrag einer Kammer ausgeübt werben. $. 26. Dem Könige fleht vie Ber- 
leitung des Adels, der Orden und andere Auszeichnungen zu. $. 27. Der König beruft 
fe Kammern umd fchließt ihre Eißungen. Er kann fie entweder beide zugleich oder nur 
eine auflöfen. Es müflen aber in einem folden Falle innerhalb emes Zeitraums von 

Tagen nach der Auflöfung die Wähler und innerhalb eines Zeitraums von 60 Tagen 
md der Auflöfung die Kammern verfammelt werden. $.28. Der König fann die Kammern 
dertagen. Die — darf aber ohne Zuſtimmung der Kammern die Friſt von 30 Tagen 
nicht überſchreiten. $. 29. Die Krone iſt, den Königlichen Hausgeſetzen gemäß, erblich in 
dem Mannnsſtamme des Königliben Haufes nah dem Rechte der Erftgeburt und der agna= 
fihen Finealfolge. $. 30. Der König wird mit Vollendung des 18. Lebensjahres volljährig. 
$. 31. JR der König minderfährig, oder befindet er fih in der Unmöglichkeit, zu regieren, 
fo wird eine Regentſchaft angeorpnet. Die näheren Beftimmungen darüber bleiben einem 
deſonderen Geſetze vorbehalten. $. 32. Dem Kron = Kideifommiß + Fonds verbleibt die durch 
* —— vom 17. Januar 1820 auf die Einkünfte der Domainen und Forflen angewie— 

e Rente, 

Titel IV. Bon den Miniftern. $. 33. Die Minifter können wegen einer durch 
eine Amtsbandlung begangenen Gefegverlegung durch einen Beſchluß der zweiten Kammer 
m Anklageftand verfegt werden. Weber ſolche Antlagen enticheivet als Gerichtshof die erfte 
Sammer. Die näheren Beftimmungen bleiben einem beſonderen Geſetze vorbepalten.. $. 34, 
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Die Minifter haben Stimmrecht in der einen oder der anderen Kammer nur bann, wenn 
fie Mitglieder derfelben find. Sie haben Zutritt zu jeder Kammer und müſſen auf ihr Ber: 
langen gebört werden. Jede Kımmer kann die Gegenwart der Minifter verlangen. $. 35. 
Die Minifter find berechtigt, zu ihrer Vertretung oder Afliftenz andere Staats - Beamte in 
er Kammer- Sigungen abzuorbnen, welchen dann diefelben Befugniffe wie den Miniftern 
zuſtehen. 

Titel V. Bon den Kammern. $. 36. Die geſetzgebende Gewalt wird gemein, 
fhaftlih dur den König und zwei Kammern ausgeübt. Die Uebereinftiinmung des Königs 
und beider Kammern ift zu jedem Gefet erforderlih. $. 37. Dem Könige, fo wie jeder 
Kammer, ſteht das Recht zu, Gelege vorzufchlagen. $. 38. Die erfie Kammer befteht: 
1) aus den Prinzen des Königlihen Haufes, fobald fie das 18. Yebensjahr zurüdgelegt 
haben; 2) aus höchſtens 60 vom Könige ernannten Mitgliedern. Dieielben werden aus der 
Zahl derjenigen Staatsbürger ernannt, welche ein reines Einkommen von mindeftens 8000 Thl. 
jährlich beziehen. Sie vererben das ihnen verliehene Recht auf ihre männlichen Defcendenten 
nad den Negeln der Erftgeburt. Das Recht erlifht aber, wenn der Erbe ein reines Ein» 
tommen von 8000 Thlr. jährlich nicht nachzuweifen vermag, 3) aus 180 Mitgliedern, die 
durch diefelben Wahlmänner gewählt werden, welde die Mitglieder der zweiten Kammer zu 
wählen haben. $. 39. Wäplbar für die erfte Kammer ($. 33°) find nur ſolche Staatd- 
bürger, welche das 40. Lebensjahr zurüdgelegt haben und ein reines Einkommen von min« 
deftens 2500 Thlr. jährlich beziehen oder an directen Staatsfteuern mindeſtens 300 Tpir. 
jährlich entrichten. Die Mitglieder der höheren Gerictspöfe, die Mitglieder ver Akademie 
der BWiffenichaften und die Ober-Bürgermeiiter der Stadie von mehr als 25,000 Einwohnern, 
fofern fie ihr Amt mindeftens 6 Jahre verwaltet haben, find auch dann für die erfie Kammer 
wählbar, wenn fie ein geringeres Einfommen bezieben oder eine geringere virecte Staats— 
feuer entrichten. $. 40. Die nah $. 38° zu wählenden Mitglieder der erſten Kammer 
werden auf 8 Jahre gewählt. Alle 4 Jahre werden die Wahlen zur Hälfte erneuert. Die 
näberen Beſtimmungen darüber bleiben dem Wahlgeſetz vorbehalıen. Im Falle der Auf: 
löfung werden fämmtlihe Wahlen erneuert. $. 41. Die zweite Kammer beftebt aus ge— 
wählten Mitgliedern, welche das 30. Lebensjahr zurüdgelegt haben. Die Zahl diefer Mit— 
glieder wird dur das Wahlgeſetz beflimmt. $. 42. Die Mitglieder der zweiten Kammer 
werben auf A Jahre gewählt. Alle 2 Jahre werden die Wahlen zur Halfte erneuert. Die 
näheren Bellimmungen darüber bleiben dem Wahlgefeg vorbehalten. Im Falle der Auflöfung 
werben fämmtlihe Wahlen erneuert. $. 43. Die ausfcheidenden Mitglieder der Kammern 
önnen jederzeit wieder gewählt werden. $. 44. Die Bedingungen der Wahlberehtigung 
und Wäphlbarfeit für die eriie und zweite Kammer werden, fo weit fie nicht durch die Ver— 
faſſung feftgeftellt find, dur‘ das Wahlgeſetz beftimmt. $. 45. Niemand kann Mitglied 
beider Kammern fein. $. 46. Wenn ein Mitglied der zweiten Kammer oder ein gewähltes 
Mitglied der erſten Kammer ein befoldetes Staatsamt oder eine Beforderung im Staats— 
dienft annimmt, fo verliert ed damit Sig und Stimme in ber Kammer und fann feine 
Stelle nur dur eine neue Wahl wieder erlangen. $. 47. Die Kammern werden durch 
den König regelmäßig im Januar jeden Jahres und außerdem, fo oft ed die Umftände nöthig 
maden, außerordentlich verfammelt. $. 48. Die Eröffnung und die Schließung der Kammern 
gefchieht durch den König in Perfon oder durch einen dazu vom Könige beauftragten Minifter 
in einer vereinigten Sigung beider Kammern. $.49. Jede Kammer prüft die Yegitimation 
ihrer Mitglieder und entfcheidet darüber. $. 50. Die Sigungen beider Kammern find 
öffentlib. Jede Kammer tritt, wenn ihr Präfivent oder 10 Mitglieder darauf antragen, zu 
einer geheimen Sigung zufammen, in welcher dann zunächſt über diefen Antrag zu beichließen 
ift. 6. 51. Jede der beiden Kammern erwählt für die Sigungs- Periode ihren Präſidenten, 
ihre Bice -» Prafidenten und ihre Schriftführer. $. 52. Jede Kammer faßt ihre Beſchlüſſe 
nah abfoluter Stimmenmehrheit, vorbehaltlid der dur die Geſchäfts-Ordnung für Wahlen 
etwa zu beflimmenden Ausnabmen. $. 53. Keine der beiden Kammern fann einen Be— 
ſchluß faſſen, wenn nicht ein Drittbeil ihrer Mitglieder anwefend if. $. 54. Niemand darf 
den Kammern oder einer verfelben in Perſon eine Bittfchrift überreihen. $. 55. Jede 
Kammer fann die an fie gerichteten Bittichriften an die Minifter überweifen. Wenn ſolche 
Bittfchriften Beſchwerden über die Verwaltung enthalten, fo find die Minifter verpflichtet, 
darüber der Kammer auf ihr Berlangen Auskunft zu ertbeilen. $. 56. Jede Kammer bat 
für fih das Recht Adreſſen an den König zu richten. $. 57. Die Mitglieder der Kammern 
fonnen weder für ihre Abftimmung in der Kammer noch für ihre darin ausgeſprochenen 
Meinungen zur Rechenſchaft gezogen werden. $. 58. Kein Mitglied kann während ber 
Sigungs- Periode ohne vorgängige Erlaubnis der Kammer, welder ed angehört, wegen 
eines Verbrechens oder Vergehens gerichtlich verfolgt oder verhaftet werben. Ausgenommen 
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davon iſt der Fall der Ergreifung auf friſcher That. Auch die Verhaftung eines Kammer— 
Mitgliedes wegen Schulden iſt während der Sitzungs-Periode nur unter gleicher Genehmi— 
gung zuläſſig. $. 59. Die Mitglieder beider Kammern find Vertreter des ganzen Volks. 
Sie ſimmen in den Kammern nach ihrer unabhängigen Ueberzeugung und ſind an Aufträge 
md Inſtructionen nicht gebunden. $. 60. Jede Kammer wird ihren Geſchäftsgang durch 
eine Geihäftsordnung regeln. $. 61. Die Mitglieder der erften Kammer erhalten weder 
Reifetoften, noch Diäten. Die Mitglieder der zweiten Kammer erhalten eine dur das 
Pr feftzuftellende Entſchaͤdigung. 

itel VI. Bon der ridbterliben Gewalt. $.62. Die richterliche Gewalt wird 
im Namen des Königs dur die Gerichte ausgeübt. Die Gerichte find unabhängig und 
feiner anderen Autorität, als der des Gefeges unterworfen. Die Urtheile werden im Namen 
des Könige angefertigt und volfiredt. $. 63. Die Richter werden vom Könige auf ihre 
Lebenszeit ernannt. Sie künnen nur durch Nichteripruh und nur aus Gründen, welde die 
Geiege vorgefehen und beftimmt haben, ihres Amtes entfeßt oder zeitweife enthoben werden. 
Eine Verlegung auf eine andere Stelle oder in den Ruheſtand kann wider ihren Willen 
nur auf Grund eines gerichtlihen Beſchluſſes in den durch das Gefeg beflimmten Fällen 
und Formen erfolgen. Auf die Berfegungen und Penfionirungen, welche durch Berände- 
rungen in der Organifation der Gerichte oder ihrer Bezirke nöthig werden, findet diefe Be- 
fimmung feine Anwendung. $. 64. Den Richtern dürfen andere befoldete Staats- Aemter 
nit übertragen werden. Ausnahmen find nur auf Grund eines Geſetzes zuläffig. $. 65. 
Die Erriptung und Organifation der Gerichte, ihr Bezirk, der Ort ihres Sitzes, die Qua— 
Iincation zu den verfcievenen richterliben Aemtern und die Befoldung der Richterfiellen 
werden dur Geſetze beitimmt. $. 66. Die Berhandlungen vor dem erfennenden Gerichte 
in Civil» und Straffahen follen öffentlih fein. Die Oeffentlichkeit kann jedoch durch ein 
ofentlih zu verkündendes Urtheil ausgefchlofen werden, wenn fie der Ordnung oder den 
guten Sitten Gefahr droht. Auch kann in Eivilfahen die Oeffentlichleit durch Gelege be- 
(hränft werden. $. 67. Weber die mit fchwerer Strafe bedrohten Handlungen (Verbrechen), 
fo wie über politifhe und Preßvergehen, follen die Gerichte unter Mitwirfung von Ge- 
ſchworenen erfennen. $. 68. Die Organifation der Handels- und Gewerbegerichte, fo wie 
der Militairgerichte, das Berfahren bei diefen Gerichten, die Ernennung ihrer Mitglieder, 
die befonderen Berhältniffe der Lesteren und die Dauer ihres Amtes werden durch befondere 
Geſetze —— $. 69. Die Competenz der Gerichte und Verwaltungs-Behörden wird 
durch das Geſetz beftimmt. Ueber Competenz.Eonflicte zwiichen den Gerichten und der Ber- 
waltung entſcheidet die durch das Geſetz bezeichnete Behörde. 

Titel Vll. Bon der Finanz- Verwaltung. $. 70. Alle Einnahmen und Aus— 
gaben des Staats müſſen für jedes Jahr im voraus veranfchlagt und auf den Staatshaus— 
hılts» Etat gebracht werden. Lepterer wird jährlich durch ein Geſetz feftgeftellt. $. 71. 
Steuern und Abgaben für die Staats-Kaſſe dürfen nur, fo weit fie in den Staatshausbalts- 
Etat aufgenommen oder dur beſondere Gefege angeordnet find, erboben werden. $. 72. 
In Betreff ver Steuern können Bevorzugungen einzelner Stände oder Perſonen nicht ein- 
gerührt werden. Das beftebende Steuer-Spyftem foll einer Nevifion unterworfen und dabei 
jede folde Bevorzugung abgeihafft werden. $. 73. Gebübren fünnen Staats- oder Com— 
mumal-Beamte nur auf Grund von Gefepen erheben. $. 74. Die Aufnahme von Anleihen 
für die Staatstaffe findet nur auf Grund eines Geſetzes ſtatt. Daffelbe gilt von der Ueber» 
nahme von Garantieen des Staats. $. 75. Die Rednungen über den Staats - Haushalt 
werden von der Dber-Rechnungstammer geprüft. Die allgemeine Rednung über den Staate- 
dauspult jedes Jahres wird von der Thber-Rechnungstammer den Kammern vorgelegt. 
Ju Etats⸗ileberſchreitungen if bie nachträglihe Genehmigung der Kammern erforderlid. 

. ‚Allgemeine Beſtimmungen. $. 76. Ein die Verfaffung abänderndes Geſetz muß 
in jeder Kammer durch eine Stimmenmehrheit von mindeftens zwei Drittheilen angenommen 
fein. Ein Kammerbeſchluß über einen folden Geſetzvorſchlag if nit anders gültig, als 
wenn an der Beſchlußnahme mindeftens die Hälfte der Mitglieder der Kammer Theil ge- 
nommen hat. $. 77. Nach erfolater Annahme des gegenwärtigen Verfaſſungs-Geſetzes wird 
kr König in Genenmwart der zur Vereinbarung der Verfaffung berufenen Verſammlung eidlich 
deriprechen, die Verfaſſung und die Geſetze ves preußifhen Staates aufredt zu erhalten und 
iu ſchützen. Daffelbe eidliche Berfpreben wird der jedesmalige Thronfolger vor den verei— 
nigten Kammern abgeben, welche, wenn fie nicht verfammelt oder nicht auf einen früheren 
ag berufen find, am 20. Tage nad dem Regierungsmwechfel ohne Berufung zufammentreten. 
$. 18, Die Mitglieder der beiden Kammern, alle Staatsbeamte und das Heer haben dem 
Konige und der Berfaffung Treue und Gehorfam zu ſchwören. $. 79. Sollten durch die 
für Deutſchland fefzufiellende Verfaffung Abänderungen des gegenwärtigen Berfaflungs- 
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Geſetzes nöthig werben, io wird der König biefelben anordnen und biefe Anorbnungen den 
Kammern bei ihrer nächſten Verſammlung mittbeilen. Die Kammern werden dann Belchluf 
darüber fallen, ob die vorläufig angeordneten Abänderungen mit der deutihen Verfaſſung 
in Uebereinftiimmung fliehen. $. 80. Bis zum Erlaß eines neuen Wablgeſetzes bleiben für 
die Wahlen zur zweiten Sammer die 66. 1— 12 des Wablgeſetzes vom 8, April 1848 in 
Kraft. Für die Wahlen zur_erften Kammer werden bis dahin von Fr Regierung nad 
Maßgabe der Sevölferung 180 möglichft gleihe Wahlbezirfe gebildet. Im jedem ſolchen 
Bezirke wird die Wabl, unter Yeitung eines Regierungs-Commiſſ ars, durch diejenigen Wahl: 
männer, welche die Mitglieder der zweiten Kammer zu wählen haben, nach den Vorſchriften 
des Wablgeſetzes vom 8. April 1848 vollzogen. Die Normen für die Feſiſtellung des zur 
Wählbarkeit für die erfie Kummer erforderlichen Einfommens, fo wie die zur Vollziehung 
diefer Wahl fonft noch erforderlihen Beftimmungen, bfeiben einem vom Staatsminifterium 
zu erlaffenden Reglement vorbebaiten. $. 81. Zur Ausführung der in den $$. 4, 5, 6, 
62, 63, 64, 65, 66, 67 und 63 ausgeſprochenen Grundfäge werden befondere Gefege er: 
aeben, Big zum Griaß viefer Gelege bleiben die in Bezug auf die Gegenftände derfelben 
benebenden Gelege und Rechtsnormen in Gültigfeit, Alle den übrigen Beflimmungen der 
Berfaffung entgegenſtehenden nefeplihen Vorſchriften treten fofort außer Kraft. $. 82. Die 
beftebenden Eteuern und Abgaben werden forterhoben, bie fie durd ein Geſetz abgeändert 
werden. $.83. Alle durch das gegenwärtige Berfaflungs-Gefeg nicht berübrien Gefege und 
Rechtsnormen bleiben in voller Kraft. $. 84, Inwieweit die ın den 88. 5, 6, 7, 15 und 
16 des Verfaſſungs-Geſetzes enthaltenen Beftimmungen für die Kalle eined Krieges oder 
Aufruhrs zeitweile außer Anwendung gefegt werden können, bleibt der Gefeßgebung vorbehalten. 


I. Seidensacfhichte des Verfaffungsentwurfes. — Bürger- 
wehr-Parade vor dem Könige. — Die Clubs und 
die Derfammlungen der Volksvertreter. 


„Wenn diefes Mal der Lurus und die Pracht der worjährigen Eröffnung 
nicht ftattfand, fo lan darin gewiß ein fehr richtiges demokratiſches Gefühl von 
der inneren Würde der Verfammlung.” In diefer Bemerkung des Berichter: 
ftatter8 der „Reform“ feben wir „das innere Gefühl der Würde‘ wiederum 
betont, von dem bei anderer Belegenbeit ein anderes Dlatt ebenfalle zu ſpre— 
hen wußte. Und fürwahr, von demofratifcher Seite fehlte es nicht Daran, 
die Berfammlung auf „das Gefühl ihrer Würde” aufmerffam zu machen. Wie 
conſtraſtirte jedoch diefe innere Würde mit dem äußeren Treiben, deſſen Zeus 
gen ſchon die nächftfolgenden Eigungen waren! Wohlwollend genug bemerkt 
das angeführte Blatt ferner: „Die Thronrede zeichnete fih im Verhältniß zu 
ben früheren Reden des Königs durd größere Einfachheit, Klarheit und Be- 
fimmtbeit aus und war infofern befriedigenden Inhalts, als fie faft alle zus 
fünftigen Anordnungen dem freien Ermeffen der Verſammlung überwies.“ Ja 
Hr. Braß, der Führer der demokratiſchen Partei unter der Landwehr, glaubt, 
ein Jahr fpäter, fagen zu dürfen, daß Das Lebehoch, welches den König bei 
feinem Weggange aus dem Weißen Saale begleitete, „wenigſtens von Seiten 
der Linken ein ehrlih und brav gemeintes’ gewefen. Die Männer ver Lin— 
fen, welde freilich bei der Eröffnungsfisung als ſolche noch nicht bemerkbar 
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waren, faben, wie Hr. Braß *) erläuternd hinzufügte, in dem Könige nur 
den durch die Umftände nievergebeugten, der Zeit und der ceifernen Nothwen— 
digfeit derfelben Rechnung tragenden Monarchen. ........ Eine weniger 
günftige Beurtheilung, als in der Neform, fand die Thronrede in den übri— 
gen Organen der demofratiichen Partei. „Aus anderen conftitutionellen Yän- 
dern,“ jagt Julius (Zeit.-Halle) „it es befannt, daß die Oppoſition gemei- 
niglich wetteifert, die Thronreden für nichtsfagend zu erflären: die umfrige 
ift nicht nichtsfagend, im Gegentbeil, fie fagt dem ver zu lefen verfteht ſehr 
viel, leider aber nichts Erquickendes. Ilmerquidlic ift darin vor allen Din: 
gen die Unbeftimmtbeit und Dunfelbeit der Ausprüde, welde ſich auf vie 
Stellung des Volkes zu feinen eigenen Angelegenheiten beziehen, insbeſon— 
dere der Ausdruck, welcher vem Wolfe eine ausgetheilte Theilnahme an den 
Angelegenheiten des Staats zuweiſt. Weffen Angelegenbeiten wären venn 
die Angelegenheiten. des Staats, wenn fie nicht die des Volkes felbft find? 
Der Staat fann nit länger ald das Eigenthum einer außerhalb ves 
Volfes ſtehenden Macht angefeben werden, . . . . das Königthum fann 
für ung nur die Bedeutung baben, weldye ihm tbeoretiiher Weiſe ſchon 
Ariedrih der Große anwies, den Punft zu bilven, von welchem die Thä- 
tigkeit des vollziehenden Gefammtwillend ausgeht: der König muß nicht 
eine Partei dem Bolfe gegenüber fein, nicht ein Pfeiler an welden das 
Bolf, wie die Thronrede fi unglücklich ausprüdt, „durch Bande feflge- 
ihloffen“ ift, fondern der König ftellt das handelnde und wirkende Volk 
felbft dar, veffen Willensäußerungen in ihrer legten Spige durch ihn zum 
Bollzuge kommen.” 

Anders Hr. Held, ver feinem Tadel über Alles was die Eröffnungs- 
ſtzung betrifft, nicht genug derbe Worte geben kann. „Welch einen kläg— 
lihen Anblick,“ ruft er aus, „bot der Eröffnungsaft dem Zuſchauer. Wir 
hätten nicht geglaubt, daß es möglich wäre, eine gefeßgebende Verſammlung 
mit fo wenig Würde und Feierlichfeiten agiren zu ſehen, wie es bier die 
erſte preußiſche Mationalverfammlung that. Die Deputirten, ohne irgend 
ein nationales Abzeichen, fanden und faßen auf ihren Stühlen, vaß ein 
Unbefangener hätte glauben mögen, fie befünden fich mittelft eines Freibillets 
in einem Concertfanle, um irgend einen mittelmäßigen Birtuofen zu bören. 
Der König, welcher nicht im Throncoftüm erfchien, las, wahrſcheinlich ange— 
fedt von dem SKleinlichen der ganzen Feier, die Thronrede ab, wie man einen 
gleichgiltigen Brief vorlieft. Und dieſe Thronrede, das minifteriellsparlamenta- 
the Debut des Herrn Eamphaufen, was war fie? Ein aus nadten Thatfachen 
zuſammengetragenes Zeitungs-Refume ohne alle Gefinnungsfundgebung. . . . . 
Es muß als eine Schmady für Preußen erfcheinen und das Land in den Aus 
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gen der conſtitutionellen Nationen dem Mitleide preisgeben, daß unſer Mi— 
niſterpräſident die conſtituirende Verſammlung Preußens mit einer ſo ſchüler— 
haften Thronrede eröffnet.“ *) 


Waren ſelbſt innerhalb der demokratiſchen Partei die Anſichten über die 
Thronrede getheilt, ſo fand das Gegentheil bei dem wichtigeren Aftenftüde des 
Tages ſtatt: eine Anſicht herrſchte über den Inhalt des „Blattes Papier,“ 
welches von der Krone den Voksvertretern „zur Erklärung” übergeben wor- 
den war. Als das Minifterium am 15. Mai „zur allgemeinen Berubigung“ 
die öffentliche Erflärung abgeben zu müſſen glaubte, daß ver Prinz v. Preußen 
„jevenfalld wohl nad dem 22. Mai in das Vaterland zurücfehren“ werde 
und nach dieſer nochmaligen Erklärung mit Zuverficht die Erwartung ausfprad, 
daß nicht durch wiederholte Demonftrationen die Vorbereitung der Borlage für 
die Volfgvertretung, insbefondere des Berfaffungs-Entwurfes, ferner 
gehemmt werde, da fchien das bier befonders bervorgehobene Wort der Talie- 
man bed Minifteriumes zu werden, der es wenigftens bis zum Momente der 
Beröffentlihung des Berfaffungs-Entwurfes vor weiteren Angriffen und Gtö- 
rungen feiner Ruhe fügen follte. Hinweiſend auf die „Borfchläge, welche 
die Regierung im ntereffe der Freiheit am die zu berufende Verſammlung zu 
bringen beabfichtigt,“ hatte das Minifterium, am 13., die fühne Behauptung 
ausgefprochen, daß „dann alle Brforgniffe vor reactionairen Tendenzen ſchwin⸗ 
den“ würden. Hocgeipannt waren alle Erwartungen, auch die ber demokra⸗ 
tifchen Partei. Und jetzt diefer Berfaffungs-Entwurf, diefes unverarbeitete Ge⸗ 
mifch belgifchsfrangöfifchsenglifher Verfaffungs-Paragraphen! Das Erfrheinen 
diefes Aftenftüdes führte die Verſtimmung, weldye fi) zunächſt der Oppofitions- 
Parteien bemächtigt hatte, über diefe ihre Grenzen hinaus. Die Berftimmung 
wurde allgemein, und ein „omindjes“ Factum, deffen die Boffifche Zeitung 
erwähnt, daß nämlich am Tage der Eröffnungd-Gikung plötzlich eine Stelle 
des Schloßhofes ringefunfen und dadurd ein tiefes rundes Koch gebildet wor: 
den fei, mochte unter diefen Umſtänden für abergläubifche Perfonen wohl Be: 
deutung haben. Fügte doch auch jenes Blatt — ein Fünftiger Bivius wird 
ihm Danf wiffen — feiner Notiz hinzu: es babe nicht an „muflifchen Deus 
tungen“ über den „feltfamen“ Fall gefehlt! 


Nach dem Schluffe der Erdffnungs-Sigung wurde der Berfaffungs-Ent- 
wurf in einem fleineren Kreife von Abgeerbneten vorgelefen; er erfchien wenig 
befriedigend. Und als am Abend, wo fich eine Anzahl Abgevroneter, darunter 
viele Mitglieder der nachmaligen rechten Seite, audy mehrere Weftphalen, ver: 
fammelt hatten, der Entwurf nochmals verlefen wurde, fand verfelbe bei Kei— 
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nem in der Berfammlung Anklang. Die Zufammenjegung der erften Kammer 
wurde allgemein unhaltbar, das ganze Werf aber lüdenhaft gefunden. Man 
vermißte die Fundamentalfäge für die Gemeindeordnung, die Gerichts⸗ und 
Vehrverfaffung. Das Werf ſchien rin ſchwacher Abdruck der belgischen Vers 
faffung. Die wichtigften Stellen derſelben fehlten oder waren abgeſchwächt. 
Herrn v. Unruh, der dies berichtet *), ſcheint es unerklärlih, daß das Mini- 
ſterium jenes Nefultat nicht vorher gefehen haben wollte; er bält es für viel 
wahrfcheinlicher, „daß das Minifterium nach Dben auf Wiverftand geftoßen 
war und der Berfammlung die Correetur überließ.“ So wäre denn das Vers 
fimmung erregende Werk ein von der Berftimmung felbft erzeugtes newefen. 


Die nächfte ausführliche Beurtheilung des Entwurfes fiel der Tagesprefie 
anheim. Der Bofftfchen Ztg., die mit vieler Ruhe die einzelnen Paragraphen 
fritifirte, fchien es „am erfprießlichften,“ wenn die Verſammlung fich auf die 
beiondere Berathung der Vorlage gar nicht einlafle, fondern alsbald eine Ber- 
taffungd-Commiffion ernenne, melde den Entwurf fo umgeftalte, daß nicht zu 
fürdten fei, die Berathung deſſelben in feinen einzelnen Theilen werde zu fo 
vielfahem Anftoß und zerfplitternder Debatte Beranlafjung geben, als es bei 
einer unmittelbaren Berathung deffelben zu beforgen ſei. — „Nichts für das 
Bolf, Alles für die Privilegien — dieſes cine Wort,“ fagt die Zeitungshalle, 
„iM der Schlüffel zu diefem ganzen Berfaffungs-Entmurfe. Kein Wort davon, 
wie dem Nolfe die Gelegenheit verfchafft und gefichert fein fol, feine Angeles 
genheiten felber zu ordnen und beforgen, feine eigenen Kräfte mannigfaltig und 
ineinandergreifend zu entfalten, bie ausgleichenden allgemeinen Gefege won un- 
tn herauf, aus dem Boden des wirklichen Lebens, der Bedürfniſſe und bes 
Dranges nad Genüge erwachſen zu laffen und Anordnungen zu treffen, durch 
deren Benugung ed möglich werden würde, die Schranken, welde Menfchen 
von Menſchen trennen, allmälig und auf dem Wege frieblicher Vereinigung 
niederzumerfen und hinwegzuſchaffen. Statt veffen find alle alten wurmzerfref- 
jenen Schranfen, alle verrotteten Borrechte neu befeftigt und gefichert, die Ariftos 
fratie der Geburt ift mit der des Beamtenthums im Spiritus der erftien Kam— 
mer und mit Hülfe der den Miniftern eingeräumten Allgewalt — denn nicht 
einmal das Wehrmittel der Steuerverweigerung ift den „Untertbanen” in die 
Hände gegeben — beftens confersirt, und zu dieſer Ariftofratie ift die dritte, 
welche thatſächlich fchon lange die Herrfchaft bat, aber bei ung einer officiel— 
len Anerkennung: noch entbehrte, die Gelvariftofratie denn endlich auch als 
ordentlich und fürmlich fanetionirte hinzugekommen.“ Die Minifter, fo fließt 
die Zeitungshalle ihren erften Artikel, „die Minifter haben durch diefen Ent- 
wurf ihre vollftändige Unfähigfeit, den Geift, welcher die Zeit bewegt zu begrei- 


*) „Slizzen aus Preußens neuefler Gefhichte von v. Unruh, Mitglied der preußifchen 
Lallonai ⸗· Verſammlung für Magdeburg.” 1844. (©. 32.) 
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fen und eine ruhige, fegensreiche Entwidelung anbahnen zu helfen, unzweideutig 
an den Tag gelegt. Nur zwei Fälle find möglich: entweder fie baben damit 
ihrer eigenen Wirkſamkeit ein Ende gemadt, oder es wird Far fein, daß das 
Volk feiner anderen Berfaffung wertb ift als diefer, die ibm die Herren Mi: 
nifter fchenfen wollen.“ „Bon der Bereitelung ver Verſprechungen an,” beißt 
ed in der Nationalzeitung, „welche die Cabinetsortre des 22. Mai 1815 ent: 
hält, bis zur Eröffnung des Vereinigten Landtages am 11. April 1847 und 
dann wieder bis zur Freiheitsſchlacht in der Nadıt vom 18. zum 19. Mär 
und endlih nod von da an bis zum 22, Mai, wie und ber traurige Ber- 
faffungs » Entwurf zu unferem Schmerze, wenn nicht zu unferer Indignation 
zeigt, wirfte an der Spiße unferes Staates derfelbe biftorifche Geift, welcher, ein- 
geweiht in die Geheimniffe des Mittelalters und ganz verfchloffen ven Sitrö- 
mungen des Volfsgeiftes in der Gegenwart,” fiegen oder untergehen mußte. Die 
Berfammlung der Bolfsvertreter, dieſer Reichstag vom 22. Mai bat eine Miſ— 
fion von der Größe und Bedeutung wie fie in unferer Geſchichte noch nicht 
vorgefommen ift. Ueber das, was fie beginnen wird, was fie leiften kann, 
läßt fi, da fie meift aus wirflich neuen Menfchen auf vem Gebiet der Poli: 
tie beftebt, faum eine Vermuthung ausfprechen. Was fie aber tbun muß, 
wenn fie unferem Baterland feine neuen Revolutionsausbrüche bereiten will, 
fteht feft: fie muß den vorgelegten zwitterhaften Berfafjungs-Entwurf in fein 
Gegentheil umgeftalten, fie muß eine organifche Einheit, die Macht und Be: 
deutung des freien preußifchen Volfsgeiftes bineinbringen. Dann bat fie ihre 
Aufgabe begriffen und fih wohl verdient ums Vaterland gemacht.“ 

„Der Entwurf zum Berfaffungsgefeg,“ ruft die Reform aus, „ift eine 
Schmach, weil er das Bolf und den Geift unferer Tage verhöhnt, indem er auf 
die Dummheit des Volkes ſpeculirt.“ ... . „Alle Nichtswürdigkeiten“ beißt 
es in vdemfelben Blatte weiter, „alle Finten und Rechtsverdrehungen des 
alten Conftitutionalismus find in vem Entwurfe gehäuft. Auch dem Blin- 
deften müffen die Augen aufgehen, und wenn die Menſchen vor innerer 
Beſchämung verftummen, werden die Steine reden, mie fie ſchon ein 
mal gethan. Während der Minifter Gagern im Namen des ſouve— 
rainen Bolfes das deutſche Parlament eröffnet, berufen die preußi- 
ſchen Minifter die Volfövertreter nur zur Vereinbarung und Erfläs 
rung fiber eine oetroyirte Berfaffung.“ Der dieſes fchreibt, Herr Oppen⸗ 
beim, vringt zugleich einem fünftigen Gefchichtfchreiber folgende Berichter: 
fattung auf: „Zwei rheiniſche Kaufleute,“ fo fagt Herr Oppenheim, werben 
dereinft die Geſchichte erzäblen, „gelangten durch die formelle Oppofition 
eines erbeuchelten Liberalismus in bebrängten Zeiten an die Spige des preu— 
fifchen Staats; fie fahen, von ihrem Standpunfte aus, in den frampfbaft 
ringenden Strebungen des Bolfslebend nichts als einen Streit der Stänve 
um die Beherrfchung materieller Intereflen. Demnach benusten fie den Hof, 
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den König, Die Prätorianer und bie Partei, ferner Alle welche das Boll 
fürdten und aus Bequemlichfeit und Angft der Gewalt wichen, dazu, die bisher 
berrihende Ariftofratie der Grundbefiger durch die Dlutofratie der Banfiers 
zu verbrängen. Jene Männer täufchten ſich, über die Reife des ermwachten 
Volksbewußtſeins. Das fie, als Minifter, den Monarchismus (durch eigens 
mächtige Zurüdberufung des Prinzen von Preußen und durch Drängen des 
Könige in den Vordergrund ) compromittirten, ruinirte zwar diefen, aber 
half ver Gelpvartei, vie fie heimlich fördern wollten, nicht mehr auf, denn das 
Geldweſen war ſchon in feiner Auflöfung begriffen, das Geld war banferott, 
ver Befis rafh und wechſelnd und obne Credit, Die Arbeit follte zu Ebren 
fommen; wenn fie auch in jenem minifterielfen Projekt nicht anerkannt und garantirt 
war, jo wurde ihre weltbiftorifiche Bedeutung doch von den befferen Köpfen 
erfannt und auggefprocden. Nur die wahnwitzigſte Verblendung, wie fie freis 
ih in Revolutiongzeiten die untergebente Partei gewöhnlich berüdt, Fonnte 
damals die Anhänger des Thrones vermögen, ſich mit den Gelomännern zu 
serbünden, um doppelt verratben zu werden. Wien und Berlin — würben 
femer, nad Hrn, Oppenheim, die „Hiftorifer der Zukunft“ fagen — gingen 
parallel; Wien ging voran, weil dort die Ertreme ſich fchroffer gegenüber: 
fanden, Berlin ward langfamer enttäufcht; der Berfajjungsentwurf, mit den 
wiederholten Täufhungen ver Regierung, öffnete beiven Bevölkerungen die 
Augen und ließ zuerft das Wort: Nepublif zum Motto einer populären 
Araction werden. Provinzialbehörden, welche in beiden Ländern fortwährende 
Proteftationen gegen den Geift der Zeit veranlaßten, bejchleunigten nur ben 
Sturz der Regierung durd die Nahrung, welde fie der höſiſchen Verblendung 
lieferten. So wurde die wirflihe Souverainetät des deutſchen Parlaments 
vorbereitet!‘ 

Wenden wir und von dielen Urtbeilen der Zufunft, welche die wortreiche 
Phantafie des DOppofitionsmannes zu dietiren verfuchte, zurück auf die Er— 
Iheinungen des Tages. Nachdem ſchon wiederholt erfolglofe Vorbereitungen 
getroffen waren, die geſammte Bürgerwehr der Hauptftadt, zu einer Parade 
vor dem Könige zu vereinigen, wurde von dem Commandeur, General v. Aſchoff, 
der 23. Mai zur Abhaltung ver erften Bürgerwehr- Parade vor dem Könige 
beftimmt. Den aus der Bürgerwehr bervorgegangenen Vorſchlag: Diefe möge 
am Tage der Eröffnungsfigung ein Spalier bilden, durch welches ber König, 
die Minifter und vie Volksvertreter in den Weißen Saal gelangten und hier: 
durch zugleich paradiren und eine Ehrenpflicht erfüllen, hatte der General ents 
Idieben von der Hand gewiefen. Auch in die Bürgerwehr war Verſtimmung 
gedrungen, eine Verſtimmung, die fih zunäcft in dem Mißtrauen äußerte, 
welches ftets und mehr gegen den Commandanten hervortrat. Der Berfaffungss 
entwurf war nicht geeignet, das Mißbehagen zu entfernen. Die Vorbereitungen 
jur Parade unter ber Bürgerwehr felbft waren jedody bereits getroffen, noch 
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ehe ver größere Theil derfelben irgendwelche Kenntniß von dem Inhalte des 
Entwurfs hatten. Ein Plafat überdies, weldes unter Hinmeifungen auf ein 
zelne Beftimmungen des Entwurfs Die Bedeutung einer gerade jegt abzubal: 
tenden „Vertrauensparade“ darzuftellen fuchte, wurde am Tage der Parade zu 
wenig und zu fpät befannt, um noch einen Einfluß auf die Entfchlüffe ver 
Majorität in der Bürgerwehr zu üben. Diefes Plafat war am Abenve des 
22. Mai in einer Verfammlung entftanden, die — ebenfalld ein Product der 
Berftimmung — durd öffentliche Anfchläge einberufen war, um einen „demo— 
fratifchen Centralverein“ zu begründen, Eine ſehr anſehnliche Geſellſchaft hatte 
fih an jenem Abende in „Billa Colonna“ eingefunden. Der Vorſitzende, 
Hr. Eichholz, richtete zunächſt an die tem Vereine bisher nicht Angehörigen 
die Aufforderung, wegen ber mit der Discuffion des Statuted verbundenen 
Abftimmungen einen abgefonderten Play einzunehmen. Diefe Aufforderung 
fand lebhaften Widerſpruch in der Verfammlung und die Gäſte waren nabe 
daran, den Saal zu verlaffen, ald Hr. Benary ten Borfchlag machte, die 
Berathung des Statuts vorläufig ganz fallen zu faffen, da weit wichtigere Ge: 
aenftände der Beſprechung vorlägen, namentlich — ver fo eben publicirte Ber: 
faflungsentwurf. Diefer wurde hierauf vorgelefen. „Die Berfammlung börte 
mit der geipannteften Aufmerffamfeit zu, vie nur binter einer bedeutenden 
Anzahl Paragraphen durd ungeheure Heiterfeit ($. 26) oder ftürmifches Pochen 
(g$. 15, 22, 23, 24, 38 und 39) unterbrochen wurde.” Nach beendigter 
Vorlefung ftellte ein Mitglied den Antrag, die Bürgerwehr, Angefidyts dieſes 
Aktenſtücks, aufzufordern, an der auf morgen anberaumten Parade nicht theil- 
zunehmen. Der Antrag wurde von allen Seiten unterftügt und die Berfamm: 
lung beſchloß, jene Aufforderung fowohl durch Maueranſchlag wie durch Ber: 
tbeilung zur Deffentlichfeit zu bringen. Hr. Benary formulirte hierauf einen 
Anfchlag, ver einftimmig angenommen wurde Hr. Oppenbeim war gegen 
bie in demfelben beliebte wörtlidhe Anführung einzelner Paragraphen, „va ber 
ganze Entwurf feines Gleichen ſuche und fo beichaffen fei, daß ſich die Steine 
erbarmen möchten. Er fchlug ein Hoch für das Staatsminifterinm vor „weil 
e8 zur Selbftbefreiung auffordere,” Die Verfammlung ftiimmte ‚kräftig‘ ein. 
Ein folgender Antrag, gegen den Berfaffungs- Entwurf einen Proteft an bie 
Verſammlung der Abgeorpneten zu erlaffen, wurde ebenfalld angenommen, und 
die Discuffion defjelben für die nächſte Sitzung befchloffen. in rheinifcer 
Abgeordneter theilte über die Stimmung in feiner Provinz; mit, daß auch dort 
die Grundfäge der Revolution vorwalteten und daß man fi) feine der Er: 
rungenſchaften würde nehmen laffen. in freudiged Lebehoch der Verſamm— 
lung dankte dem Redner. Die Sikung ſchloß nah 1 Uhr Morgend. — Jr: 
ned Plafat lautete: 


Mitbürger! Eine Vertrauens» Parade foll Ratifinden; der geftern vorgelegte Berfal- 
fungs= Entwurf verdient fein Vertrauen; dies zeigt der ganze Inhalt, der jedes ſchon gewährte 
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Recht theils übergeht, theils zurüdnimmt, theils durch Hinterthären fo täuſchend macht, daß 
ed mehr ald genommen ift. Dies zeigen beifpielsweife . . (folgen die wörtliden Anfüh- 
rungen der 66. 38, 39 und 15, 16.) — Jeder Mitbürger, dem das Recht des Volkes theuer 
it, wird danach beurtheilen, ob er einer ſolchen Bertrauend - Parade ſich noch anzufchließen 
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Schon um 6 Uhr Morgens hatte fih, am 23. Mai, die Compagnieen 
der Bürgerwehr auf ihren Sammelplägen eingefunden. Cine Stunde fpäter 
zogen bie einzelnen Abtheilungen, mit Flingendem Spiel nad der Straße uns 
ter den Linden, die bereits von einer ungeheuren Menge Zufchauer angefült 
war, Nah 9 Uhr war die Aufftellung der Bataillone und ber mit ihnen vers 
bundenen Corps fo weit beendigt, daß die Mannfchaften etwa 20,000 an ber 
Zahl — nady der Nat.sZeit. über 15000 — den ganzen Raum vom Fönigli- 
gen Schloffe an, über ven Opernplas binweg, und zu beiden Seiten der Lin» 
den, bi8 zum brandenburger Thor einnahmen. Die einzelnen Bataillone hats 
ten ihre Bahnen, zumeift weiß mit dem brandenburgifchen rothen oder dem 
preußiihen fchwarzen Adler, oben das Wahrzeichen der Stadt Berlin: ber 
Ihwarze Bär. Schwarzrothgoldene Fahnen in nur geringer Anzahl. Gegen 
10 Uhr erfchien der König, von den anmefenden Prinzen und einem zablrei- 
hen Gefolge von Generalen, Stabs- und anderen Offizieren begleitet. Aus 
tem Schloffe fommend, ritt er die Fronte vom rechten Flügel ab, ver durch 
die auf der Schloßbrüde aufgeftellte berittene Bürgerwehr gebildet war, auf 
beiden Seiten der Linden hinunter. Hurrahrufe erfchollen und Tücher wurden 
geihmwenkt. Der König ſchien, wie die Nat.» Zeit. mittheilt, freudig erregt 
und dankte verbinvlih. Kaum cine halbe Stunde dauerte der Ritt die Front 
entlang. Nach Beendigung deſſelben nahm der König feinen Plag im Luft 
garten vor dem Schloſſe; bier erfolgte darauf unter Flingendem Spiel ber 
Vorbeimarfh in Zügen. Um halb 12 Uhr war diefer beendet. „Die Bürs 
gerwehr,“ berichtet Die Voſſ. Z., „bot durchweg den Anblick einer fehr würdi— 
gen Haltung dar; die militairifchen Bewegungen wurden mit voller Ordnung 
und Sicherheit ausgeführt; das ſchönſte Wetter begünftigte die Feierlichfeit.” 
Nah beendigter Parade brachte Hr. v. Afchoff in einem „Parolebefehl“ zur 
Kenntniß der Bürgerwehr, daß ver König ihm vielfach die vollſte Anerkennung 
und Zufriedenheit über die trefflihe Haltung der Bürgerwehr ausgefprochen 
babe; zugleich drüdte der General derfelben ebenfalls feinen Dank in dieſer 
Beziebung aus. Der Verfaſſer ver „„Perfonen und Zuftände Berlins‘ weiß 
mitzutheilen, daß viele Bürgerwehrmänner, welde inmittelft von dem Verfaſſungs⸗ 
Entwurfe Kunde erhalten hatten, in ganzen Zügen aus der Parade-Aufftellung 
wrüdgetreten und nach Haufe gegangen wären. Als der König, erzählt er 
meiter, bereits eine ziemlihe Strede an der Front herunter gallopirt war, 
Iprengte der Minifter Graf Schwerin eiligft hinterher, „damit diefer Aft nicht 
auch ohne Beifein der Minifter vollzogen würde.‘ *) 


*) Perfonen und Zuftände Berlins feit dem 18. März 1848. 1. Heft. 1849. ©. 46. 
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Die Parade ging rubig vorüber; die Beſorgniß, von welcher der eben 
erwähnte Berichterftatter in feiner Schrift mittheilte, daß fie fur; vor der Pa: 
rade in der Umgebung des Königs wegen feiner Sicherheit aufs höchſte ge 
fliegen wäre, erwies fid als unbegründet. Dagegen erregte eine Demonftra: 
tion, die in Beziehung zur Parade fand, Aufmerkſamkeit und in vielen Krei— 
fen nicht geringes Mißfallen. Während der Parade wehete nämlich eine Zeit 
lang vom Balfon des Univerfitätsgebäupdes eine ſchwarze Fahne — ein Trauer: 
zeichen, vielleicht zunächft gegen vie Mitglieder des bewaffneten Stutentencorps 
gerichtet, welche an der „Vertraueng= Parade” theilnahmen. Nur wenige Rot: 
ten hatten fih von dem Schaufpiele ausgefchloffen, das dem Könige und ver 
zufchauenden Besölferung geboten wurde; die Majorität der Studentenfchaft 
hatte ihre gewöhnliche Loyalität bewährt, und in ihren fchmudlofen Galla-Co— 
ftümen mitparadirt. Die Sahne, wurde berichtet, fei von einer Anzahl zur 
Minorität gehöriger Stutenten aufgeftellt, alsbald jevoh von dem Rector mit 
eigener Hand entfernt worten. „Die Demonſtrations-Fahne, die ald Zeichen 
ber Trauer über ven Berfaffungsentwurf aufgeftedt geweſen,“ heißt es in einen 
aus der Studentenfchaft veröffentlichten Berichte, „bat unter der Majorität des 
Studentencorps ein entichiedenes Mißfallen gefunden, indem die Urheber ver 
Demonftration fih das Recht angemaft zu haben fcheinen, die Stimmung der 
ganzen Studentenfchaft damit auszudrücken; die Studenten haben fih um fo 
mehr dadurch beeinträchtigt geglaubt, als bei näberer Unterfuhung fih heraus: 
ftellte, daß fogar mehrere Nichtftudenten vabei betheiligt waren.“ Nach been: 
dDigter Parade fand fogleich eine Studentenverſammlung in der Aula ftatt. 
Hr. Rau ftellte den Antrag, diejenigen Studenten, welde für jene Demonftra- 
tion die Perantwortlichfeit übernähmen, für ehrlos zu erflären; auf den Vor: 
fhlag des Dr. Abel wurde dies dahin modificirt, daß Das Corps erklären folle, 
die betreffenden Studenten feien unwürdig, ibm noch ferner anzugehören. 
Diefe Erklärung wurde abgefaßt und zur Unterzeichnung ausgelegt. in 
bierauf geftellter Antrag, fi „zur Erholung nad ven bisherigen Strapazen“ 
zu einer „gemeinfchaftlicdien SKneiperei” am Abende zu vereinigen, fand den 
„ungetheifteften” Beifall. Am Abende wurte in der That auf der Bodbier- 
Brauerei vor dem Halle'ſchen Thore ein „allgemeines Freudenfeft“ gefeiert, 
an dem auch mehrere Univerfitätslchrer, darunter die HH. Joh. Müller, Tren- 
delenburg und Lachmann theilnahmen. Die Berfammlung tranf und fang 
bis tief in die Nacht hinein. Einer ver durch Majoritäts-Beſchluß für un 
würdig der Mitglienfchaft ves Corps Erflärten, der Student Rechenberg, un- 
terließ nicht, durch die Preife dagegen zu proteftiren, daß mit dem Auf— 
ftefen ver fhwarzen Fahne die Täufchung beabfichtigt geweſen fei, ale vemonftrire 
die Univerfität überhaupt gegen irgend etwas. „Diejenigen“ erklärt er, „bie 
fih auf dem Balfon oder nicht bei der Parade befanden, hatten als ein intes 
grirender bedeutender Theil der Univerfität das unbeftreitbare Recht, dagegen 


Eine ſchwarze Fahne am Univerfitäts-Ballon. Der demonftrirende Dandwerferverein. 297 


zu demonſtriren, ſich durch die Paradirenden vertreten und ihre Ehre Fränfen 
zu laſſen. Daß fie dazu den Balfon der Univerfität wählten, war zufällig 
und mag ein formeller Schler fein, fam aber daher, daß fie ohne Berabres 
bung, Borbereitung oder Mandat, fondern aus augenblidlihen Impulſe han; 
belten. Der loyale Ruf der alma mater — fügt Hr. Rechenberg hinzu — 
if ein zu flarred, pofitived Factum, ald Daß man cd wagen könnte, ihn zu 
erihüttern oder ihn dergeſtalt zu verdächtigen, als fei der ehrwürdige Sig der 
Igitimen Weisheit infieirt vom Gifte des neuen, freien Geiſtes, es fei Die 
Ölode, die auf die Bänke der Aupitorien ruft, die Sturmglode der Freiheit 
geworden.“ Cine Unterfuhung, die alsbald von ver Univerfiätsbehörde ge: 
gen die Demonftranten eingeleitet wurde, hatte zur Folge, daß Hr. Nechenberg 
unter jenen mittelalterlichen Zormen, für die nur ver Bombaft des todten 
PhilologensLatein Ausprüde hat, relegirt wurde. 

Als eine Demonftration wurde es auch angefehen, daß die bewaffneten 
Mitglieder des Hanpwerfervereind bei der Parade fehlten, cine Drmonftration 
jdoh, die keineswegs von dem Corps und feinen Führern beabfichtigt war. 
Gin anderer Umftand trug freilich dazu bei, daß ein Zeichen der Entrüftung, 
welhes der Handwerkerverein in einer dem Verfaſſungs-Entwurfe wie der Pas 
tade fremden Angelegenheit geäußert hatte, in Verbindung mit dem Vorgange 
des Zages gebradht wurde. In einem, vom 22, datirten, Plakate legte näm— 
li der Berein dem „Bolfe von Berlin“ feine Gefinnungen dar, um zugleid) 
den Schmähungen zu begegnen, mit denen einige Tage vorher eine Anzahl 
kandwehrmänner in Öffentlichen Auſchlagezetteln gegen die Kämpfer der Märzs 
tage demonftrirt hatte. (Vergl. Berliner NRevolutions= Chronif II. ©. 572.) 
„Schweigen,“ heißt es in dieſem Schriftftüde, „Schweigen it ung bier gleich» 
bedeutend mit Gefinnungslofigfeit, mit Beigheit, mit Berleugnung unferer edel« 
fen Gefühle, mit Verleugnung unferes eigenen Selbft. Und fo befennen wir 
biermit laut vor dem Volke von Berlin die That der Kämpfer des März, 
der gefallenen, wie ver lebenden, als reine preiswürtige.” Das mit einem 
Aufwande von rhetorifchen Floskeln abgrfaßte Plakat — ein afademifcher 
Docent, zugleich Lehrer und Vorftandsmitglied des Vereines wurde als Ber: 
faffer bezeichnet — trug die Unterfihrift: „Mit Zuftimmung der 2000 Mits 
glieder des Vereines, unter denen virle Landwehmänner, der Vorſtand.“ 


Mit einer Demonftration endlich, welde den Berfaflungs-Entwurf und 
leine Urheber direct traf, fchloß der Tag der „Bertrauens-Parade.” Um die 
zehnte Abenpftunde bewegte ſich eine ftarfe Schaar nach dem Plate zwiſchen 
dem Palnis des Prinzen von Preußen und dem Univerſitätsgebäude. Sie 
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war zum großen Theil aus den Haufen zuſammengeſetzt, welche ſo eben ihr 
Mißfallen unbeliebten Perſönlichkeiten in einer Art bezeugt hatten, über die der 
folgende Abſchnitt berichten wird. An dem Gitter in der Mitte des Platzes, 
welches den vor acht Jahren gelegten Grundſtein zu einem Denkmale Friedrichs II. 
einfchlof, machten die Haufen Halt Einer aus ihrer Mitte trat, ein Dlatt in 
der Hand, auf den Grunpdftein, und bielt eine Rede über den Berfaffungs- 
Entwurf, den jenes Dlatt enthielt. Unter eigentbümlichen Feierlichkeiten wurde 
hierauf das Blatt verbrannt. „Konnte,“ ruft die „Arbeiterzeitung” ernſthaft 
ans, „fonnte ten Manen des Bolfsführers, der vor hundert Jahren an bie 
Spige der Bewegung ſich ftellte, ein mürdigeres Brandopfer gebracht werden?“ 


Die wenigen Tage zwifhen der Eröffnungs- und der erften eigentlichen 
Sitzung der Abgeordneten — eine Öffentliche Bekanntmachung zeigte an, daf 
diefelbe am 25. ftattfinde — wurde von den Clubs und Bereinen Berlins 
dazu benugt, um die Nefultate ihrer Diseuffionen in Noreffen oder Proteften 
niederzulegen, welde an die Vertreter der Volfsverfammlung gerichtet wer: 
den follten. 

Im conftitutionellen Elub beantragte am 22. Hr. Pruß, den Ber: 
faffungs » Entwurf fofort zu beratben, und die verbrüderten Clubs zu ci: 
ner Diseuffion über venfelben Gegenftand aufjufordern, damit demnächft 
ein Geſammtproteſt bei der Nationalverfammlung eingereicht werben könne. 
Der Club beſchloß bierauf die Abfendung von Anfforverungsfchreiben an 
die verbrüderten Clubs; der erſte Theil des Antrags wurde jedod ver: 
tagt, Ta der Entwurf noch nicht binlänglich befannt war. Den Ge 
aenftand ver Tagesordnung bildete die Beratbung eines Protefles gegen bag 
früher erwähnte Scparatprotofoll der deutſchen Bunvdesverfammlung vom d. Mat. 
Der Elub hielt es für feine Pflicht, feierlich zu proteftiren und „feinen ganzen 
Abſcheu auszudrücken gegen vielen Nachhall einer felbftfüchtigen und perfiden 
Eabinetspolitif,” ferner die Erflärung zu geben, „daß nad feiner innigften 
Veberzeugung die Einheit und Areibeit Deutſchlands nur Dadurch bergeftellt 
werben kann, daß die Befchlüffe der franffurter Natimalverfammlung, als un: 
frer mit Beiftimmung der Regierungen vom Bolfe gewählten Vertreter, von 
beiden Theilen ala bindend anerfannt werden.“ Die nädıite „von einem au: 
ßerordentlich zahlreichen Publikum beſuchte“ Sitzung am 24. wurde durd Be- 
ratbungen vieler Anträge ausgefüllt, die fümmtlid darin übereinffimmten, daß 
der lub eine Glückwunſch-Adreſſe an die Nationalverſammlung erlaffe, in 
welcher. diefe aufgefordert werde, fich in Anerfennung der Märzrevolution als 
ſchlechthin conſtituirende, als befchliefende Berfammlung zu erflären. 
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Die Verhandlungen über diefe Anträge giebt folgender Bericht der Clubs 
jeitung wieder: 

Hr. Shwarzlofe, ale Antragfieller, weil auf Die allgemeine Stimmung bin, welde 
in ofnem Widerfpruch zu dem Regierungs-Entwurf ſtehe. Die Nationalverfammlung müſſe 
die Revolution ausprüdlich anerfennen, damit diefelbe nicht, wie jetzt die Gefahr fei, ja 
wie ed zum Theil bereits geſchehe, als ein bloßer Straßenkrawall betrachtet, fondern da— 
mit hie erfannt werde als das, was fie ih, Das endliche, nothwendige Product eines drei« 
undpreißigiäprigen Gährunasprozefies. Die Einheit ver Volfsparteien fei nur dadurch zu 
erlangen, daß die Roltsvertretung ſich einmüthig zu dem neuen Staatsprincip, ale durch 
die berliner Revolntien berbeigeführt, befenne. Die Berfammlung müſſe fih als eine con. 
fituirende erflären, nicht als eine vereinbarende. Das abfolute Königthum fei dur den 
18. März entmwurzelt uud habe nicht mehr das Recht, einen Contract abzufchließen. .... . 
Eine vereinbarende Aufgabe babe die Verfammlung nur infofern, als fie, die hiſtoriſchen 
Grundlagen anerfennend, die Rechte ver hohenzollerſchen Dynaftie chren werde. Der Ber 
fafungs-Entwurf habe überall die größte Mißſtimmung erzeugt; fchon habe man ihn vor dem 
Palais des Prinzen von Preußen in Alammen aufgehen laſſen. Diefe Misftimmung 
würde ſchwinden, wenn die Nationalvertretung den Entwurf entſchieden zurädweile. Die 
Apreffe möge die Form einer Vewilltommnung annehmen, um nit ald Bevormundung 
angefeben zu werden. — Hr. 9. A. Schultz: Die Nationalverfammlung könne drei 
Standpunkte annehmen. Zuerft, das abſolute Königthum könne ihr gegenüber eine Ber: 
faffung contrahiren wollen: damit fei es vorüber. Zweitens eine Bereinbarung zwiſchen 
Volk und Krone: dies fei vor dem 18. Mai möglich geweſen, jegt nicht mehr. Es 
bleibe daher nur drittens der Standpunkt, nah welchem der Nationalverfammlung dur 
die Revolution volle Souveränetät verliehen worden; fie werde die conftitutionelle Mo» 
nardie allerdings anerfennen, aber aus freiem fonveränen Willen. — Hm. Freefe 
ſcheint, ald ob der Entwurf das Ergebniß fei jener conftitutionelfen Studien, welche der 
Prinz von Preußen in England und Belgien gemacht. Der Berfaffungs «Entwurf fei na» 
mentlih in Betreff ver Pairskammer theils der belgiſchen Eonftitution, theils der engliſchen 
nachgeahmt. Das Minifterium habe durch diefen Entwurf feinen willtürlihen, reartionären 
Tendenzen die Krone aufgefeßt. Es fei lächerlich, nach einer Nevolntion, wie die unfere, 
noch eine Pairie, eine Ariftofratie der Geburt oder gar des Geldfades ſchaffen zu wollen. 
Sogar auch ein abfolutes Veto der Krone fei in jenem Entwurf enthalten. Er verlange 
daher, daß die Nationalverfammlung mit diefem Entwurf fih gar nicht befaffe und zugleich 
das Minifterium Camphaufen zum Rücktritt veranlaffe. — Hr. Stern erflärt, daß er fih 
einem Antrage auf Erlaffung einer Apreffe an die Nationalverfammlung anſchließe, in wels 
Ger der Elub feinen Unwillen über mehrere weientlihe Punkte des Nerfaffungs- Entwurfs 
ausſpreche. Es fei jedoch deshalb noch gar nit möthig, die Verſammlung zu einer aus» 
drüdfihen Anerfennung der Revolution aufzufordern; fei doch diefe Verſammlung felbft 
Produrt und Denkmal der Revolution. Diefelbe erft anerkennen, heiße die Geſchichte 
ſelbſt anerkennen wollen, heiße fürdten, als ob die Resolution könne rüdygängig gemacht 
werden. Ueber der Nationalverfammlung ſtehe die Nation; fie babe die Revolution ans 
erkannt und damit fei Allem völlig genügt. Man verlange ferner, daß die National- 
verſammlung fih als conflituirend erklären möchte, d. b. bier: als fonveräne, die Allge- 
walt des Volkes vertretende. Allein diefes Souveränetätsrecht fei der Verfammlung nicht 
zuzugeſtehen; es Liege allein in der Hand des Volkes. (Pochen, Zifhen, Beifall von ver 
ſchiedenen Seiten) Das Rolf Habe diefe Verſammlung nit mit Eouveränetät bekleidet: 
dem es habe fie erwählt Lediglich auf Grund des königlichen Patentes, weldes die Ver— 
fammlung zur Tereinbarung der Verfaffung berufen. Gegen biefes Patent habe man müfs 
fen proteſtiren, da es Zeit war, nicht aber jetzt die Berfammlung als conflitwirend er- 
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2 RE Die Berfammfung, als ſchlechthin conftituirend, nicht 
als vereinbarend betrachten, heiße ein Recht, das man noch nicht ganz babe, heimlich er- 
fpleihen wollen; und darum müſſe man von diefem Gefihtspunft abſtehen. — Hr. Prup: 
Es fei nicht wahr, was ein früherer Redner geäußert, die Revolution fei noch nit über: 
all anerkannt worden, am Wenigfien von den Miniftern, und nun gar erft von dem Ber- 
faffer des Entwurfs, wer ed auch Sei. Ja noch in feinem einzigen der verfhiedenen Er: 
Iaffe, welde das Minifterium von ſich gegeben, fei diefe Anerfennung geicheben, fei unferer 
Revolution überhaupt mur noch gedacht worden. Dies Minifterium frei fein Minifterium 
der neuen Epoche, es tatire nicht vom neunzehnten, nicht vom achtzehnten — es datire 
allein vom Morgen des achtzehnten März (Beifall), es Inüpfe an die Erinnerungen des 
alten Regime an, es leite feinen Stammbaum nicht aus der Erhebung des Bolfswilleus, 
fondern aus königlihen Erlaffen ab. . 2»: : 22220. Der Redner will nicht in den 
Fehler des Minifieriums verfallen, immer und überall die Krone mit hineinzuzieben; im 
Gegentheil, er wünihe die Sicherheit und Äeftigfeit der Krone. Aber dazu eben fei es 
nöthig, das die Natienalverfammiung ſich als fouverän erkläre. Nur um dieſen Preis 
fönne eine zweite Nevolution verbindert werden. Wer, wie ein früherer Redner getban, 
das Volk über die Nationalverfammlung flele, der fielle ſtets die Revolution in Verfpec- 
tive. Es fei richtig, daß die Nationalverfummlung fhon von felbft ihre Rechte wahrneh- 
men werde; aber es fei nicht überflüſſig, dieſe Berfammlung Reis in inniger Verbindung, 
in lebendigem Bewußtfein mit tem Volke zu erhalten. Auch dränge die Zeit. Vielleicht fchen 
für die nächſten Tage fei eine neue Revolution zu fürdten. Der erfien fei befunntlich als 
Sporn und Stadel, eine Revolution in Wien vorangegangen; jet babe die eine Hälfte, 
die wiener Revolution, fi bereits wiederholt — wolle man es auch bei ung drauf ankom— 
men Iaffen, daß diefe Varallele fih vollende? Nein, eine rafhe That, eine That patrios 
tifher Begeiſterung müſſe bier geſchehen, ohne über die Rechtspurfte lange zu baden; 
fhnel möge man befhliefen und dann fräftig handeln! — (Anhaltender Beifall; Ruf: 
„zur Abſtimmung!“) — Hr. v. Bardelchen if für eine Adreſſe; doch it er dagegen, daß 
man nochmals eine Anerkennung der Revolution von Seiten der Nationalverfammlung ver: 
lange. Das fei unnöthig, jeder vernünftige Dann erkenne fie an. Eine conftituirende Ber: 
fammlung fei noch feine fouveräne, d. h. allein gebietende, von ver Theilnabme der 
Krone ganz unabhängige. Unter den jegigen Berhältniffen fei die Nationalverfammlung 
faetifch fouverän; ihr formell das Recht zuzugeflehen, fei überflüffig, fae Mißſtimmung 
zwiſchen Rolf und Krone und fei deshalb gefährlich. Unſere Regierung fei keine proviſo— 
rifhe, fondern eine Ioyale, und deshalb habe fie mit der Nationalverfammlung die Vers 
faflung zu vereinbaren. Das Verwerſen des ganzen Entwurfs fei voreifig und unnüg. 
Die Nationalverfammlung könne das Untauglie des Entwurfs entfernen. Das Verbrennen 
des Entwurfs beweife nichts für, nichts gegen denfelben. Der Redner ift auch nicht für 
ein Mistrauend-Botum gegen das Minifierium, das man fein Recht habe als reactionär zu 
bezeichnen. Reaction fei nur durch liebertreibung bes demofratifhen Princips zu fürdten, 
— Hr. Löwinfon: Man möge darın halten, daß Wahrheit zwiſchen König und Bolt fei. 
Wir haben bisher Ruhe und Ordnung aufredt erhalten, Vertrauen und Hingebung für die 
Krone und die Regierung gezeigt. Jetzt müfle man Ernſt maden und gewafinet für die 
Errungenfhaften der Revolution in den Kampf treten. Diefelbe werde weggeläugnet und 
nur auf dad Patent vom 18ten Nüdfiht genommen. Man müfle dem Pande zeigen, daß 
- man von der Nationalverfammlung nicht eine bloße „Erklärung“ über den PVerfaffungs-Ent: 
wurf verlange, fondern fie für eine fouveräne erfläre, Wenn... . morgen ein Greigniß 
drobe („4000 Yandwehmänner wollen ven Prinzen von Preußen einholen“), das der Reac— 
tion eine Bahn eröffnet, fo müſſe man auch Anerkennung der Revolution und aller ihrer 
Eonfequenzen verlangen. Man werde vielleicht gezwungen werben, die breiten Grundlagen 
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breiter ſchlagen zu můſſen. „Ich bin bisber conſtitutionell geweſen, von jetzt an werde ich 
revolutionar.“ (Rauſchender Beifall und larmendes Ziihen.) Auf Anfrage des Hrn. Prutz 
erzählt Hr. 2., daß im Landwehrzenghauſe fih 4000 Landwebrmänner verfammelt, das Lied 
„Prinz von Preußen kehre wieder!’ u. ſ. w. gefungen, und beſchloſſen hätten, den Prinz von 
Preusen morgen bemaffnet einzubolen. Doch weiß er nicht, ob ver Prinz wirklich zurückkeh— 
ten werde. — Ein Zwifcen-Antrag des Drn. Prutz, an den Miniter Campbaufen eine 
Deputation abzuienden, um zu erfabren, ob ver Prinz von Wreußen wirklih morgen zurüd- 
fehre, wird angenommen. Die Herren Prutz und Löwinſon begeben fib ald Deputation 
zum Minifter. — Hr. Ram beruft fih auf ven Ausſpruch: Zwiſchen uns ſei Wahrheit! Die 
Baprheit ſei noch nicht genügend erörtert worden. Es könne nicht bezweifelt werden, daß 
man wieder zu dbiplomatiichen Fictionen, zu halben Wahrbeiten, die ſchlimmer find als Un—⸗ 
wahrheiten, zurüdkehren wolle. Die Regierung made alauben, ald wolle man die Errun- 
genfhaften fo viel ald möglich „abknapſen.“ Es muß far werden, ob die Geſchichte über 
eine Kluft weggeiegt bat oder nidt. Doc feien in manchem Antrage Elemente enthalten, 
die keinesweges die Abficht zeigen, das confitutionelle Königtbum zu ftüßen umd zu erhalten. 
Min möge nicht die Befürchtutg einer Revolution als einen Runih, als eine Hoffnung 
eribeinen fallen. Hr. Vogler: Eine Adreſſe möge die National» Berfammlung begrüßen, 
die Revolution als fait aecompli anerfennen, die National-Verſammlung als Vertreterin 
des ſouveränen Volkes proclamiren und zugleich eine Kritit des Verfaſſungs-Entwurfs der 
Regierung binzufügen. — Hr. Schwarzlofe: Das abfolute Königetbum fei durch das Volt 
geſtützt; es babe feine Souveränetät wieder erlangt und müſſe fie nun feibalten. Dan habe 
nur eine prowiforiiche Negierung, man babe einen König nur de facto, nit mehr de jure, 
Man fol das Minifterium in Anklageſtand verfegen, weil es feine Stellung verfannt babe, 
Hr. Prutz lehrt zurück, um mitzutbeilen, das die Deputation nicht zu dem Minifter Camps 
baufen habe gelangen können, weil man ihm fo eben eine Katzenmuſik gebradt. Beifall.) 
Hr. Prutz erflärt, diefen Beifall nicht begreifen zu können. In der Form feines Berichts 
liege nichts, was ihn verdiene — „und elenden Gaffenbubenftreihen wollen Sie doch nicht 
etwa Beifall klatſchen?!“ Lebhafter Beifall.) — Hr. Schellbach, als Lehrer des Sohnes vom 
Prinzen von Preußen, erklärt, daß letzterer im Laufe des Nachmittags noch nicht in Potsdam 
geweien und auch noch nicht erwartet werde, fondern wabriceinlich noch in London fei. — 
Hr. Stern glaubt, das Gerücht fei erfunden, um die Aufregung auszubeuten. Dan müfle 
deshalb beftimmte Erfundigung einzieben. — Die Herren Prug nnd Stern begeben fid 
zum Minifter Auerswald, um Grfundigungen einzuziehen. Die Verſammlung beſchließt 
eine Adrefie an die National» Berfammlung zu erlaflen, und ernennt die Herren Pruß, Freeſe 
v. Bardeleben, Bernbard, Volkmar, Rau und Stern als Commiffion zur Abfaf 
fung der Adreſſe. — Hr. Prutz erftattet Pericht, daß nad der Erklärung des Miniſters von 
Auerswald des Prinz von Preußen weder zurüdgelehrt fei, noch in den nächſten Tagen er- 
wartet werbe. 


Die Adreffe, welche der Club in ver nächſten Sitzung, am 25, nach läns 
gerer Beratbung annabm, Tautete: | 


Der Eonnitutionelle Elub begrüßt in einer Hohen National-Berfammlung die Vertreter 
des fouverainen Volkes, welche berufen find, die demokratiſch-conſtitutionelle Monarchie zu 
gründen und zu fihern. Der zu diefem Zwede ihr vorgelegte Entwurf des Verfaſſungsge— 
iepes entipricht in vielen weientlihen Beftimmungen ven Erwartungen des Volkes nidt. 
Bir begen das feſte Vertrauen, Eine hohe National-Berfammlung werde durch ihre Beichlüffe 
ale dieie Beftimmungen verwerfen und unfere Verfaſſung auf die in unferer Zeit allein mög. 
lihe Bafis — die Souverainetät des Volles und die gleiche Berechtigung Aller — zurück- 
führen. Nur wenn die Vertreter des Volkes mit aller Kraft der Neaction entyegentreten, 
wenn fie nicht früher audeinandergehen, als bis die Berfaflung wirklich und im inne des 
Volls zu Stande gekommen, fünnen wir die Errungenfhaft unjerer glorreihen März-Revo- 
Intion als gefichert, die Anarchie als überwunden betrachten. 


Der am 2iften aus dem politifchen entftandene demokratiſche Club 
hatte bereit® vor der Gröffnungsfikung der Nolfävertreter eine Petition an 
diefe befhloffen, in welder die „ſofortige Aufhebung des Unterfchieves zwifchen 
Bürgern und Schugverwandten” beantragt wurde. Am 2äften befchäftigte er 
Äh vorzugsweile mit dem Verfaſſungs⸗Entwurfe: 
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Eine äußerſt zahlreiche Berfammlung hatte fih, am 2dften, im neuen Verſammlungs- 
orte des Clubs, dem Eirkus auf dem Donbofsplage eingefunden. Auf den Tribünen befand 
fi eine große Anzahl Damen. Zuerft fand die Aufnahme neuer Mitglieder, nah nament- 
libem Aufrufe und darauf folgender Präfentation flatt. Die Zahl der Hinzugetretenen be- 
Tief fih auf etwa hundert Verfonen. Der Modus der Aufnahme ſchien die Berfammlung 
zu ermüben; von vielen Seiten wurde der Beginn der Debatte geforbert. Auf den Bor: 
flag des Präfidenten Schramm übernahm die Notte Monede die Aufrecdhterhaltung der 
nötbigen Ordnung, und wurde in dieſer Runction durch lebhaften Zuruf der Verſammlung 
beftätigt. Ein Redner wies hierauf mit beredten Worten auf den Triumph bin, ven der 
demofratifhe Club, ja die Partei der Republif über das Minifterium Camphauſen feiere. 
Er zeigte, daß die Anficht des politifchen, jetzt demokratiſchen Clubs, daß nämlih das Mi- 
nifterium den BVerbältniffen nicht gewachfen fei, fih bewähre. Er fei überzeugt, daß die 
bürgerlihen Minifter Camphaufen und Hanfemann den Berfaflungsentwurf nit billigten, 
aber fie hätten nit ven Muth gehabt, dagegen aufzutreten. Sie feien in denfelben Fehler 
verfallen, wie Bodelſchwingh und Arnim, die beide das Rechte wohl eingefehen, aber nicht 
den Muth gehabt Hätten, ihm Geltung zu verichaffen. Nachdem er bierauf die einzelnen 
Beftimmungen des Entwurfs Mritifirt, fchlägt der Redner im Namen des erwählten Comite's 
vor, eine Adreffe an die Volksvertreter zu erlaffen, worin diefelben aufgefordert werben, 
nicht den von der Negierung überreichten, fondern einen neuen Entwurf ihrer Beratbung 
zu Grunde zu legen. — Born nennt die Throntede ein neues Document der Schlaffbeit 
des Minifteriums. Er trägt unter anhaltenden Beifall der Verſammlung eine von ihm ent» 
worfene „demokratiſche Thronrede“ vor, wie fie von ben Miniſtern dem Könige hätte in 
ven Mund gelegt werben müflen. Er babe viefelbe in viel taufend Eremplaren druden 
laffen und in die Provinzen gefaudt. — Neid findet den Entwurf fo befchaffen, daß er 
nit des Leſens werth fei. — Nah Müller’s (des fpäteren Linden-Müller) Anſicht bat 
das Minifterium ſich durch die Vorlage ald Schadyerjude dorumentirt. „Wir fordern 10 
Thaler — wenn wir 15 Sgr. befommen, lönnen wir zufrieden fein.‘ In Bezug auf die 
verbeißene breitete Grundlage fei er der Meinung, daß, wenn man etwas breit haben 
wolle, man es breit fhlagen müſſe. (Stürmifcher Beifall.) — Nachdem noch mehrere Ned» 
ner geſprochen, beichließt der Elub eine Adreſſe zu erlaffen, in welcher die Berfammlung der 
Abgeordneten gebeten werve, eine Commiffion zur Entwerfung einer neuen, verfländigeren, 
voltsthümlicheren, „mit einem Worte demokratiſchen“ Berfaflung nieverzufeßen. 


In der Bolfsverfammlung an den Zelten, welde, am 24ften, bei 
überaus zablreihem Beſuche, vom „Vollksverein“ abgehalten wurde, bildete 
der Entwurf ebenfalls den Gegenftand der Verhandlung: 


Nachdem der Vorſitzende Korn den Berfaflungsentwurf im Allgemeinen beleuchtet, 
brachte Reich den bei dieſer Verfammlung zablreich binzugetretenen „wackeren“ Soldaten 
vom 24. Regiment ein Hoc, in weldes die Anweſenden „freudig“ einftimmten. — Frie— 
drich reimte auf Paraden, Barrifaden und propbezeite auf das Hofiannah das „Kreuzige 
ibn! freuzige ihn!’ Er fprad die Erwartung aus, daß die Volksvertreter den vorgelegten 
Entwurf gar nicht berüdfihtigen würden. — van Arden ruft Anatbema über die „Scham- 
loſigkeit“ der Miniter. — Monede beantragt einen Proteft gegen den Berfaffungsentwurf. 
— Der Antrag wird einftimmig angenommen und eine Commiffion zur Abfaffung des Pro- 
tefles ernannt. Während diefe fib in eines der Zelte begeben, wird die Polenfrage auf's 
neue verhandelt und eine an die Nationalverfammlung zu richtende Adreſſe zu Gunften ver 
Polen beantragt. Ein Tumult hinter der Tribüne drobt in eine Prügelei überjugeben. 
Ea gelingt indeh, ibn zu beruhigen Die Commiffion bringt den Entwurf des Proteftes. 
Er wird angenommen. — Korn tbeilt mit, daß die nächte Verfammlung des „Volksver— 
eines‘ nit unter den Zelten ftattfinden fönne, da der Plap für Sonntag dem couflitutio- 
nellen Club zugefagt fei. Er fhlägt vor, die Verfammlungen ein für allemal auf einen 
anderen geeigneten Play im Tbiergarten zu verlegen. Ibm widerfpriht Yowinfon, der 
wegen der biftoriihen Bedeutung der Zelten in der Nähe bleiben will. — Müller erzählt 
feine Schidfale vom Iegten Sonntag. Er ift, weil er einen Säbel trug, verhaftet worden 
und bat bis heute früb „‚brummen‘ müſſen. Man will den „Bürger-Gendarmen Katzenmu— 
fiten bringen‘‘, wird aber von Löwinfon und Andern „kräftig“ abgemabnt. — Born lief 
unter großew Beifall feine „demokratiſche IThronrede‘ vor. — Reid theilt eine von Erfurt 
eingegangene Adreſſe an die 10,000 Proteftanten vom 12. Mai, zu Händen des Affefors 
Jung, mit, die allgemeinen Jubel erregt. Es wird beſchloſſen, an die Abfender eine Ber- 
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brüderungs-Abrefle zu richten. — Die zu Gunften der Vollsvereins⸗Kaſſe, während ver Ver- 
fammlung, veranftaltete Eollecte ergab das Nefultat von 18 Thalern. — Siegerift ver 
> fieft fein „Motto der Mafchinenbauer.” (Schluß der Verhandlungen 10 Uhr Abende.) 


Der Derein für Volksrechte Cim Engliſchen Haufe) beſchloß, am 23., 
eine Proclamation, durch Eckenanſchlag, zu erlaffen, in welcher erklärt werde, 
daß der Verein mit Rüdfiht auf die der Nationalverfammlung zuftehende Sou— 
verainetät eine Petition an die Berfammlung auf Verwerfung des Berfaffungs- 
Entwurfes als unndthig nicht gerichtet habe; dieſe Erflärung follte eine Kritik 
des Entwurfes enthalten und an die Volfövertreter vertheilt werden. Die HH, 
Juſtizeommiſſar Streber, Baumeifter Hoffmann, Affeffor Herzfeld, Pietſch und 
Stredfuß wurden mit der Abfaffung der Proclamation beauftragt. Eine früs 
ber beichloffene Adreſſe, betreffend die reactionäre Politif des Minifteriums 
Camphaufen, hält der Verein jest, nach dem Erfiheinen des PVerfaffungsent- 
würfes, theil8 für unvollftändig, theild für erledigt, in dem Sinne, „daß jest 
wohl Niemand mehr über die Politif des Minifteriums im Zweifel fein werde.” 
— Jene ala Plafat veröffentlichte Proclamation lautete: 


Die Revolution vom 18. März bat zwar das Kortbeftehen der Krone anerkannt, jedoch 
der Ration den ihr gebübrenden Theil an den Regierungsgewalten erworben. Diefer von 
der Krone unabhängige Theil ift das Recht der Gefeßgebung durch felbfigewählte Stellver- 
treter, er ift ein Ausfluß der Souverainetät des Volkes.‘ Die zur Erridtung eines 
Staatsgrundgefeges verfammelten Boltsvertreter find mithin eine conftituirende Ver— 
fammlung, und als ſolche bat fih die in Frankfurt a. M. eröffnete bereits erklärt. Die 
Krone ift nicht befugt, der conflituirenden Verſammlung ein Berfaffungsgefeg zur Er- 
Härung vorzulegen: das Geſetz gebt aus dem Schoofe der Berfammlung felbft hervor. 
Sie wird und muß jede gefeßgebende Gewalt, die fih über fie ftellt, zurüdweifen. Wenn 
die Räthe der Krone der conftituirenden Berfammlung dennoch einen Entwurf vorlegen, fo 
dat diefe Borlage keine andere Bedeutung, als höchftens die der Krone belaſſene Snitiative. 
Aus diefem Gefthtspunfte fragt es fih, ob der Entwurf geeignet ift, den Befchlüffen ver 
conftituirenden Berfammlung zur Grundlage zu dienen. Er ift es nicht! Denn 1) fteht 
er mit dem Grundfage der ſtaatsbürgerlichen Gleichheit in Widerſpruch. An die 
Stelle der Demokratie — der breiteften Grundlage — fegt er die Ariftofratie. Er läßt die 
Privilegien der Geburt und der Kenntniffe, den Adel und den Beamtenftaat fortbeftehen 
und begründet die Bevorrecbtigung des Reichthums geſetzlich. 2) Statt einer Bolks vertre— 
tung führt er eine Scheinvertretung, eine Vertretung der Vorrechte ein. 3) Er ftelft dem 
Volke die Krone gegenüber und eröffnet auf's Neue den alten Waffen der Beftehung, der 
Hinterfift und der Füge das Feld. 4) Er ftellt durch ſtete Berufung auf no zu erlafiende 
Gefege und durch die Anwendbarkeit der vorhandenen mangelhaften Gefeße die bereits aner- 
fannten Menfchenrechte der freien Rede und Schrift, des freien Verſammlungsrechtes, der 
Sreiheit der Perfon, der Gleichheit vor dem Gefeße und ver allgemeinen Volksbewaffnung 
in frage und 5) verfümmert treulog die Bürgichaften, welche der Nation dur Berantwort- 
lihteit der Minifter und Staatsdiener, durch Steuerbewilligungs- und Berweigerungsrent, 
durch Gefhmwornengerichte, durch unbedingtes Petitionsrecht zugefihert find; 6) Er bedroht 
das liegende Nationalvermögen, indem er das Recht der Domainen unbeftimmt und unver- 
andert läßt. — Der unterzeichnete Verein ift aus diefen Gründen überzeugt, daß ein Ent» 
wurf, welcher die leitenden Ideen der Zeit, die Befreiung und gleiche Berechtigung des In» 
dividuums im Staate und in der Gefellfchaft vertennt, die aus dem Bewußtſein herborge- 
5 Stimme des Volkes überhört, welcher vergißt, daß nur Einheit und Freiheit alle 
Kräfte eines Volkes zu entwideln vermögen, der fih in Täufhungen und Halbheiten bewegt, 
und Ordnung und Geſetz durch die Reaction gefährdet, den Beratbungen der Rationalver: 
fammlung nicht zu Grunde gelegt werden fann. Gr fpricht daher, ohne der Souveraine- 
tät der Rationalverfammlung durch eine Petition vorzugreifen, die Hoffnung aus: daß die- 
felbe das von dem Staatsminifterio vorgelegte Verfaflungsgefeß zurüdweifen und felbft ein 
entiprehendes Staatsgrundgeſetz auf Demokratifcher Grundlage erlaffen wird. Der Berein 
für Boltsrente. 
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Ein bisher wenig befuchter Verein, ver NeformsElub, batte, vieleicht 
weil er zum erfien Mal ein von allen bisherigen Berfammlungsorten weit ent- 
legenes Sigungslofal (das Gefelfchaftstheater Concordia in der Blumenftraße) 
am 24. eine febr große Berfammlung berbeigejogen. Plakate, welche zu dies 
fer Sitzung einluden entbielten folgentes Programm: „Die Revolution des 
18. und 19. März hat das Volk müntig gemacht; es darf binfort fein ans 
derer Mille gelten, als der des gefammten Volkes, der aus den vielen Pars 
teifämpfen, die nüglich, ja fogar nothwendig find, geläutert hervorgeht. Diele 
E ouverainetät des Volkes muß in allen Sphären des Lebens eingeführt wer— 
den, unferes ftaatlichen und gefelfchaftlichen Lebens das von diefer Grundlage 
aus gänzlich reformirt werden muß. Alle Diejenigen, welche an der Löſung 
diefer Aufgabe, die demokratiſche Reform unferer politifhen und forialen Zu: 
ſtände zu befördern, mit dem Ernft und der Begeifterung mitarbeiten wollen, 
welche das erbabene Ziel verlangt, werden freundlichft zur Theilnahme aufges 
fordert.” Die Verfammluug vom 24. erflärte fih durch Acclamation für bie: 
fed Programm. Die Kritik des Nerfaffungsentwurfes bildete den Inhalt der 
Grörterungen, an denen fi der Reihe nach ungefähr 20 Redner betheiligten. 
Der Elub beſchloß entlich, feine „Entrüftung über diefes Machwerk“ in einer 
Adreffe an die Nolfgvertreter zu äußern. Zu ihrer Abfaffung wurden ber 
Vorſitzende Dr. Retslag und die HH. Schasler, Janfon, v. Jariges, Peter 
Rieß und Schulz gewählt. Der Wortlaut der abgefandten Adreſſe war 
folgenver: 


Hohe Nationalverfammlung! Wir bieten Euch, den erften Vertretern des preußifchen 
Volks, unfern herzlichften Gruß in unfern Mauern und fügen unfere innigften Glüdwüntche 
hinzu a dem ſchwierigen Gefchäfte, das Ihr unternehmt. ohl werdet Ihr felbft die vieler- 
lei Schwierigkeiten und Dinderniffe fennen, die Euch in Eurem fo unendlich wichtigen und 
ernften Geſchäfte aufftoßen können, jedoch erlaubt ſich der unterzeichnete aus mehreren hun— 
dert Mitgliedern beftebende Club, Euch ganz befonders auf die Gefahren aufmerkffam zu 
macen, die gleich von Anfang an Eurer Würde drohen und Eure Thätigfeit zu hemmen 

erignet find. Mit Erftaunen und Unmwillen hat das Volk die Berfaffungsvorlage betrachtet. 
n ıhr ift Alles ausgeſprochen, was zur Bernichtung der Volksrechte beitragen, was ein gro- 
es edles Volk nicht nur im Fortſchritte aufhalten, fondern daffelbe in die alte finftere Zeit 
des Abſolutismus zurüdichleudern wird. Schon erheben ih Stimmen, die es wagen, die 
Helden unserer Revolution zu befchimpfen, die unfere Stadt und alle Diejenigen, welche fie 
anerkannt haben, als fluchwuͤrdige Aufrührer verfchreien. — Wir bitten eine Hohe National- 
verfammfung vor Allem das Necht diefer Revolution anzuerkennen. Diefes Recht ſpricht 
ar und ohne Sophismen aus, daß eine Hohe Nationalverfammlung eine conftituirende fei, 
daß fie den fouverainen Willen des Volkes repräfentire, und daß es nur von ihr abhänge, 
welche Berfaffung und wie fie diefelbe dem Lande geben wolle. Diefes Recht einer Hohen 
Rationalverfammlung, welches in den erften Tagen nad dem 18. 19. —*— Niemand fſtrei⸗ 
tig zu machen wagte, wird jetzt vom Miniſterium durch die Art nnd Weiſe feiner Verfaſ- 
fungsvorlage entibieden in Abrede geftellt, ja bie ganze Verfaffung viel mehr als ein Akt 
der Gnade von Seiten der Krone aufgefaßt. Eine Hohe Berfammlung wird eine folde 
Zumuthung, wie wir und viele Millionen hoffen, mit Verachtung zurüdweifen, fie wird zei- 
gen, daß fie die alleinige Macht ift, die über die Gefhide uuferes Baterlaudes verfügt. 
Möchte fie daher es zu ihrem erften Werke machen, wodurd fie die Herzen aller Derer 
gerwinnt, die die Revolution, fei e8 auf geiftigem, fei ed auf anderem Wege gemacht haben, 
daß fie erfläre, die Berfaffungsvorlage, die fie nur als einen Privatvorihlag von Seiten 
das Minifteriums anfehen könne, nicht brauchen zu können, weil fie im Grundtone dem 
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Geifte unferes politiihen Bewußtſeins widerfpreche, und daß fie die neue Perfaffung mit 
ihrem fouverainen Willen aus ihrer Mitte bervorgeben laſſen werde. Ein folder Schritt 
würde bei Weitem der Mehrzahl aller politifch Gebildeten das innigfte Bertrauen, die größte 
Hochachtung einflößen, er würde bezeugen, daß fie aus Männern der That beftebe, der ern» 
fien That, der wir vor Allem am Anfange unferes neuen politiichen Lebens bedürfen. Ewige 
Anerkennung und umfterbliher Ruhm würbe Euch frönen in den Annalen der Geidichte, der 
gerechten Richterin aller menfchlihen Thaten. 


Der Volkselub ſchloß fih in der Proteft-Angelegenheit dem früher bes 
reitd erwähnten neubegründeten „demokratiſchen Centralverein” an, 
Diefer befchloß in der Sigung vom 25. die Annahme einer vom Dr. Virchow 
im Auftrage der Commiffion, verfaßten Adrefje an die Volksvertreter. Wäh— 
rend hierauf darüber berathen wurde, wie die möglichſt große Iheilnahme zur 
Unterzeichnung der Adreffe zu erzielen, meldeten Deputätionen des demofrati- 
hen Clubs und des Vereins für Volfsrechte den Beitritt diefer Clubs zu dem 
Adreß-Entwurfe. Der Verein votirte beiden Clubs feinen Dank. Bon den 
ſodann berathenen Anträgen ging einer des Dr. Gerde dahin, daß die Na- 
tionalverfammlung veranlaßt werde, eine Proclamation an die Provinzen zu ers 
laffen, worin vie fo vielfach angefeindete Haltung Berlins feit der Revolution 
„in das rechte Licht geſtellt““ werde. Hr. Bisky fordert bei diefer Gelegenheit 
zur Bildung eines „Vereins der Barrifaden- Männer“ auf. Beide Anträge 
finden reichliche Anterftügung. Gegen einen Vorſchlag des Hrn. Wollheim je: 
doh, demzufolge die Adreſſe des Vereins durch die breslauer Abgeordneten 
überreicht werde, erhebt fich ein ftarfer Widerſpruch in der Verſammlung, die 
es den berliner Abgeorbneten fhuldig zu frin glaubt, fie nicht zu übergeben, 
zumal ihre Intereffen bei venfelben „in eben fo guter Hand liegen” würden. — 
Die Adreffe, von der viele Abprüde in Bereinslofalen und Buchhändlerläden 
zur Unterzeichnung audgelegt waren, lautete aljo: 


An die hohe conftituirende Berfammlung in Berlin. Mit Staunen und 
Unmillen haben vie Unterzeichneten den von den Miniftern der conftituirenden Berfammlun 
vorgelegten Berfaflungs-Entwurf gelefen. Mit Staunen, denn, obwohl fie wußten, daß na 
den Revolutionen der Bölter reactionäre Berfuche gewöhnlih und natürlich find, fo konnten 
fie doch nicht erwarten, daß diefe Berfuhe von denjenigen ausgeben würden, welde ihr 
Amt aus den Händen der Revolution felbft empfangen hatten. it Unwillen, denn fie fehen 
m dem Berfaffungs- Entwurf die fhon zugeficherten Errungenfchaften der Revolution, mie 
das allgemeine Bewaffnungsrecht, diefen größten Schirm der Freiheit übergangen, fie finden 
in demjelben feine Erwähnung des Bolfs, keine Zufage an die Arbeiter, feine Garantieen 
der Erziehung und Bildung der Mittellofen; flatt einer allgemeinen gleichen politihen Be 
tehtigung zeigt man ihnen eine magere Gleichheit vor dem Gefeß, man denkt an eine Ber- 
mehrung des Adels und an die Echöpfung einer erblichen Geld-Ariftofratie; ja, nicht genug 
damit, man wagt fib an die heiligften und unantaftbarften Güter des Bolls, zwar nit 
ofen und kampfluftig, wie es Männern geziemt, fondern durch hinterliftige und zweidentige 
Clauſeln und durch die Verweiſung auf Gefeße, welche dadurch, daß man fie von der Ber- 
faffungsurfunde felbft ausfhließt, jeder feften Bürgfchaft entbehren. Die Unterzeichneten find 
don den Bertretern der Nation überzeugt, daß fie diefe Gefühle theilen und daß fie weder 
die großen Gedanken der Zeit, noch die natürlichen Rechte des Volks, deffen Willen fie dar- 
fellen, verrathen werben. Aber fie haben auch geglaubt, daß es nüglich fei, wenn die Stimme 
des Volls fich zu der Stimme feiner Vertreter gefelle, und ein einziger großer Schrei des 
Unwillens einem Dinifterium antworte, deffen Willfür mit feiner Gewöhnung an die Macht 
wähf. Die Unterzeichneten proteftiren daher aufs feierlichfte gegen den Entwurf der Ber- 
fafftung, fo wie gegen den Gedanken, daß diefelbe durch eine Vereinbarung zwiſchen Bolt 
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und Krone zum Geſetze werben fol. Sie verlangen von der Nationalverfammlung im Ra- 
men der Revolution und der Bollsfouverainität, daß fie beides, Entwurf und Bereinbarung, 
als ihrer unwürdig, bei Seite fhiebe, daß fie ſich als durch den Boltswillen geihaffenen, 
unumfchränften Ausprud der Bolksfouverainität betrachte, und nach dem Recht ver Revolu⸗ 
tion und dem Geifte der Zeit aus ſich heraus die Freiheiten des Volks in ihrer unverfürzten 
Geſtalt gefegmäßig feftftelle. 

Das Central-Comité der Arbeiter bielt am 24., unter dem Bor: 
fine Born’s, eine Berfammlung, an der 300 Perfonen, großentheild Abgeorbnete 
der verfchiedenen Gemerfe und Gefellenfchaften theilnahmen. Die Berathung galt 
dem Berfaffungs-Entwurfe, der von vielen Seiten deshalb als ein fehr mans 
gelbaftes Product bezeichnet wurbe, weil er vie „fociale Frage“ unberüdfichtigt 
laffe. Mit Rückſicht auf diefen Punft wird eine Npreffe an die Volfövertreter 
beihloffen. Bei der betreffenden Debatte macht Hr. Bisfy darauf aufmerkfam, 
„daß der römiſche Staat deshalb untergegangen fei, weil er die Löfung der 
Arbeitsfrage abgewieſen, daß in Franfreih die Arbeiter in die Berfammlung 
der Bolfs-Repräfentanten bewaffnet eingedrungen feien, um ihren gerechten aber 
zurücdgemwiefenen Forderungen Geltung zu verfchaffen, daß es alfo von ver 
größten Wichtigkeit fei, daß vie Rechte der Arbeit im Staategrundfege anerfannt 
würden.” Die Verfammlung nahm die folgende Adreſſe an, zugleih mit ver 
Beftimmung daß fie in viel taufend Eremplaren zu druden und in alle Städte 
Preußens zum Zwede der Unterzeichnung zu fenden fei: 

Hohe Berfammlung! Berufen, dem Staate eine Berfaffung zu geben, die feine Freiheit 
und Wohlfart fihere, mögen Sie die Simme des Volkes hören, aus dem Sie hervorgegan- 
gen, das mit ernfter Erwartung auf Ihre Beihlüffe harrt. Bon Ihnen hängt in diefem 
Augenblide das Schickſal unferes Baterlandes ab, von Ihren Handlungen hängt es ab, ob 
wir Vertrauen faffen können zur Zukunft, ob wir ferner einer fhwanfenden, traurigen Eri» 
ſtenz uns überlaffen, oder gar von Neuem in den Kampf um die Freiheit ung flürzen müflen! 


Abgeorpnete des Voltes! Es fpricht zu Ihnen der große Theil der Nation, durch deſſen Fleiß 
und Anftrengung die fofibarften wie die notbwendigften Güter des Lebens gefchaffen werden, 


der in Elend verpirbt, wenn er müßig geben muß, der oft genug noch darbt und leidet, wenn 
“er arbeitet. Wir find die ernährende, die erhaltende Macht des Staates. Bergeflen Sie 


— 


uns nicht in Ihren Beſchlüſſen, wie man in allen bisherigen Staatsgrundgeſetzen uns ver⸗ 
geſſen hat. Schrecken Sie nicht zurück vor der Aufgabe, die unſere große Zeit Ihnen ge— 
ſtellt, den Fluch, den eine Jahrhunderte lange Knechtſchaft auf Millionen Ihrer Brüder ge— 
laden, zu bannen. Wir verlangen, daß es in der Verfaſſung heiße: Der Staat verpflichtet 
ſich, einem Jeden, der arbeiten will, eine den menſchliſchen Bedürfniſſen angemeſſe Exiſtenz 
zu geben. Der Staat verſorgt alle Hülfloſen und alſo auch die Invaliden der Arbeit. Der 
Staat übernimmt den unentgeltlichen Unterricht, und wo es nöthig iſt, die unentgeldliche 
Erziehung der Jugend mit Berückſichtigung ihrer Fähigkeiten. 

Auh der Bürgerwehr-Elub blieb mit feinem Votum nicht zurüd. 
Seine Berathung des Magiftrats-Statuten-Enrwurfs für die Bürgerwehr abs 
brechend, beichloß er in feiner Sigung vom 23., eine Adreſſe an die Volks— 
vertreter zu richten, nachdem der urfprüngliche Antrag befeitigt worden, wonach 
Hr. v. Aſchoff erfucht werde, in einer Adreſſe das Staaatsminifterium zu 
bitten, daß in dem Berfaffungs-Entwurfe der Bürgerwehr ald Garantie ver 
Berfaffung Erwähnung gefchehe. Die Apreffe, von den HH. Auguft, Fried⸗ 
länder, Müde, Pohle entworfen, follte in den einzelnen Bezirken eirsuliren 
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und dann mit der Nummer bed Bezirkes und den Unterfchriften verfehen, ber 
Berfammlung übergeben werden. Nach einem fpäteren Beichluffe des Clubs 
wurde auch der Commandeur, Hr. v. Alchoff, zur Unterzeichnung der Adrefie 
aufgefordert. Diefer gab den an ihn abgefandten Herren zuerft die Antwort, 
daß er fih bis zum folgenden Tage darüber entſcheiden wolle, ob er unter: 
zeichnen werde oder nicht. In einer folgenden Sitzung wird berichtet, daß 
Hr. v. Aſchoff, erft nad vorgängiger Rückſprache mit Herrn v. Auerdmwald 
unterfchreiben fünne. Bald darauf erhält der Club durch Hrn. Springer die 
ausführlihde Nachricht über die von Hrn. v. Afchoff verweigerte Unterfchrift, 
indem zugleih Gründe angeführt werden, weshalb verfelbe, feiner jegigen 
Stellung nad, die Adreffe nicht unterzeichnen könne. Diefe lautete: 

Hobe Berfammlung! Mit nicht geringem Befremden haben unterzeichnete Bürgerwehr- 
männer bemerkt, daß in dem Berfaffungsentwurfe der Staatsregierung der Bürgerwehr mit 
feinem Worte Erwähnung getban ift. Factiſch ift fie bereits da. Ihr Zweck, die Verfaſſung 
und die durch diefelbe verbürgten Rechte gegen gewaltfame Eingriffe zu vertbeidigen, ift in 
uns allen lebendig. Sie bildet dadurch einen weſentlichen Theil der Staatsverfaffung. Der 
Mangel geießlicher Anerkennung der Bürgerwehr in dem Berfaffungsentwurfe bat daher 
unfere Gemütber auf das Aeußerfte beunruhigt. Wir bitten deshalb eine Hohe Berfamm- 
lung ganz ergebenft, dafür Sorge tragen zu wollen, daß der Bürgerwehr im obigen Sinne 
gefepliche Anerkennung werde, und eine dies zufihernde Erklärung zur Beruhigung der er- 
testen Gemüther ſchleunigſt veröffentlihen zu wollen. 

In der Bürgerfchaft felbft wurden vielfadhe Protefle angeregt und von 
ganzen Bezirken an bie Vertreter gerichtet. Der Thierarzt Urban, ver popus 
lärfe Mann der erften Woche nad dem Barrifadenfampfe, bald aber von 
einer untanfbaren Volksverſammlung „geſtürzt“, trat bei diefer Gelegenheit 
wohl zum erftien Mal wieder aus feinem Dunfel hervor, mit einem gehar— 
nifchten Aufrufe, ven — wie Hr. Urban gleichzeitig bemerft — die Voffifche 
Zeitung mit Entfegen zurüdgewiefen. „Mitbürger! ruft Hr. Urban, „es gilt 
ein neued Reich zu gründen. Das große Werk menfchlider Veredlung, vie 
Freiheit des Geiftes foll errungen werden. Ehre fei Gott in der Höhe, Friede 
auf Erden und ten Menfchen ein Wohlgefallen! Das Kind der Freiheit ift 
geboren, es joll und muß auch frei erzogen und frei gebildet werben. Unſer 
Minifterium aber will das Kind nicht anerkennen, es will ven jungen Wein 
in alte, morſche Schläuche füllen, es bat ung aus den inländifcheu Conſtitu— 
tionen einen Verfaſſungsentwurf zufammengeftoppelt, ver auf lauter leere For: 
malitäten, Advocatenkniffe und Krämercien hinausläuft. Es hat an der Spite 
der neuen Ordnung das goldene Kalb erhoben. Es hat eine bohe Kam— 
mer aus Geld: Menfchen gebildet. Mitbürger! Nehmet Eure Zeit wahr! 
Bas wir jet verfüumen, wird fpäterhin fchwer nachzuholen fein. Richten 
wir daher an die hohe Nationalverfammlung die Aufforderung: den Verfaffungs: 
Entwurf ohne Zeitverluft zu verwerfen und dagegen felbft einen neuen Ber: 
faffungsentwurf augzuarbeiten, der, von Liebe und Freiheit befeelt, das wahre 
Vollswohl wirklich zu fördern und zu fihern geeignet if. Mitbürger! Sollte 


denn. das Foftbare Blut in ven Märztagen umfonft gefloffen fein? Wäre es 
möglich, daß uns fein befferes Heil daraus entftände, ald jene Berfaffung 
ung veriprihbt? Dann müßten und die Geifter ver Gebliebenen bereinft vor 
Gott anklagen!“ — In der am 23ften abgehaltenen Wochen » Berfammlung 
des 83. (Rofenthaler Thor:) Bezirkes wurde ein Proteft, zunächft nur gegen 
eine erfie Kammer, entworfen. ine fpätere Berfammlung, der gegen 1000 
Bürger beimohnten, trat diefem Protefte bei, der darauf mit mehr als taur 
fend Unterfchriften bedeckt, den Deputirten des betreffenden Wahlbezirks übers 
reicht wurde. Ebenſo beſchloß ver Friedrichs-Wilhelmſtädtiſche Bezirfd-Berein 
(Bezirf 74 a, b, c.), die Volksvertreter zur felbfiftändigen Entwerfung eines 
Verfaffungsgefeges aufzufordern. Die darauf gerichtete Adreſſe wurde, mit 
936 Unterfchriften verfehen, an die Nationalverfammlung abgefandt. Später 
erlii$ der 62. Wahlbezirk einen Proteft, in dem die Mängel des Entwurfs 
einzeln aufgeführt werden, um nachzuweiſen, daß der Inhalt veffelben den kö— 
niglihen Verheißungen durchaus nicht entfpreche. — Die erftermähnten Adreſſen 
hatten folgende Faffung: 
Die des Rofenthaler Thor-Bezirkd: *) 


Das im Berfaflungs- Entwurf der Regierung in Borfhlag gebradte Kammer» Syflem 
entfpridt weder unfern Wünfcden, noch finden wir es vereinbar mit den Berbeißungen einer 
Verfaſſung auf den breiteften volksthümlichen Grundlagen. Wir finden in dem der Krone 
pindieirten Recht, erblihe Kammermitglieder zu ernennen, eine Gefahr, zunächſt für die Volks— 
freiheiten, in der Folge aber auch eine Gefahr für die Krone felber. In dieſem Spfſtem 
liegt der Keim künftiger Revolutionen. Durch diefes Syſtem wird ein Zwiefpalt zwifchen 
Kron= und Bolls-Intereflen gefördert. Es untergräbt die wahre Stüße des Thrones, die 
Liebe und das Bertrauen des Volfs, und baut ftatt derfelben eine morſche und falſche Stüge 
auf, die im Anfturm ernfter Zeiten nimmermehr Stand zu halten vermag. Wir finden in 
der Beſtimmung des hohen Genfus, durch melde die Vertretung des Landes in eine Reihen» 
und Armen» Kammer getbeilt wird, eine ebenio unmweife wie gefahrprobende Maafregel, die 
einen längft gefürchteten focialen Kampf zwiſchen Befig und Fefiglofigfeit gewaltfam berauf- 
beihwört. Wir finden die Güter der errungenen Rreibeit, die Freiheit der Preſſe und des 
Wortes, der Kerfammlung und Bereinigung bierdurdh im höchſten Grade gefährdet. Ein 
ſolch unpepuläres Kammerſyſtem kann nur befteben, wenn die Preſſe und Rede fo durch 
Maasregeln eingefhräntt wird, daß fie es nicht wagen dürfen, das Volk über feine wahren 
Intereſſen zu belehren. Der Trieb der Eeibfterhaltung wird hiernach die Regierung zwin— 
gen, entweder die Freiheit in Kefleln zu ſchlagen, oder wie ed namentlich die Gefchichte ver 
legten Zabre in Frankreich bewieien, ein vollfändiges ausgebildetes Beſtechungsſpſtem ein- 
zuführen, durch welches geheime Fonde, Beamtenftellen, Pairfhaften, Eonceffionen und Pris 
vilegien ausgeboten werden, um in ben Kammern, in der Vrefle, wie in politiihen Verei— 
nen Stimmen für die Regierung zu erfaufen. Wir fpredben daher die Ueberzeugung aus, 
daß ein foldes Kammerfvftem, wie ed die Regierung in Borfchlag bringt, Krone und Bolt 
entzweit, die Intereffen beider gefährdet, die focialen Nebel in gefabrbringenvder Weile ver- 
größert, und nur für furze Zeit durch Regierung und Rolf entfittlibende Mittel haltbar if. 
Bir erwarten demnach mit Zuverfiht von Ihnen, daß Sie nad Kräften ein folhes Zweis 
fammerfyflem befämpfen werden. 


Die des Friedrihs-Wilhelmftäptifchen Bezirks-Vereins: **) 


Vertreter des Bolfes! Die verantwortlihen Minifter haben Euch einen Berfaffungs- 
entwurf vorgelegt, der auch die befcheidenften Hoffnungen der Nation vernichtet, durch ein 
gleißnerifhes Gewebe von Scheinfreipeiten die natürlichen und ſchon zugeficherten Rechte des 


*) Gedruckt bei C. Lindow. **) Drud von 3. Dräger. 
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Bolfes in Frage ftellt, die drüdende Macht des Geldes gegenüber der Arbeit durch neue 
Borreite Reigert und privilegirt. Wir find von Eurer Intelligenz und Baterlandsliebe über- 
jagt, daß Ihr weber bie großen Sebanfen der Zeit, noch die natürlichen Rechte des Bol- 
#, deiien Willen Ihr barftellt, verratben werdet! Mir legen aber barım einen feierlichen 
Proteh bei Euch nieder, meil wir geglaubt haben, daß es nüplic fei, wenn die Stimme 
des Rolfes fih zu der Stimme feiner Vertreter gefelle, und ein einziger großer Schrei bes 
Unwileng einem Minifterium antworte, deſſen Willfür wächft mit feiner Gewöhnung an bie 
Macht. Kraft des fouverninen Voltswillens feid Ihr da, auf gleiche Weife wie bie deutſche 
Ranenal ·Verſammlung in Branffurt, welche der Präfident derſelben in dieſen Tagen im Na- 
men der Volfsfonverainetät eröffnet hat! Aus Euch felbſt muß die neue Verfaſſung ber- 
vorgeben, aus dem runde bes fouverainen Volkwillens muß fie emporwachfen und Früchte 
tragen. Nehmt Ihr fie aus ber Hand der Regierung, fo ftoßt Ihr uns wieder hinab auf 
den Standpunkt, ‚des - beihränften Untertbanenverftandes; Ihr raubt uns das gu Gefühl 
felbfterrungener Freiheit! Wahret und daher vor Alfem dieſes Princip, Ihr Volksvertreter; 
meifet den Entwurf und ben Gedanfen einer ſolchen Vereinbarung zwiſchen Volk und Arone 
als Eurer unwürdig auf bas Entſchiedenſte zurüd, und geftaltet aus Euch heraus rine Ber- 
—** — die Rechte des Voikes auf den breiteften Grundlagen Mar und unzweifelhaft 
der ſtellt! 


Endlich wurbe aud in der StadtverorbnetensBerfammlung — die fo eben 
erfi wu neuen Wahlen hervorgegangen war — ein Wort wegen eined an 
die Volfsvertretung zu richtenden Proteſtes fallen gelaffen. Am 2öften übers 
gab der Stadtverorbnete Mertens einen Antrag folgenden Inhaltes: „als 
Friedensbedingung unferes glorreihen Kampfes gegen dad abfolute Königthum 
ik ung eine Verfaffung auf breiteften Grundlagen zugelagt worden. Dieſer 
Zufage vertrauend hat dad Volk den zufammenftürzenden Thron von neuem 
getügt und befeftigt. Das Vertrauen bes Volkes ift abermals getäufcht wor- 
ven. Der von den Miniftern vorgelegte Verfaffungsentwurf entſpricht der oben - 
genannten Bedingung nicht und ift deshalb die Ruhe des ganzen Landes und 
namentlich unferer Stadt abermals gefährdet. Aus diefen Gründen und um 
den gefahrprobenden Zuftand fo ſchnell als möglich zu befeitigen, erlaube ich 
mir, die Stadtverorbneten zu bitten, daß fie die conftituirende Berfammlung ers 
ſuchen, den von den Miniftern vorgelegten Entwurf als rin durchaus reactios 
nätes Machwerf, ohne weitere Berathung und Berüdfihtigung bei Seite zu 
legen und eine aus ihrer Mitte zu ernennende Commiffion mit Ausarbeitung 
eines neuen Entwurfes zu betrauen.“ Als ber Antragfteller am 3. Juni die 
Beratbung des Antrags wünſchte, beichloß jedoch die Berfammlung, ihn unbe: 
rüdfihtigt ad acla zu legen. 

Zu den proteftirenden Stimmen ber Hauptftadt gefellten ſich alsbald die 
aus den Provinzen in flarfer Zahl.*) Hunderte von Petitionen, berichtet 
Hr. v. Unruh, und faft vie ganze Prefie baten um Berwerfung des miniftes 
riellen Aftenftüde. Wie weit dieſer Antrag mit den Entfchlüffen ver Bolld» 
vertretung übereinftimmte, wird fpäterhin gezeigt werben. 


— — — 


*) Mehrere Adreſſen aus ben Provinzen wurden als fliegende Blätter, durch Eckenanſchlag, 
auch in Berlin verbreitet. So bie von Köln und Tilft. Die letzte, vom 29. Mai, mit ber 
Angabe von 775. Unterfchriften, erfchien im Drud von Marquarbi & Steinthal. 
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II. Phyſiognomie Berlin’s in der letzten Maiwoche. 

— Katzenmuſiken, Straßenliteratur, Landwehr- 

männer-QTumulte und Bürgerwehr -Allarmirungen. 
— Die erften Debatten in der Singakademie. 


In dem erften der Briefe, die ver weſtphäliſche Volksvertreter Friedrich 
Harkort, von Zeit zu Zeit „an die Berliner und die Provinzen“ zu richten 
für gut fand — er trug das Datum des 1. Juni — wird das Volk „ven 
fhönen Frauen“ verglihen: „es find viele Schmeidhler da, die e8 verderben.” 
„Sn Berlin, fährt Hr. Harfort fort, „fehlt es nicht an fchlauen Briefſtellern. 
Der eine bittet: liebes Volk, du bift allmächtig, fchaffe mir eine Minifterftelle, 
ich werde ſchön danfen; der andere: liebes Volk, du bift zu ruhig, eine Haupt- 
Demonftration könnte nicht fchaden, da fifchen wir im Trüben! Der Driite 
fhildert das Land Kanaan fo natürlich, dag Mancher ſchon Mildy und Honig 
für gemeine Waare hält, aber ich fehe noch feinen Redner und Brieffleller, 
der wirflih Brot und Sahne geliefert hätte. Unwillfürlich fallen mir dabei 
die alten biblifchen Gefchichten von den falfhen Propheten ein und ich habe 
Angft, daß über Furz oder lang bier noch einige derſelben durch ihre betroges 
nen Jünger gefteinigt werden.“ Hr. Harfort erzählt hierauf, wie er bald 
nad dem Ausbruche ver franzöfiichen Revolution in der Hauptftadt Belgiens 
gewefen, wie dort Anfangs der Schreden vor Unruhe unter die Capitaliften 
gefahren, allmälig aber Befonnenheit zurüdgefehrt fei und das „träge Blut 
der Belgier” feine Rechte geltend gemacht habe, — das Geld, läßt er bei 
diefer Gelegenheit einen Redner das Bolf baranguiren, das Geld ift eine 
Maus, wenn fie Lärm hört, verfriecht fie fi, aber verhaltet Ihr Euch ſtill, 
fo wird’8 bald wiederfommen — wie dann, „troß der fchlechten Zeit die Geld⸗ 
maus wieder aus dem Loch” gefommen, wie endlid, als er abreifte, eine 
mwadere Armee von 80,000 Mann, mwohlverfehen und gerüftet, vageftanden und 
die Franzoſen ben Hut gezogen haben vor dem Fleinen Volke von 5 Millio> 
nen Menſchen. Diefer Schilderung ftellt Hr. Harfort die Mittheilung von dem 
Eindrude gegenüber, ven die preußifche Hauptflabt auf ihn gemacht, als er zur 
Zeit des Zufammentrittd der conflituirenden Berfammlung dort eingetroffen: 
„Unter den Linden fpazterten zunge Herren mit rothen Hahnenfedern auf den 
Hüten und Hirfchfängern an der Seite. Man fagte mir, das ſeien Tateinifche 
Schüler, welche Politik ftudirten und die Finanzen ihrer Aeltern in Ordnung 
bräcdten. Alle Bäume bis an den Zweigen mit Recepten beflebt, um ben Se⸗ 
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gen der freien Preſſe zu preifen und Sitte und Anftand zu empfehlen; ich 
träumse mich auf den Boulevard von Parie. Junge Buchhändler, ohne 
Schuhe und Patent, zeigten deutlich, daß Berlin der Sig der Intelligenz - fei. 
Da ih von Brüffel nad Berlin fam, fo forfchte ich vergleichend nad dem 
berliner Handel und Wandel, aber in den Läden fand ich trühe Gefichter, 
überall Wohnungen zu vermietben, feine Gütermaffen in Bewegung, und ich 
dachte, das geht zwar fchlecht, allein fie verhalten ſich ftill und warten auf bie 
Geldmaus. So legte ich mich denn zu Bett und bat Gott, daß er alle die 
Kummertragenden tröften wolle. Nachts fahre ich auf, ich vente, ed brennt, 
oder die Ruſſen ftehen vor dem Thore. Ein Tumult, als ob 50 Nachtwäch⸗ 
ter bliefen, Generalmarfh, Bürger ftürgen mit Gewehren hervor und in ber 
Kerne ein verworrenes Lärmen, als ob die Fröfche einen König ausriefen. Da 
siebe ich denn auch die Stiefeln an, um mit dem Baterlande unterzugehen, wenn 
die Berliner es nicht halten fünnten. Der Mond ftand fo trübe am Himmel, 
ald ob er weinen wollte, über die verftändige Hauptftadt. Ploglich tritt mein 
Birth herein, ich halte ihn in der Angſt bereits für bleffirt, und die Barri- 
fade fchon für verloren. „Ach, Iieber Herr, bleiben Sie nur rubig, das ift gar 
nichts, wie eine allnächtliche Katzenmuſik!“ Nun, das muß ich fagen, die Ders _ 
liner verftehen fihb auf Alles, aber das Vertrauen und die Geldmaus zu 
Ioden, das verftehen fie nicht.“ 

Diefer ergötzlichen Schilderung fügen wir bie gebrängtere eines berliner 
Blattes hinzu. „In unfern Ringmauern,” fchreibt die „Volksſtimme,“ am 24. 
Mai, „berrfcht jest ein wunderbares Leben. Volks-Verſammlungen, Clubs, 
Vereine, Kagenmufifen, Bürgerwehr, fliegende Buchhändler, abvanfungsfähige 
Minifter, polizeilich beſchützte Volksführer, aufwiegelnde Ruheſtifter, revolutionäre 
Reactionäre und confervative Newolutionäre, todte Geheimräthe, Wirfliche Ges 
beime Eolporteure, uniformirte Poliziften, lebendige Carifaturen ver Freiheit 
und Gleichheit treiben ihr Wefen fo bunt durcheinander, daß den hochedlen 
Beißbierphiliftern in ihren Zipfelmügen und Sclafröden angft und bange zu 
Muthe if. Nun ift gar noch die National-Verfammlung dazu gefommen und 
bat den Lärm der Neden, Ständchen, Trommeln, Pfeifen, Knarren, Trompeten 
Waldteufel, der Voſſiſchen Weherufe und Dudelfadspfeifereien, des Spenerſchen 
Schnarchens und ähnlicher Gewächſe fo bedeutend vermehrt, daß Spontini's 
Opern im Vergleiche damit himmliſche Harmonie find.” 

Von den einzelnen Erfheinungen, deren unmittelbare Eindrüde die ange: 
führten Darftellungen wiederzugeben verfuchen, war die der „Katzenmuſiken“ 
eine eben erft in Berlin von anderen Haupiſtädten ber eingewanderten Neue- 
tungen, die bier freilich ihr ergiebigftes Feld gefunden zu haben fchien. Konnte 
ih doch aud die Derftimmung der Maffen, von der wir früher gefprochen, 
nicht entfprechender als in den disharmiſchen Tönen, die das Weſen der neuen 
hauptſtädtiſchen Errungenfchaft bildeten, ausprüden! Seit dem 20Often bilpeten, 
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eine ganze Woche hindurch, allabendlich die „Katzenmuſiken“ die Form, in ber 
die Maffen ihre Mißtrauensvoten ver vielen ihnen mißliebigen Perfonen fund 
thaten. Anfangs ziemlich harmlos, nahmen viefe Demonftrationen bei fletem 
Wachſen ver mitagirenden Haufen, allmählig einen aufgeregten Charafter an. 
Wie es fcheint, waren es zuerft Lehrlinge in Materialwarenlävden, welde am 
20ften und 2iften einzelnen Principalen ihr Mißfallen varüber, daß viefe bie 
Geſchäfte nicht zeitig genug Ichloffen, in jener Form ausbrüdten. *) Bald aber 
wurden Öffentliche Perfonen das Ziel dieſer Demonftrationen. Borzugsweile 
galten fie dem Minifterpräfiventen, dem BürgerwehrsCommandeur und dem 
Polizeipräfidenten. Die beiden Legteren würdigten die Demonftranten einer 
direrten Berüdfihtigung. Als am 2Aften fpät Abends ver Plag vor dem Po- 
Hzeipräfivialgebäude zum wiederholten Mal Zeuge eines fehr ausgedehnten 
Ständchens wurde, trat Hr. v. Minutoli an ein offenes Fenfter und „tanfte 
verbindlichft für die gemachte Mühe. Da die Menge jedod von ihrem Eifer 
nicht laffen wollte, erfhienen auf Allarmruf — ber auch ſchon an früheren 
Abenden gewöhnlich die Demonftrationen begleitete — einige Compagnieen 
Bürgerwehr und fuchten durch „ernftered Einfchreiten” die Maffen zu zerfireuen. 
„Dies hätte jedoch, wie ein Zeitungsbericht mittheilte, „leicht Das Signal zu 
ernfteren Scenen fein fönnen, denn ein Theil der Vertriebenen zeigte nicht we: 
nig Luft, in der Jüdenſtraße Barrifaden zu bauen; bie. Brüdenbohlen, wie 
einige Steinpflafter waren ſchon aufgeriffen, doch wurde die Ausführung ge: 
hindert.” Mifhandlungen einiger, gewöhnlich unſchuldigen, Perfonen durch 
Bürgerwehrmänner, und Berhaftungen der zulegt auf dem Platze Anweſenden 
fchloffen faft immer die Beier des Abende. Beſonders reih an „Stänpden“ 
waren der Abend des 23ften und 24ften. Daß die einzelnen Minifter vor 
zugsweife berüdfichtigt wurden, verfchuldete der Berfaffungs - Entwurf. ZTheil- 
nehmer des Auto da Fé's am Grunpfteine des Friedrichsdenkmals hatten ſchon 
vorher ihrer Stimmung Luft gemacht durch Charivari's, welde an demfelben 
Abende nacheinander den Hru. von Aſchoff, der Nedartion der Voſſiſchen 
Zeitung und denjenigen Majoren der Bürgerwehr gebradyt worden, denen 
fürz vorber durch Ständchen von Mufifcorps der Bürgerwehr Dvationen 
bereitet waren. Am folgenden Abende riefen Dvationen ähnlicher Art bie: 
felben Gegen-Demonftrationen hervor. Landwehrmänner, welde das Sym- 
bol: „Mit Gott, für König und Vaterland“ vereinigt hatte, waren, auf ber 
Rückkehr von einer Verſammlung an der potsdamer Communication, vor 
dem Hotel des Minifterpräfidenten und die Wohnung ihres Leiters, des 
Hoffchaufpielers Louis Schneider gezogen, um beiden Perfonen cin „Singe— 
Händchen‘ zu bringen. Unterweges gerietben fie, durd das Landwehrkreuz an 
der Mütze fenntlich, mit einer unter den Linden verfammelten Menge in Wort 


*) Später wurbe eine Anzahl diefer „Katzenmuſikanten“ zur gerichtlichen Unterſuchung 
gezogen und vier von ihnen zu mehrmonatlicher Gefängnißftafe verurtheilt. 
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freitigfeiten, die bald in arge Thätlichfeiten übergingen. Die „Arbeiterzeitung‘‘ 
erzählt von Brutalitäten, die von Landwehrmännern gegen einen feined Wer 
ges ruhig ziehenden Schützen des Handwerkercorps verübt worden wären. Auch 
andere Berichte ſprachen von ven „gröbſten Crceſſen“ der Landwehrmänner. 
„Es geben,” theilt ein Blatt mit, „die wunderlichfien Gerüchte über die Aufs 
begereien der Landwehrmänner vie fi fo als neue Macht zur Aufrechthaltung 
der Ordnung iu unfrer Stadt etablirt haben, im Publifum um.” Kurze Zeit 
nad jenen Auftritten begaben fich große Haufen vor die Wohnungen der eben 
durh „Singeftänpchen“ gefeierten Perfonen, um ihnen Charivari’d zu bringen. 
Bis tief in die Nacht hinein dauerten die Demonftrationen, die nach und nad 
gegen die einzelnen Minifter und den General v. Afchoff gerichtet waren. Ans 
geftedt von derfelben Sucht hatte an demfelben Abend auch eine Anzahl Gym⸗ 
nafiaften ihre Directoren mit den üblichen visharmonifchen Tönen überrafcht. 
Vorgänge am 26. fteigerten die allgemeine Verſtimmung zur Erbitterung, zur 
Wuth. Am Nachmittage befchlofien die Majore der Bürgerwehr gegen bie 
„Kapenmufifanten” mit Nachdruck einzufchreiten. Am Abend, ſchon von 8 Uhr 
an, Katzenmuſiken. Ein Bürgerwehrbezirf wird allarmirt. Nach vergeblicher 
Aufforderung, fi) zu zerfireuen, wird — unter den Linden — die Menge im 
Sturmfhritt und unter Trommelidhlag auseinandergefprengt. Sie zieht vor 
vie Wohnung des Commandeurs, ruft diefen heraus, verlangt feine Abdankung. 
Aud hier Alarm, Sturmfgritt, Flucht, BarrifadenbausBerfuche, Kolbenfchläge, 
Berhaftungen. Die Ruhe fchien hergeftellt, als plöglih, um Mitternacht, der 
Generalmarſch die Stadt in Bewegung brachte. Die Straße, in der das Een- 
talbüreau der Bürgerwehr fid) befand, war von Bürgerwehrabtbeilungen beſetzt; 
teitende Bürgermwehr fperrte ven Eingang zur Werderſtraße. Doch fein Feind 
war fihtbar. Die 5 — 600 „Katzenmuſikanten“ hatten ſich bereits zerftreut. 
„Der Generalmarfh allein,‘ beißt e8 in einem Berichte, „ſtörte die Ruhe 
der ganzen Stadt ſtundenlang.“ Erft gegen 4 Uhr Morgens wurde es ruhiger. 
Merfwürdig genug wußte Niemand, wer den Befehl zum Allarmiren der ges 
ſammten Bürgerwehr, den nur der Commandeur ertheilen konnte, gegeben. Die 
„Arbeiterzeitung” ſchreibt darüber: „Alles ift empört über diefe Beunruhigung 
der Stadt. Um die Gründe verfelben von ven Majoren der Bürgerwehr ernftlich 
befragt, antwortete der General v. Aſchoff er babe den Befehl zum Generals 
marſch nicht gegeben. Indeſſen behauptet ein Major, den durch des Generals 
Unterfhrift und Inſiegel beglaubigten Befehl empfangen und ausgeführt zu 
daben. Eben aus dieſer Unklarheit der Umftände wird die Hauptfadhe Kar, 
da man es mit der armen Bürgerwehr ebenfo machen wird, wie mit unferen 
armen Soldaten drei Wochen vor dem 18. März geſchehen; man will fie durch 
mdlofe Patrouillen, durch Generalmärſche in die Wuth gegen das Volk hinein: 
begen: wie leicht ift da ein Bayonneiſtich oder ein Flintenſchuß wider die (durch 
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Landwehrmänner und dgl.) Fünftlih beunrubigte Menge, und dann „kommts 
zum erbitterten Kampf zwifchen diefem verhaßten Volk von Berlin ſelbſt . .“ 

Aehnliche Anfichten fanden fich in zahlreichen Plakaten ausgeſprochen, die 
am 27. und 28. die Mauern bevedten. Diefelben waren indgefammt gegen 
- die „Reaction, das Minifterium, ven Commandeur der Bürgerwehr gerichtet. 
Theild von einzelnen Berfammlungen, theild von Bürgerwehrbezirfen (wie vom 
9. und 40.) ausgehend, erflären fie ven falchen nächtlihen Allarm für ein At 
tentat, welches ven Zweck hätte, die bewaffneten und unbewaffneten Einwohner 
wider einander zu beten, die Bürgerwehr zu ermüden, es dahin zu bringen, 
daß dieſe als untüchtig zur Erhaltung der Ordnung und Rube bezeichnet werden 
fönne, um dann endlich wieder mit Militairmacht aufzutreten. In einem vieler 
Plakate werden die Wehrmänner aufgefordert, ihre Waffen nur dann zu ge 
brauden, wenn wirflih das Eigenthum angegriffen würde, außerdem aber zu 
bevenfen, daß viefe Waffen nur ven Zweck haben, die Rechte des Volls zu 
vertheidigen, wenn diefe „wie es, jetzt gefchieht, mit Füßen getreten werben,“ 
dad Minifterium wird angeklagt, alle Unruhe, verſchuldet zu haben, und v4 
wirb erklärt, daß die Bürgerwehr dem General Aichoff, der nicht von ihr, fon: 
dern von den Hauptleuten gewählt worden, gar nicht Gehorfam fchulde. Ans 
dere fordern „im Intereſſe der Freiheit“ zur Ruhe auf und mahnen von ber 
Fortfegung der Kapenmufifen ab, Wir theilen eins diefer Plafate*) vollſtän— 
dig mit: 


Mitmenfben! Dan bat ven Berlinern ſtets und zwar mit Recht einen gewiſſen 
Mutterwig nachgerühmt, der fih aber unter den jeßigen Berbältniffen ganz und gar ver— 
leugnet. Menſchenkinder! Seid Ihr denn ganz und gar mit Blindheit gefhlagen, daß Ihr 
nicht ſehen könnt, wie Ihr Alle nur armfelige Werkzeuge einer durch Geld mächtigen Parteı 
feid, welche Euch gar zu gern die Schlafmüße der Area wieder über die Augen und 
Ohren ziehen möchte? Kollt Ihr wiffen, wie fo Ihr die Werkzeuge diefer Partei ſeid, Te 
wollen wird Eub fagen: Man bradte erft die Arbeiterforderungen, und da diefe durch bit 
Bernunft der Arbeitgeber und Arbeiter befeitigt wurden, die Katzenmuſiken aufs Tapet, um 
nur ein Mittel zum Zwed, d. b. zum Straßenunfug und Skandal zn haben. Die Folge 
aller dieſer Tumulte war eine ſtete Mobilhaltung und Aufmerkſamkeit unferer Bürgerwebt. 
Durch dieſe ewigen Stänkereien möchte man nun die Bürgerwehr gar au gern ermüden um 
in den Harnifch bringen. Zu diefen fpricht die bewußte Partei num aber ganz anders! Di 
beißt ed: „Dem Umfug muß ein Ende gemecht werden; kann fih denn eine fo große Stat! 
von einer Hand voll Pöbel tprannifiren laffen? Mal gebörig drauf gegangen uud einig 
Hundert Rumtreiber todtgefchoffen, dann haben wir Ruhe! Seht Jhr meine Freunde, ſe 
machen es dieſe Jefuiten des alten Regiments. Denen könnte fein größerer Gefallen ge— 
foheben als wenn es mal recht drunter und drüber ginge und einige Hundert neue Leiden 
auf dem Altar ihres Hafles lägen. Träte dieſer fchredlihe Fall ein, vor den ung Gott in 
alle Ewigkeit behüten möge, dann wäre das Ziel der Rüdiehrittsmänner erreicht und mit 
hätten die Befcheerung. Dann würde die Regierung fagen: „Wir haben Euch nun allı 
Freiheiten gegeben, allein es gebt nicht! Ihr feid noc nicht reif dafür, 
gebt mal Eure Waffen ber, und fommt berein ihr Soldaten und ftellt un! 
mal die Ruhe wieder ber, denn die Leute unter fih können noch nicht Rubt 
halten!“ Sebt Ihr Kinder, fo wirds fommen, wenn wir den Derren vom alten Reg 
ment nicht einen Strich durch die Rechnung machen, und bies’wollen wir thun! Wir wol 
fen ihnen den größten Poflen auf der Welt fpielen, und und unter einander dahin verbinden, 
die Rube unter ung felber aufrecht zu erhalten. Alfo: wem bie theuer ertun— 


*) Drud von 5. Reichard & Co. 
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enen Freiheiten lieb und werth find, der flimme mit ein in unfern Borfhlag: „Ein Hunde 
ott, wer von heute ab die Ruhe wieder Hört!" — Bürgerwehrmänner aus 
dem 9. Bezirk. ! ö 


In Berbindung mit biefen warnenden, mahnenden, berubigenden Aften- 
Hüden enthielten die Straßeneden auch Plakate der Behörden, weldye bie 
„Kagenmufifen” betrafen. Wir theilen fie der Neibe nah mit. Der Magi— 
firat madte am 27. befannt: 


Seit mehreren Tagen ift die nächtliche Ruhe der Stadt auf eine Höhft bedauerliche 
Beife geftört worden. Obſchon eine baldige Beendigung dieſer bedrohlichen Unordnungen 
erwartet und angenommen werden durfte, daß die Rubeftörer felbft das Ungeſetzliche ihres 
Verhaltens einfehben werben, fo bat fih dennoch diefe Erwartung nicht verwirklicht. 
Störungen der Öffentlihen Ordnung haben vielmehr zugenommen und find deren übele Fol- 
gen nit zu berechnen. Daher ift es die dringenpfte Pflicht der Obrigkeit, zur Aufrechtbal- 
tung der Ordnung und Sicherheit die Fräftigften Mittel anzuwenden. Demzufolge halten 
wir ung verpflichtet, alle Diejenigen, welde an den genannten Unruhen und Rubeftörungen 
teilgenommen haben, oder fih geneigt finden möchten, fernerhin an ſolchen Antheil zu neh— 
men, hierdurch nicht nur ernftlich zur Rube und Orbnung zu ermabnen, fondern fie auch auf 
die durch bie ne. $. 181 bis 183 Zit. 20 Theil Il. des A. L. R. feitgefegten Stra- 
fen aufmerfam zu maden. Wir find berechtigt, von allen biefigen Einwohnern zu verlan- 
gen, das fie Sowohl in ihrem eigenem, wie in dem allgemeinen Intereffe der Stadt aut 
rubigen Entwidelung unferer politiihen Freiheit, welche obne Ordnung und Ruhe nicht be= 
fehen fan, nach Kräften beitragen. Daher dürfen wir auch von der patriotifchen Gefinnung 
der biefigen Bürgerwehr und von allen, zu gleihem Zmede gebildeten Corps ung vergewiſſert 
halten, daß fie ihre große Aufgabe richtig erfennend mit aller Schonung die zu jemem 
Iwede ergriffenen Maßregeln der Obrigkeit mit aller Kraft unterlügen und fi dadurch 
den Dank aller Gutgefinnten erwerben werden. 


Bon demfelben Tage batirte die gemeinfame Bekanntmachung des Stabt- 
Commandanten, Generals v. Afchoff und des PolizeisPräfiventen v. Minutoli: 


Die feit einiger Zeit überband nehmenden fonenannten Kakenmufiten, melde tief bis 
in die Racht dauern, haben nicht allein die nächtliche Ruhe der Einwohner geftört, fondern 
find auch in argen Unfug ausgeartet, indem dadurch Schlägereien, Verwundimgen und Eigen- 
thumsverfegungen herbeigeführt worben find. Es werben deshalb die Beitimmungen der 
$6 181 u. ff. des Tit. 20. Th. Il. des Allg. Landr. hierdurch in Erinnerung gebracht, wonach 
„allem Zufammenlaufe an ungewöhnlichen Zeiten und Orten, befonders aber nächtlichen 

ereien und Beunrubigungen ber Einwohner durch ernftliche Mittel gefteuert und von 
den Anftiftern und Theilnehmern, welche fich nicht weifen laffen, mit Gefängniß bie zu 6 
Boden oder entfprechender Gelpftrafe — werden ſoll.“ Es wird hiernach von dem 
ordnungsliebenden Sinn der hieſigen Einwohner erwartet, daß fie ſich nicht allein bei der 
artigen Demonftrationen nicht betbeiligen, fondern auch dazu beitragen werben, benfelben 
dermittelnd, aber entfchieden entgegenzutreten, um die bedauerlichen Folgen des gefeglichen 
Einfpreiteus foviel ald möglich zn vermeiden. 


An diefe Bekanntmachung ſchloß fi die des Hrn. von Aſchoff, als 
Commanteurs der Bürgermehr: 


Mit Bezug auf die heute erlaffene Bekanntmachung des königlichen Polizeipräſidiums 
macht das Eommando der Bürgerwehr hiermit befannt, daß die Bürgerwehr entfernt von 
jeder Theilnabme an einer Parteiung nach wie vor die Ordnung in der Stadt aus allen 
Kräften aufrecht erhalten, und jedem Berfuche, Unruhe zu erregen, von welcher Seite und 
aus welcher Abficht derfelbe auch erfolgen möge, entgegentreten wird. 


„Diefe myfteriöfe Bekanntmachung“ fagt die Zeit..H. von der zulegt mit- 
gelbeilten, „‚fcheint die Zumuthung an die Bürgerwehr zu enthalten, daß fie 
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fi als reines Polizei-Inftitut betrachte und der Partei der Freiheit nicht min: 
der als der des Uebermuthes entgegentrete: eine Zumuthung, welder die Bürs 
gerwehrẽdoch ſchwerlich beiftimmen wird.” Die Nation.=3. dagegen ftellt den 
Zufammenbang der „myſteriöſen“ und der anderen Belanntmadung mit den 
Vorgängen, die fie veranlaßt, alfo dar: „Seit ungefähr acht Tagen waren re 
gelmäßig des Abends die Straßen von fogenannten Katzenmuſiken erfüllt. 
Anfangs hatte man diefen Beftrebungen rubig zugefeben, theils wohl, weil jene 
Mufifen mit einer gewiffen Disciplin und ohne Gefährdung von Perfonen 
und Eigenthum erecutirt wurden, theild weil man zufrieden fein mochte, daß 
der Aufregung der Gemüther in den Kapenmufifen ein im Ganzen barmlofer 
Abflug für ihre Unzufriedenheit verfchafft war. Seit dem legten Mittwoch 
erhielten diefe Demonftrationen die Beimifhung von Erbitterung. Die Land— 
wehrmänner madıten Segendemonftrationen; fie und ihre Führer erfchienen aber 
zum Theil in voller Uniform und regelmäßiger Bewaffnung, zum Theil Mit 
großen Knütteln verfehen. Dieſe ungefeglihen bewaffneten Aufzüge blieben 
von den Behörden unbemerkt, ungetavelt. Das Gerechtigfeitögefühl war va- 
durch verlegt, die Gemüther gereizt. Bei jedem Einfpruh gegen die Katzen— 
mufifanten fühlten fi diefe zum Widerſtand herausgeforbert. Plößlic wurde 
das Einfchreiten der Bürgerwehr gegen die mißliebigen Demonftranten anges 
ordnet. Am 26. wurde diefe Anordnung — ohne vorhergehende Bekanntma⸗ 
hung — audgeführt, wobei es denn nicht an Schritten von Seiten der durch 
häufige Allarmirungen natürlich fehr gereizten Bürgerwehr gegen Unrubftifter 
fehlen fonnte, die von denfelben Perfonen, wären fie ihnen vor dem 18. März 
durch das Militär zugefügt worden, als MilitärsDespotismus getadelt worden 
wäre. Diefer Stand der Stimmungen mußte geändert werben. Bei unge 
ſchickter Anwendung der bewaffneten Gewalt gegen die Kagenmufifen war vor- 
auszuſehen, mie leicht das ganze Inſtitut Discrebitirt werden könnte. Dies 
führte mehrere aufrichtige Freunde deſſelben, Führer und Bürgerwehr- 
männer, am 27. Vormittags zuſammen. Man verftändigte fich fehr bald, daß 
gegen die ungefeglidhen Ausartungen nad beiden Seiten bin Front gemadıt 
werden müßte, daß man alſo gegen die Unrubftifter jeder Farbe die nöthigen 
Maßregeln ver betreffenden Behörden durchſetzen müſſe. Die Anträge der in 
Folge diefer Befchlüffe abgefandten Deputationen fanden, bei der drängenden 
Gefahr, von den Behörden die nöthige Anerkennung. Hr. v. Minutoli, der 
nod an demfelben Tage jeden Schritt der Polizei-Behörde abgelehnt hatte, ers 
Märte der Deputation, daß er ſich endlich entichloffen babe, in Verbindung mit 
dem General v. Afchoff das Publikum über die Ungefeglichfeit der Katzenmu—⸗ 
fifen zu belehren; Hr. v. Afchoff entfchloß ſich gleichfalls, auf das Andringen 
einer zweiten Deputation zum Erlaß der von ihm geforderten Befanntmadhung; 
endlich wurbe auch durch eine dritte Deputation eine Anſprache des Magiftrats 
nachgefucht und erlangt. Diefe Bemühungen — fo fließt der Artitel — ba- 
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ben denn auch ein glüdliches Refultat erzielt, indem die Rube der verwichenen 
Nacht in Feiner Weife geftört ift.“ 

Die Ruhe der Nacht (zum 28.) war allerdings nicht geftört worden, die 
Kapenmufifen fchienen ein Ende genommen zu baben; aber die Unzufriedenheit 
mit den widerholten, nuglofen Allarmirungen der Bürgerwehr war allgemein 
geworden; der Generalmarfh in der Nacht zum 27. blieb das unerſchöpf⸗ 
lihe Thema der innen Empörung und biefe richtete ſich ſchließlich gegen 
bie oberen Führer der Bürgerwehr. Gerade viejenigen, die fonft nicht 
gemmg Worte der Entrüftung über die Demagogen und Aufwiegeler des 
Volks, über die Ruheſtörer finden fonnten, wurden jegt die öffentlichen Anklä⸗ 
ger des Bürgerwehr- Commandos. Hr. D. A. Benda, Major der Bürgers 
wehr, der die Nolle des polternden Alten zu fpielen nit müde warb, gehört 
auch bei dieſer Gelegenbeit zu denen, die fih am meiften ereifern. „Seit dem 
20. März‘ erflärt er, „babe ich vielmal das Publicum, wie das Minifterium 
vor unvermeidlich bereinbrechender Energie dringend gewarnt und gefordert, 
mit [honungslofer Energie die mit dem edelften Blut erfauften unſchätzbaren 
Güter conftitutioneller Freiheit gleich unparteiiich gegen radicale wie gegen 
ractionäre Beftrebungen zu ſichern. Seitdem haben die anarchiſchen Beſtre⸗ 
bungen jener beiden Parteien von Tag zn Tag zugenommen, fo daß wahrlich 
nur mit Stodblinpheit Gefchlagene noch erkennen mögen, daß es ſich jegt nicht 
mehr um Sicherungen der fchwer errungenen Freiheit, als vielmehr um Erhals 
tung des preußifchen Baterlandes gegen Bürgerkrieg und Untergang banbelt. 
Ber aber trägt die Schuld ſolch unheilvollen Zuftandes? Etwa die Bewohner 
Berlins? Nein! Jenen Zuftand hat einzig und allein das zur oberen Leitung 
von jo ſchwierigen Angelegenheiten unfähige Minifterium herbeigeführt, Aehn⸗ 
lihe Organifationslofigfeit wie bier berrfht im Commando der Bürgerwehr - 
u. ſ. w.“ Während eine am 28. eingefegte Commilfion, aus Bürgermehr-Mas 
joren und Mitgliedern des Commando’s gebildet, die Beranlaffung des falfchen 
Alarmirens zu unterfuhen befchäftigt war, bäuften fidh die Stimmen, welde 
die Entfernung des Hrn. v. Aſchoff aus feiner Stellung eines Commandeurs 
der Bürgermwehr verlangten. Unter den Plafaten, welche mit Bezug auf die 
Rapenmufifen und ven Generalmarfch, erfchienen waren, befand ſich nur eins 
zu Gunften des Hrn. v. Aſchoff: es forderte die Bürgermehr zu einem Vers 
tauensyotum für Jenen auf. Dem Miftrauen aber fchien zu viel Nahrung 
gegeben, als daß das einmal ausgefprocdene Wort: Abdanken nicht fort: 
mährend wiederholt werden follte. „Um das gefchmwundene Vertrauen wie 
derberzuftellen, giebt e8 nur ein Mittel, nämlich vie freie Wahl eines Füh— 
vers durch Urwahlen.“ Diefe Anficht einer überwiegenten Majorität wurde 
noch beſonders dadurch begründet, daß Hr. v. Aſchoff nur proviſoriſch und nicht 
durh Urmwahlen gewählt und daß damals zugleih beſchloſſen worden: es 
ſolle durch Urwahlen in fürzefter Zeit die definitive Wahl vorgenommen 
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werben, wozu aber bisher nod immer Feine Aufforderung erlaffen worben; 
Anträge im Bürgerwehr-Club und Aufforderungen von einzelnen Bezirken wa- 
ren auf daffelbe Ziel gerichtet. Cine dieſer Aufforderungen berief die „frei- 
finnigen” Mitglieder der Bürgerwehr auf den 28ften zu einer „gemeinfchaft- 
lichen Berathung über für diefen Augenblid befonders wichtige Zwecke.“ Aud 
Hr. Held erließ in diefer Angelegenheit Cam 28.) eine feiner umfangreichen 
Proclamationen an die „Männer ver Volkswaffe.“ Nachdem er vor Furzem 
„von der thatſächlichen Bolfsbewegung zurüdgetreten ſei,“ weil, wie er fagt, 
er fich überzeugt, daß dies Urfache einer Spaltung geworden, die das Bolf 
der Hauptftadt in zwei feindliche Parteien gefpalten habe, erfchien es ihm doch 
jest, da die Abficht, melde er bei feinem Rücktritte gehabt nicht erreicht fei, 
als eine „patriotiſche“ Pfliht, das Wort zu ergreifen, um dafür zu wirfen, 
daß „das Verderben, dem die Hauptſtadt zufolge jener traurigen Spaltung 
entgegen eilt, hinweg beſchworen“ werde. *) Hr. Held räth den Männern der 
Volkswaffe, fih von dem „Furdtbaren Widerſinn“ zu emancipiren, der in der 
Stellung der Bürgerwehr zu ihrem jegigen Chef liege. Diefer Wiverfinn ift 
die nächſte Urfache zu der unfeligen Spaltung, die Ihr felbft beklagt. Bedenkt 
es nur: Das Inftitut, deffen Zweck es ift, das Volk von dem militairifchen 
Joch frei zu halten und feine Rechte der Regierung gnegenüber zu wahren, 
fteht unter der Diseiplinargewalt eines Generals, eines Soldaten von Profef- 
fion, des Commandanten der militairifchen Befagung, eines Mannes, welcer 
fi im Solve der Regierung befindet.” Es gebe, fährt Hr. Held fort, nur 
ein Mittel, die Bürgermehr und mit ihr das Volk aus den Schlingen ver 
Civils und Militair-Ariftofratie zu erlöfen und die Freiheit des Vaterlandes 
zu retten: „Ihr müßt fofort Eurem militairifchen Chef das Mandat abfordern, 
welches ihm Eure Hauptleute nur proviforifch anvertrant haben; Ihr müßt 
fodann fchleunigft zur Wahl eines Chefs fchreiten, der die Freiheit und ven 
Willen bat, das Inftitut der Bürgerwehr zu begreifen und zu pflegen. Zur 
Führung der Bürgerwehr aber bedarf es eines bürgerlihn Mannes, welcher 
ſich zur Regierung in einem burdaus unabhängigen Verhältniffe befindet, mel: 
cher von entjchieden demofratifcher Gefinnung ift, . . welcher nicht bloß das 
Vertrauen der Bürgerwehrmänner, fondern auch der Arbeiter befigt. .. Wenn 


*) Es hatte während der Tage der Katzenmuſiken nicht an Demonftrationen gefehlt, 
welche dem von der „thatfächlichen Volksbewegung einftweilen zurüdgetretenen‘ Hrn. Helv 
günftig waren. In einer öffentlichen Erklärung (vom 25.) fagt diefer den Theilnehmern ver 
ihm an den Abenden des 23. und 24. gebraten Bivat's jeinen berzlichiten Dant, indem 
er nun febe, daß ein Theil des Volkes die Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit feiner bieherigen 
Öffentlichen Wirkfamfeit nicht verfannt und daß aljo die Maffe der „Lügnerifhben Gerüchte, 
bämifchen Notizen, Berläumdungen und Schmähungen,“ deren Gegenftand er in leßter Zeit 

eweien, bei dem unbefangenen Theile des Volks noch nicht Wurzel geſchlagen habe. „Aus 

rundſatz“ babe er feinen einzigen jener perſönlichen Angriffe widerlegt, noch die Staate- 
ewalt dagegen angerufen. Diefem Grundfage werde er au ferner treu bleiben, da er der 
eften Meberzeugung lebe, daß die Wahrheit über kurz oder Fang durch fich felbft den Si 
gewinnen müfle. ß 
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dann ein folder Führer Euch wirklich einmal zum Kampfe ruft, mwerbet Ihr 
aud mit dem feften Bewußtfein auf den Platz eilen, daß die Ordnung und 
Freiheit num wirflih in Gefahr find und von Euch Rettung hoffen.” 

As am Abende des 26. aus den Haufen, welde, kurz zuvor unter den 
Linden, von der Bürgerwehr auseinander gefprengt, nad der Wohnung des 
Generals v. Afchoff gezogen waren, einige Perfonen diefem in feinem Zimmer 
vie Beſchwerden der Menge über das rüdfichtslofe Einfchreiten der Bürgerwehr 
vortrugen, wied ber General darauf hin, daß die Ruhe der Stadt nun ſchon 
ſeit längerer Zeit durch nächtlichen Lärm geftört worden, daß dies nicht länger 
ju dulden, obgleich es allerdings bedauerlich fei, wenn, wie es vorgefommen, 
dad Einfchreiten zur Verlegung frieblicher Bürger Anlaß gebe, daß ſich dies 
aber nicht immer vermeiden laffe. Inzwiſchen ftellten die draußen verfammelten 
Haufen das ftürmifche Verlangen, daß der General perfönlich erfcheine. Diefer 
trat darauf vor die Hausthür und wurde von allen Seiten mit dem Rufe: 
Abdanken! empfangen. Nachdem er vergebens zum Auseinandergehen ermahnt, 
trat er, durch das Lärmen der Menge am Reden verhindert, in das Haus zu— 
rüd. Unter den Haufen wurden nun, wie die Voſſ. 3. berichtet, Verhandlun— 
gen über bie weiter zu ftellenden Forderungen eröffnet, Neden über die Exceſſe 
der Bürgerwehr gehalten, Anflagen gegen die Landwehr vorgebradt. Das 
Verlangen, der General folle abvanfen, weil er es veranlaft habe, vaß bie 
Bürgerwehr auf das Bolf eindringe, wurde immer flärfer wiederholt. Ale 
hierauf der Befehl ertheilt wurde, die Menge mit dem Bayonnette anzugreifen 
und auseinander zu treiben, da — fo erzählt der dieſen Verhältniſſen damals 
nahe fiehende Berfaffer ver „Perfonen und Zuftände” — erflärte der Com: 
mandeur eines Bürgerwehr- Bataillond an der Spite mehrerer Dffiziere dem 
General, er könne ihm von jetzt an nicht mehr Gehorfam Ieiften, ihn nicht 
mehr ald feinen Vorgeſetzten betrachten. Der General foll darauf und auf 
andere ähnliche Erflärungen geantwortet haben, daß er nad Potsdam fah- 
ren und den König fragen wolle, ob Sr. Majeftät erlauben, daß er das 
Commando niederlegen dürfe. Später erft erflärte der General: er wolle 
hierüber an die gefammte Bürgerwehr appelliren und einem durch directe Ab- 
fimmung der Bürgerwehrmänner gefaßten Befchluffe Folge leiſten. 

Ueber ven Urfprung des mehrerwähnten falfchen Generalmarfches wurden 
am 30. die erften Refultate der Unterfuchung von der dazu niedergefegten 
Commiffion im folgender „vorläufigen” Bekanntmachung mitgetheilt: 

Die unterzeichnete zur Unterſuchung der nächtlichen Allarmirung durch Generalmarfch 
vom 26. zum 27. Mai d. 3. nievergefegte Commiſſion ift fofort zufammengetreten und hat 
nad Bernehmung vieler Zeugen bis jegt folgende Refultate ermittelt: 1) In Folge des in 
jener Racht vorgefommenen unrupigen Auftritts ift nach der Auskunft des Commando's der 
Bürgerwehr nur allein folgende dienftlihe Anmweifung ausgegeben: „Da nad mehreren eben 
fingegangenen Meldungen im Laufe der Nacht noch Demonftrationen erwartet werben, fo 


wolle Hr. Hauptmann Hermanni das 16. Bataillon dergeftalt configniren, daß es auf ben 
erſten Ruf dur die Srieprichsftraße nach hier dirigirt werden kann. Ges. v. Aſchoff.“ 
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2) Bis jebt ift von Feiner Seite die geringſte Epur ermittelt, daß in biefer Nacht außer 
jener Karte noch ein anderer fahriftlicher Befehl Namens des Commando's ergangen und in 
Umlauf gefommen if; wohl aber if die vorgedachte Anweifung ihrer Beſtimmung zuwider 
als Legitimation bei ſechs verſchiedenen Wachen und Thoren vorgezeigt worden, woburd 
die Annahme mehrerer circulirender Karten entftanden fein mag. 3) Die vorgedachte An- 
weifung enthält feinen Befehl zur Allarmirung durch Generalmarib und hat auch wirflih 
nach Ausweis der Unterfuhung feine derjenigen Wachen, welder fie vorgezeigt. ward, fih 
dadurch zum Trommelfhlag veranlaßt gefunden. 4) Der Generalmarfh if nad einftimmiger 
Ausfage der bisher vernommenen Zeugen nirgends auf unmittelbaren Befehl nefchlagen, fon 
dern fiets von außerhalb aufgenommen worden. Die bisher rüdfichtlih der erften Entſteh 
aufgefundenen Spuren reihen über die Stadtmauer hinaus. — Ge. v. Stülpnagel. 
Benda, Henſel. Brauns Deftmann. v. Herford, Woeniger. 


Als Ergänzung zu diefen Mittbeilungen wurde noch von Hrn. Julius 
Berends ein Brief ded Hauptmanns Tiep aus dem Gentralbüreau der Bür- 
gerwehr veröffentlicht, durch welden der oben erwähnte Befehl des Generals 
v. Aſchoff „wenigftens theilweife” zurüdgenommen wurde, „Ich bitte,” Tautete 
biefer an den Hauptmann Hermanni gerichtete Brief, „um gefällige fehleunige 
Veberfendung des in der Nacht empfangenen Befehls, in weldem ich durd 
ein Verſehen mich nicht richtig ausgedrüdt babe.” — Wie günftig jedoch auf 
immer in Betreff jener nächtlichen Allarmirung die Refultate der Nachforſchung 
für den General fein mochten: das Miftrauen gegen ihn blieb im Zunehmen, 
und nicht bloß Gerüchte, fondern auch einzelne Thatfachen wurden benußt, um 
die Unhaltbarkeit der ferneren Stellung des Generals als Commandeurs nad» 
zumeifen. So bradte die Nachricht von einem Circular, weldes die Bürger 
wehrmänner aufforderte, durch Namensunterfchriften zu erflüren, daß fie bie 
ihnen Üübergebenen Waffen in gutem Stande halten, um fie auf Berlangen fo 
abliefern zu fünnen, große Entrüflung hervor, und nicht geringe Oppofition 
erfuhr eine dur das königl. Hof-Marihall-Amt am 28. veröffentlidhte Be— 
fanntmacdhung, wonad „zur Berminderung des Dienftes, weldyen die Bürger: 
wehr und die zu berfelben gehörenden fliegenden Corps zur Befegung des 
föniglihen Schloſſes bei deffen vielen Zugängen zeither gehabt, in Ueberein— 
fimmung mit dem Bürgerwehrs Commando die Anordnung getroffen worden“ 
jei, „daß die verfchiedenen Portale mit Gittertbüren verjehen werben, welde 
zur Nachtzeit für den zweiten, Fleineren, Schloßhof geſchloſſen, für den erften, 
großen, Scloßhof aber zur freien Paflage geöffnet bleiben.“ An Gerüchten 
aber, mochten fie auch noch fo entfernt mit der Berwaltung des Generals in 
Verbindung ftehen, war fein Mangel. Held's Locomotive wußte um dieſe 
Zeit täglih Enthüllungen zu maden, die das Mißtrauen und die Beforgnif 
fteigerten. Cinige berfelben und der ihnen zu Grunde liegenden Thatſachen 
wird unfere Darftellung weiterhin erwähnen. Hier fei neben dem aus ber 
Sigung des conftitutionellen Clubs vom 24. befannten Gerüchte von der am 
andern Tage erwarteten Rückkehr des Prinzen von Preußen, den Taufende 
von Landwehrmännern einholen würden, noch dasjenige angeführt, welches in der 
Nähe von Berlin Concentrirungen großer Truppenmaffen fattfinden ließ. Als 
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am 26. dad 4. Bürgerwehr- Bataillon eine Verſammlung abbielt, um über 
eine Uniformirung zu beratben, wurde die Debatte durch eine Mittheilung 
unterbrochen, welche große Beftürgung in der Verſammlung erregte. Gin Pri- 
yatbrief aus Magdeburg meldete, daß die dortige Artillerie Ordre erhalten, 
fh jeden Augenblid marfchfertig zu halten, um, wie vermuthet werde, nach 
Berlin zu rüden. Diefer Mittheitung ſchloß fih die von mehreren Seiten ge- 
machte Berfiherung an, daß in der Umgegend von Berlin mehrere Stand- 
quartiere für eine beträchtliche Iruppenmaffe angefagt worden feien; bie Zahl 
der um Berlin liegenden Truppen wurde auf nahe an 30,000 Mann ange: 
geben. Um Aufflärung über diefe Angelegenheit zu erhalten, fandte das Ba- 
taillon an den Minifterpräfidenten eine Deputation. Diefe, an ihrer Spike 
Dr. Weyl, erhielt in einer Audienz die beruhigende Mittheilung des Herrn 
Comphaufen, daß ihm von der ganzen Angelegenheit nichts befannt fei, daß 
er jedoch fogleich den Kriegsminifter darüber befragen wolle. Wenige Stunden 
darauf erhielt ein Mitglied der Deputation folgendes Schreiben: 


Ew. Wohlgeboren erwidere ich auf die von Ihnen und einigen anderen Mitgliedern 
des 4. Bataillons der hiefigen Bürgerwehr unterm heutigen Tage an das Staats-Minifterium 
gerichtete Anfrage, daß die Gerüchte über Concentrirung von Truppenmaffen in der Umgebung 
ven Berlin, damit zufammenhängende Durchmärſche und Einquartierungen gänzlich unbegründet 
find. Es haben in ven legten 14 Tagen nur Berminderungen der bis dahin in der Nähe 
von Berlin geftandenen Truppen flattgefunden und ift fomit für jene durchaus unbegründeten 
Gerüchte Feine Neranlaffung vorhanden. — Berlin, ven 27. Mai 1848. Der Präfivent des 
Staats-Minifteriums. Camphauſen. 


Die Gerüchte über feindliche Abfichten der Landwehr — die Locomotive 
ſprach von einer „Landwehrmänner-Verſchwörung“ — entbehrten allerdings 
nicht mannigfacher thatfächlidher Grundlagen. Verſammlungen ver Landwehr: 
männer hatten unter Leitung hoher Dffisiere ftattgefunden; es waren, troß 
des gegen Berathungen des Militairs beftehenden Verbots, Diseuffionen ges 
plogm, Demonftrationen in bewaffneten Maffenaufzügen ausgeführt worden. 
Jenen Ovationen vom 24., welche die Fagenmufifalifhen Gegendemonftrationen 
beryorgerufen, war eine Verſammlung vorbergegangen, in welcher, wie berichtet 
wurde, der Vorſitzende, General-Major v. Webern die Mitglieder zu Gunften 
des Prinzen von Preußen „angefeuert” und die Landwehrkreuze mit dem Wahl- 
ſpruch: „Mit Gott, für König und Baterland” als Abfonderungs-Kennzeichen 
vertbeilte.*) In Clubs wurde überdies vielfach verfichert, daß „ein als eifriger 
Anhänger des Hofes befannter Mann“ durch Gelvflüde in großer Summe 
9 Die „Zeitungs-Halle“ giebt über die Berfammlung vom 24. folgenden Bericht: „In 
einer am 24. v. M. in dem Landwehrzeughauſe an der potsbamer Communication abge- 
baltenen Verſammlung eines großen Theils den biefigen Landwehrmänner, welder der 
dr. General-Major v. Webern, der Graf v. Redern, der Major v. Schleinitz, der wirkliche 
Geh. Kriegsratd Schmidt und ein großer Tpeil der bei den Landwehrſtämmen ſtehenden 
Offiziere, Feldwebel und Gefreiten beiwohnte, redete der General- Major v. Webern bie 
Anwefenden in folgender Weife an: „Cameraden, wen baben wir denn eigentlich die Revo⸗ 
Intion zu verbanfen? Doch Niemand anders als den franzöſiſchen und polniſchen Emiflären 
und den verborbenen Literaten, die werth wären, daß fie alle aufgehängt würden — ich weiß 
wahrlich nicht, wie ich dieſe Schurfen paflend bezeichnen fol” (hier hielt der Pr. General 
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die Landwehrmänner beftodhen habe. In einer fpäteren Berfammlung wurde, 
am 28,, von einem Stabsoffizier die Aufforderung gemacht: „Die Landwehr: 
männer follen fi, wenn in der Stadt Unruhen ausbräcden, mit ihren Urlaubs- 
päffen vor dem potsbamer Thor einfinden, um von dort aus nah Spandau 
zu marfdiren. Gingefleivet und bewaffnet follten fie dann den Bürgern zur 
Hilfe ziehen. Gegen diefe Aufforderung wurde von einem Landwehrmanne 
der Einwand erhoben, daß die Mafregel nicht unverfänglich ſei; leicht könne 
man die Landwehr, wenn fie einmal aus der Stadt gezogen, aud gegen bie 
Bürger benugen. Daran fnüpfte ſich eine Debatte, deren Fortfegung für den 
31. beftimmt wurde. Die Nat.-Zeit. fragt bei diefer Gelegenheit, ob ber 
Dffizier aus eigenem Ermeffen oder in höherem Auftrage feine Aufforderung 
geftellt babe. „Ohne Zweifel,“ fügt fie hinzu, „bat jeder Landwehrmann bas 
Recht, ſich wie und wann er will, nad Spandau zu begeben; aber die Ein- 
Heidung und Bewaffnung fann doch nur auf Befehl des Kriegsminifters er> 
folgen. Wäre diefer Befehl fhon im voraus gegeben, fo müßte man ves 
Eintretend der Reaction fehr gewiß fein. Sonſt wird die Bürgerwehr, unter: 
fügt von dem guten Geift der ungeheuren Mehrzahl der Bevölkerung, ftarf 
genug fein, um Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten.“ 


inne und befann fih, dann fuhr er fort): „Mit einem Wort, es find Ch . . . kerls, und 
nohmals © .. . ferls und zum drittenmale Sch . . . kerls!“ Diefes Stüd ächt militä- 
rifher Beredfamfeit, worauf übrigens von Niemandem entgegnet wurde, erwedte bei den 
Gleichgeſinnten einen donnernden Beifallsfturm. Hr. v. Webern, faft bis zu Thränen gerührt, 
beftete fofort ein Landwehrkreuz an feine Kopfbededung und forderte die Berfammelten, nad: 
dem er einen Borrath ſolcher Kreuze unter diefelben hatte vertbeilen laffen, auf, diefe Kreuze 
als ein Erfennungszeichen von nun an tragen und dem Wahlſpruch: „Mit Gott, für König 
uud Baterland!’’ ſtets treu bleiben zu wollen. Hierauf wurde der Antrag geflellt, die Land⸗ 
wehr fämmtlich zu bewaffnen und berfelben Die Rube und Sicherheit der Stadt, für 
welche die Bürgerwehr feine Garantie zu Teiften vermöge, anjuvertrauen, ben 

rinzen von Preußen feierlichft einzuholen, oder, falls diefes nicht geftattet werben follte, die 

brenwadhe an feinem Palais zu übernehmen. Am Scluffe „forderte ein Hauptmann der 
Landwehr die Verfammlung auf, in corpore zu dem dran. Minifter v. Camphaufen und 
Hrn. Louis Schneider zu ziehen, um biefe beiden Herren durch ein Hurrah, weldes man 
ihnen bringen wolle, für die denfelben am vorigen Tage vom Volle gebrachten Katzenmuſiken 
zu entfhädigen. Da diefer Antrag einflimmig durchging, fo formirte fi der Zug und trat, 
begleitet von den bewaffneten Führern, fofort feine Wallfahrt an.’ — Hr. v. Webern, 
Chef des 20. Landwehr-Regiments (in diefer Stellung Nachfolger des Hrn. v. Aſchoff) erließ 
auf diefen Bericht folgende Zufchrift an die Redaction der Zeit.-Dalle: „Der Unterzeichnete 
it der Gegenftand eines geharniſchten Angriffs in der Zeitungshalle geworden wegen ber von 
ihm am 24. Mai an die verfammelten berliner Landwehrmänner gehaltenen Anfprade. Ein 
folder Angriff darf nicht verwundern, denn er paßt zu der Gegner Taktik, die darin beftebt, 
Alles zu verdrehen, zu entftellen, zu verbäctigen. Aber Wahrheit ift ein gutes Ding, ſelbſt 
dann, wenn ihre ſcharfe Säbelfpige in der Hitze des Gefehts auch etwas in den Schmuß 
gebauen haben follte, und fo nehme ich feinen Anftand zu erflären, daß ich die Wühler und 
insbefondere das fremde ausländifche Element unter ihnen, weldes das gute gefunde deutſche 
Blut der treuen Berliner Yandwehr habe verderben und anfteden wollen, wirklich ale 
SH... kerls bezeichnet und vor ihnen gewarnt babe. Alle Literaten ald Schurken zu 
bezeichnen ift mir nicht eingefallen, ſchon aus dem Grunde nicht, weil ich in meinen alien 
Tagen felbft beinah einer habe werden müffen. Zur Eintracht und Einigkeit der Deutfhen habe 
ih aber aus: vollem Herzen gemahnt und befonders dazu, aud den Berirrten unter ihnen 
bie treue Bruderband zu bieten, um ftarf und —— gegen die Gefahr von Außen 
zu bleiben. Berlin, ven 4. Juni 1848. General v. Webern.“ 
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Zur Bertheidigung der verbächtigten Landwehrmänner-Berfammlungen ers 
(dienen am 29. Edenanfchläge, welche der Generalmajor v. Webern „im Nas 
men und auf ven Wunsch der verfammelt gewefenen Wehrmänner Berlins“ 
veröffentlichte. Unter der Ueberichrift: „Allen guten Preußen!“ enthielten 
diefe Plafate folgendes: 


Die berliner Landwehr hatte nah vielfahen Verſuchungen, fie vom Wege der Ehre, 
Treue und Pflicht abzuwenden, am Mittwoch dem 24. Mai in einer allgemeinen Berfamm- 
lung die fefte und einſtimmige Erklärung abgegeben, treu dem altpreußiihen Sinn-, Denk— 
und Wahlſpruch: „Mit Gott für König und Vaterland!‘ ohne Zögerung und Bedingung 
dahin zu gehen, wohin fie Gefeß und Pefehl riefe. — Diefer Ausiprud kriegeriſcher Treue 
und Ehre if aber den Feinden der geſetzlichen Ordnung ein Strih durch die Rechnung ge- 
wefen: fie haben denn au, diefe demagogiſchen Jefuiten, denen der Zwed jedes Mittel hei— 
ligt, nit unverſucht gelaffen, jene Lanpwehr-Berfammiung und Erflärung zu verbäcdtigen, 
fie ald eine Kundgebung des Nüdfcrittes, als ein fih bildendes Gegengewidt wider bie 
Bürgerwehr bezeichnet und zwiſchen ihr und der Landwehr Argwohn, Mißtrauen, Feindfchaft 
erregen und verbreiten wollen. — Solche freventlibe Verdächtigung weiſ't aber bie berliner 
Yandwehr mit Entrüftung von fih ab, fie achtet und ehrt die Bürgerwehr ald die Trägerin 
und Pflegerin der geſetzlichen Dronung und Sicherheit, und bietet ihr, fern einer jeden Re» 
action, im Sinne der Treue und Liebe für König und Baterland, jede Unterflügung und 
hiermit deufhen Bruderfuß und feften Handſchlag. 


Eine ähnlide Erklärung von Mitgliedern der Bürgerwehr wurde gleich— 
jeitig durch einen Eckenanſchlag vom 27. hervorgerufen, in weldem „eine Anz 
zahl Bürgerwehrmänner“ ſich entichieden gegen den General von Aſchoff ale 
Bürgerwehr-Commandeur und gegen deſſen längeres Verweilen in feiner Stel: 
lung ausfprachen. Plafate, unterzeichnet: „Viele Bürgerwehrmänner für Taus 
ſende“ richten „an die Bürgerwehr und ihre Führer“ eine „Warnung und Aufforde= 
rung“, welche alfo beginnt: „Mit gewiß ganz allgemeiner getheilter Verwun— 
derung und Entrüftung haben wir ven Aufruf mehrerer berliner Wehrmänner 
vom 27. d. M. und mit tiefem Schmerze deſſen Unterfchrift: Eine Anzahl 
Bürgerwehrmänner gelefen.” Weiterhin heißt e8: 

Wobhl werden wir leider oft wie „gehetztes Wild gepeinigt” aber gewiß nicht von un- 
ferem Commandeur, fonvern mit ihm von der Rotte der Reaction oder Anardie, welde 
ihn und und ermüden oder zur Gewalt reizen will, um dann ihre fhändlihen Waffen der 
Mnırdie, des Umfturzes, des Raubes gegen die Wehrlofen und gegen ung ſelbſt ohne Wi- 
verfland oder mit einem erlogenen Anichein von rechtlicher Beranlaffung zu wenden. Laßt 
ung wahfam fein, wer unfer Feind if, von woher Gefahr und Verderben droht? Wer frech 
Ihmäpt, lügenhaft verleumbet, boshaft Zwietracht und Meuterei predigt: Der ift unfer wah— 
rer Feind ... Laßt uns alfo Alle gefammten Wehrmänner und Führer fchleunig es dem 
General von Afchoff verfibern und darthun, daß die ungeheure Majorität von uns feinen 
Theil hat an dem Plakat Einzelner vom 27., daß wir daffelbe als unrichtig verleugnen, daß 
wir wünfhen, daß er unbetümmert um ſolche elenden Anfeindungen, unfer Führer bleibe, 
md dag wir hoffen, daß Jeder der dies nicht wünfcht, fo ehrlich fein werde, dies ohne Zö— 
gern auszufprechen und aus der Bürgerwehr zu fheiden, damit wir Alle in derſelben nur einen 


gemeinfhaftlihen Willen unter uns anerkennen, und damit nicht Feinde, fondern nur Freunde 
In unferem Lager des Gefeßes und der Ordnung mit ung wachen und wirken! 


Seit der Mitte des Monats wurden in täglich fteigender Zahl Aufrufe, 
Erflärungen und Mittheilungen: aller Art, ernfie und heitere Commentare zu 


den Begebenheiten und Stimmungen des Tages, von den Straßeneden herab 
und aus den Waarenlagern der fogenannten fliegenden Buchhändler in die 
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Deffentlichkeit gebracht. Der Bertrieb der Plafate und Ylugblätter hatte be— 
reitd einer Menge von armen, arbeitslofen Männern und Frauen, fo wie ar- 
beitsunfähigen Knaben und Mädchen und deren Familien eine ergiebige Ein- 
nahmequelle zugeführt. Auf ven Plägen, an öffentliden Gebäuden, Eifen- 
bahnhöfen, unter den Linden waren von den Verkäufern der erften Kategorie 
fee Niederlagen errichtet, während bie mobilen Colonnen der jüngeren Gene: 
ration dem einträglihen Haufirgefhäft ihre Zeit widmeten. Für die Bereiches 
rung ihrer Magazine wußten dieſe Flugblatthändler ſämmtliche Druderprefjen 
Berlins in Anfpruch zu nehmen: trug auch die zu immer größerer Blütbe 
gelangende Induſtrie von Flugblattſchreibern — den bald Fein Stoff für 
eine Behandlung in Plafatform weder zu groß noch zu gering ſchien — hin— 
länglihe Sorge, daß die Berfäufer nie geſchäftslos blieben, fo entzogen viele 
doch Feinesmeges ihre Aufmerkfamfeit ven täglihen Beröffentlichungen ver Be- 
börden, Corporationen, Clubs u. dgl., um aud aus diefen Schriftftüden 
einträgliche Abfatwaaren zu machen. Ihrem Eifer, ihrer eigenen Art von Un- 
widerftehlichfeit gelang es bald, fefte Abnehmer aller ihrer Handelsartikel zu 
finden; ihre „Rundfchaft” erftredte ſich auf die Befiger von öffentlichen Lokalen, 
Lefefabinetten, auf die regelmäßigen Befucher ber Clubs und Volksverſamm— 
lungen, wie auf einen Fleinen Kreis von Privatliebhabern, welche um dicſe 
Zeit begannen, eine möglichft vollftändige Sammlung ber feit den Märzer— 
eigniffen erfchienenen Plakate und fliegenden Blätter anzulegen.*) Mit ver Anfunft 
der preufifchen Volksvertreter eröffneten fi) dem Plafatenhandel neue Abſatz— 
quellen. Der Abgeoronete — welche genügendere Inftructionen, welche beffere 
Belehrungen fonnte er über den Zuftand der Hauptftadt, über ihre Stimmungen, 
die Anfihten der Parteien erhalten, als biejenige, die ihm dieſe revolutionaire 
Literatur barbot? Treten wir mit ihm in eins jener Waarenlager, unterrichten 
wir und über den Inhalt der Blätter, Die der fliegende Buchhändler ihm in 
ven erfien Tagen feiner Wirkfamfeit in Berlin als den neueften Vorrath feilbot. 

„An Deutſchland, namentlih an Preußen” wendet fih (27. M.) ein Un: 
genannter, der, wie ein früherer Zeitungsartifel deſſelben erflärte, „um jedweden 
Schein von Eitelfeit abzuwehren“ feinen Namen verfhwiegen nnd ihn „nur 
dem Herrn Präſidenten v. Minutoli und nod ſechs Ehrenmännern genannt,“ 
— ed war der Name: Malmene — mit dem Vorſchlage, im ganzen Lande 
eine Geldſammlung zu veranftalten, zu der „Jeder ohne Ausnahme monatlid 


*) Gleichwohl ift, da die Erlangung einzelner, feltener Schriftftüde dieſer Art aus der 
Periode vom März bis Ende Mai nur befonderen Zufällen zu danken, eine vollffändige 
Sammlung vielleiht nirgends zu Stande gefommen, wie denn bie an große vffentliche und 
Privarbibliotpefen des In» u. Auslandes verkaufte Sammlungen, von denen man fpäter hörte, 
feinedweges den Charakter abfoluter Bollftändigfeit hatten. In Berlin ſelbſt iR die Zabl 
derartiger Sammlungen — fie fließen gewöhnlich noch die betreffende Literatur der erften 
Monate des Jahres 1849 ein — eine äußerſt geringere. 
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einen Groſchen“ beifteure, damit die vielfach geträumte gute alte Zeit herbei 
geführt werde, „wo ein Mann ein Wort, der Handfchlag ein Eid ift, wo 
alle Gefchäfte wieder blühen werden, wo Moral und Tugend wie baare Münze 
ihren vollen Werth erbalten und ſchwerlich Meineive je wieder vorkommen 
möchten.“ Seinen Borfhlag nennt Hr. M. ven „einzigen Weg, woburd es 
ein freied einiges Deutfchland geben“ könne. „Berlin!“ ruft er aus, „Berlin! 
Du glänzender Stern an Deutichlands freiem Himmel! Ihr edlen Bewohner... 
Ihr, die man bisher Proletarier, Plebs oder Pöbel nannte, . . gebt voran 
und zeigt, wie groß und edel Ihr meine verfannten Brüder zu handeln im 
Stande feid, wenn ed gilt, ein einiges deutſches Volk zu fein... Wer 
fih weigert, dies Opfer zu bringen, er fei Bettler oder Fürft, Proletarier 
oder Hochgeboren, wäre in meinen Augen Fein Deutfcher, er verdiente nicht 
einmal ven Namen Menſch, ja er verbiente daß fein Rame ber ganzen Nation 
befannt gemacht würde.“ In feinem Plafat macht er den weitern Borfchlag, 
durch monatliche freiwillige Beiträge die Staatsſchulden zu tigen u. f. mw. 
Aufden Einwand, daß durch die projectirte Sammlung ein großer Theil der— 
felben wieder zur Befoldung der Beamten und zur Beflreitung der Aomini- 
frationdfoften verwendet werden möchte, entgegnet er, daß, wenn er den Muth 
zur Entwerfung eines ſolchen Plans gehabt und den Wunſch zur fo fchnell 
ald möglihen Ausführung geſucht, er aud wahr und wahrhaftig mit aller 
Mühe und Kraft dafür forgen werde, daß davon auch nicht die geringfte Klei- 
nigfeit entfremdet, fondern unverfürzt zu dem augegebenen Zweck verwendet 
werde, „Vorwärts“ fchließt der Aufruf, „mit Gott für König und Va— 
terland, Heil und Segen folgt ver That.“ Die That felbft folgte jedoch nicht, 
obſchon Herr v. Minutoli fpäter (29. M.) auf den Antrag des Herrn M. 
jur öffentlichen Kenntniß brachte, daß 10,000 Eremplare des Aufrufs an die 
Hauseigenthümer vertheilt worven feien und ber Berfaffer den Wunfch hege, 
dag von dort aus den Bezirfsvorftehern Nachricht über den Erfolg der Ans 
Iprahe gegeben werden möchte. — Einen ähnlihen „Aufruf an die Hauss 
und Grunpbefiger von Berlin, fo wie in allen Städten und Dörfern unferes 
Baterlandes“ erläßt Herr Herrmann Jüngling, „freier Arbeiter und Revacteur 
der deutfchen Bürgerzeitung.” Er will „feine Erhöhung der alten, Feine Ein- 
führung einer neuen Steuer, fondern weiſe Einfchränfung des Staatshaushalts 
und ein Volks-Credit-Inſtitut.“ Letzteres ſei dergeftalt zu organifiren, daß 
von einem „Central⸗Landes⸗Credit⸗Juſtitute“ in Berlin ein „ProvinzialsEredits 
Inftitut” in jeder Provinz und von dieſen Provinzial-Inftituten die „Erepit: 
Inftitute der Kreife” reffortiren. Eine „Spar⸗Leih- und Disconto⸗-Bank“ laffe 
fih fehr einfach mit jenem Inftitute vereinen. Die Hälfte von Berlin fei „von 
der Gefahr bedroht, gerichtlich verkauft zu werden, wenn nicht fchleunigft von 
Staats wegen ein berartiges Credit» Inftitut ind Leben eingeführt” werde. 
Herr Züngling ladet „zur Verwirklichung feines Planes,“ feine Mitbürger, 
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Hausbefiger u. |. w. ein, ihn „in feiner zwar Heinen und ſchwer zugänglichen, 
jedoch friedlichen Wohnung‘ zu befuchen und zur Ermittelung von Werthfums: 
men ben Miethsabgabenſchein und den HFeuerkaffen- Sorietätd- Schein vorzu- 
legen. In einem früheren „Aufruf an vie Urwähler und Wahlmänner und 
an die Abgeorbneten von Berlin” verlangt verfelbe Verfaſſer, die Ur: 
wahlverfammlungen, ſowie die Berbindungen der Wahlmänner müffen aud 
in Zukunft lebenskräftig fortvauern und foweit die deutſche Zunge dringt, 
müffen dieſe Dereine unter fih durch einfache naturgemäße Organifation 
verbunden werden, auf daß alle Bierzig Millionen deutfcher Söhne und 
Töchter mit vereinter, unüberwindlicher Kraft ‚arbeiten für Deutſchlands 
Erhebung durch brüderliche Einheit uud Ordnung im Innern, für Deutfchlands 
Erftarfen durd Anbahnen von Abfagwegen nah Außen: Deutfchland fei 
ſtets fchlagfertig gerüftet gegen jeden Feind.” Die „Bürger von Berlin“ 
fordert er auf, ben 18. Mai, „ven Geburtstag deutſcher Zukunft auch bier in 
unferm Athen und Sparta an ber deutſchen Spree würbig zu feiern.” 
Den Abgeordneten von Berlin ruft er zu: „Erlaffen Sie einen Aufruf an 
alle Bezirfe . . ., an die helvenmüthigen von Baterlandsliebe durchglühten 
Frauen und Jungfrauen von Berlin, an die Helden-Bürger-Schügen, an bie 
Helden-Bürger und Wehrmänner, . . auf daß auch wir bier am 18. Mai 
nad 3Ojähriger Bundesnadt einen deutſchen Bolfs-Bundestag feiern 
burd Begründung eines alle deutſchen Baterlandsfreunde in allen ändern 
der Welt umfaffenden deutſchen Volks-Bundes.“ — Eine ähnliche „Auf: 
forberung zum Anfchluß an den fosmopolitifchen deutſchen Bruderbund“ erlich 
in einem Flugblatt vom 18. Mai „für die proviforifche Central-Commiſſion 
des Fosmopol, »deutich. = Bruberbundes,“ Hr. Heinr. Fürchtegott Kaufmann, 
Architeft von Kreuznach, „als Stifter und erfter Correspondent des Vereins.” 
(Bol. Rev.:Chron. Bd. II. S. 363.) — „Zwangs- Steuer?” fragt, mit Bezug 
auf einen Erlaf des Finanzminifterd, vom 12., über den Erfolg der freiwilligen 
Anleihe, ein Plafat von Leid-Brandt, das feiner Frage fogleich die berlinifche Ant- 
wort: „Io nich!” folgen läßt. „Ihr habt,“ wird darin den Miniftern zugerufen, 
„unter den jegigen niederbrüdenden Zeitverhältniffen fein moraliſches Recht, pas 
Volk zu zwingen, Gelber berzugeben, auf daß der Stant nicht falle! Wenn 
der Staat wirflid fo weit iſt, fo wird er fallen, fo muß er fallen, felbft wenn 
die Steuer noch alle Erwartungen übertreffen follte. Die Hauptfadhe if, 
daß der Staat eine beifere Wirthfchaft einführe. Das Plafat fchlägt ferner 
vor, nur die Reihen und diejenigen zu belaften, weldye ein übermäßiges 
Gehalt beziehen: „Der vormalige Minifter v. Werthern befommt 18,000 Thlr. 
jährlich; Fürzt fein Gehalt um 10,000 Thlr. jährlih, dadurch werben minde- 
ſtens 20,000 Arme geſchont ..“*) — Ein anderes Plafat deffelben Ber: 


*) „Wie lange’ heißt es entfprehend in der Rat.-3. (30. M) „wie lange wirb noch 
der Erminifter v. Werthern eine Penfion von 18,000 und ver Erminifter v. Kamp 8000 Tpir. 
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fafferd trägt die Aufſchrift: „Aufgefundener Brief an Ludwig Philipp, Ex— 
fönig ber Franzoſen von einem feiner frübern Collegen.“ — An „offenen 
Briefen‘ in der Form von Edenanfchlägen ift fein Mangel. 

In einem „offenen Brief an die Nedaction der Boffiihen Zeitung“, uns 
terzeichnet: „Raſch. Marimilian Rafch,“ fchreiben vie Verfafler: „.. Je offener, 
je frecher die Neaction hervortrat, je bereitwilliger gaben Sie ihre Zeitung als 
dienended Werkzeug ber, ald Organ, welches reactionäre Tendenzen jeder Art, 
in jedem Unfang, und nur biefe vertrat. Die Epalten Ihrer Zeitung wim- 
mein nur von Adreffen und Petitionen, welde dem Staatsminifterium für die 
Zurüdberufung des Prinzen von Preußen ihren tiefgefühlten Danf votiren. und 
die demofratifche Partei und ihre Bertreter auf das Entwürdigendſte und Lü- 
genhaftefte ſchmähen und verleumden, fie wimmeln nur von Snferaten, deren 
Verfaffer dahin arbeiten, die Errungenfchaften der Revolution auf jede nur 
möglihe Weiſe durch Intriguen aller Art zu verringern, zu vernichten, welche 
ſich nicht ſhämen zu fragen, ob man denn die Barrifadenfämpfer nicht beftrafen 
fönne? .. Leider müfjen wir die Wichtigkeit und ben großen Einfluß Ihrer 
Zeitung anerfennen, da feine Zeitung fo wie vie Ihrige in den Provinzen vers 
breitet ift.” Der Brief fchließt mit der Aufforderung, die Voſſ. 3. nicht mehr 
zu leſen und alle Mittel der freien Preffe anzuwenden, die Zahl der Abonen- 
ten jenes Blattes zu verringern. — Die HH. Korn und Löwinſon ſchildern 
in einem „offenen Briefe an das Minifterium Camphauſen“ (26. M.) den 
unglüdlihen Zufland der polnifhen Bevölkerung im Pofenfchen, wohin fir, 
die Berfaffer, als Delegirte des berliner Comites der Zelten-Berfammlungen ge: 
fommen waren. „Nachdem uns ſchon bier” erzählen fie dem Minifterium, 
„mehrfach Hinvderniffe im Gewande officieller Ermahnungen und Warnungen 
in den Weg gelegt worden waren, häuften ſich diefelben nach unferer Ankunft 
in Pofen auf eine erftaunliche Weife, indem ung die Negierung ungern ſah 
und der Pöbel, deſſen Willen dort noch weit ftärfer ift ald der der Regierung, 
und feindlich entgegentrat. Ja! wir fanden dort eine Regierung, die, machtlos 
gegen die fanatifche, deutſche und jüdifche Bevölkerung, deren unangemefjenften 
Forderungen nachgab, deren rohefter Zügellofigfeit jede Willfür geftattete . . . 
Bir wollten und von Pofen aus gerade nad den Orten begeben, von wo 
die traurigften Berichte in den Zeitungen enthalten waren, um ung von ber 
Rahrheit oder Unmahrheit zu überzeugen, Die Behörden haben ung daran 
gehindert und ung gezwungen, Pofen fchleunig zu verlaffen. Wir haben das 
gegen fruchtlos proteftirt, und litten, wie Deutfchland feit 33 Jahren, das fchwer 
drüdende Recht der Gewalt.“ Zum Schluß fordert das Schreiben von dem 


jährlich beziehen? Könnte nicht der hiefige Magiftrat die arbeitsiofen Arbeiter an die Mild- 
thätigkeit biefer beiden Herren verweilen. .? Hier wäre eine Zwangsanleihe von refp. 17,500 
und 7500 Thlrn. ganz am Orte, falld fih die HH. v. K. u. W. nit von ſelbſt mit diefen 
Beiträgen bei der neuen Einfommenfleuer betbeiligen ſollten.“ (Bgl. Revol. II. ©. 371.) 
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verantwortlichen Minifterium „Gerechtigfait für ein im unverbienten Unglüd 
fchmachtendes Volk.“ — Ein „offener Brief des Ehepaars Eduard und Hu: 
nigunde zu Gunften der HH. Korn und Löminfon“ (26. M.) perfifflirt des 
ren Schreiben, und „das Berliner Comite zur Wahrung der deutfchen Intereffen 
in ber Provinz Poſen“ empfichlt e8 ver -„gebührenven Verachtung” in einem 
Dlafate (27. M.) weldyes „zur Aufklärung der Fabel“ von der Branpmarfung 
polnifher Gefangenen erlaffen ift. — Die neuerdings wieder in der Gtadts 
verorbneten= Berfammlung Berathungsgegenftand gewordene Angelegenheit des 
Oberbürgermeifters Krausnid behandelt ein in jüdiſch-deutſchem Jargon abge: 
faßter: „Offener Brief an den gewefenen Ober» Borgemeifter Krausnid von 
Iſaaec Mofes Herih.**) Zur Charakteriftif diefer neuen Speeies der berliner 
Revolutions⸗Literatur, fo wie der Manier in welcher jüdiſche und nichtjüdifche 
Verfaſſer derartiger Schriftflüfe die fogenannte jüdifhe Anfhauung und Aus: 
drudsform wiederzugeben fuchen, folgende Probe: 


Mit großem Erftaunen babe ich gelefen, daß Sie haben gefchrieben an unfern hochedlen 
Magiftrat und an die Herren von der Etadiverorbneten-Berfammlung, daß Sie wieder wol- 
Ien eintreten in Ihr Amt, weil Cie find gefund geworden von Ihre Krankheit ... Wieder: 
eintreten a gute Kunft! Zu dem Geſchäft werden ſich mehr Liebhaber finden. Sie meinen, 
Eich hörnchen möcht nich auch wieder eintreten? Ich geb Ihnen mein Rort, Sie brauchen nur zu 
winfen. Und Herr General Thiele nit? A Spas! Der Mann weiß, es find noh 3% 
Millionen in den Schatz. Wie beißt wieder eintreten? Sagen Cie mal, was würden Sie 
fagen, wenn Louis Philipp ſchriebe an die franzöſiſche Stadiverorbnete in Paris, er will 
wieder eintreten in feine Krone? Würden Cie nicht fagen: der Menfh is meſchugge ? ... 
Schweigen Sie fill, rühren Cie nit in die alten Gefcichten, reisen Sie die Bürger 
nicht ... Was thun Sie damit? Eie werden noch haben Aerger davon, man wird an bie 
Eden Plakate auf Ihnen maden und die Yeute werben drum rum flehen und werben a Ge- 
lädhter draus mahen. Werden Sie fein ftill, fo werben Sie friegen eine Penſion ... 
Werden Sie aber machen Epetafel, fo werden Sie davon haben vielen Berbruß und wenig 
Geld, wie Leporelle fagt ... Alfo verhalten Sie fih ruhig, fonft fommt die Bürgerwehr 
und dann fol Gott hüten! ... . 


Unter dem Titel: „Offner und merfwürbiger Brief von Baron Stüder d. 
d. Breslau 25. Mai” wird ven Berlinern in einem Plafate (26. M.) ein 


*) Herr Krausnid fand, wie er in der Voſſ. 3. (25. M.) erffärte, durch diefen offenen 
Brief feine Ehre dergeftallt angegriffen, daß er „bei dem Gerichte gegen den Druder und 
Berleger diefes Vasquilles die Unterfuhung und Betrafung‘ beantragte. Der Brief wurde 
fpäter confiscirt, nachdem er vorher wiederholt im Drud aufgelegt worden war. Ihm 
folgte eine Reihe „oſſener Briefe’ deſſelben fingirten Verfaſſers, in demfelben Zargon. 
(Nr. 2 ift gerichtet an das Minifterium Campbaufen, 3. an feine Mitberger, 4. an die hobe 
National-Berfammlung, 5. an unfere liebe Wollgafte, 6. an das Minifterium Auerswald, 
7. an den halbabgegangenen Magiftrat, 8. an die Berliner Borfenleute. Zu diefen Briefen 
gehört ein Iithographirtes Bild des ,‚Ifaac Mofes Herih, conftitutionellen Bergers.“) 
Das Glück, welches die erften diefer Briefe ald Handelsartifel machten, ließ dem „Zfaac 
Mofes Herſch“ im Laufe des Sommers mehrere Concurrenten entfleben. Bier einige Titel 
derartiger Producte: „Offener Brief des Rebb Jelef Moſche Herſch an den Prinzen von 
Preußen; „mer fannen gor emanfdipirt oder unfer Meffias werd kümmen;’ „an man 
Chawer in der Provinz” von „Leyſer Berliner; waih gefchrien! de Reppublik werd 
fümmen;“ „waih gefchriegen, mer fain gemacht!“ „waih gefcriegen! die Welt is me- 
ſchugge!“ — Auch wurde diefe induflrielle Literatur des Gallimathiad — Humor oder gar 
treue Nahahmung des an fih lomiſchen Jargons ift darin nur felten anzutreffen — durd 
Flugblätter aus Provinzialftädten (Breslau, Königsberg, Danzig ꝛc.) bereicpert. 
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Aufſatz des genannten breslauer Einwohners mitgetheilt, gegen den von der 
dortigen Polizei eine Unterſuchung eingeleitet worden, weil er eine große An— 
zahl von Patronen, Handgranaten und Spiefen babe anfertigen laffen. Der 
Inhalt des Auffages bezieht fih zum größten Theil auf die „reactionäre 
Partei;“ die „Fein an fih noch fo verwerflihes Mittel unverſucht gelaffen, 
ihre Zwecke zu erreichen.” — Ein anderes aud für Berlin beftimmted Plafat, 
vatirt Breslau, 23. M., ift das „Senpfchreiben an die preußifche Landwehr !“ 
in welchem das „Comite der biefigen Chreslauer) Landwehr Berfammlung 
im Namen von 1145 Yandwehrmännern“ erflärt, daß diefe nur Diejenigen ale 
ihre Feinde betrachten, welche die heiligen Rechte des Volks und dadurch zus 
gleih die des Könige angreifen oder auf Schrauben ftellen wollen;“ und daß 
fie nur gegen folde Feinde ihren Führern, wohin e8 auch fei, folgen würs 
den.) — Ein „Sendfchreiben des Granatbrunnens in Berlin an feine Eollegen, 
bie Brunnen in den Provinzen“ in einem Edenanfchlaa, der mit ver Heberfchrift: 
„Der Brunnen in ber breiten Straße” und einer Abbildung veffelben in feinem 
resolutionären Schmude verfehen ift, richtet fih gegen die Anfeindungen der 
Hauptftadt Durch die Provinzen. „Warum wollt Ihr denn durchaus, Ihr thös 
richten Brunnen in den Provinzen, daß unfere Freiheit der Baftard einer 
gemeinen Straffendirne und nicht das Iegitime Kind der edlen Fürftin der 
Revolution fein ſoll? . .“ Und um das Bild zu erflären, fährt ver Brunnen 
fort: „Man hat mich in eine neue Haut gehüllt, aber aus Aerger über Euch 
bin id) aus der Haut gefahren und zeige mid Euch nadt in meiner weitflafs 
fenden Bunte,“ — „Kein Bürgerkrieg!” ift eine „Anfprache der Berliner 
an die Provinzen“ betitelt, welde über die Angelegenheit des Prinzen von 
Preußen wohlmeinend aufflärt. „Wünſchet Euch Glück dazu,” wird den Pros 
vingen zugerufen, „daß Ihr nicht wie wir in der Mitte von 400,000 meift 
auf die verſchiedenſte Weife aufgeregter Seelen, fortwährend in fieberhafter 
Spannung leben bürfet, was ung der nächfte Morgen bringen werde. Glaubt 
ung, preußifche Brüder, es ift uns wahrhaftig nicht auf Rofen gebettet.“ — 
In einem Plafate: „Ehre ver berliner Landwehr!“ (25. M.) vrüdt „ein preus 
ßiſcher Bürger” feine Sympathieen mit den „autgefinnten” Landwehrmännern 
aus.“ — An die „Bürger Berlins!“ richtet Herr Auguft Braß ein fliegendes 
Blatt, mit der Auffchrift: „An vie lieben Berliner!” und dem Motto: „Ein 
gut Wort findet eine gute Stelle.” Er predigt „brüderliche Eintracht * zwi: 


*) Ein drittes um diefe Zeit ebenfalls in Berlin verbreitetes Klugblatt aus Schlefien, mit 
der Auffchrift: „Pauern ufgepaßt!” und unterzeichnet: „Kilian Raſchke, Inbaber vom eifern 
Kreitze und Mitglied des demokratſchen Klubb“ fucht in ſchleſiſchem Dialekt die Bauern 
Schleſiens über das zu belehren, was die Demofraten und deren Abgeordnete zur Natio- 
nal» Berfammlung wollen. „De Abfolutiften,‘ heißt e8 darin u. a. „wullen de Freiheit 
dur Genen, und das is der König, de Eonftutionellen de Freiheit fur Wenige und das fein 
fe fälber. De Demotraten wullen Freipeit und Wopfftand fur Alle”. 
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ſchen Bürgern und Arbeitern und will die „Unruhftifter” befeitigt wiffen. „Die 
Unrubftifter find aber nicht die Verfammlungen unter den Zelten, die 30,000 
Mann ftarf vor das Minifterhötel ziehen und dann wieder hinaus, ohne bie 
geringfie Unordnung, ohne eine Zote, ohne ein ungebührliches Wort; die Unrub> 
ftifter find Reactionaire, die Bolf und Bürger zufammenhegen.“ Diefe Re: 
actionaire — „die Partei der vorigen Regierung” — feien es, bie zuerft 
von Plünderung des Eigentbums, von Raub, Mord und Blutvergießen ge: 
fprochen, „die Euch gegen die Arbeiter fo ſachte aufgehegt, und die da meinen, 
im Trüben zu fiſchen, wenn fih Bürger und Arbeiter entzweien.“ Hr. Braß 
fürchtet jedoch nicht einen Erfolg der „reactionären“ Beftrebungen: „Wir find feine 
heißblütigen Sranzofen, die heute fo denfen und morgen fo, und dann mit den 
Köpfen zufammenrennen. Wir werden ernft und befonnen den neuen Weg 
gehen, deſſen Anfang zwar mit Blut befprigt ift, an deſſen Ende aber vie 
Sonne der Freiheit berrlid leuchtend aufgeht für ung Alle, Ale! Kein neuer 
Kampf, Feine Rohheit darf diefen geheiligten Weg befleden. Die Reactionaire 
mögen hinten bleiben, wenn ihnen die royaliftifchen Hühneraugen wehe thun; 
wir aber gehen vorwärte, Hand in Hand...“ — Ein Plakat von C. O. Hoff: 
mann, an die „Mitbürger“ adreffirt, eifert gegen die Fortſetzung der Klagen: 
mufifen. (27.M.) Diefe Demonftrationen, erflärt Hr. Hoffmann, feien „vor 
dem Richterftuhl der Vernunft durchaus nicht zu billigen.” — In einer „Petition 
der berliner Katzenmuſikanten“ an den „König der Sandwichs-Inſeln“ — 
die ald Edenanfhlag mit der Abbildung eines mit Gewehr und Weißbier 
verfehenen Bürgerwehrmanns geziert it — ſchildern die „conftitutionellen 
berliner Kagenmufifannten” das Berhältniß ihrer „Kehlen“ zu dem „Kuhfuß“ 
der Bürgerwehrmänner. „Bon den großen Errungenfcaften der Revolution,“ 
Hagen fie, „bat man und Bummlern nur die Foftipielige Nauchfreiheit als 
Broſamen zugeworfen, während die Bürger das fchöne, erhabene Recht: Lärm 
zu machen für fi allein in Anspruch zu nehmen; fie läuten bei jeder Gele- 
genheit mit der großen Glocke, fie fnallen mit ihren Büchſen, fie blafen fpät 
und früh fchauderhafte Melodien mit ihren Hörnern, fie fchlagen felbft um 
Mitternacht herzzerreißende Wirbel auf ihren Trommeln. Uns aber, vie wir 
fein anderes Färminftrument haben, als unfere Kehlen, von denen wir nur 
einen im Naturrecht begründeten Gebrauch machen, uns wollen fie unfere Keh⸗ 
len abſchneiden!“ — „Noch einmal zu ſpät!“ ift die Ucberfchrift eines Ecken— 
anfchlages von C. Schlivian, der an die Nachricht: „Das öſterreichiſche Kai— 
ferhaus ift verjagt, in Wien ift die Republik proclamirt” feine düfteren Betrach— 
tungen fnüpft und die Bürger auffordert, an ihrer Freiheit, ihrem Recht feft- 
zuhalten. — „Ertrablätter” mit mehr oder weniger erbichteten Nachrichten 
aus Wien, Paris, ꝛc. bereichern die Straßeneden-titeratur. Ein „höchſt wich- 
tiges Ertrablatt,“ datirt: Paris, 15. Mai, unterzeichnet ©. van Arden, meldet 
unter dem Inhaltsverzeichniß: „Die proviforifche Regierung geftürzt. ine 
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neue Regierung“ folgendes: „Die vorige Regierung ift ohne Blutvergießen 
geſtürzt; es find nur zwei Schüffe dabei gefallen. Die erſte That der Re: 
gierung wird fein, daß fie 200,000 Mann, um Polen zu befreien, und 100,000 
Mann, um Stalien zu unterftügen, fendet.” in fpäteres „höchſt wichtiges 
Ertrablatt” deſſelben Verfaſſers bringt die Nachriht aus Wien, vom 24. und 
25. unter folgenden Weberfchriften: „Wien. Das Bolf ſchlägt fih mit dem 
Militair — Graf Hoyos und Graf Colloredo -Manngfeld find in den Hän— 
den des Volks.“ Aus Neapel (14. — 16. Mai) bringt ein „wichtige Er- 
trablatt” die Kunde: „Bürgerkrieg in Neapel. Der Pöbel plündert und 
fengt.” (Einige Wochen fpäter meldet ein Ertrablatt „die Hinrichtung des 
Königs von Neapel und feines Sohnes,” ein fliegendes Blatt von 9. Johr 
fhildert „Reben und Tod des Königs von Neapel” in Alerandrinern.) Den 
Inhalt jener Blätter perfifflirend verfündet eine „telegraphifhe Depefhe aus 
Peterdburg” in Plafatform: „Aufftand in Petersburg. Die Cholera wüthet. 
Rückzug der Grenzbefagung.” Dieſe Perfifflage wird noch überboten in einem 
„Ertrablatt,”” welches nichts Geringeres meldet, ald: „Der Kaifer von Ruf: 
land abgefegt! Gontre-Revolution in Paris. Der Pabft heirathet!“ — Eine 
andere Art der Parodie liefert ein fliegendes Blatt im Format der Voſſiſchen Zei- 
tung und mit Typen, ähnlich denen dieſes Blattes gedrudt. Es trägt bie 
Auffhrift: „Ertrablatt der Königlich privilegirten berlinifchen Zeitung von 
Staats⸗ und gelchrten Sachen, Dienftag, ven 23. Mai 1848. Im Berlage 
Volfiiher Erben (Revacteur €. 3. Leffing.) — gewidmet.” CReptered Wort 
in eine Teiche überfehbare Zeile gefeht.) Diefed Product der Moftification 
läßt dem Leitartifel folgende Redactionserklärung vorangehen: „In Erwägung 
der Zeitverhältniffe und des fi) neu verbreitenden Umſchwungs der Dinge, 
fowie mit Rückſicht auf unfere materielle Eriftenz zeigen wir hiermit unferen 
geehrten Abonnenten, deren Geduld und guten Geſchmack wir fo lange gemiß- 
braucht haben, an, daß wir mit dieſem Ertrablatt unfere Tendenz ändern; 20.” 
Welche Tendenz in diefem Blatte herrfcht, zeigt folgende Probe aus dem Leitartikel: 
„Es ift unbegreiflic, wie man Minifter noch in Schug nehmen kann, die dem 
Rande nichts als Böfes gethan! Nirgends auf Seiten der Regierung ein Zeis 
Gen guten Willens, überall dagegen Zögerung mit der Erfüllung der zuges 
fagten Rechte. Denn „Zeit gewonnen, Alles gewonnen” ift der Wablſpruch 
blefer Schurfen, die diesmal wirklich gewonnen haben. Ueberall wo wir hin- 
eben ift die freie Meinung gefnechtet, denn ſchon zieht man die zur Unterfu- 
hung und Beftrafung, die etwas liberaler find als die lieberalen Minifter; 
die Preffe ift unterjocht, denn fie muß fih unter die Anfichten der hoben li- 
beralen Minifter fügen, wenn nicht der Schriftfteller vor Gericht geftellt und 
eingeferfert werben will. Unſere Volksvertretung iſt durd Anordnung indi- 
teeter Wahlen überall fo verpfufcht und verfälfcht, daß wir jegt auf gefeß- 
mäßigem Wege in die Knechtfchnft geführt werben, in ber wir früher nur durch 
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Gewalt gehalten wurden ..“ [Die Redaction der Voſſiſchen Zeitung glaubte 
den Mißbrauch, der mit ihrem Namen getrieben wurbe, nicht ungerügt Taffen 
zu dürfen. „Nachdem wir vielfah,‘ erklärt fie (24. M.), „als reactionär 
verfchrieen worden, wird feit geftern Abend unter unferer fcheinbaren Firma 
(die Ausrufer fchreien überdies: Crtrablatt der Voſſiſchen Zeitung) ein Blatt 
verfauft, mweldes an Gemeinheit Alles überbietet. Indem wir diefen Mif- 
brauch von und abweifen, erklären wir gleichzeitig, daß alle Arten von Ber: 
dächtigung ung zu Feiner Erwiederung veranlaffen werden.”] Diefe Erflärung 
verhinderte nicht, daß 14 Tage fpäter, 6. Juni, ein ähnliches Flugblatt — 
„Neues Ertrablatt ver . . Berliner Zeitung . . . . gewidmet” — veröffent: 
licht wurde. Folgende „Borerinnerung” fuchte die Myſtification fortzufegen: 
„Da die Polizei fo gütig war, die legte Partie des Ertrablatts vom 23. Mai 
in Commiffion zu nehmen,*) um mit den fliegenden Buchhändlern, die jegt, 
beiläufig gefagt, herrliche Geſchäfte machen, concurriren zu fünnen, fo ſehen 
wir und veranlaßt, mit diefem neuen Ertrablatte vor unjere „lieben Berliner” 
zu treten. Das Publicum wird es vielleicht umbegreiflich finden, wie im 
Hauptblatt vom 24. M. unfer Ertrablatt ein Blatt, weldes an Gemeinheit 
Alles überbietet, genannt werben konnte, Diefer Wiederfpruch zwifchen Haupt: 
und Ertrablatt war lediglich im Hinblid auf die Provinzen nöthig, die, Demos 
fratifcher Leetüre noch ungewohnt, dem Hauptblatt nit nur das Abonnement 
fondern auch, was die Nedaction am meiften ſchmerzen würde, die vielen fchönen 
Snferate entziehen würde u. f. mw.’ — Auch dem Staatsdangeiger wurden 
Ertrablätter angedichtet. Ein „ErtrasBlatt zum Preußifchen Staatd-Anzeiger 
nothwendig“ vom 9. Juni, brachte einen in demofratiihem Sinne abgeänderten 
Berfaffungsentwurf zugleih mit der Nachricht, daß „die zur Bereinbarung 
berufene Berfammlung aufgelöft werden und an ihre Stelle eine aus Urwahlen 

*) Bon einer weiteren gerichtlichen Verfolgung des Blattes vwerlautete jedoch nichts. 
Seit dem Procefie genen Schlöffel war bis zu dieſer Zeit nur ein Preßprozeß zur öffent» 
lichen Gerichteverhandlung gefommen. Er betraf ein Schmähgedicht „an den König‘ (f. 
Revol.Chron. Bo. I, S. 350.), welches der Buchhändler Schneider verbreitet haben follte. 
Die Verhandlung gegen diefen, der unter der Anklage der Majeflats- Beleidigung geftellt 
worden, fand am 25. M. ftatt. Das Gericht hatte, nach dem Neferat der V. 3., „‚bei der 
befonderen Gefährlichkeit des fragliben Gedichts die Möglichkeit angenommen, daf die 
Berbreitung deſſelben nicht nur als Majehäts-Feleidigung, fondern fogar ald Hochverrath 
angefehen werden könne und es ſaß daher die Abtheilung für Capital» Berbrechen zu 
Geriht. Der Criminalrath Buffe führte den Porfiß, den Staatdanwalt vertrat Affeflor 
Blumberg, der Vertheidiger des Angellagten war Dr. Stieber. Die Verhandlung ſchloß wit 
der Freiiprechung des Angellagten. Nähere Mittheilungen über die Bedeutung diefes „zweiten 
Presprocefies in der neuen Epifode unferes Staates’ (mie die Bol. 3. ſich ausdrüdt) zu 
eben ſah fib Hr. Echneiver, um Mißdeutungen entgegen zu treten, veranlaßt. In feiner 
öffentlichen Erklärung (Nat. 3. 30. M.) heißt es: „„Aufgefordert in einem Proceß gegen ei- 
nen Dritten (einen Colporteur) ein gerichtlihes Zeugniß abzulegen, wurde mir von dem 
Unterfuchnngsrichter, nachdem ich meine Zeugenausſage beendet, die Frage vorgelegt, ob ih 
ebenfalls folhe Schriften verkaufe, wie fie mir als bei den Acten befindlich vorgezeigt wurden. 
Da der Bertauf derfelben in diefer Unterfuhung als verbrecheriſch bezeichnet wurde, war ih 
mir fehr wohl bewußt, daß dieſe an mich nerichtete Frage geſetzlich nicht an mich gerichtet 
werden fönne, und ich fie zu beantworten nicht gezwungen fei. Es ſchien mir aber aus der 
Frageſtellung bervor zu geben, daß Juftizperfonen der Anſicht feien, als ob Berfäufer von 
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hervorgegangene, nicht durch Wahlumtriebe präoceupirte conſtituirende Verſamm⸗ 
lung werde berufen” werben. Ein anderes „Extrablatt zum Pr. St.⸗Anzeiger 
— ald Erläuterung” (24 Juni) brachte einen Auflag: „das Minifterium Camp- 
haufen und die ruffiichen Verhältniſſe.“ — Der Perfifflage und Moftification dient 
ald Drgan die „berliner Sraßen- Zeitung,” mit dem Nebentitel: „Maueranfchläge 
für Ruhe und Ordnung” und dem Beifabe: „„Erfcheint obne Zwang, aber 
nicht bei Negenmwetter. — Verantwortliche Redaction: Schulze.” (Sie erfchien, 
feit dem 23. Mai, in 3 Nummern.) „Was wir wollen,” fagte Nr. 1, „ift fo 
leicht zu errathen, daß wir es gar nicht zu fagen brauden, wenn wir ung 
nicht dur Borfpiegelung von Dffenheit und Citelfeit Vertrauen erweden 
wollten, um das Volk defto ficherer zu barbiren. Wir wollen unter dem Vor⸗ 
wande der Ruhe und Ordnung die Reaction befördern, um auf diefe Weife 
von Regierung und Volk möglichft viel Nugen zu ziehen. U. f. w.“ — 
Separat» Abprüde tendenzidjer Zeitungsartikel werden in Flugblättern vers 
breitet. So ein Aufiag der Allg. Oders3. (Nr. 113), der Spen. 3. (Nr. 103): 
„Das Unheil der Zerfiörungsmuth,” andere von Ernft Morig Arndt, deren einer: 
„Polenlärm und Polenbegeifterung” in der Decker'ſchen Oberhofbuchdruckerei nach⸗ 
gedrudt ift. — Perjönliche Angelegenheiten behandeln Plafate des Buchdrudes 
reibeſitzers Litfaß — gegen den Redacteur des Publiciften gerichtet — 
und das „Motto der Mafchinenbauer: Einer für Alle, Alle für Einen. 
Herausgegeben von C. Siegeriſt.“ — Witzelnde Flugblätter in berliner Reber 
meife liefert A. Hopf in dem „neueften conſtitutionellen Freibeitsfalender” und 
in „zwei Äntereffanten Unterbaltungen zwifchen Nante und Eiſele und Beis 
jele.” — Ernſten Inhalts it das Plafat von Sohannes de Marle: „Es 
giebt feine Monarchie mehr, fobald das Zweilammer-Syftem eingeführt wird.” 
Derfelbe Verfaſſer hatte früher bereit zwei Flugblätter: „Was wir wollen 
und was wir nicht wollen. Mit Gott für König und Vaterland” und eine Mah— 
nung an Se. Majeftät ven König” veröffentlicht. — Auf die Volfävertreter und 





Säriften für den etwa verbrecheriichen Inhalt derfelben verantwortlich zu machen wären, 
und ihr Berfauf eine Tpeilnapme an dem Verbrechen bedinge. Das neue Preßgeſetz vom 
17. Marz d. J. enthält über die Verkäufer von Schriften gar feine Befimmung, während 
die frühere, jetzt volftändig aufgehobene Cenfurgefegung ſich faft ausſchließlich mit ihnen be- 
ſchäftigi. Es ſchien mir alfo für den Buchhandel von der größten Wichtigkeit, dur einen 
rihterlichen Urtheilsipruc eine authentifche Anfiht darüber zu erhalten. Ich erflärte aus dieſer 
Abfipt zu Protokoll, daß ich mich für woplberechtigt hielte, alle derartigen Schriften, deren Inhalt 
ich nicht zu fennen brauche und die alle durchzuleſen faktifch für mich unmöglich fei, zu verkaufen 
und daß ich fie verkauft hätte, ohne, da ich den Inhalt nicht kenne, ihn vertreten zu können. 
Ich hatte mi in meiner Meinung nicht getäuſcht. Die Staatsanwaltfhaft ſah in diefer 
meiner Erflärung ein Verbreden. Sie trug bei der Anklagelammer des Criminalgerichts 
darauf an, mich wegen Majeftätsbeleidigung, die in der beregten Schrift enthalten und von 
mir durch den Verkauf begangen fein follte, in Anflageftand zu verfegen. Und dies aus 
3 Rihtern befiehende Collegium ging darauf ein. Nach meiner Verantwortung in öffentlicher 
Sitzung, in welcher ich befonders hervorhob, daß durch eine verurtheilende Gentenz ber 
ganze Buchhandel faſt vernichtet werde, und nad einer gefchicdten und glänzenden Rede 
meines Herrn Bertheidigerd, wurde ich dur ein aus 8 Richtern beftehendes Eollegium voll 
fandig freigefpropen und die Koſten niedergeſchlagen.“ 
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ihre Berfammlung*) nehmen Bezug ein „offener Geleitsbrief für die Abge- 
orbneten an die Parlamente in Berlin und Frankfurt” von M. Heinemann (Wünſche 
und Borfchläge allerlei Art enthaltend), ein Plafat des Grafen 8, v. Pfeil, 
mit der Auffchrift: „Die zweite Kammer fei das Volk felbft” C,,Bereinigt,” 
ahnt Hr. v. Pfeil „erwählt Abgeordnete die Euch geboren, nit Euch be- 
berrichen; eine Kammer mag Eure Vorſchläge berathen und verbeffern, darauf 
müffen alle Berfammlungen im Lande ven Beichluß faffen mit Ja und Nein !), 
ferner ein vom Eröffnungstage der Nationalverfammlung batirtes Plafat von dem 
Theaters Bibliothefer Eduard Lange: „Der Prinz von Preußen unfhuldig!“ 
welches, alfo fließt: „. . Mit jener neuen und fegensreihen Berfaffung, 
die Ihr in der nächſten Zeit feierlich zu beſchwören bereit feid, tritt eine neue 
Hera ein. Ihr werdet frei u. glüdlich fein und fein Abfolutismus wird fid 
fernerhin zwiſchen Euch und Eure Fürften drängen. Der neuen Berfaffung 
wird das Heer und deſſen Föniglicher Führer ſchwören und Beide werben 
fernerbin diefe eben fo hochherzig und tapfer zu ſchützen wiffen, wie fie 
mit beifpiellofer Hingebung und Treue für den, ver legten abfoluten beut- 
Shen Monarchie geleifteten Eid gefochten haben. Entwürdigt Died Heer nicht, 
wenn ihr deffen erften General noch fernerhin ächten wollt. Wer weiß, wie 
nahe die verhängnifvolle Stunde uns ift, wo auf dem Felde der Ehre dies 
Heer für Preußens Ruhm, Glanz und Größe noch einmal wie in den Jahren 
1813, 14 u. 15 fämpften dürfte, und dann, bei Gott! dort auf dem Schladht:- 
felde wird der Prinz von Preußen Euch beweilen, daß er ein wahrer Hohen: 
zollern und würdig fei, einft der Königliche Schugherr Eurer Conftitution zu 
werben. An Euch denn, Ihr ehrenhaften Männer der preußifchen Bolfsver: 
tretung, den brüderlichen und echt patriotifhen Ruf: Verſöhnung, Friede und 
Einheit in der Hütte, wie im Palafle; Dazu gebe Gott Euch und uns feinen 


*) Auf die berliner Abgeordneten» Wahlen ins befondere bezogen fi einige Plakate, 
deren eins unter dem Titel: „Die Wahlen im Monde” — „Ertrablatt zu Er Er Er Nr. 4” — 
in wenig rüdfihtsvollen Ausprüden einzelne Perfönlichkeiten zu charafterifiren fucht, während 
das andere, in theils frivoler, theils entbufiafiifiher Nedeweife „der Bolfsmänner Wahlkampf 
und Sieg,‘ mit der Ueberſchrift: „Berlins Ehre iſt gerettet’ ſchildert. Das erftere wigelt 
in folgender Art: ,, . . Mander Stern, der glänzend aufgegangen war, verihwand wie 
ein leerer Nebelfled, mander folge Held unterlag in heißem Kampfe, mande Kanone wurde 
abgeprußt, ohne zum Schuß zu fommen ... Am meiften überrafchte bie Wahl eines neuge: 
bornen Jungen, der tüdtig irampelt, viel fchreit u. f. w. . . Den Grundbaß würde, ein 
Deputirter von hober Geburt, Graf Reihenfluß fingen, ein Mann den das Bolt Mirabeau 
nennt, obwohl er nit fo viele Schulden und Vodennarben bat, um dieſen Namen zu ver- 
dienen.” Aus dem anderen folgende Probe: „Seht die Liſten unferer Deputirten. Es find 
größtentheils tüchtige, entſchiedene, ebrlihe Männer der Volfsfreiheit, obne Finten und Feder: 
Iefens, ohne conftituonelle Komöpienfpielerei. Nauft Euch die Haare, ihr Uhus und Nacht: 
fhwalben der Reaction, ihr Lakaien des in feiner Sünde intriguirenden Abfolutismug, werdet 
braun und blau vor Aerger, Ihr Intriguanten des conftitut. Clubs, Jung ift auch mitge- 
wählt, Jung, der Präfident des politifchen Clubs, der blonde, Mare, fefte Affeffor Jung, der 
ehemalige Geift der büreaufratifh- gemordeten Nheiniihen Zeitung. Du aber Bolf, 33 
Jahre Tang —— gemißhandeltes Volk, freue dich, der Jung iſt ein Wurzelmann des 
Boltes mit Leib und Seele u. ſ. w. u. ſ. w.“ 
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reihen Segen!” — Ein weiteres Material zur Information des nach genauerer 
Kenntniö mit den berliner Zuftinden ftrebenden Volksvertreters lieferten jene 
periodifchen Parteis und Wipblätter, melde feilzubieten die fliegenden Buch— 
händler nicht müde wurden. Dahin zählen in erfter Neibe die „ewige Rampe,“ 
der „Kladderadatſch“ „Krakehler,“ ferner die Nummern des „Er, Er, Er,” 
de. „eonftitutionellen Katechismus’ *), des „Demofraten,” der „Lokomotive,“ 
des „Bolföfreundes’ des „Satyr,“ „Kikeriki,“ der „Feuerbrände von L. Börne's 
Schatten” (vergl. Revol.⸗“Chron. I, S. 373), welde drei legteren Blättern 
freilih über ihre Erftlingswerfuche nicht hinauskamen. 

An den Berfaffungsentwurf begann ſchon um Diefe Zeit eine Reihe kri— 
fifirender oder amendirender Schriften anzufnüpfen. Dr. Ernft Saldıom ») 
beipriht die einzelnen Paragrapben des Entwurfs in einer den Verfaſſern 
deifelben nicht eben günftigen Weiſe; ald „perfide,“ „der Intelligenz Hohn 
ſprechend,“ „reactionär” wird von ihm eine große Zahl von Beftimmungen 
bezeichnet. — Einen gründlicheren Commentar liefert der Kammergerichtsrath 
Ludwig v. Nönne. 2) Er verfteht unter der vielfach befprochenen föniglichen 
Zufiherung einer auf den breiteften Grundlagen ruhenden Verfaſſung „eine 
auf demofratifcher Grundlage zu gewährende Conftitution.” Bon diefem Grunds 
fag ausgehend, macht er dem Entwurfe „von vornherein den Vorwurf mangel- 
bafter logifcher Eintheilung.” Er vermißt darin die Aufftellung eines befonderen 
Ziteld der Berfaffungs-Urfunde, welcher „von den Gewalten” handelt, und an 
deſſen Spite das „Grundprincip“ ausgeſprochen werde: „daß alle Gewalten 
vom Bolfe ausgehen und auf die von der Conftitution feftgefegten Weiſe voll 
sogen werden.” Er vermag „nur in der vollen und ausprüdlichen Anerfens 
nung dieſes Grundfages die offene und wahre Erfüllung der dem Bolfe ers 
tbeilten königl. Verheifungen und den unummwunden ausgefprochenen Bruch mit 
dem Abſolutismus“ zu erbliden. „Gerade weil wir,” fagt Hr. v. Rönne, 
„aufrichtig der conftitutionellen Monarchie huldigen und in ihr die weifefte 
Staatöform für Preußen zu finden glauben, wünſchen wir, im gleihmäßigen 
wohlverftandenen Intereffe der Krone wie des Volfes, von jener die freimüs 
tige, feiner Deutung unterworfene Anerfennung der erſten Grundſätze, auf 





*) Als erfies Bändchen einer „‚politiihen Volksbibliothek“ war auch ein „Freiheits— 
Katechismus für das confitutionelle deutſche Volt,” (Berlin, Berlag von M. Cohn u. Comp.; 
berausgegeben von Bernhard Heblein) erfhienen, deſſen Tendenz dahin ging „das deutfche 
Volk mit den Rechten einer wahrhaft conflitutionellen Freiheit vertraut zu machen, Jeden, 
ſelbſt dem geringftien Manne das Pewußtfein zu geben, was ihm in einem conftitutionellen 
Staate gebührt, was nicht, das politifhe Bewußtfein hervorzurufen, wo ed noch nicht vor- 
handen, aufzuklären, wo ed noch vag und unbeſtimmt — —“ Ein in Breslau erfchienener 
„olitiſcher Katechismus für den deutfhen Staatsbürger‘ von Dr. Eduard Stolle, in demo— 
kratifhem Sinne abgefaßt, war ebenfalls in Berlin verbreitet. 

») „Gefahr im Berzuge! Das Monftrum des Entwurfs zum Verfaſſungs— 
gefeg für den preuß. Staat, mit gebübrenden Randgloſſen verfehen und den Mitgliedern 
der hoben preuß. Nationalverfamml. gewidinet‘ von Dr. Ernft Salchow. (Verlag von Lö— 
wenherz.) — 2) „Kritifhe Bemerkungen über den Entwurf des Berfaflungsgefeges für, den 
preuß. Staat. Den Abgeorbneten der preuß. Nationalverf. gewidmet‘ von 2. v. Rönne. 
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welchen dieſe Staatöverfaffung beruhet. Es wird alsdann die Krone und bie 
glorreiche Dynaftie, weldye ſolche trägt, für ewig im Herzen des Volfes mwurzeln 
und mit diefem innig verbunden, fegendreihe Früchte fördern.” — Eigene 
Berfaffungs s Entwürfe bringen Dr. S. Stern ) und 2, Graf Pfeil. +) — Der 
Erftere ftellt für feinen, aus 101 Paragraphen, beſtehenden Entwurf als lei— 
tende Gedanfen folgende auf: „Die Freiheit des Individuums ift die Grund: 
lage und der Zwei des Staated. Nur um die Freiheit Aller zu fichern, 
darf die des Einzelnen beichränft werden. Die Gejeggebung ald der Ausprud 
diefer freien Selbftbefchränfung, muß daher aud der Auspruf des Gefammt: 
willens fein. Die Gefeggebung gebührt dem Volke. Die Theilnahme ver 
Regierung an der Geſetzgebung begründet ſich auf die Pflicht, diefelbe auszu— 
führen. Das Königtbum, das unter dem Gefeg ftebt, it eine freiere Regie: 
rurgsform als die Republif. In großen Staaten zieht fi die republifanifche 
Staatsform in das Leben der Communen zurück. GSelbfiregierung in den 
Hleineren Kreifen des Staatsorganismus ift der fruchtbarfte Boden für wahr: 
bafte Volksfreiheit . . Die Freiheit ift gefährdet, mo die abfolute Herrfchaft 
der Majoritäten gilt. Zwei Kammern bieten einen Schug für die Rechte 
der Minoritäten gegen die Willfür der Majorität .. Centralifation der Staats- 
gemalten gefährdet die Freiheit der Entwidelung . . Einen bevorrechten Be— 
ſitzſtand fchaffen, beißt den Kampf des Proletariats gegen den Beſitz heraus; 
fordern. Unter den Intereſſen Preußens nimmt der producirende Grundbeſitz 
die erfte Stelle ein.” — Der Berfaffungsentwurf des Grafen Pfeil befchränft 
fihb auf 35 Paragrapben, deren Inhalt den conftitutionellen Doctrinen voll- 
ftäntig widerfpridt. ,, Die Kreis-Berfammlungen und die Berfammlungen 
der Stadtverordneten, auf einer breiteren Bafis zufammengefegt, bilden — nad 
diefem Entwurfe — die Grundlage der Berfaffung. Es verfammeln ſich in 
ihren Kreifen die Nittergutsbefiger mit den größeren Yabrifanten, Kaufleuten 
und Gapitaliften; die Abgeordneten der angefeffenen Bürger und Heineren Ge— 
werfsmeifter aus den Fleineren Städten, die Bertreter aller Landgemeinden, 
die der Arbeiter aus den zünftig georpneten Gewerfen von Stadt und Land, 
endlid, die der Umiverfitäten, der Geiftlihen, der Rechtsgelehrten, ver Aerzte, der 
Gymnaſien, ver Schullehrer zu gemeinfcaftliher Berathung. Für die Abſtimmung 
zerfällt die Verfammlung in 4, nad) den verſchiedenen Sitten und Sntereffen 


gefonderte, gleichberechtigte Klaffen. Der größere Capitalbefig, der ſtädtiſche 


(Stubrrihe Buchhandlung.) — ?) „Ein Berfaffungs- Entwurf für Preußen. Bon Dr. S. Stern.“ 
(Berlin. In Commiffien bei 4. Hofmann u. Comp.) — *) „Ein Berfaflungs - Entwurf.“ 


(Gedrudt bei A. W. Hapn.) Erſchien als befondere Beilage zur Berlin. Zeitungs - Halle, 
29. Mai, mit folgenden einleitenden Worten: ‚Vertreter! Mißtrauen gegen meine Gefinnung, ' 


weil ic Gutösbefiger bin und einen adligen Titel führe, haben mich von der Ehre ausge- 


ſchloſſen, in Ihrer Mitte die Rechte und Intereffen meines Baterlandes zu fördern. Sch babe 


meine Gelinnungen nie verleugnet noch verbehlt. Sie find ſiets die der Freiheit, der Ordnung | 


und des Rechts geweien; fie werben es fein, fo lange ich Iebe. Ich bin bereit, jedes Opfer 
zu bringen, weldes dem Wohle meiner Mitbrüder verfländig müßt, nicht ſchadet. Empfan- | 
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Grundbefiß, der ländliche Grunpbefig und die Arbeit haben getrennte Stimm: 
recht, wie getrennte In tereſſen. Die Abgeordneten der gelehrten Stände 
fimmen in welcher Klaſſe fie wollen... Was alle Klaffen durch Mehrheit ges 
nebmigen, ift Beſchluß des Kreifes oder der Stadt. Auch einzelne Klaffen 
dürfen unter fich, doc nicht gegen den Widerſpruch der drei anderen, für fi 
felbft giltige Befchlüffe faſſen und ſich felbft befteuern .. Für den Reichätag 
treten mehrere Sreife in einen Wahlbezirf zufammen und wählen je 4 Depus 
tirte, Das Necht, Gefege vorzufchlagen, bat der König und jede Kreisver— 
fammlung. Der Borichlag wird gedrudt und den Zeitungen beigelegt. Die 
Preffe diseutirt ihn. Im Reichstage wird er beratben und verbeffert. Den 
von allen 4 Klaffen des Reichstages angenommenen Geſetzentwurf fendet der 
König in Die Kreisverfammlungen zur Abftimmung. Gefeg wird derjenige 
Vorſchlag, welchen in jeder Klaffe die Mebrbeit der Kreisftimmen gutheißt .. 
Gegen das Votum des Bolfs fieht dem Könige ein Veto nicht zu .. Die 
freie Dreffe ift die Tribüne der Berfaffung und fteht als folche unter veren 
Schutz. Sie ift eben fo unabhängig und unverantwortlic wie vie Tribüne 
des Reichstages. Motive begleiten den Berfaffungs-Entwurf. In einem diefer 
Zufäge beift es: „Der moderne Conftitutionalismus — wir haben feinen 
deutihen Namen für das fremdländiſche Gewächs — an bie Freiheit grenzend, 
wie die Nacht an den Tag und von ihr verfchieden, wie jene von dieſem, hat 
fit 60 Jahren unter verfchiedenen monardifchen Formen und Namen feine 
Unfähigkeit zu herrſchen fattfam befundet, und nur Gewohnheit und Vorurtheil 
hält das Ding noch aufrecht. Diefer Conftitutionalismus wird von Miß- 
bräuchen reben, die man durch eine organische Gliederung der Berfaffung 
verewigen würde. Mißbräuce der freien Preffe gegenüber! Herkules im Kampf 
mit Zwergen!“ — Den minifteriellen Entwurf legen ihren vemofratifchen Ab; 
Änderungen zu Grunde die Amendements von Holtzendorf-Vietmannsdorf 5) 
nnd von dem Abgeordneten Euler %) aus Düſſeldorf. Der Erftere vermehrt 
die Beflimmungen des Entwurfes mit einigen allgemeinen Grundfägen, deren 
einer, zum Abfchnitt von den Kammern gehörig, alfo lautet: „Zwei Kammern 
werden gebildet. - Sie repräfentiren das durd die Revolution fouverain ges 
wordene Volk,“ während ein anderer den Titel IT in folgender Art einleitet: 
„Das Staatsbürgerihum ift die Volkseinheit, in welcder das lebendige Ber 
mußtfein von einem Gefammtwillen in dem öffentlichen Staatsleben fidhtbar 
fein fol, daher ift die Deffentlichfeit in allen Theilen der Verwaltung ſowohl 
ald in dem Bolfsleben überhaupt, ein Theil ver Volfsfreiheit. Aus den Ein- 
rihtungen des preußifchen Staatsbürgerthums foll Kraft und Majeftät hervor: 





gen Sie den gegenwärtigen Auffag A1s einen Tribut für mein Vaterland, deſſen Wohl Keiner 
don Ihnen inniger wünſcht als ih. 8. Gr. Pfeil.” — 9) „Amendement zu dem Ent» 
wurf des BVerfaflungsgefehes von Holtzendorff-Vietmannsdorf.“ (Gedrudt in Wafler- 
manns Buchdruderei in Templin.) — °) „„Amendement zu dem Berfaffungsgeieg für ven 
preußifhen Staat.” (Bildet ein befonderes Beiblatt zur Berl. Zeitungs-Balle vom 25. Mai.) 
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leuchten.” Die Amendements des Abgeorpneten Euler ſprechen ald „Princip“ 
aus: „Demofratifhe Monardie. Cine Kammer mit zwei Abtbeilungen‘ und 
formuliren den erften Paragraphen des Titels von den Kammern ($ 36), 
wie folgt: 

Alle Gewalten geben vom Volfe aus. Die geießgebende Gewalt wird durch eine Volls— 
fammer in zwei Abtbeilungen ausgeübt. Die autbentifhe Auslegung der Gefege ſteht nur 
der gefeßgebenden Gewalt zu. Jede Abtbeilung bat das Necht, Unterfuhungen einzuleiten. 
Die Uebereinftimmung beider Abtbeilungen ift zu jedem Geſetz erforderlih. Jeder Geſetzes— 
Rorihlag muß zuerft der. zweiten Abtbeilung vorgeleat werben, welche ihn nach erfolgter 
Annabme der eriten Abtbeilung überweifet. Iſt derſelbe Vorſchlag zweimal von der erſten 
Abtbeilung zurückgewieſen worden, fo tritt die ganze Bolfstfammer zufammen und enticpeidet 
durch eine Majorität von zwei Dritttbeilen. Zwifchen jeder folder Peratbung müſſen wenig: 
ſtens fünf Tage lienen. Iſt der Geſetzes-Vorſchlag durd die Genebmigung beider Abthei- 
lungen zum Beſchluſſe geworden, fo aelangt diefer an den König, welder ihn im alle ver 
Zuftimmung mit feiner Unterſchrift verfiebt und dadurch zum Gefege erbebt. Verweigert der 
König feine Zufimmung, fo darf der Beihluß während der ganzen Dauer der Berfammfung 
dem Könige nicht mehr vorgelegt werben. Gbenfo kann der König demfelben Beihluffe bei 
der näcften Berfammlung feine Zuſtimmung verfagen; erfolgt aber die Vorlage zum dritten 
Male, fo wird der Beichluß auch ohne königliche Sanction zum Gefeße. 


Bereichert wurde diefe den Abgeordneten gewidmete Literatur durd 
Schriften, welche Abprüde von Berfaffungs-Urfunden anderer Länder oder 
vergleichende Betrachtungen über die politifchen Zuftände conftitutioneller Staaten 
enthielten. ) Die auf die Berfaffung Großbritaniens bezüglichen Urkunden 
und Grundgefege, die Bundesverfafjung der Vereinigten Staaten von Ame— 
rifa, die belgiſche Charte, die Berfaffung Norwegens 2) wurde wiederholt in 
deutfcher Meberfegung vorgeführt. 


Die Abgeoroneten waren, am 25., zum erften Mal in dem für fie einge— 
richteten Saale der Singafademie verfammelt. Das Präfivium hatte die ur: 
fprünglid) auf den 24. angefegte zweite Sigung, wegen noch nicht beendigter 
Prüfung der Wahlprotofolle, auf den folgenden Tag verlegt. Ein großer 


1) Zur Ießteren Kategorie gehören: „Preußen feine Republik, und feine Berfaffung; oder 
wie iſt Preußens Verfaflung zu geftalten, um daffelbe vor Anardie und Republik zu bewahren. 
Den Abgeordneten zur Vereinbarung ꝛc. gewidmet” vom Juſtizrath Dr. Straß; „der neue 
deutiche Kaifer und die deutiche Reichsverfaſſung. inige Worte zur Verftändigung über die 
wictigfte deutihe Frage. Den fämmtlihen verebrlihen Deputirten der deutfhen National» 
Berfammlung gewidmet” von demfelben, (Stuhr'ſche Buchhandlung); „die Nepublit in Nord» 
amerifa und ber Plan einer demokratiſch-republikaniſchen Verfaffung in Deutichland‘ von 
Herrmann Abeten. (Nicolai’ihe Buchhandl) — 2) „Die Verfaffungen der confitutionell- 
monarchiſchen und republifanifhen Staaten der Gegenwart. Nach den Quellen zufammen« 
geftellt und mit erläuternden Anmerkungen verfehen” von 3. Hormwig. 1fte Lieferung: Eng- 
land; 2te Fiefer.: Norvamerifa, Belgien, Norwegen. (Berlag von M. Simion.) „Die Bun 
desverfaffung der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Ein Beitrag zur Löſung der deut» 
fen Perfaflungsfrage‘ von Frievrih Baader. (Selbfiverlag. Gedrudt bei 3. Sittenfelo.) 
„Die Berfaffungen der Vereinigten Staaten von Norvamerifa, des Staates New»Yorf, des 
Königreihs Norwegen und des Königreichs Belgien.” (Verlag von G. Hempel.) „Die 
Berfaflungen der Staaten Europas und der Nordamerifanifchen Kreiftaaten, nebſt den geo— 
graphiſchen, ſtatiſtiſchen und biftorifhen Notizen. Taſchenbuch für Nationalvertreter” von 
Dr. Phil. Löwe. (Logier's Buchhandl.) „Die franzöſiſchen Gonftitutionen von 1791, 1814 und 
1830 nebft Nobespierre’s Erklärung der Menſchenrechte, aus dem Franzöfifchen wörtlich über 
ſetzt.“ (Berlag von A. Sacco.) 
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Theil diefer Protofolle war bis zum Morgen des 25. von der Commilfion, 
unter dem Vorſitze des Abgeordneten v. Unrub, geprüft worden. Hr. Dunder, 
einer der Referenten, erftattete der Berfammlung den Bericht. Das von ver 
Commiſſion geäußerte Bedenken, ob des Schreibens unfundige Wablmänner 
an dem Aft einer Abgeorbnetenwahl giltig tbeilnebmen fönnten, bildete ven 
erften Gegenftand einer Abftimmung durch Zählung. Die Majoriät entſchied 
ſich für die Giltigfeit. Anlaß zu lebhafterer und unrubigerer Debatte gaben die 
Berichte über einzelne Wahlen im Großherzogthbum Pofen. Die Abgrortneten 
v. Kraszewski, Graf Neichenbab, Jung fuchten, unter beftigem Lärm und 
häufigen Unterbrechungen, auszuführen, daß die polniiche Bevölkerung in der 
freien Ausübung ihres Wahlrechts befchränft worden ſei .. Hr. Jung bezog 
fh auf die Mittheilungen einer nach Polen gefandten Commilfion; feine Er- 
Härung auf verfchiedene an ibn gerichteten ragen, das eine Volksverſamm— 
lung dieſe Commiſſion abgeihidt habe, wurde mit höhnendem Gelächter aufs 
genommen. Gelächter unterbrach eine Aeußerung des Grafen Reichenbady, ver 
die Tribüne mehrfach in Anfprud nahm, die Aeußerung: „Ich habe im Namen 
meiner Freunde von der Linken ..“ — „und deren Zahl ift nicht gering” 
fügte der in feiner Rede geftörte Abgeordnete hinzu. Einer der von der Com— 
miffton zur Prüfung der Wahlprotofolle geftellten Anträge betraf die in Wirſitz 
sollzogene Wahl des Prinzen von Preußen zum Abgeorpneten. Da von dem 
abwefenden Prinzen no feine Erklärung über die Annahme der Wahl abge: 
geben, und diefe felbft unter Bedenfen erregenden Umftände vollzogen war, fo 
wurde die Diseuffion über diefe Angelegenheit verfchoben, — nachdem nod 
der Abg. Schramm (Langenſalza) bemerft, daß der Prinz von Preußen gar 
nicht werde die Erklärung abgeben fünnen, ob er die Wahl annehme oder nicht: 
„denn er ift im Auslande, der Prinz bat fein Vaterland verlaffen, und wir 
müſſen bemfelben angehören, wenn mir gewählt werben follen ..“ Lärmende 
Zeichen großer Aufregung binderten den Redner, meiter zu fprechen. — Die 
unrubigen, zumeilen tumultuarifchen Scenen diefer erften Sigung in der Sing— 
afademie hatten, wie es fchien, ihren nächſten Grund, in der Unzulänglichkeit 
der Mittel des kränklichen Alterspräfidenten, die Debatte zu leiten. Seine 
Stimme war son zu geringem Umfange, um überall im Saale gehört zu 
werden, feine Frageftellung ermangelte der für eine Abſtimmung nothwendigen 
Präcifion und Beflimmtheit, der häufige Gebrauch der Glode vermochte nicht, 
Rörende Unterbrechungen abzuhalten, fih außer der Reihe bervorbrängende 
Redner zurüczumeifen, Ueberfchreitungen der zur Discuſſion geftellten Gegen- 
fände zu unterbrüden. Der ftenograpbiiche Bericht über diefe und die folgende, 
unter demfelben Vorfite abgebaltene Sitzung, wimmelt von Parenthefen mit 
den Anmerfungen: „großer, heftiger, fteter Lärm,” „große Aufregung,” „großer 
Tumult,“ „großes Getümmel,“ „unverſtändliches Durcheinanderrufen,” felbft 
der mehr als sulgaire Ausdruck: „Ewiger Scandal” wird von dem officiellen 
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Berichte nicht verfchmäbt, um einmal die Situation zu charafterlfiren. „Man 
nahm,” erzählt Hr. v. Unrub,*) „die Wahlprüfungen vor, ſtatt zuvor einen 
Beſchluß über die proviforiiche Annahme des vom Minifterium vorgelegten, 
dem belgiſchen nachgebildeten Reglement zu faffen. Die Prüfung der Wahlen 
rief lange und Beftige Debatten bervor, ohne daß man ein Reglement hatte, 
Noch in der vierten Sitzung firitt man fih, ob man das proviforifche Ne: 
glement proviforifch angenommen oder noch anzunehmen habe, und unter mwel- 
hen Movificationen. Der Alters-Präfident, fonft ein fo energifcher, geiftvoller 
Mann, litt an einem Halsübel, Fonnte mit der Stimme nicht durchdringen, 
fchien förperlich und geiftig ermattet, Er war unficher in dem, was er vor: 
fchlagen und was er geftatten, over ausfihließen follte. Die Berfammlung, 
an parlamentariihen Taft noch nicht gewöhnt, verftand ihn nicht, er die Vers 
fammlung nicht; er beberrfchte, führte fie nicht, die unerquidlichften Debatten 
über Nebendinge führten zum Lärm. Es trat zumeilen völlige Anardie ein.” 
Diefer Umftand — fährt Hr. v. Unruh fort — war von Widtigfeit: „Es 
ift nicht fohwer, von Haufe aus eine Verfammlung an eine geordnete Debatte 
zu gewöhnen, felbit ohne Reglement, wenn der Vorfigende Kraft, Umſicht und 
Uebung befistz bat fich Die Inrube aber einmal einer Verſammlung bemächtigt, 
find Unordnungen ſchon vorgefallen, jo hält es ſchwer, wieder in ben georb- 
neten parlamentarifchen Gang zu fommen. Dazu fam, daß bis dahin fein 
politifher Körper in Berlin öffentlihe Sisungen gehalten hatte. Alles war 
auf die National-Berfammlung gefpannt, und nun biefed unerquidliche, depris 
mirende Schaufpiel! Diefe Verſammlung follte dem Lande die ronftitutionelle 
Berfaffung geben; der erfte Eindruck entfcheivet viel! Von dem moralifchen 
Gewicht ging viel verloren und war ſchwer wiederzugewinnen.’‘ 

Die Leitung der Berfammlung durd den Hrn. v. Schön, hatte bereits im 
Faufe der Sikung vom 25. der Abg. Riedel als eine folche bezeichnet, bei 
welcher fchwerlich vorwärts zu fommen fei. In der folgenden (3.) Sigung 
am 26. glaubte der Minifter Hanfemann ausfpredhen zu dürfen, daß die ganze 
Berfammlung lebbaft wünfde, in eine definitive Gonftituirung überzugehen, 
alfo recht bald zur Wahl des Vorftandes zu fchreiten. Ueber diefe Wahl 
wurde alsbald beftimmt, daß fie fo lange eine proviforifche fein folle, bis vie 
Verfammlung fid eine definitive Geſchäftsordnung gegeben habe. Bei ver 
erften Abftimmung über den Präſidenten der Berfammlung erhielten von 374 
Stimmenden ter Abgeordnete Milde 162, Waldeck 156 Stimmen.**) Die 
engere Wahl ergab hierauf für Milde 204, für Waldeck 168 Stimmen. Mit 
einer die einfache Majorität überfteigenden Zahl von 16 Stimmen war 


*) „Skizzen aus Preußens neuefler Geſchichte.“ S. 33. 
**) Außer diefen erbielten Stimmen die Abgeorbneten Effer 35, v. Kirhmann 8, Uh⸗ 
lid u. Pinder je 5, Weidfel, Grabow, Dunter je eine, 
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Hr. Milde, der als Mitglied der Vereinigten Randtage befannte breslauer Fa— 
brifbefiger, zum Präfitenten gewählt worben. *) Er trat fein Amt mit einer 
kurzen Anſprache an: „Es ift dieſer erften preußiichen National»Berfammlung, “ 
fagte er, „eine hohe Aufgabe geftelt. Wir ſollen die Errungenfchaften ver 
neueften Zeit confolidiren und den Glauben und das Vertrauen an diefelben be: 
fefligen, indem wir eine Berfaflung mit der Krone vereinbaren, welde ein ſchir— 
mended Haus werten foll, in welchem wir und die, welche nah uns fommen 
fiher wohnen mögen; wir follen ein Staatsgrundgefeg für Preußen fchaffen, 
welhes den Berfaffungen ver anderen deutſchen Staaten gegenüber uns in 
den Stand fest, mit jenen unjeren deutfchen Brüdern zu einem fräftigen eini— 
gen Deutichland zufammenzumirfen. Je größer eine foldye Aufgabe ift, um 
fo mehr muß ich Ihre ungetbeilte und beharrliche Thätigfeit, Ihren regſten 
Villen in Anſpruch nehmen, um diejes große Werf zu fördern. Es ift leider nur 
zu wahr, wir leben in fchweren Zeiten, aber eö wird an und fein und na— 
mentlich an dem Fortgang unferer Arbeiten, daß das zum großen Theil ger 
förte Vertrauen, weldyes fo nachtbeilig auf Handel und Gewerbe und auf dem 
Verkehr im Allgemeinen laftet, zurüdfehre, und fomit auch eine beffere Zeit für 
die arbeitenden Klaſſen.“ Der neue Präfident erſuchte hierauf die Verſamm— 
lung, fih zu erheben, um dem abtretenden Alterd-Präfidenten ihren Danf zu 
votiren, indem er fie daran erinnerte, „daß diefer Mann einer von jenen. ho— 
ben und edlen Staatsmännern ift, durch deren Geift vor 40 Jahren die erfte - 
Morgenröthe eines neuen Tages in unferem Staatöleben entzündet ward.“ 
Der proviſoriſchen Geſchäftsordnung zufolge follten noch 4 Bice- Präfidenten 
und 8 Seeretaire gewählt werben. Auf den Antrag des Abgeordneten Uhlich 
— Gewiffenbaftigfeit und Zeiterfparniß war ald deſſen Grund angegeben — » 
beihlog die Verſammlung nur zwei Vice⸗Präſidenten zu wählen. 

Dieſe noch übrigen Wahlen wurben in der folgenden (4.) Sitzung, am 
27., vollzogen. Die erfte Abftiimmung wurde in der Art vorgenommen, daß 
von jedem Abgeoroneten zwei Namen auf einen Zettel gefchrieben wurden. 
Die Anzahl der Abftimmenven beitrug 368, von ihnen erhielten die Abgeord— 
neten Eifer: 256, Waldeck 176, Pinder 153, v. Kirchmann 102 
Stimmen. Bon der abfoluten Majorität erwählt, wurde der Juſtizrath Effer 
aus Köln als erfter Vice-Präfident proclamirt. Um den Reft der Wahlge— 
Ihäfte zu erledigen, faßte die Verſammlung den Beſchluß der Permanen;. 
„Wir wollen,“ äußerte unter Beifall Hr. Uhlich, „wir wollen nicht aus dem 


*) Abends zuvor war in einer Age von Abgeorbneten der Oberbür- 
germeifter Grabom aus Prenzlau in Vorſchlag gebraht worden; er litt am Katarrb und 
lednte privatim die Wahl ab. „Das war,” wie Br. dv. Unruh fpäter in feiner Schrift 
mit einem Seitenblid auf die Wahl Milde's bemerkte, „wieder fehr zu beflagen; denn Gras 
bow Hätte die Verſammlung in der nächſten Situng durch feine Ruhe und Sicherheit, feine 
Klarheit und feine praktifchen, geichäftsgewandten Borfchläge zu einem Parlament erhoben.” 
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Saale weichen, bis wir fertig find.” Abends 10 Uhr, nach beenvigtem Scru- 
tinium, begrüßte der Präfident den Geheimen Ober-Tribunals-Rath Walded 
als zweiten BicesPräfidenten. Bon 349 Stimmen batte dieſer 186, der Ober; 
Präfident Pinder 151 erhalten. Die beiden Vice-Präſidenten nahmen ihre Pläge 
ein, indem fie mit furzen Worten für das ihnen bemiefene Vertrauen ihren 
Dank ausipraden. Zu Seeretairen waren erwäblt worden die Hrn. Bür- 
germeifter Schnefder (mit 341), Stadtratb Dunfer (mit 332), Gebeimer 
Ob.⸗Rev.-⸗Rath v. Daniels (mit 298), Landrath Reuter (mit 284), Syndi⸗ 
cus Gierde (mit 272), Kaplan Hausmann (mit 264), Landrath v. Borries 
(mit 255), und Graf Czieszkowski (mit 230 unter 347 Stimmen). Ein großer 
Theil der Zeit verging während dieſer drei Situngen mit Erörterungen über 
allerhand formelle Punkte. Die „wichtige Zeit beffer zu nügen“ riethen Ein: 
zelne wiederholt an. Schon in ver Sigung vom 25., gleich beim Beginn der 
Debatte über Wahlprüfungen „bedauert“ der Abg. Temme, das Wort ergreifen 
zu müſſen, denn es dränge, zur Sache zu fommen: „das ganze Sand fieht auf 
ung und erwartet mit Ungeduld, daß wir das Werk der Berfaffung befchließen 
mögen.” Seine Anfiht fei, „fo raſch als möglich, aber mit ver nöthigen 
Gründlichfeit zum Werfe der Wahlprüfung zu fchreiten.“ In der 4. Sibung 
bemerft der Abg. Beifert, bei Gelegenheit der Debatte über die Präfidentens 
wahl: „Sehszchn Millionen Menſchen haben ung mit ven größten Erwartungen 
hierher gefandt, und Angefichts diefer Erwartungen wollen wir mebrere foftbare 
Sigungen diefem Wahlgefchäft widmen!” Der Finanzminifter Hanfemann, ver 
von den Miniftern am häufigften das Wort ergriff, fchließt fi ganz, der 
Meinung an, daß 16 Millionen Menſchen ängſtlich darauf warten, wie fchnel 
und auf welde Weife die Berfammlung in ihren wichtigen Verhandlungen 
weiter gehe. Aber gerade deshalb müfle er ſich dem widerlegen, daß zu De— 
batten über den Wahlmodus eine Zeit verwendet werde, während welcher die 
Mahl bon vollendet fein könnte. Und der Abg. Brill berechnet: „Wenn wir 
fo wie bisher fortfahren, fo find wir in adıt Tagen nod nicht fertig und jeder 
Tag Foftet dem Lande 1200 Thaler. * — An das vorläufige Geſchäfts-Re— 
glement Fnüpften fich ftetS von Neuem Discuffionen an. In der Sigung vom 
25. war beftimmt worden, daß es einftweilen in Bezug auf die Verhandlun 
gen über die Wahlen gelten folle: bei der Wahl des Präfidenten wurden 
einzelne Beftimmungen veffelben modificirt; am 27 entftand die Frage, ob ein 
die Protofolle betreffender Paragraph der Gefhäftsordnung maßgebend fei. 
Die einzelnen Paragraphen derfelben nach und nad proviforifh anzunehmen, 
wurde von den Abg. Seidel, Otto, Weichſel, Zachariä für bedenflich erachtet; 
„in dem minifteriellen Entwurf,” bemerkte beiftimmend der Abg. Rodbertus, 
„finden fih Stellen, binter denen ſich materielle Beftimmungen verfteden, bie 
unferen Rechten präjudizirlidh werden Fönnten.“ Die Berfammlung entichied 
fi) envlid für einen von den Abg. Seidel und Zachariä (Stettin) dahin 
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formulirten Antrag, daß die vom Minifterium vorgelegte Geſchäftsordnung bei 
ver Deratbung bis zur definitiven Feſtſtellung des Geſchäftsreglements, jedoch 
nur fo weit angewendet werten folle, ald dadurch das Verfahren bei den Ber: 
bandlungen und deren Leitung beftimmt werde. Auf den Antrag des Abe. 
Waldeck wurde ferner, abweichend son dem Entwurfe, befchlofien, daß eine na= 
mentliche Abftimmung ftattfinden müfje, wenn 25 Mitglieder fie beantragen. — 
Den Widerfpruch der Parteien regte die Angelegenheit des vom trierer Lands 
freis gewählten Abgeorbneten Valdenaire an. In Trier waren am 2. Mai Barris 
faden errichtet worden, aus freilich ungegründeter Furcht von einem Angriff 
des Militaire. Wegen Theilnahme an den darauf folgenten Unruhen ward 
Hr. Valdenaire am Tage nad ver Wahl verhaftet. Der Abg. Wenceliug 
interpellirte (Sit. v. 26.) über diefen Fall den Minifter des Innern, mit dem 
Bemerfen, daß der Lanpfreis Trier in der Berfammlung nidt vertreten ſei. 
Der Juftizminifter Bornemann erffärte bierauf fi) zwar bereit, der Commiſſion 
für die Wahlprüfungen die betreffenden Verhandlungen vorzulegen, fich jedoch 
nicht für befugt, Die Freilaſſung des Verhafteten anzuordnen. Hr. Wencelius 
lie feiner Interpellation den Antrag folgen, die Berfammlung möge für bie 
Freilaſſung und Einberufung Valdenaire's flimmen. Diefem Antrag wider 
ſetzte fih jedoch die Majorität ver Berfammlung; dieſelbe entſchied ſich viels 
medr fait einftimmig für den zuerft vom Abg. Seidel geftellten Antrag, eine 
befondere Commilfion zur Prüfung der Thatſachen, warum der Abg. Balde- 
naire verhaftet worden fei, zu ernennen. Hr. Seidel fieht in der Verhaftung 
Valdenaire's eine Sade, die „für alle ftänvifhen Verſammlungen, namentlid) 
für unfere conftituirende” von großer Wichtigkeit fei: „ES betrifft ein Recht 
der Berfammlung, auf deffen Bewadhung wir in jeder Hinficht eiferfüchtig fein 
müffen, nämlich, -daß Fein Mitglied der Berfammlung, welhes aus der Wahl 
hervorgegangen ift, ver Willfür und auch nicht den Gerichten obne Zuftimmung 
der Berfammlung überlaffen werte.“ Der Abg. Parifius glaubt die Ber: 
ſammlung werde nicht dulden, daß eines ihrer Mitglieder, das bier aufzutreten 
babe, in Haft und Banden bleibe. Er will zur Ermittelung eines Grundes 
für die Verhaftung Valdenaire dirfen bier fehen: „Wir fünnen unfere Miffion 
nicht erfüllen, wenn unfer Recht nur einen Moment verkürzt wird.” Auch der 
Ag. Blöm verlangt, daß Keiner fehle: „Wir find eben im Begriff, vie Vers 
faffung zu vereinbaren und da müfjen wir uns befonders nad) Sarantieen 
umſehen, daß diejenigen, welche das Volk entfendet bat, bier zu berathen und 
Beſchlüſſe zu faffen, auch wirklich bier erfcheinen.“ Graf Reichenbach verlangt 
bie Einberufung Valdenaire’s, da diefer 30 Jahr alt fei und noch nicht den 
Derluft der bürgerlihen Rechte verwirft habe. Der Abg. Rodbertus will zwar 
auh an dem Nechte, dab fein Volksvertreter von den gewöhnlichen Behörden 
verhaftet werden vürfe, fehr feftgehalten wiffen, glaubt aber nicht, daß daraus 
folge, ein Abgeordneter, ver ſich eines Verbrechens ſchuldig mache, fei gewiffer- 


7A 25. — 30. Mai. 


maßen ſtraflos; vielmehr müſſe die Verfammlung felbt den TIhatfall prüfen, 
Mitglieder aus der Rheinprovinz, dem Gerichtsftande angehörig, widerfegten 
ſich entſchieden der fofortigen Cinberufung des betreffenden Abgeordneten, 
„Es kann Niemand,” fagt ter Abg. Sommer, „mehr für diejenige Freibeit 
empfinden, welche den Deputirten zufommt, als ich, aber id muß zu bevenfen 
geben, daß, wenn es befannt ift, wie in Trier man in aufrübrerifcher Weife 
verfuhr, die Geſetze als nicht im Scerze erlaffen betrachtet werben fünnen 
und da, mo ihre Verlegung geſchehen, ein SFreibrief gegeben werde.“ Der 
Abg. Pelger beantragt, der Gerechtigkeit freien Lauf zu laffen, ihm flimmt 
der Abg. Zweifel mit der Bemerkung bei, daß ein die Verhaftung Balve: 
naire'8 aufhebenver Beſchluß der Berfammlung einen Eingriff in bie richterliche 
Function darftellen würde. Gegen einen derartigen Eingriff erbebt der Abg. 
Windhorſt feierlichen Proteft. „Wie weit die Verfammlung auch immerhin 
in ihren Souverainetäte-Anfichten geben mag, die Juſtiz, die Grundyefte un: 
ſeres Staats muß fie unberührt laffen.“ Auch der Finanzminifter Hanfemann 
ift der Meinung, daß die VBerfammlung ſich davon fehr entfernt zu halten babe, 
in die richterlichen Urtheile einzugreifen. — Diefelbe Angelegenheit wurde wie: 
erholt zur Sprade gebracht, als es fich in der (5.) Sigung vom 29, darum 
handelte, vem oben erwähnten Beſchluſſe gemäß, eine Commifjion zur Prüfung 
des Falles zu ernennen. Die Verfammlung entichied ſich dafür, daß zuerft die 
von dem Geſchäfts-Reglement vorgejchriebenen acht Abtheilungen gebildet würden, 
deren jede alsdaun ein Mitglied für jene Commiffion ernennen follte. Die 
Wahl diefer Abteilungen erfolgte in der Art durd das Loos, daß, nachdem 
Zettel mit den Namen der einzelnen Abgeorbneten in die Urnen gelegt waren, 
der zuerft verlefene Name für die erfte, der zweite für die 2te Abtbeilung 
u, f. w. galt. Den fo gebildeten Abtheilungen wurden befondere, ausſchließlich 
für ihre Berfammlungen beftimmte Lofale angewielen. In dem Gebäude der 
Singafademie waren nur drei Räume für ebenfo viel Abtheilungen vorhanten: 
durch das Loos fielen der 2ten, Aten und Sten diefe Räume zu. Den fünf übri- 
gen Abtheilungen wurden Localitäten im Ständebaufe des brandenburgiichen Pro: 
vinzial= Landtages als geeignet für ihre Verfammlungen bezeichnet, Da viele 
Räumlichkeiten jedoch den Mitgliedern zu befchränft erfchienen, jo wurden ihnen 
im Hötel des Juftizminifters eine Anzahl Zimmer zur Dispofition geftellt. 
Am 29. Abends conjtituirten ſich Die Abtheilungen. Zum Präfiventen ver 
Aften Abteilung wurde gemählt der Abg. Waldeck, der 2ten v. Kirchmann, der 3ten 
Grabow, der Aten Winphorft, der äten Philipps, der 6ten Eifer, der Tten Köbler, 
der Sten Uhlich. In die Commiffion für die trierifhe Wahlangelegenheit wählten 
die Abtheilungen der Reihe nah vie Abg. Stupp, Koſch, Reichensperger, 
Mencelius, Zweifel, Simons, Pfahl und Uhlich. 

Die Gefchäfte ver Abtbeilungen mehrten ſich Schnell. Während diefen felbft 
nad) einem in der (6.) Sigung vom 30. gefakten Beſchluſſe, die Berathung einer 
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Geſchäftsordnung oblag, hatten verfchiedene aus ihnen bervorgegangene Com⸗ 
miſſionen Anträge zu erledigen, welche in den Plenarverfammlungen geftellt und 
angenommen waren. Neben jener erften Commiffion befchäftigte fid) bald eine 
zweite mit dem Antrage zur Ermittelung eines paffenderen Situngslofale, eine 
dritte mit den einlaufenden Petitionen, eine vierte mit der Berathung eines 
NoreßsEntwurfed. Der Antrag auf Veränderung des Sikungslofals war 
(5. Sig.) von den Abgg. Stein, Elsner und Graf Reichenbady geftellt worden. 
Das Lokal fei zu enge, die Deffentlichfeit eine zu befchränfte, da nur zwei—⸗ 
bi8 dreihundert Zubörer Raum fänden; felbft diefe Schein-Deffentlichfeit werde 
noh durch Austheilung von Billets befchränft, mit denen fogar Wucher ges 
trieben werde, wie denn für die erfte Situng einzelne Billets um 5 Thaler 
verfauft worden fein. So die Motivirung ded Antrages durd Elsner, der 
zugleich die Dreifaltigkeits- oder Garnifonfirche als Berfammlungsorte vors 
schlägt. „Die erfte Verfammlung Preußens“ fügt Stein hinzu, „muß unter 
den Augen des Volks felbft ihre Beratbungen pflegen. Das Volk muß felbft 
feben, wie wir die Gegenftände ergreifen, wie ernft wir fie erfaffen. Es muß 
fih Jever davon überzeugen fünnen. Das lebendige Wort macht einen weit 
größeren Eintrud, ald wenn Jemand die Sache lieft...* Die Berfammlung 
beſchloß die Bildung einer Commiffion zur Berathung diefer Angelegenheit. — 
Die Fülle der an die Berfammlung gerichteten Petitionen machte erforderlich, 
daß in die zu ihrer Prüfung gewählte Commifjton drei Mitglieder aus jeder 
Abtheilung deputirt wurden. Bis zum 28. waren 94 Petitionen eingegangen; 
act Tage fpäter waren deren, in einer „Nachweiſung“ nicht weniger als 702 
aufgeführt. — Die Bildung einer Adreß-Commiſſion von 16 Mitgliedern, je 
zweien aus jeder Abtheilung, wurbe auf den Antrag des Abg. Dunder, der den⸗ 
felben zuerft am 30. ftellte, am 31. befchloffen. 

Bis zur 5. Sigung (29. M.) waren die Anträge, welche fi aus ber 
Discuffion ergaben und zu der Tagesordnung in mehr oder weniger entfernter 
Beziehung fanden, fofort motivirt und berathen worden. Eine parlamentarifche 
Beftimmung über die Behandlungsart von Anträgen überhaupt wurde am 29, 
getroffen. Um vie Berfammlung vor „Ueberrafhungen” zu bewahren, bes 
antragte der Abg. Nies, „daß alle Anträge in der Kammer Tages vorher 
angefündigt und von der Kammer genehmigt werden, daß gleichfalls alle Inters 
pellationen an die Minifter zu richten, vorher angefündigt werben und des folgenden 
Tages mit Erlaubniß der Kammer erfolgen.” Der erfte Theil diefes Antrags 
wurde von der Verſammlung faft einftimmig in folgender, durd den Abg. 
Euler vorgefchlagenen Faffung angenommen: „Seder Antrag muß dem Präs 
fidenten fchriftlich übergeben und in der National-Verfammlung ohne Zulaffung 
einer Motivirung verlefen werden. Findet der Antrag die gehörige Unterftügung, 
fo wird derfelbe an die Abtheilungen verwiefen, es fei denn, daß die Verſamm⸗ 
lung befcließt, daß er. fofort zur Berhandlung kommen ſolle.“ Weniger Teicht 
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einigte fih die Berfammlung über den zweiten Theil des Rietz'ſchen Antrages. 
Daß „Interpellationen * erft die Erlaubniß ver „Kammer“ erbalten follen, 
dem widerfprechen tie Abg. Stein, Schul» Wanzleben, Yung. Der Minifter: 
Präfident nimmt an, daß die vorige Abftimmung auch die Frage wegen ber 
Spnterpellationen erledigt babe. Der Finanzminifter macht auf das „Gefährliche” 
gewiffer Interpellationen aufmerffam: Es fei ein großer Unterſchied, ob in ber 
freien Prefie, in Clubs, in Privat Verfammmlungen diefe oder jene Frage zur 
Sprache gebradht werde, oder ob Diecuffion und Snterpellation in dieſer 
„Kammer“ ftattfinden. Gewiſſe Fragen bier zu ftellen, fünne für das Bater- 
land gefährlich fein, weil fie folder Natur fein fönnten, daß fie eben, weil fie ge: 
ftellt feien, beantwortet werden müßten. „Gerade foldhe Diseuffion fünnte das 
Baterland in die größte VBerwidelung bringen, je nad) Umftänden den Frieden 
ftören.” Der Abg. Parifius bält alle Einwendungen befeitigt durch fein Amen- 
dement: „alle nterpellationen, infofern folche nicht Durch die Debatte veran- 
laßt find, gleich den Anträgen zu bebandeln.“ Im der That wurde der Ans 
trag in dieſer Faſſung von der Majorität Cmit 191 Stimmen) angenommen. 
Erft nach beichloffener Annahme wurte von verfchiedenen Seiten auf den Wis 
derfpruc hingewieſen, daß Interpellationen, nachdem fie vorher angemeldet und 
unterftügt worten, noch in die Abtheilungen verwiefen werden follten. Sr. 
Hanfemann gab den Rath, die Berfammlung möge ihren Irrthum anerfennen 
und einen den Beichluß wieber aufbebenven Antrag annehmen. Hr. Paris 
fius jedoch und der Präfident glaubten durch nachträgliche Interpretationen 
bie erhobenen Bedenken befeitigen zu fünnen. Gleich in der nächſten Sitzung 
zeigte es ſich jedoch, dag dieſe Interpretationen noch nicht allgemein adoptirt 
waren. Der Abg. Jung hatte eine Interpellation an den Kriegsminijter ges 
richtet. Sie wurde unterftüßt. Mehrere Stimmen riefen: „In die Abtbeis 
lungen!“ Der Abg. Waldeck erinnerte darauf an den Hergang der geftrigen 
Berathung über Interpellationen, um auszuführen, daß der Sinn des Antrags 
fein anderer gewefen, als die Verfammlung babe zu entfcheiden, ob die Inter: 
pellationen fofort vorgenommen werden follten, ‚oder an einem andern Tage, 
den ber Minifter zu beftimmen, daß der Präfident dem entipredhend den Be: 
ſchluß interpretirt und die PVerfammlung viefe Interpretationen angenommen 
babe. Die Ausführung gefhah unter großer Unruhe und Aufregung in der 
Verfammlung. „Unruhe zur Rechten“ meldet der ſtenographiſche Bericht. 
Diefen Unterbredungen begegnete der Redner durd den Zuruf an die rechte 
Seite: „Wenn Sie fid) das Snterpellationsredyt nehmen laffen wollen, fo 
mögen Sie 18 thun. Ich ftehe bier im Namen des Volfd und verlange ge- 
hört zu werden.“ Der Graf Czieszkowski bemerfte: „Das Recht der Inter— 
pellation ift das Nedt der Minorität gegenüber der Majorität. Wir willen 
nicht, mas für eine Minorität und welche Majorität bier fein und wie lange 
fie dauern wird. Es ift aber ein heiliges Necht, das wir ung nicht entreißen 
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laffen fönnen.” Die ftreitige Angelegenheit wurde dadurch erledigt, daß der 
Kriegäminifter die Interpellation annahm und beantwortete. Als jedoch an 
die beantwortete Interpellation eine Discuffion angefnüpft wurde, war es zus 
erft der Abg. von Berg, der darauf aufmerffam machte, daß eine Snterpellas 
tion nach allen parlamentarifchen Regeln feine Diecuffion zulaffe, eine Be: 
merfung, welcher der Präfivent beitrat und die hernach vom Minifter Schwerin 
„im Snterefje der Regierung“ aljo formulirt wurde: „Ed wird eine Frage 
an die Negierung gerichtet, diefe beantwortet die Frage und bamit iſt die Sache 
abgemacht.“ 

Der erſte von den Anträgen, welcher, ohne in irgend einer Verbindung 
mit den Gegenſtänden der Tagesordnung zu ſtehen, ſofort zur Discuſſion und 
Entfheidung gebracht wurden, war von dem Abo. für Kreuznach, Abegg, in 
er 4. Sigung (27. M.) geftellt worden. Er war zugleid; der erfte, bei 
welchem die Berfammlung den Beſchluß der einfachen Tagesordnung fahte — 
nahdem zuvor der Präfident für geeignet erachtet hatte, den Ausprud: zur 
Tagesordnung übergeben, zu erläutern. „Es wolle,” lautete der Antrag, „ver 
hohen Berfammlung gefallen, eine fofort aus ihrer Mitte zu erwählende oder 
son dem Präſidium zu ermennende Commilfion damit zu beauftragen, eine 
Eingabe an das Minifterium, mittelft welcher daſſelbe gebeten wird, die ſämmt— 
lichen Polizei und Juſtiz-Behörden unvorzüglid allen Ernfte8 dazu anzuhalten, 
daß fie denjenigen gefegwidrigen Handlungen, durch welche die öffentliche Ruhe 
und Ordnung irgendwie gefährdet. wird, von nun an unnadjfichtlid mit der 
entiehiedenften Energie in der durch die zur Zeit beftehenden Gefege vorges 
Ihriebenen Weiſe entgegentreten — bis zur nächſten Seſſion zu entwerfen und 
in viefer zur weiteren Berathung und Beſchlußnahme vorzulegen.” Der 
Antragfteller, den die Zeitungen als den „früheren liberalen PolizeisPräfidenten 
von Königsberg“ bezeichneten, begründete feinen Untrag, indem er auf bie 
„Mißbräuche der Freiheit” und „Uebergriffe aller Art” in der Rede-, Preß- 
und Affociationd = Freiheit hinwies, der Verſammlung aber das Recht beilegte, 
im Namen des Volks jenen Uebergriffen mit Entſchiedenheit entgegenzutreten. 
„Kür die Stimme des Volks,“ führte er aus, „bilden das ausſchließlich bes 
tehtigte Organ nur wir, die wir als auf die volksthümlichſte Weife gewählten 
Abgeorbneten des Volks bier verfammelt find. Wenn bis zum 22. Mai 
mehrere Hunderte und Taufende zufammentraten und ſich über eine Anficht 
vereinigten, fo fonnten fie, indem fie diefe ausſprachen, der Meinung fein, im 
Namen des Bolfes zu ſprechen. Wenn aber jet Andere, und wären ed meh— 
tere Taufende, eine Anficht äußern, fo find fie gehalten ihre. Aeußerung, um 
diefelbe zu einem Ausfprud des Volks umzufhaffen, ung zugehen und es 
davon abhängen zu laffen, ob und in wieweit wir als Organ des Volkes ihre 
Anfiht als die des legteren auszufprechen für zwedmäßig erachten oder nicht.“ 
Der Redner fügte feinen Ausführungen vie Verfiherung hinzu, daß er alle 
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reactionairen Beftrebungen, auf die unabläffig ein Auge zu haben die angele- 
gentlichfte Pflicht der Berfammlung fei, von Grund feiner Scele haſſe. Die 
Wichtigkeit des Antrages wurde von mehreren Rebnern anerfannt. Dod 
widerfpradhen aud Die, melde feinem Inhalte beiflimmten, der Ausführung 
in der vorgefclagenen Weife. Darunter der Abg. Baumſtark, der ed nict 
für die Aufgabe ver Verfammlung bält, „eine förmliche Commiffion niederzus 
fegen, um vergleichen Angelegenheiten zu unterſuchen.“ Ein demgemäß auf 
„motivirte Tagesordnung“ gerichteter Vorfihlag wurde ebenfo, wie der Haupt: 
antrag von der Majorität, zurücdgewiefen. — In anderer Art befeitigte die 
Berfammlung den auf bie Tagesordnung vom 30, gebrachten Antrag des Abg. 
Rodbertus, die PlenarsBerfammlungen fo lange auszufegen, bis der Entwurf des 
definitiven Reglements zu ihren Berathungen reif ſei. Diefem Antrage — der 
nad einem Amendement des Abg. Dunfer dur den Zufag erweitert wurde: 
„mit dem Vorbehalte, daß der Antrag zur Ernennung einer Adref-Commilfion 
noch heute erledigt werde“ — gaben die Einen ihre Zuftimmung „im Inter: 
effe ver feſten Ordnung der Verhandlungen und im Intereſſe der Selbflän- 
digkeit der Berfammlung,“ während Andere „es nicht mit dem Gewiſſen ber 
Berfammlung vereinbaren“ fönnen, ihre Verhandlungen auszufegen. „Wir 
haben“, argumentirt Hr. Effer, „eine Aufgabe, die und täglich beſchäftigt. Sie 
liegt in ung felbf. Sie ift die Haltung, die wir ung felbft in diefer Ber: 
fammlung ſchuldig find, durd melde wir fhon, wenn fie günftig ift und ein 
fhönes Bild in das Volk trägt, Beruhigung und Berföühnung bringen werben, und 
diefen Bortheil möchte ich um feinen Preis davon geben; denn die Zeit liegt 
fen, wo wir den Wünfchen des Volfs genügen, wo wir thatſächlich etwas 
geben fönnen . . Deshalb, wenn wir noch nichts zu neben haben, geben wir 
und dem Volke felbft. Laffen Sie uns zu Plenar-Sitzungen zufammentreten, 
fo weit der Stoff reicht, damit das Volk unfer Leben beachte und uns nidyt für 
fcheintodt halte.” Wohlmeinend fügt der Abg. Müller aus Schleſien hinzu: 
„Stoff haben wir bis jegt noch immer gehabt, und ich denfe, bei dem Contact 
folder Geifter, mie wir fie bier haben, wird es nie an Stoff fehlen.“ Im 
Sinne der Gegner des Antrages weit der Minifter Hanfemann auf den mög- 
lichen Fall hin, wenn die Regierung dringende Mittheilungen der Verſammlung 
zu machen hätte. Den Widerfadhern gegenüber bemerft der Antragfteller: „Auch 
ih bin inftändig überzeugt, daß wir dem Bolfe die Moblthaten nicht früh ge: 
nug bringen können, die ihm von und gewährt werben follen. Ich werde 
vielleicht Gelegenheit haben, auf diefer Tribüne zu zeigen, daß ich dieſe Wohl: 
thaten in fehr umfänglihem Sinne verftehe, aber eben deshalb, weil ih an 
diefe große Aufgabe mit ungetheilter Kraft geben möchte, wünſche ich nicht, 
daß wir immer durch unerquidliche Debatten über neue Reglements-Beflimmungen 
dazwiſchen fahren.” Mehrere Amendements zu dem Rodbertus'ſchen Antrage 
gaben dem Wunfde der Majorität, die Berfammlungen fortzufegen, einen 
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Ausdruck. Angenommen wurde dad des Abg. v. Kirchmann, daß die Plenars 
Verfammlungen nicht ausgelegt, dagegen alle Anträge über das Geſchäfts— 
Reglement bis zur Beratbung über den Entwurf der Definitiven Geſchäftsordnung 
für unzuläffig erklärt werden. — Den Abtheilungen wurde, nad erfolgter 
Unterftügung zugewielen, in der 5. Sig. ein Antrag des Abg. Kruhl — einer 
des Abg. Grebel ftimmte mit ihm überein — der dahin ging: „Die Mit— 
glieder der Verfammlung für die Vereinbarung der Verfaſſung mit ger Krone 
find unverleglih. Für die Meinungen und Gruntfäge, welche fie während 
der Berfammlungsd = Periode augfprechen, find fie weder während der Sigung, 
noch nachher, irgend einer Behörde verantwortlich; auch fünnen fie in feinem 
Hall und aus feiner Urfache ohne die Zuftimmung der Berfammlung verbaftet 
werden, es fei denn im Falle des Ergriffenwervens auf frifcher, verbrecherifcher 
That;“ in der 6. Eig. ein Antrag des Abg. Nees v. Eſenbeck, „daß vie 
Terfammlung fogleih eine Commiſſion ernenne mit dem Auftrage, einer in 
ihrem Namen und von einem volfsthümlichen Standpunfte ausgehenden Vers 
faffungs» Entwurf vorzubereiten, um denfelben zugleich mit dem bereits 
von dem königl. Minifterium vorgelegten in Beratbung zu zieben;“ ferner ein 
Antrag des Abg. Bauer aus Berlin, „eine Commiffion, aus Abgeorbneten aller 
Provinzen beſtehend, zu ernennen, deren Aufgabe es fei, die aus allen Theilen 
des Landes eingegangenen zahlreichen Anträge materiellen Inhalts zu prüfen, 
zu fichten, darüber Bericht zu erftatten und über die weiteren Maßregeln 
Vorfhläge zu machen;“ Anträge des Abg. Kraufe auf Entwerfung einer alls 
gemeinen Communal-Ordnung; des Abg. Jung auf Penfion der Wittwen 
und Waiſen der am 18. März in Berlin gefallenen Freiheitshelden; der Abg. 
Stein, Elaner, Reichenbach: „die Verfammlung wolle erflären, die Revolutionss 
Helden des 18. und 19. März haben fih um das Vaterland verdient gemacht, 
und wolle beichließen, vaß ven Helden des 18. und 19. März ein Ehrendenfmal 
von Seiten und auf Koften der Nation errichtet werde.“ 

Nach einem auf den Vorſchlag des Abg. Moris (am 29.) gefaßten Be- 
ſchluſſe follten alle Anträge, wie fie eingehen, der Reihe nach notirt und zur 
Einfiht im Seeretariat ausgelegt werden. Der Präfident hatte bereits die 
Anlegung einer derartigen Negiftrande angeorbnet, fo wie die Beranftals 
fung getroffen, daß den Mitgliedern der Inhalt der „Tagesordnung“ ſowohl 
dur Anfchläge im Sigungslofale, ale auch durch beſonders gedruckte Verzeich⸗ 
niſſe, welche die Reihenfolge der am nächften Tage zur Berathung fommenden 
Grgenftände angaben, mitgetheilt wurde. Die „Tagesordnung“ für die 6, 
Eigung vom 30, enthielt nicht weniger ald 21 Nummern, deren einige wie 
derum verfchiedene Anträge eines und deſſelben Abgeorpneten aufführten. 
Unter ihnen befand fi die Interpellation des Abg. Jung an den Kriegsmi- 
nifter, über den theilweiſe reactionairen Geift des Militairs. Hr. Jung wollte, 
indem er mehrere Fragen an ven Kriegsminifter richtet, Aufklärung über 
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das Princip haben, welches das Kriegs-Miniſterium in Bezug auf das Mili- 
tairwefen jegt noch zu verfolgen gedenke. „Die preußifhe Militair-Berfaflung,“ 
erflärt er, „in der Art wie fie von Scharnborft vorgefchlagen worden, war 
eine der volfsthümlichften Inſtitutionen, aber trogdem ift daraus das unvolf: 
thümlichſte Militair, vielleicht in ganz Deutichland, bervorgegangen.” Er be: 
zieht fi darauf, daß der Solvat ein befonderes Gefep babe und nit das des 
Bürgers heile, daß der 18. März die traurigen Folgen diefer Trennung 
des Soldaten vom Volk gezeigt babe, daß feit dem 18. März Offiziere ver- 
fegt worden ferien, weil fie ſich Petitionen angefchloffen, während in anderen 
Fällen von höheren Truppen Reden gehalten worden, worin fie diefelben mit 
aller Kraft vom Bolfe zurüdzubalten, in ibnen einen feindfeligen Geift gegen 
die Richtung ver neuen Zeit künſtlich zu erbalten ftreben, und fließt mit der 
Frage, ob der Minifter immer noch ter Anficht feines Vorgängers fei, daß 
der Soldat nicht das Petitionds und das Verſammlungsrecht erhalten folle, ob 
Dffiziere, weldhe Haß gegen den neuen Geift der Zeit zu nähren fuchen, ale 
gefährlich entfernt werben, und ob nichts gefchebe, durch Belehrung und Hin- 
fendung von Offizieren, welche den neuen Geift verfteben, nad Orten wo es 
nöthig erfcheint, belehrend einzuwirken? Der Kriegsminiſter Graf von Canig 
bob in feiner Antwort hervor, daß in allen conftitutionellen Staaten die preu- 
ßiſche Wehrverfaffung ale Mufter aufgeftellt worden, daß ein Verdacht gegen 
die Landwehr unbegreiflih fei, weil dieſem Theile der Armee gerade Volks— 
thümlichfeit am meiften zugefprochen werden müſſe. „Es kann,” fährt er 
fort, „nur als Vorurtheil bejtchen, wenn man glaubt, daß man zu reactionairen 
Tendenzen geneigt ſei. Dies ift fo wenig begründet und kann fo wenig be: 
gründet fein, da eben das Herr durd feine Einrichtung, gerade durd das 
Landwehr - Fnftitut mit Dem ganzen Volke auf's Innigfte vereint ift und feine 
abgelonderte Kafte mehr bildet... Einzelne Fälle, welche angeführt worden, und 
die mehr oder weniger begründet find, mögen durch unpaffende Anfichten Ein: 
zelner hervorgerufen fein. Sie find aber zum Theil nicht zu meiner Kenntniß 
gefommen; die Fälle aber, welche zu meiner Kenntmiß gefommen find, habe ich, 
fo wie ich fie erfahren, immer gemißbilligt und ftreng getadelt. Ich muß mid 
dagegen verwahren, in folden einzelnen Vorfällen cine reactionaire Tendenz 
ber Armee zu ſehen, die durchaus unbegründet iſt.“ Die einzelnen Fragepunkte 
beantwortete, ald Commiſſar der Regierung, der Oberft: Lieutenant Fiſcher. 
Der Kriegsminifter, bemerkte er auf die erfte Frage, fei allerdings noch der 
Anſicht, daß das Berfammlungs- und Petitionsrecht auf das Militair Feine 
Anwendung finde, infofern es fi um die Verfammlungen von Corps als 
Corps handele, aber weder der jegige noch der vorige Kriegsminiſter habe 
das Petitiond> und Verſammlungsrecht beſchränkt. Alle irgend geläuterte 
Staats-Einfiht habe es zum erften ihrer. Grundfäge gemacht, daß militairifche 
Corps, als ſolche, nicht deliberiren dürfen. Selbſt die Weisheit eines Robespierre 
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und Marat ſei 1793 ſo weit gegangen, zu beſtimmen, daß kein bewaffnetes 
Corps deliberiren dürfe. Eine bewaffnete Macht, vie über ihre eigene Ver— 
wendung berathichlage, müſſe fehr nahe ven Reiz fühlen, viefe Macht in ihrem, 
Sinne und in ihrem ntereffe zu verwenden. Es fei ver Weg auf dem die rö— 
miſchen Legionen feit dem Bürgerfriege gewandert, den die Prätorianer vielfach 
betreten. Im ntereffe der Freiheit müſſe man daher fid gegen das Affocia- 
tions: und Petitionsrecht der Solvaten in Corps auf's Entſchiedenſte verwah- 
ren. Es fei, lautete die Antwort auf die dritte Frage, nicht befannt geworden, 
daß fih Corps in der Armee der neuern Zeit entſchieden widerfegt hätten; 
wenn jedoch Exceſſe vorgefommen, fo fei daran nicht die reactionaire Gefinnung 
ded Heeres, fondern die Wühlereien ſchuld, die fi) in das Heer hineinzudrängen 
frebten. Zum Beweiſe wie von oben ber darauf hingewieſen werde, daf die 
Armee in den neuen Geift eingebe, wird auf den Armecbefehl des Könige 
vom 1. Mai hingewiefen, welcher aufforbere die Verfaffung aufrecht zu erhalten 
und dem Geſetze Achtung uud Gehorfam zu verfchaffen. Drei Grunplehren 
feien es vorzugsweife, in denen eine Armee rouliren müffe, die zum Heile 
des Vaterlandes erhalten werde: die Eigenfchaften der Treue, des Gehorſams 
und der Tapferkeit. Diefe Eigenfchaften habe das preußifche Heer feit Jahr⸗ 
hunderten auf allen Schlachtfeldern Europa’s entwidell. Der Entwidelung 
diefer Eigenfchaften verdanfe man es, daß bier die Abgeordneten von 16 Mil- 
lionen größtentheils Deutfcher verfammelt fein. Wo ihre militairifche Tapferfeit 
und Zucht in Anfprucd genommen wurde, da habe die Armee geantwortet. 
„Es kann,“ fchließt der Redner, „Niemand fehnliher wünfdhen, wie 
gewiß die große Mehrzahl der Mitglieder der Armee, daß die Pflicht, Ruhe 
und Ordnung im Innern aufrecht zu erhalten, ihr ganz gefchenft werden könne; 
es ift dies aber nach unferer Verfaſſung nicht ver Fall: es ift noch nicht die 
Nacht gefchaffen, welde die Ordnung in Abwefenbeit des fehlenden Heeres 
erhalten könnte. Bis dahin wird die Armee dieſen Beruf noch erfüllen 
md den Befehlen folgen müffen, die ihr von oben herab ertheilt werden.“ 
(Bravo auf der Rechten, Geziſch im Centrum, folgen nad) dem ſtenographiſchen 
Berichte der Antwort.) Im Sntereffe der Landwehr glaubte ein Mitglied 
derfelben, der Abg. Bauer aus Krotofchin, das Wort nehmen zu müſſen. 
Er hoffe vom Minifterium, daß es die alte volksthümliche Landwehreinrichtung 
— in Betreff ver feit 1819 aufgehobenen befonderen Landwehr-Inſpectionen — 
wieberherftellen werde, und wenn dies geſchehe, fo Fenne er feine volfsthüm- 
liheren Truppen als die preußifcdhe Landwehr. Sie fei von dem hingebenpften 
Patriotismus durchdrungen und werde es bleiben, fo lange die Regierung 
fih in der Bahn ver Gefege halte. „Sollte fie dieſe Bahn verlaffen, dann 
lommen wir auf das Gebiet der Thatfachen und dahin, will ich hoffen, werben 
wir nicht wieder gerathen.” 

Noch ehe die Regierung den Anlaß, welchen die Jung'ſche Interpellation 
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gegeben, benugend, fid) über die Stellung ausgeſprochen, welde fie in einer 
beftimmten Frage den Aufforderungen der Zeit gegenüber einzunehmen beab- 
fichtige, hatte der Minifter- Präfivent, in derfelben Sigung, die Gelegenheit 
ergriffen, ven allgemeinen Standpunft zu bezeichnen, von weldem die Regie 
rung bei ihrer Auffaffung von den vorhandenen Zufländen, fowie von ver 
Bedeutung der Berfammlung ausgehe. Wiederholt waren in der Berfammlung 
beiläufige Außerungen über ihre Bedeutung gefallen. „Die Kammer if ſouverain,“ 
hatte Hr. Jung in der 2. Sitzung kurz bemerft. In den Debatten über bie 
Valdenaireſche Angelegenheit war daſſelbe mehrfach ausgeſprochen worden. 
Als in der 5. Sitzung das Schreiben mitgetheilt wurde, in welchem der Prä— 
ſident dem König meldete, daſß „die Verſammlung zur Vereinbarung der 
fünftigen Berfaffung des Staats mit der Krone“ ſich definitiv conftituirt habe, 
bemerkte ein Mitglied, daß jener Ausprud nicht ausreichend fei, ed müſſe viel- 
mehr National: oder conftituirende Berfammilung beißen; und ald im Laufe ber 
Diseuffion über den Riep'ihen Antrag das Wort: Kammer fortwährend ge: 
braucht wurde, hob der Abg. Schulge aus Wanzleben hervor, daß ver Aus— 
druf „eonftituirende National Berfammlung“ ver allein richtige fei. Der Fi- 
nanzminifter erflärte, er fei weit entfernt, zu tabeln, daß die Berfammlung 
auf ihre Nechte eiferfüchtig ſei; die Leitung diefer Berfammlung und Alles 
was in ihr vorgehe, werde in jeder Beziehung gewürdigt. Bei Gelegenheit 
der Berathung über den Antrag des Abg. Zenfer wurden endlih (30. M.) 
dem Minifterium ausführlichere Mittbeilungen entlodt. Sener Antrag betraf 
die — im Laufe der Sitzung auch beſchloſſene — Bildung einer Commiſſion 
zur Entwerfung einer definitiven Geſchäftsordnung. Hr. Zenfer hielt e8 für bes 
denflich, wenn der Commiſſion irgend eine Befchränfung, eine Anweifung über ven 
Sefihtspunft gegeben würde, von welchem fie bei Entwerfung eines Reglements 
ausgehen folle. Died Bedenken, erflärte er, fei dadurdy angeregt, daß vom 
Staatsminifterium ein proviforifcher Entwurf mit dem Wunfche oder Anheim- 
fielen überfhidt worden, venfelben der definitiven Gefchäftsorbnung zu 
Grunde zu legen. Der Minifter von Auerswald verwahrte aber das Mini- 
fterium gegen die Vermuthung, daß es irgendwie der Beſchlußnahme der Ber: 
fammlung babe vorgreifen wollen, wenn aud nur gegen bad Ausfprechen 
eines Wunſches, der fcheinbar im Intereſſe der Regierung liegen könnte. Die 
Abfiht des Minifteriums fei daher nur gewefen, der Berfammlung mit einem 
Reglement entgegen zu fommen für die Zeit, wo eine definitive Gefhäftsorbnung 
noch fehle. Auf die Frage, ob der Commiffion ein beflimmter Grfichtspunft 
angemwiefen fei, ging der Abg. Dito näher ein. Indem er die Frage bejabte, 
erklärte er zugleich für nothwentig, daß der Commiffion der Standpunkt be- 
zeichnet werde, auf welchem tie Berfammlung ftehe. Seine Anficht drückte 
ein Antrag aus, den er der Commiſſion als Grundlage ihres Entwurfes empfahl, 
daß nämlich die National-Berfammlung nicht eher gefehloffen werde, als bis das 
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Staatsgrundgefeg mit Berüdfichtigung der ſocialen Fragen vollftändig vollendet 
fi. Zur Erläuterung tiefes Antrages fügte er binzu: „Der Standpunkt 
unferer National» Berfammlung ift fein anderer, ald daß wir nicht aus reiner 
gefeglichen Entwidelung ver Dinge, fondern lediglich aus der Revolution her 
vorgegangen, berufen find, ein neucd Band der Liebe und des Vertrauens 
um Krone und Volk zu fchlingen und dem Lande Ruhe und Ordnung wieder: 
zugeben. Dies ift eine fo wichtige Aufgabe, daß unfere Berfammlung nicht 
eher geichloffen werben fann, bis das Werk vollendet if.” Es babe, bes 
gann darauf ber Minifter- Präfident, feine eigenthümliche Bedenfen, wenn 
bedeutende grumdfägliche Fragen, anftait in der Form von Anträgen mit ver 
Vorbereitung zu einer förmlichen und ernſten Berathung, zufällig und bei 
Gelegenheit vworgebracht werben. Unmöglich könne der Negierung die Vers 
pflichtung auferlegt werden, jede der verfchiedenen Aeußerungen, die von der 
Tribüne fallen, aufzugreifen und entweder ihre Zuftimmung oder ihre entge- 
gengefegte Anficht auszuſprechen. Er äußerte dies aud deshalb, damit nicht 
in Zukunft etwa das Stillfchweigen der Minifter als Zuftimmung zu irgend 
der Anfichten angenommen werde, auf der Tribüne ausgeprüdt würde, Jetzt 
jtdoch erachte er für angemefjen, eine vorhin gemachte Arußerung nicht gänzlich 
zu übergehen. „Dem am 29. März gebildeten Staatsminifterium,” fuhr 
Hr. Camphaufen fort, „it bald nad einer Begebenheit zufammengetreten, 
deren hohe Bedeutung e8 nicht verfannt hat und nicht verfennt. Dieſe Bes 
gebenheit gehört zu den wefentlichften mitwirfenden Urſachen der Umgeftaltung 
unferer inneren Staatsverfaſſung. Wir ftehen am Eingange verfelben und 
der Weg vor uns ift weit, dies erfennt die Regierung an. Keinesweges aber 
haben wir die Lage fo aufgefaßt, als fei durch dieſe Begebenheit eine voll- 
fändige Ummälgung eingetreten, als fei die ganze Verfaffung unferes Staates 
umgeworfen, als habe alled Vorhandene aufgehört, rechtlich zu befteben, ala 
müßten ale Zuftände redtlich neu begründet werden. Im Gegentheil. Im 
Augenblif feines Zufammentretens hat das Minifterium fi) darüber ge- 
finigt, dies als eine Frage feiner Eriftenz anzufehen, daß der damals zuſam— 
menberufene Vereinigte Landtag wirklich und ungeachtet der Dagegen eingegan- 
genen Petitionen zufammentrete, daß aus der beftehenten Verfaffung heraus 
mit den gefeglichen Mitteln, die fie darbot, in die neue Verfaffung übergegan- 
gen werde, ohne das Band abzufchneiven, welches das Alte an das Neue 
inüpft. Diefer unbeftreitbar richtige Weg ift innegehalten, dem Vereinigten Land: 
age iR das Wahlgeſetz vorgelegt und mit feinem Beirat) erlaffen worden. 
Später verfuchte man die Negierung zu vermögen, das Geſetz aus eiges 
ner Machtvollfommenheit zu verändern, namentlich das indireete Wahliy- 
fem in das directe zu verwandeln. Die Regierung bat dem nicht nachge— 
geben, Sie hat feine Dirtatur ausgeübt. Sie hat fie nicht ausüben können, 
fe hat fie nicht ausüben wollen. Wie das Wahlgefeg rechtlich befteht, fo 
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ift es auch thatfächlid zur Ausführung gefommen. Auf Grund dieſes Wahl: 
gefeßes find Sie hier, mit der Vollmacht, mit der Krone eine für die Zufnnft 
hoffentlich dauernde Verfaffung zu vereinbaren. Wenn nun biernad über vie 
ftaatsrechtliche Competenz dieſer Berfammlung feine Zweifel obwalten. fönnen, 
fo halte ic) e8 andererſeits für gänzlich überflüffig, über die Grenzen ihrer 
Befugniffe in eine ängftlihe und forgfältige Unterfuhung einzugeben. Wer 
niger erhält die Berfammlung ihren Einfluß und ihre Macht aus den redhili- 
chen Befugniffen, die ihr zuftehen, ala fie aus ihren eigenen Handlungen, aus 
der Art und Form ihrer Beratbungen, aus der Form und dem Inhalt ihrer 
Befchlüffe hervorgehen wird. In dieſer Beziehung ift die Berfammlung nicht 
unabhängig von der öffentlihen Meinung des ganzen Landes, und infofern 
fie diefe Meinung für fi hat, wird fie an Macht gewinnen und fie erhalten. 
Daß ihre Macht eine große fei, erhellt fhon, wenn man erwägt, weldes 
große Unglüd es fein würde, wenn der Zwed ihrer Berufung unerfüllt bliebe. 
Der Einfluß der Berfammlung aber wird fteigen und fich befeftigen, wenn das 
Land ihren ernften und guten Willen erkennt, die Löfung ihrer Aufgabe zu 
erſtreben.“ 

Umfaſſendere Eröffnungen folgten ſpäter, als dem Miniſterium, auf Den 
von feinen einzelnen Mitgliedern wiederholt ausgejprochenen Wunſch, Gelegen- 
heit gegeben war, in einer „großen Debatte“ offen vor die Verſammlung zu 
treten. 


IV. Die unbefchäftiaten Arbeiter und die Behörden. — 

Das Verlangen nach allaemeinerer Volksbewaffnung ge— 

ſtützt auf beunruhigende Vorgänge und falfhe Gerüchte, 

— Errichtuna eines Sicherheits-Ausfchuffes. — Rücktritt 
des Generals von Afchoff. 


Eine Bekanntmachung des Magiftrats, vom 27., Tenkte die Aufmerkfam- 
feit der Hauptſtadt auf einen Gegenftand, der ſich feit einigen Wochen 
dem öffentlichen Intereſſe entzogen hatte. Die Zeitungen, die noch fo eben 
von einem fröhlichen Bau-Arbeiter-Fefte berichtet, deſſen Theilnehmer vom Dön- 
hofsplage aus, am 21., mit Fahnen und Mufif einen Zug durdy Die Stadt 
machten, meldeten gleich darauf (25. M.), daß an mehreren Punkten Arbeiter 
fid) wiederum geweigert, in Accord zu arbeiten, und deshalb Deputationen an 
den Magiftrat abgefandt hätten. Beunruhigendere Mittheilungen enthielten die 
am 27, vom Magiftrat veröffentlichten Plafate, in denen es alfo hieß: 
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Wir halten und für verpflichtet, zur Kenniniß unferer Mitbürger zu bringen, daß bie ” 


mit fhweren Opfern der Stadt in Treptow und Rummelsburg für Rechnung der Commune 
befyäftigten Arbeiter diefe ihnen erzeigte Wohlthat mit dem größten Undanke gelohnt haben. 
Der Unordnung und der Trägheit in großer Zabl ergeben, haben fie die notbwendigen An— 
ordnungen zur Ummandelung der von ihnen nicht zu erreichenden, angemeflenen Tage=Arbeit 
in Accord-Arbeit nicht nur von der Hand gewielen, fendern negen Mitglieder des Magi— 
ſtrats, wie gegen die Auffeher und Bewohner von Rummelsburg Erpreffungen verfucht und 
Mishandlungen fih erlaubt, Aufläufe veranlaft, fo daß es jede geſetzliche Ordnung vernich— 
ten hieße, folken Perfenen, mit fo großen Opfern der Bürgerfchaft, die von ihnen nit 
anerkannte Hilfe ferner nußlos zu leiſſen. Wir haben daber unter der Mitwirkung freis 
willig fib darbietender Bürgerwehr-Compagnieen, die fofortige Entlaffung diefer Perſonen 
von der Arbeit noch heute veranlaßt, und rechnen bei diefen Anordnungen auf bie Fräftigfte 
Untertüßung unferer Mübürger, deren ſtark in Anfpruch genommene Beifleuern wir nicht 
auf ſolche Weife verfchwenden laſſen dürfen. 


Dody nicht die hier angeführten Gründe allein waren es, welche Die 
fädtiiche Behörde zur Entlaffung von Arbeitern beftimmte. Auch den jchuld- 
Iofen Arbeiter traf die harte Mafregel. Hören wir Darüber den Chef des 
Minifteriums der öffentlichen Arbeiten, der durch eine in der 7. Sitzung der 
National» Berfammlung an ihn gerichtete Anfrage ſich veranlaßt fand, einige 
Aufklärung über die Verhältnifje der Erd und Bau-Arbeiter zu geben. „Gleich 
nach den Ereignifjen des März“, — berichte, Herr von Patow, „zeigte fid) das 
Beduͤrfniß, Die große Zahl von Arbeitern zu bejchäftigen, und es wurden des— 
halb großartige. Erd: und Kanalbau-Arbeiten angeordnet, von Seiten der Re; 
gierung und ber ftäbtifchen Behörde. Auf diefe Weije find für Rechnung der 
Staatskaſſe 3000, und für Rechnung der Stadt 2500 Arbeiter täglich be: 
ihäftigt worden. Leider war mit dem Antrage auf Beichäftigung noch ein 
anderer verbunden worden; man verlangte nicht bloß zu arbeiten, fondern auch 
unter günftigeren Bedingungen al® bisher zu arbeiten. Es wurde das bisher 
übliche Verfahren, die Arbeit in Accord auszuführen, nicht mehr beliebt, fon- 
dern nur Die Arbeit gegen Tagelohn; ed wurde weiter gewünjcht, daß das 
Tagelohn, weldyes bisher 12% Sgr. betragen hatte, auf 15 Sgr. erhöht, und 
daß endlich Die Arbeitözeit, die 12 Stunden betragen hatte, auf 10 Stunden 
abgefürzt werde. Diejen Anträgen ift Folge gegeben worden bei allen Arbei- 
ten ſowohl für Rechnung der Regierung als für Rechnung der Stadt. Sehr 
bald zeigte es fich jedoch, daß diefe Art der Ausführung zu großen llebelftän- 
den führte. Die Arbeiten, die für ſchweres Geld geleiftet wurden, waren jehr 
gering; außerdem famen mancherlei Ungehörigfeiten auf der Arbeitöftelle vor, 
und es wurde das Bedürfniß immer dringender, eine andere Art Beſchäftigung, 
nämlich Die Arbeit gegen Accord, eintreten zu laffen. Dies fand große Schwie— 
rigfeiten.. Weil es aber nicht möglich war, die vorhandene große Zahl aller 
Arbeiter zu befchäftigen, die fi meldeten, jo mußte eine Auswahl unter ihnen 
getroffen werben. Diefe wurde der ftäbtiichen Behörde überlafien. Die Bau: 
beamten verzichteten darauf, Die Arbeiter feldft auszufuchen, die fie für tüchtig 
hielten. Sie nahmen nur die ihnen von der Stadt durch Das Dazu errichtete 
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Nachweiſungs-Bureau überwiejenen und von demfelben mit Lenitimationsfarten 
verjehenen Arbeiter an. Bei Austheilung dieſer Karten war man indeß im 
Drange der Zeit etwas zu weit gegangen, man hatte theils mehr folcher Le 
aitimationsfarten ausgeftellt, als wirklich Arbeiter bejchäftigt werden Fonnten, 
theils wohl auch nicht die gehörige Prüfung vornehmen können. Es wurde 
namentlich Darüber geklagt, Daß Fremde, die nicht hicher gehörten, mit Karten 
verfehen worden waren, und Daß junge Leute, die anderweitig ihr Brod hätten 
finden können, Karten erhalten hätten, während Bürger und Familienväter, 
welche der ſtädtiſchen Behörde näher ftanden, ald dieſe jungen Leute, ihretwe— 
gen zurüdjtehen mußten. Es wurde Deshalb im Einvernehmen mit der ftübti- 
ſchen Behörde zur Reviſion der Arbeiterliften und Legitimationsfarten gejchritten, 
um eine Sichtung der Arbeiter eintreten zu laffen. Mit Ddiefer Operation 
wurde gleichzeitig die Arbeit im Accord angeordnet. Wie zuvor bei den ftäbti- 
jchen Arbeiten, fo wurde auch bei den Staatsbauten, am 27., den Arbeitern 
die Erklärung gegeben, Daß zu einer neuen Art der Beichäftigung gejchritten 
werden müfe und daß bei den neuen Prbeits-Einrichtungen nur Diejenigen an: 
genommen werden würden, weldye neue, auf Grund der vorangegangenen Pruͤ— 
fung ausgeftellte Legitimations-Kargen beibringen könnten,“ 

Die von der ftäbtiichen Behörde entlafjenen Arbeiter fandten, am 28., 
eine Deputation an den Magiftrat, um diefem die Bitte um Beichäftigung 
vorzutragen. Bei ihrer Nüdfunft berichtete die Deputation, daß der Bürger: 
meifter Naunyn fie zurüdgewiefen, nachdem er auf ihre Klage: Die Arbeiter, 
ihre Frauen und Kinder müßten nun verhungern, geantwortet habe: es gebe 
ja noch Brot beim Bäder und Fleifch beim Fleiſcher. Einer Deputation je: 
doch, welche Der conftitutionelle Club, dem von Diefer Antwort berichtet worden, 
an den Bürgermeifter (29. M.) abjandte, verficherte Hr. Naunyn, er Babe 
den Arbeitern envidert: „Eure Frauen und Kinder jollen nidyt hungern, da 
giebts noch beim Bäder Brod und beim Fleischer Fleifch und eine Armen: 
Commiſſion; diefe werde ſchon Sorge tragen, daß Keiner verhungere.” Herr 
Naunyn glaubte überdies in einem Maueranfchlage, vom 29., ſich Dagegen 
rechtfertigen zu müfjen, als habe er die ihm zur Laft gelegten Aeußerungen 
gethan. 

Inzwiſchen waren Die unbefchäftigten Arbeiter ſchaarenweiſe zuſammen— 
gekommen, und noch am Abend des 29., als die Deputation des conftitutie- 
nellen Clubs ſich zu dem Bürgermeifter begab, fand ſie, ihrer Mittheilung 
zufolge, das Rathhaus von Arbeiterhaufen „Törmlich belagert.” Den vom 
Magiftrat entlafjenen Arbeitern hatten ſich im Laufe des 29. die bisher bei 
den Staatsbauten beſchäftigten Schickſalsgenoſſen beigejelt. Vom Bolizeiprä- 
ſidium war eine Bekanntmachung ausgegangen, in welcher die befchäftigungs: 
lofen Arbeiter aufgefordert wurden, ſich mit den entfprechenden BolizeisAtteften 
bei einer bejonderen vom Magiftrat niedergejegten Prüfungs-Gommiffion zu 
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melden, um Arbeit zu erhalten. Zahlreiche Haufen von Arbeitern hatten ſich 
hierauf am 27. vor dem Rathhauje eingefunden, um ihre Attefte prüfen zu 
laſſen. Da jedody hier feine Auskunft über die Prüfungs-Commiſſion gege: 
ben werden Fonnte, jo zogen Die verjammelten Arbeiter vor das Polizei-Prä— 
fidium und jandten einen von ihnen erwählten Spredyer an den Hrn. v. Mi: 
nutoli. Dieſer erklärte, Daß er Die vorher erwähnte Bekanntmachung auf Be: 
fehl des Minifteriums erlaflen habe, übrigens auch nichts Näheres uͤber die 
Prüfungs-Bommiffton wiſſe. Er werde jedody veranlafjen, daß alsbald eine 
Deputation zufammentrete, um die Angelegenheit zu ordnen. Am nmächften 
Tage, einem Sonntage, erfchienen an verjchiedenen Orten gejchriebene Mauer: 
anjchläge, weldye Aufichluß über die verheißene Pruͤfungs-Commiſſion forderten. 
Statt deſſelben wurde jenem Deputirten der Arbeiter, der Dem Hrn. -v. Minus 
toli am Montag, 29. Morgens 8 Uhr nad) dem Gouvernements-Gebäude ge: 
folgt war *), von einem dort anwejenden höheren Beamten die Mittheitung 
gemacht, Daß am Nadymittage zwijchen 3 und 4 Uhr gegen 150 Arbeits-An: 
weijungen vertheilt werden follten. Ueber das Wo? und Wie? fehlte jedoch 
die Auskunft. Inzwiſchen hatten ſich die betreffenden Arbeiter, welche von 
ihrem Sprecher auf den Play an der Neuen Wache bejchieden worden waren, 
um Dort eine Antwort entgegenzunehmen, da diefe nicht jchnell genug eintraf, 
vor das Rathhaus begeben. Mehr als taufend Arbeiter waren hier ver- 
jammelt und erwarteten vergebens die Gröffnungen der Prüfungs-Commiſſion. 
Ginige derfelben, in der Meinung, daß das im Erercierhaufe der Karlsſtraße 
errichtete Arbeits-Nachweifungs- Bureau die Pruͤfungs-Commiſſion bilde, zogen 
dorthin. Das Bureau theilte an die Einzelnen Marken aus, etwa des In— 
halts, daß die Inhaber derfelben zur vorzugsweiſen Berüdfichtigung den Bau: 
meiftern an den öffentlichen Bauplägen empfohlen würden. Unterdeſſen ver- 
handelte der größte Theil der Arbeiter, welcher auf mehr ald 2000 Mann an: 
gewachjen war, durch eine Deputation mit dem Bürgermeifter. Das Refultat 
der Verhandlungen war, daß die Arbeiter auf 4 Uhr Nachmittags nad) dem 
Erercierhaufe vor dem Prenzlauer Thor beftellt wurden, um einen beftimmten 
Beicheid zu erhalten. Die Schilderung der nun folgenden Vorgänge entneh— 


*) „Als am Montag um 8 Uhr,“ beißt es in dem ausführlichen Berichte, dem wir 
folgen, „der Sprecher der Arbeiter im Begriff war fih zu Hrn. v. Minutoli zu begeben, 
und diefen auf der Straße traf, konnte Hr. v. M. ihn nur auffordern, nah dem Gouver— 
nemente-Gebäude mitzufommen, wo nähere Beſchlüſſe gefaßt umd den Arbeitern eröffnet 
werben follten. Gegen 10 Uhr trat der Polizei-Präfident mit einem Herm, ben er Ge- 
heimerath nannte, in das Zimmer, in welchem der Sprecher barıte. Der Geheimerath be— 
fragte diefen zunächf um feine Perfonalien. Als er gehört, daß derfelbe Bürger und Fars- 
bermeifter fei, rief er ipm zu: „Schämen Sie fi nicht, Arbeit der Art zu ſuchen?“ Jener 
erwiderte, daß er Feine Arbeit ſcheue, die ihn redlich nähre. Der Geheimerath wollte aber 
eine Arbeit nicht als redlich gelten laſſen, durch welche die ohnehin unerſchwinglichen Laflen 
der Stabt vermehrt würben.‘ 
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men wir einer Darftellung, welche als eine authentiiche der National-Zeitung 
ugegangen war. (N. 3. 7. Jun.) „ALS Die vor Dem Rathhaufe verfammelten 
Arbeiter von dem Erfolge ber Unterredung ihrer Deputation mit dem Bürger: 
meifter benachrichtigt waren, erhoben fidy drohende Ausrufe; viele Stimmen 
forderten, daß. das Nathhaus geftürmt werde. Den Bordringenden warf ſich 
ein junger Mann entgegen. Mit wenigen Fräftigen Worten fchilderte er das 
Nuploje einer Anwendung von Gewalt: fie würden nicht nur ihren Zmwed 
nicht erreichen, fondern auch Die ganze Errungenjchaft der Revolution gefähr 
den; fie würden der ftetd lauernden Reaction den Gefallen thun, einen Kampf 
mit den Bürgern herbeizuführen. Schweigend hatten die Arbeiter zugehört, 
dann erflärten Ginige von ihnen, daß fie um feinen Preis der Reaction in 
die Hände arbeiten wollten. Dem ftimmte die Menge unter lautem Zuruf bei, 
und forderte zugleih, daß der Sprecher ihre Sache weiterführe. Derfelbe ew 
Härte, Daß er am -Nachmittage im rercierhaufe bei ihnen fein werde. Es 
war — fährt der Bericht fort — gewiß Fein Zeichen Huger Befonnenheit, daß 
der Magiftrat ſämmtliche Arbeiter auf einen Fleck beſchieden hatte. Gegen 
8000 Menjchen waren um 4 Uhr im Erercierhaufe verfammelt. Hr. Hoff 
mann, der zum Sprecher gewählte junge Mann, erklärte, daß er nur umter 
gewiffen Bedingungen ihr Führer fein fönne: fie müßten verfpredyen, Die all 
gemeine Freiheit nicht dadurch zu gefährden, daß fie etwas gegen Die Bürger: 
wehr unternähmen; jowie ihre Sadye nur auf friedlichem und gefeßlichem 
Wege zu verfolgen, und wenn fo bei den Behörden nichts zu erlangen fei, an 
die Bürgerfchaft von Berlin zu appelliven. Als dieſes Verſprechen gegeben 
und Dem Führer eine Deputation beigeordnet worden, zog die ganze verſam— 
melte Menge in geordneten Reihen nah dem Rathhauſe. Die Deputation 
bat den Magiftrat, die Leute, welche am Sonnabend entlafjen worben, wieder 
in Arbeit zu nehmen. Dad Gejucd wurde unter der Angabe, daß Die Leute 
ſich bei der Arbeit ungebührlich benommen hätten, abgelehnt. Hr. Hoffmann 
entgegnete, daß deren welche fich ſolcher Ungebührlichfeiten ſchuldig gemacht, 
unter den Taufenden höchftens 200 feien. Nach langen Verhandlungen, in 
denen der Sprecher endlidy erklärte, feinen Auftrag den Arbeitern zurückgeben 
zu wollen und er den Magiftrat für alle weiteren Folgen verantwortlid) made, 
willigte Derjelbe ein, die entlaffenen Arbeiter von Neuem zu bejchäftigen. 
Unter unbejchreiblichem Jubel empfing Die Menge dieſen Beichluß. Und als 
vollends Hr. Ebel, der Nendant der 1. Bau⸗-Commiſſion, verkündete, Daß aus 
gerdem noch 3000 Arbeiter Beichäftigung erhalten, nnd zwar morgen jchon 
1800 um 9% Uhr auf dem Dönhofsplage die Anweifungen befommen ſollten, 
zerjtreute fidh Die Menge in der freudigften Aufregung. Nachdem noch einige 
Schwierigfeiten zu bejeitigen waren, zogen am Dienftag, dem 30., Vormittags 
{1 Uhr die legten 200 Mann von denen, die bis zum Sonnabend in Arbeit 
geftanden, vom Dönhofsplag nach ihrem Beftimmungsorte, Auf dem Plage 
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blieben nun aber etwa noch 2000 Mann zurüd, welche auf die Erfülhing des 
von Hrn. Ebel gemachten Verſprechens harten. Diefer erfchien nicht. Einige 
Bürger (die Herren Ramin, Sar, Bon) hatten fi) unter Die Arbeiter gemifcht, 
beihwichtigten deren Unmuth uud bewogen fie endlih, um die Zuſammenrot⸗ 
tungen auf der Straße und dem Plage zu zerftreuen, nad) dem Erercierhaufe 
in der Karlöftraße zu ziehen. Dorthin wollten fie den Hrn. Ebel fdyiden. 
As diefer jedoch um 24 Uhr nocdy nicht erjchienen war‘, verlangten die Ar- 
beiter nach dem Rathhaufe geführt zu werden. Die Hrn. Hoffmann, Sar 
und Patſchke erfüllten Diefe Forderung. Auf dem Rathhauſe fanden fie feine 
Beamten, aber die Hrn. Braß, Baron Wimpffen, Graf Schlieffen und v. Chem: 
nitz. Nach kurzer Beiprechung mit dieſen, welche riethen, daß die Arbeiter ſich 
an Se. Majeftät wendeten, wenn ihrer Noth feine Abhilfe würde, fuhren bie 
Haren Hoffmann und Patſchke zum Bürgermeifter. Diejer erflärte, daß ber 
Magiftrat durchaus nicht im Stande fei, mehr Menſchen zu befchäftigen. Zus 
dem habe ſich Ebels Verſprechen auf die Arbeiten am Ploͤtzenſee bezogen und 
diefe würden nicht vom Magiftrat, fondern von der Regierung ausgeführt. 
As den Arbeitern die Antwort des Buͤrgermeiſters mitgetheilt worden, ver 
langten fie zu dem Minifter geführt zu werden. Während die Herren Graf 
Schlieffen und von Chemnitz vorauseilten, um ihn von der Annäherung und 
dem Begehr der Arbeiter in Kenntniß zu jegen, folgten Diefe unter Führung 
der Hrn. Hoffmann und Sax. Zuvor aber waren von den 2000 Arbeitern 
diejenigen weldye als Familienväter und zugleich als die Bedürftigften bezeich: 
net worden, auserlefen. Dieje, 650 an der Zahl, und ſämmtlich ſeit 4 und 
6 Wochen arbeitslos, wurden allein als berechtigt zur nmächften Arbeit von 
ihren Kameraden anerkannt und durften nur an dem Zuge theilnehmen. Auf 
dem Wege wurden ihnen aus verfchiedenen Häufern Bahnen herabgeworfen. 
Die Hrn. Sar und Hoffmann trugen dem Hrn. Minifter die Lage und Stim— 
mung der hungernden Wrbeiter in Gegenwart der Grafen Schlieffen und zur 
ippe vor. Hr. von Patow erflärte, er könne den Wunjch der Arbeiter nicht 
augenblicklich erfüllen, bod) fönne er ihnen die nahe Ausficht auf Arbeit er: 
öffnen; namentlich würde in diefen Tagen der Kanal durchbrochen, andere Ar: 
beiten würden auch in der Nähe von Charlottenburg bald in Angriff genom- 
men werden, da fchon feit Sonntag mit Vermefjungen der Anfang gemacht 
worden. Die Deputirten erwiderten, daß fich die Arbeiter mit ſolchen Zuſiche— 
tungen nicht zufrieden geftellt jehen würden. Nun bot der Hr. Minifter 20 - 
Thaler aus feinen Mitteln zur Vertheilung an die Arbeiter. Dies wurde aber 
danfend abgelehnt, da fie nicht gekommen, ein Almofen zu erbitten, aud) Die 
Summe für eine ſolche Zahl von Hungernden zu geringfügig, und zu fürdyten 
ki, daß die Vertheilung jelbft Erceſſe herbeiführe. Die num entlafjene Depu- 
tation erklärte der Menge von einem ParterresFenfter aus, daß fie ihr Man- 
dat niederlege und fügte dem Die Erflärung des Minifters hinzu. Da flürgten 
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etwa 30 Arbeiter in das Haus und drangen in Die Wohnung des Minifters. 
Die Herren Sar und Hoffmann eilten ihnen jedoch ſogleich nady und ver: 
mochten fie, dad Haus wieder zu verlaffen. Sept ftellte der Herr Minifter 
zwar Die fchriftliche Srflärung aus, daß Arbeit in naher Ausficht ftehe, aber 
da die Deputirten erflärten, daß das Schriftfiüd den Arbeitern, weldye den 
ganzen Tag nody feinen Biſſen genofjen, Erin Genüge leiften werde, wurde die 
Auskunft gegeben, daß Jedem der Arbeiter gegen Abnahme der Polizeikarte 
und Verpflichtung der Zurüderftattung 10 Sir. fogleich ausgezahlt würden. 
Inzwiſchen war der Stadtverordnete Hr. Amtmann Seidel hinzugefommen und 
verficherte, daß am nächiten Tage ſchon den Leuten Arbeit zugewiefen werden 
folle. Am Mittwoch (31. M.) wurde denn auch den Arbeitern mitgetheilt 
daß am Freitag 150, am Sonnabend wieder 150 und an jedem folgenden 
Zage 50 Mann Beichäftigung erhalten würden.” 

Laſſen wir nun, joweit die gefchilderten Scenen den Hrn. von Patow 
betreffen, dieſen jelbft den Hergang der Sache darftellen. Wie oben enwähnt, 
wurde Hr. v. Patow am mächften Tage, in der Sigung der National:Ber: 
jammlung zu jenen Mittheilungen veranlaßt, nadydem der Abg. Baumftarf in 
Bezug auf die in der Stadt umlaufenden Gerüchte von einem Angriff auf 
dad Hotel des Minifters Der öffentlichen Angelegenheiten an dieſen geftellt 
hatte. Bon den Vorgängen Des geftrigen Tages „etwas abgemattet“ beftieg 
Hr. v. Patow die Tribune, um zunächft das was in unferer Darftellung er: 
läuternd vorangefchieft it vorzutragen. Nachdem er erwähnt, daß die Arbeiten 
am Montag (29.) zwar neu begonnen worden, weil aber der Uebergang vom 
Tagelohn zur Accord-Arbeit Vorbereitungen, wie Ausmefjung und Abfteden der 
Arbeitspenfa, veranlaßt, nur eine geringere Zahl von Arbeitern habe eintreten 
fönnen, Die jedoch täglich vermehrt werden folle, biß die frühere Anzahl wieder 
erreicht jei, fuhr er fort: „Die Sache lag nun geftern jo, daß verjchiedene 
Kategorieen von Arbeitern in der Stadt herumgingen, Die Beichäftigung haben 
wollten und nicht fogleich finden fonnten. Es waren Dies theils ſolche, Die 
auf Grund der von der ftädtiichen Behörde angeordneten Sichtung ald minder 
bedürftig aus den Liften geftrichen worden waren. ine zweite Kategorie be: 
ftand aus folchen, welche ſich offenbar Widerjeglichkeiten und Ungehörigfeiten 
hatten zu Schulden fommen lajfen, und die, wenn überhaupt Ordnung ftatt- 
finden follte, nicht wieder zugelaffen werden fonnten. Als dritte Kategorie find 
Diejenigen anzujeben, welche ſchon jeit längerer Zeit mit Legitimationsfarten 
verſehen waren, aber von den Baubeamten nicht angenommen werden konnten, 
weil ed an der Möglidykeit fehlte, fie zu bejchäftigen. Arbeiter aller Diejer 
Kategorieen hatten fich geitern Vormittag zufammengefunden und waren zuerſt 
nach dem ftädtifchen Nathhaufe gezogen. Zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends er: 
ſchienen zwei Abgejandte derjelben bei mir und wünjchten, daß ich eine jchrift- 
liche Erklärung ausftellen möge, daß jümmtliche Arbeiter heute Beichäftigung 
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finden würden. Ich fagte ihnen, daß dieſes nicht möglich fei und ftellte ihnen 
vor, welche große Opfer fehon gebracht würden, um eine jo große Zahl von 
Arbeitern zu bejchäftigen. Die Abgefandten fonnten meinen Neußerungen nichts 
entgegenfegen, erklärten aber, wenn ich Dabei bliebe, fo würden üble Dinge 
daraus entftehen. Ich erwiderte, daß ich dies ihrer Verantwortung überlaffen 
muͤſſe. Während ich noch jprach, erichien Die ganze Mannjchaft, etwa 700 
Mann ftarf, mit Bahnen an der Spige, in der Milhelmsftrafe vor meiner 
Wohnung umd ftellte fich dort auf. Ich ließ fagen, daß fie, wenn fie mir 
etwas vortragen wollten, eine Deputation zu mir jchiden möchten, der ich dann 
die Gründe, aus welchem ihrem Berlangen nicht nachgegeben werden fonnte, 
audeinanderjegen wollte. 15 oder 20 Mann erjihienen hierauf bei mir und 
verlangten ebenfalls, daß ich ſchriftlich verſprechen möge, ſämmtliche Arbeiter 
jofort zu befchäftigen. Ic habe mit ihnen wohl % Stunden verhandelt und 
gefagt, daß Died unmöglich fei, daß am wenigften noch in der jpäten Abend; 
ftunde Vorkehrungen getroffen werden fönnten, ihnen ſchon am anderen Tage 
Arbeit zu geben, daß ich leider in der Lage fei, alle Tage einzelne Leute, Die 
beiheiden um Arbeit bäten, zurüchveijen zu müffen, und daß idy einer Schaar 
von 600 ebenjewenig nachgeben würde. Die Leute erklärten mir, Die große 
Maſſe fei nicht länger zu befchwichtigen, fie ftellten mir vor, viele unter ihnen 
feien hungrig oder durftig, fie müßten etwas erlangen. Sch erklärte ihnen, 
daß ich zwar in meiner Gigenfchaft ald Beamter ihre Begehren nach wie vor 
zurückweiſen müfle, Daß ich aber gern als Privatmann den Hungrigen aus 
meinen Mitteln zu Hilfe fommen wolle. Sie nahmen dies dankbar an und 
ich 309 mich im ein anderes Zimmer zurüd, wo eine Commiſſion verfammelt 
war, mit der ich über ähnliche Gegenftände berathen wollte. Ich hörte indeß 
bald, daß die Arbeiter fid) nicht entfernten, kehrte daher zu ihnen zurid und 
vernahm, daß fie zwar meinen guten Willen anerkannten, ſich aber mit einer 
ſolchen Antwort vor den anderen Arbeitern nicht ſehen lafjen dürften. Eine 
Zahl der Arbeiter blieb Darauf in meinem Zimmer, andere gingen hinunter und 
verfuchten Die große Menge anzureden; was fie gefagt, habe ich nicht verftan- 
den. Es entftand ein großer Lärm, ich hörte heftige Schläge an Die Haus— 
thür. Man jagte mir fpäter, man habe cine Bohle ausgehoben, um den 
Verfuch zu machen, die Thuͤr einzuftoßen. Hinterbrein ift fie freiwillig geöff- 
net worbden.*) ine große Menge drängte fich nun in mein Haus ein. Ich 
ſtellte mich auf Die Treppe und bat, nicht einzudringen, ich wollte auf der 
Straße ihnen meine Gründe auseinanderfegen. Die Arbeiter drangen indeß 


_*) Auch ter vorhin angeführte Bericht erwähnt, daß eine Bohle vom Rinnflein heraus« 
geriffen, diefelbe jedoch nicht zum Sprengen der Hausthür benugt wurde. Beim Eindringen 
in die Wohnung feien zwei Scheiben einer Thür zerfhlagen worden. „In dem Zimmer felbft 
aber traten die Leute ganz gemäßigt auf, und [hoben fogar die Saumet-Fauteuils mit forg: 
licher Rückſicht bei Seite.” 
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weiter vor. inige der Anwejenden fuchten fie zurüdzuhalten, jedoch vergebens, 
bald war dad ganze Haus mit Arbeitern angefüllt, die mit großem Geſchrei 
Darauf zurüdfamen, fie wären auf Arbeit angewiefen und ich möchte ihnen Pic: 
felbe verjchaffen. Ich wandte mich an die Nächften und fagte ihnen, ich müßte 
fett und entichieden bei Der Erflärung ftehen bleiben, daß ich ihnen bis morgen 
feine Arbeit verfchafften fonne, daß ich aber ald Privatmann gern erbötig wäre, 
ben Bedürftigften unter ihnen aus meiner Tafche eine Unterftügung zufommen 
zu laffen. Inzwiſchen hatten fich noch einige Bürger, welche auf die Arbeiter 
Einfluß haben, eingefunden, um fid) der Sache anzunehmen, und namentlidı 
verſuchte es einer, die Arbeiter dadurch zu befchwichtigen, daß er ihnen Arbeit 
verſprach. So fam es dahin, daß fid) ein Theil der Arbeiter zurüdzog. Sept 
fanden ſich einige Herren ein, die aus meinem Fenfter Die Menge zu beſchwich— 
tigen juchten, und ihr begreiflich zu machen, daß ich meinerfeits nicht mehr 
thun Fönnte, und daß fie das von mir gebotene Geld ald Vorſchuß annehmen 
möchten; jo gelang es denn, die Sadye in der Art zu enden, Daß die 
Arbeiter fid unten in Reih und Glied aufftellten und eine Geldvertheilung 
ftattfand.“ 

Ergänzen wir dieſe Darftellungen noch durch Mittheilungen, welche won 
einem der zulegt erwähnten Herren herrühren. Hr. Braß nämlidy erzählt in 
einer jpäter erichienenen Schrift*): „Ich übernahm den Auftrag, dem tobenden 
Bolfe die Vorſchläge des Minifters Fund zu machen und zugleidy das Geld in 
der Weije zu vertheilen, daß ein Jeder, gegen die Abgabe feiner Legitimations— 
Karte vom Arbeits - Bureau die Summe von 10 Sgr. empfing. Es wurden, 
wenn ich nicht irre, gegen 300 Thlr. in dieſer Weife von mir vertheilt, und 
fo wenig allerdings Die Anwendung eines folchen Mittels in gefeplicher Bezie— 
hung zu rechtfertigen fein dürfte, war es in dieſem Fall doch durd die Noth— 
wendigfeit geboten, um Schlinmmeres zu verhüten. Ic hatte den Leuten das 
Geld ausdrüdlich ald ein Darlehn eingehändigt, deffen Rüdgabe erfolgen müſſe, 
ummittelbar nachdem Die einzelnen Empfänger in Arbeit getreten, und begab 
mich deßhalb wenige Tage darauf zum Polizeipräfidenten, um durch deſſen Ber: 
mittelung ein öffentlidyes Büreau angewiefen zu erhalten, wo die Arbeiter das 
erhaltene Geld abliefern fönnten. Dort erfuhr ich, daß einige Arbeiter ſich 
ſchon gemeldet hätten, um die Rüdzahlung zu leiften, dag auch der Präfident 
ſich bereits an das Minifterium gewendet, um mit Demfelben das Nähere über 
die Rüdzahlung zu verabreden; Hr. v. Patow habe, jedod) geantwortet, er wiſſe 
von Feiner Vorſchußzahlung, er habe jenen Leuten nur ein Geſchenk gemacht 
und verlange Feine Zurüderftattung. Auch bei mir — fügt Hr. Braß hinzu 
— meldeten fih haufig und viele Wochen nachher Leute, die Das Gelb mir 





*) „Geſchichte der Demofratie und Reaction in Berlin x. Bon 4. Braß.“ 1849 
Seite 89. 
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wieberbringen wollten und ich habe das feite Vertrauen, daß auch nicht Einer 
von jenen Arbeitern unchrenhaft genug geivejen wäre das Geld zu behalten ..“ 


Das Verlangen der Arbeiter nach Beichäftigung, nad) Brot war einftweis 
len erfüllt. Es galt jedoch einer vollftindigeren llebertragung des römijchen: 
Panem et Circenses! Der legtere Ruf erjchien in der Form ded Verlangens 
nad) allgemeiner Volksbewaffnung, weldyes von der Tagesprefje angeregt, aus 
den Clubs, Plakaten und öffentlihen Zujammenrottungen als vielftimmiges 
Edyo wiederhallte. Den Außeren Anlaß zu jenem Verlangen gaben mehr oder 
weniger leichtfertig an einzelne Thatjachen angefnüpfte, Bejorgniß erregende Ge: 
rühte. In der Mittheilung derſelben zeigte fich befonders eifrig die „Xocomo- 
tive von Held. Dad Dementi, welches einige dieſer Nachrichten — wie Die 
oben erwähnte von einer Goncentrirung der Truppenmaffen um Berlin — er: 
hielten, ſtoͤrte keinesweges dad genannte Blatt in feinem Beftreben, durch täg- - 
lich fortgefegte Mittheilungen den Argwohn der Bevölferung gegen ein freiheite- 
jeindliche8 Treiben der „Reaction“ zu nähren, die Beforgniß „reactionärer * 
Ueberrumpelungen rege zu erhalten. Freunde des Blattes beeilten ſich, deſſen 
Mittheilungen durch Abdrüde in Maueranfchlägen weiter zu verbreiten. So 
teproducirte (30 M.) ein Plakat des Hrn. Carl Lug eine Nachricht der Roco: 
motive, „die ſich unbeftritten Berdienfte um das Wohl der Stadt und des Vol— 
fed von Berlin erworben hat und dafür täglid mehr an Theilnahme gewinnt,“ 
unter der Aufichrift: „Hr. v. Alchoff, geben Sie gefälligft definitive Antwort!” 
in folgender Art: 


Bir beeilen uns, dem Bolfe von Berlin folgendes Factum mitzutheilen, deſſen Wahr⸗ 
heit wir verbürgen können: Im biefigen Zeugbaufe campirt jede Nacht auf Strohfäden mit 
Deden eine 250 Mann ftarfe Compagnie des 24. Infanterie-Regiments. Jeder Soldat ift 
mit 60 ſcharfen Patronen verfehen. 50 Mann befinden fih fhen den Tag über ald Wade 
in den untern Räumen des Zeugbaufes, deffen Fenfterladen dicht verfhloffen find, Die übri« 
gen 200 Mann rüden gegen 8 Uhr Abende mit vollftändigem Marſchgepäck ein und zwar 
auf dem Wege binter dem Gießhauſe durch das hintere Zeughausportal. Im Hofe des 
Jeughaufes werden die Züge abgetheilt, wobei man zwei Züge im Borderhaufe, den Tirail⸗ 
leurzug im Hinterbaufe poftirt und bis gegen Mitternaht unterm Gewehr fliehen läßt. Die 
Soldaten find dahin inftrwirt: Daß fie fih bei dem geringftien Tumult fampffertig zu halten, 
und bei dem erfien Steine, welder gegen das Zeughaus fliegt, ohne Weitered aus den Fen— 
fern Hinaus auf das Volk zu fhießen haben. Gegen 10 Üühr erfcheinen in der Regel die 
36 Mann Artillerie, welche hier angeblich für Schießverſuche zurücgeblieben find. Sie ſchlei— 
Gen ſich vereinzelt in Mäntel gehüllt (vergeftern fogar ohne Helm!) in das Zeughaus ein 
jur Benienung von 6 Stüden Gefhüg (6- oder 12pfündige Kanonen), welche vollfändig 
montirt und jedes mit 20 Kartäfhenihuß verfeben, im Zeunhaufe Reben. Diefe Gefhüge find 
fo poſtirt, daß A Stüde am Hauptportale nach den Linden, 2 aber am Seitenportale nad 
dem Kupfergraben zu ihren Platz haben. Sie find zum Dinausfchieben eingerichtet und fol- 
len für ven Fall des Kampfes die Linden und die Schloäfreiheit beſtreichen. Die Artille- 
rüten ziehen Morgens zwifchen 2 und 3 Upr, die Infanteriften zwiſchen 4 und 5 Uhr wieder 
ab. Die nicht befegten Portale des Zeughaufes find verrammelt, fammtlihe Waftenfäle im 
oberen Raume find verbarricadirt. — Außerdem ift die ganze militärifhe Befagung Berlins 
daufig fhon von 6 Uhr Abends an in den Kafernen confignirt und marfchfertig, um beim 
ertien Tone des Generalmarfches der Bürgerwehr fampfgerüftet zu fein. — Wir theilen diefe 
dom Stadt-Gommandanten, General v. Afchoff, getroffenen Anordnungen mit, um babei an 
den Leptern die Anfrage zu richten: warum er diefe Anordnungen dem Bolfe von Berlin 
nicht bekannt gemacht, fondern verheimlicht hat! | 
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Ein anderes Plafat der HH. Ferdinand Reichardt und Simon Jacoby 
giebt einen Artifel der „Locomotive” vom 31. wieder, deſſen ungenannter 
Einfender von einer „großen Landwehr-Verſchwoͤrung“ berichte. Der Artikel 
lautete: 


Soeben kommt mein Kutfher nah Haufe, und obgleich ich. merkte, daß er etwas Heim: 
liches in ſich hatte, fo brachte ich ihn doc in’s Erzählen, fo daß ich von ihm Folgendes er: 
fuhr, welches ich, überzeugt von feiner Biederkeit, völlig zu verbürgen im Stande bin: Der: 
felbe war in der Landwehrverſammlung, und feine Partei zählt 15,000 Mann, während bie 
des Braß nur 8000 zählt. Sowie es los geht, fo foll der Braß gefangen werden, und 
alsdann rechnet man auch noch auf die 8000 Mann. So wie in Berlin die Republik aus— 
gerufen wird, muß jeder Landwehrmann aus dem nächſten Thore eilen, alles im Stich laf- 
fen, und fih in Spandau verfammeln, wo fehon alles, Gepäd, Montirung und Waffen pin- 
geichafft find, fie follen aud feine Waffen mitbringen, da dies Auffeben erregen könnte, die 
gutgefinnten Bürger werden dafür forgen, damit keine Barrifaden gebaut werden, und wenn 
das Militär einrüdt, fih in die Häufer zurüdziehen und verfchließen, während das Militär 
den Studenten, dem Danbwerferverein und allen Parteigängern den Garaus macht. Die 
Bauern in den nahegelegenen Orten, wo bie Kanonen fiehen, find beſtochen, damit diefelben 
nicht verrathen, wo die Kanonen fliehen, oder verfiedt find. Das Eignal: eine Fadel auf 
dem Schloß und zwei auf dem neuen Gefängniß, welches man vom Spandauer Thurm fe: 
ben kann, werden angezündet, dann follen diejelben anmarfgirt fommen. Sn der Ber 
fammlung war der Landwehr» General und mehrere Bürger anwefend, und es wurde allen 
vorgelefen, wer nicht fommt, und fih zurüdzieht, wird als Berräther betrachtet, und fie 
möchten fih nur auf ſchlechte Pfingfifeiertage gefaßt machen. Auf die Frage, wenn nun bie 
Bürger gemeinfchaftlih handeln, was fie dann machen follten? antwortete er: „Gegen die 
Bürger wollen wir nichts, dann bleiben wir alle hier, weil die feine Republit wollen.” Um 
Unglüd zu verhüten, melde ich Ihnen dies fhleunigft, bitte um die fchnellfte Verbreitung, 
damit Gegenmaßregeln getroffen, und der Bürger und Landwehrmann, überhaupt Alle dieie 
ungebeuren Reactionsmittel kennen Ternen. 


Diefe Mittheilung beftimmte die HH. Reichardt und Jacoby in ihrem 
Plafate eine „offene Anfrage an die Commandeurs und Wehrmänner der Land- 
wehr“ zu richten und „alle ehrenhaften braven Landwehrmänner, welche Die 
eonftitutionelle Monardyie unter Friedrich Wilhelm IV. auf den breiteften demo— 
fratifchen Grundlagen wollen,” aufzufordern, die Wahrheit oder Unwahrheit 
der Nachricht auf Pflicht und Gewiffen zu befunden. ine „Erwiderung“ 
auf die offene Anfrage der HH. Neichardt und Jacoby veröffentlichten die 
Legteren am folgenden Tage durch Edenanjchläge. Der Landwehrmann Brandt, 
welcher der Verfammlung vom 28. beigewohnt, erklärt darin: 


Entweder ift der Anonymus, der feinen Namen, wie alle Berleumder, lichtfcheu ver 
Deffentlichfeit zu entziehen fucht, oder fein angeblider Kutſcher, oder was noch möglicher if, 
Beide ganz erbärmlihe Schurken, denn die ganze Geſchichte if ein aus Wahrheit und Lüge 
zufammengeftoppelter politiiher Puff, um die Landwehr in den Augen des Volls, von dem 
fie doch einen Beſtandtheil bildet, zu verdächtigen. Wir Alle wollen ein feftes confitutonelles 
Königthum auf den breiteften demokratiſchen Grundlagen, und werden daſſelbe mit Gut und 
Blut vertheidigen, werden und aber nie zu Werkzeugen der Republik, noch weniger aber zu 
denen der Reaction bergeben. Diefes Sinnes waren die Reden, die in unferen Verſamm— 
lungen gehalten worden find: und was da von aufgeftedten Fadeln, Marſchiren gegen Ber- 
lin, verftedten Kanonen, von der Borlefung des Generals, daß Derjenige, der nicht erfchei- 
nen würde ıc., und was des Unfinns mehr iſt, gefafelt wird, find erbärmlihe nihtswürbige 
Lügen, die nur ein halbverbungerter Literat oder fonft Jemand, dem daran gelegen fein 
kann, Unfraut unter den Waizen zu fäen, verbreiten kann. Die Gefangennefmung des 
ꝛc. Braß betreffend, fo iſt diefer Herr eine viel zu geringe Perfönlichkeit, um ihm in unferer 
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Berfammlung auch nur der Erwähnung werth zu halten. Ueberhaupt bitte ich dringend, den 
Namen des Herrn Berfhwörungs-Entdeders, fo wie den feines Kutſchers, auf das Schleu- 
nigfle zu veröffentlihen, damit Perlin diefe beiden „großen Leute” lennen Terne, und ihnen 
ald Schüger und Retter der bedrohten Freiheit einen Dank votire, der ihren Dienften ab» 
oder angemeffen iſt. Unſere wahren Geſinnungen find bereits durd Maueranfhläge unferen 
Mitbürgern befannt gemacht worden, und habe ih nur noch hinzuzufügen, daß den Befchlüf- 
jen einer neuerdings ftattgefundenen Berfanmlung zufolge vie Landwehr im firengfien Sinne 
des Wortes bei Allem, was fih auch ereignen wird, neutral bleibt, indem fie weder das 
Blut ihrer Mitbürger, noch das des Militäre vergießen will. Die Landwehr ift da, das 
Vaterland negen äußere Feinde zu fhüßen, nicht aber ſich in Partei» Kämpfe zu miſchen. 
Diefe Meinung ift nit allein die meinige, fondern die von Taufenden meiner Kameraden, 
Ruft ung das Vaterland, dann drauf, unferem Wablſpruch getreu: „Mit Gott für König 
und Baterland!” drauf, feien ed Ruſſen oder Franzoſen; fern fei es aber von ums, unferen 
Nitbürgern feindlich gegenübertreten zu wollen. — Id ſchließe mit dem Rufe: „Es lebe 
das conftitutionelle Königthum, es lebe Preußen, nieder mit den Feinden Beider.“ 
s 


Einzelne Vorgänge der letzten Maitage jchienen den Argwohn, der den 
Gerüchten Entjtehung gegeben und Glauben verlichen hatte, zu unterftügen. 
Am 30. Nachmittags bricht auf offener Straße die Are eines verdedten Wa— 
gend; feine Begleiter find genöthigt, den Inhalt vejjelben abzuladen; eine große 
Anzahl brauchbarer Gewehre bilden die Ladung; Hunderte jammeln fi) um 
das Fuhrwerf, fie veranlaffen die Führer, die ganze Ladung in’s Zeughaus 
wrüdzuführen und begleiten fie dahin. Als den Zwed, für welche die Ge— 
wehre beftimmt gewejen, wird von den Soldaten, die den Wagen escortirt, der 
ungläubigen Menge die Bewaffnung des Handwerfervereind in Luckenwalde 
angegeben. Am nächften Morgen bemerkt die außerhalb des Zeughaufes poftirte 
Bürgerwehr, daß aus dem Zeughaufe längliche Kiften in einen großen Kahn 
geladen werden. Bürgerwehr-Abtheilungen rüden auf gefchehene Meldung heran. 
Durch Zufall wird der Inhalt eine jener Kiften der Menge, die fich alsbald 
gelammelt, kenntlich. Die Kiften werden geöffnet; mehr als taufend neue Ges 
wehre finden fid) in benfelben verpadt. Mitglieder der Studentenwehr orb- 
nen die Auspadung und die Zurüdjichaffung der Waffen in's Zeughaus an, 
die Bürgerwehren bilden ein Spalier für die Träger und fchiden Abgeordnete 
zur Unterfuchung in das Zeughaus. Nachdem die Kiften weggeräumt, werben 
unten im Kahne Fäßchen mit Munition gefunden. Auch diefe wird wicder 
in's Zeughaus zurüdgeführt. Noch vor Mittag ift das Gefchäft beendet. Ein 
Geſchütz, das ſich ebenfalls auf einem Kahn befunden und früher im Schuͤtzen⸗ 
hauje gelegen haben follte, wird, von einem Piquet Bürgerwehr begleitet, fogleich 
dahin zurüdgebradht. Gin Theil der Menge, unter Anführung einer Stubenten- 
Rotte, eilt nady dem Unterbaum, um zwei Kähne, die dort halten follen, zu 
unterſuchen, findet jedoch nichts. Ein anderer Theil, meift Studenten, geht, 
theild zu Waſſer, theild zu Lande nad) Charlottenburg, um die Kähne zu be— 
fihtigen; doch auch hier wird nichts gefunden. Am Zeughaufe theilt man fid) 
einander Die widerjprechendften Erklaͤrungen mit, welche über den Zwed ber 
Waffen-Verpackung gegeben worden fein follen. Der Infpector des Zeughaus 
ſes, Major v. Podewils, heißt es, habe einen Frachtbrief vorgezeigt, um zu 
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beweijen, Daß die Munition aus Cüftrin angefommen fei; der General v. Afchoff, 
von Bürgerwwehrmännern hinzugerufen, habe anfangs geäußert, es jeien alte 
jchadhafte, zum Zwede einer Reparatur weggeſchickte Gewehre. Nach Anderen 
feien es Gewehre mit einer ganz neuen Einrichtung, zur Einübung für Die 
Soldaten beftimmt; Andere wieder wollen willen, daß die Gewehre ſich eben 
wegen Diefer neuen Ginrihtung ald unbrauchbar erwiefen. Den Yeußerungen 
des Kriegsminiſters zufolge jollte Die Ladung abgefandt werden, um den dur 
die allgemeinere Bewaffnung des Landes verminderten Vorrath in den Feftun: 
gen wieder auszufüller. Sid) in officiellee Weife über die Angelegenheit zu 
äußern, wurde dem Minifterium, in der 7. Sigung der National-Verfammlung 
(31. M.) Gelegenheit gegebem Der Abgeordnete Jung richtete an daffelbe 
eine dringende Interpellation, um es, wie er erflärt, zu vweranlaflen, die bishe— 
rigen, in der Stadt Berlin herumgehenden Gerüchte zu zerftreuen. Seit geftern, 
beginnt Hr. Jung, geht das Gerücht, ed werde dad Zeughaus allmählig ftarf 
bejegt, verbarricadirt und mit geladenen Kanonen armirt, fo daß es einer Feftung 
gleiche; dazu fomme, daß man einen Wagen mit Waffen angehalten bat, und 
dag man heut früh auch zwei Schiffe mit Waffen angehalten haben fol. Das 
Gerücht geht, man fuche Berlin zu entwaffnen; dadurch ift eine ſolche Aufre— 
gung entjtanden, daß heute früh fich ein Haufe nad) dem Zeughaufe gewandt, 
und dort eine Kanone zurüdgewiefen habe. „Die Sadjlage,“ bemerkt hierauf 
der Commiſſar, „it ganz einfach folgende: Es befinden fih im Zeughaufe eine 
Maſſe Waffen und eine große Menge Gewehre, und zwar nicht erft feit Kur: 
gem, jondern feit vielen Jahren. Auf dem Zeughaufe ift fortwährend eine 
Anzahl von Beamten und Militärd anwefend, welche beftimmt find, daſſelbe 
zu beauffichtigen und zu bewachen. Daß nun das Zeughaus infofern ver- 
barricadirt fei, infofern ald man einen Riegel vor die Thür legt, ift richtig. 
Die Thüren find feft verjchloffen worden, was immerbar gejchieht. Was die 
Entleerung ded Zeughaufes anbetrifft, die mit Diefer außerordentlichen Füllung 
jhon an und für ſich im Widerfpruch fteht, jo hat es Damit folgende Bewand- 
niß. Es befinden fid) nämlich in allen unferen feften Plägen viele Gewehre, 
die theild für Kriegsbejagung, theild als Rejerve für die Armee beftimmt. Aus 
dieſen Depots find in den legten Monaten viele Gewehre ausgegeben zur Be: 
waffnung Der Bürgerwehr, theild in den Städten dieſer Pläße, theils in den 
offenen Städten. Um diefen Abgang in den Depots zu erfegen, was unter 
allen Umftänden für notwendig erachtet werden muß, weil zu den Kriegsbe— 
fagungen die älteren Bürger zur Landwehr zweiten Aufgebots beftimmt find, 
und dieſe erft in den feften ihre Bewaffnung finden, um Dieje Depots auf dem 
Stande zu erhalten, den man ihnen feit langer Zeit, ohne andere Abficht als 
Die gegen einen äußern Feind, zuerfannt hat, find von hier aus feit 14 Tagen 
nicht bei Nacht, fondern bei Tage Gewehre, Die übrigens ihrer Zahl nach nicht 
10,000 erreichen, fortgefandt und es befinden ſich im dieſem Zeughaufe auch 
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Gewehre neuerer Art und Gonftruction. Mit diefen Gewehren will man 
tbeilweife die Truppen bewaffnen, die noch mit älteren Waffen verfeben finv, 
und ed bat alfo das Fortfenden ter Gewehre aus diefem Zeugbaufe in die 
Zeugbäufer der umliegenden Pläge, ja jelbjt die Abgabe von Gewehren an 
die Bürgerwehr in Luckenwalde feinen anderen Zweck und Ziel, ald daß fie 
in erfterem Falle eine rein abminiftrative ift, in der Wirtbichaft der Depots 
und im anderen Falle nur dahin gebt, Luckenwalde mit Gewehren zu ver: 
jeben.” Als nun, nachdem diefe Ausfunft gegeben war, der Abgeordnete Jung 
fragte, ob die Kanonen gelaten feien, Inutete die unter „allgemeinem Beifall“ 
gegebene Antwort des Regierungs-Commiſſars: „Wer wird denn eine Stanone 
laden, che fie gebraucht wird!” Im Zeugbaufe, fünte der Commiſſar binzu, 
find 60 oder 70 Kanonen, fie ftehen feit längerer Zeit da; und das Geſchütz, 
welches angehalten ift, ftand früber auf dem Hofe der Artillerie-Kaſerne, weil 
ed dort zum Exercieren gedient bat. — Der Staatsdanzeiger von demfelben 
Tage (Nr. 30.) wiederholte vielen Beſcheid in feinen Hauptpunften, mit fol— 
gendem Zufage: „Das Zeughaus in Berlin bilder das Central-Waffen-Depot 
für dad ganze Land; Sendungen von Waffen, welde die Erbaltung der 
Wehrhaftigkeit ver Maffenpläge in den Provinzen zum Zwed baben, fünnen 
daher als rein abminiftrative Mapregeln im Neffort des SKriegsminifteriumg 
ein befonderes Auffehen mit Grund nicht erregen. Die zur Sicherung des 
Zeughaufes getroffenen Norfebrungen find gegen früher übrigens in feiner 
Weile verändert worden.“ Zur Erläuterung und Beruhigung wurde überdies 
ein vom Sriegsminifter an ven General v. Afchoff gerichteter Erlaf, vom 31., 
in Edenanfchlägen veröffentlicht. 

Auf diefelbe Angelegenheit bezog fih ein „Parole:Befehl* des Comman- 
dos der Blirgerwehr vom 1. Juni, der den Führern in litbograpbirten Erem— 
plaren mitgetbeitt wurde. Er lautete: 

Der Befehl des Kriegsminifterüi, für beflimmte Zwede Gewehre in die Feftungen zu 
haften, während nad der öffentlihen Bekanntmachung des Kriegsminifterii vom 31. Mai 
d. %. das Zeugbaus das Referve-Depot der Waffen nah mie vor verbleibt, ift geftern 
durch eine ungeſetzliche Demonftration fehr einfeitiger Art vereitelt worden. Es liegt die 
Ausführung diefer Maßregel nunmehr der Bürgerwehr ob, welde ven Waffendienft tn der 
Stadt ausfchliegfih und allein übernommen bat. — Indem das Commando die fämmtlichen 
Bataillons von der Sachlage amtlich benachrichtigt, wird Veranlaſſung getroffen werden, 
durh eine genügende Bededung der Bürgerwehr den Transport der Gewehre zur Aus— 
führung bringen zu Iaffen und erwartet dalfelbe in der Genügung dieſes Auftrages die eb⸗ 
renhafte Vertretung der Bürgerwehr, in deren Hand nach eigenem Wunfche der Schuß der 
Stadt und die Aufrechthaltung gefeglicher Ordnung gelegt if. — Das Commando der Bür- 
gerwehr, in Bertretung Bleffon. 

Diefe Bekanntmachung, mit welcher Hr. Bleſſon als interimiftifcher Com- 
mandeur der Bürgerwehr bebütirte, fand diefelbe Ungunſt, die faft allen Schrit— 
ten jenes Herrn, während feiner furzen Führers Laufbahn, folgte. Der Bür: 
germehrelub befchloß in feiner Sitzung vom 2. Juni, eine Öffentliche Erklärung 
dahin abzugeben, daß von fämmtlichen in diefer Sigung anmwefenden, ven ver- 

7 


98 25.30. Mai, 


fchiedenften Bezirken angebörigen Mitgliedern, etwa 500 an der Zahl, in Be- 
zug auf die Belequng des Zeughauſes durch eine Militär-Abtheilung kein ein- 
ziger jelbft befragt worden, oder von einer folden Befragung je etwas erfab- 
ren babe. 

Ueber die ftreitige Angelegenheit gab Hr. Bleffon in einer fpäter erfcie- 
nen Schrift *), welde die Borgänge in der Bürgerwehr während der beiden 
erften Juniwochen behandelt, eine Darftellung, der wir Folgendes entnehmen: 
„Ale die erften Truppen wieder in Berlin eingerüdt waren, berietben fi 
fümmtlihe Hauptleute und Majore, unter dem PVorfig des Präfidenten v. Mi- 
nutoli, wie man nunmehr die Bewachung einrichten wolle. Es ward beſchloſ—⸗ 
fen, mehrere Wachen gemeinschaftlich zu bejegen, und dem Militär die Be— 
wachung der Gefängniſſe u. ſ. w. allein zu übergeben. Man wollte aber nichts 
einfeitig feftftelleu und es bebielten fib die Commandeurs vor, die Compag- 
nicen zu befragen und nad diefer Beratbung erft das Definitive anzuorbnen. 
Am 28. März fand die zweite Conferenz ftatt, und auf den Wunſch der Com: 
pagnicen wurte von den gemeinfchaftlihen Wachen ganz abftrabirt, dagegen 
feftgeftellt, daß die Bewachung des Schloffes ausſchließlich der Bürgermebr, 
die des Zeugbaufes augjchließfih dem Militär als eine Ehrenwache übergeben 
werben folle. Dabei wurde beliebt, vie äußere Bewachung des Zeugbaufes 
der Bürgerwehr zu überlaffen, weil da leicht Reibungen mit dem Publicum 
eintreten fönnten, und wurde anbeimgeftellt, das bürgerlibe Wacht⸗Piket ent- 
weder in der neuen Wache oder im Innern des Zeugbaufes aufzuftellen, 
Seit dem 31. März war diefe Bewachungsart eingetreten und unverändert 
geblieben, nur mit der Abweichung, daß das Pifet zur äußeren Bewachung, 
das vom Handwerfer-Berein gegeben wurde, nur in den. erftien Tagen im 
Zeugbaufe fih aufftellte und dann der bequemeren Lagerung wegen, ben 
Dienft von ver neuen Wade aus verfab, die zu diefem Bebuf alle Abend 
bis gegen Morgen um 12 Uhr verftärft wurden. Die Militär-Befagung be 
ftand bei Tage aus 50 Mann und wurde für die Nacht um 200 Mann ver- 
färft. Diefe Wache ward von der benachbarten Kaferne gegeben, und es 
mar natürlih, daß die Leute dahin zum Mittagefjen gingen — ein Umftanp, 
der zu einem Gerüchte Veranlaffung gegeben, das, ſo höchſt lächerlih es ift, 
dod viel Beunrubigung bervorrief. Die Leute gingen einzeln ohne Gewehre 
zum Effen, wurden dann gefammelt und fehrten in Gemeinfhaft zurüd. Nun 
behauptete Fama, ed würden die Leute ohne Gewehre bingeführt, und gingen 
mit Gewehren wieder binaus, fo daß auf dieſe Weife die Gewehre allmäblig 
aus dem Zeugbaufe gefchafft würden. Es find viele Deputationen deshalb 
in dem Zeughaus geweſen, baben fidh überzeugt, daß die Gewehre unange- 


*) „Die Bürgerwehr in Berlin in den Tagen vom 2. bie 15. Juni 1848. (Beibeft 
zur Zeitfchrift für Kunſt, Wiſſenſchaft umd Geſchichte des Krieges.) Berlin 1848, Bei €. 
©. Mittler. (S. 12 ff.) 
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rührt waren, daß das Gerücht reine leere Kabel fei, aber dennoch bat es ſich 
bis zulegt erhalten. Ebenſo lächerlid) war das andere Gerücht, daß im un— 
teren Raume fich geladene Kanonen befänden, um die benachbarten Brüden 
und Straßen zu beftreihen; aber auch das wurde feft geglaubt, und fogar 
nahdem man zugegeben, daß fid Einzelne aus dem Volke überzeugten, es 
befänden fich nicht einmal fchußfertige Geſchütze dort, börte der Wahn nid 
auf, und wurde ftetd Argmobn bewahrt.“ 

Auh auf die Waffenverfendungen und die damit zufammenbängenden 
Umfände fommt Hr. Bleffon in feiner Schrift (S. 22.) zurüd. „Am 
31. Mai,“ erzählt er, „bemächtigte man fi einer der Kanonen, welde zur 
Uebergabe an den neu ernannten Zeug-Offizier aus dem Artillerie» Kafernen- 
Schuppen in's Zeugbaus geichafft wurden, und ließ diefe auf den Schützen— 
plag hinfahren, wo fie der Schügengilde übergeben, aber zugleich von ver 
Dürgermehr des Bezirks als nunmebriges Volks-Eigenthum bewacht wurde, 
Am Nachmittage lieb ich zwar die Übrigen adıt Kanonen unter Escorte von 
Dürgerwehr in's Zeughaus fchaffen, aber es gelang nicht die eine aus dem 
Shügenbaufe hierher zu fahren zu laffen, obgleich die Studenten ſich dazu 
erboten, die freiwillig eine Wade in das Zeughaus geftellt hatten. Ein Mits 
glied der Schügengilde wollte die Studenten begleiten, und fi mit einer 
Ihriftlichen Ordre von mir, als im Zeugbaufe Commandirenden, zur Abho- 
lung Iegitimiren, fchien aber feinen ernften Willen zu baben, nnd war dann 
nit aufzufinden; furz die Abbolung mußte verfhoben werden. Später hatte 
Dr. Lüdemann, der Major der Schligengilve, Bevenfen, weil die Fortihaffung 
Erbitterung erzeugen, und bei den Gefinnungen der dortigen Bürgerwebr leicht 
dad Haus gefährden fünne; fo blieb die Sache in suspenso, bis ih das 
Commando fibernommen, worauf der General dv. Aſchoff auf Befehl des Kb— 
nigs es mir zur Pflicht machte, die Kanone wieder in das Zeughaus zu 
haften. Ich beichloß, um den Transport zu erleichtern, eine Bekanntmachung 
darüber zu erlaflen, und den Tag ver Zurädihaffung (3. Juni) öffentlich an— 
wujeigen, wobei die Wegnahme der Kanone nit ale Eroberung, fondern ale 
Raub gefchildert, und vadurd die Zurüdgabe zur Ehrenfache gemacht wurbe. 
Dies hatte zwar zur Folge, daß die Kanone unter Escorte der Schügen, 
ohne Gefährde wieder in’s Zeughaus einrüdte, aber es wurde dieſe meine 
Auffaſſung und Wendung der Sache ald Handhabe benupt, um das Miß— 
frauen zu weden, als fei ich entichieden Neactionär, weil man diefe Kanone 
ald erobertes Eigenthum der Bürgerwehr nunmehr ausgeben und als Baſis 
einer bürgerlichen Artillerie benugen wollte.“ — Seiner oben mitgetheilten 
Bekanntmachung vom 1. Juni fo wie der durch diefelbe bervorgerufenen Ge— 
generflärung des DBürgerwehrelubs gedenkt Hr. Bleſſon bei diefer Gelegenheit 
ebenfalls. „Die Befegung des Zeughaufes durd Militär,” fehreibt er, „war 
für den Bürgerwehrelub ein ganz befonderer Grgenftand des Aergers. Mehr: 
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fach batte er über jene verbandelt, und trog aller Vorftellungen, nad allen 
Seiten die Ueberzeugung rege gemacht, die Bürgerwehr fei um die Belegung 
nie befragt worden. Es wurde diefe dem General v. Aſchoff zum befonveren 
Verbrechen angerechnet. Als ih nun die eigentlibe Sachlage öffentlich be 
fannt machte, entblövete fid) der Club nicht, mich öffentlich der Unmahrbeit zu 
zeiben, mit ver Behauptung, daß an 500 Bürgerwehrmänner anweſend gewe— 
fen, und Keiner von diefen fib erinnern fünne, befragt worden zu fein. Ab: 
gefeben, daß 500 von 2500 eine fehr geringe Fraction ift, mag die Sadı 
ihre Richtigfeit gebabt haben, würde aber nur beweifen, daß vie fleifigen 
Club-Beſucher deshab noch nicht die eifrigften Appell-Befucher find, denn es 
ift jene Beflimmung gerade von den Compagnieen der Bürgerwehr ausgegan: 
gen. Das fonnte auch wohl den Vorftebern eingefallen fein, va fie etwa am 
8. oder 9. Juni, wo fie — die HH. Wade, Poble und Simion — wegen 
einer anderen Sache zu mir famen, aud dieſe zur Spracde bradten. Ad 
wies ihnen den Thatbeftand aus den Akten nah; fie ſchienen durch dieſe af: 
tenmäßige Ausfunft ihre Uebereilung einzufeben, und erflärten, daß es aller: 
dings immer gut fei, ehe man urtbeile, der Sade auf den Grund geben. 
Sie würden auch nicht ermangeln, ihren Committenten vielen Aufichluß zu 
geben.“ 

Aber was halfen aftenmäßige Auffchlüjfe ten Ungläubigen? Das Ge- 
rücht, durch Thatfachen zurüdgemwiefen, tauchte alsbald in veränderter Geftalt 
wieder auf, und gewann fo neuen und verftärkten Anhang. Heute lief das 
Gerücht die Blide der Gläubigen ver Schloßfuppel, morgen den Spree- und 
Kanalbrüden fi zumenden. An der Kuppel bie es, fei eine Leine und 
eine Stange angebracht, um bei eintretender Gefahr den um Berlin ſtehenden 
Truppen das Signal zum Einmarſch zu geben, indem bei Nacht eine große 
Laterne und bei Tag eine Fahne aufgeftedt werden ſollte. Als am Abend 
des 30. fih eine Deputation in's Schloß begab, um ſich Aufflärung zu ver: 
ichaffen, führte der Hofbauratb Schadow die Deputirten auf die Kuppel, um 
fie zu überzeugen, daß ein Bligableiter der unſchuldige Gegenftand des Ber: 
dachtes fei. Ueber die Bernagelung der Brüden, die am 31. plöglid entpedt 
ward, eine Entdefung, welde nicht geringen Stoff zu neuen Beforgniffen 
gab, brachte ein Plakat des Polizei Präfidenten vom nächſten Tage folgende 
Aufflärung: 


In Folge des in der vergangenen Nacht entftandenen Gerüchts, daß die biefigen Auf- 
ziehbrüden abfichtlih vernagelt wären, ift das Publicum beunruhigt worden. Man hat die 
einzelnen Brüden unterſucht, dabei die nad den Abfleigegängen führenden Eingangsthüren 
erbrochen, die zur Sicherbeit der Paffage dienenden Steifen weggefhlagen, mehrere Gelän- 
derfreuge der eifernen Brüde ausgebrochen und andere Beſchädigungen verübt. Die beute 
durch die Minifterial-Bau-Commiffton angeorpnete techniſche Unterfuhung fämmtlicher Auf: 
ziebbrüden hat die Grundlofigfeit obigen Gerüchts berausgeftellt, welches dadurch entftanden 
zu fein icheint, daß die Brüdenaufzieber bei denjenigen Borfchieberiegeln, welche dur öfte- 
ren Gebraud Leicht dur die Räder der paflirenden Wagen zurüdgefhoben werben Tonnen, 
Nägel vorgefchlagen hatten, wie dies fhon immer gefchehen if, und des Zmwedes wegen 
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auch nothwendig bleibt. Eben fo find die Steifeneinrihtungen fo alt als vie Brüden felbft. 
— Da bie Sahverfländigen überdies erfläart baben, daß bei der Einrichtung der biefigen 
Aufziehbrüden eine Bernagelung derſelben nicht möglich fei, fo babe ih mich veranlaßt ge- 
feben, dies dem Publicum zur Beruhigung mitzutbeilen, um weiteren Beſchädigungen der 
für den Schiffs- und Straßenverkehr jederzeit offen zu haltenden Spreeübergänge zu ver— 
hüten. Der Poligei-Präfivent v. Minutofli. 


Maren diefe Erflärungen auch geeignet, ven michtigen Inhalt ver beun- 
rubigenden Gerüchte erkennen zu laffen, fo ſchwand doc keinesweges vie Un— 
rube und die Aufregung, wie grundlos fie and) fein modte. Das Bewußt- 
jein von der Unficherheit ver bauptftäntiichen Zuſtände war ein allgemeinee. 
Eins der Mittel, welche zur Beſeitigung dieſer Unſicherheit empfoblen wurden, 
war in dem Verlangen nad Einferung eines Sicherheits-Ausſchuſſes 
enthalten. Was jetod von anderer cite als nothwendig beantragt. wurde, 
erflärten yplöglid die Behörden als ſchon eingerichtet - Tas Inſtitut Des 
Sicherheits-Ausſchuſſes. Eckenanſchläge vom 1. Juni bracten über deſſen 
Zufammenfegung und Tendenz folgende Mittheilung: 


Die erregte Stimmung, welde die Bewobner unferer Stadt fortdauernd beunrubigi, 
und zwar im einer Zeit, mo die Berireter des Volkes die Grundlagen der neuen Berfaflung 
unferes Vaterlandes berathen, verfümmert nicht nur die und fo nothwendige Einheit, fon- 
dern führt auch je Länger je mehr über alle Bewohner, indbefondere über den achtbaren 
Stand der Handwerker und der Arbeiter, die traurigen Folaen der Nahrungsloſigkeit herbei. 
Das gefhwundene Bertrauen zu der Rube und Sicherheit in der Stadt vertreibt die Be- 
fitenden und hält die Fremden von unferen Mauern entfernt. Die Communal: Behörden 
haben fi überzeugt, das die Kortdauer folder Zufände namenlofes Elend über alle Be- 
wohner notbwendig bringen muß, halten fih aber auch verfiert, daß es nur der vereinten 
Kraft der Bürgerfhaft und eines Bereinigungspunftes bedarf, um in dem Zufammenwirfen 
mit den Behörden die geeigneten Mittel zu finden und zur Ausführung zu bringen, durch 
vie Macht der öffentlihben Meinung auf frieviihem Wege Gefeslichleit und Ordnung, fo 
wie Ruhe und Sicherheit wieder herzuftellen und das allgemeine Bertrauen nıd Innen wie 
nah Außen wieder feft zu begründen. — Auf den gemeinfamen Antrag des Magiftrats und 
der Stadtverorbneten= Berfammlung haben daher die mit Aufrechthaltung der Ordnung be- 
auftragten Behörden fih zu einem gemeinfamen Zufammenwirfen vereinigt. Zu dem Ende 
ind im Auftrag derfelben folgende Deputirte zufammengetreten: 1) Als Vorſitzender der 
Director der 11. Abtheilung des Minifteriums des Innern v. Puttlammer; 2) der Com- 
mandant und Befehlshaber der Bürgerwehr, General»Major v. Aſchoff; 3) der Polizei: 
Präfident v. Minutoli; 4) der Staats-Anwalt bei dem Kgl. Criminal-Gerichte, Temme. 
— Seitens des Magiftrats: 5) der VBürgermeifter Naunyn und die Stadträthbe Gärtner 
und Hedemann. — Seitens der Stadtverorbneten-Berfammlung: 6) der Stadtverorbneten- 
Vorſſeher Fournier und die Stadtverordneten Seidel, Schäffer und Fähndrich; 
‘) eine Deputation der Bürgerwehr, beftehend aus einem Ditglievde des Stabes, zweien 
Majors der Bürgerwehr und zweien, von den Compagnien nach der Reihe auf beftimmte 
Jeit zu deputirenden und zu diefem Zwede zu wählenden Dauptleuten und zweien Wehr- 
mannern. Die Deputirten werden ihre Beftrebung dahin gerichtet fein Taffen, Wahrheit und 
Recht ungefheut und offen zu vertreten, nicht minder aber auch die öffentlihde Ruhe nad 
ılen Seiten bin zu fhügen. Zu dieſem Zwede werben fie fih täglih Morgens 8 Uhr im 
Dienfipaufe, Oberwallfiraße Nr. 4. verfammeln, von dem, was die offentlihe Ruhe verlegt 
oder zu verlegen droht, Kenntnig nehmen und die Thatiachen einer allfeitigen und gründ» 
Iihen Erwägung unterwerfen. Mit Umgebung ber unzulänglihen alten Mittel und Formen 
und mit Vermeidung unnöthigen Schriftwechſels werden fie die geeigneten Schritte verab- 
reden und durch die verichiedenen Kreile der Berwaltung eine fchleunige und energiſche Aus— 
führung der nothiwendigen Anordnung veranlaffen. Durch ein folhes gemeinfames Zuſam— 
menwirken fann nur Schnelligkeit und Sicherheit, verbunden mit der erforderligen Vorſicht, 
in ben unter den heutigen Zeitverhältniffen oft fehr ſchwierigen Geihäftsgang gebracht wer- 
den. Befonders aber wird die Bürgerwehr, welde den Schuß der Stadt auf fih genom— 
men hat, in den Stand gefegt werden, den unter ihrem Beirathe gefaßten Befchlüffen ver 
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Obrigkeiten auf Erfordern den gebührenden Nachdruck zu verſchaffen. — Mit vollem Ber: 
trauen auf die Theilnahme und Mitwirtung aller Bewohner und beſonders des ehrenhaften 
Standes der Handwerker und Arbeiter, beginnen vie Deputirten, frei von allen Partei-An: 
fihten und Beftrebungen, ihren mühevollen Beruf und boffen, denſelben vorzugsweiſe au 
dem friepfertigen Wege der VBermittelung zur Wohlfahrt Aller zu erfüllen. 


Diefe Bekanntmachung trug die Unterfhriften der in derfelben nambaft 
gemachten Perfonen; als Deputirte der Bürgerwehr waren unterzeichnet: Neu: 
mann, Major der Bürgerwehr, Bleffon und Gamet. Am Abend des 1. Juni 
war die Commilfion im Schloffe verfammelt, um ihre Fünftigen Geſchäftsbe— 
ziehungen feftzufegen. — Bon ihrem Manifefte urtheilte die Zeitungs - Halle, 
daß es in Hinſicht auf Faſſung Mandes zu wünſchen übrig laffe. Die per 
an fich fei Löblich, nur wäre es zu wünſchen gewefen, daß dieſelbe von Pri- 
satmännnern ausgegangen. Die gegenwärtige Combination der Wohlfahrts 
Elemente ftelle, dem Anfcheine nach, das Wiederauftreten des am 19. Mär; 
verftorbenen Polizeiftaats in Ausficht. Und das werde man dDod nicht wollen. 

Anderes wollten allerdings die Gegner der Behörden. Die Errichtung 
eines Sicherheits : Ausfchuffes, und zwar eines aus volfsthümlicheren Elemen- 
ten zufammengejegten, bildete den Inhalt nur einer der Forderungen, deren 
Erfüllung von den Clubs und durch Plafate ald notbwendig zur Herftellung 
eines rubigeren Zuftandes erachtet wurde, — Hr. Urban trägt feine Forde— 
rungen in folgendem Wlafate, vom 1. Juni, vor: 


Mitbürger! Wir find mit Nerrath bedroht. Unſere Vaterſtadt, unfere Freiheit, vie 
wir uns im Kampfe errungen, if in Gefahr. Man bat ums wehrlos machen wollen, und 
heimlich die Waffen aus dem Zeugbaufe fortzufhaffen geſucht. Mitbürger! Was im Ge 
beimen und Berborgenen gefchieht, dahinter fleden böſe Abfichten, wogegen wir ung ſchützen 
müſſen durch Wachſamkeit, Einigkeit und Bürgermuth. Es ift daher nöthig: 1) daß all 
waffenfähige Männer Berlins fofort Waffen erhalten, damit die allgemeine Volkobewaffnung 
zur Waprbeit werde; 2) daß fofort aus unferer Mitte ein Sicherheits-Ausſchuß von Ber: 
trauend-Männern erwählt wird, zum Schuß der Stadt und zur Erhaltung der Drbnung; 
3) daß unfer Minifterium, dem wir nach allen bisherigen Rorfällen nicht mehr trauen fün- 
nen, jur Unterfuhung gezogen wird. — Mitbürger! Die Zeit if ernft, der Augenblid drin- 
gend. Laßt uns Mar die Yage der Dinge auffaffen und aufrichtig darüber reden. Von der 
einen Seite ift unfere Freiheit bedroht, und von der anderen Geite drobt der Umfturz des 
Thrones, dem Anarchie und Bürgerkrieg folgen würden. Wir müflen die Freiheit und mir 
müflen den Thron aufrecht erhalten. Wir müflen eine fichere und fehle Stellung einnehmen, 
wie es Männern in diefen Tagen geziemt, einmüthig und ftarf. 


Der demofratifhe Club befchränfte fih in jeinem Plafate vom 1. Juni 
auf eine „Anklage des Kriegsminifteriumg,“ dir er vor der National-Berfamm- 
lung erhebt: „Bertreter des Volks! Wir Magen das Minifterium vor Eud 
an, daß es die Freiheit des Solvaten verlegt hat, indem es ihm das freie 
Berfammlungs- und Petitionsrecht durch einen Erlaß des General v. Rey: 
ber entzogen bat, verlegt, indem es darauf binausging, die Soldaten vom po 
litifchen Leben zu entfernen, das ein unbeftreitbares Recht Aller geworben if.“ 
„Die hohe NationalsVerfammlung,“ beißt e8 weiter, „welche die Begründerin 
der Demokratie in Preußen fein will, wird es nimmermehr zugeben, daß das 
Heer, in dem nad der Ausfage des Kriegaminifters unfere Kraft von je be 
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fanden bat, von der Volföfreiheit, von der Demokratie ausgefchloffen bleibt. 
Mögen wir bald den Berföhnungsaft feiern zwiſchen Volk und Militär, fünn- 
ten wir dem Soldaten bald unjere Brurerband reichen, wenn er frei befennt, 
er fei in der Gefinnung unfer Bruder geworden.“ — Hr. Held veröffentlicht 
„im Namen der freien Preffe, welche über die Volksrechte zu wachen hat,“ 
ein Plakat (2. Juni) unter dem Titel: Acta in Saden der berliner Bürger: 
ihaft gegen die Militärbehörde.“ Indem er fih auf die Befanntmadung ber 
fädtifhen Behörden vom 20. März; bezieht, verzufolge der König den Schutz 
des Staats» Eigenthumd, wohin „namentlich alle Militärvorräthe“ gehören, 
„melde für die Vertheivigung des Vaterlandes nady außen nothwendig“ ver: 
trauensyoll in die Hände der Bürger: und Einwohnerſchaft von Berlin gelegt 
babe, fragt er den Kriegsminifter: „Warum er im Widerfpruche mit dieſem 
fniglihen Worte das Zeughaus unter dem Schutz des Militärs geftellt und 
die Militärvorräthe vefjelben ohne Zuftimmung der Bürgerwehr daraus ent: 
fernt bat?” fragt er ferner den General v. Aſchoff: „Warum er die Redhte 
der feiner Leitung anyertrauten Bürgerwebr hat verlegen laſſen, da ihm als 
Kommandanten der Stadt jene Maßregeln befannt fein mußten?“ trügt er 
endlih darauf an: „1) Daß der Kriegsminifter, Graf Kanitz, wegen offenba- 
rer Berlegung einer königlichen Zufiherung von der National: Verfammlung 
in Anklageftand verfegtz fowie 2) daß der General v. Afchoff wegen feiner 
Zuſtimmung zur offenbaren Derlegung der Rechte der Bürgerwehr von derſel— 
ben feines Commandos entſetzt werde.” — Hrn. Held genügten dieſe öffent: 
lien Provorationen nody nicht. Er jandte das oben erwähnte Plakat, ſowie 
das früher mitgethelte, über die Zeughaus: Befakung. (S. 93) dem Abgeord— 
neten Berends zu, um dieſen zu veranlaffen, feiner Pflicht gemäß in der Na- 
tionals Berfammlung den Antrag zu ftellen, daß ver Kriegsminifter aus den 
bereits angeführten Gründen in den Anflageftand verfegt werde. Der Com: 
miffar des Kriegsminiſteriums, bemerft Hr. Held in feinem Schreiben, babe 
zur fchleunigen Erledigung der Jung'ſchen Interpellation Alles durdeinander 
gemengt und befonders dadurd den Sieg davon getragen, daß Hr. Jung die 
„unyerftändige“ Frage an ihm gerichtet, ob die Kanonen geladen wären. Das 
Sachverhältniß fei vielmehr, daß außer ven 60 oder 70 demontirten Kanonen 
im Zeugbaufe ſechs Stück Sechs- oder Zmwölfpfünder vorhanden, welde nicht 
geladen aber vollfländig montirt und armirt gewejen wären. Hr. Berends 
bedauert in feinem Antwortfchreiben, auf die an ihn gerichtete Aufforderung 
nicht eingeben zu fönnen. Zwar halte er die Antwort des Commiffarius auf 
Jung's Frage durchaus nicht für genügend, aber auf eine Interpellation zu- 
rüdzufommen, bei der Gefahr, felbft nicht zum Worte verftattet zu werben, 
heiße doch fein Pulver unnüs verfchießen und die Wirfung und Bedeutung 
der Interpellation überhaupt Schwächen, Der Antrag auf die Verſetzung des 
Kriegsminiſters in den Anklageftand fcheine ihm ferner ſchon deshalb unmög- 
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lich, weil kein Gefeg vorhanden fei, nach welchem die Minifter verurtheilt wer: 
ven fönnen. Außerdem fei es aber offenbar Schuld des Bürgerwehr-Eom- 
mando’s, wenn daſſelbe trog ver Befanntmadhung vom 20. März ein Militär: 
pifet in’ Zeughaus aufgenommen habe. („Locomotive” Nr. 50. u. 53. *) 


Nicht ganz erfolglos blieben die Agitationen für eine allgemeinere Be— 
waffnung. Sechs temofratiiche Vereine entſandten, am 1. uni, eine Depu: 
tation an ben Minifter : Präfivdenten, um ibn Darauf aufmerffam zu machen, 
daß zur Berubigung der Gemüther ernftliche und aufrichtige Schritte für eine 
wirflihe Volfsbewaffnung geiban werden müffen. Die Deputation führte aug, 
daß die Bewaffnung der gefammten politifch = berechtigten Bevölkerung fich be: 
reits auf eine gefegliche Beftimmung gründe, es ſich folglich nur um vie Aug: 
führung eines Gefeges handele. Wenn gleih ein jeder, Staatsbürger ein 
gleiches Recht auf Waffen babe, fo müſſe man doch aus dem Gefichtspunfte 
der Nüslichfeit die eigentbümlichen Berbältniffe der großen Städte und befon: 
vers Berlins berüdfichtigen und bier dem Mangel zuerft abbeifen. Dazu 
feien Waffen genug vorhanden und überdies käme es für jegt mehr darauf 
an, guten Willen zu zeigen, was ſchon dur vorläufige Hingabe einer gerin- 
gen Duantität Waffen, durch chrlihe Anerkennung des Principe und durch 
eine angemeffene Vertbeilung der im Gebrauch befindlichen Waffen gefcheben 
fönne. Diefe Vertheilung fei aber bis jest im höchſten Grade unzweckmäßig 
und ungerecht, da z. B. die maffengeübten und Fräftigen Mafıhinenbauer feine 
Waffen hätten, dagegen faft ſämmtliche Beamte, insbefondere die altere- 
ſchwachen höheren ibre Zeit ftatt im Staatödienfte, im Wachdienſte zubrächten 
und gerade fie erweislich die Störenfriede in der Bürgerwehr feien. Das 
gerechte Mißtrauen fer vadurd vermehrt, daß der Verfaffungs- Entwurf Feine 
Silbe über Volksbewaffnung enthalte. Das Minifterium babe bisher Nichte 
gethan, um fih an die Spige einer fo gewaltigen Zeit zu ftellen oder aud 
nur durd Dffenbeit und Thatfraft das Zutrauen des Landes zu erhalten, 
vielmehr habe es durch unzäblige Unterlaffungen und durch ungefchidte Aus— 
führung, felbft da, mo es die befte Abjicht gehabt haben möge, ſtets Anſtoß 
erregt. Die Hoffnungen auf die National» Berfammlung feien ebenfalls ge: 


*) Eine andere „Erwiderung“ erbielt Hr. Held durch Edenanfhläge (3. Juni), in wel- 
en „ein Bürger‘ jenem „bemerklich macht, 1) daß die Bekanntmachung des Magiftrats 
vom 20. März einen wefentlib anderen Charakter als Hr. Held ihr beigufegen bemübt if, 
dadurch befommt, dab am 20. Märı gar fein Militär in Berlin war, daber auch ſelbſt die 
Mititärvorrätbe damals nicht vom Militär bewacht werben konnten; 2) daß die Bürgerwehr 
fpäter die Unterflügung des Militärs zu ihrer Erleicpterung verlangt hat; 3) daß fih Hr. 2. 
wegen ber Beforgniffe der Bürgerwehr volltommen beruhigen kann. Cie wird nadgerade 
eingefehen haben, daß fie troß aller Maueranfhläge weder verrratfen noch verkauft if. 
Man wird fih durch Zeitungsartikel, die Umflände und Stimmungen geihidt zu Verdächti— 
gungen zu benugen wiffen, gewiß nicht zum zweiten Mal in’s Bodshorn jagen laſſen.“ 
(Drud von A. Sbſt.) 
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ſchwächt, da viefelbe bisher ihre Thätigkeit hauptſächlich durch Trommeln bes 
wiefen habe und von vielen Mitgliedern der confervativen Partei die beftigften 
Aeuferungen über Berlin und Drobungen einer Verlegung der Verſammlung 
in die Provinz im Publicum verbreitet feien. Die erfolgreichen Anftrenguns 
gen ver Reaction liegen ſich einmal nicht mehr fortleugnen, wenn man nur 
offene Augen und Obren baben wolle. Die Borgänge in Nenpel und Wien 
fleigerten das Mißtrauen. Dies treffe aber weniger das Staatsminifterium, 
welches vielleicht ebenfalls dupirt werde, fondern ginge darüber hinaus. Es 
wurden hierauf die Anträge geftellt: daß das Staatsminifterium ala die oberfte 
Verwaltungs⸗Behörde dem dringenden Berlangen der noch unbemaffneten, aber 
um Waffentragen berechtigten berliner Bevölkerung durch fofortige, wenig. 
ſtens theilweiſe Bewaffnung nachgebr, zur Beruhigung der Gemüther das Recht 
der Vollsbewaffnung in einem öffentlichen Erlaſſe anerkenne und gleichzeitig 
die Sommunal= Behörde zu einer gerechteren, gleich- und zweckmäßigeren Ber: 
tbeilung der Waffen anweiſe. — Nachdem ver Minifter: Präfident das Confeil 
serfammelt hatte, eröffnete er der auf 1 Uhr wiederbeftellten Deputation, wel: 
cher ſich noch Delegirte der Mafchinenbauer und einer Volks-Verſammlung 
angeihloffen hatten, daß die heutige Beichwerbe vie erſte ei, welche dem Mi- 
nifterium über diefen Gegenſtand zu Obren fomme; es finde fih daher außer 
Stande in der gemünfchten Eile etwas Enticheivendes zu thun. ine gleich: 
mäßige Volksbewaffnung erfordere cine Million Gewehre, mithin beveutende 
Mebrausgaben, die Das Minifterium der National Berfammlung gegenüber 
nicht auf feine Verantwortung nehmen fünne. Cs dürfe aber die Verfiherung 
gegeben werden, daß der National» Berfammlung ein über Bolfsbewaffnung 
ſprechender Gefeg- Entwurf binnem Kurzem zur Beratbung werde vorgelegt 
werden. Das Miftrauen gegen das Minifterium, das auch keinesweges zu 
bel ſehe, jei unbegründet: jede, aud die entferntefte Abficht ver Reaction ihm 
völlig fremd. Es erwarte fein Urtbeil zunächft von der Verfammlung, und 
wenn diefe nicht ausreiche — von der Nation; tem werde es ſich willig beus 
gen. Die verbreiteten, das Publicum aufregenten, Gerüchte halte e8 für durch— 
aus grundlos: die in der unfchulvigften Abjicht geſchehenen Waffenverfenduns 
gen freien öffentlich, nicht heimlich erfolgt; für die augenblidliche Vermehrung. 
der Waffenlieferung in Berlin fünne das Minifterium vor dem Befchluffe der 
Notionals-Berfammlung nichts thun. Dagegen erkenne er — der Präfident — 
verfönlih die Unzweckmäßigkeit der hiefigen Waffenvertheilung an. Diefelbe 
fer jedoch eine jelbfiftändige Mafregel der Communal- Behörde gewefen und 
es bliebe ihm nichts übrig, ald Die legtere zur fofortigen Prüfung und Ab— 
Hellung der Mängel anzuregen. 


Auch mit dem Kriegsminifter unterhandelten gleichzeitig wegen berfelben 
Angelegenheit Deputationen, welche im Namen ver Eifenarbeiter gefommen 
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waren.*) Zahlreiche Haufen von Arbeitern hatten fich feit dem frühen Morgen 
— es war ein firdlicer Feiertag, Das Himmelfahrtsfeft — vor dem 
Zeughaufe eingefunden, theild um Waffenverfendungen zu verhindern, tbeils 
um ihre eigene Bewaffnung durchzuſetzen. Bor Allem drang ein Theil ver 
Mafchinenbaus Arbeiter auf fofortige Bewaffnung. Ihre Deputirten brachten 
ihnen endlich die Nachricht, daß am nächften Tage ihnen Schußwaffen aus 
dem Zeugbaufe geliefert werden follten. Gleichwohl verließen die durch das 
Gerücht von den vernagelten Brüden, von heimlicher Wegſchaffung der Waf- 
fen aufgeregten Mailen den Platz nicht. Dem Toben der Menge traten drin— 
gende, ermahnente Bitten befänftigender Nebner entgegen. Erſt am fpäten 
Abend, naddem das Verfpredien wiederholt gegeben war, daß die geforderte 
Bewaftnung am folgenten Tage ftattfinden würde, zogen fi die Maſſen zu— 
rüf. In der That erfolgte am 2. Juni eine tbeilmeife Bewaffnung von 
Mafchinenbaus Arbeitern. 500 Stück Gewehre wurden unter der Beringung 
vertheilt, daß fi die Neubemwaffneten dem Borſig'ſchen (17.) Bataillon an: 
Ihlöffen. Hr. Bleſſon erwähnt in feiner Schrift, daß er ven Eifenarbeitern, 
die von den HH. Siearift und Korn geleitet wurden, als einen Beweis von 
Vertrauen zu ihnen, um welchen fie gebeten, jene 500 Gewehre verfchafft babe. 


Dem Berlangen, daß Hr. v. Aſchoff des Bürgerwehr- Commanvo’s ent: 
hoben werde, fam der General durd die Erflärung feines Nüdtritts entgegen. 
Mit diefem Afte waren Vorgänge verbunden, über welde bier Einiges mitzu: 
theilen ift. Auf die früber (S. 48.) erwähnte Aufforderung zu einer gemein: 
ſchaftlichen Berathung der freifinnigen Mitglieder der Bürgerwehr batte fid 


*) Der Friedrich-Wilhelmſtädtiſche Bezirköverein hatte am 31. Mai eine Petition fol- 
genden Inhalts an den Kriegsminifter beſchloſſen; „„Ercellenz! Der Friedrid-Wilpelmftädti- 
ſche Bezirksverein hat in Erwägung gejonen, daß der am 19. März ausgefprodene Wile 
Sr. Majefät des Königs, wonach an der Biirgerbewaffnung Perlins alle Bürger und Schup- 
verwandten Theil nehmen follen, zur Zeit nur ungenügend zur Ausführung gebracht worden 
if, — daß in dem Ausfchluß ganzer Klaffen höchſt achtbarer Staatdbürger von der Bemwafl: 
nung eine Zurüdfeßung liegt und dadurch die Ginträchtigfeit der berliner Einwohner im 
böchen Grade gefährdet wird, — daß es im Intereſſe ver Sicherheit Berlins liegt, wenn 
die Volksbewaffnung in Berlin nicht auf die dermalige Bürgerwehr und bie jept beftehenden 
fliegenden Corps befchränft bleibt, — daB die Bolfsbewaffnung durchaus ungenügend if, fo 
lange für die nöthige Munition feine Vorſorge getroffen und feine VBürger-Artillerie errid- 
tet if, — daß die Befürchtung laut wird und fich immermehr verbreitet, es möchten ſich 
bier ähnliche Scenen vorbereiten, wie in Neapel am 15. Mai, — daß folhen und ähnlichen 
Befürchtungen und dem darin ſich ausſprechenden Mißtrauen fiegreih entgegengetreten wird, 
wenn die allgemeine Volksbewaffnung möglihft vollſtändig unmittelbar in’s Yeben geführt 
wird. — Dur dieje Erwägungen geleitet, erlaubt fi der Friedrich-Wilhelmſtädtiſche Be: 
zirfeverein in Folge einftimmigen Beſchluſſes vom 31. Mai an Ew. Ereellenz das ergebenfie 
Geſuch zu richten: Ew. Ercellenz wolle dafür Sorge tragen, daß die Volksbewaffnung eine 
Wahrheit werde, und daß zu diefem Ende unverzüglich: 1) jedem unbefcholtenen, waffenfä- 
bigen Manne Berlins, fo weit es die Staatsmittel irgend erlauben, Waffen gegeben; 
2) der Volkswehr die entfprehende Munition zur Verfügung geftellt; 3) der Volkswebr ein 
angemeflener Artilleriepart mit Munition übergeben werde. In der Hoffnung der Erfüllung 
unteres Gefuges und in der Erwartung eines baldigen geneigten Beſcheids Ew. Ercellenz zc.“ 
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am 28. Mai im Erereierbaufe in ver Schäfergafle eine große Anzahl von 
Bürgerwehrmännern verfammelt, welche, unter dem Borfis der HH. Schöne: 
mann und Benary, den Antrag auf die Abfesung Aſchoff's einftimmig annab- 
men. Die Berfammlung beichloß, daß die gejammte Bürgerwehr aufgeforbert 
werde, zu erflären, das bisherige Proviforium folle aufhören und fümmtliche 
Dffiziere follen dur Vorwahlen neu gewählt werden, jedoch wiederum nur 
proviforifch und auf unbeftimmte Zeit. Diefe Erklärung follte in einem ben 
Bürgerwehrmännern zur Unterzeichnung vorzulegenden Circular ausgeſprochen 
werben, mit deſſen Abfaffung die HH. Benary, Hoffmann, Scönemann, 
Weihe, Friedländer, Heydemann, Edler, Tappert, Gerde, Bisky und Lange 
beauftragt wurden. „Kameraden!“ begann dieſes Circular*), „Die legten 
Unruben, wie fie die Gemüther auf's Tieffte erregt, fo haben fie die Beſorg— 
niß aller gutdenkenden freifinnigen Bürger erwedt, aber zugleich auch die 
Nothwendigkeit herausgeftellt, Mittel zu finden, viefem Uebel für die Zukunft 
zu begegnen. Die jüngften oft unnöthigen Allarmirungen, deren trübe Duelle 
noch nicht entdeckt ift, haben leider Gelegenheit gegeben, das Mißverhältniß 
zwifhen ven bewaffneten Bürgern und der unbewaffneten Bevölferung zu er- 
neuern und zu erweitern, und dies in einer Zeit, wo, wenn je, die Cinigfeit 
Aller das dringendite Erforderniß ift.” Das Circular fchlägt hierauf folgende 
zwei Punkte vor: 1) Neuwahl des Commandeurs und ſämmtlicher Offiziere, 
und zwar hervorgehend aus Urmahlen der Wehrmänner felbft; 2) Feftftellung 
der Drganifation der Bürgerwehr durch Berathung der Wehrmänner in Ber 
zirks-Verſammlungen. „Dies ift,“ jo ſchließt „das erwählte Comité“ feinen 
Aufruf, „ver Wunſch von mehr ald 2000 Bürgerwehrmännern aller Batail- 
lone Berling, melde heut zu einer Deratbung . . . verfammelt waren.“ 

Wegen des zweiten ber in biefem Circular enthaltenen Vorſchläge traf 
alebald das Bürgermehr-Commando felbft vorbereitende Maßregeln. Am 30. 
Nachmittags wurde im Lokal des Liebhabertheaters Urania eine Berfammlung 
der Hauptleute und Majore der Bürgerwehr, fo wie der Führer der fliegen: 
den Corps abgehalten. Hr. Wöniger führte, als Vertreter des Commandeurg, 
den Borjig. Weber die Verhandlungen erftattet er in ver Voſſ. Ztg. folgen: 
den Bericht: 


Dr. Wöniger entiwidelte, daß neuerdings von verfhiedenen Zeiten Anträge geftellt 
feien, welche den allgemeinen Wunſch nad endlicher, fefterer gefeglicher Organifation aus— 
ſprächen. Bekanntlich feien bereits früher unter Mitwirkung des Magiſtrats Statuten der 
Vürgerwehr ausgearbeitet umd den Majors zu gutachtlicher Aeußerung zugeftellt worden; 
indeß babe fih hiergegen ein ziemlich einmüthiger Widerfland erhoben; die Gutachten feien 
gar nicht eingegangen und man wiſſe ſelbſt faum, wo jene Entwürfe ſich gegenwärtig be- 
fanden. Dieſer Zuftand Iaffe fi aber jetzt nicht länger ertragen; man könne mit Grund 
annehmen, daß ein großer Theil der in neuerer Zeit in ber Bürgerwehr bemerklich gewor— 
denen Mißſtände fih auf den Mangel eines gefeglihen Bodens reducire. Ya hieraus allein 
entfprängen alle die Mißtrauensgerücte, weiche in Iegter Zeit zu nicht geringer Beunrubi« 


*) Gedrudt bei Harth und Schultze. 
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gung ber Gemütber von einer Wiederaufpebung der Bürgerwehr, Wiederabnahme der Ge- 
wehre und vergl. mehr gefabelt hätten; denn das bioße Vertrauen vermöge allerdinge 
26,000 Menfchen nicht zufammen zu halten. Endlich hätten einzelne Abtheilungen fogar 
ſchon Miene gemacht, ſich ihre Sonvergefete zu bilden, wozu fie ſich dur das Bedürfniß 
beflimmter Regeln über Anfrechthaltung der Dieeiplin, über äußere Abzeichen, über vefini- 
tive Wäpler ver Führer u. f. w. gedrungen erklärten. Kurzum, folle nicht alles audeinan- 
der fallen — eine Gventualität, teren Folgen in heutiger Zeit unberechenbar blieben, ſo 
ſeien energiſche Maßnahmen nöthig, welche in fürzefter Zeitung einem allgemeinen zufrie- 
denftellenden Geſetz für die berliner Bürgerwehr verbülfen. Gin ſolches Geſetz könne nicht 
vom Magiftrat nemadt werden; es mühe aus dem Schooß der Dürgerwehr ſelbſt bervor- 
geben, um auf Popularität und praktiſch- politifce Befriedigung, die notbwendigen Borbe: 
dingungen feiner Geltung, Anfpruc zu baben. Da es indeß unmöglich fei, jedes Mitglied 
ber Bürgerwehr zum Geſetzgeber zu machen; fo würden biermit unter Zuſtimmung des 
Herrn GCommandeurs, folgende Anträge geſtellt: 1) die anmefende Berfammlung der Dfft- 
siere der Bürgerwehr, einfchlieslich der fliegenden Corps, möge fofort zur Wabl einer Com— 
miſſion fehreiten; 2) dieſe Commiſſion, in welder drei Elemente vertreten fein müßten, ein 
juridifches, ein militärifches und cin rein praktiſches, folle unter Benutzung der vorhandenen 
Borarbeiten in fürzefler Zeit zu Ausarbeitung eines aanz neuen Gefes » Entwurfs fchreiten; 
3) dieſer Gefeg-Entwurf folle foiort gedrudt umd fänmtlihen Compagnieen ver Bürgerwehr 
und den fliegenden Corps zu aemeinfamer Einfiht und Berathung mitgerbeilt werben; 
4) jede Compagnie babe demnächſt aus ibrer Mitte dur Urwahl einen Bertrauensmann, 
der mit ibren Wünſchen bekannt geworden fei, zu einer General-Berfammlung anzuordnen; 
2) diefe General» Rerfammiung, befiebendo aus etwa 130 Mitaliedern, und die aefammte 
Bürgerwehr repräfentirend, ſetze dann in nemeinfcaftliher Beratbung und Beſchlußnahme 
das Bürgerwehrgeieg in Tester Inſtanz feſt. Daſſelbe folle dem Minifterium zur einſweili— 
gen Genehinigung vorgelegt und dann fofort nnd auf fo lange in Kraft treten bis die Ver: 
treter ver Nation cin allgemeines Staategefeg für die preußiſche Bürgerwehr entworfen 
hätten. Der VBorfigende bemerkte, daß das Staatsgeſetz mindeſtens noch ein Jahr anftehen 
dürfe und daß felbit dann das gegenwärtig zu emanirende Geſetz der Bürgerwehr immer 
als eine fehr ſchätzenswerthe Norarbeit anzufehen fein würde. Er Ihlos damit, bad er 
hoffe, es werde fi unter allfeitigem Fleiß und Eifer das gegenwärtig vorgefchlagene Ge⸗ 
ſetz in 14 Tagen, bis längſtens 3 Wochen, in Kraft ſetzen laſſen. — Die Verſammlung er— 
Härte ſich mit dieſen Vorſchlägen durchweg einverſtauden, da Alle von der Nothwendigkeit 
einer geſetzlichen aus der Bürgerwehr ſelbſt bervorgebenden Organiſation durchdrungen wa— 
ren. Ein einziger Redner, Hauptmann Nitze, glaubte vorher beſondere Rechte der Bür— 
gerwehr durch den Magiſtrat oder das Miniſterium zur Anerkennung bringen zu müſſen und 
wollte bis dahin die Abfaſſung des Geſetzes verſchieben, wurde aber vom Major Benda 
mit der Bemerkung widerlegt, daß es jetzt Zeit ſei, daß die Bürgerwehr, die alleinige Wäch— 
terin der Ordnung, ſelbſt auftrete und ibre Rechte verlange, was eben durch das Geſetz ge— 
ſchehen müfle. Der Antrag des Maiors v. Herford, daß, befferer Inſtruktionen wegen, 
die Wahl der Abgeorpneten der Compagnieen fhon vor der Beſprechung des Statuts in 
derfelben aeiheben möge, fand feinen Riverfpruh, eben fo wenig der Wunſch des Com— 
mandeurs des Handwerker-Vereins, Große, daß jedes fliegende Corps durch ein Mitglied 
in der Commiffion vertreten fein möge; endlich wurde aud die Anzahl der Mitglieder der 
Gommiffion ohne lange Beratbung auf 15 feſtgeſetzt. Cine ausführlidere Debatte entipann 
fid nur noch über das numerifhe Verhältniß der drei Elemente der Commiſſion, indem der 
Hauptmann Holbein gegen die Anſicht des Vorſitzenden, welcher 3 JZuriſten und 3 Mili— 
tärs vorſchlug, nur für 2 war. Die letztere Anſicht ſiegte und man ſchritt nun ſofort zur 
Wahl. Als militäriſche Mitglieder der Commiſſion wurden erwählt: der Operflientenamt 

a. D. v. Stülpnagel und der Major a. D. v. Krutiſch; als jurififhe: der Jufizcom- 
miffarins Licht und der Kammergerichts-Aſſeſſor Pohle; für die rein praftifhen Berpält- 
niffe: die Herren Borfig, Wöniger, Benda, Haak, Zeller und Holbein; endlich 
für die fliegenden Corpe und zwar der Ztudirenden: Hr. Brand, des Handwerker-Ver— 
eins, Hr. Große, der Künftler, Hr. Henfel, ver — Hr. Patzke, der 
jungen Kaufleute, Hr. Hoffmann. Die mit großer Rube und Einmüthigfeit mer Ber: 
— wurde mit der Anzeige beſchloſſen, doß die Commiſſion ſofort einberufen wer— 
den ſolle 


Abſtimmungen über die Frage, ob Hr. v. Aſchoff Commandeur bleiben 
ſolle, oder nicht, fanden nad) der Anordnung des Generals, bei den einzelnen 
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Bataillons und den fliegenden Corps, am 30. Abends flatt. In der Ber: 
fammlung tes A. Bataillon übernabm ver Bürgerwehrmajor v. Wimpffen 
die Rechtfertigung des Generale. Was das vielfache Allarmiren der Bürger: 
weht betreffe, erflärte er, fo ergebe fihb aus dem Parolebuch, mit welcher 
Sorgfalt Hr. v. Aſchoff mehrere Male den Majoren e8 zur Pflicht gemacht, 
feinen Generalmarfch fchlagen zu laffen. An Bezug auf den Einwurf, daß 
die Stellung des Generald ald Stadt-Commandanten mit der eines Bürger: 
wehr⸗Chefs unvereinbar ſei, verfiherte Hr. v. Wimpffen, daß ver General fih 
längere Zeit gegen die Webernabme der Commantantur gefträubt babe, bie 
der König zu ibm die Worte gefprocen: „Gerade durd Ihre Ernennung zum 
Commandanten von Berlin will ich den Bürgern einen Beweis meines Ber: 
trauens geben, indem ihr Führer auch zugleich Bereblebaber über die ſämmt⸗ 
lihben Truppen von Berlin fein fol.“ Gleichwohl ergab die Abftimmung 
187 verneinende und 132 bejabende Stimmen *). — Dad dem General 
ebenfalls ungünftige Nefultat ver Abftinımung beim Corps der Künftler vers 
anlafte ven Führer verfelben, Profeſſor Henfel, feine Stelle fofort nieder; 
zulegen. 

Am 2. Juni zeigten Plakate an, daß der General v. Aſchoff das Coms 
mando der Bürgerwehr niedergelegt babe, und daß dieſes einftweilen dem 
Major a. D. Hrn. Dleffon übertragen worden frei. In den folgenden Tagen 
verabfihiedete fi) der General von den Majoren und Hauptleuten der Bür⸗ 
gerwehr. Er babe es, äußerte er bei diefer Gelegenheit, ftets offen und ebr- 
lich mit dem Inſtitut der Bürgerwehr gemeint und werde nicht aufhören ihr 
au ferner feine lebhafte Theilnahme zu widmen. Als bierauf einige Pers 
fonen, durch das Gerücht beunruhigt, Hr. v. Afchoff werde auch Die 
Stelle des Stadt» Commandanten niederlegen, ven General baten, dieſes 
„bohwichtige” Amt nicht aufzugeben, erflärte er: Er fenne die Bürger: 
haft, ihren Geiſt umd ihre Bedürfniſſe, er werde es verftehen, auch fer- 
nerbin zwifchen ihr und der Militärgewalt ein gutes Einvernehmen aufrecht 
zu erhalten, wogegen mit einem neuen Commandanten, der vielleicht von ftars 
reren Grundſätzen ausgebe, Confliete unvermeidlich bleiben möchten. — Der 
Rücktritt des Generals beftimmte mehrere Offiziere der Bürgerwehr, gleich. 
zeitig ihr Amt miederzulegen; fo — außer dem Profeffor Henfel — den 
Kaufmann Heyl, Commandeur des Iiten, den Obriftlieutenant v. Stülpnagel, 
Commandeur des 13ten Bataillons, und den Major v. Krutiſch, Commanz 
deur der reitenden Bürgerwehr. An tie Stelle des Letzteren trat einftweilen 





„") Bon den Refultaten der Abftimmung in den einzelnen Bezirken wurden durch bie 
Blätter nur wenige mitgetbeilt. Ueberall jedoch war die große Mehrheit gegen die Wie- 
derwahl des Generals. So im Iften Bezirt 126 gegen 13, im 2ten Bezirk 75 gegen 1, 
im dten Bezirk 88 gegen 16, im Aten Bezirk 34 der Anwefenden, im sten Bezirt 85 ger 
gen 6, im 7ten Bezirk 72 gegen 2 Stimmen u. ſ. f. 
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der Rechnuugsrath Bandow. Als Zeichen der Anerkennung wurde dem Ge- 
neral fpäter durch eine Deputation der ibm günſtig gefinnten Minorität ver 
Bürgerwehr ein „Ehrendegen“ überreicht. — Der Tag der Rüdtrittserflärung 
des Hrn. v. Afchoff bezeichnet zugleich die Endſchaft der bisherigen militäri- 
fchen Schloß-Commandantur. *#) Bürgerwehrmajore verfaben fortan, je auf 
24 Stunden das Amt des Schloß-Commandanten. 

Dem neuen interimiftiihen Commandenr wurden der Major Benda und 
der Führer des Handwerker-Vereins, Dr. Große, als Arjutanten beigegeben, 
An Begleitung diefer Herren ftellte fib Hr. DBleffon, am 4. Juni, dem 
Staatöminifterium vor. Dieſe erflärten es für febr zweckmäßig, daß fobald als 
möglich aus dem Schooße der Bürgerwehr felbit organifirende Beftimmungen 
bervorgingen. Als eine feiner nächſten Aufgaben betrachtete es Hr. Bleſſon, 
die definitive Wahl eines Commandeurs zur Vollziebung zu bringen. Die 
Erörterung dieſes Gegenftandes bildete den Inhalt eines Rundſchreibens vom 
4. Zuni, welches „das interimiftifhe Commando der Bürgerwehr“ an vie ein- 
zelnen Compagnieen erließ. Es lautete: 


Wehrmänner Berlins! Ihr habt eine Handlung vorzunehmen, die ſchwierig in fih und 
gewichtig in ihren Folgen; Ihr habt einen neuen Führer für Euch zu finden. Seine Wahl 
fol durch Euch Alle, durch Urwahlen gefheben! — Mitbürger, verzeipt ed und, wenn wir, 
ohne Anmaßung von unferer Seite, einige Worte in dieier Beziehung zu Euch richten; bie 
zu hohe Bereutung des Gegenftandes drängt uns zu vielleicht unnöthigen Beſorgniſſen. 
Haltet an diefem Wahltage aus mit allem Gifer, und werdet nicht müde, nicht gleichgültig 
dabei! Höret nicht auf zu prüfen mit aller Schärfe des PVerftandes und der Erfahrung in 
der Menfchenkenntniß! Ihr, die empfeblet, ſeid gewiflenhaft, Ihr Andern verbeblt nicht Eure 
Bedenken, feid einig mit einander in Offenheit, und feid großmüthig in dem Aufgeben per- 
fönlider Vorurtheile und partbeiliher Rückſichten; — aber feft in der lleberzeugung von 
dem, was zur Sache nöthig if! Denn Eure Wahl foll einen Mann finden, der vor Allem 
berufen ift, die Heiligfeit des Gefepes, der Freibeit und des Ariedens zu wahren. — Euer 
Führer muß ein Mann fein, deſſen öffentliches Leben, deſſen vollftändig unbefledte Rergan- 
genheit Euch ein Unterpfand des künftigen Zufammenmwirtens if. — Euer Führer muß ein 
Mann fein, der mit feinem innerften Herzblute der freiheitlihen Entwidelung unferes Vol— 
fes angehört, deſſen glübendem Streben aber die kältere Erfahrung nicht fehlt. Er muß ein 
Mann fein der fchnellen und der ganzen That; die Ruhe des Landes ift mit der Hauptftabt 
eng verfnüpft; fie zu erhalten liegt in der Aufgabe des zu Wählenden. Er muß ferner ein 
Mann fein, der mit der Energie die Geduld verbindet, nnd der im Stande und gewöhnt 
if, durh Schrift und Rede zu überzeugen, deflen legter Grund erfi die Waffe it. Endlich, 
Wehrmänner, glauben wir, Euer Führer muß zugleich militärifhe Kenntniffe befigen. — 
Möge die Wahl unferer Compagnieen einen Mann finden, dem wir den Gehorſam gern 
als eine Frucht unferer Ueberzeugung und verftändigen Bertrauens barbieten, beffen Name 
—* Pet eine Bürgfchaft der Freiheit, und dem Staate eine Sicherheit orbnungsmäßiger 

act if. 


*) „So lange der General v. Aſchoff an der Spige der Bürgerwehr land,‘ fchreibt 
der Berfaffer der „Perſonen und Zuſtände Berlins ꝛc.“ (1. Heft ©. 54), „wurde aus der 
Zahl der Alügel- Adjutanten, allwöchentlich, ein Schloß-Commandant ernannt. Derfelbe 
wohnte im Echloffe und war umgeben von mehreren... Offizieren verfciedener Grade, 
welche in Civil fi ſtets unter dem Volke bewegten, hörten, zur rechten Zeit Meinungen 
äußerten, und Alles an den Schloß-Commandanten berichteten, der feinerfeits in ununter- 
brochenem Rapport mit dem General-Adiutanten v. Neumann in Potsdam fich befand. Ale 
diefe Herren dinirten und foupirten mit ihrem Anhang im Schloſſe, aus ver Föniglichen 
Küche; Einige waren fogar ganz dort Togirt. . . .” 
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Dieſes Schriftftück rief Angriffe mannigfadher Art bervor. Hr. Bleffon 
erzählt davon in feiner Edhrift: „Gleich nach Uebernahme des Commando's 
batten meine Beiratber und ich die definitive Wabl eines Commandeurs da— 
durd eingeleitet, daß wir die Compagnieen aufforderten, Candidaten vorzu— 
ihlagen, wobei unverbolen von unferer Seite erflärt wurde, daß wir die 
Wahl nicht annehmen würden. Hauptmann Eſchwe fam zu und und fprad 
den Wunſch aus, daß wir einen berzliden Aufruf an die Compagnieen er« 
lajfen möchten, damit diefe die hohe Wichtigfeit der Wahl erwägen und recht 
gewiſſenhafte Vorfchläge mahen möchten. Wir batten nichts damider und 
tmgen ihm auf, da er einen geeigneten Verfafler zur Hand batte, einen fol- 
chen Aufruf entwerfen zu laffen. Diefen Entwurf nun prüften meine Herren 
Beiratber, redigirten ibn vollende, da ich felbit feine Zeit tarauf verwenden 
fonnte, und in diefer Geftalt unterzeichnete ich ibn. Wer bätte nun glauben 
jollen, daß man darin eine Anmaßung meinerfeits, eine höchſt unanftändige 
Bevormundung und — einen für Bürgerwebr ganz unangemefjenen Commiß- 
fül erfennen würde?“ Dies, fegt Hr. Bleſſon binzu, fei in Folge des Vor— 
urtbeild gegen ibn geicheben, und nicht wenig benugt worden, ibn unbeliebt 
zu machen. 


V. Die conftituirende Derfammlung aeaenüber der erften 
Enbinetsfrage. — Minifierielle Befcheide auf Interpella- 
tionen der Abgeordneten. — Feierliche Demonftration zu 
Ehren der am 18. und 19. März acfallenen 
Barrikaden-Rämpfer. 


Waren ed die gegen die Märzhelden gerichteten Schmähungen, war ee 
die minifterielle Verläugnung der Revolution — diefe Bezeichnung wurde der 
vom Minijter-Präfivdenten am 30. abgelegten Erklärung gegeben —, war es 
das Verhalten der Majorität in ver conflitwirenden Verſammlung gegenüber 
dem Auftreten der Mitglieder von der linfen Seite, waren es birecte Her— 
ausforderungen irgend welder Art — genug, der Zeitpunkt fchien gefommen, 
den der mißtrauifchen revolutionären Partei überall fichtbaren Zeichen der 
Reaction durch eine impofante Demonftration entgegenzutreten, welche geeignet 
war, ebenjo den Umfang der demofratifchen Kräfte der Hauptſtadt erfennen 
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zu laffen, wie die revolutionäreu Sympatbieen, Angefichts ver Volfövertretung, 
in feierliher Art zum Ausdruck zu bringen. Der üblich gewordene Vorwurf 
der Reaction ftieß freilich in ven meilten Füllen auf einen Widerftand, der 
aus dem mehr oder wenigen aufrichtigen Bewußtfein einer ungerechten Ber: 
dächtigung entfprang. Nicht allein von den Einzelnen wurde die Beichulvigung 
reactionärer Gefinnungen zurüdgewiefen, fondern felbft da, mo der Vorwurf 
allgemeine Verbältniffe traf, feblte es nicht an Bemühungen, das Vorhandenſein 
einer Neaction als chimäriſch darzuftellen. So erflären die Unteroffiziere und 
Solvaten vom 1. und 2, Bataillon des 24. Infanterie-Regiments: die preu> 
fifche Armee fünne nie reactionär fein, da fie ja das eigene Fleiſch und 
Blut der preußiſchen Staatsbürger ſei, und freudig werde jeder Einzelne das 
Leben bingeben, wenn durch einen Feind die Freiheit des Vaterlandes, feine 
Moblfahrt, fein Ruhm, feine Größe gefährdet werde. (Voſſ. Ztg. 8. Juni.) 
Eo ziehen Edenanichläge, zum großen Theil von ungenannten Berfaffern, ge: 
gen das Wort Reaction zu Felde: es gebe Feine Reaction, es gebe feine 
Reactionäre, jenes Wort fei eine Kinderſcheuche, von den Aufwieglern erfun- 
den, dem unmfmdigen Wolfe bange zu machen, und vergl. Gin Plafat des 
Landwehr» Lieutenants und Theaters Biliothefard E. Lange ſchildert die „Ge: 
fpenfterfurdht in Berlin,“ um daran die Aufforderung zu fnüpfen: „Fort mit 
dem alteröfchwachen Gedanfen einer Reaction! Geid einig und ftarf im Geifte, 
wie im Hanteln, zeigt Euch edel, groß und frei in Achtung ber Gefeke, ver: 
einigt Euch zur Aufrechthaltung Eurer Errungenfhaft . . . Ihr aber, Männer 
der Bürgerwehr, vergeht es nie, daß Ihr die Waffen tragt zum Verderben 
eined jeden Volksfeindes, daß Euren Bajonetten die Wahrung jener neuen 
Berfaffung anvertraut it, welche, nach ernfter Berathung der frei gewählten 
Rolfsvertreter, unferem tbeuren WBaterlande überantwortet werden foll, und 
dann fragt Euch felbft, fragt in diefem eveln Stolje Eure Millionen Brüder: 
ob noch Einer es wagen foll im weiten Preußenlande, das Wort Reaction 
auszufprechen, ohne nicht der gerechten Strafe eines Volfsverrätberd zu 
verfallen!“ 

In der conftituirenden Berfammlung nabm Hr. Camphauſen in ber 
Tten Sigung (31. Mai) zuerft Beranlaffung des aud dort oft gebrauchten 
Ausdruckes der Reaction zu erwähnen. Es ift, bemerkte er, nachdem die Ins 
terpellation Jung's wegen der Befegung des Zeugbaufes durd den Regierungs— 
Commiffar beantwortet worden war, „es ift natürlich, daß in Zeiten der Be- 
wegung, mie die gegenwärtige, das Wort Reaction an der Tagesordnung ifl. 
Beforgniffe, gegründete oder ungegründete, entſtehen in folden Zeiten immer: 
dar; fie werden zu den mannigfaltigften Zwecken benußt und fünnen fehr miß— 
bräuchlich benugt werben.” Hr. Camphauſen ftellt anbeim, zu beurtbeilen, ob 
jest der richtige Zeitpunkt fei, von Reaction zu ſprechen, in einem Augenblide, 
wo in Folge des freifinnigften Wahlgefeges die Vertreter des ganzen Bolfe 
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fi) hier verfanmmelt fänden, oder ob man nicht weit eher reartionäre Befürch⸗ 
tungen hätte haben fünnen, in einer Zeit, wo das Minifterium allein geftan- 
den, und weder eine ſolche Stüße, noch einen folden Wächter zur Seite ge- 
habt habe. Es fei jegt am wenigften eine Reaction möglich, weil eben eine 
Solidarität zwifchen der Regierung und der Berfammlung im  weiteften 
Umfange eingetreten fei oder doch eintreten müſſe. Denn wenn die Regie— 
rung die Öarantieen gegen die Reaction nichte darböte, was bepürfte es mehr 
als einer einzigen Abflimmung, um dieſe Harmonie der Berfammlung mit ber 
Regierung fofort herzuftellen. Lebhafter Beifall „von allen Seiten” unterbrady 
bier den Minifter-Präfiventen, ver alfo fortfuhr: „Ich glaube, das befte Mit- 
tel, den Gerüchten über reactionäre Abfichten zu begegnen, würde das fein, 
wenn in einer großen Debatte in dieſer Berfammlung die Anfichten der Res 
sierung und ber Verſammlung ausgeiprochen und ausgetaufcht würden, ſowohl 
über die Vergangenheit und über die Grgenmwart ala auch über die Zufunft, 
Aus diefer Debatte muß ald Nefultat die Einheit zwifchen der Regierung und 
der Mehrheit der Verſammlung hervorgehen, und dann würden beide fowohl 
an das Land, ald auch an die Stadt Berlin den Anſpruch erheben fünnen, daß 
dieſes Refultat als der Wille der Mehrheit angefehen werbe.” Sein Wunſch, 
ſchloß Hr. Eamphaufen, fei, daß die Berfammlung recht bald dieſe Gelegens 
beit ergreife; eine Adrefje an Se. Majeftät würde fi hierzu am ſchicklichſten 
darbieten. 

Durch einen Antrag des Abgeordneten Dunder angeregt, kam in derſel⸗ 
ben Sigung die Frage, ob eine Adreſſe erlaffen werden folle, zur Berathung. 
Den Ausführungen des Hrn. Dunder, daß eine Adreſſe nothwendig, feßte der 
Abgeordnete Weichfel entgegen, daß über Adreßdebatten gewöhnlich viel Zeit ver: 
loren gehe, und am Ende in den Adreſſen doch nicht die Grundſätze, auf die 18 
anfomme, tar genug ausgefprochen würden. Die befte Adreſſe fei die That. 
Der Minifter Hanfemann bemerkte hierauf, eine Aoreffe fei eine That. Diefe That 
müffe bald gefchehen; vie Regierung fünne nur dann fich ftärfen, wenn die wefent- 
lihen Fragen zu einer Entſcheidung durch die Majorität gebracht werden. 
„Es muß dem Lande Har werden, was die Regierung wil. Es muß auf: 
bören mit dieſen verbächtigenden Gerüchten der Neaction, oder es muß fich 
herausfiellen, daß das Minifterium ſchuldig und daß die ihm aufgebürbete 
Zendenz der Reaction, wogegen ich mich mit Entrüftung erhebe, nur Ber 
liumdung fei. Nur auf diefe Weife kann die Negierung ordentlich. geführt 
werden.” Noch rin Redner, der Abgeordnete Hüffer tritt auf, um die Roth: 
wendigkeit einer Adreſſe nachzuweiſen. Da entfteht „lebhafter Ruf nad Ab- 
ſtimmung;“ der Schluß der Debatte wird verlangt. Aber noch 23 Redner 
waren gemeldet. „Die Majorität,” ruft der Abgeordnete Stein aus, „tyrane 
niſirt und.” +Hr. Hanfemann äußert den Wunſch, daß die Redner ger 
hört werden, welde gegen eine Adreſſe feien. Die Regierung könne nur 
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wünfchen, ihren Gegnern geradezu ind Auge zu ſehen. Der Abgeordnete Be: 
rends erflärt fi) gegen die Adreſſe. Diefe genüne nicht, um, wenn vericie: 
dene Prineipien obwalteten, auch zum Kampfe mit verſchiedenen Principien 
Veranlaffung zu geben. Bei den Fragen, welche vie Zeit der Bewegung 
jegt bringe, bei der That, bei ver Geſetzgebung da werde es ſich enticheiben, 
ob die Prineipien der Berfammlung von denen der Regierung verfchieven 
feien. Noch einmal nimmt Hr. Hanfemann das Wort, um zu erflären, daß 
wenn die Verfammlung dem Minifterium die Gelegenheit verweigern follte, 
vollſtändig zu erläutern, welche Grundfäge es babe, welche Maßregeln es vor: 
bereite, um die neuen Grundfäge in's Leben zu führen, wenn alfo die Adref- 
debatte verweigert werde, daß dies eine Schwächung für die Regierung jein 
würde, bei welcher fie nicht im Etande wäre, die Zügel des Staates weiter 
zu führen. „Es ift dies,“ fegt Hr. Hanfemann binzu, „eine Frage des Be: 
ſtehens des Cabinets, menigftens in Beziehung auf meine Perfon erfläre ich 
dies auf's Beſtimmteſte.“ Dem Abgeorpneten Marge, ver, gegen eine Adrefie 
fprechend, mit der Aeußerung fchließt, daß eine Antwort, die im Stillſchweigen 
beſtehe, auch eine Antwort fei, bemerkt Hr. Camphauſen, daß dieſe nicht ala 
die rechte Antwort angeſehen werden könne, und daß. hierüber der Finanzmi—⸗ 
nifter fi) nicht nur in feinem, fondern im Namen des gefammten Minifteriumd 
ausgefprodhen babe. Und als ver Abgeorpnete Bloem die Bertagung der 
Frage aus dem Grunde beantragt, weil dad Minifterium viefelbe unerwartes 
ter Weife zur Gabinetsfrage erhoben, da bittet ver Minifter v. Auerswalp, 
die Frage noch heut zu entfcheiden. Zwar fei gefagt worden, die Wichtigfeit 
der Frage möge aus dem Gefichtspunfte erwogen werben, daß eine edle Zeit 
verloren gebe. Wer aber fo, wie die Mitgliever des Cabinets, mit den wid: 
tigften Tagesfragen von früh bis fpät beichäftigt fein müffe, der werde davon 
überzeugt fein, daß an jeder Stunde der Berbandlungen inbaltihwere Jahre 
der Zufunft hängen. . . Eben darum fei feine Stunde zu vergeuben, obne 
ibr das Zeichen aufzudrüden, welches fie mit jener Zukunft verfnüpfe. „Mit 
Sehnſucht,“ erflärt auch dieſer Minifter, „leben wir dem Augenblid entgegen, 
wo wir vor Ihnen darthun fünnen, weh Geiftes Kinder wir find, wofür das 
Herz in unferer Bruft fchlägt, zu weldem Handeln wir bereit. find.“ Der 
Schluß der Debatte, vom Abgeorpneten Riedel beantragt, wird hierauf ange: 
nommen. Mit großer Majorität befpließt die Verſammlung, eine Apreffe zu 
erlafien. Die Entwerfung berfelben wird einer Commiffion übertragen, für 
welche, nad dem Vorfchlage des Abgeordneten Dunder, von jeder der acht 
Abtheilungen zwei Mitgliever gewählt werden. — So war einftweilen vie 
erfte Gabinetöfrage zu Gunften des Minifteriums- erledigt. 

Die beiden nädften Sigungen der conftituirenden Berfammlung wurben 
mit Berhandlungen ausgefüllt, vie fih auf die verfchledenartigften Anträge 
und Interpellationen der Abgeorbneten bezogen. In der 8, Sigung (2. Juni) 
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wurden die Minifter des Innern, des Auswärtigen, der Finanzen der Reihe 
nad interpellirt. Der Abgeorpnete v. Berg fragte an, ob das Minifterium 
über die Mittel zur Wiederberftellung und Handhabung ver öffentlichen Orb: 
nung und Sicherheit und über die fünftige Anwendung der bewaffneten Madıt 
sine Vorlage an die Verfammlung zu machen gedenfe. Der Zuftand, erläu: 
tert der Interpellant, fei immer unbebaglicher geworven, und wenn auch feine 
Anardjie in den Provinzen, fo fei etwas Anderes da, was eben fo bedenklich: 
sine Unficherheit, daß fein Menſch wiffe, wie weit die vorbantenen Mittel 
binreichend fein werben, wie lange es ven Behörden gelingen werde, mit den , 
ihnen zur Hand ſtehenden Kräften alüdlich einzufchreiten. Der Minifter des 
Innern erwiberte, daß gerade zur Entwerfung und Vorberatbung der von dem 
Interpellanten angedeuteten geſetzlichen Beftimmungen eine Commilfien ver 
Räthe des Staatsminifteriums unter Mitwirkung der Minifter zufammenge- 
treten fei, und daß das Minifterium ſich nicht für befugt gehalten babe, Ge: 
ge von dieſer Bebentung obne die Unterfügung ver Verfammlung zu er 
laſſen. Der Minifter erwähnte zualeich der Mittel, welche bisher zur Wie— 
derberftellung ver Ruhe und Ordnung angewandt worden. Man babe unbe— 
ihäftigten Perfonen Arbeit gegeben; die Sicherheitsbeamten feien in dem größ- 
ten Theil der Monarchie weſentlich verftärft worden, und zwar fo, daß fie in 
Gemeinfchaft mit den bürgerlichen und ven Gemeinde» Behörden zu handeln 
geeignet feien; Bürgerwehren und Vereinigungen von Schugmannfchaften feien 
errichtet, und in allen Fällen, wo es zur Herftelung der Ruhe nothwendig 
und zuläffig gemweien, fei Militär entſandt worden. Das Minifterium babe 
aber darauf Bedacht genommen, daß alle diefe Mittel für die Zukunft nur 
Hilfsmafregeln zu den Einrichtungen feien, melde getroffen werben müflen, 
um den Gemeinden felbft die nöthige Kraft beizulegen, Rubeflörungen vorzu— 
beugen. Es werde der Berfammlung eine Gemeindeordnung und eine allge- 
meine Verordnung über die Einrichtung und Bildung von Bürgerwehren vor: 
gelegt werden. — Die Kartel-Convention mit Rußland bildete den Gegenftand 
der nächſten Anfrage, die der Abgeordnete Jung, mit Bezugnahme auf Nach— 
rihten, welche die Zeitungen mitgetheilt, an den Minifter des Auswärtigen 
richtete. Diefer fuchte durch die Erflärung, daß die KartelsConvention von 
1844 ſich nicht auf politifche Verbrecher beziehe, die Zweifel niedergufchlagen, 
welhe vie Zeitungs-Nachrichten bei dem nterpellanten angeregt hatten, Eine 
andere nterpellation an vdenfelben Minifter betraf die däniſche Blofade ver 
Oftfeebäfen mit Rüdficht auf den Handelsftand und insbefondere auf Stet- 
tin's altes Recht der Sundzollfreibeit. Hr. v. Arnim wies darauf bin, daß 
in der däniſchen Angelegenheit eine englifche Bermittelung eingetreten fei und 
häftig gehandhabt werde; die Hoffnung fei vorhanden, daß ver Kriegszuftand 
feinem Ende entgegen gebe. Die von dem Interpellanten, Hrn. Fregborf, be 
danptete „Nöthigung“ zum Rüdzuge ver fiegreichen preußifchen Truppen bes 
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ftritt der Minifter: Preußen habe, um die Vermittelung zu erleichtern und zu: 
gleich eine Bürgichaft des Wunſches nad) Frieden zu geben, feine Truppen 
aus Jütland zurüdgezogen. Seit einigen Wochen habe dort fein Feind mehr 
gegenüber geftanden; auch jeien ſtrategiſche Gründe vorhanden gewefen, eine 
concentrirte Stellung einzunehmen; deshalb habe der General v. Wrangel eine 
Stellung zwifchen Tondern und Apenrade eingenommen. Ueber die Blofabe 
der preußifchen Häfen äußerte der Minifter Die Hoffnung, daß dieſer Zuftand 
nicht mehr lange beftehen werde. Näher auf dieſen Gegenftand einzugehen, 
‚wäre jedoch erft angemeffen, wenn die diplomatijchen Verhandlungen fich in 
einem anderen Stadium befänden. — Der Finanzminifter übernahm Die 
Beantwortung einer Interpellation, Die der Abgeordnete Rehfeld aus Sorau 
„auf den ausdrüdlichften Wunſch feiner Gommittenten” mit Bezug auf einen 
Erlaß des Finanzminifters dahin ftellte, ob die Seehandlung bei den Diesmali- 
gen Wollmärkten fid) duch Wolleinfäufe zum Nachtheil der Heineren Fabrifan- 
ten betheiligen wolle, und ob durch den Ankauf englifcher Wechjel gleichfalls 
zum Nachtheil der kleineren Fabrifanten die Wollausfuhr befördert würde. In 
einer ausführlichen Erwiderung wies Hr. Hanfemann unter lebhaften Beifall 
nad), daß die betreffenden Fabrifanten und Tuchmacher bei der Befämpfung 
feiner Mafregel weder die Handelöverhältniffe noch ihr eigenes Intereſſe er— 
fannt hätten. — Als bald darauf ein Antrag der Abgeordneten Stein, Els— 
ner, Reichenbady auf fofortige Aufhebung der Laudemien, Markgroſchen, Zähl— 
und Schutzgelder, verlefen wurde, bemerkte der Finanzminifter, daß er ſchon 
ehe die Berfammlung eröffnet worden, bei Sr. Majeftät den Antrag geftellt, 
das Schusgeld in Beziehung auf Dasjenige was der Fiskus wegen der Do— 
mainen zu erheben habe, nicht mehr erheben zu laſſen. Hr. v. Patow fügte 
hinzu, daß die Regierung jene Anträge bereits in Erwägung gezogen habe: und 
mit Vergnügen, die Gelegenheit ergreifen werde, ihre Anfichten darüber in ber 
Berfammlung auszufprechen. — In derjelben Sigung wurde außerdem Durch 
fieben Antragfteller eine Reihe von Anträgen der Verſammlung mitgetheilt, 
ohne daß ein anderer Beſchluß als der einer Verweilung an die Abtheilungen 
gefaßt wurde. ine längere Debatte, der jedoch auch derſelbe Beſchluß folgte, 
erregte allein der Antrag des Abgeordneten Reuter, daß eine Gommiffion aus 
16 unbetheiligten Mitgliedern gewählt werde, um zu unterfuchen, aus welchen 
Gründen die Verheißung einer nationalen Reorganifation des Großherzogthums 
Poſens zur Entzweiung und zum Blutbade geführt habe. 


Die Tagesordnung der 9. Sitzung (3. Juni) umfaßte mehr als 20 Num— 
mern, Anträge und Interpellationen enthaltend, die ſäänmtlich theils durch Wer- 
weifung in die Abtheilungen, theils durch Beantwortungen der Minifter erle— 
Digt wurden. ine Interpellation des Abgeordneten Nichter beantragte eine 
officielle Feftftellung Des Nerndte-Ertrages im Kreife Ortelsburg für Das lau— 
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jende Jahr. Hr. v. Auerswald erflärte fidy bereit, auf die Sache einzugehen, 
macht jedoch zugleidy den Vorſchlag, daß bei einfachen Berwaltungs:Mafregeln 
von den Abgeordneten zuerft verfucht werde, ob fie nicht Durch eine furze An: 
frage an den betreffenden Departementds:Minifter die Sadye erledigen Fünnten. 
Auf eine Interpellation des Abgeordneten Elsner gab der Juftizminifter die 
vorläufige Erklärung ab, Daß bereitd Gejege über die neue Gerichtd-Berfaffung 
und namentlidy auch über den Schuß der perfünlichen Freiheit vorbereitet wür: 
den. Ein vom Abgeorbneten Berends geftellter Antrag, wonach die Berfaflung 
beftimme, daß die Schulen als Staats-Anftalten organifirt werden und der 
Unterricht unentgelblidy fei, veranlaßte den Minifter Grafen Schwerin, ſchon 
vorläufig einige Notizen über den Gang, welchen das Minifterium in dieſer 
Angelegenheit nehmen werde, zu geben. Daß die Schule zur Staats: Anftalt 
gemacht werde — ein Wunſch, den vielfache, dem Minifterium zugegangene 
Anträge ausfpräden — fünne man nicht fo auffaffen, als müßten die Schu: 
len centralifirt, von der Gemeinde getrennt werden. Nur im Zufammenhange 
mit der Gemeinde-Orbnung laffe ſich“ vielmehr das Glementar-Schulwefen re: 
zen. Die Schule müſſe das rechte Bindemittel für die Gemeinde fein, indem 
fie diefer das Bewußtſein gebe, daß fe für ihre jüngeren Glieder zu ſorgen 
babe. Stehen die Gefege wegen der neuen Gemeinde-Ordnung feft, fo werde 
ed fein, des Minifters, ernftes Beftreben fein, der Schule die richtige Stellung 
in der Gemeinde zu geben. In Bezug auf Die Verbefferung der äußeren Lage 
der Lehrer fei auch Die frühere Verwaltung nicht unthätig gewefen. Um die 
Stellung der 30,000 Efementar-Lehrer erträglich zu machen, fei faft eine Mit- 
ion erforderlich, eine Summe, Die für jegt nicht zu befchaffen fei, die aud) 
richt durch Die Steuerfräfte des Staats beſchafft zu werden brauche, wenn die 
Gemeinden gehörig organifirt feien. Der Minifter erwähnte eines von ihm in 
Gemeinfchaft mit den Finanzminiftern vor einigen Tagen an den König ge: 
richteten Antrages, eine Summe disponibel zu machen, um da, wo Die Noth 
dringend fei, umterftügend einzutreten. Das Gultusminifterium, theilte Graf 
Schwerin fchließlidy mit, habe angeordnet, daß die Elementar-Lehrer in den 
Kreifen zu Gonferenzen zufammentreten, um unter Leitung der Schulinfpectoren 
ihre Wünfche auszufprechen und Deputirte zu erwählen. Mit dieſen Deputir- 
ten würden in den Provinzen Die Seminar» Directoren und Regierungs = Com: 
mifarien den Gegenftand ihrer Wuͤnſche berathen; fo follte das Material für 
weitere Berathungen gewonnen werden. Das Minifterium habe auf dieſe Weife 
die Reform anzubahnen, deren große Wichtigkeit ed in vollem Mafe gerade 
für die Gegenwart erkenne. „Denn,“ fchloß der Minifter, „wenn wir auch 
ein Staatdgebäude aufführen, nach den allerfreieften Formen, fofern es nicht 
getragen wird won der echten und tüchtigen Sittlichfeit der Männer, Die aus 
unjeren Schulen hervorgehen follen, fo ruht e8 auf morfchen Säulen und 
bricht zufammen bei dem erften Sturme, mag er von Often oder Weften kom— 
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men, mag er heraufbejchiworen werden von denen, die nach rüdwärts ſchauen, 
oder von denen, die in jäher Haft nach vorwärts ftürgen.“ 

Nachdem die Tagesordnung erſchöpft war, ſprach der Präfident Milde den 
Wunſch aus, daß, da ed. noch früh an der Zeit fei — Die Sigung hatte faum 
zwei Stunden gewährt — und noch einige neunzig Anträge vorliegen, die 
Verfammlung in den Verhandlungen fortfahre. Doc eben hatte die ort: 
jegung der Verhandlungen begonnen, ald der Präſident geftand, er überzeuge 
fih, daß die linruhe in der VBerfammlung keine Debatte mehr zulaſſe. Schon 
vorher war vom Abgeordneten Sperling der vielfachen Ruheftörungen in der 
Perfammlung mißbilligend gedacht, und ein „Mißbrauch“ namentlich gerügt 
worden, ber ſich ſchon früher und auch in dieſer Sigung wieder fund gege 
ben: die Aeußerung des Mipfallens durch Echarren mit den Füßen. — Bon 
den vielen Anträgen, welche in der 9. Sigung zur Verhandlung gebracht wor- 
den, war nur einer nicht unterftügt, ein anderer ohne lleberweifung an bie 
Abtheilung angenommen, ein dritter durch Uebergang zur Tagesordnung bejei- 
tigt worden. Die Unterftügung wurde dem Antrage des Abgeorbneten Piper 
verfagt, daß die Beiverbefreiheit aufgehoben werde. Hr. v. Patow flattete 
dafür der Verfammlung feinen Danf ab. In großer Zahl, verficherte er, feien 
Anträge auf völlige Aufhebung der Gewerbefreiheit eingegangen; vergleichen 
Anträgen mit Kraft entgegenzutreten, werde er in dem Botum der Berfamm: 
fung einen erwünjchten Anlaß finden. Angenommen wurbe der Antrag des 
Abgeordneten Hanjen, daß bei den Berhandlungen der Petitions » Gommiffion 
bie betreffenden Antragiteller zur Berathung zugezogen werden. Die Bejeiti- 
gung durch den Beichluß des Meberganges zur Tagesordnung traf einen An- 
trag des Abgeordneten Need v. Ejenbed. Er begann mit der Anzeige, daß 
die Studirenden auf den nächſten Tag einen Feſtzug nach dem Frievrihshain 
vorbereiten. „Dies,“ fuhr der Antragfteller fort, „bringt mich auf den Gedanken, 
anzufragen, ob es nicht zwedmäßig jei, daß die hohe National: Berfammlıuma 
diefe Gelegenheit benugen möge, den Erftlingen der Todten, welche Beranlai- 
fung find, daß wir hier den Verſuch machen jollen, ob wir den blutigen 
Schritt der herannahenden Zeit auf einen friedlichen Weg feiten fünnen für 
Deutjchland, für ganz Europa, daß wir biefen Erftlingen der Gefallenen un: 
fere Hochachtung bezeigen, indem wir und, entweder in ber Gejammtheit, 
oder in einzelnen Mitgliedern, oder ein großer Theil, anſchließen. In bie: 
jem Falle möchte idy vorjchlagen, daß um 2 Uhr heute eine Deputation ab: 
ginge an die Stubirenden zum Feſt-Comité, um ihnen unjere Theilnahme zu 
bezeugen." Ehe noch der Antrag zur Abftimmung gebracht wurde, — er 
follte der Geſchäftsordnung gemäß erft jchriftlih formulirt und eingereicht 
werden — trug ber Abgeorbnete v. Los darauf an, daß die Verſammlung 
zur Tagesordnung übergehe. Er wiederholte den Antrag, nachdem ber des 
Abgeorbneten v. Eſenbeck die Unterftügung erhalten hatte. Jener wurbe zuerfi 
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um Abſtimmung gebracht; die Majorität erhob fi für ihn. ine namentliche 
Abſtimmung war von den Mitgliedern der linken Seite zu jpät beantragt 
worden. Die Verfammlung ging zur Tagesordnung über. 


Der Plan, durch eine großartige Demonftration das Andenfen der März. 
lampfe, als ber revolutionären Quelle der „Errungenjchaften” zu feiern, bereits 
angeregt in der Woche, weldye dem Zuiammentreten der conftituirenden 2er; 
jammlung voranging, war in den Clubs nidyt jo weit erörtert worden, daß 
ein Beichlug die Ausführung des Plans feftgefegt hätte. (Vergl. Revolutions- 
Chronik II. 544. 564.) Bei dieſer erften Anregung war mit der Demonftra- 
tion zugleich Die Abſicht verbunden, die Verfammlung der Volfsvertreter zu bes 
fümmen, in einem erften Aft ihrer Wirkjamfeit „Die Revolution und ihre Con— 
jequengen anzuerkennen.“ Jetzt, nachdem die Verſammlung bereits eine Woche 
getagt, wurde der Borfchlag zu einer Demonftration wiederum, zuerft in dem 
Berein für Vollsrechte, gemacht. Diefem Verein war ſeit dem 25. der Pro- 
ieffor Jacobi, früher Mitglied des conftitutionellen Clubs, beigetreten. Der 
berühmte Mathematiker wurde noch in derſelben Sigung zum Präfidenten des 
Vereins gewählt. Den Borftand bildeten neben ihm: jein Stellvertreter 
Dr. Glafer, und die HH. Hoffmann, Herzfeld, Pietſch, Streber, Affeffor 
Wolff, Dehnide und Stredjuß. Außerdem wurden in der Sigung vom 26. 
mei Gommiflionen eingefegt, Die eine, um eine Verbindung des Vereins mit 
anderen demofratifchen Clubs zu unterhalten, die andere für innere Angelegen: 
heiten, Kafjenweien u. ſ. w. In den beiden erwähnten Sigungen beſchäftigte 
hd) der Verein hauptſächlich mit der Frage über das Verhältniß der berliner 
zur franffurter National-Berfammlung, eine Frage, die audy in den anderen 
Cubs Iebhaft erörtert wurde. In der Sigung vom 30. Mai ftellte der Stu- 
dent Dehnide den Antrag, der Verein möge dahin wirken, Daß, um dem gan: 
m Volf Die Revolution des 18. März in’s Gebächtniß zu rufen, eine De— 
monftration, in Form einer Todtenfeier auf dem Friedrichshain für Die gefals 
Imen Märzfämpfer veranftaltet würde, Nur wenige Rebner unterftügten den 
Antrag, gegen denjelben fprachen die HH. Pietſch, Streber, Weiße, Stred: 
uf und Jacobi. Der Vortrag des Lepteren wurde mit großem Beifalle auf: 
aenommen; er beftimmte den Antragfteller, feinen Antrag zurüdzunehmen. 
Jacobi hatte ausgeführt, daß die Revolution nicht vom 18. März zu batiren 
ſei; der Straßenfampf habe zwar feine große Bedeutung, aber er jchließe nicht 
die ganze Revolution in fih. Sie habe begonnen mit jener berühmten Erflä- 
ng Gamphaufen’s auf dem (1.) DBereinigten Landtage. Die preußifchen 
Stände feien ber Regierung bis an die äußerfte Grenze der Möglichfeit ent: 
gegengefommen, ja noch weit über diefe Grenze hinübergebogen, hätten fie ihr 
die Hand gereicht. Die Regierung aber habe diefe Hand unwillig von ſich 
geflohen. Das fei die Verfündigung der Revolution geweſen. Als num bie 
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frangöfifche Revolution ausgebrochen, darauf in Süddeutſchland die Aufregung 
erfolgt fei, und der Bundestag die Preffreiheit gewährt habe, da hätte die 
preußifche Negierung, welche fi) bis dahin immer gebrüftet, fie wolle Pref- 
freiheit, fie Fünne aber nicht des Bundes wegen, erflärt, der Bund babe zwar 
Prefifreiheit erlaubt, aber fie müſſe fich erft mit Metternich verftändigen. Frü— 
ber fchon babe man gewußt, die preufifche Negierung ſcheue fi zu thun, was 
fie für recht finde, ebne Metternich's Billigung; aber fo geradezu in's Geſicht 
fei es noch nicht gefagt worden. Diefe Erniedrigung babe in ven rheinifchen 
Provinzen die Revolution gezeitigt, am 17. Abende fei vie rheiniſche Depu— 
tation bier angefommen; durch Bodelſchwingh, „Das Bollwerk, über das man 
ftolpern und fallen mußte, wenn man zum Könige wollte,“ fei fie erft am 18. 
Morgens zum Könige gelaffen worden; bier babe fie erflärt, fie wiſſe möcht, 
ob es nod Zeit fei: melde aber der Telegraph nicht innerhalb vier Stunden 
die Gewährung der verlangten Coneeffionen, fo bätten die Nheinlande aufge: 
bört, nicht deutſch, aber preußifch zu fein. Das fei die Nevolution gewefen. 
Die Eonereffionen feien gegeben worden, aber die Generale und Minifter in 
des Königs Umgebung hätten gemeint, Die Conceffionen fein num jwar notb- 
wendig geworden, mit ihrer Ausführung babe es jedoch Zeitz ſchlimmſten 
Falls feien ja die Kanonen da. Um diefes Argument zu widerlegen, fei ver 
Kampf der Waffen notbwendig gewefen, er hätte gezeigt, daß die Kanonen 
nicht die legte Bernunft, fondern die höchſte Umvernunft der Könige freien. 
Das fei die Bedeutung des 18. März; diefer einzelne Tag fei nur ein Theil 
der Revolution; und die Revolution anerfennen, fei mehr, als ibn ans 
erfennen. j 
Inzwiſchen hatte jener Plan in der Studentenfhaft zahlreihe Anhänger 
gefunden. Durch Edenanfhläge vom 1. Juni forderte ein „Comite der Stu— 
dentenfchaft“, auf Sonntag, den 4. Juni Nachmittags 3 Uhr, zu einem feier: 
lichen Zuge nad dem Friedrichshain auf, um das Gedächtniß der dort 
Liegenden zu chren. „Wenn in einer Nation, die ihre Freiheit und politiſche 
Würde einer Nevolution verdankt, die durd eine Nevolution und nur durd 
eine Revolution aus einem rechtlofen Zuftande zum Necht gefommen iſt, 
Stimmen fi erheben und mit täglich wachſender Frechheit jene Revolution 
und ihre Kämpfer verfegern, wenn die aus demfelben Freibeitsfampfe erwach— 
fene National Berfammlung diefen Beſchuldigungen gegenüber fehweigt: dann 
hat die Stadt, in deren Schoofe der Kampf geboren und vollendet ift, die 
erfte Pflicht, durch eine feierliche Kundgebung jener Berläumdung entgegenzus 
treten und heilig zu fprechen, was die Undankbarkeit ſchmäht.“ Mit diefen 
Worten leitete das Comitö feinen Aufruf ein; er ſchloß mit der Aufforderung 
an fämmtliche Gewerfe und Bereine zu einer Berathung der Zugorbnung Ber: 
treter am Sonnabend 2 Uhr nad der Aula der Univerfität zu ſchicken. Au— 
ferdem erfolgten noch befondere Einladungen zu diefer Berathung durch ein- 
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jelne Deputationen der Studentenſchaft. Der vemofratifche, der conftitntionelle; 
der Dürgerwehr: und ber Volksclub, wie auch ver Berein für Volksrechte 
nahmen die Einladung mit begeifterter Zuftimmung an. Bon den betreffenden 
Verhandlungen des zulegtgenannten Vereins meldete ein Bericht: 


In der Sitzung des Vereins für Volksrechte, vom 3. Juni, nahm Pr. Dep- 
nide feinen früher bereits befeitigten Antrag zum Andenken ver gefallenen Barrifaden« 
Kämpfer Seitens des Vereines eine Todtenfeier zu vweranftalten, wieder auf, und zwar des— 
halb, weil die Verhältniffe fib feitvem geändert hätten. Er theift nämlich mit, daß meh» 
rere andere Vereine die Feier unter allen Umſtänden begeben würden, gleichviel ob fih fonft 
neh Jemand anfchliefe oder nicht, daß zu diefen Vereinen auch die Studentenſchaft gehöre, 
und daß cr von letzterer fpeciell beauftragt. fei, auch den Berein für Boltsrechte zum Ans 
ſchluſſe einzuladen. Uebrigens giebt er zu, dab in der Feier eine Demonftration liege; aber 
er will eine folbe auch, und fucht etwaige Bedenken über die Gefährlichkeit einerfeits, und 
die ſchwache Betheiligung an derſelben andererſeits zu widerlegen. Gerade gegen diefe 
Gründe erhoben fi, die HH. Herzield und Streber. Die HH. Weiße, Richter, Hoffmann, 
und Affefor Wolff ſprachen jedoch für den Antrag. Yepterer hebt hervor, daß in Zeiten, 
wo die politiſche Atmofppäre eine ſchwüle fei, eine Demonftration wie die vorgefchlagene 
das geeignete Mittel darbiete, durch eine geordnete, ernfte Aeußerung der einmal vworban« 
denen Gefühle einem plötzlichen ungeordneten Auebruche derfelben zuvorzufommen. Darauf 
berigtet Hr. Reinert als Mitglied des von der Studentenfchaft zu diefem Zwede bereite 
ernannten Comite’s, daß diefe den Zug in corpore mitmade, daß fi bei diefer Gelegen- 
beit ale Fractionen derfelben vereinigt hätten, und daß, außer vielen anderen Vereinen, 
von ihr insbefondere auch der akademiſche Senat, vie Volks-Vertreter, der Magifirat, die 
Stadtverordneten u. f. w. zur Theilnahme aufgefordert worden wären. Jetzt erklären ſich 
auch die HH. Hersfeld, Pietfh und Etreber nicht mebr gegen, fondern für die Feier. Bei 
der Abflimmung wird der Antrag einftimmig angenommen, und die Commiſſion des Aeu— 
Seren erfucht, fich dieferhalb mit den anderen Bereinen in ®erbindung zu feßen. Es wird 
darauf für Anfhaffung einer feidenen Fahne gefammelt, and die bei diefer Gelegenheit vom 
Sprecher gemachte Mittpeilung, daß eine anweſende Dame fi zur Uebernahme der Stide- 
rei bereit erflärt habe, mit dem raufhendfien Peifallsflatihen beantwortet. Der Berein 
fammelt fih vor dem Englifhen Haufe, und zwar eine halbe Stunde früher, ald der allge: 
meine Aufbruch erfolgt. 


Im Bolfsclub, der, ebenfalls am 2. Juni, eine Situng unter ber 
teitung des Hrn. A. Benary hielt, wurde gerade über einen Antrag des 
Hm. Schönemann verhandelt, daß der König zu erfuchen fei, fi mit feiner 
Zamilie während der PVerhantlungen der National- Berfammlung in Berlin 
aufzuhalten, als eine Deputation der Stupentenfchaft fid anmelvete. Im Nas 
men derfelben überbringt der Student Eberftein die Einladung. Der Club 
beihließt an dem Zuge theilgunehmen, in der Art, daß ihm eine Clubfahne 
vorangetragen werde. Gelobeiträge zur Anfchaffung einer Fahne werden fogleich 
eingefammelt. Der Club befchlieft ferner, an die National-Berfammlung eine 
förmliche Einladung zur Theilnahme in corpore zu richten. Da jedoch dars 
auf aufmerffam gemacht wird, daß bei ver Kürze der Zeit jene Verſammlung 
gehindert fein fünnte, bi8 zum 4., einen Beſchluß zu faffen, fo wird der in 
die Aula abzufendenden Deputation der Auftrag gegeben, dahin zu wirken, 
dag der Zug bis zum erften Pfingfttage (11. Juni) audgefegt werde, da es 
von großer Wichtigkeit fei, daß die National» Berfammlung durd ihre Theil- 
nahme befunde, ob fie die Revolution anerfenne oder nicht. Sollte die De- 
putation jedoch mit diefem Borfchlage nicht durchdringen, fo werde die Theils 
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nahme des Clubs auch für ten nächſten Sonntag zugefagt. Der Beſchluß 
wegen eines Schreibens an die conftituirende Verſammlung wird hierauf zu- 
rüdgenommen. 

Dem Bürgerwehrclub wurde in der Sigung vom 2. Juni die Ein: 
ladung durch den Studenten Huß überbradyt. Der Club beſchließt die Theil- 
nahme an dem Zuge, jedoch ohne Waffen; er ordnet ferner feinen Vorſtand 
und die HD. v. Haber und Wade ald Deputation zur Mitberatbung über 
die Dronung des Zuges ab, und beauftragt diefe Deputation, bei dieſer Ge: 
legenheit zugleich gegen den fogenannten Wohlfahrts-Ausſchuß zu proteftiren, 
welcher fich aegen den Zug ausgeſprochen habe, weil er darin eine „verftedte 
Demonftration” sche. Die Clubs Mitglieder zeigen fid jedoch darin einver: 
ftanden, im Fall eines Allarmirens auf den Allarmplägen zu erfcheinen, da, 
wie ein Redner bemerkt, das Gefühl ver Pflicht weichen müſſe. 

Auch ver conftitutionelle Elub verbandelte am 2. Juni über bie 
beabfichtigte Feier. Ein Bericht der Voſſ. Ztg. theilt Darüber Folgendes mit: 


Bevor zur Zagesortnung geſchritten wird, erbittet fih eine Deputation ber Studenten- 
haft, aus Hrn. Abelen und Karſten beflebend, das Wort. Hr. Abeten fordert die Gefell- 
ſchaft auf, fih an dem am Zonntag Nachmittag zu veranftaltenden Feflzuge nad dem Frie 
drichshain zu betheiligen. Es fei diefer Zug provocirt durd die ſchmähenden Angriffe auf 
die Revolution und die gefallenen Kämpfer, zu dieſen Berläumdungen dürfe man nicht 
fhweigen, fondern man müffe darauf antworten, dies könne aber nicht in ſchönerer Art ge- 
ſchehen, als durch diefe erhabne Feier. Die Studenten feien übrigens weit davon entfernt, 
fih am die Spitze des Unternehmens zu fielen und die Anorbnungen zu demfelben allein 
zu treffen, vielmehr werden alle Gewerfe, Vereine, Clubs, Gorporationen ꝛc. aufgefordert, 
falls fie die Theilnahme bei dem Zuge nit ganz negiren, Morgen Nachmittag 2 Uhr eine 
Deputation in die Aula der Univerfität zu fehiden, um daſelbſt gemeinſchaftlich bie mweitern 
Anordnungen zu berathen. Zuerft fpribt Pr. Freie für den Antrag. Hr. Kirdner Hält 
zwar das Unternehmen an und für fi für löblich, ſpricht fi aber vod gegen die Theil— 
nahme an vemfelben aus; er fürdtet große Aufregung und Exceſſe; befonders fieht er es 
aber als eine Demonftration gegen die National-Berfammlung an. Hr. Karflen verwahrt 
fich dagegen auf's feierlihfte gegen diefe Meinung, es folle der Zug nur fagen, die Stabi 
Berlin erfenne die Revolution an und wiſſe ihre Kämpfer zu ehren. Uebrigens fei die mor- 
gige Berathung eben deshalb da, um allen üblen Folgen entgenarbeiten zu konnen. Br. 
Kauer meint, feine Demonftration fei weniger, als diefe geeignet, Ercefle zu erregen; er 
weift auf die ruhige und feierlihe Haltung ver Stadt bei dem Yeihenzuge am 22, März 
bin, Diefe Feier werde die Gemüther erheben, fie aus dem politifhen Alltagsleben, aus 
den Sorgen und Befümmerniffen auf furze Zeit berausbringen und die Leidenſchaften läu— 
tem. Als eine Demonftration gegen die National» Berfammlung fönne dies durchaus nicht 
angefehen werden, da biefelbe doch noch nicht ausgefproden habe, fie erfenne die Revolution 
nit an. Hr. Linz if gegen den Antrag. Wenn aud die Veranflalter den Zug nit als 
Demonftration gegen die National Berfammlung gelten laffen wollen, fo werden ihn doch 
die Provinzen dafür anfehen. Bieran knüpft Hr. Prutz die factifhe Bemerkung, bie 
National» Berfammlung felbft fei fhon zur Theilnahme aufgefordert worden, und Einzelne 
hätten dieſelbe ſchon verfproden. Hr. Wollheim ift der Meinung, man dürfe bei biefem 
Antrage nicht auf die Nüglichleit und Nothwendigkeit fehen, es fei dies Sache der Sym- 
pathie, des Gefühls; dennoch fehe er aus dem ganzen Internebmen den größten Nutzen 
entfpringen, naͤmlich Beſchwichtigung der Leidenſchaften, „denn niemals find wir zum Ber: 
zeipen geneigter, als beim Grabe derer, die wir lieben. Im Namen der Freiheit, im Na- 
men ber Berföhnlichkeit, im Namen ver Baterlandsliebe empfehle id Ihnen daher bie An- 
nahme des Antrags.” (Beifall) Hr. Volkmar für den Antrag; gerade die Theilnahmlo⸗ 
figfeit bei dem Unternehmen fei gefährlich, denn man müffe zeigen, daß aud die Intelligenz 
von Berlin die Gefallenen ehre. Hr. Küttge empfiehlt ebenfalls die Betheiligung an dem 
Zuge, wünſcht aber, dap in's Protokoll ausprüdlih die Erflärung aufgenommen werbe, man 
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ehe in dem Zuge durchaus feine Demonftration gegen die National-Berfammlung ; der An⸗ 
trag wird nicht unterflüßt. Hr. Stern macht num noch auf die Bedeutung dieſes Zuges 
aufmerffam, man möge ihm nicht mit andern Demonftrationen verwechſeln; bier wolle man 
blos einen Ausdrud der Gemütheftimmung geben; wir feien aber eine folde Demonftration 
ung felbft, den Provinzen und ber National-Berfammlung ſchuldig. Nachdem nun noch 
Hr. Frefe darauf aufmerffam —— wie wenig Gefahr bei dem Unternehmen ſei, be- 
ſchließt die Geſellſchft fat einſimmig, fi als Elub bei dem Zuge zu betheiligen, 
Darauf werden die HP. Wollpeim, Freie, Stern, Kauer, Bollmar und Raup — t ber 
morgigen Berfammlung in der Aula als Deputation des Clubs beizuwohnen. ntrag 
des Hrn. Frefe, der Club möge durch Plakate feine Theilnahme an dem — tie, 
wird ohne Debatte angenommen. 

Eine fchriftliche Einladung hatte das Feit-Comite den ftäbtijchen Behör- 
den überſandt. In der Stadiwerorbneten=-Berfammlung vom 3. theilte ber 
Vorfigende das Schreiben mit, durd welches die Berfammlung zur Theil: 
nahme an dem Zuge aufgefordert wurde. Es knüpfte ſich daran eine Debatte, 
in der die Minorität dur einige Redner ſich für Abfendung einer Depntation 
ausſprach. Die Ausführungen des Hrn. Seidel, gegen dieſen Antrag fiegten 
jedoch. Danad Bleibe 18 jedem Mitgliede überlaflen, Theil an dem Zuge zu 
nehmen, oder nicht; eine Theilnahme in corpore ſchließe eine Demonftration 
in fi, die zu vermeiden fei. Die Berfammlung habe vie Revolution nie ge: 
leugnet, und werde diefelbe nie leugnen. Man könne aber die Revolution 
nicht immer aufs Neue anerkennen. In einer ſchriftlichen Antwort, vom 
3. Juni, wurte der Commiffion der Studirenven durch vie HH. Fournier und 
Schäffer angezeigt, daß die Mitglieder ver Berfammlung von tem Inhalte 
des Einladungsfchreibens in Kenntniß gefeht feien. „Wir nehmen“, heißt es 
weiter, „zugleich Veranlaffung auch bei diefer Gelegenheit auszuſprechen, daß 
wir das Weſen des Freiheitsfampfes und das Verdienft feiner Kämpfer jeder: 
zeit vollfommen anerfannt haben, an ven Errungenfchaften ver Märztage mit 
allen Kräften fefthalten und das Andenken an vie gefallenen Freiheiskämpfer 
bei ums in Ehren ift und bleiben wird.“ 

Wie die conftitwirende Verfammlung dic Aufforderung zur Theilnahme 
an der Feier aufgenommen, ift oben erzählt worden. Hören wir darüber die 
Aeuferungen ter gemäßigten und ver radicalen Demofratie. Die National: 
Zeitung bezeichnet vie Weigerung ver Berfammlung, fih dem Zuge anzufchlie: 
ben, als einen traurigen Ancivenzpunft. „Dies Leuanen ciner Thatfache, 
welche täglich noch durch phyſiſche Wahrnehmung feftgeftellt werden fann, bat 
die National: Verfammlung von ihrem erbabenen Standpunkt herabgezogen 
und fie in die Bahn des früheren Wereinigten Landtages bineingetrieben. 
Wir fagen es offen heraus, die National» Berfammlung bat dadurd bereits 
dad Mißtrauen gerechtfertigt, mit dem die öffentlihe Meinung fie bereits nach 
den erften Sigungen betrachtet hat.“ Und der Volksfreund (Nr. 8, von Mo- 
nede rebigirt) ruft in pathetifhem Unmillen aus: „Die National-VBerfammlung 
it vom 19. März zum 3. Februar zurüdgegangen; fie überfchritt zifchend ven 
weiten Blutftrom, der zwifchen den beiden Tagen liegt; fie hat das jugend: 
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fräftine frifche Volk verlaffen und badt Ioyale Redensarten aus dem alten 
Suuerteige. Da ift das Volk endlid erwacht, der Ruf zur Tagesorbnung 
al8 man die Verfammlung aufforverte, zu den Gräbern unferer Brüder zu 
wallfabrten, war der Pofaunenton, der zu dem jüngften Gericht ruft, die Ber: 
treter haben das Volk verläugnet, fie mögen zufehen, daß das Bolf fie nicht 
verläugne, fie haben die Revolution geihmäht, fie baben die Namen der Tor: 
ten gebrandmarft, aber fie haben ven Fluch ihrer Zeit über ihre Werfe br; 
fhmworen. Sie wären eine cherne Mauer geworden, bätten fie fi an die 
Herzen des Volks geſtützt, fie find ein Spreubaufen, den der Athemzug eines 
jugendlichen Volkes in alle vier Winde zerftreuen kann.“ 


Die von dem Studenten :Comite veranftaltete Berathung fund am 3. 
Nachmittags in der Aula ftatt. *) Alle Elubs — mit Ausnahme des patrio— 
tifchen und des Preußen ; Vereines, — der Handwerfer-Berein, viele Gewerke, 
einzelne Wahlbezirke, ftäptifche Bezirfe, die Bürgerwehr, vie Nationalfcharf- 
ſchützen, das Künftlereorps batten Deputationen gefandt. Bon ven Bolfsver: 
tretern waren einige Mitglieder der linken Seite — die HH. Jung, Elener, 
Graf Reichenbach, Need v. Efenbed -— ohne vfficiellen Auftrag ihrer Partei 
zugegen, deren Theilnabme fie jedoch zufagten. Nachdem Hr. Abefen die Ber: 
fammlung eröffnet, übernabm Hr. Rieß, vom Handwerfer:Berein, den Vorſitz. 
Die Frage, ob der Zug aufgefchoben werden folle, wurde von den meilten 
Rednern verneint; der Befchluß, ibn am folgenden Tage auszuführen, wurde 
faft einftimmig gefaßt. Als ver Ausgangspunft des Zuges war von ben 
Studenten der Gendarmenmarft vorgefchlagen. Der Polizei + Präfident, dem 
die Studenten dies mitgetheilt, hatte dagegen eingewandt, daß der Gottesvienft 
in den Kirchen dieſes Plages geftört würde, man möge fib dod, um aud 
die Paffage in der Königstraße nicht zu hindern, auf dem Alexanderplatze, 
oder noch beffer außerhalb des Thores verfammeln. „Allgemeine Heiterkeit“, 
bemerft der Bericht, „bei der Vorlefung diefer Stelle aus dem Schreiben des 
Polizei: Präfidenten.“ Die Verfammlung beſchloß, nachdem durd eine Deputas 
tion mit Hrn. v. Minutoli eine Verftändigung getroffen war, den Gendar— 
menmarft — den Platz, von welchem aus die Beftattungsfeier am 22, März 
fih in Bewegung feste — als Berfammlungsort beizubehalten, mit Nüdficht 
auf den Gottesvienft in den naheliegenden Kirchen den Zug jedod erft um 
4 Uhr beginnen zu laffen. Es wurden bierauf dreißig Feſtordner gewählt; 


*) Eine Stunde vor der Eröffnung berfelben wurde von den Studenten eine Berfamm: 
lung abgehalten, welche dur eine an die berliner Studentenſchaft gefandte Deputation der 
Deutfhen in Siebenbürgen veranlaßt worden war. Einer der Deputirten febte der Ver— 
fammlung die Berhältniffe ihrer Auftraggeber auseinander und ſchloß mit der Vitte um eine 
Zuſchrift, in welder die berliner Studentenſchaft ihre Theilnahme für die Sade jener Deut: 
fhen ausdrüden möge. Die Verfammlung beſchloß, diefer Bitte iu entfprehen. — Die bei⸗ 
den Deputirten kehrien am folgenden Tage in ihre Heimath zuruͤck 
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und nad einer längeren, fehr lebbaften Drbatte über die Feſtreden beftimmt, 
daß jeder Elub und jede Corporation einen Feſtredner ernennen möge. Die 
gewählten Redner follten fih am folgenden Morgen in der Univerfität legiti- 
miren und durch das 2008 die Entfheidung über die Reihenfolge des Auf 
tretend der einzelnen Redner treffen. Nachdem die Redner geſprochen haben 
würden, folle die Beendigung dieſes officiellen Theiles der Feier durch ein 
befonderes Zeichen verfünbigt werden, beim Nüdwege würde der Zug fich 
außerhalb des Thores auflöfen. — Zum Sammelplag der unbewaffneten Stus 
dentenrotten wurde das Kaſtanienwäldchen beftimmt. 

Nachdem die VBerfammlung in der Aula beendigt war, berieth ver conftis 
tutionelle Club in feiner ordentlichen Sigung über die Art feiner Betheiligung 
am Zuge. Die Anfhaffung einer Fahne wird befchloffen, eine Geldeollecte 
fofort veranftaltet. Hr. Stern wird ernannt, um an den Gräbern zu fprechen; 
er nimmt die Wahl mit dem Vorbehalte an, daß er eine Rede nur dann bal- 
ten werde, wenn ed ihm nothwendig fchiene. Zum Fahnenträger des Clubs 
wird Hr. Freſe beftimmt. — Im vemofratifchen Club batten die Damen, 
welche auf einer eigenen Tribüne den Verhandlungen gewöhnlich beiwohnten, 
fh in großer Zahl, zur Sigung vom 3., eingefunden und als die Beftellung 
einer Fahne vom BVorfigenden, Schramm, zur Sprache gebracht wurde, ſich 
erboten, dem Club eine Fahne zu Schenken und den Wunfd geäußert, fi uns 
ter- verfelben dem Zuge anzufchliefen. Das Anerbieten wurde mit ftürmifchen 
Applaus angenommen. In größter Eile fiellten die Damen eine dunkelroth⸗ 
feidene Fahne ber, melde von Goldfrangen eingefaßt, mit einem fchwargen 
Bande verfeben, die Inschriften trug: „Demofratifcher Club“ und „18. und 
19. März!“ und an einer fchmarzangeftrihenen Stange. befeftigt war. Es 
war die fpäter viel befprocene „rothe“ Fahne des Clubs. Ueber den At 
der Fahnenweihe, welcher am 4., fur; vor bem Beginn des Zuges ftattfand, 
berichtet Da8 Organ des Clubs („Der Demofrat” Nr. 6): „Vom Dönbofs- 
plage aus gingen Dr. Saß, der zum Fahnenträger erwählt war, Dr. Wiß und 
Dr. Meyen, begleitet von mehreren Mitgliedern, in die Wohnung des Fräus 
lein Lenz, welche von den Damen erwählt war, dem Efub die Fahne zu übers 
reihen. Die Damen hatten dort einen Kreis gebilvet; in ihrer Mitte ftand 
Sräulein Lenz, vie Fahne in der Hand. halten. Als fie dem Fahnenträger 
die Fahne übergab, ſprach ‚fie mit tiefbewegter Stimme: „Meine Herren! id) 
babe die Ehre im Auftrage ter hier anmefenden Damen Ihnen die begeifterte 
Theilnahme. verfelben für Ihren Club auszuſprechen, verfhmähen Sie es nicht, 
dur mich die Sprache des Herzens, der Begeifterung für die ungefchminfte 
Wahrheit zu vernehmen. Unter diefer Fahne fümpfen Sie fort mit den Waf⸗ 
fen des Geiftes, und wenn ed Noth thut, mit dem Schwerbt in der Hand, 
Unter diefer Fahne werden Sie fiegen oder fterben. Wenn diefe Fahne auf 
den. Straßen weht, weiche Jeder. zurüd, ver nicht. entfchieden if, Gut und 
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Blut für die Sache der Freibeit, für die Rechte des Volkes zu opfern. Sm 
diefem Sinne überreiche ich Ihnen diefe Fahne, im Vertrauen, daß Sie ftets 
die reine Demokratie, das Intereſſe und die Freiheit des gefammten Bolfes 
vertreten werben.“ Der Cindrud, den diefe ergreifende Stimme eined Mäd⸗ 
chend, das mit auf ben Barrikaden ves 18. März gekämpft bat, auf die Um 
ſtehenden machte, ift unbeichreiblid. Die Männer, welde als Danf für ibr 
redliches und entichievened Wirken fo viel Hohn und Berläumbung ertragen 
batten, füblten in dieſem feierlichen Moment, daß Ein Sonnenblid aufrichtiger 
Anerkennung alle Bitterfeit überwindet, welde erlitiner Unbanf im Gemütbe 
zurückläßt. Dr. Saß ſprach in gleichem Sinne im Namen des Clubs mit 
Wärme und inbaltövoller Kürze den Dank ves Clubs aus. Als viefe De- 
putation mit den Damen, vie Fahne an der Spitze, auf dem Dönhofsplage 
anfamen, wurde der Zug mit einem lauten, einftimmigen Hurrab! von ben 
Mitghievern und Freunden bes Clubs begrüßt. Dann ging der ganze Club 
nad dem Gendv’armenmarft. 


Am Sonntag, dem 4. Juni, braten die Straßeneden mehrere auf bie 
Feier des Tages bezügliche Plafate. Außer ver eriten Aufforderung, unter 
der Ueberichrift: „Die Studenten an das Volk“ ) war von dem Comite nod 
ein kürzerer Aufruf erlaffen, der vie Verwirklichung der Feier an diefem Tage 
anzeigte und das Volk von Berlin zur Theilnahme einluv. Ein Plakat der 
Feſtredner beſtimmte, daß fich die einzelnen Corporationen um 3 Uhr Nad- 
mittagd auf beftimmt vorgejchriebenen Plägen serfammeln, und um 4 Uhr 
in der von den Feſtordnern anzugebenden Reihenfolge nad dem Gendarmen- 
marfte begeben follten. Aufforverungen zu einer Betbeiligung am Zuge was 
ren noch durch befonvdere Edenanfhläge „an vie Landwehrmänner Iften und 
2ten Aufgebots“ 2) und an die „Bürgerwehrmänner des 41. Bezirks“ ) ge- 
richtet. Auch ein „Tagesbefehl“ des Bürgermehr-Commando’s (vom 3.) war 
als Plafat veröffentlicht. Er lautete: „Es wird von ben Herren Stupdiren- 
den beabfichtigt, morgen Nachmittag um 3 Uhr einen Zug nach bem Fries 
drichshain zu unternehmen; fie baben gebeten, dies der Bürgerwehr befannt 
zu machen, und bleibt e8 jedem Bürgerwehrmanne freigeftellt, obne Waffen 
daran Theil zu nebmen. In feiner Weife geſchieht die Betbeiligung als Bür- 
gerwehr, ſondern nur als Privatperſon.“ Diefer Tagesbefebl bildete eine 
Antwort auf die von einer Studenten Deputation an Hrn. Bleſſon gerichtete 
Bitte, er möge vie Theilnabme ver Bürgerwehr an dem Zuge anordnen. NIE 
Hr. Bleſſon der Deputation die Bitte aus (Gründen, die unten näher bezeich— 
net werden, abgefchlagen, wurte er erfucht, wenigſtens eine Befanntmacung 
an die Bürgerwehr zu erlaflen. Keinesweges beabfichtigte jedoch Hr. Bleſſon, 


i) Gedrudi bei W. Fähndrich u. Eomp. 2) Gedrudt bei E. Litfaß. *) Ebendaſelbſt 
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wie er fpäter verficherte, ven Tagesbefehl durd einen Straßenanfchlag zur dfs 
fentlichen Kenntniß zu bringen. Dies geihab vielmehr durch Hrn. Wöniger, 
der fih, als von verſchiedenen Seiten Anfragen an das Büreau gelangten, 
während der Commandeur und feine Adjutanten außerbalb veffelben befchäftigt 
waren, veranlaßt jab, ohne die Rückkehr over Zuftimmung feines Chefs abzu- 
warten, Drud und Anſchlag zu beforgen. Außer tem auf diefe Weile ver- 
Öffentlichten Tagesbefehl wurde jedoch nod ein gebeimer, und den Majoren 
verfiegelt überfandter Befehl, folgenten Inhalts, erlaflen: „Der Hr. Major... 
wird erfucht, morgen Nachmittag während des Zuges, die Mannſchaft des 
Bataillone, weldse zu Haufe ift, in Bereitichaft zu halten, beim erjten Allarm 
auszurüden. Der Tambour ftebt im Hauptauartiere.” Welche Beranlaffung 
und welche Erfolge dieſe Anordnungen gehabt, mag Hr. Bleſſon felbft darftellen. 

„Der 4. Juni”, erzäblt er in feiner Rechtfertigungsſchrift, „gab mir den 
erfreulihen Beweis, dab meine Herren Beiratber und bie Herren Majore 
vollfommen mit meinen Anfichten einverftanden waren, da mir über bie Dies 
tirte motiwirte Dispofttion, für ven Fall von Unruhen beim Zuge nad den 
Frievrihshain, auch nicht die mindefte Einwendung gemacht wurde, obgleich 
fie wegen ber dreifahen Möglichkeiten, welche nad den Meldungen vorſchweb⸗ 
ten, daß Unruhen außen oder innen, oder außen und innen zugleich ausbrechen 
fönnten, überaus complieirt war. — Die Meldungen gingen nämlich dahin, 
dag mit dem Zuge nichts als Gelegenheit geſucht würde, die Republik zu 
proclamiren. Das Hauptquartier der Partei follte in dem Häufer-arre zwi⸗ 
hen ver Kanonier- und Wilhelmsſtraße, von der Behrenſtraße bis zum Wil: 
beimplag liegen und dort ein WaffensDeyot fein. Es waren mithin zwei 
Centralpunfte im Augegzu behalten und außerdem die Hauptpuntte, Schloß 
und Zeughaus zu veden. Ich batte demgemäß die Spree als Abfchnitt ger 
nommen; alle Brüden in Bereitfchaft feßen laffen, um fie nad Umſtänden zu 
gebrauden; die Sammelpunfte fo gewählt, daß fich alle Theile fchnell und 
nabprüdlic unterflügen fonnten, und die Verbindung mit der Garnifon — 
weldhe nach der Dispofition und Verabredung mit dem General v. Aſchoff for 
fort ausrüden würde, um auf dem nädften Wege und mit großen Fronten 
zur Unterftügung bereinmarfchiren zu fünnen — ganz gefichert war. Ueber⸗ 
dies ftand ein Bataillon Militär in Bereitſchaft, an meinen Befehl gewiefen, 
um Echloß und Zeugbaus zu befegen, wenn Gefahr entitant. So fonnte ſich 
nad Umftänden Alles auf vem rechten oder linfen Ufer concentriren und ließ 
fi) der ruhige Stadttheil vollftändig ifoliren. Es wird begreiflich fein, daß 
biefe Dispofition für 25,000 Mann in 23 Bataillonen und 4 fliegenden Corps, 
obne Generalftab und Apjutanten, denn von den Herren ließ fi außer Hrn. 
Glaue Keiner jeben, — zwei batten fib fogar Urlaub ausgebeten, — nicht 
zu den ganz leichten Arbeiten gebörte. lim jo ermutbigenber war es mir, 
dab man ſich allgemein einverftanden erflärte. — Meine fogenannte Erlaubniß 
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an bie Bürgerwehr, fi) als Privatperfonen dem Zuge nad dem Friedrichs⸗ 
hain anzufchließen, ift bitter getadelt worden, noch mehr aber der geheime und 
verfiegelie Befehl an die Majere, die Mannfchaften in Bereitichaft zu halten, 
Es mag aud dieſer Tageöbefehl dad Bertrauen in der Mafle untergraben 
baben, und doch hatte er feine mohlüberlegten Gründe. Damald war bie 
große Berftimmung in der Landwehr. Geftattete ich der Bürgerwehr, als 
ſolche fih an dieſem Zuge zu betbeiligen, fo hatte id) eine Eremplification ge; 
geben, tie große Uebelftände hervorrufen fonnte. Der 7. Juni ftand bevor. 
Wer konnte wiffen, ob die Landwehr nicht auf die Idee fommen möchte, als 
Paroli einen Zug nad dem Grabe des hochſeligen Könige, Scöpfers ber 
Landwehr, und der vielgeliebten und hochverehrten Königin Louiſe zu machen, 
und gleichfall® um die Betheiligung der Bürgerwehr zu bitten. Konnte ich 
die dann abjchlagen? That ich es, welche Erbitterung; that ich es nicht, 
welche mögliche Folgen, da die königliche Familie ficher hinfam? Mit Perfidie 
it aber die geheime Ordre der Publicität übergeben worben; gab man jie 
vollftändig, jo war fie meine Nechtfertigung; daran war aber nichtd gelegen, 
und man ließ den Haupt:Zwilchenfag meg, ber dahin lautete, daß die Herren 
Majore diejenigen Bürgerwehrmänner in Bereitfchaft halten möchten, die zu 
Haufe wären, fid alfo an dem Zuge nicht betheiligten. Sollte aber Ge; 
neralmarſch geichlagen werden, — fo feste ich im Parolbefehl meines Batail: 
lons hinzu, — fo möchten aud die übrigen inftruirt fein, fih auf Ummegen 
ſchleunigſt auf die Sammelpläge des Bataillons zu verfügen.“ 

Die Berfügungen des Commandeurs der Bürgerwehr verhinderten wicht, 
daß eine große Anzahl Bürgerwehrmänner mit irgend welchen auszeichnenden 
Merkmalen an der Bekleidung, fi dem Zuge anſchloßz Diefe Demonftrationen 
wurden in ben folgenden Tagen durch Veröffentlichung einiger Erklärungen in 
Edenanfchlägen fortgefegt. So gab ver 27. Bezirt am 6. eine Erflärung 
ab, auf die fi in einer anderen vom 8. Juni „87 Wehrbürger des 14. Be⸗ 
zirfs, welche fi bei der Demonftration betheiligt haben“, bezogen, „indem fie 
der Anſicht find, die fämmtliche anderen Wehrbezirfe ſicherlich theilen, daß: 
1) die Demonftration vom 4 Juni nicht von ihnen ald Privatperfonen, fon: 
dern als MWehrmänner ausgegangen ift; 2) daß fie vorzugsweife deshalb fich 
dabei betheiligt haben, um dem Volke von Berlin flar darzuthun, daß bie 
Dürgerwehr die glorreiche Revolution des 18. und 19, März anerkannt und 
im unverlöfchlihen Anvenfen bält; 3) daß fie derartige Befehle des interimis 
flifchen Commandeurs ohne Zuflimmung der gefammten Bürgerwehr nicht für 
maßgebend anzuerkennen im Stande find.” 


Der Zug nad dem Frievrihshain ſetzte fih am Sonntag, 4. Juni, 
Nachmittags 4 Uhr vom Gmdarmenmarkt in Bewegung. Er folgte derſel⸗ 
ben Richtung, welche der Trauerzug am 22. März eingefchlagen hatte. Ge 
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gen drei Stunden währte ed, bis das Ende des Zuges den Befiimmungsort 
erreichte. — Die Schilderung ver Einzelheiten entnehmen wir der Voſſ. Zig., 
die am nächſten Tage folgenden Bericht enthielt: 


Der gefirige Zug nah dem Friedrihshain, zur Gedächtnißfeier der gefallenen März 
fümpfer, darf ald eins der großartigften und bedeutfamflen Greigniffe angefeben werden, 
welche wir bier feit dem 18. März erlebt haben. Es war nicht bloß der Gegenfland der 
eier, nit bloß die umfaſſendſte Theilnahme ihr ven nad umd fern geſchenkt, was wir her» 
ausbeben möchten; es ift befonders die ruhige, aus dem Bollbewußtiein innerer Kraft und 
Sicherheit fließende Haltung der Taufende, die wahrhaft imponirend eridien. Unſere Leis 
henfeier am 22. März war etwas Aehnliches, aber fie ſtand noch unter dem Ginfluß der 
erbigten Leidenfchaftlichfeit des Revolutionskampfes, ed war damals in jeder Bruft eine 
dumpfe Beforgniß vor neuen Stürmen vorberrichend, die Bürgerwehr mußte in ihrer ganzen 
Maffe aufgeboten werden, um gleihfam die negenfeitigen Veforgniffe der Parteien zu 
paralyfiren. Geſtern nichtd mehr von dem Allen! Gin Harer woltenlofer Juniushimmel 
lüdelte auf den Zug herunter, welcher ſich ernft und lautlos dur die Etraßen bewegte, 
Tie Anzahl der Theilnebmer mußte auf viele Taufende gefhägt werden; die Zufchauer ein« 
geihloffen, waren mindeſſens Zweidrittheile (nach der Nat.-Ztg, ein Viertel) der gefammten 
berliner Bevölferung auf den Beinen. Der Ausgangspunkt des Zuges war der Gendars 
menmarft, wofelbit fih von 3 Uhr ab die Theilnebmer — durdaus obne Waffen — ver- 
fammelten. Alle Clubs hatten ſich vertreten, ſämmtliche Gewerke und Arbeitergemeinfdpaften 
waren mit ihren Fahnen erfhienen, die zabllofen Volksvereine batten fib angeſchloſſen, die 
Bürgerwehr, ſowohl Wehrmänner wie Offiziere, erflere an ihren Bezirksnummern, letztere 
an den Uniformröden fenntlib, wurden zablreih erblicdt, aus der National» Berfammlung 
waren etwa 150 Mitglieder erfchienen, auswärtige Städte, wie Porsdam, Magdeburg u. f. w. 
bitten Deputationen geſchickt, die Mniverfität, die Akademieen und fonftigen böberen Pehrans 
falten wurden (jedoch nicht officiell) repräfentirt, endlich nahmen auch die Hinterbliebenen 
der gefallenen Märzkämpfer und eine Abtheilung von Damen am Zuge Theil. Nachdem 
bie einzelnen Clubs und Genoflenihaften fo wie fie auf dem Sammelplatz erihienen, von 
den dazu ermwählten durch eine ſchwarz-roth-goldene Armbinde Fenntlihen dreißig Ordnern 
binter einander aufgeftellt waren, ſetzte fich die Maffe gegen 4 Uhr in Bewegung. Die Er- 
öffnung machten einige Wehrmänner ver berittenen Bürgerwehr, demnächſt folgte ver Hand» 
werler-Berein und hierauf die übrigen Theilnehmer, je nad ihren befonderen Abtdeilungen 
mit ihren Fahnen und zum Theil auch mit Muſikchören; den Beſchluß bildeten lange Züge 
ven Etudirenden mit bunten Mügen oder Hüten mit Federn und Büſchen. Der Zug be— 
wegte fih vom Gendarmenmarft durch die Eharlottenfraße nah den Linden, von hier um 
das Schloß herum durd die Königs» und Lanpsbergerfiraße nach dem vor dem Landsberger 
Thor belegenen Krievrihspain. Auf dem ganzen Wege bilvete das Volk zu beiven Seiten 
dichte gedrängte Spaliere, oder füllte die Häufer, deren Fenfter bis in die oberfien Giebel 
mit Köpfen erfült waren. — Die Pandsbergerfirage war von Anfang bis zu Enve mit 
dreifarbigen Fahnen und ähnlichen Emblemen geibmüdt. Am Ende der Straße webte bo 
vom Giebel eine ſchwarze Trauerfabne; die Fahnen des Auges fentten ſich vor ihr; kein 
Haupt der Borüberziehenden blieb bevedt. — Alle Stände, alle Klıffen waren durdeinander 
gemiſcht; die elegantefien Toiletten fab man neben ver ärmlichiten, Kleidung. Bon einer 
bewaffneten, oder fihrlih orbnenden Gewalt wurde nirgends eine Spur erblidt; nur oben 
auf dem Friedrichshain, neben den Gräbern der Gebliebenen, bemerkte man ein paar Wehr: 
männer des MafchinenbauersBereins, welche beim Aufftellen bebülflih waren, und am Lands— 
berger Thor war die VBürgerwehr in's Gewehr getreten. Ueberall ordnete und leitete fich 
das Bolt von ſelbſt, fein Geichrei, fein Exceß wurde vernommen, befrievigte Ruhe berrichte 
durchweg, böchflens dann und wann von den Bravo's des Volks unterbroben, womit es 
einzelne Perfönlichfeiten oder einzelne Abtbeilungen des Zuges begrüßte, 5. B. die Kamıner- 
Mitglieder, die Ctudirenden und Andere. Es war eine durbweg würdige und deshalb wahre 
haft großartige Haltung! — Nachdem ter Zug auf der Friedrichshöhe angelangt war, wurde 
et in großen Umfreifen um die Gräber der Märzbelden gruppirt, die Fahnen, deren wir ges 

en zweibundert fhäßten, in der Mitte. Es waren dies "tbeils die befannten Gewerks— 
—* theils neue, die erſt dem 18. März ihre Entſtehung verdankten. Durch coloſſale 
röße zeichnete ſich beſonders das ſchwarz-roth-goldene Banner der Buchdrucker (mit der 
Infhrift: „Freie Prefie”) aus; die Juriften führten ebenfalls eine dreifarbige Fahne, in der 
Mitte im grünen Felde die Devife „Wahrheit, Recht auch Fabnen der Ervarbeiter wur« 
den bemerkt, eigentpümlicher Weife mit dem Namen des betreffenden een ge- 
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geziert; eine einfache weiße Fahne führte die ſchwarze Infhrift: „ven heldenmüthigen Barri« 
tadenkäwpfern des Frankfurter Thorbezirfd am 18. März’, eine noch Heinere mit rothen 
Buchſtaben die Devife: „die brodlofen Arbeiter.” 


Als der Zug im Friedrichshain angelangt war, gruppirten ſich die ein— 
zelnen Abtheilungen um den Mittelraum der Grabftütte. Dort war eine Tri- 
büne für die Redner angebracht. Diefer zunächſt ftanden die Deputirten ver 
Nationals Berfammlung, die Verwundeten aus den Märztagen, die Bürger: 
fchügen, die velegirten Feftredner, die Damen des demofratifchen Clubs. „Der 
Anblick des mit Menichen überſäeten Friedrichshains“, beißt es im Bericht 
ter conftitutionellen Club» Zeitung, „die geſchmückten Gräber, vie flatternden 
Fahnen, und über dem Allem, lachend im beilften Sonnenglanz, die unbe 
wölfte Bläue des Himmeld — wahrlich, es war ein erhabenes, ein unver: 
gleihlihes Schaufpiel, ein wahres Todtenfeft, wie es denjenigen geziemt, 
welche für die Freiheit gefallen, vielmehr ein Fe des Lebens als des To- 
des.“ — Die Abfingung eines Chorals eröffnete die Feier an der Grabſtätte. 
Zwölf Feftrepner traten alddann der Reihe nad auf. Den Inhalt der Res 
den geben wir zum Theil nad den Berichten der Zeitungs= Halle und der 
National: Zeitung, zum Theil nad) den felbfiftändig erfchienenen Aborüden *) 
wieder: Ä 


Der erſte Redner war der Abgeorbnete Graf Reichenbach. Er begrüßte im Namen 
der anwefenden Volksvertreter die Bürger Ferlins und fprad den Dank der Provinzen an 
die Hauptftadt aus. Manhabe, fagt er in feiner Rede, ſich darauf berufen, daß die Provinzen 
nicht nit der Hauptftadt übereinfkimmten. Die Hauptfladt richte nun an die Provinzen die 
Frage, ob dem wirklich fo fei; die Abgeordneten der Provinzen, die hierher berufen worden, 
haben auf die Frage zu antworten. Er, der Redner, antworte in feinem und der ibm Gleich» 
gefinnten Namen, daß fie gelommen wären, und fo lange bleiben würden, bis das große 
Werk, das Aller Aufgabe, gelungen fein wird, das Werf, eine Berfaffung zu gründen, in 
welcher die Volksherrſchaft ausgefproden if. „Wir werden dafür kämpfen aus aller 
Kraft und bis zum letzten Manne und follte und ein Loos treffen, wie die, welche bier in 
den Gräbern ruben.” 

Der Schriftſetzer Born ſprach ſodann im Namen des Arbeiter» Comitc’s. Es fomme 
bier an ben Tag, daß es nicht wenige Einzelne feien, twelde das Princip der Revolution 
anerfennen, fondern daß es das Volk Berlins in Maffe fei. Man fühle, nachdem Zwie 
fpalt zwiſchen Bürgern und Arbeitern gewelen, nunmehr das Bedürfniß der Einigkeit, um 
gegen den gemeinfhaftlichen Feind gefchaart zu fiehen. Die Arbeiter willen es fehr wohl, 
daß fie ihre Freipeit und Eriftenz nicht ımter einer abfoluten Herrſchaft, fondern nur in ei» 
nem demokratiſchen Staate gefihert finden können, daffelbe was auch den Bürgern Har fei, 
und fo werden die Arbeiter fteis bereit fein, in Gemeinſchaft mit den Bürgern die gemein- 
ſchaftliche Freiheit zu vwertheidigen. 

Der Abgeordnete, Affeffor Jung hielt bie folgende Rede: „Schon if ver Tag und groß 
it das Volk von Berlin, wenn es einig if. Sept es if es ſchon geraume Zeit her, daß ih 


*) Die Reben von Börner und Salis erfhienen in Ertrablättern zum „Demofrat‘; 
Held's Rede in einem befonderen Abdrud aus der ‚„‚Rocomotive‘‘, vom 6. Juni. 
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an dieſer Etätte Sie anfforderte zu machen über das Teſtament der Todien, — vieles 
Tehament, weldes dem ganzen Volle die Freiheit, das gleiche Recht vermadte . .. . Heut 
fommen wir wieder und fragen: Iſt Alles ausbezahlt, bat das Volk fein Recht und haben 
Sie, die Wächter von dem Schatze, nichts entwenden laſſen, find Sie treue, ſchlummerloſe 
Hüter gewefen? Ja, das Rolf von Berlin, nachdem es den Kampf für's ganze Land mit 
ven Waffen ausgefochten, hat ihn auf friedlihem Wege fortgeſetzt bis auf den heutigen Tag; 
28 bat gewacht über den gemeinfamen Schatz, es bat feine Nube, feine Erbolung, fein Gut 
und fein Blut daran gefept und nichts dafür verlangt als feinen gleihmäßigen Antheil an 
der Freibeitsbeute des Sieges. Doch welder Lohn ıft ihm dafür geworden? Eden treten 
die Habſüchtigen auf und verlangen ihren befonderen Antheil, und da der Irene Wächter fie 
zurüdhößt mit dem Nufe: „Nur im Volle habt ihr Recht, als Volk, auberhalb deſſelben 
feines!” fo vwerläumden fie die Todten, ald wenn fie zu tem Teſtamente fein Recht gehabt 
hätten; fie verläumden die Wächter, als fuchten fe nur ibren eigenen Zortpeil. — Cie har 
ben die Stimmen gehört, die die leuchtenpfle That unteres Jahrhunderts in den Schmutz der 
Gemeinheit herabzieben möchten, die Etimmen jener Menſchen, die jegt die Rational» Ber: 
ımmlung mit bumderten von Petitionen, um materielle Bortbeile, um Geld und Gut ber 
fürmen, die fein Blut, fein Gut, feine Kraft, Feine ſchlafloſen Nähte der Freiheit opferten, 
die aber die Freiheit audbenten, und Diejenigen, welche für fie gefiritten und gelitten haben, 
mit geiferndem Munde unter ibre fchmugigen Füße treten möchten, damit ihnen der Dank 
erfpart werde; denn Nichts if der Gemeinheit fhwerer ald die Pfliht der Dantbarteif. 
Fort mit diefem Gefindel, zu edel ift die Stätte, feiner zu gedenken! zu edel ih Berlin, 
um ſich dadurch in feinem fauern Wädteramt beirren zu laffen. — Das Volt von Berlin 
will nichts für Ah, es will nur vie Freiheit für Alle, doch gleich fol fie verteilt werden; 
nicht das Vergament der Adligen, nicht der Geldfad der Reichen, nicht des Phariſäers Wig 
fonnen auf größeren Antheil Anſpruch machen, als die zitternde Hand des PBeitlerd. Das 
if zer Todten Teftament und, das ſchwören wir heute von neuem, ift ver Wächter Aufgabe. 


Der Abgeorbnete Pafor Müller fprab im Namen der Provinzen den Berlinern deren 
Anerfennung aus dafür, daß fie, nahdem in Rede und Schrift fo lange vergeblich gelämpft 
worden, endlich ihr Blut vergoffen und der Areibeit eine Gaſſe gebroden, 


Hr. Reich nahm im Auftrage der Erbarbeiter das Wort: Tie heutige Feier habe nicht 
bloß die Beveutung, der Reaction zu zeigen, daß der 18. März noch nicht vergeflen fei, 
daß die noch geehrt werben, melde eine „‚elende Rotte“ beſchimpfen möchte; die Feier habe 
eine höhere Bedeutung; fie fei ein Feit der Eintracht zwiſchen Bürgern und Arbeitern. „Der 
Arbeiter it Bürger und der Bürger ift Arbeiter, Alle zufammen das Volk.“ 


Der Absgeorpnete Kaplan v. Berg: Am 18. März habe das Bolt von Berlin die 
Freibeit erobert; heute erobere es die Provinzen. Es heise, die Provinzen erfennen bie 
Revolution nicht an, und die National» Berfamminng ſtehe nicht auf dem Boden der Revo⸗ 
lution. Das folle fie aber auch nit: fie flebe auf dem Boden des Geſetzes — „Das durd 
die Revolu:ion Errungene ift Geſetz und foll von ums nicht mehr in Zweifel gezogen wers 
den; wir haben dem neuen Gefege nuw die Form aufzufinden.“ — Hr. v. Berg fhloß-eben- 
falld mit einem Danf den er den Berlinern brachte; aber einem Dank „für den Sieg den 
Sie peut über Berdärhtigungen, über Miftrauen, den Cie über Anarchie und Reaction zu 
gleiger Zeit davon getragen haben.“ 


Der Student Börner, Peauftragter des demofratifchen Clubs, erinnert an die Braut: 
naht der jungen Freiheit und an die Brautgeſchenke: „Es fhidten ung die Provinzen ihren 
entbufiafifden Dank, es fhidte uns Deutichland feine Gefandten und gelobte Ehre und 
Ruhm den gefallenen Selven, ewige Schande dem, der es wagen möchte, ihn zu verkleinern. 
Doch leider ift unfere Revolution nur eine halbe geweſen, und alle die finftern Mächte, 
don denen wir verfäumt hatten, und zu befreien, fanden ſich wieder ein, und kämpften mit 
erneuten Hoffnungen erneuten Kampf, einen Kampf um fo furctbarer, da fie im Dunkeln 
ihre, lane verfolgten und felbft unter dem Scheine der Freunde der Freiheit gegen fie ihre 
vergifteten Waffen richteten.” Die Minifter, klagt ber Redner, hätten die Hoffnungen ger 
täufht, da fie es vorgezogen, fib lieber auf ein Patent, einen Landtag, als auf das Bolf 
m fügen; die Provinzen hätten ihre erften Empfindungen verleugnet, da fie die verhöhnten, 
welde an der Revolution fefgehalten. Auch die National» Berfammlung babe die Erwar- 
ungen getäufchtz in ihrer Mitte fei gelacht, gezifcht worden, als von den Barrifaden die 

ede geweien. „Darum wenden wir und wieder an das Bolt! Fürchtet Euch nicht, Ber- 
9* 


132 4. Zuni, 


Jiner, daß man Euch verlennt, etwas können fie Euch nicht nehmen, eine Macht nimmer: 
mehr zwingen, die Macht der Geſchichte! Die Geſchichte wird Eure Thaten einft den flan- 
nenden Enfeln verlünden, die Geſchichte wird fie ſtrahlend in ihren Tafeln aufzeihnen, fie 
wird vie bleibe Stirn der Gefallenen mit Lorbeer grün umminden, fie wird Dielen Pla 
zum Wallfaprisort machen für vie Jünger der Freiheit.“ — Der Redner wendet fi bier: 
auf, als „das Drgan eined Bereins, der allein im Volke wurzeln will, und der cine Macht 
geworben if, weil er ein treuer Wächter der Freiheit“, an vie Abgeorpneten: „Sie haben ges 
wußt, daß Sie ihr Mandat von der Revolution erbielten, Sie find gelommen, um denen, 
welde für fie gekämpft baben, died Zeichen der Erinnerung zn weiben. Nun wohl, meine 
Herren, Cie find die Minorität in jenem Saale, aber feien Sie überzeugt, wollen Sie fi 
auf die Volksſouveränität Rügen, Cie find dann bei und Majorität, Sie find dann die al- 
leinigen Vertreter des ganzen Bolfes, denn in ihm wurzelt Ihre wahre, Ihre einzige Krait; 
das Bolf wird Ihnen diefen Schritt nie vergeſſen, wird Sie vertbeivigen mit Gut und Blut. 
Aber achten Cie auch das Vertrauen des Rolls, balten Sie fe an dem, was Sie und 
veriprochen haben; fünnten Cie das jemals vergeſſen, konnten Sie je dem Volke untren 
werben, ed würde Ihnen mit Recht fluchen und Sie Bolksverräther nennen! — Wir aber 
wollen die Revolution aufredt halten in allen ihren Coniequenzen, wir wollen einen neuen 
Kampf freudig beginnen, wenn man dies Recht und nebmen will, und Jeder gelobt ji 
wohl bier im Derzen, diefer Helden-Tod foll ein ewiges „Wachet!“ uns zuruien, ihr Schat⸗ 
ten fol uns nie anllagen, daß wir verlernt, ihnen zu folgen!’ 


Der Abgeordnete Wander wies darauf bin, daß die heutige Feier eine wahre Liebes— 
feier fei. Die Liebe müſſe jept ung Ale vereinen, denn nur in folder Einigkeit fei unfere 
wahre Stärke, uniere wahre Kraft zum Schutze ver Freibeit. Nur ein Herz voll Liebe für 
dis Volk, für das Vaterland werde alle Unterfchiede ausgleihen und der Freiheit Morgen 
über die Nation heraufführen. 


Hr. Pietſch, der Redner des Vereins für Volfsrchte: Es freien nur wenige umter 

der ungebeuren Menge des beutigen Zuges, die entweder ſelbſt eintt Kampfgenoſſen 

ewefen, oder als Freunde und Verwandte derer gefommen find, auf deren Gräbern wir 

eben. Heil ibnen den wadern Kämpfern, Heil den Wadern, welche für unfere Freiheit ge: 

— Die Verwundeten, fie leben hoch! (Ein donnerndes Hoc folgte den Worten des 
edners.) ı 


Ter Student G. v. Salis, Pertreter der Studentenfhaft — einer der erfien Anreger 
bes Feſtes — erinnert in poetiſch begeifterier Neve an bie Märznacht, an den Zug bed 
22. März, an die anfängliche Verehrung und die fpätere Schmähung der Kämpfer. Das 
Boll habe nun befchloffen, feinen Bund zu erneuern bei dem Bunde feiner Todten. Auf 
den Ruf der akademiſchen Jugend habe es ſich bier verſammelt, „ver Jugend, die ſich noch 
nicht Hark und ausgerüftet fühlt, des Volkes Geſetze zu ſchaffen und zu fhügen, deren Be- 
ruf es aber immer fein wird, ıbm die Rechte des Herzens zu wahren.” Diefen Beruf babe 
fie um fo tiefer gefühlt, da es gelte, zu dem alten Bunde einen neuen zu fügen, den Bund 
mit den Männern, welche die Nation bedeuten, und ihrem Leben neue Bahnen fchaffen fol- 
len. Das Volk von Berlin habe ihnen einen ſchönen Gruß ausgedadt. Es wollte fie hin- 
führen auf die Stätte, die ibm am tbeuerfien fei. Zu denen aber, welde in den reis 
nicht hineintreten gewollt, fpredhe der Genius des 18. März: „Wehe Euch, die ihr beru- 
fen feid vom Bolfe durch meine Vollmacht, webe Euch, wenn Ihr meine Gegenwart Täug- 
nen, meine Gaben verbeblen, wenn Ihr des Bolfes mich actenden Sinn nah eigenem 
Dünkel meiftern wollte. Mein Gericht if furdibar über die, fo Verrath an mir üben!“ 
Der Repner hofft, daß über vie ieg Theilnahmloſen der mächtige Geiſt der Zeit kommen 
werde, dem jener Genius nur zur Seite gebe als ſtrafender Engel. „Darum ſeid getroſt, 
Ihr gektränften Manen! Mag man die Liebe höhniſch beläbeln, welche davon ſpricht Euch 
ewige Zeichen aufzuribten — kommen werden die Tage, wo das Volk, das durch Euch ge— 
mwordene und gefchaffene, noch oft hinausıreten wird auf diefe Stätte, ein Zeugnis Eurer 
That, ein lebendig Denkmal, ein Bau, an dem feine Zeit rüttelt! Mag man über Eure 
bhochgeſchichteten Leichen binwegfpringen zur Tagesordnung, — die Zeit wird fommen, wo 
Euer Angedenken die Morgenweibe fein wird zu den Ratbfchlüfen des Tages! Aus dieſem 
Haine werden die künftigen Bertreter der Nation ihre Orakel holen! Aus diefer einen und 
ächten Kammer des Volkes wird erwachſen das blühende Leben eines freien Vollsgeſetzes! 
— Komme noch einmal herab, Geift unierer Revolution, — nicht in zürnendem Brauien, 
nicht als tödtender Blitz; komm' als file, leuchtende Flamme, und fenfe dich auf das Haupt 
eines Jeden, der bisher der Geringfien Einer war im Volle; vertläre jede Stirn mit dem 
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Strahl des freien, männlichen Vertrauens; erleuchte Jeden, daß er fein göttlihes Recht in 
fih erfenne! Noch iſt das Dunfel nicht ganz entihwunden; ſchlage als offenes Wort, als 
glühende Freipeitsloofung aus jever Brut, damit ſich nicht anfallen in der Nacht, die 
Breunde find! Komme, du freundlihe Flamme, Geiſt der Gleichheit und Einigkeit! auf daß 
wir ein ächtes Pfingſten feiern! Und nun wohlan! ihr Vertreter der Nation! Wandelt 
voraus als hohe, ftrablende Säulen durch die Fluthen der Zeit: Euch werben alle diefe 
Reiben folgen zu einem neuen Leben, fo gewiß ihr ihmen gefolgt feid zu den Gräbern! 
Nebmet ven Schwur der Augend, ibr Rorkämpfer! fie wird um Euch fieben, eine thebaniſche 
Schaar! Du aber, Volk von Berlin, glaube und, mochte die alademifhe Jugend fih nod 
fo oft und ungeitig zerfplittert haben ‚in alle die wechfelnden Lager der Meinung, dba wird 
fie immer einig fein, wo es gilt, deine Todten zu ehren.’ 


Hr. Benary, Redner des Volksclubs, richtete noch einige Worte des Dankes an die 
Verſammlung dafür, das fie fo zahlreich erſchienen, und brachte fchließlih „dem großen deut: 
hen Baterlande” ein fräftig unterftüßtes Doc. 


Die „officielle“ Feier war biemit beendet; da ließ fich der oft wiederholte Ruf: „Help!“ 
„Held! vernebmen. Der Gerufene befteiat die Tribüne. Er richtet fein erfied Wort an 
die Todten, fein zweites an die akademiſche Jugend Berlins, der er ein „freudiges Hoch“ 
bringt. „Bürger! fährt er fort, „es tbat auch wahrlich Noth, uns hier an diefer Stelle 
zu erinnern, daß wir eine Nevolution gemacht haben. Denn bis jegt erinnerte und daran 
nur die Trübfal, die fie in ihrem Gefolge hatte, nicht aber die flaatliche Freiheit, vie fie 
im Gefolge haben follte. Dieſe Kreibeit iſt nur nod begleitet von der Unruhe, der Unord— 
nung, der Noth, dem Elende, und vor allem von dem Scheuſale, das die Stadt durchſchleicht, 
und welches Arbeits» und Nabrungslofigfeit beißt. Der wahre Segen der Revolution foll 
noch fommen, und er wird fommen, wenn wir darüber waren, daß ung feine der errunge- 
nen, noch mit dem Blute der Opfer netränkten Freiheiten wieder entriffen wird.‘ Auch er 
gedenkt der Täufchungen. „Eine im Finſtern fchleihende Partei hat es gewagt, unfere glor> 
reihe Revolution, unter welde die Weltgeſchichte ihr Amen fegen wird, einen Straßentu- 
mult, einen Aufrupr, eine Emeute zu nennen, Wäre dies richtiq, fo würden diefe Todten 
bier, welde wir ehren, nichts fein als Nebellen, Hochverräther, Verbreder; und fie würden 
ed nur dem Acte einer königlichen Gnade verdanken, daß ihre Gebeine hier ruhen und nicht 
auf dem Schindanger! Und wer it denn dieſe Partei, die unfere theuer erfaufte Revolu— 
tion zu beihimpfen wagt? Es if die Neaction! Als wir vor neun Wochen diefe un- 
fere Zodten begruben umd hierbei das Heft der Nevolution noch in Händen bielten: da zo— 
en fie vor unferen Todten ehrerbietig den Hut ab; und jetzt, wo fie durch ihre heimlichen 
niriguen uns das Heft der Nevolution entwunden und fib in den Beſitz der Gewalt ge— 
fegt zu haben meinen, jeßt wagen fie ed, diefelben Todten zu befhimpfen! Sind diefe 
Todten Andere geworden? Nein! Nun, Ihr Männer der Reaction, wenn fie damald, wie 
Ihr durh Cure Ehrfurcht bewieſet, ebrenbafte Todte waren: was folgt daraus jegt, da 
Ihr fie beihimpft? Daß Ihr Schurken feid! ... Bürger! Diefe nihtswürdige Reaction muß 
moraliih vernichtet werden, damit fie nicht in die Gefahr komme, pbyfiich vernichtet zu wer: 
ben, und damit wir nicht dereinft in die Nothwendigleit verfegt werden, fie in Perfon zu 
vernihten und unfere Bände mit ihrem unreinen Plute zu beiudeln!” Solle die Revolu— 
tion zu ihrem Ziele geführt werden, fo gebe es zwei Wege. Es fei erfilih Eintracht unter 
bem Volle von Perlin notbwendig, und befonders zwiſchen dem bewaffneten Theile des 
Volls und dem unbewaffteten. Sodann gelte es auch einer Eintracht der Hauptftadt mit den 
todinzen. „Unſere Plicht it es, den Provinzen nicht bloß unfere Hand, fondern auch uns 
er Herz und unfern Kopf zur Verſtändigung zu bieten; und fie werden fih mit ung 
verffändigen. Wenn aber nicht, fo haben wir doch unfere Pflicht gethan, Und wenn dann 
aus der Reaction das Berderben über Preußen hereinbricht: nun fo fällt die Schuld davon 
nicht auf Berfin, fondern auf das Haupt Derer, vie fo verblendet waren, ung und unfere 
bode Aufgabe nicht verfieben zu wollen.... Und fo frage ih Eud denn, Mitbürger, an der 
Stätte diefer unferer Todten: Wollt Ihr, daß unfere Revolution heilig gebalten und zu eis 
ner Wahrheit werde? Wollt Ihr, damit dies gefheben könne, einig fein unter Euch? 
Vollt Ihr endlih Euren Brüdern in den Provinzen die Hand zur Verftändigung reihen? 
fo antiwortet mir mit einem deutlichen und volltönigen Jal (Lautes donnerndes Aa ber 
Verfammlung.) Am jüngften Tage werben die Geifter diefer Todten eine ernfte Unter: 
fuhung veranftalten darüber: ob wir diefes Ja zu einer Wahrheit oder zu einer Lüge ge- 
macht haben. Handle denn ein Jever von und fo, daß wir am Zage des Gerichts den 
Geiftern unferer Todten aus freier Bruft und mit freiem Auge zurufen können: Wir haben 
unfern Schwur treu und wader gehalten!’ 
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Die gewählten Nebner der Clubs hatten, bis auf einen, fih ihrer Mans 
date entledigt. Nicht aufgetreten war der vom conftitutionellen Club deſig— 
nirte Nepner, Hr. Stern. Zu feiner Entſchuldigung erklärte dieſer in ber 
Elubfigung vom 6., daß die Zahl der Redner fehr groß gewefen, und er Feine 
Veranlaffung gebabt babe, im Einne des Clubs etwaigen aufregenden Aeuße— 
rungen entgegenzutreten. Der interimiftifche Spreder, Hr. Prug, tadelte jes 
doch das Verhalten feines Elubgenoffen, da diefer im Namen des Clubs fein 
Eenforamt zu üben gehabt, und da er aud ohne jene Beranlaffung babe 
Iprechen müffen. Es fei, bemerkte er, von vielen Seiten fchmerzlid vermißt 
worden, daß fein Redner für den conftitutionellen Club aufgetreten ſei. — 
Die an den Gräbern gehaltenen Reden waren der Reihe mit den Zeichen 
vollen Beifall8 aufgenommen worden. Nur von der Rede Born's bemerft 
ein Bericht, daß fie faum einen Beifall der Verfammlung errungen, da fie 
Dinge enthalten babe, die zu einem Feſte der Eintracht wenig zu paſſen ſchie— 
nen, Bor allem, beißt cö in einem anderen Berichte, fei die Verfammlung 
nad der begeifterten Rede Börner's in lang anhaltenden Jubel ausgebrocden. 
Von Jung, deſſen Neve ebenfalls den „ungetheilteften Beifall” gefunden, fagt 
ein Berichterftatter, daß er beffer als fonft gefprocdhen habe; felbft ver Ton 
feiner Stimme, fonft fiharf und unangenehm ſchneidend, babe fchönen vollen 
Klang gehabt, — Die Feier an den Gräbern endete mit einer eigenthümlichen 
Scene. Bon der Führerinn ver Damen des demofratifchen Elubs*) wurde 
dem Deputirten Grafen Neichenbah „unter einigen entiprecdhenden und zum. 
Herzen fprechenden Worten” ein Lorbeer- und ein Blumenfranz überreicht. 
Stumm dankend, mit ven Zeichen der Ueberraſchung nahm ihn der Gefeierte 
entgegen. 

Der Nüdzug aus dem Friedrichshain begann am fpäten Abend; bie 
Maſſen fehrten in geordneten Zügen beim, „Keine Unordnung“, bemerft bie 
National» Zeitung, „war zu beflagen, und das Volt von Berlin bat aufs 
Neue gezeigt, Daß es feiner Würde unter allen Berbältniffen treu bleiben, vie 
Errungenschaften der Revolution gegen jeden Angriff zu jehügen und zu wah— 
ren wiſſen wird.” — Einer im engeren Kreife begangenen Nachfeier erwähnt 
das Organ der Buchdrucker „Gutenberg“ in folgender Art: „Auch auf bem 
Rüdwege fammelten fih die Scriftfeger: und Buchdrucker-Gehilfen um ihre 
Banner, melde nad einem Haufe in der heiligen Geiftftraße zur vorläufigen 
Aufbewahrung gebracht wurden. Hier angelangt, bielt ver College Dittmann 
diefe Anfprache: Collegen, Freunde, Brüder! Man bat ung eben gefagt, daß 





— — 


*) Die conſtitutionelle Clubzeitung widmet in ihrem Berichte dem demokratiſchen Club 
einen weitläuftigen Exeurs. „Der demokratiſche Club,“ heißt es darin, „ließ ſich ein blut—⸗ 
rothes Banner vorantragen. Neben demſelben ſchrinen die Mitglieder des Comitéè in dem 
Coſtum der franzöfifhen National» Terfammlung von neun und achtzig: mit weißen Hals⸗ 
binden à la Mirabeau, rothen Federn am Hut und die Lenden gegürtet mit breiten biut- 
rothen Schärpen. ze 
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biefelben Menfchen, die unfere Todten früberhin geehrt, fie beute verfpottenz 
feien biefe aber ehrenwerth, fo feien Jene Schurfen, die man moralifch ver- 
nichten müffe! Wollt Ihr belfen bei dieſem Bernichtungswerfe, wollt Ihr 
Eurem nad) Mainz zu entfendenven Abgeordneten auftragen, daß er es durch— 
juiegen fuche, daß im ganzen großen Vaterlande für die amtliche Befchränfung 
der Preßfreibeit fein Buchftabe mehr gefeßt, Fein Bogen mehr gedrudt werde, 
fo antwortet mit einem lauten Ja! Diefes Ya braufte durch die Lüfte ibm 
ſchloß fid ein dreimaliges Lebehoch auf Gutenberg an.” — Eine andere mit 
der Gedächtnißfeier zufammenbängende Thatſache wird von ver Voſſ. Ztg. 
mitgetbeilt. Zwei Saufleute (die HH. U. 5. Lehmann und Köhler), melde 
fi) während der Feier auf der Wade am Landsberger Thore befanden, 
hatten nämlich den Verſuch gemadt, eine Sammlung unter der Devife: „Zum 
Denfmal für die gebliebenen Märzhelden“ zu veranftalten. Der Entſchluß 
wurde zwar ſpät gefaßt, auch mar der Andrang der zurüdfehrennen Maffen 
jo farf, daß nur ein geringer Theil der Vorüberzicebenden von dem Plane 
Kenntniß erhielt; dennoch fam in kurzer Zeit eine anfebnlide Summe zufams 
men. Die weitere Abficht der Sammler war, daß alebald ein Comite gebil- 
det werde, um allgemeine Sammlungen zu demfelben Zwede in ver Haupt⸗ 
ſtadt, mie im ganzen Lande zu veranlaffen. „Möge man,” fegt die Voſſ. Ita. 
diefer Mittheilung binzu, „ungefäumt zur Sache fchreiten; die beutige Zeit 
verträgt weder unfchlüffiges Ueberlegen, noch thatenarmes Verſchieben. Daf 
Berlin, daß Preußen den Märzfämpfern ein Denkmal ſchuldig ift, daß dies 
unter allen Umftänden errichtet wird, daß es aber eine Schande wäre, wenn 
erft der kommenden Generation die Abtragung der Schuld überlaffen bliebe, 
das wird Niemand in Zmeifel ziehen.“ 

Die Öffentlichen Blätter, in den Anfichten über die Bedeutung ver Feier 
des 1. Juni von einander abweichend, ſtimmten doch alle darin überein, daß 
die Bevölferung eine „mürbevolle Haltung“ beobachtet habe. Ein fliegendes 
Blatt von Beta; „Berlins Revolutiongfeier am 4. Juni 1848” *) verberr- 
licht in überfchwänglichen Phrafen Die Gefeterten und die Felernden, und wirft 
„auf die Äußerliche Erfcheinung nur einen Blick des Stolzes und der Befeli- 
gung.“ In einem Artifel der National-Zeitung wird der Unterfchied zwiſchen 
dem Zuge vom 22. März und dem vom 4. Juni hervorgehoben: „Keine Obrig- 
fit war zu fehen; Magiftrat und Stadtverorbnete hatten es abgelehnt fi) zu 
betheiligen, die Profefforen der Univerfirät hatten das Gleiche gethan, feine 
Staatsbehörde, Fein Geheimerath war zu erbliden; die National-Berfammlung 
hatte die Einladung durch einfache Tagesorbnung befeitigt ..... Damals 
folgten fie Alle mit Orden und mit Sternen, ja fie ſetzten eine Ehre darein, 
nicht zurückzubleiben; am rauhen Tage gingen fie im feierlichen Aufzuge ver 





*) Bei 2, Schlefinger. 
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langen Reihe Särge nad, in benen die blutigen Körper der „„SHelden ber 
Freiheit” * lagen. Heut fteht die Sade anders, aber nicht beim Volk, deſſen 
Theilnahme gewachſen if, und deffen Bemwußtfein zugenommen bat; denn dies 
fagte ihm, worauf es anfomme. Es ftand viel auf dem Spiele, wenn biefer 
Zug nit Volfsfahe geworden wäre; dann erft hätte die Neaction wirkliche 
Triumphe gefeiert und ihr Treiben im Großen entwideln mögen. Wer jedod 
den Ausgang diefes Feſtes geiehen bat, muß überzeugt fein, daß die Hoffnung 
auf Wiederfehr der alten Zeit ein Traum iſt, den nur finder und Tolle träus 
men fünnen. Es war ein Feft, daß felbft den Verblendetſten beweifen mußte, 
daß die neue Zeit der Volfsfreibeit tiefe Wurzeln gefchlagen, und wir hätten 
wohl gewünscht, daß recht viele Bewohner der Provinz zugegen gemwefen wären; 
um zu feben, wie „„ver Pöbel von Berlin““ ſich felbft zu regieren verſtand. 
Mehr als 100,000 Menſchen füllten Straßen, Pläge und Felder, fein Poli: 
zift, fein Soldat, feine Bürgerwehr war vorhanden, dod nie hat eine größere 
Ordnung und Ruhe geherrſcht.“ „Das auf Selbfibeauffihtigung angemiefene 
Volk,“ fchreibt „das neue Preußen“ (Nr. 12.), „benabm fi mufterbaft von 
Anfang bis zu Ende“ Daffelbe Blatt, ein Organ der Loyalität, bält, 
von feinem Parteiftandpunfte aus, die Demonftration für durchaus gerechtfer- 
tigt, wenn diefe außer dem Zweck, die geihmähten Opfer des 18. März zu 
ehren, noch den anderen gehabt, eine öffentliche Erklärung abzugeben, daß das 
Volk auf der Erfüllung der ihm gegebenen Verſprechen beſtehen werde. „Denn,“ 
fept das Blatt hinzu, „wir glauben zwar, daß weder die Krone, noch die 
National-Berfammlung dem Volke irgend Abbruch zu thun beabfichtigen, wir 
find jedoch der Meinung, daß eine ſolche feierlidde Erinnerung für einen ger 
wiſſen Theil der Nation nüslih war.“ Dabei wird jedod den Führern des 
Volks zu bedenken gegeben, daß die größte Ehre, die fie den Kämpfern des 
18, März beweiſen fünnen, darin beftehe, Frieden und Ordnung zu balten 
und das große Werf ver Einigung zwifchen Krone und Volk ohne Störung 
vollenden zu laffen. „Würde die Revolution fortgefegt, ginge das Gebäude 
des preußiſchen Staates aus den Fugen, dann würde man fagen: von dieſem 
Unheil trägt der 18. März die Schuld, mwelder die Anarchie gebar! Und 
das Andenken der Kämpfer des 18. März würde dann vom Volke nicht ge: 
fegnet werden.” 
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VI. Die dritte Woche der conftituirenden Derfammlung. — 
Rückkehr des Prinzen von Preußen, der Prinz als 
Volksvertreter. — Der Berends’fhe Antrag. 


Was die conflituirende Berfammlung in den bisher geſchilderten neun 
Sitzungen, den beiden erften Wochen ihrer Wirkfamfeit gethan und unterlaffen, 
gab nady außen bin — und wir faffen zunäcft die Hauptftadt in’s Auge — 
Anlaß genug, Zeichen der Unzufriedenheit und der Ungeduld an die Berfamms 
lung gelangen zu laſſen. Forderungen pofitiver und negativer Art wurben 
an fie gerichtet. Die erfteren hatte ihr Verhalten in den Fragen, vie ſich auf 
die Bedeutung der Märzfämpfe bezogen, hervorgerufen. In verfchievenen 
Formen wurde die Bitte um cine feierliche Anerkennung der Revolution auds - 
geforochen. Der fünfte größere 28 Wabhlbezirfe umfaffende Bezirks» Berein 
trägt darauf an*), die Berfammlung möge zu Protofoll erflären, „daß Dies 
jenigen, melde am 18. und 19. März in Berlin für die Freiheit gekämpft 
haben, um das Vaterland fi) wohl verdient gemacht haben.“ Die Adreſſe 
verberrlicht die Märzfämpfer, nachdem fie der Reactionäre Erwähnung gethan: 
„Einige Reactionäre wiegeln die Provinzen gegen Berlin auf, bedrohen das 
Vaterland mit Bürgerfrieg und Untergang, nennen die glorreihe Revolution 
des März „Berbrechen” und die unfterblichen Helven diefer Tage „Verbrecher.“ 
.. Das gefhieht nur zwei Monate nad der mit dem edelften Blute erruns 
genen Freiheit. Aber jene NReactionäre werden zu ihrem verberblichen Treiben 
ermuthigt, weil das aus der März» Revolution unmittelbar bervorgegangene 
Minifterium ängſtlich vermeidet: diefe Revolution und das Verdienſt derer, 
die dafür gekämpft anzuerfennen, mwodurd es alle wahren Baterlandsfreunde 
mit Unruhe, Mibtrauen und Beforgniß gegen die unflaren Abfichten der Res 
Hierung erfüllt und die Rückkehr der Ruhe und Ordnung verhindert. Um fo 
Ihmerzliher werden jene reactionären Aufwiegelungen empfunden, zumal fie 
vorzugsmeife durch Intriguen und Madinationen von Regierungs Beamten 
bersorgerufen fcheinen, die nicht nur die Errungenfchaft der Revolution, fons 
dern felbft die Sicherheit und den Beftand des Baterlandes in Frage ftellen.“ 
Jene Erklärung, verfihern die Antragfteller fchlieglich, werde „mehr als irgend 
eine andere Mafregel zur Beruhigung der fehr aufgeregten Gemüther beitras 
gen, das fo nothwendige Vertrauen berftellen und den anardifchen Umtrieben 





*) Das Schriftſtück if vom 4. Juni datirt und trägt die Unterfährift: ‚Der zeitige 
Borland des fünften größeren Bezirkd-Bereins. D. A. Benda. N. Heidemann. A. Hor- 
wis. Dr. Krüger. Ph. v. Leitner. Ad. Schwerin. Ed. Wade. Dr. Weyl.“ (Friedlän- 
derſche Buchdruderei.) 
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ber Neactionäre und ber Republifaner am entfciedenften feuern.“ — Eine 
Petition der Urwähler des 57. Stadtbezirke, vom 4. Juni, erflärt gleichfalls, 
„daß die Unterzeichner mit tiefem Schmerze aus dem täglich einlaufenden 
Adreſſen erfehen, daß es das eifrige Beftreben einer gewiffen Partei ift, vie 
berliner Revolution um ihre Geltung und die für die Freiheit gefallenen Hels 
den um ihre mwohlverdiente dankbare Anerfennung des Vaterlandes zu brin- 
gen.” Es liege auf der Hand, daß es den Feinden der Freibeit um nichts 
Geringeres zu thun fei, „als den Samen der Zwietradht in die Herzen des 
Bolfes auszuſtreuen, um aus Dem daraus emvorfchießenden Verderben das 
Phantom ihrer in Bertrauen des Bolfes nie wieder Wurzel ſchlagenden 
Macht neuerftehen zu fehen. Das Vaterland ſchwebt deshalb in großer 
Gefahr, Ihm in diefer Drobenden Lage Beiftand zu leiften, fühlen wir uns 
gedrungen, eine hohe Reichstage-Berfammlung dringend anzugehen, vor ven 
Augen des ganzen Baterlandes und in beftimmten Worten eine feierliche 
Erklärung dahin abzugeben: daß fie der berliner Revolution, fo wie den um 
ben Danf des Vaterlandes ſich unfterblihes Berdienft erworben habenden ge; 
fallenen Freiheitshelden ihre ungebeuchelte Anerfennung zolle.“ — Umfaffenvere 
Wünfche fpricht der Friedrichs-Wilhelmſtädtiſche Bezirfs- Verein in einer Adreſſe 
vom 5. Juni aus. Er beantragt: 1) den Kämpfern des 18. und 
19. März den Danf des preußifchen Volkes zu votiren, 2) den Invaliden 
jener Tage eine geficherte und ebrenvolle Eriftenz zu gründen, 3) ven Gefal- 
lenen ein National-Denfmal zu errichten, 4) die Hinterbliebenen derfelben nicht 
bloß durd ein Gnapdengefchenf des Volks, fondern aus Stantsmitteln zu ver= 
forgen, wie es ihr gutes Recht erfordert, 5) die Tage des 18, und 19. März 
für politifche Feiertage des ganzen Landes zu erflären. Wie die beiden vori- 
gen erwähnt auch diefe Adreſſe, daß die Negierung ſchon am 22. März die 
Revolution factifch anerfannt. Es fei jegt die Pflicht der VBerfammlung eben- 
fall8 einen großen, öffentlihen und unzweideutigen Aft der Gerechtigkeit aus— 
zuüben und vor dem ganzen preußiichen Bolf anzuerfennen, daß erft dieſe 
Kämpfe das Zugeflänpniß der wahren und vollen Freiheit errungen haben. 
„Die Bolfsvertreter fünnen dies nicht leugnen, denn es fteht in den Annalen 
der Geſchichte unverfälihbar, Wollten fie es leugnen, fo würden fie fich felbft 
und ihr gutes Recht verleugnen und fie würden fi eines Verſuchs der Fäl- 
ſchung an der Geichichte ſchuldig machen. Der Boden der Revolution ift kei— 
neswegs gleichbedeutend mit Anardie. Im Gegentheil, die Revolution leug— 
nen wollen heißt die Anarchie hervorrufen, die Revolution von Neuem notb- 
wendig machen. Will man Ordnung und Ruhe nad der Revolution zurüd- 
führen, fo muß eine Fräftige Negierung die durch die Revolution gültig ges 
worbenen Rechtsgrundſätze handhaben, das Recht ter Revolution voll und 
ohne Rückhalt anerfennen und mit einer Vergangenheit bredhen, die dem Bolfs- 
geift Tängft entfremdet war. Die Berfammlung der Volfsvertreter in ihrer 
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gegenwärtigen Zufammenftellung ift ein Kind der Revolution und es würde 
ihr übel anftehen, wenn fie ihre Erzeugerinn nicht ehrend anerfennen wollte.“ 
Nur fpärlid waren die Zeichen des Beifalls und der Ermunterung für 
die Majorität der Verfammlung. Aber wo und in weldyer Art fie auch ims 
mer geäußert wurden, nie ward bie Gelegenheit verfäumt, nachdrucksvoll den 
Wunfh hinzuzufügen, daß die Verſammlung doch ihrem „eigentlichen“ Berufe, 
bie Staateverfaffung fehzuftellen, näher treten möge. "Ein Blatt, das ber 
Haltung der Berfammlung im Allgemeinen feinen Beifall. zollt, indem es zwar 
zugeftebt, fie babe materiell bisher wenig geleiftet, mit hoher Freude jedoch 
anerfennt, daß der Geift der Befonnenbeit, der Mäßigung und ver Umficht 
alle wichtigen Schritte ter Berfammlung geleitet habe, und daß dieſer echt 
beutfche Geift es auch fei, an welchem bisher alle Verfuche ver radicalen Pars 
tei gefcheitert, tie Verfammlung der Krone gegenüber in eine falſche Stellung 
zu bringen, daſſelbe Blatt *) vermag jedoch nicht, feine Beſorgniß zu verheh⸗ 
Ien, „die Verfammlung könnte fih von tem an fih natürlichen Drange nad 
Ihätigfeit zur Berretung eines Weges binreigen laffen, ver fie ihrer Beftims 
mung entfremden würde. Nur auf die Vereinbarung mit der Krone über 
das Fünftige Staatsgrundgeſetz. . . . laute ihr Mantat, über das 
fie binausgehe, wenn fie die Rolle einer gefeggebenven Berfammlung übers 
nehme, welche erft nach ihr zufammentreten werde.” — Cine Adreſſe des pa» 
triotiihen Vereins (vom 3.) meift ebenfalls die Berfammlung auf ihren 
Auftrag bin. „Auch der patriotifche Verein begrüßt mit freudiger Zuverficht 
die Männer, welde berufen find, uns und unferen Nachkommen den Genuß 
der wahren ftaatsbürgerlichen Freiheit und aller ihrer Segnungen zu fichern. 
Die Regierung hat Einer hohen Verfammlung den Entwurf eines Verfaffungs- 
Gefeges vorgelegt, welden wir, wie fehr auch im Einzelnen die Anfichten über 
die Nothwendigfeit von Aenderungen und Ergänzungen abweichen, als den 
Beweis des unveränderten Beftrebend anerkennen, aufrichtig dem Wolfe genug 
zu thun und auf der Bahn der Freiheit zu beharren.“ Die Adreſſe gedenkt 
hierauf voll Unwillens der Kunpgebungen, welde der Verfaffungs » Entwurf 
bersorgerufen. Diefe Kundgebungen, welche auf eine Verwerfung des Ents 
wurfes gerichtet waren, mehrten fich freilich fortwährene. So überreichte Hr. 
Berends in der Sigung vom 8, eine mit etwa 6000 Unterfchriften bedeckte 
Adreffe, in welcher auf's Feierlichfte gegen ven Entwurf fowie gegen den Ger 
danfen proteftirt wird, daß Die Berfaffung durd eine Bereinbarung zwifchen 
Bolf und Krone zum Geſetze werden fol. So forberte eine vom 75. Stabt- 
bezirfe angenommene Aoreffe, „daß die Berfammlung, getreu ihrer erhabenen 
Sendung, dem Berfaffungs-Entwnrf den unverfümmerten Ausprud bemofratis 
fcher Geftaltung verleihen werde.“ Der Geift und die Tendenz diefer Kunds 


*) ‚Das neue Preußen.’ (Nr. 12. 7. Zuni.) 
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gebungen, behauptet jedoch der patriotifche Verein, ftehe mit ben im Lande 
berrfchenden Geſinnungen nicht im Einklang. Der Berein balte ſich daher 
der Zuftimmung der großen Mehrheit aller Preußen verfihert, wenn er das 
fefte Bertrauen ausfpreche, „vie Berfammlung werde, eingedenk der Erhabens 
beit ihres Berufes und der großen Pflichten, melde fie gegen das gefammte 
Baterland zu erfüllen hat, dad Geräufh der Parteien nicht beachten, fondern 
allein ihrer Weisheit und Baterlandsliebe folgen, das Berfaffungswerf, unter 
eben fo freimüthiger, .ald gerechter Prüfung des Entwurfs, feiner Bollendung 
entgegenführen.” — Den Mabnenven fchließt fih Hr. v. Holgendorff = Viet- 
mannsdorf „für fih und für Viele” an. „Seit 14 Tagen,” ruft er ben 
Bolfövertretern zu, „ſeid Ihr verfammelt, und fein Wort hat dag Volk bie- 
ber vernommen von einem Friedensfchluffe. Ihr bewegt Euch in Formen, 
Ihr wollt eine Adreſſe an Se, Majeftät berathen, Ihr bringt Petitionen ein, 
mit einem Worte, Ihr befchäftigt Euch mit Dingen, wozu Ihr eigentlidy nicht 
berufen ſeid. Wir verweifen Euch daher auf den $ 13 des MWabl-Gefepes, 
welcher beftimmt, daß Ihr die Stantd-Verfaffung, den Frieden des Volkes, 
feftftellen follt. Was weiter zu thun fein wird, gebört Euch nicht mehr an, 
das habt Ihr den Kammern zu einer. legislativen Beratbung zu überlaffen.“ 
(Nat.:Ztg. 10. Zuni) — „Wo foll. das hinaus,” klagt Hr. Wöniger, in ei- 
nem feiner Fritifchen Artifel über die Verhandlungen der National-Berfammlung 
(Voſſ. Ztg. 8. Juni), „und wie foll das ein Ende nehmen. Wir müffen 
verlangen, daß die Verfammlung fich und ihre Zeit begreife, daß fie von Wor⸗ 
ten zur That fchreite und daß Jeder, der dazu nicht befähigt erfcheint, ſich 
wenigſtens zur richtigen Selbfterfenntniß erhebe. Wir bitten die hohe Ber: 
fammlung, ſich des berliner Zuges am Sonntag Exaudi nad) dem Friedrichs⸗ 
hain zu erinnern. Es war Died zugleich ein bdemonftratived Exaudi, deſſen 
Bedeutung nad irgend einer Seite zu überhören weder politifch noch prak— 
tifch wäre.” 

Die Berfammlung hatte inzwifchen einen Schritt gethan, um ihre Zeit 
mit zwedmäßigeren Gefhäften, ald demjenigen der fortgefegten Verweiſungen 
von Anträgen in die Abtheilungen, auszufüllen. In der 10. Sigung (5. Juni) 
— die vorausbeftimmte Tagesorpnung enthielt 43 Nummern — ftellte ber 
Abgeordnete v. Borried den Antrag, daß alle bereits eingegangenen und nod 
eingehenden Anträge der Abgeordneten ohne Weiteres den Abtheilungen über- 
wiefen werben, mit alleiniger Ausnahme ver eigentlichen nterpellationen an 
die Minifter und derjenigen Anträge, deren fofortige Discuffion gewünſcht wird. 
Der Präfivent befürwortete den Vorſchlag mit der Bemerkung, daß die Ans 
träge täglich in beunrubigender Weife zunähmen. Der Antrag wurde ange: 
nommen. Gleichwohl war ber Eharafter der nächſten Sitzungen wenig ver- 
fehieden von dem ver früheren. Immer noch wurden „dringende“ Anträge 
zur fofortigen Discuffion geftellt, um als nicht dringende in die Abtheilungen 
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verwiefen werben; immer noch Snterpellationen, deren Gegenftand in weniger 
geräufch- und anſpruchsvoller Art zu erledigen war; fortwährende Streitigfeis 
ten über reglementarifche Beftimmungen, fo daß der Präfident noch in der 
11. Sigung erflärte, es fei fat unmdglid, im Gedächtniß zu behalten, was 
alle Tage befchloffen werde; jeden Tag babe Die Werfammlung eine andere 
Geſchäftsordnung. Das Berathungs-Material vermehren unnöthigerweife Ans 
träge, hervorgegangen aus Unkenntniß, aus mangelndem Urtheilövermögen über 
das was der Berlammlung nabe oder fern liegt. Der Eine beantragt Augs 
ſchließung des Abgeordneten Kiolbaffa, da diefer der deutfhen Sprade nicht 
mächtig feiz der Präfident bemerft dem Antragfleller, daß Keiner bier das 
Recht babe, ein Mitglied auszufchließen; jeder Einzelne fige bier kraft deſſelben 
Rechtes, nach welchem Alle bier feien. Gin Anderer macht den Mißbrauch, 
der mit den Einlaßfarten zur Tribüne getrieben werde, zum Gegenftande eines 
Antrages, der nad längerer Erörterung dadurch befeitigt wird, daß ein Abs 
georbneter darauf aufmerffam macht, c8 fei Sache des Präfidenten, die Eins 
richtungen über die Berausgabung der Karten zu treffen. Gin Dritter vers 
langt, es folle eine Präclufivfrift von vier Wochen zur Annahme von Petis 
tionen feftgefegt werden, damit die Petitions-Commiſſion ihre Geſchäfte vollenden 
fönne: der SFinanzminifter ſucht ihm flar zu machen, daß er die Verhältniſſe 
diefer Berfammlung mit denen des Vereinigten Landtages verwechfele; es fomme 
jegt nicht darauf an, „Laß die Petitionen von der Commiffion alle erledigt 
werden, fondern, daß das Land Gelegenheit habe, fich fortwährend, fo lange 
die Verfammlung tage, gegen fie darüber auszuſprechen, was für eine Anficht 
fie von den Mafregeln der Regierung und von den Beichlüffen der Berfamms 
lung babe.” Ein Bierter will zum Beften der vielen Taufend Rothleidenden 
die Reifevergütigungs-Gelver (fie betragen faum 8000 Thaler) für die Abge— 
ordneten auf die Hälfte herabgeſetzt wiffen, u. |. w. — Störungen, Unterbredhuns 
gen, tumultuarifche Zeichen finden fih in den ftenographifchen Berichten noch 
immer reichlich vermerft. „Wir vermiffen,“ fagt ein Zeitungs-Bericht über 
die Sigungen der dritten Woche, „jene ernfle Haltung, die wir fo gern von 
unferen Repräfentanten angenommen ſähen. Fortwährend find wir Zeugen 
von Zwifchenfpielen, worin Mitglieder der Verſammlung die Achtung gegen 
den von ihr gewählten Präfiventen mehr als gebübrlic außer Augen fegen; 
wir beziehen befonders unter diefe Rubrif die Fälle, wo man den Präfiventen 
bei feinen Frageftellungen unterbricht, oder, wenn er einmal auf falfcher Fährte 
ift, ihm viel ungeftümer als nöthig auf feinen Irrthum aufmerffam macht.“ 


Unter den Snterpellationen an die Minifter waren bie meiflen an ben 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten gerichtet. ine derfelben (10. Sig.) 
bezog fich wiederum auf das Kartel mit Rußland: der Minifter erklärte, 
daß vie Convention auf 12 Jahre und zwar bis zum Jahre 1856. gefchloffen 
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fe. Eine andere (11. Sig.) betraf Aeußerungen Ramartine’d aud einer vor 
der franzöfiihen National-Verfammlung gehaltenen Rede. Zwei Stellen der: 
felben, die fi auf die pofener Verhältniſſe bezogen, waren vom Abgeordneten 
v. Pokrzywnicki zum Gegenftande der nterpellation gemadt worden. „IR 
es begründet,“ lautete diefelbe, „daß der franzöfifhe Gefandte . ... von dem 
Hrn. Minifter ... die Antwort erhalten: „ „das Großberzogtbum fei für frei 
erflärt und vemfelben eine freie Verfaſſung gegeben worden,“ “ und hat ber 
Hr. Minifter die Republik Frankreich aufgefordert: „„die Grenzen für vie 
polnifhen Colonnen, welche an der Wieverberftellung Polen’s Theil nehmen 
wollen, zu öffnen?““ Hr. v. Arnim wied nad, daß die betreffenden Stellen 
in der Ramartine’schen Darftelung einen anderen Charakter getragen, als in 
dem mangelhaft überfegten Zeitungs-Artifel, der dem Interpellanten ‚zur Grund» 
lage feiner Anfrage gedient babe. Er gab ferner zu, daß Lamartine, „biefer 
edle Staatsmann, den er mit Stolz feinen Freund nenne,“ im Strome ver 
Improviſation Thatfahen und Datum ungenau angegeben haben fönne; er 
legte endlich den Inhalt der Unterhaltung offen var, die der franzöſiſche Ges 
fandte mit ihm Cam 17. Mai) in der angeregten Angelegenheit gehabt, indem 
er den „wahren und treuen“ Bericht des Hrn. v. Circourt, „diefed edlen 
Mannes, den fein Freund Lamartine ale den beften Dolmetjcher feiner groß: 
artigen und offenen Politif in Deutfchland zu und gefandt hatte,” vollftändig 
vortrug. — Der Abgeordnete Müller (Wohlau) interpellirte (11. Sig.) dars 
über: „ob auch der preußifche Gefandte dem Öfterreihifhen Kaifer nah Wien 
gefelgt fei — und wo die preußiſche Regierung gegenwärtig den Sig der höch⸗ 
fen Staatsgewalt im Kaifertbum erachte, in Innsbruf, wo der Kaifer und 
die Gefandten, oder in Wien, mo des Kaiferd verantwortliche Minifter ſich 
befinden?” Die erftere Frage, erwiderte Hr. v. Arnim, fcheine auf einer Uns 
befanntfchaft mit den Berbältniffen der Geſandten zu den Souveränen, bei 
denen fie acereditirt, zu beruhen. Ein Gefandter fei ein Mann, der mit einem 
Briefe eines Souveräns an einen anderen abgeſchickt werde, und welcher dies 
fen Brief dem Souverän, an den er abgeichidt fei, perfönlich zu übergeben 
babe; er fei alio von Perjon zu Perfon acerebitir. Der bisherige preußiiche 
Gefandte, Graf v. Arnim, habe um feine Abberufung gebeten gehabt. Nach— 
dem ihm fein Necreditiv überfandt worden, fei fein Nachfolger, Graf Bern: 
forff, gerade zu der Zeit in Wien eingetroffen, ald der Kaifer e8 verlafien. 
Sobald es befannt geworben, wobin diefer ſich begeben, fei Graf Arnim nad 
Innsbruck abgereiſt. Da ihzmwiichen dem Grafen Bernftorff Familienverhältniſſe 
es nothwendig gemacht, Wien zu verlaffen, fo wäre der bisherige Geſandte 
beauftragt worden, fein Recreditiv vorläufig zurüdzubebalten; es fei jedoch 
möglich, daß Graf Bernftorff fein Ereditiv in Wien werde überreichen können. 
In Bemeff ver zweiten Frage bemerkte der Minifter, daß fie nur auf eme 
Anficht gerichtet fei, und daß zwar Jedem das. Recht zugefianden werde, bie 
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Minifter wegen ihrer Handlungen zu interpelliren, nicht aber über ihre Anfich- 
ten. — Die dänifch-deutfche Angelegenheit wird vom Abgeorbneten Rodbertus 
(14. Sig.) in einer nterpellation berührt, welche Ausfunft darüber will, „ob 
ed gegründet, daß däniſche Schiffe gegenwärtig, wo Deutjchland mit Däne- 
mark im Kriege ift, ungehinvdert und ohne Gefahr eines Embargo in den 
übrigen deutichen Häfen, außer den preußifchen und mellenburgifchen verkehren 
fönnen?“ Der Ipnterpellant zeigt auf vie Thatſachen bin; feine Entrüftung 
über den „ſchmachvollen Zuftand deutſcher Uneinigfeit” findet bei der Berfamms 
lung vollen Anklang. Der Minifter antwortet, indem er vie Thatfachen, fo 
weit fie zu feiner officiellen Kenntniß gefommen find, mittheilt, ohne eine Bez 
merfung daran fnüpfen zu wollen: „Nachdem am 8. Mai der Bundesbeſchluß 
gefagt worden, daß die Bundesſtaaten zwar beredhtigt, aber nicht verpflichtet 
fein, däniſches Eigentum und däniſche Schiffe unter Embargo zu legen, 
jeigte unter dem 17. Mai Hannover in Franffurt an, daß es das Embargo 
auf dänische Schiffe aufgehoben habe. Am 18. Mai hebt vie proviforifche 
Regierung von Schleswig-Holftein das Embargo auf däniſche Ediffe auf. 
Unter vem 21. Mai zeigt der hannoverſche Gefandte in Berlin im Auftrage 
feiner Regierung an, daß bie Regierungen von Oldenburg, Hamburg und 
Bremen nicht allein ihr volles Einverſtändniß mit der von Hannover beſchloſ⸗ 
jenen Aufhebung des Embargo erklärt, fondern auch den Wunſch ausgevrüdt 
baben, diefes förmlich und amtlich zur dänifchen Negierung zu bringen, wozu 
die Fönigl. bannoverfche Regierung die guten Dienfte der englifchen Gefandts 
Ihaft in Kopenhagen in Anfprud genommen.” Wieverholte Rufe der Ent: 
rüftung begleiteten dieſe beftätigenden Mittbeilungen. — Den Abgeorbneten 
Reichensperger I. veranlaßte eine Aeußerung Robert Blum’s, in der franffurs 
ter National-Berfammlung, die Interpellation zu ftellen (14. Sitz.), ob «8 
wahr fei, daß die preufifche Regierung in einer an die herzogl. meiningen'ſche 
Regierung erlaffenen Note die gleichzeitige Einberufung möglichft vieler Ständer 
Kammern als das wirfjamfte Gegengewicht gegen die franffurter conftituirende 
deutiche National-Berfammlung empfohlen babe? Hr. v. Arnim erklärte bier: 
auf, daß das Minifterium nicht ein Wort von dem zu verbeimlichen habe, 
was es in der deutichen Verfaſſungsſache gethan; er ordnete an, daß die bes 
treffenden Akten auf das Büreau niedergelegt würden, damit fi, wer wolle, 
überzeuge, daß mit jener Aeußerung eine Berläumdung gegen Preußen vorge 
bracht worden fei. In einem biehergehörigen Schreiben des Minifters v. Ars 
nim an den preußifchen Bundestags-Gefandten, Hrn. v. Uſedom, vom 1. Juni, 
beißt es tiber diefe Angelegenheit: „. . Wenn nun ſchon zum zweiten Mal im 
Frankfurt behauptet wird, Preußen babe ſich durd derartigen Rath eines Ver- 
rathes an der deutfchen Sache ſchuldig gemacht, fo ift es wohl an der Zeit, 
mit aller Derbheit gegen dieſes fortgefegte Lügen- und Verläumdungs ſyſtem 
aufzutreten, daſſelbe als ein foldes bei jeder gerigneten Gelegenheit zu ber 
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zeichnen, und diejenigen, welche ſich nicht fcheuen, bergleichen Behauptungen 
vorzubringen, zur Führung des Beweiſes durch Borlage der angeblih zum 
Grunde liegenden Aftenftüde kategoriſch aufzufordern.” 

Sinterpellationen an den Minifter des Innern betrafen in zwei Fällen 
die Zuflände in der Provinz Pofen. Der Abgeorpnete v. Berg erwähnte 
(10. Sig.) eines Nftenftüds vom 25.Mai, in welchem ver königl. Diftricte- 
Eommiffar von Labiſchin verfüge, daß alle Waffen binnnen 24 Stunden „bei 
Bermeidung einer ftrengen körperlichen Züdtigung von 25 bis 50 Peitfchen- 
bieben, welche Strafe ohne Anfehn der Perfon vollftredt werden fol,” abge- 
liefert werden müflen. Hr. v. Auerswald bemerfte, daß, nachdem ibm bereits 
von einem anderen Mitglieve ein ähnlicher Yall gemeldet worben, von ihm 
fofort die Unterfuchung eingeleitet und die Beflimmung getroffen fei, daß die 
jenigen Beamten, die fi) jener Anordnungen ſchuldig gemacht, fofort ihrer 
Amts-Berwaltung enthoben würden. — Der Abgeordnete Graf Cieszkowsli 
ftellte die Fragen (11. Sig.): „IR denn .wirflih das Minifterium nicht hin: 
länglic unterrichtet von dem gefeglofen Zuftande des Großherzogthums Po⸗ 
fen, wo jeder Pole faft vogelfrei ift, wo einzelne Truppen-Abtheilungen das 
Land burchftreifen und ohne Autorifation der YuftizeBehörten unzählige Ein- 
wohner verbaften, mit Striden binden und furchtbar mißhandeln®? Was für 
eine Bewandniß hat es ferner mit jener Bezeichnung der polnischen Gefange- 
nen mittelit einer Aetzfarbe am Ohre und an der Hand, was entweder als 
eine Brandmarfung, oder ald ein nicht auf Menfchen anmwenpbares Zeichen 
angefehen werden muß, in beiden Fällen aber glei empörend iſt?“ Sr. 
v. Auerdwald ermwiverte auf bie erfte Frage, daß vom Minifterium feins ber 
ihm zu Gebote ftebenden Mittel verfäumt werde, um vollftändige Kenntniß 
son den pofener Zuftänden zu erhalten, und um wirflid conftatirten Webel- 
ftänden entgegenzutreten, angezeigte Thatſachen zu unterfuchen und dem allge: 
meinen Zuftande fo viel Halt und Feftigfeit zu geben, als irgend möglich. 
Was die zweite Frage betreffe, fo halte es die Regierung für einen entſchieden 
groben Mifgriff, daß jene Bezeichnung vorgenommen worden. Diefelbe fei 
übrigens, fo viel er wilfe, nicht in der vom Interpellanten gefchilverten Ma⸗ 
nier erfolgt, fondern mit einem nad nicht fehr langer Zeit vergänglichen Zeis 
hen unſchädlicher Farbe; aud fcheine fie feinesweges fo allgemein und von 
fo nachtheiligen Eindrüden begleitet vorgefommen zu fein, als bier gefchilvert 
worden. — Eine berliner Angelegenheit bildete den Inhalt einer SInterpellation 
des Abgeordneten Richter. Iſt es begründet, fragte diefer, daß bereits begon- 
nen wird, Waffen an Fabrifarbeiter auszutheilen, und in welchem Umfange 
fol damit fortgefahren werden? Hr. v. Auerswald antwortete, daß die Ne 
gierung die Bertheilung der Waffen dem Bürgerwehr-Commando anvertraut 
babe, daß alfo das Minifterium bei einer Waffen-Austheilung an Fabrikarbei⸗ 
ter nicht betheiligt fei. Ueber den Umfang, in welchem von ber Regierung 
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nad dem 18. März Waffen vertbeilt worden feien und noch wertbeilt werden 
fönnen, machte der Minifter bei diejer Gelegenheit folgende Mittbeilungen: 
„Es ſteht thatſächlich feſt, daß an die Bürgerwehr und bewaffneten Corps in 
Berlin über 25,000 Schiefgewehre und zwiſchen 5—6000 Seitengewebre ver: 
theilt worden find. Es ift dies eine fo bedeutende Duantität im Verhältniß 
zu dem Bedürfniffe des ganzen Landes, daß wenn in anderen Orticaften die 
Bertheilung in ähnlichem Verbhältniß aus den vorhandenen PVorrätben ausge: 
führt und damit fortgefabren werben follte, dies nicht ohne Gefahr, die Wehr: 
baftigfeit ver Armee auf's Aeußerfte zu berinträchtigen, geſchehen könnte. Die 
Regierung trägt daber Bedenken, mit der ferneren. Verausgabıng von Waffen 
in-Berlin vorzugeben, bevor nicht durch ein Gele, welches der Berfammlung _ 
vorgelegt werden foll, tie Art und Weile, ſowie der Umfang feftgeftellt ift, 
wehher bei ver Ausgabe von Waffen an vie Bürgerwehr Seitens des Staa- 
tes maßgebend fein foll.“ 

Der Finanzminifter fab fih (11. Sig.) durd eine Interpellation des Ab⸗ 
geordneten Kirftein veranlaßt, über die Lage der freiwilligen Staatsanleibe 
und darüber, ob eine Zwangsanleihe beabfihtigt werde, Ausfunft zu geben. 
„Einen unangenehmen Eindruck,“ fagte er, „befürchtet der Interpellant von 
einer Zwangsanleihe. Ich glaube ed auch. Wenn man Jemand zwingt, 
Geld zu geben, fo bat das noch niemals einen angenehmen Eindruck gemacht. 
Aber wenn die Staatsregierung zur freiwilligen Anleihe aufgefordert und meh⸗ 
rere Mal Berfügungen erlaffen bat, wodurch jie die Lokalbehörden anweift, 
fi) der Sache anzunehmen, wenn fie in diefer Beziehung den vielfach gemach⸗ 
ten Anträgen nachgegeben bat, und nun doch nachher der Erfolg nicht fo groß 
it, wie er vorber von den Beförderern der Maßregel erwartet wurde, wenn 
bis jegt noch nicht eine Million aus dem ganzen Sande zufammengebradht ift, 
fo verftebt fi von ſelbſi, daß der Finanzminifter die Verpflichtung hat, dafür 
zu forgen, daß vie Bepürfniffe des Staats herbeigebracht werden. Sch kün—⸗ 
dige alfo hiermit ald Antwort auf die Interpellation an, daß in wenigen Tas 
gen ein Gefeg-Entwurf vorgelegt werden wird, der eine Zmangsanleibe pros 
ponitt ... Es iſt nicht möglih, ven unangenehmen Eindrud dieſer Mafre- 
gel, vurd Aufnahme eines Darlehns in anderer Weife, zu vermeiden . . Erft 
dann wenn überall vie regelmäßigen Organe der Staatsgewalt frei fungiren, 
wenn bie Ordnung völlig bergeftellt ift, wirb der Credit des Staats ftarf ges 
nug fein, um obne erheblichen Nachtheil Anleihen, die nicht Zwangsanleihen 
find, zu machen. Diefer Zeitpunkt wird um fo eher fommen, je fchleuniger 
die dringenden Geſchäfte des Landes bier abgemacht werden. Iſt er einge: 
treten und follte dann noch das Finanzminifterium fi in meinen Händen be> 
finden, fo würde ich e8 mir zur erften Aufgabe machen, großartige Arbeiten, 
die zum Nutzen des ganzen Staates find, vorzufchlagen und dafür die erfors 
derlichen Geldmittel zu beichaffen, Arbeiten, wodurd der Reichthum des Lan⸗ 
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des erhöht, wodurch dem Drange nadı Beichäftigung und ber Noth der Ar- 
beiter auf einmal gefteuert werden könnte.“ Als einige Tage fpäter (14. Sig.) 
ber Abgeordnete Reichensperger II. den „dringlichen“ Antrag ftellte, daß eine 
fofortige Revifion ded Ausgabebudgets zu bewirken fei, ergriff Hr. Hanſe⸗ 
mann das Wort, um vorzufdhlagen, daß vie Entfcheidung dieſer Frage bis 
dabin aufgeichoben werde, wo der angefündigte Gefep - Entwurf wegen einer 
Zwangsanleibe vorgelegt fein und die Arch» Debatte ftattgefunden haben 
würde. Bei biefer Gelegenheit werde eine Auskunft über mehrere Zweige des 
Finanzweſens ertheilt werben; auch werde fih dann ergeben, inwiefern bie Be 
bauptung des Interpellanten richtig fei, daß bie Erfparniffe bedeutend fein 
fünnen. Schon feit 4 bis 6 Wochen, bemerkt Hr. Hanſemann weiter, babe 
er eine Commiffion zufammentreten laffen, die mit Entwerfung' des Budgets 
für das nächte Jahr ſich befchäftige und dabei diejenigen Grunvfäge in Er⸗ 
wägung ziehe, deren Anwendung zu einer Erfparung führen fünne Nament⸗ 
lich fei darauf Nüdficht genommen worden, daß die Penfionen fünftig nicht fo 
hoch normirt werden; wie mit den Penfionirungen, fo müßten aud in Bezie⸗ 
bung auf Gehälter wefentlihe Veränderungen eintreten. Diefe Frage hänge 
aber mit dem ganzen Fünftigen Syitem der Verwaltungs-Einrichtung enge zu: 
fammen, fie fo fchnell bier zu löfen, würde unmöglich fein. Hr. Reichensper- 
ger zog darauf feinen Antrag zurüd. 

An das Kriegsminifterium richtete der Abgeorbnete Hanow (10. Sig.) 
eine Anfrage, melde die Art, wie die Landwehrmänner zum Dienfte einbern- 
fen werden, betraf. Die Interpellation war formulirt: „Dringendes Bedürf⸗ 
niß ift eine neue Beflimmung über die Art und Weife, wie bie verfügbare 
Mannſchaft ver Landwehr bei einem Mobilmachen einberufen werde. Iſt der 
Hr. Kriegsminiſter gemeint, dem gegenwärtigen außerorbentlidhen Landtage eine 
Vorlage in diefer Beziebung zu machen?” Der Commiffar des Kriegsmini⸗ 
fteriums, Hr. v. Griesheim fuchte in feiner Antwort auseinanderzufegen, wie 
ſchwierig es fein würde, ein neues Geſetz darüber vorzulegen, wie die Lands 
wehrbatailfone und Schwadronen bei einer befohlenen Mobilmahung zufam- 
mentreten ſollen. Bis jest feien verichievene Beftimmungen in Anwendung 
gebracht und bei der fehr weränderlichen Natur der Abfömmlichfet und ver 
Nichtabfömmlichfeit vergeblih rin für alle Fälle zutreffendes Auskunftsmittel 
geſucht worden. Die Thatſache, welche der Interpellation zu Grunde liegt, 
giebt der Commiffar der Darftellung des Interpellanten entſprechend fo an, 
daß in Eroffen vor etwa 4 Woden die Wehrmänner des Aften Aufgebots 
vom Ajten Bataillon des 12. Infanterie» Regiments nad denjenigen Liften 
einberufen worden feien, welche die Landräthe nach ihrer Kenniniß von. ven 
Berbältniffen der Wehrmänner angelegt und dem Bataillond »Commandeur 
mitgetheilt baben. Hierbei feien abfümmliche Leute zurücdgeblieben, welche bei 
der früheren Aufftellung ver Kiften ald unabfömmlich bezeichnet worden, Dies 
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babe Mißmuth erregt. Die Mannfchaft babe verlangt, es follten ſämmtliche 
Leute eingezogen werben, und nachdem einige Stunden mit Berubigungsver: 
ſuchen vergangen, babe ver Bataillons-Commandeur nachgegeben, worauf fich 
die Webrmänner felbft unter einander über vie Abfömmlichfeit und Unabkömm⸗ 
lichfeit geeinigt. Uebrigens habe man Niemand zur Unterfuchung gezogen. 
Das Bataillon fei noch nicht formirt gewefen, und da fein wirklicher Erceh 
vorgefommen, auch fein Grund vorhanden, Einen oder den Anderen vor Ger 
richt zu ſtellen. — Eine andere Interpellation ging dahin, ob und welche Ver: 
änderungen mit den Cadetten- und Militär-Waifenhäufern vorzunehmen beab⸗ 
fihtigt werden. (14. Sig.) Die Erziehungsart in ven Cadettenbäufern, mo— 
finirte der Abgeordnete Feverabend feine Snterpellation, widerfpreche den Zeit 
verhältniſſen; auch in den Militär-Waifenhäufern finde er die Erziebungsweife 
unzweckmäßig. Der Kriegsminifter antwortet mit Bezug auf die Cadettenhäu— 
fer, daß zeitgemäße Aenderungen, mwoburd dieſe Anftalten eine mehr gemein- 
nügige Richtung befommen würden, mit Beftimmtbeit in Ausficht geftellt wer⸗ 
den fünnen. Auch für die übrigen militäriſchen Erziehungs-Anftalten, bei des 
nen fih allerdings fehr viele Verbefferungen im Sinne der veränderten Ber- 
hältniffe vorausſetzen laffen, würden Berbefferungen angebabnt werben. — 
Begen der geheimen Eondnitenliften rief ein Antrag des Abgeordneten Schramm 
(Rangenjalza) eine Erklärung des Kriegsminifteriums hervor. 10. Si.) Der 
Antrag ging auf fofortige Berathung über die Abfchaffung geheimer Condui— 
tenliſſen. Hr. v. Auerswald erflärte, im Namen des ganzen Minifteriumg, 
daß diefes Feinen Augenblid zweifelhaft geweſen, die geheimen Conduitenliften 
aufhören zu laffen und daß die nöthigen Einleitungen zu ihrer Befeitigung 
getroffen würden. Da von dem Antragfteller noch des Milttärs befonders er- 
wähnt wurbe, erflärte der Commiſſar des Kriegsmiſters, Hr. v. Griesheim, 
die Militärs Verwaltung lege feinen Werth darauf, die bisherigen gebeimen 
Eonpuitenliften beizubehalten. Dies Geheimniß wolle man gern aufgeben. 
Aber die Militär Verwaltung müſſe jeden Augenblid für einen befonderen 
Zwed oder eine beflimmte Stelle einen geeigneten Mann wählen und beftim- 
men können, fie werde alfo immer in der Kenntniß der Eigenfchaften jedes 
Einzelnen bleibe müffen, und eine folbe Notizenfammlung dürfe nicht 
als eine geheime Konduitenlifte angefehen werden. Der Antrag, befonders leb— 
haft unterftügt dur den Geheimen Reviſions-Rath Bauer — Alles Geheime, 
fagte er, muß jet verſchwinden; die Eontrolle muß frei und öffentlich fein — 
wurbe in Folge der minifteriellen Erflärungen zurüdgezogen. 

Der Abgeordnete Schulg (Manzleben) fheilte am 7. Zuni (12. Sitz.) 
der Verſammlung mit, er babe erfahren, daß ungefähr 4000 Arbeiter, bereits 
feit drei Tagen brovlos, jeden Augenblick mit Angriffen auf das Eigenthum 
drohen, um ihren Hunger zu ftillen. Die Mittel des Magiftrats reichten nicht 
mehr aus, Die Leute hätten Arbeitöfarten erhalten, fie wären von einem 
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Punfte zum anderen geſchickt worden, ohne jedod, Beichäftigung gefunden zu 
baben, An diefe Mittheilung knüpfte Hr. Schultz die Anfrage, ob das Mi- 
nifterium Maßregeln beabfichtige, um der geichilderten Nothb und den Gefahren 
derfelben entgegen zu treten. Hr. v. Patow verwies in feiner Antwort auf 
die bei einer früheren Gelegenheit von ihm gemachten Mittheilungen. Es fei, 
leider nur zu wahr, daß durd die Stodung im Handel und Gewerbe, eine 
Menge Arbeiter, die fonft in Fabrifen und im Handmwerferbetriebe ihre Nab—⸗ 
rung gefunden, brodlos geworben wären und nun durd die öffentlichen Bau- 
ten Beichäftigung fuchten. Bei diefen Arbeiten feien jest nabe an 4000 Ar: 
beiter für Rechnung des Staats beſchäftigt. Deſſenungeachtet gebe es noch 
Diele, die Arbeit fuchen und nicht finden fönnen. Er babe es fi, bemerft 
Hr. v. Patow, zur Aufgabe geftellt, noch andere Beihäftigungen ausfindig zu 
machen, auf melde die unbefchäftigten Arbeiter angemwielen werden fönnen, er 
gehe namentlich mit dem Plane um, eine fehr große und wohlthätige Unter⸗ 
nebmung in’s Reben treten zu laffen; es fei Died die Melivration des unteren 
Oderbruchs, eine Melioration, die ſchon feit vielen Jahren von der Bevölfe- 
rung berbeigefebnt werde, und fo weit eingeleitet fei, daß fie unverzüglic 
würde in Angriff genommen werten können. Es fragte ſich jedoch, ob ber 
Waſſerſtand der Oper jegt von der Art fei, daß die Arbeiten beginnen fün- 
nen. Gerade auf den heutigen Abend fei eine Conferenz anberaumt, in der 
diefer Gegenftand beiproden werden folle und die hoffentlih dahin führe, daß 
mit diefen Arbeiten in fürzefter Frift, etwa in 10 bis 12 Tagen vorgejcritten 
und dadurch die Gelegenheit geboten werde, eine große Anzahl von Arbeitern 
zu befchäftigen, Auf die Neußerung des Interpellanten, daß es gefeglih noth⸗ 
wendig fei, der Maffe von Arbeitern Brot zu geben, erwidert Hr. v. Patow: 
diefe Nothwendigkeit beftehe gewiß; er babe fih auch durch Fingezogene Erfun- 
digungen überzeugt, daß die gewöhliche Armenpflege nicht außer Uebung ges 
treten fei. Die Communen haben die Verpflichtung, dafiir zu forgen, daß 
Niemand Hungers fterbe, und dieſe Pflicht werde und müſſe auch die Stadt 
Berlin erfüllen. Auf die von dem Interpellanten angeführte Beflimmung des 
Landrechts, wonach vom Staate denen Die Arbeit fuchen auch Arbeit verfchafft 
werden müſſe, bemerkt Hr. v. Patow, eine ſolche Beftimmung ftebe allerdings 
im Landrechte; fie unberingt zu realifiren fei aber eine ſchwere Aufgabe, deren 
vollftändige Erfüllung in Preußen nie in Anſpruch genommen worden und 
deren Löſung in anderen Rändern, wo man den Verſuch damit gemacht, zu 
fehr bevenflihen Confequenzen geführt habe. Die Staatäregierung werde ſich 
immer darauf verlaffen müſſen, daß ebenfo die regelmäßige Armenpflege ihren 
Fortgang babe, wie daß durd den Gemeinfinn der Einzelnen und das Eins 
fchreiten der Communen möglichft für Beihäftigung der Arbeiter geforgt werde. 

Ein als Interpellation geftellter Antrag des Abgeordneten Teichmann, 
daß dad Minifterium einen Verwaltungs⸗ und Rechenſchafts⸗Bericht für die 
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Zeit feines bisherigen Beſtehens erftatte (10. Sik.), wurde vom Minifter- 
Präfiventen durch die Erflärung befeitigt, daß es nicht in der Abſicht der Re— 
gierung liege, daranf einzugeben, va die bevorftehenden Verhandlungen in den 
Abtheilungen und in ven PlenarsBerfammlungen febr bald genügente Gele— 
genheit geben würden, Alles zu erfchöpfen, worüber Ausfunft in Bezug auf 
die Bergangenheit, wie auch auf die Gegenwart gefordert werden Fünnte. Da— 
gegen gab eine Önterpellation des Abgeordneten Hartmann dem Minifter-Prä- 
fidenten, am 6. Juni (141. Siß.), einen Anlaß, über eine vielbefprodene mi— 
nifterielle Maßregel — die Rüdberufung des Prinzen von Preußen — fi 
weitläuftig auszuſprechen. Diefe Erflärung fnüpfte fih an den Antrag des 
genannten Abgeorpneten: „Das Minifterium möge offen die Gründe darlegen, 
melde den Prinzen von Preußen fern vom Baterlanve gehalten haben.“ Wir 
geben die Antwort des Hrn. Camphauſen nad dem ftenographifchen Berichte 
vollſtändig wieder: . 


Indem ich die Interpellation des geehrten Abgeorbneten von Deutfih« Krone zu beant- 
werten habe, bitte ih die hohe Berfammlung, deſſen eingedenk zu fein, daß nach ber Grund» 
Idee der Berfaffungsformen, in welche wir einzutreten im Begriffe fiehen, die Räthe der 
Krone ausſchließlich verantwortlich fein follen für das, mas mit ihrem Rathe geſchieht; fo 
dad und damit nur fie den Bolfsvertretern gegenüber fiehen, der König und das königliche 
Haus aber möglichft aus ben Erörterungen in den öffentlihen Verhandlungen ver Volls— 
dertreter entfernt bleiben. Ich darf hoffen, daß die Verſammlung geneigt fein werbe, bied 
ju berüdfichtigen, ſowohl in Bezug auf fi ſelbſt, als auch im Bezug auf mid. Sodann 
erwähne ich, daß die gegenwärtigen Minifter erft am 30. März aus freiem Antriebe fih für 
alle ihre Handlungen der künftigen Vertretung und denjenigen Geſetzen, welche mit ihr er= 
Iaffen werden würden, verantwortlich ertlärt haben. — Nab dem großen Kampfe, welcher 
in der Stadt Berlin ftattgefunden hat, ift am 19. März St. Königl. Hoheit dem Prinzen 
von Preußen von feinen Freunden gerathen worden, wegen ber großen gegen ihn herrſchen⸗ 
den Aufregung, die Stadt zu verlaffen. Der Prinz bat fih nah Spandau begeben, von 
dort nach der Pfaueninfel und hat dort die Tage des 20. und 21. März zugebradt. Be: 
lanntlich Hat in jenen Tagen das Gerücht, daß eine große Deeres-Abtheilung unter Führung 
des Prinzen beranrüde, die Stadt in die größte Bewegung gefegt; und wenngleich diefes 
Gerücht, wie fo viele andere, völlig unbegründet war, fo haben doc die damaligen Mini- 
fer geglaubt, Sr. Maj. dem Könige den Wunſch ausdrüden zu müffen, daß zur Beruhigung 
der Bevöllerung_ Se. 8. H. der Prinz von Prensen eine Reife in das Ausland antrete. 
Ce. Maj. der König haben diefem Wunſche nachgegeben und deshalb eine mündlibe Mit- 
teilung an den Prinzen von Preußen gelangen laſſen. Diefelben haben jedoch erklärt, daß 
Sie auf eine ſolche mündlihe Mittheilung das Land nicht verlaffen würden, daß Sie aber 
in dem Falle dazu bereit wären, wenn Ihnen ein ausdrücklicher und fehriftlicher Befehl von 
Sr. May. vorgelegt würde. Demnach haben Se. Mai. in einem eigenhändigen Handſchrei— 
ben dem Prinzen von Preußen den Auftrag ertheilt, fih nach London zu begeben, um dem 
befreundeten enalifhen Hofe Aufſchluß und Erflärung über Die biefigen Zuftände und die 
biefigen Ereigniffe zu ertheilen. Später hat der Prinz von Preußen ſich angelegentlih mit 
der Be tigung ver Anfalten für die Marine beibäftigt. Was die Dauer der Abweſenbeit 
betrifft, fo Fonnte ich mich damit begnügen, zu erffären, daß wir feine aus dem Intereſſe 
des Landes hervorgehende Beranlaffung gehabt haben, früher auf die Zurüdberufung anzu» 
tragen. Ih nehme aber feinen Anftand, hinzuzufügen, daß wir nicht glaubten, zu einem 
Schritte rarhen zu müſſen, der eine bedenkliche Aufregung zu ungeeigneter Zeit erzeugt ha— 
ben würde. Wenn ums dieferhalb ein Bormurf trifft, fo müflen wir und demfelben unter« 
werfen. Als aber der Zeitpunkt der Einberufung einer Berfammlung, mit welder bie fünfe 
tige Berfaffung des Landes begründet werden foll, herannahte, da haben wir es ale uner⸗ 
laslih erachtet, daß der Thronfolger im Lande anweſend fei, da haben wir es für unfere 
Pit gehalten, unfererfeits auf die Rückkehr anzutragen. Ich tönnte hiermit fchliehen, 
allein ih wünfche noch einige Worte über jenen Antrag hinzuzufügen, wozu fih mir viel- 
leicht künftig nicht Gelegenheit darbieten wird. Wir haben wegen deffelben in den erfien 
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Tagen nach feiner Bekanntmachung bie bitterfien Angriffe-erfahren, fo als ob wir die Grund» 
ſätze unferes früheren politiſchen Lebens, als ob wir die nothwendigen Confequenzen des 
eingetretenen Umſchwunges in unferen inneren Zuftänden verleugnet hätten. Meine Herren, 
der Antrag war eine rein minifterielle Maßregel. Wir find und bleiben Ihnen dafür ver- 
antwortlid. Was wir gewollt, darf ih kurz ausprüden. Wir haben geglaubt, daß ver 
Antrag nützlich und nothwendig fei, als eines der Mittel, die Verfaſſung des Landes ficher 
und dauernd zu begründen. Wir haben geglaubt, er bejwede reactionäre Hoffnungen und 
Befrebungen, wenn fie in unferem Lande beftehen, auf die wirffamfte und friedlichſte Weife 
zu befeitigen. Wir haben geglaubt, es entfprede dem Geiſte einer conftitutionellen Regie- 
rung, daß wir und an die Stelle einer boben Verfönlichteit feßten, daß wir und ale bie 
Perfönlichkeit hinftellten, genen welche alle Angriffe zu richten feien. Wir haben geglaubt, 
e8 der Achtung vor diefer Berfammiung ſchuldig zu fein, dag wir por ihrem Zufammen- 
tritt fie in die Lage fepten, nur über die Minifter, nur über eine miniſterille Maßregel ein 
Urtheil zu fällen haben. So ift es geſchehen. Wir haben ung als Schild vor die Dy- 
naftie geftellt und alle Gefahren und Angriffe auf ung geleitet. Wir haben es verfchmäbt, 
vor Ihnen zu ericheinen mit einer unausgefprochenen Meinung, mit dem bequemen-Borbe- 
halt, ung je nad den Umftänden entweder der einen oder der anderen Meinung anzufchlie- 
fen. Ihrem Urtheife bieten wir uns dar. Allein, meine Herren, ich fpreche dies nicht aus 
mit herausforderndem Stolze, fondern mit der Demuth, die aus dem Bewußtfein entfpringt, 
daß die hope Aufgabe, die Ihnen und ung geflellt ift, nur gelöft werden fann, wenn ber 
Geift der Milde und Berföhnung fib auch auf diefe Verſammlung berabfentt, wenn wir 
neben Ihrer Gerechtigkeit auch Ihre Nachſicht finden. 


Der Rede des Minifter Präfidenten folgten lang anhaltende Beifallszei- 
chen der Verfammlung. „Wir waren erfreut,“ bemerft die NationalsZeitung, 
„nad den mancherlei Mikgriffen, welde das Minifterium in dieſer Sache ge: 
than und welche einen argen Zankapfel in das Land geworfen haben, enplich 
einen der Rathgeber der Krone mit der Offenheit auftreten zu fehen, wie fie 
der Würde eines conftitutionellen Minifters geziemt. Wieviel Unruhe würde 
das Minifterium dem ganzen Lande, und der Stadt Berlin insbefondere, be— 
nommen haben, wenn es von vorn herein ohne Hinterhalt und Umfchweif feine 
Anfihten bei all’ feinen öffentlichen Akten ausgefprochen hätte . . Camphaufen’s 
Worte trugen fo jehr ven Stempel der Aufrichtigfeit an fih, daß auch ber 
legte Zweifel daran verwifcht werden mußte.” 


Don den gewählten Commilfionen hatte zuerft die zur Prüfung des Antras 
ges wegen Ginberufung des Abgeordneten Baldenaire ernannte Commiſſion 
ihren Bericht erftattet. Victor Valdenaire mar beſchuldigt worden, daß er 
durch Requijition von Pferden und Menfchen in der Umgegend von Trier bie 
dortige Bevölferung zu einem Zuge nad Trier, wo Eonflicte mit dem Mili— 
tär befürchtet wurden, babe veranlaffen wollen. Am 8. Mai zum Bolfsver: 
treter gewählt, wäre er am 9. zur gerichtlichen Unterfuchung gezogen und ver 
haftet worden. Bei der Berathung des Antrages auf Suspendirung der ge 
aen ihm verhängten gerichtlichen Unterfuchung ging die Commiffton von dem 
Grundfage aus, daß ein formelles Gefeg über die Unverleglichkeit eines ges 
wählten Abgeordneten nicht beftche, daß aber jede birecte Einwirkung der con- 
flituirenden Nationals Berfammlung, als eines rein politiichen Körpers, auf 
vie Ausübung der Juſtiz im einzelnen Fall als unftatthaft zurüdgemwiefen wer: 
den müſſe, daß demnach der betreffende Antrag nur durch Erlaß eines Gr 
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feges verwirklicht werben fönne, in welchem mit rüdwirfenver Kraft ausge- 
fsroden werde, die Verfolgung und Berbaftung eines zur conftituirenden Vers 
fammlung gewählten Abgeordneten fünne nur durch eine fpecielle Autorifation 
ver Berfammlung eintreten oder fortdauern. Der Commilfiong- Antrag laus 
tete dahin, bie Berfammlung wolle... . bis zur Erlafjung eines die Unver⸗ 
leglichfeit der Abgeordneten ausfprechennen Gefeges vorläufig zur Tagesord⸗ 
nung übergeben. In der 10. Sigung (5. Juni) wurbe diefer Antrag zur 
Beratbung gebradt. Die Abgeorpneten Dierfchfe und Kirftein befürworteten 
einen Antrag auf Suspendirung der Unterfuhung gegen Hrn. Valdenaire und. 
auf deſſen fofortige Einberufung; der Abgeorpnete Schlink verlangte ftatt einer 
motivirten die einfache Tagesordnung; der Abgeorbnete Stein wollte vie. ers 
fiere nur unter der Beringung, doß ein die Unverleglichfeit der Abgeordneten 
ausfprechendes Gefeg mit rückwirkender Kraft von einer aus den Abtbeilungen 
gewählten Commiffion fofort berathen und vorgelegt werde, Keiner dieſer 
Anträge erhielt die Majorität der Stimmen. An der Beratbung des Coms 
miffiondsAntrages betheiligten ſich bauptfächlich juriſtiſche Mitglieder ver Ber: 
fammlung. Der Abgeorbnete Simons vertheidigte die, von ihm in ber Com: 
miſſion ausgefprochene Anficht, daß eine eventuelle Aeußerung bier nicht ſtatt— 
baft fei: die Aufgabe der Verſammlung fönne nur darin beftehen, zu prüfen, 
ob eine Verhaftung ftattgefunden habe, und weldes Verbrechen dem Verhaf— 
teten zur Laſt gelegt werde, um danach zu beurtheilen, ob er bennoc feinen 
Pay bier einnehmen könne, bevor definitiv über ihn entfchievden worden fei. 
Dozu gehöre aber eine vollftändigere Einfiht in die Aften des ganzen Pro- 
ceſſes. Der Abgeorbnete Temme entichied ſich ebenfalls für den Commiſſions⸗ 
Borihlag. Erft wenn das beantragte Gefeg erlaffen worden, fei ver Bers 
fammlung die Entfcheivung des fperiellen Falles übertragen. Sept nehme fie 
diefen Standpunkt noch nicht ein, möge fie ihren Rechten nah fi nod fo 
hoch ftellen: fie könne nicht höher ftehen, ala vie abfolute Monarchie geftanden 
habe. „Wenn heute,” fährt Hr. Temme fort, „ein abfoluter Monardy den 
Befehl erlaffen wollte, daß der Abgeorpnete Valdenaire, welcher mittelft ge- 
tichtlichen Beſchluſſes verhaftet ift, entlaffen werde, fo würden wir dies eine 
Eabinetsjuftiz nennen. Würde ein preußifcher Richter danach verfahren? Ich 
würde nicht meine Hand dazu geboten haben, fo lange ih Richter war. Ich 
würde niemals einen ſolchen Cabinetsbefehl befolgt haben. Ich hätte eher 
mein Amt niedergelegt.” — Die Berfammlung befhloß die Annahme des 
Eommiffiond-Antrages, worauf der Präfident die VBorfigenden der Abtheilungen 
erfuchte, die Commiffion zur Borberatbung des Geſetzes über die Unverleg- 
lichfeit der Abgeordneten balvigft zu erwählen. 

Die nächſte größere Debatte über einen Antrag fand erft in ber 
13. Sigung ftatt; bis dahin waren es einige mehr oder weniger untergeords 
nete Anträge, deren Annahme oder Ablehnung die Berfammlung nad Furzer 
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Diseuffion befhloß. So wurden angenommen in ber 10. Gigung ber An⸗ 
trag (Wegener): daß die ftenograpbifchen Berichte in einer größeren Zahl ab- 
gezogen und um einen fehr billigen Preis verfauft würden; in ver 11. Sitzung 
(6. Juni) der Antrag (Bergmann): daß den Mitgliedern der Berfammlung 
durch die Mittbeilungen ver amtlichen Protofolle Kenntnig von den Verhand⸗ 
lungen, namentlih von fänmtlihen Beichlüffen, der franffurter Berfammlung 
gegeben werde. *%) — Mehrere Anträge betrafen die fchleunige Borberathung 
des BVerfaffungs-Entwurfes. Der Abgeorbnete Bauerband beantragte, daß ver 
Entwurf, nachdem er in die Abtheilungen verwiefen, unter Berüdfichtigung ver 
mit ihm zufammenhängenden Anträge, vorzugsweife vor allen anderen Angele— 
genheiten, mit Ausnahme ver Feftftellung der Geſchäftsordnung und des 
Adreß⸗Entwurfes, zur Vorberathung gebracht werde. Der Antragfteller wünfchte 
zugleid), daß über feinen Antrag, als einen dringenden, fofort und ohne vor: 
berige Verweiſung in die Abtheilungen vermwiefen werde. (10. Sig.) Der Ab: 
geordnete Bucher flug vor, von dem Antrag zur Tagesordnung überzugehen; 
diefe wurde angenommen, nachdem der Präfident die Sachlage fo bargeftellt, 
daß, ſobald die definitive Geſchäftsordnung von den Abtheilungen beratben 
fei — und vie Berathung gebe ihrem Schluffe entgegen — die Referenten 
fi) zu einer Gentralfection zu vereinigen haben, worauf fogleih der Berfais 
fungss Entwurf in den Abtheilungen zur Berathung gebracht werde. In ver 
13. Sigung (8. Juni) zeigte der Präfivent an, daß der Zeitpunkt für die 
Borberathung des Entwurfs eingetreten fei; er ſchlug zugleih vor, daß Ti- 
tel II. des Entwurfs, welder von den Rechten der preußifchen Staatsbürger, 
als ver Bafid des ganzen neuen Rechtszuftandes handele, zuerft berathen 
würbe, und daß, nachdem biefer Titel in den Abtheilungen vworberathen, vie 
Central⸗Commiſſion fofort zufammenberufen, das Referat zum Drud befördert 
und in die Plenar-Berfammlung gebracht werde. Gegen dieſen Borfchlag ers 
hoben fi) die Abgeorpneten Blöm, v. Kirchmann, Brill, Plönnied, Walded 
bauptfählih aus dem Grunde, weil die Abtbeilungen fi) vor der Berathung 
des Regierungs-Entwurfs mit denjenigen Anträgen zu befhäftigen batten, 
welche theild auf Verwerfung, theils auf völlige Umarbeitung des Entwurfes 
gerichtet feien. Der Abgeoronete Temme fchloß fih den Gegnern des Ans 
trages an, indem er ausführte, daß es nothwendig fei, bei der Berathung 
eines großen und wichtigen Gefegvorfchlages fi erft über die allgemeinen 
Grundfäge deffelben zu einigen. 

Während Hr. Temme feinen Bortrag bielt, drangen von außen die lau— 
ten Töne durcheinander rufender und lärmender Stimmen in den Sitzungs⸗ 


*) In derfelben Sitzung wurde ein Schreiben des General-Voftmeifters. 3. Juni) mit- 
getheilt, demzufolge die Abgeorbneten bei der deutichen National: Berfammlung ebenfo, wie 
die Mitglieder ver preußifchen conftituirenden Verſammlung, für ipre Eorrefpondenz Porto- 
freipeit auf den preußifhen Poften genießen. 
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faal. Eine große Unruhe ergreift die Berſammlung; es verbreitet ſich das 
Gerücht, der Prinz von Preußen fei eben in das Haus getreten. Nach einis 
gen Minuten Öffnet fi die Thür; der Prinz erfcheint in Generals s Uniform. 
Die Rechte erhebt ſich; Mitglieder des Eentrums und der linfen Seite rufen 
ihr im heftigen Tone zu, figen zu bleiben und die Debatte nicht zu unters 
breben. Der Prinz nimmt, mährend Hr. Temme weiter fprad, auf der ers 
fen Bank der rechten Seite, Platz. Nachdem ter Redner die Tribline vers 
laffen, verfündigt ter Präfivent: „Der Abgeordnete des wirfiger Kreifes bat 
in einer perfönlichen Angelegenheit das Wort verlangt.” Der Prinz von Preus 
fen betritt die Tribüne. 


Bevor wir jedoch feinen Vortrag mittbeilen, wollen wir auf die Umſtände, 
die feine Rückkehr aus London begleiteten, einen Blick werfen. 


Nachdem die Stimmen allmäblig verhallt waren, welche ſich in ver Mitte 
des Mai gegen die Zurücdberufung des Prinzen erhoben, traten, wie ſchon ers 
wähnt, die Demenftrationen der Provinzen den Proteften der Haupiſtadt ent⸗ 
gegen; fie verſchwanden erft — wenigftend aus den Spalten ter Voſſ. Ztg. 
— nad der Rüdfehr des Prinzen. Die Vertheidiger des Prinzen erörterten 
ihre Sache in Plafaten und Zeitungsartifeln. So brachte die Aachener Zeis 
tung am 22. Mai von Berlin aus weitläuftige Mittheilungen, die auf vers 
bürgten Nachrichten beruhen follten, denen zufolge die befannten Verdächtigungen 
ald unwahre Verläumdungen erfchienen. Hr. Eduard Lange veröffentlichte, am 
22. Mai, ein Plafat, welches, unter ter Auffchrift: „Der Prinz von Preußen 
unſchuldig!“ in der Erziehung des Prinzen, in der bisherigen Geſchichte Preu— 
hens, in dem Mangel an Männern, die ven Muth gehabt, „vem Segen des 
conftitutionellen Königtbums in den königlichen Gemädern Eingang zu vers ' 
ſchaffen“ binreichende Momente zu einer vollftändigen Verföhnung mit den 
Provinzen findet — einer Berföhnung, die herbeizuführen, die Volksvertreter aufs 
gefordert werben. „Mit jener neuen umd fegensreichen Verfaſſung,“ heißt es 
am Schluffe, „vie Ihr in ver nächſten Zeit feierlich zu befchwören bereit feid, 
tritt eine neue Aera ein, Ihr werdet frei und glücklich fein, und fein Abfolus 
tismus wird ſich fernerbin zwifchen Euch und Eure Fürften drängen. Der 
neuen Verfaffung wird das Heer und deifen föniglicher Führer Ichwören und 
Beide werben fernerbin diefe eben fo hochherzig und tapfer zu ſchützen wiffen, 
wie fie mit beifpiellofer Hingebung und Treue für den der legten abfoluten 
deutſchen Monarchie geleifteten Eid gefechten haben. Entwürdigt daher dies 
Heer nicht, wenn Ihr deſſen erften General fernerhin noch ächten wollt. Wer 
weiß, wie nahe die verhängnißvolle Stunde ung ift, wo auf dem Felde der 
Ehre dies Heer für Preußens Ruhm, Glanz und Größe noch einmal, wie in 
den Jahren 1813, 14 und 15 kämpfen dürfte, und tann, bei Gott! dort 
auf dem Schlachtfelde wird der Prinz von Preußen Euch beweifen, taß er 
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ein wahrer Hohenzollern und würbig fei, einft ber Föninlihe Schutzherr Eurer 
Eonftitution zu werben. — Selbſt ein Nundfchreiben, das ber Prinz als Pro: 
jeetor der preußifchen Freimaurer an ſämmtliche Logen (27. Januar 1845) 
gerichtet hatte, wurde, „obgleich es dem Grundgefege der Freimaurer zumider, 
Verhandlungen aus dem Schooße der Logen zur Deffentlichfeit gelangen zu 
laffen,“ turd öffentliche Blätter in feinen Hauptftellen mitgetbeilt, „vamit das 
Bolf, namentlich der ganze Stand der Arbeiter in Berlin erfabre, welche Ge⸗ 
finnungen das Herz des virlverbächtigten Mannes erfüllen.“ *) 


Die erfie officielle Nachricht von der Nüdfehr des Prinzen war in einer 
Mittbeilung enthalten, weldye der Minijter-Präfident durd ven Staatsanzeiger 
am 4. Juni veröffentlichte. Cie war von einem Schreiben begleitet, welches 
der Prinz, am 30. Mai, aus Brüffel an den König gerichtet hatte. Daffelbe 
lautete: 


Eurer Majchät zeige ih unterthänigt an, daß ih, dem mir ertheilten Befehl gemäß, 
London verlaffen und den Eontinent wieder beitreten habe. Ich Halte dieſen Zeitpunft für 
ben paflenpfien, um meine Gurer Majeftät fon bekannten Gefinnungen, mit denen ich in 
die Heimath zurüdtehre, nochmals offen auszuſprechen. Ich gebe mich der Hoffnung hin, baf 
die freien Inflitutionen, zu deren fehterer Tegründung Ew. Majeflät jept die Vertreter des 
Volkes berufen haben, unter Gottes gnädigem Beifiande, fih zum Heile Preußens mehr 
und mehr entwideln werden. Ich werde diefer Entwidelung mit Zuverfiht und Treue alle 
meine Kräfte widmen und fehe dem Augenblid entgegen, wo ich ver Berfaffung, welde 
Ew. Majenät mit Ihrem Volke nah gewiſſenhafter Berathung zu vereinbaren im Begriffe 
ſtehen, die Anerfennung ertbeilen werbe, welche die Verfaflungs» Urfunde für den Thronfol⸗ 
ger feffegen wird. — Brüffel, 30. Mai 1848. — Prinz von Preußen. 


Gleichzeitige Nachrichten rheinifher Blätter meldeten, daß der Prinz am 
31. Mai im Haag ringetroffen war, und fib, nachdem er bei tem preußifchen 
Geſandten abgeftiegen, nad) dem Landſitze des Prinzen Frieprih auf dem 
Wege nady Leyden begeben hatte. Am 4. Juni, Abends 8 lihr, traf er von 


*) Die betreffenden Stellen waren folgenden Inhalts: „. . Er (der Freimaurer) weiß, 
daß er nicht den Bundesbrüdern allein die freudigfte Hilfe ſchuldig ift, er weiß, daß alle 
Menſchen feine Brüder find, daf er das Mob Aller, fo viel an ihm if, in der beften 
Weile fördern fol. — Die Bereine, welche fih aller Orten für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen zu bilden im XZegriffe find, bieten hierzu eine reihe und gewiß den Brüdern will. 
fommene Gelenenheit dar. Wir empfehlen daher allen geliebten Brüdern der vaterlänvi- 
fen Yogen recht dringend, diefen Vereinen beizutreten, an der Verfolgung ihrer lobens- 
mwerthen Zwecke, ohne daraus eine Bundes» Angelegenheit zu maden, jedod im Geiſte ver 
Maurerei, thätigen Antbeil zu nehmen, und im Einne des Ordens beionders dahin gu wir 
ten, daß die Thätigkeit der Vereine auf das nächſte, gewiß hochwichtige Ziel unverrüdt ge- 
richtet bleibe, geiſtige und leibliche Hilfe überall dahin zu bringen, wo man ihrer bedarf, 
zugleich aber durd die neue Art, wie dies geſchebe, und durd ihr Beifpiel ten Sinn der 
Ordnung, der Pflicht und der Nächſtenliebe zu werten und zu verbreiten, Möge auch pier 
a ri belebende Wärme des Bruderbundes empfinden, ohne zu wiffen woher fie 

ahlt“ u. ſ. w. —— 
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Ambeim fommend, in Wefel ein, mo ibm vor dem Eommanbantur-Gebäube 
ein feierlicher Empfang bereitet war. Als die ftädtiichen Bebörben und bag 
Dffieiercorps ſich dem Prinzen vorftellten, richtete diefer an die Berfammlung 
etwa folgende Worte: „Sagen Sie Wefel meinen Dank für den freundlichen 
Empfang, der mir hier zu Theil geworden. Es ift immer ein wohlthuendes 
Gefühl, wenn man in das Baterland zurücdfehrt, und ed wirb mir immer 
eine glückliche Erinnerung bleiben, daß Weſel vie erfte Stabt ift, wo ich mid 
babe ausfprechen fünnen. Den Herren ift befannt, daß Vieles über mir ges 
waltet bat. Es ift ſchmerzlich, verfannt zu werden; nur mein reines Gemif- 
fen bat mich über diefe Zeit binmengeführt und mit reinem Gewiſſen fehre 
ich in mein Vaterland zurüd. Ich babe immer gehofft, der Tag der Wahr: 
beit werde anbrechen — und er ift angebroden. Es hat ſich feitbem Vieles 
in unferem Baterlande geändert, Der König bat es gewollt; des Könige 
Wille ift mir heilig; ich bin fein erfter Untertban und ſchließe mid mit vol- 
lem Herzen den newen Verhältniſſen an; aber Recht, Ordnung und Gefeß 
müfjen berrfchen, feine Anardie; vagegen werde ich mit meiner ganzen Kraft 
fireben, das ift mein Beruf, Wer mich gefannt hat, weiß, wie ich immer 
für das Vaterland geglüht babe. — Sie fünnen ſich denfen, daß ich mit ers 
fhüttertem Herzen vor Ihnen ſtehe; um fo wohlthuender ift mir diefer berzs 
lihe Empfang.” — Einer Deputation von Bürgern, die aus Ruhrort in ber 
Hoffnung angefommen war, dem Prinzen auf ihrem feftlich geihmücten Dampf: 
boote auch in ihre Stadt führen zu dürfen, ſprach hierauf der Prinz fein Bes 
dauern aus, wegen Kürze der Zeit ihrer herzlichen Einladung nicht folgen zu 
können. Die Elberfelder Zeitung, der biefe Mittheilungen entnommen find, 
meldet ferner, daß der Prinz auch eine Deputation der Freimaurer Loge von 
Wefel empfangen, und vor feiner Weiterreife nach Oberhauſen den Damen, 
die ihm bei feinem Eintritt in das Commandanturs Gebäude den Weg mit 
Blumen beftreut hatten, einen freundlichen Befuch gemacht babe, feinen Dank 
mit den Morten auöfprechend: „Dies find die erften Blumen, die mir auf 
vaterländifchem Boden gereicht werden, und ich hoffe, daß fie mir eine glüd- 
lihe Vorbeveutung für meine Zukunft fein werden.” Am 6. Nachmittags 
traf der Prinz, von Hannover fommend, in Magdeburg ein. *) Hier empfingen 
ihn feine Gemahlinn und Kinder, die einige Stunden vorber aus Potsdam 
angelangt waren. Mit ihnen fegte er am nächſten Morgen feine Reife fort. 
Die in Magdeburg war dem Prinzen aud in Brandenburg dur die Bes 

*) Die Nat,eZeit, theilte. aus dem Briefe eines Reifenden folgende Stelle mit: „Bei 
unferer Ankunft in Oberhauſen, am 4, Abende, bemerkten wir feflihe Zubereitungen, Bürs 
gerwehr, Mufitbanden, Pechfadeln c. Der Prinz von Preußen war, von einem Adjutanten 
begleitet, von Weſel angelommen und beftieg unter fortwährendem Jubeln der Menge die 
Eifenbapn. Aehnlihe Scenen wiederholten ſich faſt auf allen Stationen bis Güterslohe, 


von wo an fie gänzlich verfhwanden. Der Prinz verließ in Hamover vie Eifenbapn, auf 


ne —— königliche Wagen erwarteten. Der König von Dannover feierte feinen Ge— 
urtstag.“ — 
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hörden, das Dfficiercorps und die Bürgerwehr ein feierliher Empfang be- 
reitet. Nachdem er die Reiben der Bürgerwehr, die ſich bei feiner Ankunft in 
Brandenburg aufgeftellt, vurchfchritten hatte, ſprach er dem Chef, Obriftlieutenant 
Struenfee, feinen Danf für ven Empfang aus, mit dem Bemerfen, daß er bie 
Treue und Anhänglichkeit diefer Provinz nie in Zweifel gezogen; er erfenne, fügte 
ber Prinz binzu, das Inſtitut der DBürgerwehr im Allgemeinen ald einen 
Segen für das Land und hoffe, daß es fi in Zeiten ver Gefahr ſo— 
wohl zum eigenen Schuge als zum Wohle des VBaterlandes gut bewähren 
werde.*) Am 7. Juni — dem Todedtage Friedrich Wilhelm’s II. — Bor: 
mittags wurde der Prinz von dem Könige und der Königinn im Wildpark 
bei Charlottenhof empfangen. Nach feiner Ankunft begaben fih die Mitalies 
der der füniglihen Familie nad Charlottenburg, um einer kirchlichen Feier 
zum Andenfen an ten verftorbenen König im Maufoleum beizumohnen. In 
Porsdam waren Vorbereitungen zu einer großartigen Empfangsfeier getrof: 
fen worden. Edenanfhläge forderten am 7. die „getrene Stadt,“ auf, am 
nächſten Tage die Häufer feſtlich zu beleuchten, da ver Sterbetag die Feier: 
lichkeit am 7. verbiete. **) Die Bewohner von Nowaweß feierten . jedoch an 
biefem Abende die Nüdfehr des Prinzen durch eine Sllumination, nachdem 
fie ihn bei feiner Ankunft dur Ehrenpforten, die mit der deutfchen und preus 
Fifhen Fahne und mit Blumenguirlanden gefhmüdt waren, durch religiöfe 
Geſänge der Schuljugend und durd begeifterte Zurufe begrüßt hatten. 

Am folgenden Tage begab fi der Prinz nad) Berlin. Auf dem pote- 
damer Bahnbofe, wo er mit einem Extrazug der Eifenbahn gegen 1 Uhr 
Mittags angelangt war, wurde er von dem Minifter v. Patow empfangen. 


*) Voſſiſche Zeitung, 9. Juni. 

**) Die Aufforderung war, wie fi fpäter ergab, von den Dfficieren ausgegangen. 
Die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen jedoch, den Commandanten zu erfuhen, daß, zur Ver— 
meidung von Gonflicten mit der bürgerlichen Bevölkerung die Illumination verhindert. werde. 
Auch der Prinz ſprach fih, ald er am 8. Vormittags die Deputation der Behörden und des 
Officiercorps empfina, gegen die beabfihtigte Erleuchtung aus, da er derartige Demonſtra⸗ 
tionen nicht liebe. Gleiwohl waren Abends die Wohnungen der Officiere und Militärfamilien, 
die Militär» und mehrere öffentlihe Gebäude, auch einzelne Privathäufer erleuchtet. Es fehlte 
freilich nicht an vereinzelten Gegen-Demonftrationen. — Eine glänzende Begrüßungsfeier von 
Seiten des Militärs fand am 10. Abends flat. Die Voſſ. Ztg. berichtet darüber: „Ueber 
hundert mit Blumen, Laubgewinde und Flaggen geſchmückte offene Gondeln, die von zubl- 
lofen Fackeln Hell erleuchtet waren, bewegten fid von Potsdam ber auf der fhönen breiten 
Havel nah dem am Fuß des Babelsberges fih ausdehnenden Waflerfpiegel. Fünf Militär- 
Mufithöre belebten die fhöne Nacht durch den Wiederhall ihrer Töne. Dit Officieren 
waren die Gondeln befegt. Diefe ſtellten fi in einer langen Linie dem Schloffe gegenüber 
auf und eine Deputation auf fünf Kähnen fuhr ab, flieg bei dem Theehäuschen (der fogen. 
Prinzenburg) and Yand und begab ſich auf das Schloß, um Ge. K. 9. den Prinzen einzu: 
laden, die Huldigungen des Dfficiercorps der fonfligen Garbedivifion entgegen zu nehmen. 
Der Prinz begab fih in ihrer Mitte auf einer feiner Gondeln in ven fid um ihn ſchließen⸗ 
den Kreis und nun fang mit Mufifbegleitung ein Sängerchor, in welchen Alle einftimmten, 
ein auf den Prinzen gebichtetes Lied nad der Melodie: „Prinz Eugen du edler Ritter‘, 
darauf wurde dem Prinzen ein breifaches Hurrah gebracht, welches derfelbe durch eine herz» 
liche Anſprache mit Dankfagung erwiderte. Zulegt brachte der Prinz dem Könige ein Lebe- 
bo, in weldes die Hunderte der Anwefenden freudig einftimmten.‘ 
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Der Prinz, von einem Apjutanten, dem Major Laue begleitet, fuhr fogleich 
nah dem Sitzungs-Lokal ver National: Berfammlung.. Der Minifter 
Graf Schwerin führte ihn bi zum Sitzungsſaal. Als Mitglied der 
Berfammlung — die Giltigfeit der Wahl des Prinzen zum Bolfsvertreter 
war bereits früher anerfannt worden — erbat er fih das Wort. Bon der 
Tribüne herab ſprach er hierauf zur VBerfammlung : 


Vermöge der auf mich gefallenen Wahl bin ich berechtigt in Ihrer Mitte zu erfcheinen: 
Ich würde bereits geftern hierher geeilt fein, wenn es nicht der Jahrestag unauslöfchlicher 
Trauer gewefen wäre, der mi im Schoße meiner Familie zurüdgebalten bätte; heute aber 
ergreife ich die Gelegenbeit, um zuvörderſt meinen Danf für das Vertrauen auszufprechen, 
welches mich in Ihre Mitte berief, und wodurch mir es möglid wird, Sie, meine Herren, 
welde aus allen Provinzen des Landes und allen Etänten bier verfammelt find, berzlich 
willtommen zu beiten. Nicht nur die Blide Preußens, die Blicke der Welt find auf unfere 
Verſammlung gerichtet, da durch Sie eine Vereinbarung mit unferem Könige berbeineführt 
werden foll, welche für lange Zeit die Schickſale des preuniichen Volks und feiner Könige fehftellen 
fol. Weich ein Hober Beruf! Se beiliger dieſer Beruf, je beiliger muß der Geift und die 
Gefinnung fein, welche unfere Peratbungen leiten. Die conftitutionelle Monarchie ift die 
Regierungsform, welche unfer König zu aeben ung vorgezeichnet hat. Ich werde ihr mit 
der Treue und Gewillenbaftiafeit meine Kräfte weiben, wie das Baterland fie von meinem 
ihm offen vorliegenden Charakter zu erwarten berechtigt if. Dies iſt die Pfliht eines je- 
den Raterlandsfreundes, vor Allem alfo die meinige, als des erflen Untertbanen des Kö— 
nigs. Co fiebe ich jeßt wieder in Ihrer Mitte, um mitzuwirken, daß die Aufgabe, welde 
und geflellt, zu einem glüdliben Ziele geleitet werde. Möge die Gefinnung, welche fi 
ausgefprochen babe, von uns Allen getbeilt und feitgehalten werden, dann wird unfer Werf 
—— und zum Wohl und Heil des geliebten Vaterlandes gereichen. Möge mein Er⸗ 
einen unter Ihnen in diefer Beziehung ein günftines fein; mögen wir vereint die Thätig- 
feit entwideln, welde von ung erwartet umd gehofft wird. Meine übrigen Geſchäfte wer- 
den mir nicht erlauben, regelmäßig am Ihren Sitzungen Theil zu nehmen; ich erfude daher 
den Herrn Vräfidenten, meinen Stellvertreter einberufen zu laſſen. Uns Alle aber, meine 
Herren, leite der Ruf und der Wahlſpruch der Preußen, der fih fo oft bewährt hat: Mit 
Gott für König und Baterland! 


Während dieſes Vortrages beobachtete die Verfammlung ein tiefes Schwei— 
gen. Als der Prinz die Tribüne verließ, wurden von der rechten Geite 
Bravo-Nufe vernommen, welde ein Zifchen auf der linfen Seite hervorriefen. 
„Einige Mitglieder der Rechten erbeben fi abermals, tactvoller jedoch als 
fie, danfı ver Prinz ihnen nicht, ſondern verläßt ſchnell durch ihre Reihen ges 
bend das Haus.” So die Nationalseitung, vie in einem anderen Berichte 
dem Präfiventen ven Vorwurf macht, daß er mitten in einer Discufjion das 
Vort für nicht zu Sade gehörende Dinge ertheilt babe. Wie fehr auch die 
eigentbümliche Stellung des Abgeorbneten für Wirfig zu berüdfichtigen fei, fo 
gebe diefer Umftand doc feinen Grund, einen Brauch zuzulaffen, ver zu fehr 
bedenflichen Confequenzen führen könne. Das Blatt richtet hierauf an den 
Präfiventen die Aufforderung, „eiferfüchtiger in Handhabung der Etikette der 
Verfammlung“ zu fein. Die Haltung der Verſammlung nah dem Schluffe 
der Rede ſei ein Beweis, daß auch fie diefer Anſicht gewefen. *) 


— 
— — 


*) Hr. v. Unruh erzählt in feinen „Skizzen ꝛc.“, daß er, als Vorſitzender der Com- 
miffion für die gung Se en, dem Minifter des Innern den Borfhlag gemacht habe, bei 
der Anerkennung der Wahl für Wirfig darauf anzutragen, daß der gewählte Prinz. von Preu⸗ 
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Nachdem der Prinz von Preußen feinen Bortrag beendet, wurden bie 
Verhandlungen über die Berathbungsform des Berfaflungs » Entwurfes fort 
gefegt. Die Angelegenheit wurde jedoch noch nicht zur Entſcheidung gebracht. 
Da im Laufe der Discuffion ein von mehr als 30 Mitgliedern unterzeichne- 
ter Antrag auf Verwerfung des Regierungs-Entwurfes dem Präfidenten über: 
geben worden, fo vertagte diefer die Debatte über -feinen Borfchlag auf die 
nächſte Sigung. Jedoch aud in diefer wurde über die mehrfach angeregte 
Sadıe fein Beſchluß gefaßt. Erft acht Tage fpäter wurde fie wieder aufge: 
nommen und entichieden. 

In dem Programm der Tagesorbnung für den 8. Juni war als erfte 
Nummer ein Antrag des Abgeorpneten Berends aufgeführt. Die Berfamm- 
lung befchloß, nachdem die eben erwähnten Verhandlungen vorangegangen wa: 
ren, die fofortige Beratbung des Antrages, der dahin lautete: „Die hohe 
Berfammlung wolle in Anerfennung der Revolution zu Protos 
foll erflären, daß die Kämpfer des 18. und 19. März fih wohl 
um’s Baterland verdient gemacht baben.“ Die Rede, durch melde 
der Antrag zur Annahme empfohlen wurde, begann Hr. Berends mit der 
Bemerfung, daß er als Antragfteller einer voppelten Pflicht genüge: einmal, 
indem ibm die Wähler eines von ihm vertretenen Staptbezirfs eine Aoreffe 
zu überreichen aufgetragen, welde den Wunſch einer Anerkennung der Revo: 
lution durch die Volksvertretung ausfpreche, und der zweiten Pflicht, die Vers 
fammlung zu veranlaffen, „in vdiefer Angelegenheit den vielfachen Gerüchten 
und Gereden außerhalb gegenüber fi auszuſprechen.“ Er fdildert die Ber 
deutung des Kampfes, indem er ibn ald „eine Art Naturereigniß, aber als 
nothwendiges Ereigniß in der Gefchichte jeder menſchlichen Staats-Entwickelung“ 
darftellt. Müffe man ven Kampf vom 18. März als ein für vie Entwide- 
lung des Volkslebens nothwendiges Creigniß betrachten, fo liege darin auch 
fhon vie Anerkennung für die Kämpfer. „Die Stadt Berlin”, fährt ver 
Redner fort, „bat den Kampf als Revolution anerkannt; fie bat ihrnn Danf 
den Opfern dargebracht in dem großen feierlichen Aufzuge des Leichenbegäng- 
niffes, einem Aufzuge, der, fo lange unfer Staat befteht, noch nicht feines 


sen eingeladen werde, in ber Verſammlung zu erfcheinen, wodurd biefe damals noch ſchwe— 
bende Frage einfach und leicht gelöft worden wäre. „Ich verfierte dem Minifter‘‘, fährt 
Hr. v. Unruh fort, „daß die Verſammlung, namentlih die linfe Geite, einen folden Antrag 
der Eommiffion mit großer Majorirät, vielleicht einfimmig, annehmen werde. Der Mi- 
nifter ging darauf ein, bebielt fib aber vor, mit feinen Collegen Rüdfprade zu nehmen. 
Nach diefer erklärte fi der Minifter-Präfivent gegen meinen Vorſchlag und fand es bevenk- 
li, ven Prinzen ald Abgeorpneten in die Berfammmlung eintreten zu laſſen. Nah 10 — 
12 Tagen, am 8 Juni, erfchien der Prinz dennoch in dieſer Eigenfhaft, obne befonvere 
Aufforderung, auf welche ih Gewicht gelegt hatte, um jeden Widerfpruh außerhalb und in 
der Berfammlung zu befeitigen. In bürgerlicher Kleidung und obme lnterbrebung ver 
Sihung, wie ih vorgeihlagen Hatte, würde der Prinz einen andern Empfang gefunden ha- 
ben, befonders wenn die Worte, welche er fprach, und welche vem Minifterium vorber be- 
kannt fein mußten, etwas glücklicher gewählt gewefen wären.” 
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Bleihen gehabt bat. Auch die Provinzen haben ihre Anerfennung gezollt . . 
Aber ſeitdem ift ſchon eine lange Zeit vergangen; es ift feitvem vielfach bie 
Bedeutung des Kampfes beruntergefegt worden ... . Ich rufe Ihnen nicht 
bie Einzelheiten des Kampfes in's Gedächtniß zurück, ich fnüpfe an das Wort 
des Herrn Minifters Präfiventen an, welcher neulich auf die Berfühnung bin: 
wied und barftellte, daß ed die Sache eines großen Volkes fei und ſämmt⸗ 
licher Bertreter mit Milde zur Verſöhnung zu wirken. Diefe Milde nehme 
ich in Anſpruch, indem ich als Vertreter Berlins bei Ihnen die Anerkennung 
bee 18. und 19. März beantrage.“ *) — Ein Antrag auf Urbergang zur 
Tagedorbnung, den gleich bei Beginn der Debatte der Abgeordnete Reygers 
ftellte, erhielt nit die ausreichende Unterftügung. Dagegen hatten fich 
26 Redner über die zur Spracde gebrachte Frage gemeldet. Bon mehreren 
derfelben waren Amendements zu dem Berends'ſchen Antrage übergeben wors 
den. So vom Abgeordneten Brehmer, welcher, va ihm der Hauptantrag nicht 
weit genug zu geben ſchien, denfelben, in diefer Art umgeändert wiſſen wollte: 
„Die National- Berfammlung erfennt an, daß eine Revolution, welde vie 
Krone und die Dynaftie als folde unberührt gelaffen bat, das alte Regier 
rungsſyſtem ver auf Polizeis und Militärgewalt geftürzt, und rin neues Sy 
ſtem an deſſen Stelle gefept hat, in welchem alle verfchiedenen, bisher ge- 
trennten Stände ded Staats zu einem Bolfe vereint find, die Krone in dem 
Herzen dieſes Volks den unerfchütterlichften Schutz findet und die von dem 
mit der Krone vereinten Volke ausgebenden Geſetze durch ein dem Bolfe vers 
antwortliches Minifterium ausgeführt werden. Die Berfammlung erfennt an, 
daß die Umgeftaltung der üffentlichen Verhältniſſe längft durch die öffentliche 
Meinung, durd die überall unleugbar dageweſene politifche und fociale Unzu⸗ 
friedenheit und durch manche auch in den Provinzen vorgefommene Ereigniffe 
angebahnt, in der Reſidenz endlich in das Reben gerufen ift, fie erfennt in dem 
Kampfe ves 18. und 19. März ven Beweis ver Wahrheit, daß: die Geſetze 
nicht auf der Spige der Bajonette, fondern auf dem einigen Voltöwillen allein 
fiher ruhen, und daß die bisherige Stellung des Militärs einer Abänderung 
bedarf, wonach die Pflicht eines Soldaten mit feinem Rechte ald Bürger nicht 
in Eonfliet geratben fol. Alle Diejenigen, welche von der Idee der Freiheit 
begeiftert, Diele neuen Zuftände berbeizuführen nach Kräften gewirft haben, ba- 
ben fih um dad Baterland verdient gemacht.“ in Amenvement des Abge- 


*) Eine „Berihtigung”, die Hr. D. A. Benda am 9. Juni veröffentlichte, enthielt die 
Notiz, das ſchon am 31. Mai der Ordner des fünften Wadlbezirks-Vereins darauf angetra- 
gen babe, an die National» Berfammlung eine Aufforverung in verfelben Form zu erlaffen, 
die fpäter Sr. Berends für feinen Antrag wählte, daß die Bereind- Mitglieder einſtimmig 
dem Antrag beigetreten feien, der hierauf am 4. dem in jenem Bezirfe gewählten Abgeord- 
neten Yung zu ſchleunigſten Borlage an die National-Berfammlung übergeben und in vielen 
bundert Exemplaren verbreitet worden. Warum den Antrag aber Hr. Berends und nicht 
Dr. Me zum Bortrag gebracht, darüber — fagt Pr. Benda — „mögen diefe Herren fi 
aud rerhen.‘ F 
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ordneten Schulze (Delitzſch) erweiterte ven Hauptantrag dahin, daß erklärt 
werde: vie Kämpfer bes 18, und 19. März „und das Bolf von Berlin 
durch feine Haltung nach dem Kampfe“ haben fich wohl verdient gemadt. Ein 
drittes Amentement (Schneider) wolte ftatt des Wortes „Revolution im Berends⸗ 
ſchen Antrage den Ausdruck: „errungene Freiheit.“ Ein viertes (Reichensprger IL) 
gab folgende Umschreibung: „Die Berfammlung wolle in Anerfennung der ftattge: 
babten Revolution erklären, daß Alle, die zu jenem Umſchwunge mitgewirft, 
fi) um das Vaterland wohl verdient gemacht haben.” Ein fünftes (Haraffo- 
wis): „Die Berfammlung molle in Anerfennung der Revolution zu Protokoll 
erklären, daß fie in dem Kampfe vom 18. und 19. März den Urfprung eines 
neuen, auf wahre Freiheit gegründeten Öffentlichen Rechtszuſtandes erblide.” 
Ein fechftes (Steinbed) beantragte die Erklärung: „Die Kämpfer des 18. 
und 19. März baben fi um das Vaterland dahin verdient gemacht, daß fie 
zur Sicherung des neuen, mit den Zeitbedürfniffen in Einklang ftehenden Re: 
gierungsſyſtems beigetragen.” Ein fiebentes (v. Borries) lautete: „Die Nas 
tional-Berfammlung erfennt die hohe Bedeutung des Kampfes vom 18. und 
19. März an, und erflärt fih damit einverftianden, daß Alle, welde zur 
Erlangung und Sicherung des neuen, mit den Zeitbedürfniffen in Einflang 
ſtehenden Regierungsſpſtems beigetragen, fi) um das Vaterland verdient ge> 
macht haben.“ 

Während das erfte diefer Amendements dur den vom Abgeorbneten 
Elöner beantragten Tagesordnungs-Beſchluß fchnell befeitigt worden, erfreute 
fi das des Abgeoroneten Schulze einer zahlreichen Unterftügung und bereb- 
ter Fürſprache. „Wir wiſſen Alle”, vertheidigt Hr. Schulze feinen Antrag, 
„daß, ale vie erfte Kunde vom Kampfe im Lande erfholl, allgemeine Be- 
wunderung den beldenmütbigen Kämpfern gezollt wurde. Allein ald wir bie 
näheren Einzelheiten erfuhren, da wurde die Bewunderung zur Begeifterung 
erhoben, al& wir hörten von der Mäßigung und Befonnenheit des Volks, da 
ihm fein Gegner mehr gegenüberftand, ale wir hörten von dem tiefen Ernfte, 
von der Berföhnung des Volkes in dem Augenblide, wo feine Wunden frifch 
biuteten — da erft war die Sache im ganzen Sande entfchieven, da erft er- 
Scholl die unbedingtefte Zuſtimmung; denn, wie man fi) auch bemühte, viefe 
Kämpfe zu verkleinern, als ob feine böhere Idee zum Grunde gelegen, ala 
ob diefelben durch irgendwelche äußerliche Veranlaſſungen und Zufälligfeiten 
hervorgerufen feien, dies mußte in fein Nichts zerfallen vor der Gewalt jener 
Thatſachen .. . Wir faben, daß das Bolf fih wohl bewußt war, in biefen 
Augenbliden der Gefchichte felbft unmittelbar Auge in Auge zu ſehen .. Es 
bat die Würde, den ganzen Umfang feiner That gefühlt, und von diefem Au- 
genblide an haftet auf dem Volke von Berlin eine unauslöfchlide Weihe. 
Ein foldes Volk fann ſich wohl einmal verirren, aber verlieren Fann es fich 
nie.“ Der Abgeoronete v. Berg unterftügt das Amendement, um zugleich. fich 
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gegen Motive, weldye Hr. Berends in der Erörterung feines Antrags ausge— 
vrüdt babe, zu verwahren. Die Verfammlung dürfe nicht anerkennen, daß fie 
auf dem Boden der Revolution ftehe. Durch dieſe Anerkennung würde der 
Reaction ein Borwand gelaffen, zu jagen, die National- Berfammlung wolle 
die Resolution weiter führen, fie nicht geſetzlich abichließen: „Wir find micht 
bier, um die Freiheiten für das Volf zu gründen, fondern fie feitzubalten. 
Wir haben diefe Freiheiten für das Volk durd die Kämpfe vom 18. und 
19. März empfangen, find ihrer aber erft gewiß geworden dadurch, daß bie 
rubige und bie ſichere Haltung der Berliner und die Ueberzeugung gegeben 
bat, wie feinen Augenblid gezweifelt werden fünne, daß diefe Revolution eine 
vollendete ift.” — Der Abgeordnete Müller (Wohlau) beichäftigt ſich mit ver 
Frage von der GSittlichfeit eines Aufftandes; er hält die Kämpfe des 18. und 
19. März für fittlidy berechtigt und ift der Anficht, daß die Opfer der Kämpfe 
„nicht Männer gewefen, wie fie etwa bei einer mutbwilligen Emeute zu fallen 
pflegen.” Die Haltung der Stadt fei fittlih gewefen und durch viele Haltung 
fi die des preußifchen Volfes eine würdige geworben. Indem der Redner 
dad Amendement unterftügt, bittet er, dieſe Frage nicht zu einem Eris-Apfel 
zu machen, bingeworfen unter die Parteien, und nicht Dracenzähne zu fäen, 
\ondern alle Mitglieder als rechtichaffene Freunde ver Freiheit anzufeben, von 
welchen nur in Beziehung auf die Sittlichfeitöfrage der Eine fo, der Andere 
anders denke. — Der Abgeordnete Schulg (MWanzleben) rühmt vie fortwähs 
rend würbige Haltung der Hauptftadt und preift den erhabenen Muth ver 
Kämpfer. Die Erflärung, welde die Berfammlung zu geben aufgefordert 
werde, finde ihres Gleichen in der erften Zeit ver römischen Nepublif, wenn 
Senat und Bolf erflärten, daß diejenigen um’s Baterland wohl verdient ges 
weien feien, melde gehandelt, wie es dem redlichen Bürger gezieme. — Die 
Abgeordneten Elsner, Graf Reichenbach, Dierfchfe, Jacoby *) erklären fich 
gegen die im Schulze’fchen Amendement enthaltene Erweiterung des Berends'⸗ 
ſchen Antrages, weil das Votum durd jenen Zufag gefchwächt werde; „ven 
Sreiheitsfämpfern jener Tage”, fagt Hr. Jacoby, „verbanfen wir es, daß bie 
Schmach des Abfolutismus von und genommen ift, daß innerhalb weniger 
Tage Rechte und geworden find, um welche wir Jahre lang vergeblich gebeten 





*) Dr. Johann Jacoby, vom 4. berliner Waplbezirfe, zum Abgeorpneten gewählt, 
zugleich Mitglied der deutſchen NationalsBerfammlung, hatte feinen Sig in der Paulskirche 
gegen den in der Sing- Akademie feit dem 6. vertaufht. Nah feiner Ankunft in Berlin 
fiellte er fih (am 6.) feinen Wahlmännern vor. Er erklärte ihnen, — berichtet die Reform 
— „daß er Kepublifaner fei, wenn au nicht Arawaller. Zwar glaube er auch nidt, daß 
Alles ſchließlich auf dem friedlihen Wege der Ueberzeugung entichieden werden würde. Als 
Republitaner halte er dafür, das das Volk felbft vie Gefege zu beſchließen habe und feine 
Deputirte nur Mandatare feien, die gleihfam dem Bolfe Torfchläge zu machen hätten. Er 
müffe deshalb wünfchen, mit feinen Wählern in Verbindung und geiftiger Eintracht zu blei— 
ben, umd er fange damit an, ihmen die Frage vorzulegen, ob fie nach vielem Glaubendbe- 
fenntniß ihn noch als ihren Vertreter betrachten wollten, wibrigenfalls er fein Mandat nie- 
derlegen würde.” Seine Frage wurde, wie daffelbe Blatt berichtet, einftimmig bejaht. 
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haben. Es ift eine Pflicht der Dankbarkeit, bie wir erfüllen, wenn wir bie 
fen Männern öffentlih unfere Anerkennung ausfprechen.” Zwar bebauert Hr. 
Jacoby, daß der Antrag jeßt und bei diefer Gelegenheit in die Berjammlung 
gebracht wäre, da aber die Sade einmal zur Sprade gelommen, jo müfle 
man auch ven Muth haben, fich nad der einen oder der anderen Seite bin 
zu entfcheiven. Um der Wahrheit willen, um ber Ruhe des Landes willen, 
müffe die Berfammlung ver Reactiondpartei entgegentreten durch volle Aner- 
fennung der Revolution in allen ihren Folgen. „Ich fordere Sie auf“, ſchließt 
der Reoner, „wenn Sie von dem Geifte der neueren Zeit befeelt find, ohne 
weitere Debatte durch Acclamation den Antrag anzunehmen,“ 

Die zulegt erwähnten Rebner bezogen fi in ihren Aeußerungen wieber- 
holt auf gegnerifche Anfichten, welde von dem Minifter- Präfiventen geäußert 
worben waren. Diefer hatte, beim Beginn der Debatte über das Schulze’; 
che Amendement das Wort genommen, um, nad vorangefchisfter Beftätigung 
der früheren Erflärung, daß die Negierung die hohe Bedeutung des Kampfes 
nicht verfannt babe und nicht verfenme, auf die „Mißdeutungen” aufmerffam 
zu maden, zu welden die Annahme des Antrages, befonders der Worte „in 
Anerfennung der Revolution” Beranlaffung geben würden. Der Antrag er 
innere an Beifpiele aus der franzöfifchen Revolution, cr enthalte Ausprüde, 
wie fie damals häufig gebraucht und in Beichlüffe, die nicht felten widerrufen, 
gefaßt worden feien. Es würde für die Berfammlung nicht unbedenklich fein, 
fih in Formen auszudrücken, welche zur Folge haben fünnten, anftatt Verſöh⸗ 
nung zu ftiften, vielmehr neue Beunruhigung oder Spaltung im Lande zu er- 
zeugen. Die große Zahl ver Amendements zeige, daß die Antragftelier feibft 
anerfennen, wie MWefentlihes und Bieles auf den Ausprud anfomme, Wolle 
die Berfammlung ihre Gefühle für die Opfer eines „verhängnißvollen Zu 
jammenftoßes” ausprüden, fo bält Hr. Camphauſen es für zwedmäßig, daß 
die Form, in welcher fie vargeftellt werden follen, zusor von den Abtheilungen, 
durch eine Prüfungs Commilfion, fefigeftellt werde, „Eine Meinungsvezfchie 
denheit in der Sade felbft”, bemerkt der Minifter-Präfivent, „ift vieleicht nicht 
in erheblichem Umfange vorhanden. Will man wiederholt willen, daß durch 
das Patent vom 18. März, dur den Kampf in Berlin, durch Zurüdziehung 
der bewaffneten Macht, dur die Bewaffnung der Bürger, dur die Darauf 
erfolgten Zufagen, durd das Wahlgefes vom 8. April eine Periode einge: 
treten fei, welche die erheblichften Umgeſtaltungen unferer inneren Zuftände, 
eine große Ausdehnung der Rechte des Volks und feiner Vertreter zur Folge 
baben muß, fo fann Niemand mehr damit einverftanden fein, als ih. Sell 
hingegen ausgedrüdt werden, daß der Staat und die Staatögewalt ihre recht⸗ 
lihe Begründung verloren, daß ein Umfturz der beftehenden Gewalt ftattge- 
funden babe; foll angedeutet werden, daß wir und im Eingange von Zuftäns 
den befinden, wie wir fie aus der Geſchichte der englifchen Revolution im 17. 


Es 
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und aus der der franzöfifchen Revolution im 18. Jahrhundert fennen, Zus 
fände, deren nothwendiges Ende nad) Bergiefung von Strömen Bluts, nad 
graufamen Bürgerfriegen, das ift, daß die Gewalt in die Hände eines Dicta- 
tord übergeben, daß eine Vernichtung der Bolföfreiheit daraus bervorgehen 
muß, dann proteftire ich gegen eine folde Auslegung im Namen des preufis 
ſchen Volls, im Namen des Volks von Berlin, in deilen ausschließlichen 
Schug fi) der König mit nicht getäufchtem Bertrauen in jenen Tagen beges 
ben hat.” — In ähnlicher Art ſprach ſich Hr. Hanfemann aus: „Auf dem 
Boden, auf welchem wir fliehen, haben wir anerfannt, daß große Ihatfachen, 
daß große Ereigniffe ftattgefunden haben und daß die Folgen dieſer Ereignifle 
unvermeiblich find. Aber zugleich ift nicht zu vergeffen, vaß bier feine Revo: 
Intion, wie in Paris und früher in England, fonvdern eine Transaction zwir 
(hen der Krone und dem Bolfe ftattgefunden bat. Dies ift eins ver alüds 
lichſten Ereigniffe, wenn dafjelbe gehörig weiter ausgebildet wird; es ift un: 
endlich glücklicher, zur Freiheit durch Transaction zu gelangen, ald dadurch, 
daß alled Beftehenvde über den Haufen geworfen wird.” Wie fein nächfter 
Vorredner, der Abgeorpnete Jacoby, ift auch Hr. Hanfemann der Anficht, daf 
bie Frage jegt lieber nicht zur Sprache gebracht wäre, weil das größte Be- 
bürfniß des Landes darin beftche, die Folgen deſſen, was die Einen Revolu; 
tion, die Anderen große Thatfahen nennen, zu confoliviren. Mit feinem 
Amtögenoffen ftimmt er darin überein, daß, wenn auch in gewiſſer Beziehung 
gegen dad Weſen der Sade feine Einwendung zu maden, doch große Bor: 
fiht in der Wahl des Auspruds notbwendig fei. Er fihlieft mit dem An- 
trage, daß die Debatte biß zur nächſten Sigung vertagt werde, damit das 
Minifterium die Frage unter ſich berathen fünne. Diefem Antrage trat, nach 
kurzen Erörterungen und gegen die Einwendungen der HH. Stein, Behnſch 
und Elsner, die Berfammlung in überwiegender Diajorität bei. 

Zu den Amendementd aus der 14. Sitzung, waren in der nächſten, die 
am folgenden Tage, unter ver Leitung des Bice- Präfidenten Walded, abge: 
balten wurde, noch mehrere hinzugefommen. Zwei derfelben behaupteten, der 
Gefhäftsordnung zufolge, ven Vorrang. Es war der Antrag des Abgeord- 
neten Winphorft, die Discuſſion über den Berends'ſchen Antrag bis nach Voll: 
endung des Berfaflungs-Entwurfs zu vertagen, und der andere des Abgeord⸗ 
neten Zacharariä, der den Uebergang zur Tagesordnung in folgender Form 
enthielt: „In Erwägung, daß die Bebeutung der ftattgefundenen Revolution 
und das Verdienſt der Kämpfer um dieſelbe unbeftritten ift, und daß die Ber- 
ſammlung nicht ihre Aufgabe darin erfennt, Urtheile abzugeben, fondern bie 
Verfaffung mit der Krone zu vereinbaren, geht die Verſammlung zur Tages: 
ordnung fiber.“ Um die unmittelbare Beratbung des legteren Antrages zu 
verhindern, der, weil er allgemeineren Inhalt war, die Priorität beanfpruchte, 
machten der Abgeorbnete Stein und Andere ven Berfuch, eine Declaration des 
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$ 37 der Geſchäftsordnung in der Art herbeizuführen, daß Diejenigen, melde 
Amendements geftellt, das Wort erft in der Reihenfolge erhalten, in ver jie 
fich gemeldet haben. Die Mehrheit entichted fi jevod gegen dieſe Declara- 
tion, und fo war die Reihe an dem Antrage Zachariä's. Zur Motivirung 
defielben führte der Antragfteller an, daß, da die Frage einmal in die Ber 
jammlung geworfen, und da bereitd eine lange Debatte darüber geführt wor: 
den fei, die Verfammlung nothwendigerweiſe eine Erklärung abgeben müſſe. 
Diefe glaube er in feinem Antrage dergeftalt formulirt zu haben, daß barin 
Jeder, felbft wer dem Hauptantrage in feinem ganzen Umfange beiftimme, 
Alles finden werde, was jener habe ausdrücken follen. Worauf der Abgeord: 
nete Jung erflärte, daß von feiner Seite das Zachariä'ſche Amendement nicht 
ald Erledigung der Frage anerfannt werden fünne. Die Debatte fei einmal 
begonnen, und es fei endlich Zeit, daß der große Principienfampf zu Tage 
fomme. Ihn auf einmal abfchneivden zu wollen, fcheine der Berfammlung nicht 
würbig zu fein. — Der Abgeorpnete Sydow fuchte dagegen auszuführen, taf 
diefer Principienftreit auf ein Terrain bingeworfen fei, wohin er nicht gehöre, 
und daß es die Berfammlung ihrer Würde ſchuldig fei, ihn auf dem ihm an- 
gemeffenen Punfte und mit den ihm angemefjenen Waffen anzufämpfen. Die 
Waffen, wie fie in dem Berendö’jchen Antrage liegen, halte er dem würdigen 
und hohen Kampfe nidyt angemefjen, va durch die Verbindung zweier ver: 
jchiedenen Elemente im Antrage die frage etwas fehr Bevenflihes und Ber: 
fünglihes erhalte. Es fei beantragt, vie Berfammlung folle eine der Ges 
fhichte anheimfallende That tbun, indem fie im Namen der Nation jenen 
Männern eine Ehre erwiefe, „denen wir gewiß Alle unfer ehrendes, liebevol⸗ 
les und danfbares Anvenfen widmen“; gegen den Inhalt diefes Antrages 
babe er, der Redner, nichts. Was aber die „Anerfennung der Revolution“ 
betreffe, fo babe er von einer Revolution die Anficht, daß, wo fie vorfomme, 
fie nur das Symptom der Schuld auf beiden Seiten, der Regierenden wie 
der Negierten fei, und daß Zeiten fommen fönnen, wo die politifche Nothwebr 
eined Bolfes den Einzelnen auf völlig fittliche Weife an der Revolution theil- 
nebmen lafje; er habe aljo den Muth, das was bier vorgefommen, ald Re: 
volution zu bezeichnen, eine Revolution als Thatjache erfenne er an, aber wenn 
beantragt werde, daß fie ald Prineip anerfannt werde, fo meine er, daß bir 
Berfammlung in dem Augenblicde, wo diefer Antrag angenommen würde, ſich 
felber auf den Boden der Nevolution ftelle. Dies dürfe jedoch aus der Treue 
gegen das ronftitutionelle Königthum nicht gefchehen. Wie könnte die Ber: 
fanımlung jegt einen Aft, der nach allen conftitutionellen Begriffen zu ven 
Majeftätsrechten gehöre, den Aft der Ertbeilung einer ftaatlichen oder natio- 
nalen Ehre einfeitig für ji üben wollen? — Der Abgeordnete Plönnie be: 
antragte „im Intereffe der Helden, veren Thun und Streben wir Alle hoch— 
achten, deren Beginnen, ald bie erjte Nachricht davon zu ung gelangt war, 
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unſere Herzen mit einer krampfhaften Freude hat erbeben machen,“ den Ueber— 
gang zur Tagesordnung. „Wir legen feinen friſchen Kranz auf den Grab» 
bügel jener Helden, wenn wir ihnen eine Erflärung binreihen, die durd fo 
viel AmendementS und Unteramendements, dur fo viel Debatten und Häfe- 
leien ihren Werth verloren hätte.” — Der Abgeordnete Reidyensperger I. 
gab „im Intereſſe der Freiheit” fein Botum für die motivirte Tagesordnung 
ab. Die Ihatfache der Revolution könne weder geleugnet, noch braude fie 
anerkannt zu werden. Auch feien Alle in Anerkennung der Kämpfer der Frei: 
beit einverftanden. Wolle man aber das Princip der Revolution fo formu- 
liren, daß fie als ſolche im ihrem Rechte ſei und ale foldye fchlechthin aner- 
fannt werden folle, fo würde damit die Nevolution für permanent erklärt und 
Jedem das Recht der Gontre-Revolution zugefprocden werben, der da glaube, 
der Stärfere zu fein. Er erinnere an einen im Convente getbanen Ausfprud 
Bergniaud’s, daß die Nevolution daran fei, wie Saturn, ihre eigenen Kinder 
zu verfhlingen. „Wenn wir dies Princip fanctioniren, dann vermag die Res 
volution nichts weiter, als fich ſelbſt zu verſchlingen.“ — Der Abgeorpnete 
v. Daniel8 unterftügte aus praftifchen Gründen den Zachariä'ſchen Antrag. 
„Xollten wir jest Thatfachen ausſprechen, fo würden wir eine Praris bilden, 
welche unfere Wirffamfeit für die Zufunft lähmen könnte. Gben fo gut könnte 
man Anträge ftellen, um über irgend einen beliebigen Sat unfer Glaubens— 
befenntniß zu hören. Das haben wir unferen Committenten ausgelproden; 
es it bier nicht der Drt dazu. Hier haben wir durch vie That zu zeigen, 
dad es uns wirflih um das Wohl des Baterlandes zu tbun ift. — Der Ab» 
geordnete Riedel erklärte, er hätte unbedingt für den Antrag von Berends in 
feinem ganzen Umfange geftimmt, wenn derfelbe ohne Weiteres zur Abftimmung 
geftellt worden wäre. Da aber, wie mehrfältig dargethan fei, unter dem Ans 
trage auf Anerkennung der Revolution ein Principienftreit verborgen fei, da 
mit derfelben zugleih die Anerkennung folder Conſequenzen gefordert werde, 
wie die der abfoluten Volksſouveränetät, gegen die er fi feierlichft verwahre, 
fo fiimme er für die Zurüdweifung des Antrages. „Wenn 18 fi“, ſchloß 
Hr. Riedel, „künftig offen um dieſe Prineipien handeln wird, fo werde ich 
den Kampf um bdiefelben nicht feheuen, und ich hoffe, daß die Anficht, wonach 
die Resolution als vollendete Thatlache hinter ung liegt, auch durd die Mas 
jorität wird fiegreich hervorgehoben werden. Mögen dann aber unfere Geg- 
ner, wenn fie einen Prineipienftreit wollen, ihre Sahne nicht verbergen, fons 
dern fie und offen vorbalten.“ ‘ 

Wiederholt ſah fih Hr. Berends veranlaßt, feinen Antrag dagegen zu 
verwahren, daß in ihn etwas verborgen hineingelegt, was nicht in der Motis 
virung offen angegeben ſei. „Wir find“, bemerft er auf die Ausführungen 
des eben erwähnten Redners, „wir find wohl Alle fo weit, um zu willen, 
dag Revolution eine Umgeftaltung, und zwar eine gewaltfame Umgeftaltung 
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des Staatelebens bedeutet und nicht eine friedliche Reform.” Im weitläufti- 
geren Redeformen fuchte hierauf der Abgeorvnete Prediger Jonas den Unter: 
fhied von „Revolution“ und „Reformation“ feftzuftellen, um nachzumeifen, 
daß die Revlution etwas ſei, das dem religidfen und fittlihen Bewußtſein 
ſchnurſtracks entgegenlaufe. Cine Revolution fei eine That, die wohl in dem 
alten Griechen- und Römerthum für groß und herrlich gegolten babe, vie aber 
in dem Chriftentbume nit ala ein hohes fittlihes Vorbild anerfannt werde, 
Was bier vorgegangen, fei nichts als daß eine Veränderung der Verfaffung, 
und zwar cine der Durcdigreifendften Art eingetreten ſei; nicht eine foldye, bei 
welcher die Föniglihe Macht aufgehört hätte, etwas Anveres zu fein, als eben 
nur ein Organ besjenigen, was Volksſouveränetät genannt werde, Feine folde 
Bolfsfouverämetät, bei der das Königthum ein bloßer Strohmann geworden 
wäre; fondern die Veränderung fei die, daß der Uebergang von ver abfoluten 
Monarchie zur conftitutionellen eingetreten jei. „Es giebt”, fährt Hr. Jonas 
fort, „Niemand, der diefen Uebergang freudiger begrüßen kann, als ich ibn 
begrüßt babe und noch begrüße, denn für den Bildungsftand, den wir länaft 
inne haben, kann die abſolute Monarchie nur als etwas durchaus Unfittliches und 
Berwerflihes angefehen nerven. Wir bedürfen deſſen, daß die Regierung 
nimmermehr etwas thun kann ohne das Volk, daß fie Alles thun muß durd 
das Volf und für das Bolf: das ift das was errungen if.“ Das Recht 
über die Frage einer Anerkennung der Nevolution abzuftimmen, beftreitet Hr. 
Fonas der Berfammlung, denn diefe Frage betreffe religidfe und fittliche Prin— 
eipien und über vergleichen kann Feine Verſammlung abftimmen. Deeretiren 
wollen oder erklären, die Revolution wäre ein bobes fittlihes Vorbild over 
Aehnliches, fei eben fo, als wollte die Verſammlung befchließen, es fei ein 
Gott oder es ſei fein Gott oder es feien mehrere... . 

Schon mährend des Sydow'ſchen Bortrages hatte fih Die unrubige 
Stimmung in der Verſammlung durch lärmende Zeichen kundgegeben; ver 
Zumult wuchs, als der Prediger Jonas feine Auseinanderfegungen gab; bie 
Rufe: „zur Sache“, fo wie allerhand den Wunfh nad einer Beendigung ber 
Rede ausprüdende Zurufe unterbradhen fo häufig ven Vortrag, daß der Red: 
ner wiederholt den Präfiventen erfuchte, ihn in feinem Rechte zu fchügen, va 
er bieber geſandt fei, um feine Ueberzeugung auszufprechen und da er „in 
einer fo wichtigen und heiligen Sache“ nicht fchweigen dürfe Noch che er 
geendet, wurde der fürmliche Antrag auf Schluß ver Debatte über ven 
Zachariä'ſchen Antrag geftellt. * Bevor jedoch vderfelbe zur Frage gebradt 
wurde, ergriff der Finanzminiſter das Wort, um in verföhnendem Sinne dad 
Ungeeignete einer Annahme des Berends'ſchen Antrages darzuthun. „Haben 
wir denn“, fragte Hr. Hanfemann, „fo viel Ueberfluß an innerer Kraft und 
Harmonie der verfciedenen Mafregeln? Haben wir Mufe genug, ung in 
ſolche Principienfämpfe einzulaſſen? Haben wir nicht Gelegenheit, bei ben 
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und vorliegenden Gefeßes- Anträgen uns über Prineipien auszuſprechen?“ 
Der Minifter madt fodann auf den überall herrſchenden Mangel und das 
Elend bei ven arbeitenden Klaffen, auf das mangelnde Vertrauen als vie Ur- 
ſache dieſes Elents ſowie des Mißtrauend gegen die Zufunft aufmerffam. 
„Unter diefen Umftänden“, fährt er fort, „Zwietracht in's Land zu bringen, 
halte ich nicht für einen würdigen Aft der Verfammlung. Ich befchwöre Sie, 
die Eintracht, die Verföhnung unter allen Klaffen zu fördern, ich beichwöre 
Sir, daß Sie auch die Eintracht und Berföhnung zwiſchen Volk und Heer 
fördern. Bedenken Sie, daß das Heer das Volk ift, daß auf dem Heere 
unfere Hoffnungen beruben, unfere Unabbängigfeit zu behaupten, zu bleiben, 
wad Preußen, was Deutichland iſt; bevenfen Sie, in welden ſchwierigen 
Berbältniffen Preußen und mit ihm ganz Deutichland fi befindet.” Biel: 
ſeitiges Bravo folgte dem Vortrage des Minifterd. Vergebens bemühten fid 
nah ihm mehrere Redner, die Debatte fortzuführen, theild um, wie der Ab: 
geortneee Jacoby, perfönliche und berichtigende Bemerkungen zu machen, theile 
um, wie der Abgeoronete D’Efter, auf die Widerſprüche in den verſchiede— 
nen minifteriellen Aeußerungen binzumeifen, oder um, wie der Abgeordnete 
v. Danield, feinen Antrag auf eine motivirte Tagesordnung zu begründen, 
vergebens fuchte der Präfivent dur Anwendung ver Glode die Ruhe herzu: 
ftellen, ver Tumult befhwichtigte fich erfl, ald der Antrag Zachariä's zur Abs 
fimmung gebracht wurde. Faſt die ganze Verfammlung erhebt fih für bie 
namentlidhe Abftiimmung. Als der Namendaufruf beendet war, fchlug der 
Präfident eine nochmalige Verlefung der Namen vor, um etwaige Irrthümer 
berichtigen zu können; die Verſammlung entfchied fi jedoch dagegen. Das 
Rejultat der Abftimmung ergab 196 Stimmen für, 177 gegen die Zacha— 
riä'ſche motivirte Tagesordnung. Mit einer Mehrheit von 19 Stimmen hatte 
das Minifterium gefiegt. 


Der berliner Bevölkerung wurde dieſe Entiheivung alsbald von verſchie— 
denen Seiten her befannt gemadt. In einem Plafate zeigte der Sicherheits- 
Ausſchuß an, daß die Majorität der Verfammlung den Zachariä'ſchen Antrag 
angenommen habe. Die einfadhe Mittheilung des Inhaltes diefes Antrages 
und die bloße Nachricht von feiner Annahme genügte dem Abgeorbneten Uh— 
lich*) nicht. Er bielt fi) berufen, die Hauptftadt über das, mas die Natio- 


— 





. *) Hr. Uplich hatte bei der Abſtimmung für die motivirte Tagesorbnung votirt. Um 
fein Botum zu rechtfertigen, veröffentlichte er in der Magdeb. Zeitung (13. Juni) einen 
Auffag, dem wir Folgendes entnehmen: „. . . Das Land will nicht Fortdauer der Revolu- 
tion, fondern ed will nad der einmal flattgehabten Revolution gefeßlihe Ordnung, und 
zwar im verfaflungsmäßigen Königthum. .. Zur Anerfennung der ftattgehabten Revolution 
muß es bei der bevorfiebenden Adreß- Debatte kommen. Dann wird auch auszuiprecben 
fein, daß das Volk felbft feiner Revolution am Morgen des 19. März Einhrlt gethan hat, 
indem der König, fich feinem Volke hingebend, wie zuvor noch nie, dem Volle Zuſicherun⸗ 
gen und Bürgfchaften gab, das Bolt aber diefelben annahm und nicht in der Revolution 
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nal» Berfammlung gewollt und gethan hatte, in Edenanfhlägen aufzuflären. 
Diefe lauteten: 


Bericht aus der National-VBerfammlung, Freitag 9. Juni. — Geſtern fiellte 
der Abgeorpnete Berends den Antrag (folgt deſſen Inhalt). Es wurde heftig und Lunge 
darüber debattirt, Keiner wollte den Helden des 18. und 19. März den Danf verweigern, 
aber man tadelte, daß der wichtige Gedanke „‚Anerfermung der Revolution’ hier fo beiläu- 
fig zur Sprache fomme. Die nahe bevorftehende Moreh+- Debatte fei die rechte Stelle dazu. 
Geftern wurde die Debatte vertagt, heut wieder aufgenommen. Heut wurde der Antrag 
geteilt (Folgt der Wortlaut des Zachariä’fchen Amendements). Dieler Antrag iR mit einer 
Heinen Medrheit angenommen worden. — Ich würde mich gefreut haben, wenn der Antrag 
des Abgeorbneten Berends obne Weiteres angenommen wäre. Aber Jeder, der das Dbige 
lieh, wird erfennen, daß die Verfammlung die Nevolution nicht verleugnet, nicht des 
avouirt hat. Jeder fiept ein, daß die National» Berfammlung nah wenigen Tagen bei der 
Apreß» Debatte wieder auf die Bedeutung der März: Revolution zurüdfommen muß. Denn 
dabin gehört fie und da will und muß bie Verſammlung fi darüber ausfpreden. — Das 
it der wahre Stand der Sache und ih feße zum Zeugniß meinen Namen darunter. Aber 
ich bitte auch meine Mitbürger in Berlin, die Freiheit zu ehren, alfo auch die Freiheit der 
Abgeordneten, deren Stimme ihnen nit gefält. — Nachmittags 3 Uhr, — Der Abge— 
ordnete Uhlich aus Magdeburg. 


Das Urtheil der Tagespreffe lautete nur in fehr wenigen Fällen günftig 
für die Entſcheidung der Nationale Berfammlung. Bon der „Neuen Preußi— 
ſchen Zeitung“, die in ihrer erften Probenummer (16. Juni) die Hoffnung 
ausfpriht, Taf das Minijterium den von Hrn. Camphaufen und Hanfemann 
bei den Verhandlungen geäußerten Principien nicht untreu werde, bis zum 
„Volfsfreund“, ver an das Volk appellirte, welche Scala des Ausdrucks ver 
Mipftimmung! Die Voſſ. Ztg. rufe aus: „Es if eine große Schladht ge: 
fhlagen worden, ver Sieg ift erfochten. Damit ift aber nicht jede fpätere 
Transaction gefchloffen, fondern es liegt im Recht und in der Billigfeit, daß 
darauf ſich eben cin neues Vertragsverhältniß gründe. Die Linien deffelben 
abzufteden, ift vie Aufgabe der Adreffe. Sie wird vie Principien, die Ver: 
faffung felbft ſpäterhin die Praris feftftellen. Möchten wir jest befonnen, 
aber energiſch gerade auf dieſes Ziel hingehen, denn einzig dort ift die Stelle 
für den Grundftein einer befeftigten Zukunft.” — Die Nat.-Ztg. erllärt, daß 
fie dur den Ausfall der Debatte durchaus nicht überrafcht worden fei: „Die 
ganze Art und Weife, mie die Majoritit von Anfang an aufgetreten war, 








weiter ging bis zum Umfturz alles Beftebenden, etwa bis zu einer Republit ober bis zur 
Vertreibung der berrichenden Königsfamilie, fondern thatſächlich ertlärte: Wir wollen vielen 
Konig und fein Haus bebalten. .. . An jenem Domnerftage (9. Juni) war aber mit dem 
Berends'ſchen Antrage, namentlih mit dem Ausdrud: „in Anerfennung der Revolution‘, ein 
Feuerbrand in die Nerfammlung gefchleudert, der die Gemütber dergeſtalt erhigte, daß ein 
guter Ausgang nicht abzufehen war, Erklärten doch Donnerftag Abend fchon viele weſtliche 
Abgeordnete, fie würden, wenn der Antrag am Freitag durchgefegt würde, nah Haufe ge: 
ben. Aus dieſem Wirrfal war die motivirte Tagesordnung eine Erlöfung. Lieber wäre 
mir freitih ein erHlärender Verbeſſerungsvorſchlag zum Berendé'ſchen Antrage gewefen, 
3. 8. in Anerfennung ver „ftattgebabten‘’ Revolution. Aber die motivirte Tagesordnung 
war einmal am Freitage eingebracht, mußte orbnungsmäßig vor den Berbefferungsvorfchlä- 
gen discutirt werden, erwarb fih viele Freunde, und fo babe ich's für meine Pflicht gehal⸗ 
ten, mein Ja abzugeben, und freue mich ſehr, daß mein Kreis Reuhaldensleben, in welchem 
ih geftern eine Voils-Verſammlung bielt, ſich damit einverfanden erklärt hat.’ 
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mußte und darüber belehren. Die Rollen waren vertheilt, die Stichworte ge: 
geben. Zeigten fie fih ungelehrig over vergeſſen, dann half der Souffleur 
nah und Alles war gut.“ Ironiſch bemerft daffelbe Blatt, daß das Cabinet 
bald Gelegenheit haben werbe, ſich von der Vortrefflichfeit feiner Politik zu 
überzeugen, und zu erfahren, wie flug es geweſen fei, zur Rettung des Staats 
leitende Perfönlichfeiten, ftatt leitender Prineipien binzuftellen. Der Oppofis 
tion aber ruft es zu, beharrlicy zu fein. „Sie muß willen, daß fie durch die 
erlittene Niederlage erft ihre innere Berechtigung erhalten, daß fie dadurch erft 
Wurzel im Bolfe gefaßt bat. Im Bolfe und durd das Bolf muß fie fid 
fräftigen.. Nur nicht in die Fehler ver Gegner verfallen, fonft würde ihr 
bald der Boden unter den Füßen weichen. Nicht die Perfonen, fondern. bie 
Sache befämpfen, dann wird die jegige Minorität, bald die Majorität fein!“ 
— „Macht endlih doch“, verlanat die Zeitungs- Halle, „ein Ende mit der 
Feſtſtellung der Principien, damit wir wenigftens wiffen, ob wir Frieden ha— 
ben fönnen und werden. Welch' armfeliges Gefhwäg, wie wir es in ber 
Nationals Berfammlung geftern hörten, das Gefhmäg von Würde der Kam: 
mer! Würde — wenn man den Muth nicht bat, die cinfachften Grundfragen 
zur Beantwortung zu bringen, ſondern ihre Beantwortung von Woche zu 
Woche weiter hinausſchiebt! Würte — ein klägliches, ſchwankendes Dafein 
binzufriften, mit Hilfe ausweichender Abftimmungen, an deren Ergebniß feine 
Partei erfährt, ob ihre Principien in der National» Berfammlung fiegen ober 
unterliegen, und das Volk nicht lernt, wie es mit feinen Bertretern daran ift, 
wie ed durch vie Ermäblten feiner Ermählten beratben ift! Machet ein. Ende! 
Aber freilich, Das fünnet ihr eben nicht, ihr fönnet das Land nicht aus ber 
Unruhe reifen, denn ihr zeiget ung alle Tage, auf Koften unferer Zufunft 
wie unferer nothleivenden Gegenwart, die euch um nichts und wieder nichts 
mit Diäten fpeift, daß ihr nicht mwillet was ihr follt und was ihr wollt. Ahr 
laffet euch bange maden mit der Phraſe, daß durch Die Entſcheidung der 
allererftien Prineipienfrage ein Zankapfel unter das Volk gemorfen werbe, 
Sehet ihr denn nicht, daß der Apfel längſt gefallen ift und daß es ſich für 
euch darum handelt, dem Zanf, ven er erregt bat, eben ein Ende zu machen?“ 
Die „Reform“ gefteht, daß ver 9. Juni für fie ein Tag unauslöfclicher 
Trauer fei. An ihre Erelamationen fnüpft fie die Frage, ob die Abgeordne— 
ten, welche für die Tagesorbnung geftimmt, noch länger Vertreter des Vol: 
feö bleiben fünnen. Das Blatt hält die Löfung für einfach. „Feſt und uns 
erfchütterlid muß das Necht der Committenten - beftchen, jeden Abgeorpneten 
zur Niederlegung feined Mandats zu zwingen, wenn er im Widerfprud mit 
dem eigentlichen Inhalt deifelben ſteht. Dann allein wird der Irrthum der 
Einzelnen, freibeitsfeindlihen Männern das Amt der Gefeggebung übertragen 
zu haben, fein Irrthum, der feine Sühne nur in Nevolutionen finden kann.“ 
— „Die Nationals Berfammlung“, beißt es endlih in dem „Ertrablatt zum 
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Volksfreund“ (Nr. 8, 10. Yuni), bat den Stab über ſich gebrochen, fie war 
ihr eigener Richter, ihr eigener Henfer, während fie in ven Eingeweiden bed 
Volkes zu wühlen verfuchte; fie bat über dem Gewäſche ver Pfaffen, . . 
über dem kläglichen Dienfteifer eigenfüchtiger Beamten die Stimme der wah— 
ren Bolföfreunde, der wahren Vertreter überbört. Aber das Volk fennt bie 
Stimme feiner Freunde, ihr wird es folgen, wenn ſie alle fräftigen Männer 
zu einem großen Parlament beruft, das über die Vertreter richtet, und Dann 
wird das Urtheil furdtbarer fein al8 ver Spruch Salomos ... Das Bolf 
wird brüllen, wie ein freier Löme, dem man Schellen anzulegen verfucht, es 
wird fchnaubend aufftehen in feinem Grimme, und feine eifernen Gitter, feine 
Lärmftangen, feine Yeuerfignale werden die entfeflelte Kraft zu hemmen ver: 
mögen.“ 


Wie „die Reform“ eine Entfernung derjenigen Abgeordneten verlangte, 
welde für die Tagesordnung geftimmt batten, fo fuchte ein Plafat vom 10. 
aus der Abftimmung die Nothwenvigfeit eines Rüdtrittd des Minifteriums 
darzuthun. Hr. Held hatte die Gelegenheit nicht verläumt, dieje feine Anficht 
durch Eckenanſchläge auszufpredhen, nachdem er ſich der Zuftimmung von 
28 Bürgern verfihert, deren Namen dem feinigen ald Unterfchriften beigefügt 
waren. „Das Minifterium bat die Ehre ver Krone verlegt!” lautete bie 
Veberfchrift des Plakate. „Das verantwortlihe Minifterium und die Majo— 
rität einer National-Berfammlung, welche durch feine Anordnung aus indirecten 
Wahlen unter Leitung von Beamten des alten Syſtems hervorgegangen ift, 
haben fih durch Nichtanerfennung der berliner März» Revolution eines Ber: 


raths ſchuldig gemadt: 1) an der Ehre des berliner Volks; ...... 2) an 
der Ehre der berliner Bürgerwehr, die der Revolution ihre Waffen verbanft; 
3) an der Ehre ver preußifchen Krone. .. 2...” Dies bie 


Thefis, welche Hr. Held zu beweiſen fucht, um fchließlich decretiren: „Das 
verantwortlide Minifterium bat die preußifche Krone befledt: es ift für ein 
eonftitutionell gefinntes Bolt unmöglich geworden. Wir beantragen feine 
Entfegung !‘ 
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VI. Die Scenen vor. dem Sibunashaufe der conftituiren- 

den Verfammlung und ihre Solgen. — Asitationen für 

eine Verföhnung der Hauptftadt mit den Provinzen. — 
Die neue Stadtverordneten-Derfammlung. 


Das Intereſſe, welches tie Verhandlungen der conftituirenden Verſamm— 
lung nad außen hin allmählig zu erregen begonnen hatten, drüdte ſich nicht 
allein darin aus, daß die Zuhörer» Tribünen faft immer gefüllt waren, daß 
ferner, wa in der Berfammlung felbft zur Sprache gebracht wurde, ein nicht 
unbeträchtlicher, ergiebiger Handel mit Einlaffarten getrieben wurde, fonbern 
auh in dem Anblick, welden befonders feit dem Beginn der dritten parla= 
mentarifchen Woche, die Umgebung des Berfammlungshaufes gewährte. Wäh— 
rend der Sigungen bildeten fih auf dem Plage vor der Sing» Afapemie, im 
Kaftanienwältchen, Gruppen politifirender Bürger, Studenten, Arbeiter und 
geſchäftsloſer Perfonen aller Art, die wohl, wie der fogenannte Lindenelub 
an der Friedrichsſtraßen-Ecke, vie verfehiedenften Gegenftände in den Kreis 
ihrer Gefpräche zogen, bis der Berends'ſche Antrag auch außerhalb der Bers 
fammlung das Thema der Erdrterungen wurde. Unfer Bericht über ven Ein: 
tritt des Prinzen von Preußen in den Sigungsfaal führte bereits an, daß 
lärmende Stimmen von außen die Verfammlung auf das Ereigniß vorbereis 
teten. Auch die Rückkehr des Prinzen aus dem Saale veranlaßte einige Des 
monftrationen, über welche die Voſſ. Ztg. Folgendes mitzuteilen wußte: „Ein 
bedauerliher Vorfall bat fich bei der Abfahrt des Prinzen von Preußen ers 
eignet. Während eine Anzahl der außen Verſammelten dem Prinzen ein Le— 
behoch brachte, zifchten einige der Anweſenden. Dies verleitete einen über- 
eifrigen Anhänger der Gegegenpartei einen der Zifchenden thätlich anzugreifen; 
es foll bei dieſem höchſt tadelswerthen Verfahren noch überdies ein Irrthum 
vorgefallen ſein, indem der Angriff einen Zuſchauer traf, der in das Lebehoch 
eingeſtimmt hatte. Sofort erhob ſich der allgemeine Unwille gegen dieſe Hand— 
lungsweiſe, und der Schuldige“), feine ſtrafbare Unbeſonnenheit anerkennend, 
zog ſich eiligſt zurück und flüchtete in die Schloßwache.“ 

Am folgenden Tage wurde die Scene vor ter Sing-Akademie belebter 
ald zuvor, Der Platz füllte fih im Laufe des Vormittags mit Gruppen von 


) Der Berfaffer der „Perſonen und Zuſtände“ weiß mitzuteilen, daB in dieſer Perfon 
ein „bei der Kronen-Garde commandirter Bremier-Lieutenant” Graf v. ©. erkannt worden fei. 
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Menschen, welche gefommen waren, die Entfcheidung der Nationals-Berfamm- 
lung über den Berends'ſchen Antrag aus erfter Hand zu erfahren. Ginzelne 
vermittelten einen direeten Verkehr mit der Zubörer- Tribüne, woturd vie 
Mafien außerhalb der Sing-Akademie genau von dem, was innen vorging, 
fortlaufend unterrichtet wurden. Redner aus der Menge fuchten den in den 
Gruppen geführten Gefpräcen eine beftimmte Richtung zu geben. Co famen 
denn die Haufen darin überein, cine aus vier Perfonen beſtehende Drputa- 
tion an den Präfidenten der NationalsVerfammlung zu entfenden. Ueber vie 
Refultate ihrer Sendung folgen unten die näheren Mittbeilungen. Als vie 
Sigung in der SingsAfademie beendigt war, geihab es, daß einige Mitglier 
ber der Verfammlung, fo der Minifter des Auswärtigen und der Abgeordnete 
Sydow, indem fie Durch die Menfchenhaufen fehritten, in perſönliche Gefahr 
gerietben, aus der fie jedoch der Schutz berbeieilender Studenten und Ab: 
geordneten alsbald befreite. Diefen Vorgängen wurde, befonders in Verbin: 
dung mit fpäter folgenden Ereigniſſen, eine fo große Bedeutung beigelegt, daß 
ausführlichere Mittheilungen, nah Berichten jener Tage, bier gerechtfertigt 
erfcheinen. Hören wir zunächſt ven Bericht der Noff. Zeitung: 


Am Freitag Morgen verfammelte fih ſhon von früb an eine bedeutende Menſchenmaſſe 
vor der Eing» Akademie, welche mit Spannung den Ausgang der Debatten erwartete. Als 
die Mittbeilung erfolgte, daß zur Abſtimmung über den Zacharige'ſchen Antrag in Betreff 
der motivirten Tagesordnung geſchritten werde, erbeb fih eine bemerkbare Unzufriedenbeit, 
indem man eine Abflimmung über den Berends'ſchen Anırag verlangte. Die jeßt fhon ziem— 
lich bedeutend angewadfene Menge drängte gegen den Eingang, der aber beim Kaftanien» 
wäldchen abgefperrt war und verlangte in ungeſtümer Weife Einlaß. Die hier aufgeftellte 
Bürgerwebr verweigerte denfelben, da fie nur mit Karten verfebenen Perfonen den Eintritt 
gefiatten dürfe, und die Muffe befhlch darauf, eine Deputation in das Ständehaus abzu— 
fenden. Diefe, aus vier Mann beftebend, wurde von Studenten und Wehrmännern binein 
geführt, da die ſchwach vertretene Wade einfeben mochte, daß fie doch auf vie Länge feinen 
Widerftand zu leiten im Stande fei. Die Depntation wurde vor den Vräfidenten Milde 
geführt, der fie in einem Vorſaal empfing, rubig anhörte und dann auf ihr Begehr, das 
Refultat ver Abflimmung zu erfahren, darauf verwies, daß man eben bei der Abſtimmung 
begriffen fei, daß er bitten müſſe, fi zu gedulden und die Nube der Verſammlung nidt zu 
unterbreden. Die Deputation entfernte fi mit dieſem Beſcheid und hatte draußen der Menge 
eben Bericht erſtattet, als das Nefultat der Abſtimmung befannt wurde, wonah der Zada- 
riae'ſche Antrag mit 19 Stimmen Majorität annenommen fei. Dies rief eine gewaltige 
Aufregung hervor; man erklärte den Beſchluß dabin, daß die Verfammlung die Revolution 
verleugne und madıte auf’d Neue Miene, gewaltiam gegen die Akıdemie vorzudringen. Ei: 
nige Redner traten auf und fuchten zu berubiaen, andere wollten jedoch nur momentane 
Zurüdhaltung, um fpäter zum Rachewerk zu fdreiten. Die vorhandene Bürgerwehr war 
jegt insgefammt am Eingange aufgeſtellt. In dieſem Moment beftigfter Erregtbeit trat der 
Minifter v. Arnim, aus dem Ständehauſe fommend, unter die Menge. Seine erfte Frage 
war: „Was will das Volk hier?” Mehrere Stimmen antworteten, fie wollten wiffen, was 
drinnen beichloffen werde. Der Minitter erwiderte: „das werdet hr morgen erfahren“ 
und fuhr dann fort, zum Nacbaufegeben zu ermabnen, da fein Eonntag fei. Diefer aller 
dings verlegende Ton mißfiel, und als plößlih eine Simme rief: „das if deg Minifter 
v. Arnim’, fo drängte fib altes windſchnell um feine Perfon, dergefalt, daß er ſich im 
Augenblick in einem feſtzuſammengepreßten Knäuel einer erbißten tobenden Maſſe befand. 
Einige ſuchten den Minifter zu befreien, Andre fhimpften und drobten, woburd, wie ge- 
wöhnlid, der Lärm nur toller wurde, auch erboben fih Fäuſte und Etöde in der Luft. Die 
auf mehrere hundert Perfonen angeſchwollene Maſſe wälzte fih jegt gegen den Feflungsgra- 
ben zu in das Kaflanienwäldchen hinter der Univerfität. Im legterer befanden ſich gerade 
bie Studenten zu einer Wapl wegen- Befhidung der Wartburg - Berfammlung in der Aufa 
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verfammelt. Als ſich Hier die Nachricht verbreitete, ein Miniſter werde thätlich bedroht, 
ſtürzte alles die Treppe hinunter, und gleichzeitig kamen von der andern Richtung mehrere Ab 
geordnete der linken Geite, namentlich die Herren Berends, Jung, Brill. Den vereinten 
Anfirengungen der Bürger und der Studenten gelang ed nun, den Minifer in die Univer⸗ 
fität zu bringen, deren Thüren fogleih nach allen Seiten geibloffen und von den Studenten 
befegt wurden. Die 99H. Yung und Brill ſprachen berubigend zum Bolf, und in der Aula 
äußerte der Miniſter den Studirenden feinen Danf, indem er fein Bedauern über vie 
Beeinträchtigung der perſönlichen Freibeit hinzufügte. Es ſprachen noch einige andere Reb- 
ner, namentlid die Studenten Monede und Salis, deren Reden jedoch wegen des ſich er- 
bebenden heftigen Tumuftes nicht zu verfieben waren. Der Abgeoronete Staatsanwalt 
Temme forverte fchließlich die Berfammmlung auf, fich zu entfernen, da man für das fihere 
Geleit des Minifterd Sorge tragen werde, Derielbe ift dann auch fpäter in feinem Wagen 
nad Haufe gefahren. Bevor dies jedoch geſchah, ereignete ſich noch ein amberer Borfall. 
Das Volk batte fib von der Univerfität wieder nad der Sing-Akademie zurüdgezogen und 
befprach Hier das Verhalten der Abgeoroneten, deren Neden und Botirungen durch die if» 
zwiſchen herausgetretenen Zuhörer bekannt wurden. Das Intereſſe lenkte ſich dabei befons 
ders auf die berliner Abgeoroneten und es zeigte ſich lebbafte Erregtheit gegen den Abge- 
oroneten Sydow, den man beichuldigte, durch feine Votirung für den Zacharine'fhen Antrag 
mit feinen Reden am großen Begräbnißtage und bei feiner Kandidatur vor den Wahlmän- 
nern fih in Widerſpruch gneießt zu baben. Kaum war er baber in das Kaflanienwäldcen 
berausgetreten, ald man ihn umringte und bald auf dieſelbe Weile eingeſchloſſen hatte, als 
ven Minifter v. Arnim. Es wurden wilde Drohungen ausgeftoßen und befonders hielt man 
ihm Doppelzüngiafeit vor. Mebrere Redner, welche fid unmittelbar um feine Perfon bes 
fanden, fuchten ihn indeß vor Mißbandlungen zu fügen und wiederholten in diefer Abficht 
ven frübern Ruf: „nach der Univerfitäat!” Dorthin walzte ſich dann auch aberınald der 
Strom umd der Abgeordnete Eydow wurde am Eingange nleichfalld von ven Studirenden 
empfangen ımd ins Innere geführt. Eigentlich thätliche Mißhandlungen bis auf die gewalt- 
jame und angfivolle Weoführung nad der Univerfität fcheinen feinem ver beiden Herren 
wiederfahren zu fein. Gegen andere Perſönlichkeiten find, foweit und befannt geworben, 
feine Ercefie vorgefallen. Man begnügte fih einige Abgecıpneten mit Zifchen zu empfan- 
gen und bradte den Mitgliedern ver Linken, insbefondere dem Grafen Reichenbach und früs 
ber no den HH. Brill, Jung und Berends laute Vivats. Die Erregung war indeß Tange- 
dauernd. Es bildeten fih überall im Kaſtanienwäldchen Attroupements, in welchen eifrig 
bebattirt und geftritten wurde. Die Bürgerwehr ſcheint zu ſchwach geweſen zu fein, um 
irgendwie nachdrücklicher einzufchreiten. Cie beſchränkte fih darauf, die Eingänge zum 
Sifungs-Gebäude zu befegen, gegen weldes denn au nichts weiter vorgenommen wurde. 
Epäterbin erichien no eine Verflärfung von 30 bie 40 Mann, 


Die Borgänge auf dem Plage während der Sitzung der Abgeordneten 
werben in einem anderen Blatte („Das neue Preußen“ Nr. 17.) folgender: 
maßen geſchildert: 


Müsige Volfspaufen, beflehend theils aus Anhängern der Deputirten von der Außer: 
fen Linken, theils aber auch aus Befuchern der Zelt» Berfammlungen, hielten den Eingang 
des Verſammlungs⸗-Lokals belagert. Unter ihnen erfbien ein junger Mann, welder noch 
wahrend der Stimmenzähfung die Tribüne verlaffen hatte, um das Refultat zu melden. 
Er beftieg einen der fieinernen Pfoſten, und fprach wie zwei glaubhafte Zeugen ung berich— 
ten, in folgender Weife: „Bolt von Berlin! ih fomme eben aus der Kammer. Bolt von 
Berlin! deine glorreihe Revolution ift von der Kammer nicht anerfannt. (Große Aufre- 
gung.) Die Kammer hat den Berends'ſchen Antrag nicht angenommen, fondern fie ift bei 
Abfimmung über ein Amendement ded Abgeordneten Zachariä zu fogenannten motivirten 
Tagesordnung übergegangen, d. h. fie hat auf einem Schleichwege unfere Revolution ver- 
worfen. Die Abgeordneten Sydow und Jonas haben gegen den Berends’fhen Antrag ge— 
ſprochen: ich nenne fie, damit das Rolf die Abgeorbneten fennt, die feine Revolution ver- 
werfen. Das Bolt wird wiſſen, was es meiter zu tbun hat.’ (Große Aufregung, Geſchrei: 
Neue Revolution machen! Barrifaden machen!) Darauf erfhien Hr. Reih aus dem demo 
kratifchen Club, und forderte, was fehr anquerfennen it, das Volk auf, feine Uebereilun 
zu begehen, fondern vielmehr zu warten, bis ihre Deputirten berablommen würden; dieſe 
folle man fragen, was zu thun fei. Solcher Rath wurde aber mit Murren empfangen, und 
die durch ben erfien Renner hervorgebrachte Aufregung war nicht zu beſchwichtigen. Jetzt 
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fehrte die fhon früher in bie Kammer geſchickte Deputation aus berfelben zurüd. An ihrer 
Spitze befand fih ein Demofrat, ver, feit feiner Herkunft aus Paris, ſchon durch Collifio- 
nen mit den Behörden bekannt geworden ift. Sein Bericht lautete ungefähr fo: „Wir find 
nit in die Kammer felbft gekommen, der Präſident bat uns draußen nbgefertigt. Er 
fragte: Wer find Sie und woher fommen Sie? Ich antwortete: Wir find eine Deputation, 
welche das fouveräne Volt in die Kammer ſendet; das fouveräne Bolt will wiflen, ob feine 
Revolution anerkannt it. Der Präſident: Wer ift das fouweräne Bolt? Meine Antwort: 
Das Bolt von Berlin. Darauf fagte der Präſident: Wer find Sie, von wem haben Eie 
Ir Mandat? Ich antwortete: Unſere Namen find befannt; wir brauden fein Mandat, 
das Bolt ſteht unten und erwartet die Antwort der Kammer, Der Präfivent ermwiberte: 
Ih kann Sie nit in die Kammer laſſen, das ift gegen die Geſetze. Die Abftiimmung if 
noch nicht beendigt, ich kann Ihnen alfo auch das Refultat noch nicht fagen. Um 3 Upr 
lönnen Sie die Verhandlungen ſchon gebrudt Iefen; die können Sie fi kaufen, wenn Sie 
wollen. Alfo das fonveräne Bolt muß erft Geld ausgeben, wenn es wiflen will, was feine 
Bertreter beichließen! Der Prafivent fagte noch, die unten fiehenden Männer feien nit 
das Volt, und er fürdte feine Drohung. Meine Herren, ich habe dem Präfiventen nicht 
gedroht. Wer fib fürdtet muß ein fchledtes Gewiſſen haben; alfo haben vie Herren ein 
ſchlechtes Gewiſſen!“ Das aus mehr denn humdert Perfonen beftepende Bolt war überzeugt 
von dieſer Logik und rief: Ja! und Bravo! 


Ueber das „Attentat“ auf den Minifter v. Arnim berichteten die Parteien 
in verfchiedener Art. Ein berliner Kaufmann, Hr. Schwabe, legt als Augen- 
zeuge der Vorgänge folgendes Zeugniß ab: 


Etwa gegen 3 Uhr ſtand ich vor dem Plage zum Eingang des Berfammlungshaufes. 
Mebrere zerftreute Gruppen Menſchen befanden ſich vor demielben, ohne jedoch vie Paſſage 
irgend wie zm fperren. Der Minifter v. Arnim trat aus dem Vorgarten des BVerfamm: 
Jungshaufes und blieb vor einer Gruppe fleben, in welder ich mich befand. Er wurde von 
Keinem aus diefer Gruppe angeredet, Sondern flemmte die Hand an die Seite und fragte 
in einem offenbar verlegenden Ton: „Wozu fiehen Sie hier? Worauf warten Sie denn?“ 
Es entſtand hierauf eine Heine Paufe, da aber die Worte des Hrn. v. Arnim fo laut ges 
ſprochen worden waren, daß eine große Mafle Einzelner in andern Gruppen fiehender Men; 
ſchen fie hörten, fo wurde er fofort umbrängt, wodurch ich aus dem Bereich der eigentlichen 
weiteren Vorgänge verdrängt wurde. So wenig nun diefe meine Mittpailung ausreict, 
um die fpäteren Thatfachen zu conflatiren, fo halte ih es doc für meine Pflicht, zur Ber- 
meidung böswilliger Entflelungen, durch Obiges darzuthun, daß nad meiner feften Meber- 
zeugung bie berausfordernde Anrede des Hrn. v. Arnim die erfle Veranlaffung zu den fer- 
neren offenbar ungefeglichen und die perſönliche Freipeit verlegeaden Scenen gegen ihn, ge 
wefen find. Meiner feften Ueberzeugung nad hätte Pr. v. Arnim ohne jede Anreve völlig 
unbeadhtet feinen Heimweg antreten können. i 


Ein anderer „Augen und Obrenzeuge”, Hr. Wehmer, der feinen Namen 
die Bezeichnung „Deputirter für die Deutfhen im Negdiftriet” beifügt, ver 
Öffentlichte folgende Mittheilung (Voſſ. Ztg., 11. Juni): 

Einiender weiß, daß bereits Tags zuvor in gewiſſen Elubs eine öffentlihe Demonftra- 


tion beſprochen worden, falls die National» Berfammlung nit im Sinne einer mehr ale 
bemofratifhen Partei über den Antrag des Deputirten Berends ‚die Revolution vom 
18. — 19. März und die damit petitionirten Confequenzen‘‘ votiren würde. Dies veranlaßte 
ihn, ih um 12% Uhr nad der Sing» Akademie zu begeben. Die bereits in ungewöhnlicher 
Zapl verfammelte Menge verrierb unzweifelhaft durch Ausprud, Geficulationen und Rede 
ihr tumultuarifhes Vorhaben. Zwei anftändig gefleivete Männer, die von der Zufchauer- 
Zribüne heraustraten, bezeichneten etlihen an der Barriere aufgefiellten Perfonen zunächſt 
den Deputirten Zachariä, welcher zur Tagesordnung hatte abfiimmen laſſen, ald das nädfle 
Opfer der Bolfsjuftiz, mit dem ausdrücklichen Zufaß: „ihn von dem Deputirten Zacharias 
wohl zu unterſcheiden.“ Zwei der marquirteſten Perfönlichkeiten unterhielten ſich laut über 
die Geſtalt und die Phyſiognomie des Predigers Spdow, dem fie ein gleiches Loos zudach⸗ 
ten. Auch zwei der Miniſter wurden bezeichnet; endlich allgemein und unverholen über den 
Barriladenbau verhandelt. Dffenbar waren die Einzelnen zufälig nicht hier, denn das Ab⸗ 
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fihtliche wurbe fo wenig geheim gehalten, daß auch der minder Aufmerffame von einem 
vorberebeten Plane überzeugt fein mußte. Etwa fünf Minuten vor dem Schluß der Sitzung 
erihien der Minifter v. Arnim. Man Tieß ibm fchweigend dur die Vollsmenge. Einfen- 
der folgte ihm, bis er fab, daß er beinah ſicher hindurdh war. Darauf wandte er fih um, 
ſprach einige Worte, die dem Unterzeichneten nicht deutlich wurden, und in demfelben Aus 
genblid fürzte auch die ganze Volksmaſſe auf ihn los, ohne daß es möglich war noch bin- 
dur zu kommen. Diefe Worte wurden weder in brudtem, noch in Tauten Ton gefprocen, 
fonft hätte der Einfender, nicht weit entfernt, fie wohl verftanden, und ein Bürger, welder 
dit daneben war, theilte mit: der Herr Minifler babe gefragt: „Warum eine fo große 
Bolfemenge hier verfammelt ſei?“ Seine Worte konnten feine Aufregung veranlaflen, wenn 
diefe nicht fchon vorhanden war, und die ganze Menge ftürzte brüflend und mit den Stöden 
dtohend, auf den Mann los, eben weil fie es fih vorgenommen, ihrer unverfländigen Wuth 
gegen den Erflen Beften Luft zu maden. 


Die Scene in der Univerfität findet fib in einem Berichte fo dargeftellt: 


In der Aula knüpfte Hr. v. Arnim an feinen Dank die Bemerkung, daß er früher 
Burſchenſchafter gewefen, nnd deshalb eine Art von Anrecht auf den Schuß der Studenten 
habe. Bon den Deputirten waren in die Aula nachgeeilt Jung, Brill, Schul aus Wanz⸗ 
leben. Jung, eben fo wie Schultz, baten die Berfammlung dringend, die Perfon des Mi» 
niſters zu fchügen, die fihere Rückkehr nach Haufe möglich zu maden und durch Gewalt» 
taten gegen eine einzelne Perfon nicht die Suche der Freiheit und der ganzen Partei zu 
gefährden, weil es ohnehin nicht am gehäffigen Angriffen aus den verfchiedenen Provinzen 
fehlen dürfte, die von Neuem auf Verlegung der National» Berfimmlung dringen würden. 
Rau fonnte fange nicht zu Worte fommen, Monede ſprach nur wenige Worte, die wegen 
beitigen Tumultes nicht verflanden werden fonnten. Calis wollte genau conftatirt wiſſen, 
ob Hr. v. Arnim wirflich verlegt und thätlich infultirt worden fei. Er wurde fidher in fei- 
nen Wagen, der unterdeß angelangt war, befördert. Beim Abfchiede ſprach Hr. v. Arnim 
noch den Wunſch aus, diejenigen, die ihn geſchützt hätten, auch periönlih Tennen zu lernen 
und lud die Verſammlung ein, ihn in den weiten Sälen des Minifteriums zu beſuchen, 
eine Einladung, die mit tiefem Stillfeptweigen angehört wurde. 


Das Verhalten der Bürgerwehr, den gefchilverten Vorfällen gegenüber, 
gab Herrn Bleſſon Stoff zu weitläuftigeren Mittheilungen. Er erzählt in 
feiner Schrift, auf die früheren Tage zurüdgehenp: 


.. . Inzwiſchen Hatte die National-Berfammlung durd ihren Präfidenten eine Berftärkung 
der Bewahung des Verſammlungs⸗Hauſes verlangt. Bisher hatte diefe aus 50 Mann Bür- 
gerwehr und 10 Studenten beflanden; jet forderte der Hr. Präſident Milde 60 Mann 
Bürgerwepr für die äußere Bewachung des Gebäudes und 18 Studenten für das Junere. 
Es wurde fofort das Nöthige verfügt, und ba ich dur den Hrn. Dr. Wöniger, dem ber 
Herr General v. Aſchoff fperiell die Beauffichttigung jener Bewachung als feinen ausſchließ⸗ 
lichen Dienft übergeben hatte, erfuhr, daß der Mißbrauch ſich eingeſchlichen: die Bürger- 
wehren, welchen das Recht zugeftanden, in Ablöfungen von 2 bis 3 Mann auf der Tribüne 
den Verhandlungen zuzuhören, nähmen es fid heraus, in großer Menge bis 30 Maun die 
Zupörerbänte zu befegen, mithin ungebührlich zu beengen, und den Dienſt, für weichen fie 
da waren, ganz bintenan zu feßen, fo wurde durch den Tagesbefehl vom 8. Juni bem 
Uebeltande entgegengewirtt. — Am 9. Zuni gab das 1Bte Bataillon die Wache bei der 

fammlung. Durd die im Innern diefes Bataillons entflandenen Uneinigfeiten hatte es 
am Tage vorher feinen Commandeur (den Major Braun) verloren, und biefer das Eom- 
mando vorläufig dem Hauptmann Dir. Sägert übergeben, der nun heute der Beftimmung 
gemaß, daß der Eommandenr des den Dienft thuenden Bataillons im Haufe der National» 
Verſammlung anweſend fein folle, die Wade aufführte. Die Studentenwache war von der 
Rotte Monede d. h. derjenigen, welche entſchiedene republifanifhe Anſichten vertrat, und 
mit dem demofratifhen Verein in engfler Verbindung fand, beſetzt. — Die bisherige Auf- 
flellung der Wache war folgende geweſen: An den beiden Einfahrten neben dem Vorgarten 
fanden jederſeits 4 Mann, um fi die Eintrittsfarten vorzeigen zu laſſen; in der Thür des 
Gebäudes ſelbſt landen 2 Mann, und der Reft der Mannſchaft, außer 10 Mann, die bie 
Pintertpär befegten, war feitwärts in Bereitſchaft. „Die Studenten hatten ihre Wade im 
Innern Flur und befeßten den Eingang und die Gänge. Der Major verflärkte nad Um⸗ 
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Händen, oder ließ dur Patrouillen etwa fi anfammelnde bedrohliche Vollsbaufen zerfirenen. 
Hr. Sägert hielt ſich verpflichtet, bei vem Hrn. Präfidenten Milde ſich zu melden, und bie 
fen um Anweifung der Stelle zu bitten, wo er ſich zur größten Bequemlichkeit für ven 
Dienft aufbalten fole. Der Präſident wies ihm einen Plaß im Haufe an, von dem and 
Hr. Sägert feine Mannſchaft nicht überfehen konnte, und den er nicht zu verlaflen ſich ver- 
pflichtet fühlte. — Dies hätte weniger zu fagen nebabt, wenn Alles ruhig blieb, da bie 
dienftthuenden Officiere da waren, welden der Befehl in feiner Abmwefenheit zufiel. Dage— 
gen wurde die Sache von dem Augenblid an von Wichtigkeit, wo Einheit im Commando 
nöthig wurde, und weshalb die Anmwefenheit des Majors im Haufe ausprüdiih befohlen 
war. Gegen Mittag entfernte fi, nad ver gewöhnlichen Art der Bürgerwehr, weit über 
die Hälfte der Mannſchaft, um Mittagbrod zu eſſen. Ob fie fi bei ipren Dfficieren des- 
halb gemelvet, weiß ich nicht, es hätte aber auch in der Sache nicht viel geändert, denn wurde 
es nicht geflattet, fo nahmen fih doch die meiften den Urlaub ohne Weiteres von ſelbſt. 
Gewiß if, daß, als fpäter die gleich zu erwähnenden Unordnungen eintraten, nach der Aus: 
fage glaubwürbdiger Zeugen aus der Bürgerwehr, nur etwa 12 Mann im Ganzen vor dem 
Haufe anmwelend waren. Da fi übrigens nirgend eine PBeranlaffung zu befonderen Be- 
forgniffen berausflellte, vor dem Gebäude der National» Verfammlung fih nur die gewohn- 
lien Haufen und Redner zeigten, im Kaftanienwäldden auch nur etwa das Publicum an- 
wefend war, was ich früher mit 50 Mann vollfändig in den gebührlichen Schranken gebal 
ten hatte, fo hielt ih mich für berechtigt, einen Augenblid das Eentral-Bureau zu verlaffen, 
und die Kunft-Ausfiellung zu beſuchen. Kaum aber dort angelangt, erhielt ih von meinen 
Beirathern die Meldung, ih möchte mid doch gleih zur National» Verfammlung verfügen, 
wohin Berflärtung nötbig geworden, indem Unordnungen dort vorfielen. Ich eilte ſoſort 
dabin, e8 fam mir aber ſchon der Major Benda mit ver Meldung entgegen, es fei jet 
fhon Alles wieder in Ordnung und feine Hilfe mehr nöthig. Es hatte ſich nämlich Folgen- 
des zugetragen: Einzelne Redner trieben wie gewöhnlich unter dem Bollsbaufen ihr Werfen, 
als plöglih, von Bürgerwehr- Mannfhaften ohne Waffen, aber an der Nummer fenntlic, 
geführt, fih eine Teputation meldete, und den Einlaß verlangte. Man hatte die Volks— 
mafle fo nachdrängen laflen, daß die paar Schildwachen kaum Stand halten konnten. Sie 
riefen um Dilfe, die jedoch eben wegen der Schwäche der anweſenden Befagung nit ge 
nügend war, und fofort fanden fid Studenten von der inneren Bade ein, die den Einlos 
der Teputation unter dem Vorgeben bewirften, daß fie der Präfivent fpreben wolle. Diefe 
Deputation drang nun auch wirklich bis in das Borzimmer der Verfammlung ein, wo ihr 
Hr. Sägert, der inzwiſchen benadprichtigt worden war, entgegentrat, Während dieſer fie 
hier aufhielt umd ihre Entfernung zu bewirken fuchte, fam der Präfident Milde dazu, fer 
tigte die Deputation mit Würde als ganz unzuläffig und unberechtigt ab und verlangte, das 
fie fih entfernte, indem er Hrn. Sägert aufgab, für das Fernere Sorge zu tragen. Dies 
geſchah ohne Weiteres. Inzwifhen war Meldung um Hilfe in das Eentral-Bureau gelom- 
men. Hr. Major Benda hatte gleich dem Tten Bataillon Befehl zum Blafen gegeben, mid 
benachrichtigen laflen, und ich traf, mie gefagt, in dem Augenblide ein, wo die Ordnung 
dergefellt war. Während ich dort noch anweſend war, entfernten fid mehrere Perionen, 
die der Abfiimmung beigewohnt hatten, von denen ich erfuhr, daß man zur motivirten Ta— 
gesorbnung übergegangen und bie Verſammlung gefchloffen fei. Nun ſchien mir es nicht 
nöthig noch Berftärkung heran zu ziehen, die doch unvermeidlich zu ſpät fam; ohnehin war 
ed unangenehm, das Centrum der Stadt durh Blafen unnüß zu beunruhigen; ich eilte da- 
ber in das Büreau, um wo möglib den Allarm zu hintertreiben. Died gelang mir aber 
nur deshalb, weil der Commandeur fi damit begnünt hatte, die zunächft mohnenden Mann- 
fchaften rufen zu laſſen, die eben im Antreten begriffen waren. Saum hatte ih dahin ger 
fandt, als mir von Herrn Benda und Große, welde da geblieben waren, die Meldung um 
rafhe Hilfe kam, weil die Herren Minifter im Kaftanienwäldden in Gefahr wären. Ich 
ſchidte alfo wieder an das Bataillon ven Befehl, nun doch fofort mit allen disponiblen und 
bereiten Kräften dahin aufzubreben. Faſt gleichzeitig aber trat der Hr. Staatsanwalt 
Temme ein und fagte mir, „es fei jet feine Hilfe mehr nöthig, da er den Hrm. Minifter 
v. Arnim im Schuße der Studenten verlaffen und alle übrigen bereits nad Paufe wären.“ 


Alle diefe Mittheilungen werden durd den Bericht ergänzt, welden Hr. 
Milde, ald Präfident der National-Berfammlung und im Intereſſe verfelben 
an das Staatsminifterium zu erftatten für feine Pflicht hielt. Im der betref- 
fenden fchriftlichen Anzeige reihete er folgende fünf Punkte aneinander: 
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2) eines Halsleidens hatte ich den Borfig dem Vice-Präfivdenten Walde übertra- 
gen und befand mich auf der oberften Bank zunächſt der Ausgangsthür, als über die Frage 
wegen Uebergangs * motivirten Tagesordnung auf den Antrag des Abgeordneten Berends 
durch namentlichen Aufruf abgeſtimmt wurde. Ehe noch das Ergebniß der Abſtimmung ver 
kündigt war, wurde mir —— daß mehrere Leute in dem Garderobe- Zimmer mich zu 

wünfdten. Als ich in daſſelbe hinaustrat, wurde mir gefagt, daß die Angemelveten 

in dad Serretariat verfügt hätten, um mid dort aufzuſuchen. Sch begab mid wieder 

in den Saal und erhielt bald darauf die zweite Anmeldung, welche mir als Deputation an- 
gekündigt wurde. Ich fand bei vem Austritt aus dem Saale vier mir umbefannte Männer, 
melde erllärten, das fie als Deputirte bier feien, um mich zu fragen, ob es feine Richtigkeit 
babe, das die National-Berfammlung die Nevolution nicht anerfennen wolle. Auf Befragen 
ihrer Vollmadt, erflärten fie fih für Deputirte des ſouveränen Volfes. Ich entgeg- 
neie, daß ich ein: ſolches fouveränes Volk, welches fie bevollmädstigt baben könnte, nicht 
fenne, Die Vertreter des Volles feien die in dem Saale verfammelten Abgeordneten. 
Dur die freie Preffe und den Drud der ſtenographiſchen Berichte feien Jedem die Mittel 
gewährt, ſich mit dem’ Inhalte und den Ergebniflen der öffentlihen Verhandlungen bekannt 
Inge: Dan möge, daher die, Ausgabe der. fienograpbiihen Berichte erwarten. Per— 
önlihe Auskunft zu ertheilen, könne ich mich in meiner Stellung nicht für verpflichtet hal— 
ten: Auf die Borftellung, daß die größte Aufregung erfolgen werde, wenn fie nicht eine be⸗ 
friedigende Antwort zurüdzubringen hätten, feßte ic ibnen aus einander, daß die Verfamnt- 
lung, ald eine auf allgemeiner Wahl berubende Bertretung des ganzen Volfes, dur 
Demonftrationen ſich nicht werde einſchüchtern laſſen, und daß ich als Wräfivent derſelben 
ungeſeßlichen Schriten gegen deren Ruhe und Freiheit ohne Furcht auf das entfchiedenfte 
en werde. Ach machte ihnen ferner bemerklich, daß der Schritt, welden fie er- 
hätten, unbedenklich ein ungefeplicer fei, worauf fie mir erwiderten, daß das höchſte 

Deich des Volles Wille wäre. Ich entgegnete ihnen auf das beftlimmteie, daß der Wille 
der dent Daufe fih befindenden Haufen von mir nun und nimmermehr als ein Vollks— 
wille anerfannt werben würde, welcher, wie ih ſchon früher erklärt hätte, nur in der Ver 
Kan feinen Ausorud finde, Ich müſſe daber auffordern, ſich von bier zu entfernen, 
wo außer den Abgeordneten und den Beamten der Verſammlung einzutreten ein 
babe. Nachdem ih durch dieie Erklärungen die Entfernung der angeblihen Deputir- 
t batte, 309 ih bei dem Kommandanten der Bürgerwehr Erfundigungen danach 
ein, wer benfelben den Eintritt geftattet habe. Der Commandant erklärte mir, es feien 

‚Männer in Begleitung von zwei Studenten und zwei in Eivil gefleiveten Perfonen, 
A fie den Durchlaß verlangt hätten, und unterftüßt von einem großen Boltshaufen 

Der aufgeftellte Ponen der Bürgerwehr habe nicht die erforderlibe Stärfe ge- 
babe, um einen Widerftand wagen zu fünnen. In dem Berfammlungshaufe fei die Wade 
1 Studenten anvertraut, von denen feine Befehle des Commandanten der Bürgerwehr 
würden. 2) Weber die Unbilden, welche der Herr Staats» Minifter v. Arnim 

| aus der Sigung erfahren, provocire ich auf die Ausſage deſſelben; die in 

e aufgeftellte Bürgerwehr hat, wie ich aus zuberläffiger Mittpeilung weiß, des An- 

fih anzunehmen gemweigert. 3) Aus der beiliegenten, auf meine ausdrückliche 
erflättetem Anzeige eines Abgeordneten wird das Staats» Minifteriunt erieben, 

Weiſe dem Abgeorpneten Minifter- Präfiventen Eamphaufen bei feiner Entfernung 
Berfammlungspaufe nacbgeftellt und wie der Abgeorbnete Finanz» Minifter Hanfe- 

wann genöthigt gewefen if, um Beleivigungen zu entgeben, den Nüdweg nad feiner Woh- 
irch_ die hintere Gartentbür zu nebmen. ‚Das ‚beiliegende, anf gleiche Veranlaflung 
nangene Schreiben eines anderen Abgeordneten zeigt, in welcher Weife die Hintertreppe 
des ammilungsbaufes von einem Manne überwart worden ift, der nur aufgeftellt ge 
kann, um*durd Zeichen Tolfsmaflen heranzuziehen, und den freien Austritt der 

Di zu verhindern, welches der Borfal mit dem Abgeorpneten Minifter « Präfiventen 
Eamppaufen: beftätigt. 4) Aus einem ferneren Schreiben eines Deputirten gebt hervor, wie 
zn (8. Jumi) die Freiheit der Abgeorpneten durch Boltshaufen bedroht geweſen ift, und 

Me gi Abgeorbneter von einer Menge von Leuten umringt worden, welde Gewalt- 

gegen die Minifter beabfihtigten und deren Aufenthalt zu erforfchen ſich bemühten. 
5) Der Abgeordnete Prediger Sydow wurde, ald er das Haus verlieh, von einem Menfchen- 
fer umgeben und durch Fußtrite und andere Thätlichkeiten mißhandelt. 


** 


Die Anträge, welche Hr. Milde an dieſen Bericht knüpfte, ſo wie die 
anderen in der Verſammlung mit Bezug auf die Vorfälle des 9. geſtellten 
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Anträge werben weiterhin erwähnt werden. Hier fei jedoch der Aeußerungen 
gedacht, mit denen der Abgeordnete Sydow jene Vorgänge, inſoweit fie feine 
Perfon betrafen, in einer jpäteren Sigung (15. Juni) berührte. Der Unwille, 
der fi gegen ihn ausgedrückt, bemerfte Hr. Sydow, habe wohl nicht unbe: 
dingt der politifchen Abftimmung gegelten, vie er gegeben, fondern fei gewiß 
zum guten Theil gegen feine Perfon gerichtet gewefen, weil man namentlich 
in vielen Kreiſen der Meinung fei, er babe feine Farbe gewechſelt, weil man 
eine Indignation darüber empfunden, daß rin Mann, auf den man fo großes 
Vertrauen gelegt, nun biefed Vertrauen fo bitter getäufcht babe, Er betrachte 
jenen Vorfall ald ven Rückſchlag eines BVertrauend gegen ibn, von dem er 
feft überzeugt fei, daß, fo wie nur erft der Wirbel, der die Geifter ergriffen, 
vorüber fein und man einer befonnenen Beurtheilung fih erſt wieder werde 
zugewandt baben, e3 ihm, und vielleicht in böberem Grave, wieder geichenft 
werben würde. So ungerecht auch das Urtbeil fer, welches ihm das Ereig— 
niß zugeführt babe, fo bitte er dod die Verfammlung um bie Gerechtigkeit, 
im ihrer amtlihen und autoritativen Stellung feine weitere Beziehung auf 
dafjelbe zu nehmen. 

Den Zeichen ihrer Antipatbieen ließen, ſpät in der Nacht, die Maffen 
Demonftrationen folgen, um ibre Sympatbieen auszudrücken. Die Hulviguns 
gen galten befonders beliebten Abgeorbneten der linfen Seite, den HH. Be: 
rende, Jung, Jacoby. Die Orfeierten erwiderten die ihnen gebrachten Ständ- 
chen und Lebehochs durch Anfprahen an vie Menge. Eine Ovation eigen: 
thümlicher Art leitete dieſe nächtliben Demonftrationen ein. Es war gegen 
4 Uhr Abends, ald vor dem Hotel de Rome ſich eine große Menfchenmenge, 
darunter, wie die Nat.-Zeit. bemerkte, viele VPerfonen aus den höheren Etän: 
ben, verfammelte. Texte der Marfeillaife wurden vertheilt. Sänger des Hand— 
werfer= Bereines flimmten das Lied an. Nach beendigtem Gefange brachten 
die Verfammelten ein dreifaches Hoch ver franzöſiſchen Nepublif, deren neu— 
angefommener Gelandte, Hr. Em. Arago auf diefe Weife begrüßt wurde. 
Bon der Treppe Des Gaſthofes herab bielt Hr. Arago hierauf eine Anrede, 
welde die National Zeitung in folgender Ueberfegung wiedergiebt; „Einwoh: 
ner Berlins! Ich würde e8 vergebens verfuhen, in Ihrer Sprache die Ge; 
fühle ver Dankbarkeit auszudrüden, yon denen ich Turddrungen bin. Erlaus 
ben Sie daher, daß ich es in franzdfiiher Sprache thue. Wenn ih Ihnen 
meine tiefe Erfenntlichfeit bezeige, geſchieht Dies nicht, Sie begreifen es, aus 
dem hochmüthigen Gedanken, daß dies Zeichen Ihrer Zuneigung, welches mid 
ehrt, fi auf meine Perfon bezieht. Ich nehme es jedoch für mein Vaterland 
an, weldes ich bei Ihnen vertrete, nehme es für das franzdfiihe Molf an, 
welches Sie mit Ihrem Beifall begrüßen. In der Zeit, in welder wir les 
ben, bewaffnet man nicht mehr ein Volk gegen das andere, Die. Völfer, 
welche alle Brüder find, reichen fi die Hände und Sie willen, daß meine 
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Senbung fein anderes Ziel bat, als das des Friedens! ch kann dies fas 
gen, obwohl meine Stellung mir große Zurüdbaltung gebietet, ich kann dies 
jagen, ohne die politiichen Fragen zu berühren, welche ich nicht anregen will, 
aus Achtung vor Ihnen, meine Herren; aber ich fchäge mich glücklich, bier 
bie Drüderliche Vereinigung Deutichlandd und Frankreichs zu verkündigen!“ 
Ein anderer Bericht meldet noch, daß, nachdem der Geſandte fi in feine 
Dimmer zurüdbegeben, Jemand aus einem Fenſter zu den BVerfammelten ges 
ſprochen babe: man möge nicht vergeffen, awifchen der officiellen Perfon dee 
Geſandten und dem republifanifchen Franzoſen zu unterfcheiden; dieſer würde, 
wenn ihm vwergönnt wäre, die Berfammlung in Frankreich zu begrüßen, ihr 
noch Anderes mitzutbeilen haben. 


Der folgende Tag ift für die ftäntifche Geſchichte Berlins durch die Eon- 
fituirung einer in ihrer Zufammenfegung neuen Sörperfhaft — ver Stadt: 
verorbnetensBerfammlung — bezeichnet. Die alte Verſammlung batte in ib- 
ren Schlußſitzungen vom 7, und 8, Juni eine Reihe adminiftrativer Geſchäfte 
erledigt, nachdem während mehrerer vorangegangener Sipungen zum Theil 
fehr lebhafte und heftige Verhandlungen in der Angelegenheit des Oberbürs 
germeifterd Krausnid ftattgefunden. Dieſe Verhandlungen, auf die wir bei 
einer fpäteren Gelegenheit zurüdfommen, endigten mit dem Beſchluſſe, daß ver 
neuen Berjammlung die Entiheidung in jener Angelegenheit übertragen werde, 
Bei der Prüfung der Wahlprotofolle, über welche in ver Sigung vom 3, Juni 
berichtet wurde, ergab fih, daß von den früheren 102 Stadtverordneten nur 
31 wiedergewählt waren, zu denen 71 Neugemäbhlte hinzufamen. Der troß 
feiner mehrfachen Proteftationen wiedergewählte Stadtverordneten Schauß lehnte, 
obſchon er wiederholt und dringend gebeten wurde, Mitglied der Verfammlung 
zu bleiben, die Wahl ad, Gegen die Wahl eines Stadtverorpneten-Stellver- 
treterd waren Bedenken erhoben worden, weil derfelbe in fehr dürftigen Um: 
fänden lebe und freie Armenfchule für feine Kinver erhalte; die Verſammlung 
aeeeptirte jedoch einftimmig die Wahl, da fie darin, daß Jener trog feiner 
Dürftigfeit mit überwiegender Majorität gewählt worden, einen erhöhten Be: 
weis feiner Ehrenhaftigfeit erfenne. Am 10, Juni conftitwirte fi) die neue 
Berfammlung. %) Die Voſſ. Zig. leitete ihren Bericht über dieſe Sisung mit 
folgenden Bemerfungen ein: „Trotz einer gewiffen Echwerfälligfeit der Verhand— 
lungen, weldye fi im Anfang zeigte, weldye aber bei einem zum weit überwies 
genden Theile aus ganz neuen Mitgliedern zufammengefegten Körper fehr ers 
Märlich ift, hat fie und mit entſchiedener Zuverficht erfüllt. Die Berfamm- 
dier das Namend-Berzeichnig der Mitglieder: Aſche, Kaufmannz Barth, Defiil- 
lateur; Bepm, Apothefen = Befiger; Bebrend, Banquier und Gommerzienratd; Berein, 
Materialwaaren- Händler; Beirich, Apotheken-Beſitzer; Blanke, Ratbe- Zimmermeifter; 


Blell, Apotheken-Beſitzer; Bock, Eabinets-Sekretair a. D.; Bohnhoff, Kaufmann; 
Braumüller, Kaufmann; Bröder, Kaufmann; Casper, Zimmermeifter; Dunder, 
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lung bat offenbar nicht bloß an thatfräftigen Individuen, fondern aud an ge 
haltvollen Capaeitüten gewonnen und befundet fomit aucd nad dieſer Seite 
bin den Segen der Neugeftaltung. Wir haben beſonders mit Genugthuung 
vernommen, daß die Verfammlung ſich gewiſſermaßen felbft ala ein Sind der 
Nevolution betrachtet und biernach zugleich Zeugniß ablegt, daß fie nicht biof 
politifch reif, fondern auch politifch tendentiös if. Wir müffen durchaus billis 
gen, was ein Stadtverordneter ausſprach und müfjen darin eine neue Zufunft 
der Verſammlung erfennen, daß fie nicht bloß die bürgerlichen und Gemeinde: 
ntereffen zu wahren bat, ja diefe gar nicht wahren fann, ohne gleichzeitig 
den Fernblid auf die politiichen und ſtaatlichen Geftaltungen des Tages ger 
richtet zu balten. Iſt nicht eben die alte” Stadtverordneten = Verfammlung in 
ein verdientes Nichts zufammengefunfen, weil fie zu geiftesarm war, um fi 
noch auf jenen Höhepunkt zu erbeben?!” — Die Nat.» Ztg. giebt folgenden 
Bericht über die Verhandlungen vom 10.: 


Der bisherige Vorfieber Hr. Fournier eröffnet die Sitzung mit dem Vortrage des Be— 
richtes über die Nädtiiche Verwaltung in der abaelaufenen Zeit. Hr. Yewald unterbrict 
die Verlefung deffelben mit dem Autrage, dag fi die Verſammlung zuerſt mit der Wahl 
ihrer Beamten beihäftigen und daß inzwiſchen der Alterspräfident den Vorſitz übernehmen 
möge. Hr. Krebs übernimmt den Borfiß, indem er die wichtige Stellung der Berfamm: 
lung in diefer bewegten Zeit hervorbebt, und erwählt ſich zum Protofolführer und Stimm- 
zäbler die HH. Fähndrich und Behrendt. Bei der num fhattfindenven Wahl wird mit gros 
fer Majorität Hr. Fournier wieder gewählt; er lehnte die auf ihn gefallene Wahl aber 
auf das Entſchiedenſte aus Gefundpeitsrüdfihten ab und fonnte troß alles Bittens nicht be- 
mwogen werden, dad Vorfleheramt anzımebmen. Bei der weiteren Wahl erbielt Hr. Sei- 
del die Majorität, der inveflen ebenfalls das DVorfieperamt ablehnte, weil er durch feine 


Buchhändler und Commerzien-Rath; Ebel J., Zimmermeifter; Ebel II., Pofamentier; 
Elsboltz, Tiſchlermeiſter; Elfter, Kaufmann; Engel, Tabaäckofabrikant; Fabricius, 
Kaufmann; Fäbndrich, Kaufmann; Fournier, Kammergerichts-Aſſeſſor; Fuhrmann, 
Gaſthof-Beſitzer; Fund, Rentier; Gärtner, Kaufmann; Dr. Gneiſt, Profeffor; Grüne, 
Rabrifant; Hayn, Bıurhdruderei» Befiger; Herrenburger, Baumeifter; Dr. Hertwig, 
Profeſſor; Heudtlhaß, Hotel-Befiger; Deyl, Kaufmann; Heymann, Buchhändler und 
Gommerzienratb; Höne, Tifchlermeifter; Holbein, Bildhauer und afademifher Künſtler; 
Holfelder jun, Kaufmann; Humblot, Auderliedereis Befiger; Jaekel, Tiſchlermeiſter; 
Jonas, Buchhändler; Klebe, Fabriken-Beſitzer; Klir, Chokoladen-Fabrikant; Knuſt, 
Conditor; Kochhahn, Bäckermeiſter; Kornrumpf, Pfropfen-Fabrikant; Krafft, Thier— 
arzt; Krebs, Bäckermeiſter; Krüger l. Profeſſor; Krüger II., Kaufmann; Kuhtz, Apo- 
tbefer; Kupfer, Kaufmanız La Orange, Materialwaarenhändier; Lewald, Juſtiz ⸗Com- 
mifarius; Yindner, Raths-Mauermeiſter; Lobde, Blumen-Fabrikant; Lüdike, Nentier; 
Lüttig, Mechanicus; Magnus, Banquier; Marggraff, Schulvorſteher; Möllinger, 
Hof⸗Uhrmacher; Moefer, Buchdruckerei-Beſitzer; Möwes, Kaufmann; Müller, Seiden- 
wirker; Murmann, Tabafspändfer; Palis, Seifenfievermeifter; Perktupn, Leder-Fabri: 
kant; Prince-Smith, Rentier; Nadide, Kaufmann; Dr. v. Raumer, Geh. Regie: 
rungsratd und Profeffor; Neck, Kaufmann; Neimer, Buchhändler; Riedel, Ge). Ar: 
chivrath; Niefe, Defillateur; NRindler, Kaufmann; Rothig, Kaufmann; v. Nopr, 
Kammergerichts-Aſſeſſor; Roſenthal, Juwelier; Saffe, Director; Schäffer, Kaufmann; 
Skhiemeng, Buchdruckerei-Beſitzer; Schneider, Landfchaftsmaler; Dr. Schulz, Art; 
Shulge, Kaufmann; Seblmader, Fabrikant; Seidel, Amtmann; Sommer, Zim- 
mermeiſter; Spatzier, Rabrifant; Springer, Buchhändler; Thür, Zimmermeifter; Ton- 
deur, Zimmermeifler; Treue, Licht- und Seifen-Fabrikant; Ulfert, Landgerichtsrath; 
Dr. Beit I., Buchhändler; Veit I, Steindruderei-Befiger; Verdrieß, Schläctermeifter; 
Wachtler, Fabrifant; Walter, Glafermeifter; Winfelmann, Kaufmann; Zinmet- 
mann, Kaufmann; Zoller, Hof-Schloſſermeiſter. 
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aeihäftlihe Stellung zur Commune leicht dem Verdacht der Varteilichfeit ausgefept werben 
tonne. Herr Seidel ließ ſich daber auch nur zur proviferiichen Lebernapme des Vorficher- 
amts bewegen, bis die Verſammlung ſich näber fennen gelernt bätte und eine definitive 
Wapl treffen lönne. Bei der Wabl zum Proiotoflfübrer wiederholten fih die Ablehnungen 
ver geſchäftskundigen Stadtverordneten, indem die SH. Schäffer und Fäbhndrich ebenfalls 
dankten; endlih nahm Hr. Springer dies Amt an. Zum flellvertretenden Vorſteher wird 
fovann Hr. Jon as und zum fiellvertretenden Protefellführer Hr. Bebrendt ernannt; die 
Eontrole wird beießt durh die HH. Yüdide und Lagrange. — Nachdem nun noch bes 
ſtimmt war, das die Sitzungen in der Negel Nachmittags gehalten werden follen, machte 
Hr. Tewald den Antrag auf Annerfennung der Revolution. Tie VBerfammlung müffe 
ih in einem politiſchen Glaubensbekenntniß ausiprecden, wenn die Commune die Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung auf ſich nehmen wolle. Die Stadtverordneien: Berfammiung fei 
ein politiiher Körper, dur fie werde der Wille der Stadt allein ausaefproden, ein Vor— 
redt, das fie keinem lub übertragen dürfe. Die Verſammlung müſſe daher anerkennen, 
dag Me aus der Revolution des 18. März bertamme, damit fie ſolche Rechte in Anſpruch 
nebmen fonne, die ihr die Mitwirfung der Bürgerwebr zur Erbaltung des Berfprodenen 
und zur Erhaltung der Nute und Ordnung fihern. Hr. Krüger unterftügt den Antrag, 
weil dadurch die Aufregung gemildert und die nachtheiligen Folgen der geſtrigen Borfälle 
befeitiot werden würden. Hr. Riedel erkennt das zwar an, meint aber doch, daß eine 
Anerkennung der Revolution in dem Sinne, daß daraus die abfolute Volksfouveränetät ber- 
geleitet werden folle, der National-Verſammlung felbit anftöfig fein werde. Hr. Magnus 
befireitet, daß die Stadtverordneten-Verſammlung ein politifher Körper ſei; fie babe feine 
dringendere Aufgabe, ald das Wohl der Commune zu beratben. Inzwiſchen war Stabdt- 
ES pmdifus Hedemann eingeireten, um diefelbe Sache zur Sprache zu bringen, indem der 
Magiftrat beihloffen habe, eine Adreffe an die VBürgerwehr und eine andere an die Natio— 
nal-Berfammlung zu richten, und die Stadtverordneten > VBerfammilung zur Mitwirkung ein— 
lade. Die Berfammlung beſchloß dem beizutreten und ernannte ihrerfeits die HD. Fours 
nier, Ulfert, Prince-Emith und Schiemeng zu Mitgliedern der Commilfion für die mit dem 
Magiftrat gemeinſchaftlich zu erlaffende Anſprache, befhloß aber auch felbfiftändig im Sinne 
des von Hrn. Yewald geflellien Antrages eine Anfprade an die Mitbürger zu erlaffen: vie 
in die betreffende Commiſſion ernannten HH. Riedel, Lewald, Krüger, Gneiſt begaben fi 
fonleid an die Nedaction. Hr. Eeidel zeigte fodann im Auftrage des Magiſtrats noch an, 
daß die Commune feine Arbeiter mehr beichäftigen fünne und daher die Armen « Commiffio- 
non angewieſen feien, den brodlofen Arbeitern Unterftügungen zu Theil werden zu laſſen; 
es fei aber zu erwarten, Daß diefe außerordentlichen Unterſtützungen nicht lange notbig fein 
würden, da für Rechnung des Staates in den nächſten Tagen 2000 Arbeiter bei den Ar» 
beiten im Oderbruche beichäftigt werden follen. 


Das Programm der neuen Verfammlung war in der folgenden, durch 
Plafate (vom 10.) veröffentlichten „Anſprache an unfere Mitbürger“ enthalten: 


Die neugewählte Stadtverordneten-Verſammlung, welche heute zufammengetreten iſt, 
fühlt ſich gedrungen, der Stadt Berlin offen und obne Rüdbalt auszufprehen, wie fie ibre 
wichtige Aufgabe auffaßt. Sie it nach den Geſetzesworten berufen: in der Bürgergemeinde 
einen feiten Bereinigungspunft zu bilden. Demgemäß betrachtet fie ſich, in Gemeinschaft 
mit dem Magiftrate, ale die alleinige Autorität der Stadt, welde den Gefammtwillen der 
Einwohnerihait von Berlin in allen Angelegenbeiten des bürgerlichen Lebens darftellt, und 
erflärt, das fie feiner andern Bereinigung das Recht zugeftebt, ſich als Nepräfentanten der 
Stadt Berlin zu betrachten. Cie weiß, daß fie nah einem Gefeke gewählt if, welches 
einen großen Theil der Einwohner von der Wahlberehtigung ausfhließt. Sie erfennt die» 
fen Mangel an und wird auf Abänderung hinzuwirken bemüht fein. Aber auch in ihrer 
jegigen Zufammenflellung wird fie, in Anerfennung der März-Revolution, ald Duelle unſe— 
ter politiihen Wiedergeburt, die Errungenihaften derfelben mit Ernft und Entſchloſſenheit 
zu bewahren wiffen. Sie erblidt in denfelben die eigentlichen Grunvbedingungen ter con» 
fitutionellen Monardie und der wahren Bolksfreibeit. Die StadtverorbneiensBerfammlung 
wird deshalb mit aller Kraft dahin wirfen, daß der Unordnung und der Anarchie gefteuert 
werde, welche fie als die gefäbrlichften Feinde der Freiheit erkennt, weil fie unaufhaltſam 
zur Reaction führen. Nicht minder erfennt die Stadtverorbneten-Berfammlung es als ihre 
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Pflicht am, zur Abhilfe der drückenden Nothſtände ber gewerbtreibenden und arbeitenden 
Klaffen das Ihrige beizutragen. Mit viefem Glaubensbelenntniffe tritt die neue Stadtver⸗ 
ordneten» Berfammlung vor ihre Mitbürger hin und fordert Vertrauen in dem Bewußtſein, 
daß fie es nach ihren Gefinnungen verdient. 


Eine andere Proclamation von demfelben Tage führt und auf ben vor: 
bin abgebrodenen Gegenftand zurüd, Sie wurde in Gemeinfchaft mit dem 
Magiftrate, mit Bezug auf die Vorgänge des 9., erlaffen und lautete: 

Je freier ver Staat, um fo firenger muß die Handhabung der Gefeke fein. Die ftaat: 
liche Freiheit und die Zeit ber geieglihen Ordnung find unter der Bürgfdaft einer von 
dem ganzen Volfe gewählten National» Berfammfung für und erreiht worden. Die Arei- 
heit des Volkes liegt aber auch zunächſt in der Unverleklichfeit feiner Vertreter. Deſſen— 
ungeachtet ift aeftern nah dem Schluſſe der National» Berfanmmlung von einzelnen vor dem 
Situngs» Gebäude verfammelten Individuen auf Perfonen, welbe die Berfammlung ver: 
ließen, ein thätlicher Angriff vollführt worden. Turb vieles Berbreden ift nicht nur im 
Allgemeinen das beifige Recht der perfönliben Freibeit und Zicherbeit, fondern auch zu⸗ 
gleich das Necht der freien Meinungs-Aenberung, die Würde der Verſammlung der Bertre- 
ter der Nation und bie Ehre des gunzen preußifchen Volkes, und ımferer Stadt inebefondere, 
auf das Unverantwortlichſte verlegt worden. An der feiten Ueberzeugung, daß unfere ganze 
Einwohnerſchaft unfere gerechte Enträflung bierüber tbeilt, machen wir bekannt, daß zur ge— 
feglihen Verfolgung der Strafbaren die nötbigen Schritte getban worden find, und wir 
zugleih der National» Terfammlung den Schmerz, den alle redlich aefinnten Einwohner Ber: 
lins über diefen böchſt betrübenven Borfall mit une empfinden müffen, ausgedrückt haben. 
Wir begen zu unferen Mitbürgern die Erwartung, daß fie, ein Jeder an feiner Etelle und 
Alle insgeſammt in ihrer DOraanifation als VBürgerwehr, fortan folhem Attentat auf unfere 
Ehre und Freiheit mit Entſchloſſenbeit eutgegentreten und jeden er Berſuch dazu 
ſchon im erſten Entfteben vereiteln werden. Berlin, den 10. Juni 1848, er Magiftrat 
und die Stadtverordneten. 


In dem Schreiben an die National-Berfammlung, deffen die Proclama- 
tion erwähnt, gaben der Magiftrat und die Stadtverordneten die Erflärung 
ab, daß die am vorigen Tage verfuchten „Angriffe auf die perfönlide Freiheit 
ja fogar gegen die Perſon eines Vertreters des Landes“ fie mit tiefer Be: 
trübniß und gerechter Entrüftung erfüllt babe, daß in dieſem „Attentate gegen 
die Freiheiten des Volkes“ gewiß die geſammte Einwohnerjchaft ihre eigene 
Ehre und Freibeit auf's tieffte verlegt finde. „Wir halten uns berufen,” 
beißt e8 weiter, „vor einer hoben VBerfammlung als Träger diefer Gefinnun- 
gen verföhnend aufzutreten und zu verfihern, daß, fo viel an ung liegt, im 
Beiſtande der Bürgerfhaft Berlin’8 dahin gewirft werden wird, die entfernte: 
ften Beforgniffe vor der Wiederkehr folcher traurigen Ereigniffe für immer zu 
befeitigen.“ Die Erklärung, die bierin mit Bezug auf die Einwohnerfchaft ab: 
gegeben, wurde durch direrte Manifeftationen aus der Mitte der Bürgerfcaft 
unterftüßt. So bielten die Urwähler des 37. Bezirks es für ihre Pflicht, „Of: 
fentlih ihre tiefſte Entrüftung auszudrüden über die ſchmachvolle Verblendung 
Einzelner, die ſich nicht entblöpet, an die gebeiligten Perfonen von Volfsver: 
tretern Hand anzulegen, weil fie in einer wichtigen Frage nicht in ihrem Sinne 
votirt hatten.” „Sie appelliren mit voller Zuverfiht an den gefunden Sinn 
der berliner Bevölferung und begen die feſte Ueberzeugung, daß ähnliche Bor: 
fülle niemals wieder die Ehre unferer Stadt befleden werden. Wenn aber 
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dennoch Einzelne es wagen follten, dieſe höchfte unferer Freiheiten, die Freiheit 
des Worts und der Ueberzeugung anzutaften, fo wird Jever wer cd auch fei 
fih berufen fühlen, ſolchen Berirrungen auf das Entſchiedenſte und Thafkräf— 
tigfte entgegenzutreten.” Cine andere Beröffentlihung vom 9. enthielt Folgens 
des: „Der Verein der Urwähler ves 75. Stadtbezirke, ſchmerzlich berührt 
dur die heutige Abftimmung über ven Berents’schen Antrag und deſſen Bes 
feitigung durch 196 gegen 177 Stimmen vrüdt darüber fein tiefes Bedauern 
aus. Noch mehr aber fühlt er fi gebrungen, aud darüber feinen Schmerz 
darzulegen, daß tie Unverleglichfeit der Deputirten in einzelnen Gliedern der 
National-Berfammlung von einer aufgeregten Volksmaſſe nicht geehrt worden 
it, da er Die Freibeit und Unverleglicfeit der Deputirten auf das Entſchie— 
denfte anerkennt.“ — In vemfelben Sinne wandte ſich auch die National: Zeis 
tung (13. Juni) „an das Bolf.* Die Beleidigung rines Abgeordneten, fagt 
der betreffende Leitartifel, fei eine Beleidigung des Volks, ein Attentat auf 
die Bolfsfouveränetät, ein Majeftätsverbreben. Setze fih ein Abgeordneter 
dur feine Meinung in Widerſpruch mit der feiner Wähler, jo würden diefe 
ihm ſchon das Vertrauen auffündigen; er werde genötbigt werden, feine Mei: 
nung mit der ihrigen in Uebereinſtimmung zu bringen, oder abzutreten. Dod 
nur feinen Wählern ftebe es zu, ihn zu verurtheilen ... . „Wir ermahnen das 
Volf, dies wohl zu bevenfen, und mit Geduld die Beſchlüſſe feiner Vertreter 
abzuwarten. Cie find dafür ter gefammten Nation verantwortlihd und vie 
Nation allein hat das Recht, fie zu richten. Attentate aber auf die perfüns 
liche Freiheit der Volfävertreter find Waffen in den Händen der Reaction und 
fönnen zum Bürgerfriege führen; VBürgerfriege haben meiftens die Rüdlehr 
des Abfolutismus zur Folge gehabt!” 

Wie vie ſtädtiſchen Behörden, fo richtete auch das Bürgerwehr-Commando 
eine Adreſſe an die National» Berfammlung, und zwar, wie Hr. Bleſſon in 
jeiner Schrift mittheilt, „um wo möglid) die Idee zu coupiren, den Sig ber 
Verfammlung, aus Beforgnif, nicht unabhängig beratben zu fünnen, zu vers 
legen.” Auch dieſe Aoreffe fchreibt Hr. Bleffon, bildete einen neuen Gegens 
Rand des Mißtrauens gegen ihn. „Sie wurde in einer Berfammlung der 
Majore, Hauptleute und Zugführer beichloffen und ven Compagnien zur Un— 
terfchrift vorgelegt. Schon bier zeigte fid durch die wenig zahlreichen Unter— 
Ihriften, daß bie Einigfeit in den Gefinnungen der Bürgerwehr immer mehr 
gelitten hatte. Einzelne Compagnieen brackten gar Feine Unterfchriften zufam- 
men, andere äußerten laut ibr Mißfallen, dab ich die Adreſſe entworfen, zur 
Annahme vorgelegt, worin fie eine Bevormundung erfennen wollten u. ſ. m.“ 
Hier der Wortlaut des Schreibens, das vom 14. Juni datirt, an diefem Tage 
in der NationalsBerfammlung vorgelefen wurde: 


Einer hohen Berfammlung hält fi die Bürgerwehr von Berlin verpflichtet, ihren ties 
fen Schmerz auszubrüden über die betrübenden Ereigniffe, welche am 9. Juni eingetreten 
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find. Das interimiftifhde Commando, fo wenig es den Sinn der Wehrmannfchaft bezwei⸗ 
felte, erachtete ed dennob für das Angemeflenfte, derfelben Gelegenheit zu geben, fi felbft 
auszuſprechen. Die anliegenden, den Gompagniee nund refp. Stadtbezirken, vorgelegten Liften 
ergeben das Nefultat, indem die Bürgerwehr ihre volle Kraft zuficert, um die Unverlep- 
lichkeit der hoben Berfammlung und ihre Mitglieder auf alle Weiſe zn befchirmen, — Die 
Feiertage, welche viele der nicht im Dienft befindlihen Bürger außerhalb geführt, haben es 
unmöglich gemacht, alle Unterfcriften in furzer Zeit zufammen zu bringen; aud find von 
den 111 Compagnieen und 5 fliegenden Corps bis zur Etunde nur 66 Yifien zurüdgereicht, 
die aber fhon eine Zahl von circa 8000 Unterſchriften ergeben. Eine hohe Terfamminng 
wolle daraus die Ueberzeugung entnebmen, daß zuverläffig die Bürgerwehr nichts unterlaf- 
fen wird, um das hiermit gegebene Wort zu löfen. — Die wir in ungeheucelter Eprerbie- 
tung verbleiben... . Pleffon. Benda. Grofe. 


Durch melde Mittel glaubten nun die Behörden das Wiederfehren ähn— 
licher Scenen, wie fie am 9. ftattgefunden, verhindern zu fönnen? Gehen 
wir zunädft, melde Anordnungen die Polizei traf, Cine Befanntmachung vom 
10., die, wie Hr. Bleffon erzählt, ihm fälfchlich zugefchrieben wurde, weil man 
feinen Namen zuerft darunter gefegt, beftimmte Folgendes: 

Um die Eigungen der National-Berfammlung genen Störungen zu fihern, erfcheint es 
notbwendig, das Anfantmeln und Berweilen größerer Menſchenmaſſen in der Nähe des 
Sitzungs-Lokales zu verbindern. Es kann daber an ven Eigungstagen während der Dauer 
der Beratbungen der National: Berfammlung in den nächften Umgebungen der Sing-Akademie 
dem YPublicum das Zufammentreten und Verweilen in größerer Menge überhaupt nicht 
mehr geftattet werden. Auch an andern Orten und zu anderen Zeiten find größere Anhäu- 
fungen des Publicums auf ven Straßen und Öffentliben P läken der Stadt unflatthaft, fo- 
bald fie die Areiheit des Verkehrs oder fonft die öffentlihe Dronung beeinträdtigen. Fin- 
den nichts deſto weniger folde Anfammlungen flatt, fo wird die Bürgerwehr, wenn nad 
zweimaliger Aufforderung des Befeblshaberd die Menge nicht audeinandergebt, auf Gruud 
der Verordnung vom 19. April einfchreiten, und die bei diefer Gelegenbeit zu verhaftenden 
Perfonen dem Gericht zur Beitrafung überweifen. Berlin, den 10, Juni 1848. 

Das inter. Commando der Bürgerwehr BIeffon. Der Polizei Präfident v. Minutofi. 


Auf diefe Bekanntmachung gründeten fi die Dispofitionen, welche Hr. 
Bleffon für den 14. Juni, ale den nächſten Sikungstag der National: Ber: 
fammlung — tas Pfinaftfeft hatte eine fünftägige Vacanz eintreten laffen — 
traf. Diefe Dispofitionen „zum Tageöbefehl am 13. Juni“ wurden ven 
Eompagnieen gedruckt mitgerheitt. „Ich mache”, heißt es darin, „im Voraus 
darauf aufmerffam, daß der Patrouillendienft wahrſcheinlich in ven nächften 
Tagen Iebbaft wird unterhalten werden müfjen, worüber ich mir nah der Ers 
fabrung des erften Tages das Nähere vorbebalte, halte mich aber verpflichtet, 
die Herren Bataillons-Commandeure zu bitten, ihre Aufmerkfamfeit auf der: 
gleichen VBerfammlungen (in der Nähe der Sing: Afademie) nicht auf die bloße 
Dauer der Eikung der Nepräfentanten zu befchränfen. Wenn es gleich nicht 
in der Unmöglichkeit liegt, daß wir von den Waffen hierbei Gebraudh machen 
müfjen, fo bitte ich ſtets eingedenf zu fein, daß es das legte Mittel ift und 
ed immer unfer Zwed fein muß, den Unordnungen dur Aufforderung im 
Namen des Gefeges abzuhelfen. Mit großer Ueberlegung wollen daher bie 
Herren Commandeurs, nicht übereilt einfchreiten und zufällige Aufläufe von 
folden unterfcheiden, welche eine Beforgniß erregen können, Die Aufforderung 
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zum Auseinandergehben muß Taut und feft ausgefproden werben, ohne deshalb 
etwas Barfıhes und Verletzendes bineinzulegen. Mo der Tambour bei ver 
Hand ift, muß vor jedesmaliger Aufforderung ein dreimaliger Wirbel gefchlas 
gen werden und der Gebrauch der Waffen, im langfanıen Schritte vorgehend, 
nur dann eintreten, wenn man bartnädigen Wiverftand findet. . . Zeigt fidy 
aber die Neigung zum Audeinantergeben, fo muß der Marſch fo eingerichtet 
werden, daß vie Leute Zeit haben ſich zu entfernen.“ Zugleich erließ Hr. 
Bleffon einen Aufruf an die Bürgerwehr. Er beabfichtigte denfelben durch 
Eckenanſchläge verbreiten zu laffen, „um nichts zu verfüumen, was irgendwie 
das zu feinen Gefinnungen erfehütterte Vertrauen wieder befefligen könnte;“ 
feine Beiratber aber ftimmten gegen diefe Form, weil fie neue Angriffe davon 
beforgten, und erflärten fih nur damit einverftanden, daß jenes Schriftftüd 
den einzelnen Compagnicen mitgetbeilt werde. „Höchſt wahrſcheinlich“, bes 
merft darüber Hr. Bleſſon in feiner Schrift, „ift Diefer Aufruf, wie alle ders 
aleichen mit dem Parolebefehl vertbeilten Drudiachen, gar nicht zur Kenntniß 
der einzelnen Bürgerwehr-Mannfchaften gefommen, fondern höchſtens den Pas 
rolebüchern ver einzelnen Bataillone einverleibt. Der beabfichtigte Zweck ift 
dadurch ganz vereitelt worden. . . Aber gegen die Anficht meiner beiden Her: 
ren durfte ich nicht vorfchreiten, und mithin mußte ich mich unterwerfen, ob» 
gleich ich Das Nefultat vorausſah.“ Der Aufruf lautete: 

Kameraden! Unſere Stellung bat fih verändert! Zum erflen Male werden wir 
durch das Geſetz aufgerufen unfere Freiheiten und politiihen Rechte zu beſchützen. Ein Ats 
tentat auf diefe hat ſtattgefunden; denn welche größere Gefahr kann ihnen drohen, ald wenn 
die Erwählten der ganzen Nation nicht mehr mit vollfommenfter Unabpängigfeit, fondern 
unter dem Drud des Schredens beratben müflen?! Die Freibeit der Discuffion, in den für 
das ganze edle Preußen geheiligten Räumen, in welchen fih die Nepräfentanten deflelben 
verfammeln, die Sicherheit und Unverleglichkeit ihrer Perfonen innerhalb unferer Mauern 
aufrecht zu erbalten, das if die Aufgabe, die uns jeßt geſtellt ih. Das ganze Baterland 
bat ung feine Erwählten anvertraut, und erwartet von und ihre Beihirmung in allen Hin— 
fihten; 16 Millionen baben ihre Augen auf und gerichtet und werden Rechenſchaft von une 
verlangen, wenn fie die geiegliche Freiheit verlegt glauben. Wir haben jegt mithin die 
höchſten Pflibten zu erfüllen, welde der Bürgerwehr obliegen! Ich werde genöthigt wer- 
den, auf einige Zeit größere Anfirengungen als bisher zu fordern, um dem Zwede, wolle 
Gott ohne Anwendung von Gewalt, zu entfpreden. Bon dem Haren Erfaffen und tüchti— 
gen Sinn meiner Kameraden, bin ih aber zu überzeugt, um einen Augenblid daran zu 
zweifeln, daß ich auf ihre ganze Unterftügung rechnen kann, fowie auf die Wilfäprigfeit aller 
Raterlandsfreunde fih den nötbigen Anorpnungen zu unterwerfen, und füge daher nur die 
Bitte binzu, mich mit ihrem ebrenden Bertrauen zu umgeben, das nach beten Kräften und 


Einfihten zu erwerben mein einziges Beſtreben fein fol, und worin meine Herren Veirather 
mit mir vollfommen übereinftimmen. Bleſſon. 


Eine um viefelbe Zeit zwifchen dem Staatsminifterium und der Magi— 
ftratsbehörde geführte Coreſpondenz zeigt endlich, daß die Bildung einer neben 
der Bürgerwehr thätigen „erecutiven Sicherheits: Mannfchaft“ als ein ſchnell 
zu befriedigendes Bedürfniß erkannt wurde, Die Art, wie die Regierung 
diefe Sicherheits: Mannfchaft rinzurichten beabfichtigte, giebt das folgende vom 
11. Zuni datirte Schreiben des Minifteriums an den Magiftrat näher an; 
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Die Regierung Sr. Majeſtät des Königs hat feit dem 19. März d. 9 den Schuß 
des öffentlihen und Privat-Cigentbums, fo wie der geſetzlichen Rreipeit in Berlin, der Bür- 
gerichaft, namentlich der Bürgerwehr, überlaffen, und es bat hiermit die Wirkſamleit ber 
polizeilihen und militärifhen bewafineten Macht bis auf die im der öffentlichen: Bekannt 
madbung vom 29, März d. 3. bezeichneten Fälle aufgehört. Die Erfabrung bat die Wirt: 
fımfeit der Bürgeriwehr ald nicht immer ausreichend ermwiefen; es it Einem Wohllöblicen 
Magiftrat hierüber feitens des Strate-Minifteriufus bereits Mittbeilung gemacht, und ſieht 
das, Weitere zu erwarten, Um aber der Bürgerfhaft Berlins nah Möglichkeit zur Errei- 
Kung des Zweds zu Hilfe zu kommen, ift das Minifterium bereit, dies durch 
und anderweitige Einribtumg der Eicherbeitd »- Beamten zu thun. — Es zeigt Tih 
das Bedürfniß, neben der Bürgerwehr noch eine erecutive Sicherbheits-Mannfchaft zu_ bilden, 
beflinmmt, gegen Ruheſtörungen und Gefeg »Webertretungen geringeren Amfanges, nöfbigen 
falls ala. bewaffnete Macht, zu dienen. Die Negierung hält es daher für zwedmäßig, ie: 
fort und unter dem Vorbehalt der Abänderung bei einer definitiven Neorganifation —* 
lizeiweſens eine Mannſchaft ins Leben zu rufen, welche in der Stärfe von eiwa 2000 8 
im: bürgerliber Kleidung, jedoch mit: einem äußerlih ertennbaren Abzeichen verſehen, und 
mit einem Zeitengewebr bewaftnet, an die Stelle der bisberigen uniformirten Pelizei und 
Gendarmerie freien fol. Ihre Beſtimmung if: ſich bei Tag und Naht fortwährend auf 
den Straßen zu bewegen umd Mebertretungen der Geſetze zu verbüten oder: dagegen mit dem 
Mitteln des Gefeges einzufchreiten. Wo ibre Kräfte nicht ausreihen, wird und muß fie 
fih auf die Bürgerwehr ftügen und der Hilfe derſelben fiber fein. Diefe, wie die Unter 
Rügung der ‚ganzen Bürgerichaft, wird daber zuverſichtlich und um fo mehr wor 
werden müllen, als es fib um eine für das Wohl der Stadt fo wichtige Sache handelt. 
Bei der Auswahl der Mannihaft würde man vorzugsweiie auf geeignete Anbivibuen 
der Bürgerfhaft ſelbſt, welche ſchon mehrere Jahre in. Berlin gewohnt haben, Rüdfigt 
nebmen . . „.. AR 

Auf dieſes Schreiben antwortete der Magiftrat, taß er im Einverftänd- 
niffe mit der Stadtverordneten-Verſammlung die projectirte Einrichtung für 
eine um fo zwedmäßigere erachte, ala in der That der PolizeisBehörde in ih— 
rer jegigen Organifation nicht hinreichende Kräfte zu Gebote ſtehen, um bie 
von ihr zur Erbaltung der öffentlichen Orpnung, Rube und Sicherheit zu 
treffenden Anordnungen mit Nachdruck zur Ausführung zu bringen. Weiter 
beißt es: „Die Bürgerwehr, fchon bisher dazu beftimmt, zu jenem Zwecke die 
geeignete Unterftügung zu gewähren, wird — wir fünnen es zuverſichtlich hof— 
fen — nicht anftehen, auch fernerhin es ihre Aufgabe fein zu laffen, ihren 
Mitbürgern Schuß zu geben, für Nube und Ordnung in der Stadt zu forgen, 
und, wenn es nöthig ift, jene Sicherheits-Mannſchaft in der Ausübung ihrer 
Funetionen fräftig zu unterftügen. Mit dem verbindlichftien Danfe acceptiren 
wir ganz geborfamft das hohe Erbieten, diefe Einrichtung der erecutiven 
Sicherheits-Mannſchaft auf Koften des Staats ins Leben zu rufen, nicht mins 
ber die wohlwollende Abſicht, Die nöthigen Individuen aus der hiefigen Bür— 
gerfchaft nehmen zu wollen.” — Am 23. Juni genehmigte der König die 
proviforiihe Bildung einer neuen Polizei-Mannfhaft der „Schusmänner“ 


(Eonftabler). Einen Monat fpäter trat die neue Inftitution ind Leben. 


Die Demonftrationen vom 8. und 9. Juni, die parlamentarifchen ebenfo 
wie die nicht parlamentarifchen, bildeten neue Glieder in der Kette von That- 
fachen, welche die Oppofition in den Provinzen nicht müde wurde, für ihre 
gegen die Hauptftadt gerichteten Beſchuldigungen geltend. zu maden. In 
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Adreſſen an das Staats-Minifterium und an die Provinzen, in Proteften, in 
Erflärungen, meift durch die Voſſ. Ztg. veröffenlicht, finden fidh immer von 
Neuem die ver berliner Bevölferung feindfeligen Gefinnungen auggedrüdt. 
Hier iſt es die Entrüftung über die mit dem erften Miederanftreten des Prins 
zen von Preußen zufammenbängenven Umſtände, welche die Aufforverung vers 
anlaft, daß „diejenigen Wolfsvertreter, die durch ihren Ruf das ehrerbietige 
Auffteben der hohen Verfammlung bei dem Eintritt des TIhronfolgers hindern 
wollten, . . . zufammentreten, ihren Namen öffentlich nennen und dem Volke, 
namentlich ihren Commmittenten überlaffen mögen, darauf anzutragen, daß ihr 
Mandat eaſſirt und ihr Etellvertreter einberufen werde.” Dort wird — in 
einer Adreffe aus Anclam, mit 297 Unterfhriften — feierlich gegen jeven 
Beſchluß der NationalsBerfammlung vom 9. Juni an proteftirt, „So lange die 
Verfammlung nicht gegen den Zuftand der Unfreiheit kräftigft befchügt wird,” 
während vom Pofenfhen ber („im Namen von vier Stätten und 42 länd: 
lihen Ortſchaften“ — mit 18 Unterfchriften) geravezu beantragt wird, „daß 
eine hehe Verfammlung die dortige Start verlaffen und ihre Berathung in 
einer anderen treuen Statt tes Vaterlandes fortzufegen ſich veranlaßt fehen 
möge.” Einige begnügen fih, dem Minifterium „den tiefgefühlten Danf für 
die fefte Haltung” bei der Debatte über den Berends'ſchen Antrag auszu⸗ 
ſprechen, Andere bringen ihre Glückwünſche den „verehrten 196”, welche für 
die motivirte Tagesordnung geftimmt, oder („Stimmen aus Weſtpreußen“) 
sollen ihren Beifall den Predigern Jonas und Sydow für ihre „freimüthige 
und furchtloſe“ Zurüdweifung des Berends'ſchen Antrages. Faft alle Schrift: 
Rüde diefer Art beziehen ſich jedoch ausprüdlic auf die „Anarchie in Berlin,“ 
der entgegen zu wirfen verfchiedene Mittel angegeben werden. Ging viefer 
Mittel ift in der Androhung eines Maffenzuges der provincialen Gegner nad 
der Hauptftadt „zur Proclamirung des wahren Volkswillens“ enthalten, — 
einer Drohung, die, feittem Hr. v. Wolden *) fchon zu Ende März das erfte 
bierbergehörige Manifeft erlaffen (ſiehe Revolutions-Chronik I. Seite 39), 


*) Auch jeßt hatte Hr. v. Wolden wieder einen Aufruf an die Pommern erlaffen, der 
ebenfalls eine Reife nach der Hauptftant, jedoch zu einem anderen Zwede, als der frühere 
zum Gegenftande hatte. Diefer Aufruf Tautete: „An die Pommern. Seiner Mujehät des 
Königs Anordnungen, wegen Nüdfehr einer Königlichen Hoheit des Prinzen von Preußen, 
iR in Erfüllung getreten; Höchfiderfelbe if beute zu Potsdam eingetroffen. Dem Vaterlande 
zurüdgegeben, begrüßt ihm der Zuruf treuer Herzen, Im Bemwußrfein gleicher Gefinnung 
mögen fi wohl gern mande Pommern zum Aucdrud ihres Dantes, ihrer Äreude in einer 
Deputation vereinigen, um ihm bei Seiner Majeſtät dem Könige und ihrem erlauchten 
Statthalter darzulegen. — An die Stände Pommerné; Nitterfhaft, Städte und Landgemei- 
nen daber die Einladung, fi, erficre in Perſon, letztere durch Abgeordnete (legitimirt durch 
Beglaubigung von Seiten der Magiftrate, Ortsbehörden oder dreihundert Unterjeihnungen) 
am 18. Juni, Morgens 6 Uhr, jenem Tage, einit fo gefegnet für Preußens Geſchichte, auf 
dem Bahnhofe zu Stettin zu verfammeln, um Mittags 1 Upr in Potsdam einzutreffen. — 
Sür die Herren Abgeordneten der Städte und Landgemeinen wird die Bahnreife von Stet- 
tin nah Potsdam und zurüd frei gewährt werden. — Stettin, den 7. Juni 1848, 
deinrich von Wolden auf Wufterbartp.” 
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wie wir mehrfach zu erwähnen Gelegenheit gehabt, von Zeit zu Zeit wieder: 
bolt wurde. Aus demfelben Theile der Provinz Ponmern, von woher bas 
erwähnte Wolden'ſche Manifeft im Umlauf gefegt worden, war wiederum, in 
der legten Maiwoche, ein Aufruf ergangen, der dur die Namen der Unter: 
zeichner eine Bedeutung erhielt oder erbalten follte, auf welde die Äbnlichen 
früheren Documente nur geringeren Anfpruch machen Fonnten, Mäbrend in den 
legteren einzelne pommerifche Evelmänner oder ungenannte Gegner ver haupt— 
fädtifchen Bewegungen ihre Anfichten und Wünfche zum Ausdruck brachten, 
befräftigten den Inhalt jenes Aufrufes eine Anzahl Namen, welde zum Theil 
dem pommertichen del, außerdem aber aud dem Beamtenftande und ber 
Bürgerſchaft der Stadt Cöslin angehörten. Die berliner Preſſe veröffentlichte 
nur Bruchftüce dieſes Aktenſtückes. Wir geben daſſelbe, nad einem ver in 
Umlauf gefegte Eremplare *), vollftändig wieder. Es lautete: 


Preußiſche Brüder! Seine Majcfät der König, in alleiniger Machtvollkommenbeit, 
verbieö uns, in freien, bochherzigen Entſchluſſe, eine conftitutionelle Verfaſſung, anf ten 
breiteftien Örnudlagen. Cine Vürgſchaft dafür übernahm der Königlihe Bruder und 
Thronfolger, der Prinz von Treußen, durd Seine Unterfchrift des Konigliben Patents. 
Im gungen weiten Baterlande antwortete dem Könige der umermeßlide Jubel des dankba— 
ren Tolles und jeder echte Vreuße fühlte ſich geboben in der großartigen Entſchließung 
Seines Königs, jeder wahre Preuße wußte nım, im Rückblick auf die Vergangenheit einer 
geſegneten Regierung von Jahrhunderten, daß das Naterland in der beionnenen, naturge: 
mäsen Entwidelung und im ruhigen Fortichritt feiner ihm gegebenen freien Inflitutionen 
glücklich und groß werden müfle. Sollte doeh, das war die Königlide Abfiht, das war ja 
unser Wunſch, die hohe Blüthe unferer Induſtrie, unferer Künfte und Wiſſenſchaften, unferes 
Handels und der Gewerbe, unfers gefammten materiellen Wohlbefintend, nunmehr von dem 
Einen, was itm no feblte, von dem Odem ver politifchen Freibeit durchweht werden. 

Aber in dem Becher unferer Freude mifchten fih die Ereigniffe, die Edhreden des 
19, März und der folgenden Tage, angefacht durd böswillige, furzfihtige und verbiendete 
Menſchen, welbe in der orbnungsmäßigen, bedächtigen Entwidelung des Fortſchritts und 
feiner beglüdenden Folgen, das Ende ihrer verabfheunngswürdigen Umitriebe, melde in der 
auf Volfsliebe getragenen hohen Glorie unfers Königs ibre Prandmarfung erblidten. Fort— 
geriſſen durch die Echredenefcenen jener Tage, ließen ſich felbit biedere und Toyale Bürger 
Berlins von dem Wahn betboren, als bätte die vorgeblide Revolution uns die politiſche 
Freiheit gebracht, ja, fie gingen in ihrer Verblendung fo weit, das vaterländifche brave Heer, 
unfere Söhne und Brüder zu beſchimpſen, unsern Thronfolaer, den Prinzen von Preußen 
zu beleidigen, und ung, alle treue Bewohner der Provinzen für fähig zu halten, die gemachte 
Revolution und ihre traurigen Folgen anzuerfennen! Ter König, in Eeinen beiligen Ge: 
fühlen tief verlegt, aber ſelbſt da noch voll Liebe und Vertrauen zu Seinem Volke, wollte 
nicht an den Edelmuth und die Treue deffelben appelliren. In Eeiner eignen hochherzigen 
Sefinnung ſuchte und fund Er die wahre Gefinnung des großen Volkes wieder, Er hoffte, 
Er wußte, diefe mußte fih auch in Seinen Berlinern wieder Mären und lautern zu der Reife 
der Ueberzeugung, „daß das Nuder des fhwanfenden Staatsſchiffes nicht von der Yaune und 
dem Willen böewilliger Partbeibäupter, verblendeter und roher Maffen der Hauptſtadt ge: 
lenkt werden dürfe, follten fon" Ordnung, Friede und Glück unfere neuen Inftitutionen be» 
feftigen belien.” Diefen Königliben Gefinnungen, diefer Mäßigung allein verdanken wir 
bisper die Verhinderung eines blutigen Bürgerfrieges. 

Die Bewohner der treuen Provinzen verftanden und ehrten den Willen Ibres Könige, 
fie ließen fih mit blutendem Herzen die unſinnigſten Gewaltftieihe einer aufrühreriſchen Par— 
thei im Innerſten des Landes, in der Reſidenz, ſchweigend gefallen, mit ihrem Könige bof- 
fend: „es werde, es müffe der alte preusifhe Sinn, der alte preußifhe Heldengeiſt auch in 
den irre geleiteten Partheimännern wieder erwacen, es müffe und werde, felbfi bei den wi» 


*) Drud von €. ©. Hendeß in Cöslin. 
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derwärtigfien, empörenbfien Schritten derfelben genen die geſetzlichen Beſchlüſſe der ganzen 
Nation, endlich doch das Licht der Vernunft, das Gefühl der Ehre und die Liebe und Treue 
zum Baterlande fiegreih nad dem Stabe greifen, der allein uns retten fann, — nad dem 
Stabe des Geſetzes.“ Allein die treuen Bewohner der Provinzen haben ſich leider! ge- 
täufht. Die anarchiſchen Zufände, inmitten eines bisher aefenneten, zufriedenen Boltes, 
inmitten der Hauptſtadt des Landes, die ihre Größe, ihre Blüthe, unfern Königen, die ihren 
Wodblſtand den Provinzen verdankt, fie dauern fort, fie nehmen überhand, fie droben nnd 
Allen Verderben und lntergang. 

Ein kräftiges Minifherium, aus dem Herzen des Volkes hervorgegangen, kann feine Kraft, 
feine Thätinfeit und Umficht nicht entwideln, feine geſetzlichen Echritte, zur Berefligung des 
Vertrauens im Yande, zur Wiederherfiellung der Ordnung und Rube, zur Wiederbelebung 
des geiunfenen Credits, fie zerfhellen macht und erfolglos an den Klippen egoiſſiſcher Be: 
firebungen befiß» und gefinnungslofer Parteimänner, bartlofer, unreifer Knaben und verführ- 
ter Maſſen des Arbeiterftandes. Knaben, der AZuctrutbe kaum entwadien, wagen es, in 
öffentlichen Blättern den AUmflurz der geſellſchaftlichen Ordnung zu predigen, fie wagen es, 
Männer unferer Hochachtung, Männer des Minifterii mit Verderben und Tod zu bedrohen; 
fie wagen es, — Schmach für und, daß wir es ausfprechen müſſen, — der geheilinten Per— 
fon unferd Königs in frecher, efelerregenver Vöbrlpaftigkeit zu nahe zu treten! Ya, no 
mehr! Männer, wir fagen abfichtlih „Männer“ ver Haupiſſadt erfühnen fi, dem vom 
aanzen Lande mit Begeifterung aufgenommenen Beſchluſſe des Minifterii und dem Allerhöch⸗ 
Ren Beſehl Er. Maj. des Königs, zur baldigen Nüdtehr des Prinzen von Preußen in uns 
fere Mitte, fi fred entgegen zu fiellen! Bedentt, ihr treuen, biedern preußiſchen Brüder, 
die anmaßende Kedheit berliner Einwohner gebt fo weit, unferm Thronfolger, dem erflen, 
treuehen Untertban des Königs, dem heldenmüthigen Prinzen von Preußen, der in den Bes 
freiungsfriegen fein Leben für das VButerland einfegte, eine Stätte in dieſem Raterlande zu 
verweigern! Bedenkt die empörende Gewalt und ihre gräßlihen Folgen. Bedenkt, daß dar 
dur die ganze jet zu berathende Verfaſſung in Frage geftellt werden kann, daß die voll- 
Nändighe Anflöfung aller Ordnung die ummittelbare Folge davon fein muß! Ja, junge 
Männer haben ſich erfühnt, dem Minifier-Präfiventen gegenüber zu behaupten, daß auch die 
Bewohner der treuen Provinzen fih gegen die Rückkehr unfers Prinzen erflärt hätten, fie 
baben es gewagt, uns als Mitſchuldige ihrer verrätherifhen Anſchläge und Äbſichten zu 
verbächtigen! Und Berlin, die bevorzugte Stadt der Intelligenz, des Wohlſtandes und bis— 
ber au dir Ehre, Berlin duldet folhen Frevel in feiner Mitte! Nun denn, in Gottes 
Namen, fo wollen wir ihm denn nicht dulden! Auf! ipr Brüder, in allen Provinzen dee 
preußifhen Baterlandes, wappnet Euch endlich zur kräftigen Abwehr des mit Riefenfdpritten 
auf und zueilenden Elends. Genug haben wir ertragen, genug geruldet, genug entbehrt, ger 
nug des Frevels mit angefehen! Länger und gängeln laſſen, von der Zuctruthe der Frech⸗ 
beit, des lebermutbs, des Unverflandes, der Unreifheit, das bieße, unfere Namen „Preu— 
den brandmarken! Auf! Takt uns in der Geſammtheit dee Volles unfern Willen durd 
diefen Aufruf zu erfennen geben, laßt und ihn mit ven Unterfchriften alter redlichen wohl- 
meinenden - Brüder bedecken. Die gemaltige-Ctimme des Bolfes laßt und erbeben, die 
Stimme eines großen, nicht geknechteten, fondern freien Volles, fie halle wie Pofaunenton 
in das Ohr der Volksverräther, fie beftimme in Perlin den wahren Bolfswillen. ’ 

Aber damit fein Mißton des Zweifels den Zwed unferer Kundgebung ftöre und und 
etwa ſelbſt irre made an unſerm Vorbaben, fo fei unfer Wapliprud: „Alles für umd mit 
dem Volke,“ unier Zweck und Ziel aber: vie ſchleunigſte Befeftigung der uns von unfermt 
Könige verbeißenen Conflitution, auf der breiteten Bahn, der naturgemäßen, befonnenen 
und friedlichen. Entwidelung und die Bredung einer verderbliden Macht in der Hauptftadt, 
die Vertilgung eines zweiten Paris aus dem preußifhen Baterlande. Erſt dann, nach fo 
großartiger Kundgebung unferes Willens, werden Ordnung umd Credit im Lande eintehren, 
erſt dann wollen und können wir Alle das Lepte unferer Habe, gern an den Altar des Ba- 
terlandes niederlegen! 

Und nun noch ein Wort an Euch, ihr beflern, ihr treuen Bürger: und Bewohner Bers 
lin! Wohl haben wir wahrgenommen, wie Ihr den alten preußifhen Geiſt, das alte 
preußische Mechtsgefühl, den alten preußifchen Heldenmutb, in dem Bewußtiein Euch rein 
bewahrtet, für Preußen könne der heilige Wablipruh: „Mit Gott, für König und Baters 
land,“ nie eine Unwabhrheit werden, wohl haben wir wahrgenommen, wie aud Euer preus 
biſches Herz biutete, bei den embörenden Ereigniffen in Eurer Mitte. Erkannt haben wir 
au, daß vorzugsweife in ver befonnenen und tapfern Haltung Eurer Bürgerwehr, der Aus⸗ 
drud Eurer patriotiihen Gefinnung ſich wiederfand und mit Freude und Stolz haben wir 
Euch als unfere Brüver zu betrachten nie aufgehört: Doch Eure Langmuth, ‚Eure Geduld; 
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fie dauerten zu Tanne: ſchon längſt hättet Ahr dem frevelhaften Beginnen Eurer verführten 
Mitbewohner kräftigen Widerſtand entgegen fegen follen. Waret Ihr nicht ſtark genug dazu, 
es bedurfte ja nur eines Winfes, und wir Alle, alle Eure Brüder in den Provinzen wären 
bei Euch geweſen. Das Bolt macht Euch von jegt ab werantwortlih für die Aufrechthal- 
tung ber befiebenden Ordnung, insbefondere veıpflihtet es Euch, die Ihr dem Throne fo 
nabe feid, mit Eurem Herzblut jede fernere Beleidigung, jede free Annäherung an deniel- 
ben, abzuwehren. Bei allem, was Euch beilig it, ſeid Ihr dem Volfe dafür verantwort- 
lich. Es wird einft eine ſchwere Nebenihaft von Euch fordern! Sollte aber auch viele 
erfie und letzte Kundgebung. unferer Gefinnungen, uniers Willens ungehört an tauben Ohren 
verballen, follten immer und immer auf's Neue Aufreizungen der Maſſen in Berlin und 
Störung der öffentlihen Ordnung, Hinderung der öffentliben Gewalten in Ausübung ihrer 
Pflichten, die Hebung des gefuntenen Ereditd, des Wohlſtandes und der Gefeplichfeit nie- 
verhalten; nun denn! in der Gefammtbeit des Bolfes nah Berlin, um an Drt nnd Stelle 
endlich den Bolfswillen öffentlich zu proclamiren. 

Alle Behörden, Eorporationen, Geſellſchaften und Verfonen, werben gebeten vielen Auf- 
ruf, der heute überall im Baterlande verbreitet ift, zu veröffentlichen, ihn mit Unterfdriften 
aller Patrioten beveden zu laſſen und ihn dann ſchleunigſt an unfern Abgeorbneten der Na» 
tional-Berfammlung Hrn. Maager in Berlin gelaugen zu Laffen, der die NRefultate der ein- 
gegangenen Unterfariften in den Zeitungen veröffentlihen und die gefammelten Documente 
dem Staats-Minifterium, als ein untrüglibes Pfand des Vollswillens übergeben wird *). 

Eöslin, den 23. Mai 1848. — v. Kleift-Warnin. Bucher, Proreltor d. Gymm. 
Sreiperr v. Thermo. Wehrenberg, Braueigen. v. Borwiz-Borntin. v. Tres- 
fow. Steffenhagen-Balfanz. Erdt, Dep.» Thierarst. v. Hackewitz, Hauptmann 
a D. Leopold, Juſtiz-Rath. Kanip, Schulvorſteher. v. Alten-Tietzow. €. ©. 
Hendeß, Buchhändler. v. Lettow auf Klenzin. Laurin, Seifenfabri. W. Brenpvel, 

feifhermfir. v. Gaedede. Hildebrand, Juſtiz-Rath. Dr. Baumgardt, Gymnafials 
ebrer, F. Fuchs, Scharfrichter. J. 9. Schmidt, Delonom. Guſen, D.%.-G.:Kanz« 
lei» Director. 9. Mo, Forfimeifter. v. Reichenbach, Regier⸗Rath. %. 9. Jonaß, 
Kaufmann. 3. Casparp, Gerbermfir. 


Veber die Entftehung und die Geſchichte dieſes Aufrufs brachten Proviu— 
zialblätter (wie der in Colberg erfebeinende „Pommerfche Bote für Stadt und 
Land,” Nr. 22) und Correiponvenzen in berliner Blättern (in der „Reform“ 
der „eonftitutionellen Elubzeitung” u. a.) einige Mittheilungen, denen zufolge 


*) Ein anderes hinterpommeriſches Aktenftüd, ebenfalls vom 13. Mai, in Form einer 
Adreſſe „an die wehpreußiichen Bauern’ dem Dr. Prutz, ald Nedarteur der. conftitutionellen 
Elubzeitung, aus Schlawe überfandt, drüdt jenen Bauern den Beifall der „Bauern in Hin⸗ 
terpommern‘’ über die Dreiftigleit aus, mit der fie fih gegen die Ferliner geäußert hatten. 
(Bol. Revol.-Ehron. IH. S. 495) „Doch müflen wir”, fhreiben die Hinterpommern, „Euch 
fagen, dad Ihr in etwas zu groben Ausdrüden ſprecht. Die Berliner haben Volksmuth ge- 

nt und Einftimmigfeit bewieſen. Eie baben als Helden die Freiheit mit ihrem Binte 

iegelt. Sie würden jeßt den General Tottleben nicht fo in Berlin einpaffiren laffen, wie 
es im fiebenjährigen Kriege geichab. Wir hoffen jegt in Pommern, daß mander Streit 
und manche drüdende Laft, wodurch und das Leben erfchwert und verbittert wurde, wird 
von und genommen werben. Denn bie jeßt baben ung unfere Gutsherren, Gerichtöherren, 
Pandräthe und Rentmeiſter auch genug geplant und betrogen.” Nachdem bierauf eine furze 
Schilderung der drüdenden Laften gegeben umd nochmals die Hoffnung ausgefprocen wird, 
„baß der berliner Epectafel viele Uebel ausrotten wird’ laſſen die Brieffteller eine Reihe 
von Lebehochs auf den König ıc. folgen, um fcließlih ihre Drohungen auszuſprechen: 
„Kein Glied unferer fürſtlichen Familie darf in's Ausland flüchten; wer fid in Berlin nicht 
fiher glaubt, der imıme zu und, wir werden ibn fchügen mit recht echtem Pommerblut; 
die Weſtpreußen beifen uns. Sollten die Berliner fi ferner noch ungebührend betragen 
und von Polenfreiheit reden, und den geplünderten Staatsſchatz nicht herausgeben wollen, 
“+. bann, liebe Wehpreußen, wollen wir vereint nad Berlin ziehen, den Frommen zum 
Schuß, den Böfen und Ungeborfamen zum Schreden, mit dem alten unter dem General 
Borwärts üblihen Schlachtwort „Brauder det flufcht bäter‘ ihnen unfere pommerichen Fäufte 
zeigen, aber nicht unter General Zobleben, fondern unter General Horppraufleben . . .“ 
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ber Gutsbeſitzer v. Kleift auf Warnin, der den Aufruf verfaßt, diefen in ber 
legten Hälfte ded Mai an ven Buchhändler Hendeß in Cöslin mit der Bitte 
gefandt habe, die Betheiligung mehrerer. dortigen Patrioten zu vermitteln. 
In einer zu diefem Zwede veranftalteten Verſammlung babe das Aktenftüd 
jedoch, ſowohl feinem Inhalte, als feiner Faſſung nad bei faft fämmtlichen 
Theilnebmern entjchiedene Mißbilligung gefunden. Hr. v. Kleiſt fei darauf 
felbft nad jener Stadt gefommen, habe eine. zweite Zuſammenkunft mit zum 
Theil anderen Perfonen zufammengebradt und in berfelben die gewünschten 
Unterſchriften ſelbſt von Solchen gewonnen, die früher ſich Dagegen erflärt und 
deren Bedenken jetzt durch das Verſprechen weſentlicher Modificationen befeis 
tigt worden. Schon am anderen Tage ſei ver Aufruf gedruckt erſchienen. 
Die Unterzeichner beftimmten, wie der Schluß des Aftenftüdes angiebt, den 
cösliner Abgeordneten, Stadbtverorbneten = Borfieher Manger aus. Eolberg als 
Denjenigen, welcder die weiteren Schritte in der Angelegenheit thun würde. 
An ihn richtete Die Mehrzahl ver Unterzeichner ein Schreiben, dem die Pros 
rlamation beigefügt war und bas zugleich vie Bitte ausſprach, er möge täg- 
lich, nad Eingang neuer Prockamationen das Nefultat in Furzen Worten durch 
die beiden privilegirten berliner Zeitungen mittheilen. „Wir willen,“ fließt 
das Schreiben, „daß wir Ihrem befannten Patriotismus in Bitte der Erles 
digung unferer. Wünfce nicht zu viel zugemuthet haben, Sie werden alle pas 
triotifchen preußifchen Brüder dadurch herzlich verpflichten. Es verfteht ſich 
von ſelbſt, daß Em. Wohlgeb. fi bei Ihren anverweitigen vielen Gefchäften 
der Hilfe einiger Männer bei Ausführung unferer Bitte bedienen wollen, und 
daß wir. Ihnen fämmtliche Koften dankbar erftatten werben.“ Hr. Maager ers 
flärte jedoch in feinem Antwortfchreiben, vaß er den ihm zugetheilten Auftrag 
zurückweiſe und begründete: diefen Entichluß „einfach und flar, wie es einem 
ſchlichten Hanpwerker und Bürger geziemt,“ in folgender Art: „Gleich Ihnen,“ 
ſchreibt er, „stellte ih mir die Verhälmmiffe in Berlin ‚ganz anderes vor. m 
Berlin angelangt, ſah ich zu meiner großen Berwunderung überall firenge 
Drpnung und Gejeplicfeit gehandhabt von Bürgern im. jchlichten Alltagsrod, 
mit der Waffe in der Hand. Rührend war ed mir, wie ih bier Hand in 
Hand Reihe und Arme, Kaufleute, Dandwerfer und Beamte, die gefegliche 
Ordnung mil nie gefannter Höflichkeit aufrecht erhalten fab: Noch mehr aber 
war id erfreut, ald am. Dienftag (23.) Morgen Se. Maj. der König die 
Parade der. ganzen berliner Bürgerwehr abhielt . . „als ich ſah, mit: welcher 
Herzlichkeit. der geliebte Monarch feine getreuen Bürger befichtigte, feine Zus 
friedenheit mit ihren militärischen Leiftungen und feinen Danf für die Opfer, 
die fie dem Baterlande brächten, ausſprach. Bei einem ſolchem Geiſte bedarf 
es wahrlich Ihrer Proclamation nit, umd ich glaube Ahnen fo wenig, als 
dem geſammten Baterlande einen Dienſt durch die verlangte Bekanntmachung 
zu ermweifen, befonders da fi die Provinz Pommern dur die Prockamation 
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ded Hrn. v. Wolten mw. fhon in der öffentlihen Meinung ſehr gefchabet 
bat... . Ich will mir nicht durch Annahme Ihrer Proclamation die Hände 
binden laffen, irgend einer Partei anzugebören, fondern ich will frei und uns 
abhängig dafteben und das was ich für das Beſte halten, durchzufegen mid 
befireben. . . Menn Sie aber am Schluffe Ihrer Prorlamation Ihre Abficht, 
auf Berlin zu marfciren, ausfprechen, fo würde ih Eie doch, als ächter 
Pommer und Freund des Vaterlandes bitten, dies ja nidt zu veröffentlichen, 
da durch die vielen bier lebenden Ponmern die Perfönlichkeiten der Unterzeich- 
ner ded an mid gerichteten Schreibens einzeln genugfam befannt find, um 
nur zu dem berbeften Spotte über einige jener Helden Beranlaffung zu geben.“ 

Einen nicht minder ungünftigen Erfolg hatten die Beftrebungen der Auf: 
ruferlaffer in den beimatblichen Gegenden. Sogleih nad dem Erfcheinen ver 
Proclamation traten in Göslin mehrere Perfonen, Bürger und richterliche 
Beamte zufammen, um, in lühograpbirten Circularen, ihre Mitbürger vor 
übereilten Subferiptionen zu warnen, da jene Anfprache „anftatt Ordnung und 
Ruhe nur Zwietracht, felbft Bürgerfrieg bervorrufen“ fünne. In einem an- 
deren, Cöslin 24. Mat datirten, Schriftftüde murde mit Bezug auf die Pro—⸗ 
rlamation „dem weiteren und engeren Baterlande gegenüber feierlichft Protefl 
erhoben, damit die öffentliche Meinung nicht fortwährend -über die Geſinnun— 
gen fämmtlicher Bewohner Pommerns irre geleitet werde und es nicht einzel: 
nen Agitatoren gelinge, dem Namen: Pommern in der Gefchichte der Neuzeit 
eine traurige Berühmtheit zu verſchaffen.“ Während diefer Proteft nur in we⸗ 
nigen Eremplaren verbreitet, binnen furger Frift mit Hunderten von Unter— 
fchriften in Cöslin und der Umgegend bevedt wurde, gewann jene Proclama= 
ton weder in Cöslin, nod in den benachbarten Städten, in Cörlin, Polzin, 
Neuftettin, Bütow, Lauenburg eine irgenpiwie erhebliche Anzahl von Unterzeidy: 
nern, obſchon, wie es in einer felbft von Beamten verbürgten Mittheilung 
bie, „zum Sammeln von Unterfcriften in einigen dieſer Städte die Autorität 
der Orlsbehörden gemißbraucht wurde.” Zur Abwehr von Berbäcdtigungen 
wurden aus den genannten wie aus anderen Ortſchaften Briefe an vie Blät- 
jer und Berrine der Hauptſtadt gerichtet, welche theils BVerficherungen ber 
Sympathie mit den berliner Bewegungen entbielten, theild die reactionären 
Umtriebe in der Provinz zu enthüllen ſuchten. So theilte ein Schreiben aus 
Polzin an den conflitutionellen Club mit, daß, nachdem dort die Nachrichten 
von den Greigniffen des 18. und 19, März mit. großem Jubel aufgenommen 
und durch Allumination ꝛc. gefeiert worden, der umwohnende Randadel die 
Stadt „mie einen Peſtort“ gemieden babe. „Die Sreisjtände,” beißt es 
weiter, „halten von diefer Zeit an unter Borfis unſeres Landrathes v. Kleiſt⸗ 
Retzow und eines v. Kleiſt-Warnin periodiſche Zufammenfünfte in unferer 
Kreisftadt: Belgardt. Hier werden die edlen Prorlamationen, Eingaben. ze. 
ausgebrütet, welche unfere Provinz zum Spotte von ganz Deutfchland gemacht 
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haben; von bier ift audy die Proclamation vom 23. Mai hervorgegangen. Diefe 
Aufforderung ward von einem Kreisftande der biefigen Stadtverorpneten - Ber- 
fammlung zur Unterfchrift und Weiterverbreitung vorgelegt; die Berfammlung 
bat jedoch diefelbe mit dem größten Unwillen zurüdgewieien, und darf ſich die 
Adreſſe feiner einzigen Unterfchrift in unferer Stadt rühmen, wogegen ein da— 
wider erbobener Proteft in Zeit von einer Stunde mehrere Hundert Unter: 
Schriften zählte.” 

Ein Brief aus Schievelbein Cin der „Reform“) macht ebenfalls auf die 
Berfammlungen in Belgardt aufmerffam. Er bezeichnet die oben erwähnte 
Wolden'ſche PDroclamation vom 7. Juni als inhaltihwer für die Provinz des— 
balb, weil fie zufammentraf mit der Generalverfammlung der hohen Ariftofratie 
und ber Beamten, unter der Leitung des beigarbter Landraths vw. Kleift auf 
Kieckow, auf den, mie dad Schreiben bemerft, jeder Wohlgefinnte ein wach— 
fames Auge haben müffe. „Diefer Herr“, heißt es nämlich, „hatte ſich früher 
mit höheren Milfionen nad Luzern, und fürzlih nad London befaßt, war 
früber Pietift und Ariftofrat, giebt fich jegt aber nur noch mit ariftofratiichen 
Intriguen ab.” Beſonders eifrig zeigte fi) Lauenburg, „die äußerſte Stadt 
Pommernd”, den Verdacht reactionärer Tendenzen von fi abzumälzen. Der 
dortige conftitutionelle Club, „zu deſſen Mitgliedern Hunderte von Männern 
aller Stände gehören“, und die Bürgerverfammlung fuchten in mehrfachen pro- 
teftirenden und benuntlirenden Erklärungen Zeugniß dafür abzulegen, daß bie 
Gefinnungen der cögliner und Ähnlichen Proclamationen keineswegs die allge: 
meinen feien.*) Aus Sclawe und anderen Ortſchaften gingen dem Abgeord- 


*) Einige charakteriſtiſche Mittheilungen aus den oben erwähnten Berichten über die 
pommerifhen Zuftände mögen hier eine Stelle finden. Aus Borpommern wird der „Neuen 
Stettiner Zeitung‘ geſchrieben: „Ein würdiger Pendant zum cösliner Aufruf, eine Adreſſe, 
die durch Form und Inhalt an ähnliche Geiftesproducte der Herren v. Thadden, v. Wolvden, 
v. Jagow u. 4. erinnerte, wurde aud vielen Perfonen Greifswalds und der Umgegend zur 
Unterzeihnung vorgelegt. Ahr Inhalt war, daß die Befchlüffe der berliner Bereinbarunge- 
Berfammlung, die nah den legten Vorgängen (den Mißhandlungen von Abgeorbneten) nicht 
mehr als frei und unabhängig betrachtet werden fönnten, nicht als bindend anzufeben feien 
u. dergl. — alfo offene Aufforderung zum Aufrupr von Seiten der in böberen und höchſten 
Kreifen bier noch immer ftarf vertretenen Reaction. Zur Ehre unferes Neuvorpommerne 
bat diefes Machwerk nur eine höchſt neringe Anzahl von Unterfchriften gefunden. Der hiefige 
Landrath v. Seedt, dem die Adreſſe überfandt wurde, foll fie mit Inbignation zurüdgemwiefen 
haben. Als Berfaffer und Verbreiter derfelben wird der vor nicht langer Zeit zum Grafen 
ernannte frühere Baron v. Keffenbrind auf Griebenow bei Grimmen genannt. Die Yands 
geiftlichfeit, mit geringen Ausnahmen, ſchwärmt noch immer für das alte Syflem und arbeitet 
folden Beftrebungen rührig in die Hände.” — Ein Schreiben aus Stargard, an ben 
eonflitutionellen Club in Berlin gerichtet, enthält Folgendes: „Im Allgemeinen wurden in 
unferem Orte die politiihen Bewegungen der Neuzeit mit Spannung verfolgt und die Er» 
rungenfchaften ver Märztämpfe mit offenfundiger Freude aufgenommen, was in einem uralten 
Garnifonorte, deſſen Einwohnerfhaft die Militairbefagung und die in deren Gefolge zahlreich 
bier Lebenden Penfionäre als Hauptnabrungsquelle zu betrachten gewohnt üft, viel ſagen will. 
Bon der Gefinmung der eigentlichen Bürgerfchaft geben die gleih nah dem 19. März erlaffene 
Adrefie an Berlin, vie fofort ohne äußere Anregung ins Werk gerichtete Bürgerwehr und vie 
im März eifrig befuchten Bürgerverfammlungen das befte Zeugniß. Daß es dabei an Thats 
kraft micht gebricht, beweiſen das entfchiedene Auftreten gegen den unbeliebten Landrath und 
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neten Maager Danffagungs-Apreffen für feine Zurüduwifung des „berüchtigten® 
Aufrufes zu. Ein durd mehrere Blätter mitgetheilter „offener Brief“ des con 


der Streifzug unferer berittenen Bürgerwebr zur Rerhaftung tumultuirender Knechte in einem 
benachbarten Dorfe.... Am unferen ländlichen Kreifen herrſcht im Allgemeinen, weniaftens 
bei den Heineren Grundbefigern, ein gefunder Sinn. Die Beftrebungen der Apelspartei 
finden feinen ſolchen Boden, wie man nach den veröffentlichten Adreſſen 2c. zu glauben ver: 
ſucht wird, Die einfache Erinnerung an die bisherige Steuerungleichheit genügt, um jeden 
Einfluß ver Nittergutsbefiger zu paralpfiren. Uebeln Einprud auf den gemeinen Mann hat 
indes ganz befonders die Nerböhnung und Verfolgung des Militaire gemacht; könnte man 
ihm durch Schrift und Wort den Wahn benebmen, als ob Berlin die entſcheidende Role 
von Paris in Anſpruch näbme, fo würde das Mißtrauen gegen die Hauptſtadt bald ſchwin⸗ 
den.” — Die in Stettin herausgegebenen „Patriotiſchen Blätter‘ bringen die Correfponden; 
eines binterpommerifden Yandpredigers (Drn. Karow in Roggow bei Daber), der fich weit: 
läuftig über das der bäuerifhen Bevölkerung eigenthümliche Mißtrauen gegen die anderen 
Stände äußert. „Dieſes natürlide Mißtrauen‘, heißt es in der Correſpondenz, „wird fpe- 
ciell bei den Bauern nod vermehrt tur ein ererbtes Vorurtheil gesen die höheren Stände, 
deſſen Grund in feiner früberen nedrüdten Etellung liegt. Diefer Grund ift jegt lange ver 
ſchwunden, aber das Mißtrauen liegt ibn noch im Blute. Wir wiffen ja, wie man ibn vor 
preißig Jahren fait newaltfam zum freien Grundbefiger machen mußte, indem er binter ber 
anfcheinenren Wohlthat nur Laflen witterte, die man ihm aufbürden wollte. Der Zagelöhner 
aber, der Bidner, der Einlieger find fehr gut unterrichtet, wie der Bauer, deffen Lage ebedem 
ungleich ſchlechter war, als die ihrige, dur des Königs Gnade zum wohlhabenden Man 
geworben if. Weiß Gott, wie bei ihnen der Wahn entitand, eine äbnlihe Zeit fei jegt für 
fie gefommen. Diefe Leute bilden fih plöglih ein, die conftituirende Verſammlung werte 
vornehmlich darum einberufen, die Vertbeilung fämmtlicher Nittergüter unter die beſitzloſen 
Klaffen zu reguliren. Der König, bie es, würde diefelben fammt und fonders anfaufen 
und habe zu diefem Ende von feinem Faiferlihden Schwager die nöthigen Summen erhalten. 
Man berechnete auch fchon, wieviel an Grundſtücken auf jeden Einzelnen fallen könne; doch 
fiimmten die Berechnungen nicht genau, indem Einige mit fehs Morgen fih begnügten, An 
dere ihre Hoffnungen auf ſechzig fleigerten. Der Bauer günnte dem Meinen Manne fein 
Glück, da es ihm nichts foften follte; es konnte ja fogar au für ihn ſelbſt etwas abfallen. 
Jedenfalls handelte es fih auch nad feiner Meinung um eine fociale Umwälzung, bei der 
er nur gewinnen fonnte; darum machte er mit den Volksklaſſen gemeinfchaftlibe Sache gegen 
die höheren Stände. Alle Aufflärungsverfahe von Seiten der lepteren batten lediglich den 
Erfolg, daß der Wahn nur mebr befefligt, das Mißtrauen vergrößert wurde... Schon lange 
vor dem 4. Mai waren die Gemeinden unter fih einig und fat nirgends ift es zu engeren 
Wahlen gelommen. Die Dorfer hatten einander befchidt und die Loofung: „keinen Guts— 
befiger und feinen Prediger zum Wahlmann‘‘ verbreitete fich blitzesſchnell; wo fie nicht fo- 
gleih Wiederhall fand, wurden terroriſtiſche Maßregeln in Bewegung geſetzt. . ““ — In einem 
Schreiben aus der Umgegend von Schlawe, weldes die conftitutionele Elubzeitung mit- 
theilt, wird geſagt: „. . Von Pommern können und werden allerdings für’s Erfie wohl 
noch feine Forticpritte ausgehen; ja nicht einmal, wenn anderswo die Fahne des Fortichritts 
aufgepflant if, auf einen einigermaßen fräftigen und allgemeinen Anflug darf man bier 
rechnen, fondern nur umgekehrt auf Hemmniß und Widerſtand. Snfonderbeit gilt dies, fo 
weit der Wirkungskreis der Negierung zu Cöslin reict. Bon welder unglaublicyen Aenaf- 
lihfeit, weldem Mißtrauen in die neuen Berbältniffe diefe Behörde erfüllt iR, Hat fie bei 
Gelegenheit der Wahlen bewielen. Wenn fie trotzdem und troß aller deshalb angewandten 
Mühe im Ganzen nur wenig Einfluß auf diefelben geübt hat, fo lag das einfach daran, das 
man fein Vertrauen zu ihr befigt. Daber fam ed, daß ihre Aufrufe, Proclamationen und 
Erlaffe der Hauptfahe nad fructlos bleiben, indem Jedermann fon vorber wußte, aus 
weichen Gründen, in welcder Abficht fie fib überhaupt in diefe Sache mifchte und wer unter 
den verfaffungsfundigen Männern, zu deren Wahl fie aufforderte, von ihr verftanden wurde.“ 
Das Schreiben ſchließt: „Es ift ein Provinzbewohner ſelbſt, der es fagt: wir Männer in 
den Provinzen find noch nicht reif! Bielleicht wäre es gar nicht fo übel, wenn bie Berliner, 
in Ermwiderung der angedrohten Heerzüge der Provinzen, den Ergebenpeitd » Apreffanten ihre, 
der Berliner, brotlofe Arbeiter als Ereeutionsheer über den Hals fhidten. Bielleicht, das 
dann die Noth fie zwänge, die Augen zu öffnen, die fie jegt noch vor item wahren Heil 
der Meprzapl nach geflifientlich verſchließen.“ 
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fitutionellen Clubs zu Baldenburg, verfeben mit 105 Unterfchriften „aus Hin- 
terpommern und Weftpreußen”, wendet fih „an die bochadligen und edlen 
Kreuzritter aus Hinterpommern“ mit folgenden Erelamationen: „Sie provociren 
den Bürgerfrieg! Sie find Berräther an der öffentliben Ordnung, an ber 
geirgmäßigen Entwidelung der und durch eine unzmweifelhafte Revolution, vie 
Sie freilich abzuleugnen dreift genug find, verbürgten Freiheit. Sie find die 
ſchlachtenmuthigen Söldner ver Neaction, und hinter welchen fchönen Floskeln 
Sie auch Ihren Endzweck zu verbergen, fo fehr Sie fih aud hinter hohlen 
Phrafen von Gejeglichkeit, ruhigem Fortfchritt, naturgemäßer Entwidelung zu 
verſchanzen fuchen, fo haben wir dennoch Ihr Fuchsgeficht erfannt und ber 
zeihnen Sie ald die wahren Männer des Umſturzes, die die Auflöfung aller 
Ordnung wünſchen, um von Neuem ben fchweren Fuß auf den Naden des 
freigewordenen Volkes fegen zu können. .” Aus der oſtpreußiſchen Stadt Lyk 
wurde dagegen proteflirt, daß aus den Unterfchriften, welche der cösliner Aufruf 
in der dortigen Gegend gefunden, vie Gefinnung der Kreisbevölkerung ſich 
dosumentire. Der Aufruf fei bei dem Landrathsamte eingegangen und durch 
deſſen polizeiliche Unterbeamte verbreitet worden; bieraus erfläre fid) das Re- 
fultat, daß er faft nur unter dem polnifch revenden Theile der Landbevölkerung 
Unterfehriften gefunden habe. Aehnliche Protefte aus nichtpommerifchen Ort: 
Ihaften, wohin ebenfalls die Prorlamation gefandt war, um durch ſtädtiſche 
oder andere Behörden in Umlauf gefegt zu werden, blieben nicht aus. Der 
conftitutionelle Club zu Zehdenick hielt ſich verpflichtet, ein Eremplar des Auf: 
rufd dem Staatsminifterium zu überſenden. In dem Begleitfchreiben erflärte 
er: „Zu diefem aufreizenden Aufruf fchmweigen, wäre Verrath an der freien 
Entwidelung des Fortfchritts, Verrath an der gefeßlichen Ordnung, Berrath 
an dem Landfrieven, unter deſſen fegensreicher Palme allein das große Ver— 
faffungswerf gedeihen fann, und dieſer wie mit Blut gefchriebenen Aufforderung 
fh anfchließen, hiege, ihren Folgen nad, fi um die Fackel eines entfeglichen 
Bürgerfrigges fchaaren... Wenn aber fo öffentliche Aufforderungen, wie diefe, 
tur Behörden verbreitet werben, gewinnt deren Inhalt den Anfchein der Ge— 
feplichfeit und wird unläugbar um fo gefährlicher.“ Der Club bittet daher 
das Minifterium, „nicht allein dem Aufruf der 26 Pommern entgegenzutreten, 
fondern namentlich auch veranlaflen zu wollen, daß die Behörden bei Verbreis 
tung ſolcher unheilvollen Proclamationen ferner ihre Mitwirkung verfagen.” 
As ein Antrag deffelben Inhalts mit Bezug auf diefelbe Proclamation in ber 
15. Sigung der conftitwirenden Berfammlung vom Abgeordneten Dierfchfe ges 
ftellt wurde, erflärte der Minifter v. Auerswald, daß die Staatsregierung von 
einer amtlichen Verbreitung jener Documente nichts wiſſe; er Fönne, fügte ber 
Minifter hinzu, wohl annehmen, daß Niemand in der Berfammlung Aehnliches 
son Männern vorausgefegt haben werde, deren früberes Leben fie über den 
Verdacht jeder Reaction überheben follte. 
13* 
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An Zahl nicht unbedeutend waren jene Adreſſen und Erflärungen von 
Magiftraten nnd Bürgersereinen, von Clubs und Bolföverfammlungen, melde 
die prowinziellen Sympatbieen mit der hauptftäbtifchen Bewegung ausbrüdten. 
BVerfiherungen des Danfed an die „braven Berliner“, an.die „Borkfämpfer ber 
Freibeit” für die „heldenmüthige Aufopferung in den Märztagen“, troftreiche 
Verheißungen, den contrerevelutionären Angriffen und Drohungen gegenüber, 
wiederholten ſich meiftentheild in ziemlich gleidhartigen Redewendungen. Als 
Anfnüpfungspunfte waren bald die mit der Nüdberufung des Prinzen von 
Preußen zufammenbängenden Demonftrationen, bald die Feier vom 4. Juni, 
bald diejenigen Kundgebungen der Oppofition gemäblt, welche ſich auf einzelne 
Afte der Regierung und Beſchlüſſe der conftituirenden Berfammlung bezogen. — 
Eine Adreffe aus Magdeburg (28. Mai) mit 1070 Interfchriften, dem Abge⸗ 
ordneten Berends übergeben und von diefem veröffentlicht, ruft dem „berliner 
Volke“ zu: „Nie werden wir Eure That, nie Eure Aufopferung vergeflen, und 
von Geſchlecht zu Gefchledt wird es der Vater feinen Kindern erzählen, was 
Ihr thatet, um und die Luft ver Freiheit, in der allein wir nur leben und 
gedeihen fünnen, zu verfchaffen.“ Die Unterzeichner beflagen, daß fie die Ge— 
fühle der Danfbarfeit, welche fie dem berliner Volke ſchulden, nicht anders aus— 
zubrüden Gelegenheit haben, als durd Worte, „möchten wir”, fügen fie hinzu, 
„in den Fall fommen, diefe Worte durch die That dereinft befräftigen zu können. 
Nedynet, wenn diefer Fall eintritt, feft auf ung.“ Der „Bolfsverein“ in Stettin 
(aus mehr als 700 Mitglievern, meift Lehrern, Aerzten, Kaufleuten, Zuftizs 
beamten und Handwerkern befiebend) hält es für feine heilige Pflicht, in einer 
Adreffe an die „Männer Berlins“ (7. Juni) feierlih und Öffentlich zu erflären, 
„daß feine Mitglieder die aufrichtigfte Hochachtung vor Eurem Thun empfinden, 
daß fie Euch die Bruderband reichen zu Allem, was Ihr für nothwendig zur 
Wahrung der jungen freiheit erachtet, daß fie nie fäumen werben, fo es noth 
ihut, Euch mit der That darin zu unterftügen.” Auch eine Bürgerverfammlung 
in Elbing glaubt eine heilige Pflicht zu erfüllen, indem fie in einer Adreſſe 
vom 7. Juni erflärt, „daß die edle, gemäßigte Haltung des berliner Volkes 
ihr die böchfte Anerkennung abnöthigt.” Cine Proclamation der „Breslauer 
an das Volk von Berlin“, beichloffen in einer Volfsverfammlung am 12. Juni, 
verbeißt, daß, was die Nationalverfammlung nicht gewagt, die Nation nachholen 
werde. „Sie wird Eud den ungerecht verfümmerten Danf voll und warm 
darbringen und es anerkennen, daß Euer Kampf bie legte Entſcheidung für den 
Sieg der Freiheit gemwefen ift, deren Früchte fi) das ganze Volk angeeignet 
bat.” Eine Adreſſe aus Glogau (7. Juni) läßt fi alfo vernehmen: „Wir 
Scylefier erklären, daß Ihr Euch um das Vaterland verdient gemadt babt, daß 
wir mit Euch die Errungenschaften ver Revolution gegen jede Reaction Fräftig ver- 
theidigen wollen“ ; und der „Verein der Breimüthigen” in Grüneberg (11. Juni): 
„Wer Euch, Ihr Männer von Berlin, Ihr tapferen Vorkämpfer der Freiheit, 
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nicht reif bäft für die Errungenfchaften Eures erfochtenen Sieges, für die köſt— 
lihften Güter der Freibeit, auf den allein fällt diefer Vorwurf zurüf, und 
wahrlich, fein Herz kann nicht für das Wohl feiner Brüder ſchlagen.“ Ein 
„offener Brief an die Berliner“ aus Natiber (7. Juni), mit 320 Unterfchriften, 
erfennt die Opfer, welche Jene zur Erhaltung ver gewonnenen Nechte forts 
dauernd bringen, in ihrer ganzen Größe an: „Nur Eure Wadfamfeit war im 
Stande, die Pläne der Neaction zu entdecken und zu Schanden zu maden; 
zu Euch begen wir das Vertrauen, daß Ihr die blutig errungene Freiheit fort 
und fort fchügen werdet.” Gern und freudig fprechen e8 350 Bunzlauer aug, 
dag jie den Brüvern in Berlin vertrauen und auf fie bauen; die Feier dee 
4. Juni gebe einen fiblagenden Beweis Dafür, daß Berlin einig fei in dem 
Streben nad völferbeglüdender Freiheit. Eine Adreſſe aus Liegnitz (8. uni), 
mit 488 Unterjchriften, beſchwört die Berliner, fortzufabren in dem Kampfe für 
Freiheit, Necht und Volkswohl; und der Verein der Volfsfreunde in Schweidnig, 
mit 850 Mitgliedern, ſchließt ſein Manifeft an das berliner Bolf (13. Juni): 
„Wir reihen Euch im VBollbewußtfein unferer Würde, unferer Kraft und unferee 
entihiedenften Willens die Bruderhand mit dem Gelöbniß, unerſchütterlich an 
Euch zu halten, jeven Eurer Schritte, den Ihr zum Schuß unferer Rechte zu 
thun für nothwendig erachtet, als in unferem Namen gethan anzuerfennen, und 
wenn ed die Noth erfordert, Euch auch nach Kräften zu unterftügen.” Adreſſen 
aus Rauenburg (von der Bürgerverfammlung und dem conftitutionellen Club), 
Stoly (12. Juni, mit 234 Unterfchriften), vom conftitutionellen Club in Stettin, 
som Bürger: und vom Volksverein in Greifswald (22. Juni), aus Thorn 
(20. Juni, mit 139 Unterfchriften) vereinigen fi in den Erklärungen der Ans 
erfennung und Billigung der Märzrevolution; 256 Torgauer fprechen fich mit 
den Berlinern und den Bewohnern namentlich der rheiniichen größeren Städte 
„im Wefentlichen einverftanpen” aus (25. Mai); 200 Eingefefiene des Kreiſes 
Wanzleben befchließen in einer Bolfsverfammlung zu Langenweddingen (12. Juni), 
dem Bolfe Berlins fundzutbun, daß fie „überall damit einverftanden find, was 
die Berliner zum Heil des gefammten Baterlandes zu thun für gut befinden“; 
eine Berfammlung von Staatsbürgern Salzwedels verfihert dem berliner Ma— 
siftrat (30. Mai), daß Berlin groß fer in ihren Augen: „Berlin bat einen 
berrlihen Klang im Lande, und daß es fih bewährt, Das erwirbt ibm unfere 
volfte Achtung und Zuftimmung“; von Halberftadt wird im Namen einer Volks— 
verfammlung erklärt (4. Juni): „Wir erfennen an, daß unfere junge Freibeit 
unter dem Schuße der wachſamen Bewohner Berlins ficht, und begen bag 
Vertrauen, daß alle feindfeligen Angriffe auf Diejelbe an der Ausdauer im hei— 
ligen Ringen nad Freiheit fiheitern werden”; 241 Bewohner Havelberge und 
der Umgegend ermahnen die Mitbürger von Berlin, ſich nicht irre machen zu 
laffen tur die Worte Derer, die ihre Thaten berabzufegen verſuchen, „denn 
der Euch durchlebende Geift ver Freiheit ift noch nidyt eingedrungen in ihre 
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Bruſt“; der Handwerferverein zu Brandenburg nebft 194 dortigen Bürgern 
ermutbigen die Berliner, auf der betretenen Bahn mit derfelben Hingebung 
fortzufchreiten, „fie reihen ibmen zu diefem edlen Streben die Bruderbanp“ 
(15. Suni). Der demofratifhe Verein in Frankfurt a.d. D. (Namens feiner 
360 Mitglieder) rühmt „ven beſcheidenen Stolz; und die edle Selbſtbeherrſchung, 
mit welder die Männer von Berlin alle Anfeindungen bisher ertragen, die ein 
blinder Fanatismus der Reaction über fie verbängen will” (9. Juni); der con» 
Ritutionelle Club in Landsberg a. d. W. reicht den Bewohnern Berlins die treue 
Bruvderband, „und feiner Macht auf Erven foll es gelingen, Zwietracht aus— 
zuſäen zwifchen Euch und ung“ (6. Juni). Der Magiftrat und viele Bürger 
von Lübbenau nebſt den Deputirten von 16 Dörfern verfünden: „Mas tie 
Drohungen gegen Berlin anlangt, fo halten wir fie für Rodomontaden; follte 
jedoch der Wahnſinn ſich wirklich foweit fteigern, dann werden wir Berlin nicht 
mit Iceren Worten unterftügen. *%) Aus Lübben bringt F. Müller „im Namen 
vieler Bürger” eine „Segen-Erflärung” (5. Juni), welche die Berliner gegen 
die Schmähungen in Schutz nimmt. Diefe „Gegen - Erflärung“ erſchien als 
Edenanfchlag; in verfelben Form wurden die Adreſſen aus Stettin, Breslau, 
Bunzlau, Schweidnitz, Neichenbach veröffentlicht, wie endlich auch eine Procla— 
mation des politifhen Clubs in Elberfelv, vom 23. Juni **), welche zunädft 
gegen eine damals im Bergifchen und in der Grafſchaft Marf cirenlirende 
Arreffe an das Staatsminifterium — ähnlichen Inhalts wie das rÖgliner 
Manifeft — gerichtet ift, und mit folgender Apoftropbe fließt: „Volk von 
Berlin, deffen Hocberzigfeit noch jüngft der König felbft anerfannt bat, nimm 
Sefinnungen, wie die in jener Adreſſe ausgefprochenen, nicht für das Urtbeil 
der Provinzen überhaupt, noch insbefonders für das der Mehrzahl der Bes 
wohner von Berg und Marf, und fei überzeugt, daß Deine Verdienfte um 
das Vaterland im Herzen der Provinzen ſtets die danfbarfte Anerkennung 
finten werten,” 


*) Aehnliche Zufbriften kamen aus Merfeburg, Weißenfels, Hohenmölſſen bei Weißen- 
fels, Calbe a.d. S., Lauchſtädt, Prenzlau, Bublig, Marienwerder, Eſſen u. a. O. Eine 
Adreſſe von 1100 bäuerlichen Bewobnern des Pregel-, Piſſa- und Inſterufers erklärte ſich 
mit dem Inhalte des vom 81. Bezirksverein erlaſſenen Manifeſtes einverſtanden. — In ihrem 
vollſäändigen Inbalte find dieſe Adreſſen und Erklärungen veröffentlicht, theils unter den be» 
zablten Anfersten der Voſſ. Zeitung (vom 9, 15., 23., 24., 25.. 30. Junih, theils unter den 
politiſchen Nachrichten der Zeitungs-Dalle (vom 9., 11., 12., 14,, 17., 20, 23., 24. Juni, 
2. Juli, der Nationale Zeitung (vom 6., 10., 11., 14., 15. Juni), der Confitut. Elubzeitung 
ine — ter Deutſchen Arbeiter-Zeitung (Nr. 19. .), der Locomotive (Nr. 59., 60. 

3., 64.). 

**) Auch Polen bedachte — in der 3. Juniwoche — bie berliner Etraßeneden. Das 
betreffenne Plakat, unterzeichnet: Polen, 18. Juni. Die Volksverſammlumg — war freilid 
andern Inbalıs: „Berliner Brüder’, fo fchliebt es, „wir rufen Euch zu, es ift feine Zeit 
zum Feiern! Wer eine Hand bewegen kann, um die Waffe oder Feder zu fiihren, wer der 
Rede zu gebieten verman, deſſen heilige Pflicht ift es, thätig aufzutreten zur Rettung des 
Vaterlandes. Vereiniget Euch daber, wie wir es zu unferem Schutze getban haben; flellt Euch 
dem gefeßwidrigen Treiben mit Enticioffenbeit entgegen, und ſeid veflen gewiß, daß Euch 
der thätige Beiftand aus den Provinzen erforverlichen Falle nicht fehlen wird.’ 
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Gleich entfernt von dem Ausprude feindfeliger Gefinnungen wie von dem 
Befenntniffe inniger Eympatbie war der Inbalt einiger aus den Provinzen 
zur Kenntniß der Hauptftadt gebrachten Schriftftüde, deren Urheber eine Ber: 
mittelung oder Berföhnung erftrebten. „Es wäre ungeredyt”, heißt es in einer 
„an ‚die Bewohner der Provinz“ gerichteten Proclamation ver „freien Ber: 
ſammlung“ in Neuſtadt-Eberswalde (8. Juni), „es wäre ungerecht, ganz Berlin 
für das verantwortlich zu machen, was nur ein Theil deſſelben verfchuldet; es 
wäre aber auch gefährlich, weil e8 zum grenzenloſen Elend des Bürgerfrieges 
führen fönne. Kür das Gute laft ung wirfen durd Bereinigung, nicht durch 
Trennung, durch Beruhigung, nicht durch Aufregung!” Aus Stendal wird 
den berliner Mitbürgern, im Auftrage einer Bolfsverfammlung (5. Juni), zus 
gerufen: „Wenn Ihr die Stimmen der Reaction in den legten Wochen leider 
nur zu oft aus den Provinzen vernommen babt, wie fie Euer Thun verdäch— 
tigt, und die Ausführung von Mafregeln, welche auch die Gemäßigten unter 
Euch für ungeitig halten mußten, von der Negierung gefordert hat, dann feid 
überzeugt, daß Ihr, wie wir bis jegt von Euch, auch nur mei die Schreier, 
freilich von der entgegengefegten Partei, gehört habt, weldye durch diefen ihren 
Noibfchrei das morſche, wanfende Gebäude des früheren Syflems, unter dem 
Re fi fo warm in ihre verrofteten Privilegien eingehülft hatten, noch in feinem 
Sturze aufhalten zu können wähnen.“ Die Adreſſe der ſtendaler Volföver- 
fammlung galt zunächſt als Ermiverung auf eine Anfprache, melde der Club 
des 66. Stadtbezirks in Berlin an die „Mitbürger in den Provinzen“ erlaffen 
hatte. Nicht vereinzelt war diefer Verſuch, von der Hauptftabt aus belchrend 
und verföhnend auf die Bevölferung der Provinzen einzuwirfen. Die erwähnte 
Anſprache gehörte zu den erften, die aus der Bürgerfchaft felbft bervorgingen, 
Ihre Tendenz ift mit den an die Mitbürger in den Provinzen gerichteten Worten 
bezeichnet: „Verſtändigen wir ung, damit in der ſchweren Zeit, wo Einigfeit vor 
Allem Noth thut, nicht Zwietracht und Haß die Söhne des Vaterlandes in 
feindliche Parteien zerfpalte!* Den der Hauptftadt gemachten Vorwurf, ala 
trage fie die Schuld an den herrſchenden Notbftänden im Handel und Gewerbe, 
weiſt fie zurück, indem fie fragt: „Iſt ver Nothſtand erft feit dem 18. März 
vorhanden? Laftete er nicht ſchon früber auf ung, und bat er nicht mit zum 
Ausbruch des Kampfes beigetragen? Mit dem Augenblicke — heißt es weiter — 
- Mo in Franfreich jene gewaltige Umwälzung der politiihen und focialen Ber: 
bältniffe eintrat, und bie dort frei gewordenen Ideen mit unmwiverftehlicher Ge— 
walt fi von Land zu Land fortpflanzten, hat vie Gefchichte ihren großen Um— 
wandlungsprocch begonnen, der und gewiß zum Heife führen wird, ber aber 
bie bisherigen Berhältniffe aufs Tieffte erfchüttern und die auf Ruhe und 
Friedlichkeit berechnete Entwidelung unferer materiellen Sntereffen in dem bis: 
berigen Gange nothwendig unterbrechen mußte.” Auf die Frage von der Bes 
deutung der Revolution übergebend, erflärt die Anfpradhe, daß nur durch bie 
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Revolution Preußen bie fchnelle, Fräftige und glüdliche Entwidlung erleben könne, 
welche es abermals befähigen werde, im glänzenden Gewande ver Wiedergeburt 
an die Spige Deutſchlands zu treten. Der Befchuldigung gegenüber, daß Berlin 
ausfchlichlich den Nubm in Anfpruch nebme, die Revolution gemacht zu baben, 
und ſich deshalb für berechtigt halte, als Vorkämpfer oder Wächter der Freiheit 
im Namen des ganzen preußifchen Volfes die Stimme zu erheben, läßt fich die 
Anſprache alfo vernehmen: „Iſt Ruhm errungen worven, fo mögen die Kämpfer 
mehr das Glück, ald ihre befondere Aufopferung preifen, Ihr Alle hättet dass 
felbe gethan, wäret Ihr in denfelben Berhältniffen gewefen. Denn die Frucht 
war reif zum Abfallen! Wie follte nun, wer zufällig dem Baume am nächften 
ftand, ſich deffen befonvers rühmen, daß gerade er berangetreten, um ſie zu 
brechen, felbft wenn er feine Hand Dabei an Dornen verlegte?” Auch auf den 
Vorwurf der „anarchifchen Gelüfte” fommt die Anſprache zurüd: „Bedenket, 
daß in großen, volfreichen Städten in Zeiten allgemeiner Aufregung das Leben 
bewegter, das Handeln rafcher, die Meinungsverſchiedenheit Ichroffer fich geftaltet, 
als in weniger zufammengedrängten Kreifen — dies liegt nun einmal in ber 
Natur der Sade und bat an ſich nichts Gefährliches, ,. Die Mehrzahl von 
und bat den Wahlipruh: Keine Reaction, aber auch feine Anarchie. Sollte 
bie erftere verfucht werden, fo werden wir mit aller Macht unferer gefelichen 
Waffen gegen fie wie Ein Mann aufftehen, wo aber die letztere uns bedroht, 
ba fühlen wir Muth und Kraft genug in ung, ihre Werkzeuge zu bändigen.“ 
Aehnlich, die einzelnen Angriffspunfte noch umftändlicher widerlegend, ſprach fich 
der „Bürgerverein des 81. Bezirks” in einer Proclamation an die „Männer 
der Provinzen” aus. „Wir leugnen nicht“, heißt es darin, „daß Heine Unge— 
feglichfeiten vorfommen, aber niemals find fie gegen Perfonen oder Eigenthum 
gerichtet, wir fprechen es mit voller Uebergeugung aus: feine Spur rommus 
niftifcher Verkehrtheiten iſt in Berlin zu finden. Wie groß die Noth auch fei, 
das Eigenthum ift vem Aermften heilig... Der Mißbraud der Preffe ift bei 
uns fo gefahrlos, wie in allen Staaten, wo bie Preffe frei ift, denn die Wahr: 
beit fiegt immer. Die Bolföverfammlungen, weit entfernt, ſchädlich zu wirken, 
bilden das Nechtsbewußtfein des Volkes aus, und wo das Wort frei geführt 
wird, giebt e8 Feine Gefahr für die Wahrheit. Das Licht der neuen Freiheit“, 
fo. fchliegt die Proclamation, „hat Feinde genug, nicht mädtig zwar, aber ge: 
fährlich, weil fie in unferer Mitte weilen und im Stillen wirfen, ein ſchleichendes 
Gift. Darum, Brüder der Provinzen, ſeid wachſam, wie wir es find, bört 
nie auf einig zu fein mit ung, wie wir es immer fein wollen mit Euch, dann 
wirb bie Freiheit ihren Siegeslauf fo glorreich vollenden, wie fie ihn begonnen 
hat, und unter dem doppelten Schirme ber Freiheit und Einigkeit wird ver 
Friede und das Glück des Vuterlandes erblüben zu nie geahnter Größe.“ Ein 
anderer Bezirföverein, der Friedrich-Wilhelmſtädtiſche, befchloß, ohne felbft eine 
Anſprache an die Provinzen zu erlaffen, die ftädtifhen Behörden aufzufordern, 
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„die nöthigen amtlichen Mafregeln zu ergreifen, um der verberblichen Mif- 
fimmung zwiſchen ber Hauptſtadt und den Provinzen entgegenzuarbeiten,” In 
feiner Adreſſe vom 7. Juni erflärte der Berein: „Der Magiftrat von Berlin 
bat es nicht verftanden, die ganze Bedeutung der Revolution zu erfaffen und 
gegen die Provinzen geltend zu macen. Aus diefer Verſäumniß find vie be> 
dauerlichften Mißverbältniffe entftanden, und flatt daß die Hauprftadt den wohl: 
verdienten Danf des Landes hätte ernpten follen, muß fie fich täglich) den ſchmäh⸗ 
lichften Anfchuldigungen und Angriffen ausgefegt ſehen.“ Der Magiftrat möge 
daher den Provinzen an's Herz legen, „daß fie fi nicht allein in völliger 
Unfenntniß über ihre eigenen Vortheile befinden, fondern fi auch nicht wenig 
unpatriotifch zeigen, wenn fie, ftatt die Opfer, welche Berlin gebracht, begeiftert 
anzuerfennen, die Stodung des Verkehrs nur feinen Bewegungen zuſchreiben, 
während dirfelbe doch eine europäifche ift und in der Entwidelung der ganzen 
forialen Frage ihren Grund bat.“ Bereits am bien hatte jedoch der Magiftrat 
fein Wort „zur Wahrung der Ehre der Hauptſtadt“ geſprochen. Gleichwohl 
verfäumte er nicht, jene Adreſſe vierzehn Tage fpäter durd ein Schreiben zu 
beantworten, in welchem er das Urtheil des Vereins über den Magiftrat als 
ein einfeitiges bezeichnet, hervorgegangen aus einem Berfennen der Berhältniffe 
und einer nicht richtigen Würdigung der Wirffamfeit der ftädtifchen Behörden. 
Zugleich fpricht er feine Anficht dahin aus, daß es durd Worte nicht gelingen 
werde, die Stimmung in den Provinzen zu befeitigen. In feiner Befannts 
machung vom bten legte er ein beſonderes Gewicht darauf, daß er alle Ber: 
anftaltungen getroffen habe, um die orbnungsmäkige Abhaltung des bevorftes 
benden Wollmarftes ficher zu ftellen. Es war nicht unbefannt geblieben, daß 
mehrere Gutsbefiger, befonders aus der Alımarf, befchloffen hatten, ihre Wollen 
nicht nach Berlin zu Marfte zu bringen; auch hatte der Magiftrat von Neu: 
Ruppin bereits einen Rollmarft auf den 16. bis 18. Juni angefagt. — Jene 
Befanntmadung lautete: 


d 

Es find vielfeitig in den Provinzen theils völlig unwabre, teils übertriebene Gerüchte 
über den Zufland der öffentlihen Ordnung und Sicherheit in Berlin verbreitet worden, auf 
deren Grund mande Gemwerbtreibende und andere Perfonen dem Bernehmen nach Bedenken 
tragen follen, fih in der jegigen Zeit nach der Hauptftadt zu begeben. Wir finden und dba» 
dur veranlaßt, unfern Mitbürgern im den Provinzen die berubigende Berfiherung zu geben, 
daß die Sicherheit der Perfon und ves Eigentbums in der biefigen Stadt durchaus nicht nes 
fährdet if. Zwar macht fi die lebendige Theilnahme unferer Bevölferung an dem großen 
Entwicklungs-Proceß, in welchem fich gegenwärtig das ſtaatliche und geſellſchaftliche Leben 
des preußifchen und deutfhen Volkes befindet, auch in dem öffentlihen Treiben der Stadt in 
Geftaltungen fihtbar, an die wir bisher nicht gewöhnt waren. Ya wir haben fogar mande 
Kundgebungen politifher Anfichten und Korderungen zu beffagen gebabt, die mindeflens in 
ihrer Form in feiner Reife zu entfchuldigen find. Indeſſen hat der gefunde Sinn unferer 
Bevölkerung dergleihen Ungebörigfeiten febr bald ſelbſt als ſolche erkannt und befeitigt. Nies 
mals aber bat das erwachte Gefühl der gleichen Berechtigung aller Menfhen und aller Staats» 
genoffen auf Kreibeit, Schuß und Ehre, und die mit diefem Gefühle verbundene geiftige Er- 
bebung aller Rlaffen unferer Einwohnerſchaft es geduldet, daß die Sicherheit der Perſon und 
des Eigenthums und die zu deren Schuß erforderliche öffentlihe Ordnung irgendwie gefährdet 
werde. - Indem wir und gebrungen fühlen, dies der Wahrheit gemäß und zur Wahrung ber 
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Ehre der Haupiſtadt zur Kenntniß ımferer Mitbürger in den Prowinzen zu bringen, bemerken 
wir noch insbeiondere, daß wir alle Beranflaltungen aetroffen haben, um die ordnungamäßige 
Abhaltung des in diefem Monate hier ftattfindenden Wollmarkts und namentlih die öffentliche 
Ordnung auf den Marktplätzen auf das Vollkommenſte fider zu fielen. *) 


Für die parlamentarifchen Verhandlungen ver Elubs und Bereine lieferte 
die Angelegenheit der „Berftändigung mit den Provinzen“ reichen Stoff. Im 
conftitutionellen Club war am 29. Mai der Antrag geftellt worden, eine Adreſſe 
an die Provinzen zu erlaffen. Diefer Club, motivirte einer ‘ver Antragfteller 
(Hr. Abarbanell), fei befonvers dazu berufen, da er durd feinen Namen und 
feine das öffentliche Vertrauen genießenden Mitglieder einen größeren Einfluf 
übe, als die anderen politifhen Vereine. Der Antrag wurde von der Ber: 
fammlung angenommen und die Abfaffung der Adreſſe einer Commiffion von 
fünf Mitgliedern übertragen. Ihr erftier Entwurf, von Hrn. Stern am 6. Juni 
vorgelegt, erhielt, da er „zu lang, pedantifch und unpopulär” erfchien, nicht die 
BZuftimmung der Berfammlung. Eines günftigeren Erfolges erfreute ſich ver 
am 8ten mitgetheilte, umgearbeitete Entwurf, doch wurde neben demſelben nod 
eine andere, auf die Lanpbevölferung berechnete und von Hrn. Splitt verfaßte 
Aodreffe angenommen. **) Durd fliegende Blätter wurden hierauf die beiden 


*) In ähnlicher Art erflärte der Magiftrat von Frankfurt a. d. D., 16. Juni, „daß 
die Bewohner diefer Stadt, wie warm und lebhaft fie auch für die Freiheit fühlen, doch eben 
fo febr von der Nothwendigfeit durbdrungen find, die Ordnung, die öffentlihe Ruhe und 
Sicerbeit aufrecht zu erbalten. In diefem Einne, verbürgt dur eine wohl organifirte Stadt⸗ 
mehr, wird Aranffurt feine Gäfte zu der bevorfiebenden Mefle in der früher — Rube 
begrüßen. Sie mögen fi feſt verfihert halten, daß keinerlei Grund zur Beſorgniß irgend 
einer Störung obwaltet.’” 

**) Hier einige Auszüge aus biefen Adreſſen. Die „an die Stäbte der Provinzen‘ 
fließt: „Was errungen ward, es ift im Sinn und zum Heil Aller errungen worden, und 
niemals wird die Hauptftabt ein befonderes Nedt für fih in Anſpruch nehmen, niemals wire 
fie für ihre Ueberzengung eine beiondere Haltung fordern. Nun fo laßt uns denn mit uner- 
fhütterliger Eintracht gemeinfam die errungenen Güter wahren, die Freiheit des Volfes und 
des Thrones fügen! Denn nur durch einmüthiges Wirken vermögen wir die neue Geftal- 
tung der Dinge zu gründen und das Nertrauen zu befeftigen und wiederperzufiellen, durch 
welches allein der Friede und der Wohlſtand des Baterlandes gefihert werden kann.” — 
Die Adreſſe „an unfere Brüder auf dem Lande‘ fchildert zuerſt dad Unheilvolle ver vor: 
märzlihen Beamtenherrihait und befpricht dann die „Errungenſchaften.“ Auf die Frage: 
was denn die neue Ordnung der Dinge bringen wird? antwortet fie: ‚Anerkennung deflen, 
daß man als Menſch mit aleihen Rechten geboren wird; Anerkennung deſſen, daß ehrliche 
Gefinnung böher zu erachten, denn Titel, Geld, Rang; es wird und muß aufhören, daß 
Klaſſen, die dur die Geburt allein gefhaften werden, den alten, fo bedeutenden Einfluß 
wieder erlangen; es muß dafür der Grundfab gelten: Alle find glei vor dem Geſetz. 
Es wird durch eine Vollserziehung fowohl dem Kinde des Armen, wie dem Kinde des Reichen 
und Hohen gleiche Gelegenheit gegeben werden, fich zu allem Guten, Tüctigen auszubilden: 
denn niht beim Gelde allein figt der Verfiand; fihnellere und billigere Zuftig, bei der das 
Bott feibft mit zu Gerichte figt, die alſo milder, denn die hundert Jahr alten Geſetze, richtet; 
ſchnellere und daber billigere Abmachung der Separationen und Ablöfungen, Befreiung von 
veralteten Laſten und namentlich: Erlaffung von Geiegen, wonach wie Bemittelten Alles, die 
Unbemittelten Nichts an Steuern zahlen; ed muß und wird aufhören, daß der Reihe das 
Brot, Fleiſch u. f. w. nicht theurer bezahlt, denn der Arme! Seht, Ihr Brüder — fährt bie 
Adreffe fort — dies und noch vieles Gute und Schöne, das hiermit zufammenbängt, find bie 
Folgen ber neuen Ordnung der Dinge. Zu diefem Allem tritt noch hinzu, daß man endlich 
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Adreffen des Clubs, die eine mit der Ueberſchrift: „An die Städte der Pros 
vinzen“, die andere: „An unfere Brüver auf dem Lande“, in die Provinzen 
verbreitet, — Im Berein für Volksrechte wurde am 2ten der Antrag geftellt, 
das im Nolfston gehaltene Flugblätter über Die Provinzen verbreitet würden, 
um beſonders das platte Land über die feinen wahren Üntereffen zuwider 
laufenven, reactionären Verſuche aufzuflären. Die Beratbung ergab fo viele 
Differenzpunfte wegen der Form der Ausführung — Diefer wollte eine Bes 
lehrung durch Brodüren, Jener eine directe Einwirkung auf die Randfchullebrer 
u. f. w. — daß die Debatte über den Antrag ohne Abftimmung endigte, — 
Auch der Volksclub hatte eine Commiffion zur Abfaffung einer Proclamation 
an die Provinzen niedergefegt; der von Hrn. Schönemann am 5ten verlefene 
Entwurf fand die Zuftimmung des Clubs, dod waren die Anfichten über die 
Art der Verbreitung getbeilt. Während der Eine für die durd den Club felbft- 
ſtändig zu erlaffende Erflärung ſich ausſpricht, will ein Anderer „vor allen 
Dingen das Zufammenwirfen der demofratiidhen Clubs nicht gefiört ſehen, da 
fie tie natürlichen Vertreter demoöfratifcher Gefinnungen feien”, bält es ein 
Dritter endlich für gerathben, daß der Elub mit einer demnächſt ftattfindenden 
Berfammlung der berliner Wahlmänner fib in Verbindung ſetze. Die Frage 
blieb unerledigt. — Die eben erwähnte Verfammlung fand am Ten im Cons 
certjaale des Schaufpielhaufes ſtatt. Es war feit den beendigten Wahlgeſchäften 
die erfte, welde für ſämmtliche Wablmänner Berlind ausgejchrieben worden, 
Nah den Mittbeilungen des Dr. Gerde, welcher fie eröffnete, hatte der Wahl— 
bezirf, welchem er angehörte und der fchon mebrere Berfammlungen gebalten, 
befchloffen, alle Wablmänner Berlins zu diefer Verfammlung einzuladen, zus 
nächft, damit über eine Erflärung beratben werde, mit welcher die Hauptftadt 
den Angriffen aus den Provinzen entgegentrete, und welche geeignet fei, bie 
Haltung der Haupsftadt zu rechtfertigen und auf die Verſöhnung der Provinzen 
mit ihr hinzumirfen. Die Verfammlung, die ſich hierauf unter dem Vorſitz 
des Dr. Gerde conftitwirte — in der nächſten Sigung, am IOten, nahm fie 
die Bezeichnung: Verein der Berliner Wahlmänner an — beſchloß nad einer 


die Wahrheit obne Gefahr für Perfon und. Sache — Alles jedoch, wie fih von ſelbſt ver- 
hebt, mit der gebörigen Mäßigung — reden kann, und daß jever Beamte für feine Hand— 
lungen verantwortlich ıf.... Diefe Errungenfcaften dürfen nicht aufgegeben werben! Ge- 
fihert aber werden fie für alle Zeiten nur, wenn wir Alle, Ale, in der ganzen Ausdehnung 
unferes Baterlandes, einig handeln, Alle uns begeiſtert fühlen von diefem großen Werte, 
Alle dierbei die Opfer nicht fcheuen, die notbwendig werden, Alle uns brüderlich die Dand 
reihen! Hiezu gebört aber, daß Ihr allen Einflüferungen entgegentretet, welde die großen 
Errungenſchaften verdächtigen, die Euch einreven wollen, die Berliner hätten Theil an dem 
Umfchwunge der Dinge, verwünfchten felbft die Nacht vom 18. und 19. März und bemühten 
ſich, der rubigen Entwickelung der Dinge entgegenzutreten. Es find das Alles Verläum— 
dungen.” Nachdem die Apreffe bierauf am dem Feſtzug des 4. Juni erinnert, welder be» 
wieſen, wie einig Berlin fei, fließt fie mit folgenden Worten: „Brüder! den Fürften in 
unferer Mitte und mit Euch im Bunde — und eine fhöne Zufunft wird unfer Aller Eigene 
tbum! Darum habt Bertrauen zu Berlins Bewohnern. Nur Bertrauen bringt Einigkeit; 
Einigfeit aber if der feſteſte Schild gegen innere wie äußere Feinde.“ 
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ausführlichen Debatte faft einftimmig, eine Proclamation an tie Provinzen 
zu erlaffen. *) Ein Comité von neun Perfonen wurde mit deren Abfaffung 
beauftragt; da der am 10ten verlefene Entwurf jedoch mißftel, wurde das 
Comite noch um ſechs Mitglieder verftärft. Die Adreſſe fam indeſſen nicht 
zu Stande. 

Die Verftändigung der Hauptftadt mit den Provinzen war das Loſungs— 
wort, welches Hr. Held bei der Feier vom Aten an den Gräbern ausgeiprocen, 


*) An diefer Debatte betbeiligten ſich bauptfählih die anweſenden berliner Abgeordneten, 
Es fei bemerkt, daß vie Verbandlungen am Norabend der Debatte über den Berends'ſchen 
Antrag ſtattfanden. — Wir entnebmen einem Berichte über diefe Verſammlung Folgendes: 
‚+. Dr. Schonemann trug feinen Entwurf einer Prorlamation vor; dieſe entbielt die Aus; 
führung ter drei Säge, daß die That der Nevolution ver ganzen Hauptſtadt angeböre, ver 
Sieg durch das moraliibe Gewicht der einmütbigen Erbebung der ganzen Hauptftadt ent: 
ſchieden fei — daß die Früchte und Vortbeile verieiben für den ganzen Staat ertämpft feien 
— daß das ganze Vaterland die Errungenihaften anerfennen und wahren werde. Dieran 
fnüpfte fih die Debatte. Der Abgeordnete Jung erkannte den Nuten einer Proclamation 
im Sinne des Entwurid an, bielt es aber fir den Zwed der Verſöhnung der Provinzen 
noch für forderliber, wenn die ganze Wahlmannihaft einen von ibm bereits an die National- 
verſammlung gebrachten Antrag: zu erklären, daß die Kämpfer des 18. und 19. März fi 
um das Nalerland wohl verdient gemadt u. f. w., durch eine Petition an die conftituirende 
Berfammlung einmütbig untertügen wollte. — Der Abgeorpnete Prediger Sydow erflärte 
fib in einem fehr Tangen VBortrage, der bäufig dur Zeichen des Mißfallens unterbrochen 
wurde, gegen eine Proclamation an die Provinzen. Er griff zunächſt die Faſſung des Ent- 
wurfs an, indem er behauptete, die Nevolution feti nicht in Berlin gemacdt, fondern durd 
die Märzkämpfe fei nur eine ſchon lange und zuletzt noch durd das Verlangen der Stadt 
Köln vorbereitete geſchichtliche Entwidelung befiegelt. Als Grrungenihaft der Revolution 
fönne ferner einzig und allein dad Veorbandenfein ver gegenwärtigen Nationalverfammlung 
angefeben werden. — Hr. Ehönemann vertbeidigte die Faſſung, indem er nachwies, dat 
eben durch die Darftellung der Revolution als eines nothwendigen Moments geſchichtlicher 
Entwidelung die Rechtfertigung derfelben in dem Entwurfe verfucht worden fei. Wenn übri» 
gens nicht alles Vezügliche babe angeführt werden können, fo liege dies in der notwendigen 
Kürze einer folben Erklärung. — Abgeordn. Jung: In dem Lapidarfil einer Proclamation 
fönnten nicht alle Einzelheiten berührt werden. Uebrigens fei durch das bloße Borbanden: 
fein der Nationalverfammlung den Forderungen der Revolution feineswegs ein Genüge ge— 
ſcheben. Es käme nod darauf an: daß die Nationalverfammlung diejenigen Mängel, welde 
die Nevolution hervorgerufen, auch gründlich und für immer befeitigte, Die geſchichtlichen 
Entwidelungen machten ſich nicht immer allmälig und organiſch, fondern oft plöglich und 
dur einen Bruch. So wäre es in allen Nevolutionen, und-dann käme es darauf an, Pie 
Eonjequenzen folder Entwidelungsweiie aufrichtig anzunehinen und demgemäß zu handeln. 
(Beifal.) — Abgeordn. Berends weil nah, warum der Kampf gerade in der Hauptftadt 
zum Ausbruch kommen mußte. Allerdings babe der Kampf und die Haltung der Hauptftadt 
den Danf des ganzen Pandes verdient, da die Haupiftadt fein Vorrecht für fi angefirebt 
babe, vielmehr die Arücte der Nevolution dem ganzen Lande zu gut fommen. (Beifall.) — 
Abgeordn. v. Kirdmann: In Fezug auf Anerfennung der Revolution feien in der Nationsf- 
verfammlung drei Parteien: die eine, aber fehr Heine, wolle die Zuftände, wie fie ſich bie 
zum 18. März geftaltet hätten, erhalten; die zweite wolle eine neue Verfaſſung durch Verein» 
barung ter Nationalverfammflung mit der Krone maden: vie dritte betrachte das Volk allein 
berechtigt, fib eine neue Berfaffung zu geben; zu diefer legten geböre er. (Allgemeiner Bei— 
fat.) Was nun eine Proclamation an die Provinzen beträfe, fo könne eine folbe immerbin 
erlaffen werden, doc verfpredhe er fib davon feinen zu großen Nugen. Es baben wirklich 
in Berlin Uebergriffe ftattgefunvden. Gr erinnere an die fogenannte große Demonftration, 
woburd der Minifter Campbaufen zur Abänderung von Negierungsmaßregeln habe gezwungen 
werben follen. Dies fei nahe an der Grenze des Ungefeplihen geweien. Er erinnere ferner 
an das gewaltfume Eindringen der Arbeiter in die Amtswohnung des Miniſters v. Patow. 
Wenn die Berfammlung aus allen Kräften folde Aufıritte verhindern wollte, fo würde fie 
am wirkfamften die Berföhnung der Provinzen mit ver Hauptftadt anbahnen.‘ 
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für weldes er das Ja der Berfammlung gefordert hatte. In ver That bes 
fhäftigte ihn einige Zeit hindurch die Ausführung des wortreich verfündigten 
Planed. Sein Eifer rief aber mehr denjenigen der Gegenpartei, als den ver 
demofratiichen Gefinnungsgenoffen hervor. Wurden doch von ven Clubs die 
Anträge abgelehnt, weldye in derſelben Angelegenheit auf eine Berbindung mit 
Hm. Held gerichtet waren. Diefer hatte ein Plafat „an das Bolf der Haupt: 
ſtadt“ veröffentlicht (4. Juni), in weldem er ald die wicdhtigfte Pflicht der 
Hauptftadt bezeichnet, eine Verſtändigung verfelben mit den Provinzen um jeden 
Preis herbeizuführen; „denn nur durch die innige Bereinigung der Hauptftadt 
mit den Provinzen ift es möglich, der täglich entſchiedener auftretenden Reaction 
einen Damm entgegenzufegen, und fo die Hauptftadt vor dem Rachegericht des 
alten Syſtems zu fichern, einem Gerichte, welches unerbittlich über die Haupt⸗ 
fadt hereinbrechen muß, wenn das alte Syflem wieder Sieger wird.“ Diefe 
Ueberzeugung, erflärt Hr. Held, habe ibn auf den Plan geführt, fo fchnell wie 
möglich aus ven Bewohnern der Haupiſtadt ein großes Comite zu bilden, deſſen 
nähfter Zweck es fein foll, „unter dem Beiftande des Volfes von Berlin die 
Mittel und Wege einzufchlagen, um eine Berftändigung der Haupiftadt mit den 
Provinzen herbeizuführen.” Zur Bildung dieſes Comite'8 lade er „Alle, die 
ih mit feinem Zwede einverftanden erflären und denfelben durd ihre thätige 
Mitwirfung fördern wollen”, ein, fib am 6. Juni in der Billa Colonna zu 
verfammeln. Das Refultat diefer, und da fie nichts zu Stande brachte, einer 
zweiten VBerfammlung, am 9ten, war bie von einer bunten Gefellfchaft voll⸗ 
jogene Wahl eined Ausfchuffes von AO Perfonen, dem vie weitere Sorge für 
eine Verftändigung mit den Provinzen überlaffen wurde. *) Die diefer Wahl 
vorangegangenen Berathungen ver zahlreichen Gefellfchaft erſtreckten fih auf die 
verichiedenartigften Vorſchläge: Einer der am lebhafteften viscutirten ging dahin, 
fünfzig Emiffaire in die Provinzen zu fenden, deren direeter Einfluß ſich be- 
ſonders auf die Landgemeinden richten follte; ein anderer wollte die Gründung 





*) Eine „„Eandidaten-?ifte”, welche in der zweiten Berfammlung vertheilt wurde, enthielt 
72 Namen von Perfonen, aus denen der Ausschuß zufammengefegt wurde, in diefer Reipen- 
folge: v, Arden, Bittlow, Borkheim, Benary, Bisky, Baier, Bernhard, Dobberig, 
Eccius, Stud. Friedrich, Fiedler, Forsberg, Golz, Gof, Greifenpagen, Gräbfe, Held, 
Hildebrandt, Huth, ©. Julius, Stud. Jonas, Affefor Jung, Karbe, Kuszinski, 
Kiefewetter, Kittlig, Korn, Kurth, Dr. Löwenberg, Dr. Lowinfon, Lautenfad, 
Dr. Löwenſtein, Lindenberg, Leſch, Linke, Lua, Müller, Muggelberg, v. Maufd- 
wid, Mofche, Stud. Monede, Mafur, Menz, Dr. Reihenbad, 8. Reichardt, Riemer, 
Rimpfer, Dr. Ries, Stud. Rauchfuß, Reich, Rubens, Rüdiger, Dr. Ruppius, Roſe, 
Rehbaum, Sieber, Saf, Senske, Spiegel, Dr. Sılitte, Sanne, Lehrer Schmidt, 
Thümmel, Triepel, Ouien, Urban, Woltersvorf, Weſtphal, Zeidler, Zoll, Zeh, Ziegler. 
(Die befonders bervorgebobenen Namen gehörten den Mitgliedern des Ausſchuſſes an.) — 
Einige der Genannten waren, ohne der Berfammlung beigewobnt zu haben und ohne ihr 
itwiſſen, auf die Life gelegt worden, weshalb einzelne öffentlihe Reclamationen ftatte 
fanden, wie die des Prof. Benary und des Dr. Ries, welde Beide, in den fogenannten 
Fünfziger-Ausſchuß ohne ihr Wiffen gewählt, erflärten, daß fie die Wahl nicht annehmen 
fonnten, (Voſſ. Zeitung vom 22. Juni.) " 
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von Zeitungen, die anfangs unentgeltlich vertheilt würden... Hr. Held bean- 
“fragte die Prägung einer Medaille zum Andenfen an die gefallenen Barrifaben; 
fämpfer, ein Antrag, der weiter dahin ausgedehnt wurde, daß aus dem Ertrage 
der verfauften Medaillen die Koften für die Drudjcriften beftritten würben, 
welche den Landgemeinden beftimmt waren; die Anleguny einer Wochenrente 
für die Berfolgung demofratifher Zwede wurbe von Hrn. Brill in Borfchlag 
gebracht. 

Der Lohn für die Bemühungen Held's und ſeiner Theilnehmer am Verſöh— 
nungswerle war, wenn man die Zurufe ind Auge faßt, die ald Stimmen aus 
ben Provinzen fih durch Inſerate in der Voſſ. Zig. einen Ausdruck verſchafften, 
fein erfreulicher. Ein großer Theil dieſer Inferate gedachte des Hrn. Held in nicht 
eben fchmeichelhaften Wendungen; feine Emiffnire revolutionirten, noch ebe fie er: 
ſchienen — und fie erfhienen nie — die Phantafie der unverföhnlichen Gegner. 
Dom Mitteloverbrucdhe ber und feinen 26 Dörfern wird verfichert, daß fich dort 
bie unberufenen Berföhner feines guten Empfanges erfreuen bürften, denn „mit 
dem Berlin, weldes, wie wir, den Grundfag: Mit Gott für König und Baters 
land, troß aller Gegenrede noch nicht aufgegeben bat und aud nicht aufgeben 
will, find wir eins und bedürfen wir feiner Verſöhnung.“ Aus der Priegnig 
foriht „Einer für Viele“ die Leberzeugung aus, daß Berlin ebenfo wenig an 
die Reaction glaube, „als in der Provinz faum Einer daran glaubt”; er er 
wartet, daß die Berliner cin Wort des Ernftes zu den Herren Jung und Helv 
fprechen, „welche fich bemühen, Euer und ald Folge auch unfer Aller Unglüd 
berbeizuführen.“ Die zu erwartenden Aufflärer, bemerken „Einige aus der Pros 
Binz, in Uebereinftimmung mit Vielen“, mögen fid ihre theure Miffton nicht 
fo leicht denken; „die in Berlin gefnidte moraliſche Kraft des Volls in ven 
Provinzen it ihnen gegenüber doch noch zu ftarf, die Anhänglichfeit an den ans 
geftammten Fürften Doch noch zu groß und das Hrer der materiellen Errungen» 
fihaften eine zu drüdende Einguartierung für die Provinzen geworden, ald daß 
man auf's Wort glaube, daß die Nevolutionsmänner ftetd nur das wahre Wohl 
des gefammten Baterlandes ind Auge gefaßt hätten... Möchte aber Berlin, 
das fo jählingd von feiner Höhe herabzuftürzen droht und das jest über vie 
zu eigenem Verderben aufgeworfene Kluft zwifchen fih und den Provinzen zu 
erfchreden anfängt, ebe es zu fpät wird, inne werden, daß eben darum Berlin 
nod nicht Paris ift, weil die übrigen Preußen noch feine Franzoſen find.“ 
Mit Entrüftung weifen „viele Landbewohner der Provinzen” einen Vermittler 
wie den Hrn. Held zurüd: „Wir find nicht fo fchlecht unterrichtete Leute, als 
Hr. Held uns zu ſchildern verfucht, aber wir find bei weitem ſchwerer zu vers 
führen, als der große Theil Eurer leichtfinnigen Bewohner... ., wir merben 
und niemals verftändigen, wenn Ihr nicht mehr Eifer, Muth und Klugheit 
bemeifet bei Unterbrüfung Eurer lügenbaften, literarifchen Proletarier und por 
litiſchen Hanswürfte, die Euch unter dem Köder der Freiheit aufs Furchtbarſte 
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fnechten, Eure Arbeiter zu Frechheiten aufreigen und Euch von den Provinzen, 
ben Quellen Eures Wohlftandes, ganz abſchneiden. Denkt, daß wir recht gut 
ohne Euch, Ihr aber nicht obne ung leben könnt. . . Emifjaire, die Hr. Held ung 
ſchicken möchte, würden ſchwerlich mit beiler Haut zu Euch zurüdfehren.” Eben 
fo aufrichtig laffen „mehrere Landleute aus ver Neumark“ Hrn. Held willen, 
„daß feine Emiffaire nur dazu dienen Fönnten, dem Landmann eine Uebung in 
ver Handhabung ver Volfsjuftiz zu verichaffen.“ Der „Bauern»Berein des 
Zeltower Kreiſes“ bringt, den Berftändigunsplänen gegenüber, fein „unums 
wundenes und ehrlihes Glaubensbefenntniß” zum dffentlihen Ausprude: „Mir 
find feine Reactionaire, wir wollen feine Reaction, ... wir wollen aber feine 
Republik, fondern wir wollen mit unverbrüchlicher Treue feſt am conftitutionellen 
Königthbum halten. Sind vie Berliner derſelben Anfichten, fo bedarf es feiner 
weiteren Einigung. Eind einige Berliner aber anderer Anfichten, wollen fie 
weiter gehen, vielleicht gar bis zur Nepublif, dann ift eine Einigung mit und 
unmdglid und jeder Verſuch unnütz, ja vielleicht gefabrbringend. Sollte der 
zulegt angenommene Fall in ferner Abfiht fichen, fo verbitten wir uns alles 
Ernftes jede Zufendung von Berfonen und Schriften, indem wir und gegen 
alle etwa daraus entipringen Fönnende Unannehmlichkeiten aufs Entfchiedenfte 
verwahren.” *%) Cine ähnliche Erklärung gaben „Viele aus der Marf, aus 


*) Eine andere öffentliche Erflärung deſſelben Bauernvereins, wie die obige, aus Dahle— 
wig, 22. Juni, datirt, betraf eine Affaire des Abgeordn. Jung, über die, da au fie mit den 
Emiſſairen in Zufammenpang gebracht wurde, hier Bericht und Gegenbericht folgen mögen. 
Mit Bezug auf ein Zeitungs-Inferat veröffentlihte Hr. Jung folgende Mittbeilung: „Zu ber 
Banernverfanmlung in Dablewig batten mich mehrere Einwohner aus ehr, eingelaben, 
um mit ihnen die bäuerlihen Berbältniffe, insbefonvere vie Ablösbarkeit der Dienftabgaben 
an Dominien zu berathen. Sie fhidten mir deshalb einen Wagen und ich fuhr um fo lieber 
din, als diefe Fragen der Nationalverfammlung vorliegen, und über fie mid zu unterrichten 
mir Pflicht fhien. In Dahlewig unterbielt ih mich mit den anwefenden Gutsbefikern einige 
Stunden lang, und fand bei ven meiiten eine fehr ruhige, vernünftige Anſchauung unferer 
Verhältniſſe. Als es aber zur eigentlichen Verſammlung geben follte, erflärte mir die Direc: 
tion, aus einem General und drei anderen Perfonen beftebend: Sie verbandelten nicht über 
Communal- und bäuerlide Berhältniffe, das fei Nebenfahe Ihre Tendenz fei gegen 
Berlins Uebergriffe, gegen feine republifanifchen Beftrebungen gerichtet, fie wollten die Liebe 
zum Königshpaufe befeftigen und nähren ꝛc. Die Bewohner von Steglig, die ihre Zeit zur 
Belämpfung von Puftgebifden zu fehr achten, zogen darauf mit mir ab.’ — Worauf der 
Bavernverein erflärte: „Der Landgerichts: Affeffor Jung batte am verwichenen Eonntag den 
18. d. M. die ganz befondere Freundlichkeit, in der Verſammlung unferes Bauernvereins zu 
Dablewitz im Teltowſchen Kreife, in Perfon zu erfheinen, um, wie er fagte, die Wünfhe 
der Bauern zur Einbringung in die National» Verfammlung entgegenzunehmen. Trotz biefer 
Sreundfichteit fah fih der Vorſtand des Vereins, auf Aller Begehren, veranlaßt, Hrn. Yung 
feinen Zutritt bei unferen Berathungen zu geftatten. Es wurbe bemerft, daß es ſich bier vor— 
fäufig nur um Aufrechthaltung unferer bekannten politifden Meinungen handle, welde denen 
des Hrn. Yung fehnurfirads entgegen feien. Es wurde auch auf die Emiffaire in den Pros 
vinzen hingerwiefen und Hr. Jung dann freumdlichft entlaffen. Dies hatte darin feinen Grund, 
mweil der Teltower Bauernverein fi fireng an das Geſetz bindet, und ein foldes die Un: 
verleglicleit der Perfon eines Volksvertreters ausſpricht.“ — Dieſes dablewiger 
Ereigniß wurde durch ein Inferat, aus Lichterfelde bei Berlin, dazu ausgebeutet, Hrn. Held 
zu verſichern, daß ef überall in der Provinz eine der dahlewitzer gleiche oder doch ähnliche 
Gefinnung vorfinden, und daß er gewiß nicht nur werde verftanden, fondern auch wahrſcheinlich 
„begriffen“ werben. Bon anderen Inferaten aus diefer Kategorie fei noch das eines pen⸗ 
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Pommern und Preußen“ ab. Die Provinzen feien nicht reactionair, wünfchen 
nicht den früheren Zuftand zurüd, wollen aber feine Ueberftürgung, wollen einen 
eönftitutionellen König, aber feinen Scattenfönig, verabſcheuen die Nepublif, 
Gehe man in Berlin fo weit, die Nepublif zu proclamiren, „fo würde dies 
wie ein eleftrifcher Funken, aber mit entgegengefegter Wirfung, die Provinzen 
burchfirömen, und aus der Marf, aus Pommern und Preußen würden die jetzt 
überall in den Waffen eingeübten Land» und Stadtbewohner in großen Schaaren 
berbeieilen, die Reſidenz umſchließen und nicht eher in ihre Heimath zurüdfebren, 
als bis ihnen die unfinnigen Führer des verbiendeten Haufens ausgeliefert wer: 
den.“ Und „ein Bewohner ver Provinz“ warnt die Berliner, „die Provinzen 
ferner in ihrem treuen Beharren an Ordnung und Recht, mit ihrem Geifer 
zu befudeln.” Seien ven Berlinern die Augen nod nicht genug geöffnet durd 
die vielen Stimmen aus der Provinz, fo mögen fie bei dem einfachen, richtigen 
Sinne der Landbewohner anfragen, „und fie werden fi dann überzeugen, daß 
ed nur eines Funkens bedarf, um Berlin mit feinen ftolzen Palläften zu einem 
zweiten Palmyra in der Müfte zu machen.“ 

E8 bleibt noch übrig, einiger Plakate und Blugblätter zu gedenfen, melde, 
in Berlin mit oder ohne Angabe der Officin gedrudt, zu der Verfländigungs- 
frage in naher Beziehung flanden. Dem Helv’ihen Plane ausſchließlich galt 
ein für die Provinzen beftimmtes Circular, vom B8ten, mit der Weberfchrift: 
„Alen guten, treugefinnten Preußen! Die Ihr Euren König, Euer Baterland 
liebt, feid wachſam jegt und handelt thätig!” Nachdem viefes weder mit der 
Unterfchrift des Urbebers, nod mit einer Drudfirma verfehene Blatt in feind- 
feliger, verbächtigender Art der Feier vom A. uni, der Held'ſchen Proclamation 
von demfelben Tage und der erften Berfammlung in der Billa Colonna er- 
wähnt, fährt es alfo fort: 


Sn der Haupiftadt ift ed ven Republikanern, vereint mit der befannten franzofifch = pol- 
nifhen Propoganda nur allzu gut gelungen, ihr Neit zu bauen und ihre Bafilisfeneier täglich 
mehr audzubrüten; allein noch ift das Gift nicht in die Provinzen gedrungen, und noch lebt 
dort der alte treue, preußifge Sinn! Aber wie leicht if in unfern bewegten Zeiten das 
Volk verführt! — Die fogenannte Nolfsverfammlung bat befhloffen und fhon zum Theil 
ausgeführt, Emiſſaire mit großem Koftenaufwanve (ed follen 50 bis 100,000 Thlr. dazu 
angewiefen fein) im die Provinzen zu fenden, um das Bolf zum Beſten des Vaterlandes 
he belebren und zu unterrichten. Wehe Euch, Ihr Vaterlandsfreunde in den Provinzen! 

ebe uns Gutgefinnten in der Hauptftiadt — wenn Ahr nicht alle Wachſamkeit und Vorſicht, 
alle Mittel anwendet, um dieſe Verräther zu entlarven und zur gerechten, fehleunigen Ber 
firafung zu ziehen; denn nur in der Kraft der treuen Provinzen feben wir Gutgeſinnten Hülfe 
und Rettung aus biefer Anardie, aus diefem Terrorismus, — Jeder Gutsbefiger, jeder Be— 
amte, jeder Schulze, jeder Landmann, jeder Soldat, jeder brave Preuse möge in den Pros 
vinzen ftreng Acht auf dieſe Emiffaire haben, Städte und Dorffhaften vor deren ſchändlichen 
Plänen warnen und unſchädlich machen, damit diefe Nichiswürdigen nirgends Anklang finden 
oder gar ihr Ziel erreichen. Jeder wahre Vaterlandsfreund muß dem Unheil vorzubeugen 
eilen und Thätigkeit, Wachfamfeit und Entfchloffenpeit im Handeln bewähren, mit Gott 
für König und Vaterland! 


fionirten Rittmeifters zu Müplhaufen angeführt: „Um zu Geld zu gelangen, würde es viel 
erfolgreicher fein, fatt auf die Märzhelden Medaillen zu prägen, den Hrn. Held in einen 
Käfig zu fegen und dur die 50 Emiffaire in den Provinzen herumführen zu laſſen.“ 
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Ein anderes Blatt, „an die Mitbürger in den Provinzen“ gerichtet, ſchil— 
dert, ven Beftrebungen des Held'ſchen Vereins aegenüber, die „Mühlereien der 
anarchiſchen Partei“ und fchließt, an die Vorgänge vom Ben anfnüpfend, mit 
der Aufforderung: „Mitbürger in den Provinzen! Bereinigt Euch auf das 
Schleunigſte und ftellt nachſtehende energifche Forderungen an die Negierung 
und an die Bürgerichaft von Berlin: 1) Vollſtändige Genugtbuung für die 
Vorgänge am Iten und geſetzliche Beftrafung Derjenigen, welche die Perſon 
der Abgeordneten und Minifter zu bebroben und zu mißbandeln gewagt, wie 
Derjenigen, welche den freien Meinungsausipruch der Abgeordneten mit perz 
ſonlichen, niedrigen Schmähungen durch die Preffe befleden; 2) vollſtändige 
Eiherung der Abgeordneten-Verſammlung in allen ihren Nechten und Per: 
fonen vor jedem Uebergriff, jeder Beleidigung und Bedrohung durd einzelne 
Parteien; 3) Garantie einer freien und. ungebinverten Berathung der Abge- 
ordneten der preußifchen Nation; 4) im Fall dieſe Sicherung nicht genügend 
verbürgt werden kann — forortige Verlegung der Abgeordneten-Verſammlung 
in eine andere Start des Landes, in weldyer diefe Sicherheit nicht gefährdet 
iſt.“ Als Urbeber und Verbreiter dieſes Dlattes war „ver Verein zur Wah— 
rung ber Nechte und Intereſſen der Provinzen“ bezeichnet. %) — Ein umfang» 





*) Es mag gleich bier das Programm dieſes Nereins, das einige Tage fpäter als flie— 
gendes Blatt gedrudt und in die Provinzen nelandt warb, mitgetbeilt werden: „Der Berein 
zur Wahrung der Rechte und Intereſſen der Provinzen SHervorgerufen, ja ers 
jwungen durch die rafllofen, Nichts achtenden Wiplereien und Beftrebungen der biefigen 
anarbiihen Partei — — hat fih unter der obigen Benennung ein Berein gebilvet, der in 
Rahftehendem ofen und frei die Grundzüge feiner Tendenz und Wirkſamkeit vorlegt: 1) Un- 
bevingtes Feſthalten und Vertheidigung derjenigen allgemeinen Volksrechte, welche durch Se. 
Mafeftät den König gegenwärtig verheißen und verlieben worden find; in Folge deſſen ernfles 
Entgegentreten gegen jede wirflich reactionäre Beſtrebung. 2) Anerfennung und Durd- 
führung der conititutionellen Monarchie, als der Staatsform, welde allein das Wohl des 
Vaterlandes ſichern kann. 3) Aufredibaltung und Vertheivigung des preußiſchen Königspaufes 
und feiner Thronfolge unter allen Umſtänden. 4) Verwirklichung jener Volksrechte in einer 
Beife, wie fie zum Wohle des Staates und der Bürger führen kann. Theorie if noch 
fange nicht die Praxis. 5) Schutz des Einentbums in jeder Beziehung. Billiger Schuß des 
Beigftandes. Anerkennung der Rechte des Beſitzſtandes und der Arbeitgebung auf eine billige 
Ausgleihung gegen das Mißverhältniß einer bloßen numerifhen Bertretung. Zur Sicherung 
biefer Ansgleihung ein Zweikammerſyſtem. Kein Theil darf im Staate den andern ufurs 
piren. Auf dem Grundſatz eines billinen Schuges von Beſitz und Arbeitgebung beruht allein 
die allgemeine Wohlfahrt und aller Credit und Berkepr. 6) Gnergifhe Vertheidigung der 
unverlegliben Rechte der vom Bolte frei und felbitfiändin gewählten Abgeordneten: Berfamms 
lung zur Bereinbarung der preußiihen Berfaflung. 7) Schuß des Staatseigenthums. Auf— 
rehthaltung und Berwahrung der Rechte des gefammten Yandes gegenüber ven Anmaßungen 
einzelner Parteien in den großen Städten. 8) Feſtes Zufammenwirten zur Wiederberfiellung 
eines feiten gefeglihen und neorpneten Zufandes, und Unterdrückung jeder Willtür und Uns 
gefeglichteit. — In Folge diefer Grundfäge erklärt der Berein: die Beſtrebungen der radi— 
calen Partei in Berlin, an deren Epige namentlich der Piterat Held lebt, find mit auf 
das Wohl des Baterlandes, auf gefeglihe Sicherung unferer Freiheiten und eine Wieder: 
berfiellung der Orpnung, fondern auf Anardie und Umiturz der Ordnung und des Geſetzes 
gerichtet. Der Berein hält es daher für heilige Pflicht, dem Treiben gleichgeſillnter Parteien 
an andern Drten mit allen ibm zu Gebote ſtehenden Mitteln ernſtlich entgegenzutreten. Zu 
diefem Ende find folgende Einrichtungen beſchloſſen: a) Der Verein in Berlin bildet den 
Hauptverein für den preußifhen Staat. b) Der Hauptverein bittet feine Mitbürger, möglichft 
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reiches Plafat — „Offener Brief an unfere Mitbrüder in den Provinzen? — 
trug die Unterſchrift: „Der Ausſchuß zur BVerftändigung Berlins mit den Pro: 
vinzen.” Es verfucht eine „einfache Erzählung“ veifen, was. in Berlin feit 
dem 18. März vorgefallen, zu liefern, nachdem es die Geſchichte des preußischen 
Staates kurz berührt und die vormärzlichen Zuftände Deutfchlande in feiner 
Art charafterifirt hat, um an dieſe einleitenden Bemerfungen den Ausſpruch zu 
fnüpfen: „Es ift fein Zweifel, daß endlich eine Revolution fommen mußte.“ 
Der genannte Ausſchuß ruft im Eingange dieſes Briefes feinen Mitbrüdern 
zu: „Höret und an, liebe Brüder und Freunde! Wir wollen Eudy replich und 
ver Wahrheit gemäß berichten, wie Alles gefommen ift bis auf den heutigen 
Tag, und wie es num bei ung fteht und geht. Ihr müſſet nur nicht den böfen 
Zungen trauen, die ung verläftern und den Stlatfchzeitungen, die ung Uebles 


zahlreiche Zweigvereine in allen Gegenden der Provinzen, fowohl in den Städten wie auf 
dem Lande zu bilden. ec) Diefe Zweinvereine bilden ihre innere Organifation ganz nad 
ihrem Pelieben und den Localverhältniſſen; ſie baben zum allgemeinen Zweck, die oben aus— 
geſprochenen Tendenzen mit allen Mitteln in ihren Wirkungskreiſen zu unterſtützen. d) Da 
es ſich hierbei keineswegs um Verfönlichkeiten, fondern allein um das Princip handelt, fo 
fommt es weder auf Namen noch Perfon an. Zur Ordnung bes Ganzen ift jiedoch erfors 
derlih, daß für jeden Zweigverein ein wahrer und rechtlicher Freund der Freiheit und Ord— 
nung an die Spiße tritt, welder allein mit dem Dauptverein in Berlin verkehrt und dieſem 
von dem geſchehenen Rirfen Nachricht giebt. e) An diefen Borftand, welder dem Haupt» 
verein die nötbige Adreffe zu bezeichnen erfucht wird, wird derfelbe alle feine hier ericheinenden 
Plakate umd Mittheilungen zur weitern Verbreitung gelangen laffen. Für den oben audge- 
fprochenen Zweck wird in Berlin von jet ab ein Organ unter dem Titel: „St. Georg 
gegen den Draden, Berliner Straßenzeitung für Stadt und Land“ erſcheinen, vorläufig je 
nah dem Stoff in Affihenform, welches vor Allem den Zweck bat, dem Treiben der Anar- 
Kitten auf entichievene Weife die Spite zu bieten. ſ) Die Mitglieder der Vereine haben 
dieſes Blatt auf dem gewöhnlichen Zeitungswege zu halten und für die mögliche Berbrei- 
tung zu ſorgen. Der Preis wird ganz gering geflellt werden. 8) Der Partei des Radi— 
calismus und des Umſturzes, die nach ihrer eigenen Anerkennung aus Perfonen beftebt, denen 
meift alle eigenen Mittel fehlen, ftebt offenbar die Unterftügung einer auswärtigen, auf 
den Ruin unferes Baterlandes bedachten republifanifhen Propaganda zur Seite, und 
nur dadurch ſind die bedeutenden pecuniären Koſten erklärlich, die ſie für ihre Zwecke täglich 
verwendet. Es kann den Freunden der Ordnung und Mäsigung Niemand verdenken, daß 
ſie freiwillig die Mittel zuſammenthun, welche nöthig ſind, um jenem Treiben die Spige 
zu bieten, und die Auslagen für Drud, Porto ꝛc. beftreiten. Zu dem Ende erfuhen wir 
Ale, welche fih der Tendenz unferes Bereing anſchließen wollen, durch freiwillige Beiträge 
und Sammlungen die nothwendigen pecuniären Mittel beisufteuern. Died möge durch Sanm- 
lung von Beiträgen in den Zweigvereinen, oder durch directe Leberfendung per Poſt an den 
Dauptverein in Berlin geſcheben. h) Die bei den Zweigvereinen eingegangenen Fonds wer: 
den zur Hälfte von dem Borftand an den Hauptverein in Berlin eingefandt, zur anderen 
Hälfte direct für Zwede des Zweigvereing verwandt. Der Borftand des Zweigvereinsd macht 
in paflender Frift den Mitgliedern über die Verwendung Mittheilung. Der Hauptverein wird 
monatlich an die Borfteber der Zmweigvereine Rechnung ablegen. — Eile und Entichlofienpeit 
thun Noth, fomit bitten wir Jeden, der unfere Principien tbeilt, mit Kraft zu handeln und 
one Zaudern fih und anzuihließen, damit die Schlange der Anarchie deſto fchneller befiegt 
werde. Keine Anfeindung der Perfon, feine Verdächtigung foll uns zurüdichreden in dem 
männlihen und redlihen Wirken für Freibeit, Recht, Gefeg und unfern conftitutionellen 
König!” — Unter dem hier erwähnten Titel: „St. Georg gegen den Drachen“ erſchien ein 
Plakat am 21. Juni. — Die ‚Reform‘ madt bei ihrer Mittheilung dieſes Programms bie 
Bemerkung: ‚„„Armer, anonymer Ritter St. Georg! Nicht mit Draden kämpfſt Du, fondern 
gegen Windmüplen, nit mit Helden, fondern gegen Held. Hr. Held ift ein Maul auf 
eigene Fauft, Feineswegs aber der Chef irgend einer Partei. Wir erflären das hiermit den 
Provinzen zur Wahrung ihrer Intereſſen und unferer Rechte. 
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nadhreven; glaubet Keinem, der Euch fagt: in Berlin iſt Alles aufgewiegelt 
und Anarchie! oder auch nur: die Anardhiften find fo mächtig dort, daß Nies 
mand dafelbit feines Daſeins frob werden und ficher leben kann! Das ift eitel 
Füge und Berläumdung!“ In diefem Tone redet der Ausihuß vier lange 
Drudipalten hindurch zu den Provinzen, indem er fid) ein „genaueres“ Eine 
gehen auf die Verbältniffe für vie Zufunft vorbebält. Eine „offene Antwort 
der Provinzen an die Berliner” ließ nicht lange auf ſich warten. Sie war in 
einem Plafate von noch größerer Ausdehnung, ald das eben erwähnte, ents 
halten, und führte die Interfchrift: „Die Provinzen.” („Im Juli 1848.) 
„Hauptflädter! Landsleute!” beginnt diefe Antwort: „Durd den Offenen Brief, 
den Ihr... an und erlafien, haben wir die Ueberzeugung gewonnen, daß 
die Nachrichten, welche über den Zuftand und über die Stimmung von Berlin 
bei und verbreitet find und noch täglich verbreitet werden, nicht allein nicht 
falſch, ſondern noch lange nicht erfchöpfend genug find. Denn erft aus dieſem 
offenen Briefe erfeben wir, daß Ihr, um nur zu Eurem Zwede zu fommen, 
den früheren hochtrabenden, verächtlichen Ton, in dem Ihr biöhber zu ung ge— 
fproden, einmal fahren laßt und ungeführ fo zu und reden möchtet, wie ber 
Verein für Bolfsfchriften durch Hrn. Otto Nuppius oder Hrn. C. Müde zu 
Neinen Kindern redet; natürlich, vermundfcdaftlid, patriarchaliih! Da es Ber- 
liner fehr fchwer angehen muß, von ihrem arroganten, rechthaberiſchen oder, 
wie wir e8 in den, von Euch für dumm gehaltenen Provinzen nennen, groß: 
mäuligen Tone zu laffen, fo fommt e8 und vor, ald müßten nad) und nach 
die Vernünftigen unter Eudy das jegige Treiben fatt befommen haben, Euch 
nicht mehr bei Euren Wühlereien und Schimpfen unterftügen wollen und als 
Anget Ihr denn doch nun nacgerade an einzufehben, als ob Ihr ohne ung, 
die Provinzen, e8 doc nicht Alles allein machen fünntet, als ob Ihr uns 
rauhtet!* In dieſem Tone antworten „die Provinzen“ dem Ausſchuſſe. *) 





+) Hier noch einige Stellen aus der offenen Antwort: „... Zum erften Male hören 
wir feit dem für Euch glorreihen 18. März, dab eine Schrift, und zwar nod dazu ein 
Raueranfhlag, zugiebt: Unier Preußen-Staat fei durch feine Kurfürften und Könige groß 
und Bart geworden! Allerdings, ed waren meift tüdhtige, brave Männer und gute Landes— 
berren; aber was fie gethan und thun konnten, haben fie durch ung, durch unfere Kraft, durch 
uniere Anhänglichkeit getban und ſchwerlich wird ein verantwortlihes Minifterium oder ein 
Präfident der künftigen Republik Deutfchland das an Unterſtützung, Aufopferung, Gut, Blut, 
!eib und Leben von ung befommen, was wir dem großen Kurfürften, Friedrich dem Großen 
und dem unvergeßlichen Bater unferes jet regierenden Herrn gern und willig gegeben. Euer 
Berlin war nichts, als wir fhon waren, was wir noch jeßt find. Wir nährten, wir kräf— 
Nöten und wir verzogen Euch.“ ..... „. . Ihr fagt immer und nebmt den Mund dabei 
ſeht vol: Wir erboben uns wie Ein Mann und zerriffen die fremden Ketten im Befreiungs- 
friege, Ihr Herren vom Ausſchuß zur Verfländigung Berlins mit den Provinzen, wer feid 
Ihr denn, daß Ihr Euch in diefer heiligen Angelegenheit Wir nennt? Warum habt Ihr 
Eure Namen nicht unterfchrieben, damit man doc fehen Fönnte, wer von Euch ſich damald 
vie Ein Mann erhoben, wer Euch das Recht giebt, nur von Euch zu reden? ... Wir in 
den Provinzen fagen Euch, daf Eure Bürgerwehr mit der Zeit noch entwaffnet werben und 
veibft frop fein wird, die Warten abgeben zu können. Wir fügen Euch, daß allgemeine Volks: 
bewaffnung ein Unfinn, ja ein Verbrechen if. Wir fagen Euch, daß Ihr felber noch auf Be— 
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Beide Schriftftüde darafterifiren fih als die Machwerke federgeübter Scribenten 
vom Fade. Wie der „offene Brief“ affeetirt in der Korm, unwahr in ver 
Darftellung, trivial im Naifonnement, unterfcheivet fich Die „offene Antwort“ 
von jenem nur durch die Robbeit der Sefinnungsäuferung. — Gegen den Ans 
halt des offenen Briefes war ferner ein in Plakatform veröffentlichted „Send— 
jdrreiben an unfere Brüder in den Provinzen“ (Berlin, 8. Juli) gerichtet. Der 
„Berein für König und Vaterland“, ver es unterzeichnete *), bielt es für feine 


fhräntung des Unfugs der Preſſe antragen werdet, Wir ſagen End, daß Eure Clubs noch 
von militairifben Dietatoren gefhloffen und Eure Bolfsverfammlungen am Gnve aller Enden 
mit den Fäuſten des nabrungelos gewordenen Bürgers auseinandergetrieben werden, das 
fagen wir Euch, die wirflih 1813 — 15 mitgefochten und die fi erbieten, für jedem unter 
Eurem Ausſchuſſe, der es auch gethan, wenigſtens — verliebt Ahr wobl — wenigfiene 
100 zu ſtellen, die es wirfiih getban und jeßt in unjeren Vrovinzen Euer Treiben mis 
billigen.” ..... „ » Die Revolution, die nötbig war, bat unfer König gemadt — Abr 
aber habt eine Revolte gemacht! Das fühlt Ihr jegt felbit und thut daber Alles Mögliche 
dur Eure Nedner in der Kammer, dur Eure Braräbniß- und Gepächtnißfeierlichkeiten, 
durd Eure Maueranfibläge und offenen Briefe, um Eure Revolte zu einer Revolution zu 
machen. Aber es bilit Alles nichts! — Die Geſchichte it unerbitelih, fie wird einft ikr 
Urtbeil abgeben, und wenn fie Eure Todtenlifte, Eure prahleriſchen Manifefationen, Eure 
Waffenthaten in der jegigen geſetzloſen Zeit mit dem zufammentellt, wad entweder längſt 
oder eben verber fhon gegeben und feftgeftelt war, fo wird es wohl bei der berliner 
Revolte fein Bewenden baben und nie und nimmer eine preußifche Nevolution daraus 
anrechtgedrebt werden. Zum Schluſſe beißt es: „Bei und wohnt neh Treue und Anhäng— 
lichkeit an unfer angeſtammtes Herrſcherhaus. Bei uns it Glauben und Frömmigkeit neh 
feine Yäcerlichfeit, bei ung baben wir noch etwas und möchten ed auch noch aeıne be» 
balten; daber wird der Ausichuß zur Verſtändigung Berlins mit den Provinzen wohl noch 
einige Zeit zufammenbleiben müſſen, denn ebe nicht die folgenden Bedingungen von Seiten 
unferer bisherigen Hauptſtadt erfüllt find, möchte ed mit dem „Hand in Dand geben, weil 
einer des andern bedarf‘, noch eine gute Weile Zeit haben! 1) Muß Perlin aus feinen 
Mitteln vie Artillerie: Borratbefbuppen und die Eifengießerei wicder aufbauen; 2) mus Berlin 
tie Todtenlite feiner Märzhelden mit einer actenmäßigen Biographie jedes Einzelnen ver: 
berrficht nen auflegen; 3) muß die Bürgerwehr anerkennen, daß vie preußifchen Garden und 
Linien» Negimenter, welde am 18. und 19. März in Berlin gefocten, ihre Pflicht geiban, 
und fih wie ebrenbafte Seldaten binommen baben; 4) müſſen die Berliner nit mehr foviel 
mit Schießgewehren fpielen, weil fonft feiht Schaden geſchieht — wie ligurae gezeigt baben; 
5) müffen die Berliner den Ausſchuß zur Verftändigung mit den Provinzen fo bald als möglich 
abfegen, denn er iſt unnütz. Ehe das nicht geſchieht, wollen wir hübſch auseinander bleiben, 
denn ein Zufammenfommen möchte auf die Yänge nicht gut thun. . . Berlin bedarf unferer — 
wir bedürfen Berlins nit! Denn wenn beute Berlin in feinem Wahn untergeht, werben 
wir befteben. Alſo wollen wir nicht Hand in Dand den Weg geben, der zu einem folden 
Untergang führt.’ 4 

*) Am 3. Juli traten zur Bildung des „Vereins für König und VBaterland“ 
etwa 90 Perfonen zufımmen, die zum größeren Theile aus adeligen Gutsbefigern in ver 
Nähe von Berlin beftanden. Hier ihre Namen, wie fie ein fliegendes Blatt des Bereind 
aufführt: v. Wildnig auf Hoppenrade; v. Kunowsty auf Pechlin; v. Kneſebeck auf Jünsdorf; 
v. Arnim auf Deuſen; v. Tauengien auf Balfow; Scherz auf Krenzlin; Graf Solms— 
Sonnenwalde; v. Arnim» Griewen; Graf Schlippenbab auf Arenfee; v. Katte auf Raskow; 
v. Thadden auf Trieglaff; v. Quaſt auf Nadensieben; v. Schenkendorf auf Wultow; Koppe 
auf Wollup; v. Kröcher auf Lohm; v. Rohr auf Dannenwalde; v. Winterfeldt auf Neuendorf; 
v. Bredow auf Briefen; v. Quaſt auf Gartz; v. Kleiſt-Bornſtedt auf Hoben-NRauen; v. Jagow⸗ 
Crepeſe; v. Winterfeldt; v. Kegür; v. Knoblauch; v. Oſterholz; v. Quaſt; Fiſcher aus Radingen; 
v. Ribbeck; Graf Haeſeler; v. Blankenfelde; Graf Alvensleben; v. Weteritz; Keller, Paſtot 
auf Mühlheim; Feldbof, Fabrikfant aus Langenberg; Karbe auf Lichterfelde; v. Bulle; Diedler 
aus Berlin; v. Monteton;z Goedſche aus Düſſeldorf; Liedke aus Berlin; v. Bredow anf 
Markau; v. Bredvow auf Senzle; Krabn auf Kremmen; v. Bredow; v. Hage; v. Katte: 
v. Ziethen; v. Braune; Molad aus Goraz v. Hertefeldt auf Liebenberg; v. Stehow-Eopen; 
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Pflicht, im Gegenſatze zu der Darſtellung des offenen Briefes, der die Ereig— 
niſſe ſeit dem März „unter geſchickter Verwebung von Lüge und Wahrheit“ in 
ihren Urſachen und ihrem Verlaufe entſtelle, „der reinen Wahrheit die Ehre zu 
geben und zu verhindern, daß nicht glatte Worte in Euern Herzen eine Ueber— 
zeugung begründen, die in Unflarheit über die Thatſachen Euch in Die Arme 
einer den Untergang Des Vaterlandes befördernden Partei führen würde,” Als 
„reine Wahrheit“ theilt dieſes Sendfchreiben mit, daß der Kampf des 18. März 
son franzöfifchen und polnifchen Emiffairen vorbereitet werten fei, daß man 
ſchon am 16. März Nachrichten aus ver Schweiz erbalten babe, „am 18. März 
werde ter Haupifchlag beabfichtigt“, daß in der Sranffurter Straße fchon im 
Voraus Barrifadeu erbaut worden u. dal. m.  „Unfere Ueberzeugung“, ſagt 
der Verein für König und Vaterland am Sıchluffe des Sendſchreibens, „faſſen 
wir dahin zulammen, Daß wir unfere gegenwärtigen Freiheiten und Rechte der 
ungezwungenen Gewährung unferes Königs verdanken, Daß wir mithin nicht 
auf dem Boden der Revolution, fondern dem des Rechtes ſtehen, daß aber die 
Varrifadenfimpfer des 18. März, ſowie Alle, weldye bis zum heutigen Tage 
unter dem Vorwande, daß Das Volk, einer von Niemand auch nur geträumten 
Neaction gegenüber, über feine Freiheiten wachen müffe, Unorpnung und Anarchie 


v. Werell auf Parlow; Körner, Fabritbefiger aus Spandau; Behrend auf Kleinbeeren; Koblbad 
auf Sieffelot; Stielow Karzow; v. Dittmarz v. Neuſtadt; v. Pleſſen; v. Kramz; v. Arnim; 
Mechlin; Huber, Profeſſor in Berlin; Graf Finkenfiein auf Madlitz; v. Mellentbin auf Gaflens 
dorf; Graf Solms; v. Werdeck Jarchow; Kühne auf Pahldorf; Gärtner auf Schönhauſen; 
v. Senft-Pilſach; v. Kneſebeck-Löwenbruch; v. Görtzke-Cantow; v. Bredew auf Bredow; 
Graf Nevem auf Görlsporf; v. Buch aus Stolpe; v. Niffelmann Matſchdorf; v. NRiffelmann 
Schönwalde; v. Riſſelmann Görbitſch; v. Platen-Köritz; v. Nobr Triplag; v. Bredow Hagen; 
v. Biſchofswerder Markwardt; Graf Saldern-Alimb auf Rinçenwalde; Graf Haslingen 
Reichenwalde; v. Stechow auf Kotzen; v. Kröcher; v. Winterfeldt; Berendt auf Bruſendorf; 
Berendt auf Groß-Magnow; Gintach Dahlwitz; Neumann, Prediger in Staffelde; Rienecke 
auf Groß⸗ZJiethen; v. Quaſt-⸗Beetz; v. Jouanne auf Britz; v. Bredow auf Stebom; v. Rüdiger— 
Beetz; v. Bredow auf Lundin; v. Hanneken in Berlin; v. Uebel-Paretz; Schmidt, Oberſt— 
lieutenant aus Berlin. — Zum Vorſtande wurden gewählt die HH. v. Wülcknitz, Schloß— 
hauptmann v. Arnim, Koppe und v. d. Kneſebeck. Dis Statut tiefes Vereins (gedruckt 
bei Brandes und Schultze) lautete: $. 1. Der Zweck des Vereins iſt: für die Rechte des 
Königs und für die aller Klaffen des Volfes auf vem Boden der conftitutionellen Monarcbie 
mit Wort, Schrift und Tpat zu kämpfen, und zu dem Ende einer falihen Vollsſouveränetät, 
der Republif und Anarchie, wie ver gefeßwidrigen Neaction entgegenzuarbeiten. Seine Auf 
gabe iſt ferner: zur Verbreitung und Erhaltung diefer Grundjäge nah Kräften zu wirken, 
und demnächſt die wahre Stimmung des Landes zur Kenntnis ver geſetzlichen Macht zu bringen. 
8.2. Zum Eintritt it jeder ebrenhafte Mann geeignet, der fih zu diefen Grundſätzen durch 
Unterfhreibung der Statuten befennen will. Zur Aufnahme it die Einführung durch ein Mit- 
glied des Vereins nöthig. $. 3. Die nothwendigen Geldmittel werden durch mennilice frei— 
willine Beiträge beſchafft. $. 4. Der Boritand befteht vorläufig aus fünf Mitgliedern, durch 
Wahl aus der Verfammlung heivornegangen. Derielbe bat fih mit Zuziebung geeigneter 
Männer ein permanentes Geſchäfts-Comité in der Hauptſtadt zu bilden. Die Pflicht des 
Bortandes it: alle zur Förderung der Vereinszwecke nöthigen Mafregeln ausjuführen, die 
Beiträge einzuziehen und über deren Verwendung zu beflimmen. $.5. Namentlich ift es 
die Aufgabe dieſes Vorſtandes: Provinzials und Zweigvereine zu bilden, aus welchen Pro— 
sinzialvereinen er ſich nach feinem Ermeffen zu vervollitindigen bat, und endlich nähere Ver— 
bindungen mit fhon beftebenden Vereinen, deren Tendenzen mit den oben ausgefprocenen 
übereinfimmen, anzuknüpfen. 
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beförderten, uns die Nube zu der Entwidelung und Befeftigung der Freiheit 
geſtört, die dazu erforderlichen Opfer vermehrt und fi fo um das Baterland 
fchledht verdient gemacht haben.“ *) — Etwa gleichzeitig mit diefem „Send: 
fchreiben” erſchien ein Flugblatt, unter dem Titel: „An ihren Früchten follt ihr 
fie erfennen; ein Zuruf an die Provinzen und auch an Berlin.” Wir laffen 
Anfang und Schluß deſſelben folgen: 


Provinzen! Eine Partei in Berlin, die dort jept den Mund am meiteften auftput, an 
Unordnung und Verwirrung Moblgefallen bat, und dabei im Trüben fifhen möchte, und von 
der fi die auten Bürger der Reſidenz losſagen, will gern ihre faliche Freiheit jetzt bei Euch 
an den Mann bringen, will fi, wie fie ed nennt, mit Euch verftändigen, will Euch Geſetz— 
fofigfeit und Willtür mit vollen Baden preifen, und wenn franzöſiſches Geld foweit reicht, 
aud aus vollen Peuteln. Was ift denn die neue berliner Freiheit, wie diefe Leute fie nennen? 
Die böſe Welt fagt: eine neue Mode, eine Frühjahremode von anno 1848, direct aus Paris 
verfchrieben, und von Polen und Literaten beimlih eingebracht. Aber die Welt faat viel. 
Selber if der Mann. Kommt, Landsleute, kommt, wir wollen ung das Ding felber be- 
tracbten. freilich, die Freiheit felber betrachten, das geht nicht, denn dag ift fo ein Wert, 
ein Schall, wobei fih Jeder das einige denkt. Aber die Freibeit muß doch was aufge: 
richtet baben in Perlin, fie it ja fhon über 3 Monat alt, alfo, wie wir bei unfern Kindern 
fagen, aud dem dummen Vierteljahr heraus. Cie muß ſchon gewirkt haben; an ibren 
Früchten wollen wir fie erfennen. Aber wir wollen fie auch richten, fie fol ung Rede 
fleben. Bei und in der Provinz gilt noch der alte Katechismus, nit der neue republikanifde, 
und wenn wir fo einen Menſchen oder eine neue Sade baben, die ſich breit machen wollen, 
da nebnen wir eine Eile, die beißt: die heiligen zehn Gebote, und meflen, und was ba zu 
lang oder zu furz befunden wird, davon glauben wir fleif und fell, das paßt in unferd Herr: 
gotts Welt nicht hinein. Und wenn ſich's wider Gottes Gebot bineingedrängt, es muß wieder 
heraus, mag's wollen oder nit. Landsleute, wir wollen die neue Freiheit mit unfrer alten 
Elle meſſen, wir wollen fie richten nach den beiligen zebn Geboten. An ihren Früchten ſollt 
ibr fie erfennen. Das erfle Gebot. Die franzgofiiche Kreibeit von anno 1793 hat unfern 
Herrgott förmlich abgefeht, dafür eine Hure in Paris öffentlich berumgeführt, vor ihr aus— 
rufen laſſen: es nicht feine andere Gottheit, als vie Vernunft, deren edles und reines Bild 
Euch bier vorgehalten wird. Die berliner Areibeit, wie fie von jener Partei ausgeichriern 
wird, bat das noch nicht gethan. Ch fie es thun wird, weiß ich nicht. Aber frech genug 
haben ſchon bie Freibeitsmänner unter den Zelten fih über Gott und Gottes Wort über: 
boben, frech genug befannt, fie glanben an feinen Gott; frech genug, was und heilig if, das 
Gebot des Herrn, die beilinen zebn Gebote, ſchändlich in allerlei Schriften auf Spott ge: 
zogen, und es liegt wabrfih nicht an ihnen, wenn nidt auch in Berlin fhon der Herr, ber 
lebendige Gott, abgefegt if, wie es dort in Aranfreih geihab. An ihren Früchten follt ihr 
fie erfennen. . . .. ‘Hierauf folgen die übrigen Gebote, in ähnlicher Weiſe bebandelt, und 
dann beißt ed am Schluffe:) Wir haben fie gemeffen, viefe Freiheit, mit der alten Elie der 
heiligen zehn Gebote. Was haben wir gefunden? Unglauben, Gottvergeflenbeit, Sabbath- 
febändung, Ungehorfam, Mord, Ehebruch, Diebitabt, Lünen, Dabfucht, Untreue. Davor be 
wahre und, lieber Herr Gott! — An ihren Früchten follt ihr fie erkennen. Ein jeglider 
“ers der nicht gute Früchte bringt, wird abgehauen und in's Feuer geworfen. Ya im’s 
Feuer.**) 








*) Der „offene Brief an unſere Mitbrüder in den Provinzen“ war in ber Vereins— 
Buchdruckerei, vie übrigen Schrifttüde bei 3. Zittenfeld gedrudt. 

**) Der Schloßhanptmann Graf Arnim ließ diefes Blatt, bei F. Schanke, druden, 
wie and einer Mittheilung des Letzteren in Bezug auf eine Notiz der Zeitungspalle (9. Juli) 
bervorgebt. Hr. Schantze erflärt bei diefer Gelegenheit: „Dieſe Flugſchrift wurde nur in 
einer Yuffage von 500 GEremplaren beftellt; das ſchien mir zu wenig, und ich ließ den Hrn. 
Grafen bitten, mir die Grlaubniß zu ertbeilen, auf meine Koflen eine recht große Anzahl 
drucken zu dürfen, nicht um damit Wucher zu treiben, fondern um fie Jedermann für den 
Preis von 3 Pfenninen zugänglich zu machen.“ — Bei Erwähnung ihres Inhalts bemerkte 
die Zeitungehalfe: „Ein wahrer Hobn ift es, von dem frunzöfifhen Gelde zu reden, mit bem 
die demofratifhe Partei unterhalten würde, während die Armuth diefer Partei notoriſch fe 
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Der offene Brief des „Ausichuffes zur Berftändigung“ wurde veröffentlicht, 
nachdem fein Inhalt die Biligung einer großen Berfammlung erbalten batte, 
welche von dem Ausſchuſſe (den Herren Dito Nuppius, v. Maufhwis und 
&, Julius) einberufen worden. Die „Einladung“ war an die in Berlin ans 
fähligen oder anmwejenden „Mitbürger aus den Provinzen Oſt- und Weftpreußen 
und Lithauen, Pommern, Poſen, Sclefien, Brandenburg, Sachſen, Weftphalen 
und den NRheinprovinzen“ gerichtet. „Der Ausschuß, welcher das Mandat bat, 
eine Berfländigung der Prosinzen mit Berlin auf dem Wege der Leberzeugung 
und zwar nur durch die Preſſe herbeizuführen, ijt mit feinen Vorarbeiten fo 
weit gediehen, den erften öffentlichen Schritt zu diefem Zwede ihun zu können. 
Da rd aber in der Natur der Sade liegt, daß das Beftreben des Ausſchuſſes 
durch die Mitwirkung unferer bier anmefenden Mitbürger aus den Provinzen 
einen gebeihlichen und ſicheren Fortgang baben würde, fo fordern wir alle Jene 
auf..., Die Mittheilung des bisher Geſchehenen entgegenzuncehmen und ben 
Ausſchuß für feine ferneren Zwede zu unterftügen.” So das Plakat, welches 
die Einladung enthielt. Diefer folgte eine nicht unbedeutende Anzahl Perfonen, 
welche fih um die beftimmte Zeit im Krol’fchen Lokale verfammelten. Nach 
einer einleitenden Rede von Julius, der die Anficht ausfprad, daß es ein 
Fehler gewefen, der anfangs ſehr ohnmächtigen Neaction nicht Fräftig entgegens 
getreten zu fein, wurde Die Anſprache vorgelefen und von der Verfammlung 
beifällig aufgenommen. Nur eine Stelle, etwa des Inhalts, daß aus dem 
alten Staate nad Einführung des Strafgefeges ein großes Zuchthaus gewors 
ven wäre, in welchem zwei Drittel Sträflinge für ein Drittel Aufſeher hätten 
arbeiten müſſen, fand einigen Anſtoß. Die Disceuffion darüber, an ver ſich 
die Herren aus der Provinz wenig betheiligten, führte zu Feiner Einigung, fo 
daß Hr. Ruppius ein Bertrauensvotum der Verfammlung für den Ausfchuß, 
welcher den Paſſus fpäter formell mildern würde, verlangte und erhielt. Ale 
ein vorzüglich zur Verbreitung geeignetes Mittel wurde der Abdruck in den 
Kreisblättern bezeichnet. In befonderen Gruppen, die je nach den Provinzen 
zufammentraten, wurde überdies darüber berathen, was mit Bezug auf jede 
einzelne Provinz in den für dieſelbe fpäter abzufaffenden Schriftftüden befon- 
ders zu berüdjichtigen fein möchte. Die „Mitbrüder aus der Provinz Sachen“ 
wurden aldbald durch ein proviforifches Comite zu einer „gemeinfchaftlichen 
Beiprehung vaterländifcher Angelegenheit“ eingeladen. Die Gründung eines 
„Sachſen⸗Vereins“ erfolgte fpäter. — An die „Landsleute aud Pommern“ war 
(durch die HH. Prof. Krüger aus Stolpe, Affeffor Streber aus Uſedom, Kauf: 
mann Pfeiffer aus Demmin und Baier aus Greifswald) bereits am 10. Juni 
die Aufforderung zur Theilnahme an einer Verſammlung ergangen, welche bie 


groß ift, daß fie nur mit Mühe das Geld zum Drude irgend einer Flugſchrift oder eines 
Plakats durch Groſchen- und Dreierfammlungen aufbringt, und während die reactionäre Partei 
mit vollen Händen das Geld für ihre Zwede ausſtreut.“ 
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Mittel zu einem „gegenfeitigen Verſtändniſſe“ beratben follte, Es bildete ſich 
bierauf der „Pommern- Verein für Wahrheit und Necht“, der, wie feine erfte 
Adreſſe an die Pommern (18. Juni) ausſprach, feine. einfeitige Parteideviſe 
annahm, um alle Parteien in fich zu vereinigen, alle Meinungen fich offen 
ausiprechen zu laffen. — Der ältefte dieſer Provinzial Vereine, „der demo— 
kratiſche Verein der Rheinländer und Weſtphalen“, erließ bei dieſer Gelegenheit 
eine „Anſprache an ſeine Provinzen“, in welcher er, den „ſchändlichen Miver: 
ſachern des wahren Volksglückes“ eutgegen, verſichert, daß Berlin's Bewohner 
„nur dem Erſtreben des erhabenen Zieles ihre ganze Willenskraft leihen, das 
allein den rechten Bürgertugenden eine heilige Weihe giebt.“ 


aA 


VII. Die vier Kuhetage der conftituirenden Verfammlung. 
— Serlin’s Pfingstferien. — Bürgerwehr-, Wahlmänner- 
und andere VBerfammlungen. 


Nach den Abichweifungen, welche die Schilderung der provingiellen Bezie⸗ 
hungen der Hauptftadt erheiſchte, kehrt unſere Darſtellung zu dem Zeitpunkte 
zurück, an den jene Schilderung angeknüpft hatte. Die dritte parlamentariſche 
Woche war mit den Verhandlungen und Abſtimmungen am 9. Juni zu Ende 
gegangen; das bevorſtehende Pfingſtfeſt hatte den Volksvertretern die Ausſicht 
auf vier Tage der Ruhe eröffnet; die Aufregung jedoch, welche theils in Folge 
der Abſtimmung über den Berends'ſchen Antrag, theils wegen der Vorgänge 
bei der Singakademie entſtanden war, ließ die Gemüther nicht frei von der 
Beſorgniß, daß die Tage des Feſtes einen mehr unruhigen als heiteren Cha— 
rakter tragen möchten; Caſſandrarufe wurden vernommen. „Man hat uns“, 
ſchreibt ein berliner Correſpondent der Allgemeinen Zeitung am Hten, „man 
hat uns lange blutige Pfingſten prophezeit. Unmöglich iſt es nicht, daß die 
Prophezeiung eintritt, beſonders wenn etwa die Clubs das Feuer ſchüren follten.“ 
Aber die Prophezeiung trat nicht ein. — Verfolgen wir bie Begebenheiten ver 
Zage des 10. bis 13. Juni, wie fie von den Berichten jener Zeit erzäblt wer: 
den. Als ein Ereigniß des 10. Juni — Die an diefem Tage erfolgte Con— 
ftituirung Der neuen Stadtverordneten-Verſammlung iſt bereits dargeſtellt — 
findet ſich in der „Bürgerwache“ das folgende vermerkt: „Heute Morgen ver— 
anlaßte der Transport geſchmiedeter Kartätſchen aus dem Zeughauſe nach dem 
Laboratorium einige Unruhe, welche die Alarmirung der 19. und 20, Com: 
pagnie nothwendig machte, Das immer noch gegen die Regierung vorhandene 
Miftrauen ſah darin einen Rexctionsverfuch und ließ das Publieum glauben, 
daß Diefe Kartätſchen vielleicht gegen Berlin verwendet werben fünnten. Man 
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wollte deshalb die Munitionswagen zuerft nicht ans dem Zeugbaufe laffen, und 
ipäter verwehrten ihnen bewaffnete Arbeiter den Auszug aus dem oranienburger 
Thor. Der Hauptmann Reuter lich ſich durch die ausgeftoßenen Drohungen 
nicht einſchüchtern, geleitete Die Wagen nad dem Yaboratortum, und berubigte 
das Volf dadurch, daß er reine aus vier Perſonen beftehende Deputation des— 
jelben überzeugte, daß die Wagen nichts Anderes, ald was er angegeben, ent 
bielten.“ Vom 11. Juni, dem Pfinaftionntage, tft etwas Bemerkenswerthes 
überhaupt nicht erwähnt, nicht einmal von einer Volksverſammlung berichten 
tie Blätter. Der zweite Pfingſttag iſt durd cin Feſt bezeichnet, welches die 
Mitglieder Des Handwerfervereind in den Picheldbergen bei Spandau braingen, 
Die Handwerfervereine von Berlin und Spandau feierten dort ein Verbrü— 
derungsfeſt. „In den Pichelöbergen, in einem äußerft angenehmen, mit grünem 
Raſen bewachſenen Thale waren zwei Ebrenpforten errichtet; unter einer der: 
jelben ftand der fpandauer Sängerverein und empfing mit Chorgefang den durch 
eine Deputation und durd drei Kanonenſchläge begrüßten berliner Handwerker— 
verein. In Fräftigen Reden wurde darauf Die Bedeutung tiefes Feſtes bervors 
gehoben, wie der Wahlſpruch: Vorwärts! Alle in einem gemeinfamen Streben 
zur böchften geiftigen Entwidelung führen folle, wie Die verfchlungenen Hände 
auf ihren Bannern fie zur Ginigfeit mahnten, die man geiftig erringen, und 
im Ball fie bedroht wäre, auch mit Fräftiger Hand zu fchligen wiffen werde, 
Mit großem Beifall wurde ein Gedicht, deſſen Werfafferin eine der Frauen 
Spandau’s ift, vorgelefn. Man war vorwärts gekommen; die Damen der 
fogenannten böberen Stände fonnten nicht mehr zurüdichreden, in ein Spiel 
mit dem geringen Handwerksmann ſich einzulaffen; fie fanden den Handwerker 
von vor zehn Fahren nicht wieder, er hatte fid) acbilvet. Man war einig, denn 
nicht der leifefte Streit wurde vernommen, im Stleinen fab man bier ein Volk 
son Brüdern... .” So der Bericht eines Theilnehmers am Feſte nad der 
Mitteilung der National-Zeitung. *) Das bervortretende Greigniß des ſoge— 
nannten dritten Pfingfttages ift von der Voſſ. Zeitung aufgezeichnet, ein Erz 
eigniß, das von einem Chronifenfchreiber nicht wohl umgangen werden darf. 
Nachdem jenes Blatt mitgetbeilt, daß die Piinaftfeiertage, durch das fehönfte 
Wetter begünftigt, in vollfommener Nube vorübergegangen feien, meldet es von 
einem wolfenbruchäbnliden Negen, verbunden mit Hagelſchlag und ſchwerem 
Gewitter, wodurd Berlin am 13ten Nachmittags beimgefucht worden. „Gleich 
nah 5 Uhr fing es an zu rennen. Bald fielen einzelne Hagelkörner. Nun 
erhob ſich aber ein gewaltiger Sturm; die Schloffen, viele von der Größe ver 





*) „Man war’, meldete die Bo. Zeitung, „mit Rabnen und Geſang hinausgezogen, 
rauen und Kinder nabmen in Menge an dem Feſte Theil. Wohl gegen 5000 Perfonen 
mogen auf den Pichelsbergen verfammelt geweſen fein, denn auch anderes Publicum batte 
Äh in großer Denge eingehmden, um fih dis ſchönen Tages in freier Luft zu erfreuen.’ — 
Eın fliegendes Blatt brachte einen poetiſchen „Juruf an die Mitglieder des Handwerfervereing 
bei ver erften Landpartie ꝛc., vorgetragen von Hermann Johr, Schneider und Vereinsmitglied.‘ 
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Taubeneier, fielen mit. fürchterlihem Getöfe zur Erde... Das Waffer über: 
ſchwemmte bald die Straßen und das Land, fo daß es faft einen See bildete, 
oder es rif, von Anhöhen kommend, tiefe Gräben. Diefes fürchterliche Wetter 
dauerte unter fortwährendem Geflirr der zerfchlagenen Fenfterfcheiben über eine 
Stunde. Das fo vielen Segen verfprechende Getraide ift auf der Oftfeite, bis 
nach Friedrichöfelde niedergefchlagen. .. Die Gärten der Süpoftfeite Berlin’ 
find faft in eine MWüftenei verwandelt worden. Die ftärfften Bäume find um: 
gebrochen u. ſ. m.“ 

Außer diefen Ereigniffen find e8 Verſammlungen beftehender oder neube: 
gründeter Vereine, deren die Berichte über jene Tage erwähnen. Unſerer Dar: 
ftellung der betreffenden Verhandlungen mögen jedoch Mittheilungen über einige 
Verfammlungen vorangeben, die außerhalb Berlin’s in der Pfingſtwoche abge— 
halten, ein unmittelbares Intereſſe einzelner Kreife der preußiſchen Hauptftadt in 
Anspruch nahmen. Eine allgemeine deutihe Stuvdenten-VBerfammlung auf 
der Wartburg bei Eifenady, ein DemofratensCongreß in Frankfurt a. M,, 
eine National-Buchdruder-Berfammlung in Mainz — das waren bie 
feit Langem vorbereiteten und auf die Pfingſtwoche einberufenen Berfammlungen. 
Die berliner Studentenfchaft, die Clubs, die Buchdruder:Affociation batten ven 
an fie ergangenen Einladungen durd die Wahlen von Repräſentanten Folge ge: 
leiftet. Die Studenten fandten eine Deputation von 20 Mitgliedern (unter 
ihnen: Salis, Börner, Boßwinfel, Rechenberg, Diefterweg) nad) der Wart: 
burg; eine große Anzahl von Wien, Breslau und anderen Univerfitäten ange: 
fommener Studenten vereinigte fi) mit Jenen zur Abreife, die am 10ten vor 
ſich ging. Auf die von Prof. Bayrboffer, ale Präfiventen des demofratifchen 
Vereins zu Marburg, erlaffene Einladung (25. Mai) zu einer Conferenz ver 
ſämmtlichen demokratischen Vereine Deutſchlands, hatte der demofratifche lub 
den Dr. Heramer, der Bolfsclub den Aſſeſſor Goffen nach Franffurt abgeorbnet. 
Bon den Buchdrudergehilfen wurde Hr. Janſen erwählt, um Berlin bei ver 
National» Buchdruder-VBerfammlung in Mainz zu vertreten. *) Ein Conaref 
von Abgeordneten aller Handwerfervereine war von dem Vorſtande des ber: 
liner Handwerferyereind ausgefchrieben; er wurde am 17ten, dem Stiftungs- 
tage dieſes Vereins, in Berlin eröffnet. Auf die Verhandlungen der genannten 
Eongreffe wird unfere Darftellung weiterhin zurüdfommen. " 

Bon den berliner Vereinen führen wir zunächſt denjenigen vor, der zu 
dem Zwede einer Centralifation der einzelnen Bezirfövereine gegründet werben 


*) Auch eine „allgemeine deutſche Verſammlung zu kirchlicher Beratbung ‘ war für die 
Pfingſtwoche — durd eine Verfammlung, welche am 26. April in Kötben abgehalten wurde — 
feRgeiegt worden. Die HH. Uhlich, Hildenhagen und Trautvetter zeigten jedoch am 1. Juni 
öffentlih an, daß diefe Verfammlung verichoben werden müſſe, ‚‚theils weil in mehreren 
Ländern Borberatbungen beabfichtigt werden, welde bei den großen fiaatsbürgerlihen Auf: 
gaben unferer Tage noch nicht haben ftattfinden können, theils weil der Aufihub von den 
gaſtlichen Bewohnern Eifenachs aus mehr als einem Grunde gewünſcht wird.’ 
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follte. Der erfte Cengere) Wahlbezirk hatte auf den 1. Juni bie Vertreter der 
beftehenden Bezirksvereine zur Berathung über eine gleichmäßige Organifation 
diefer Vereine einberufen. Es fanden fich bierauf die Vertreter von 17 Be: 
jirfövereinen Cin Billa Colonna) zufammen, welde fid nad einer längeren 
Berathung, unter dem Vorſitz des Dr. Köwenftein, für eine Centraliſation der 
Vereine ausfprachen und die Notbwendigfeit der Bildung von Bezirfövereinen 
in allen Stadttheilen anerkannten. *) Im einer zweiten Berfammlung, am 


*) Die Zeitungsballe brachie folgenden Bericht über tiefe Berfammlung vom 1. Juni: 
Hr. Dr. Löwenſtein entwidelte, auf ein zu Grunde gelegtes, an die Anwefenden vertheiltes, 
hırzes Statut Bezug nebmend, die Idee und die Ausführung der beabfihtigten Organifation. 
Er wies namentlib auf $.4. und 8.8. hin: $. 4. Jeder Bezirföverein hat die Aufgabe, die 
Bünfhe und Bedürfniſſe der Bezirtäbewopner in den Berfammlungen zur Sprade und Er— 
örterung zu bringen, ſich insbefondere mit den Verhältniſſen der Arbeiter, der Dienfiboten 
umd der Armen zu beicäftigen, das politifiche Bewußtſein der Mitglieder, durch Austaufch von 
Meinungen und Anfichten, zu weden, zu bilden und zu erbeben, vor Allem aber durch ge» 
genfeitige Annäherung der Stände und Berbrüderung der Einzelnen der Ent» 
widelung eines echten Bürgertbums zu dienen. 6. 8. Die Comitemitglievder aller 
in allen Etadttheilen gebildeten Bezirfövereine, durch etwaige Deputationen unterftägt, treten 
in der Regel jeden Monat einmal zu einer General»-Berfammilung zufammen. Diefe 
bat ven Zweck, von den Zuftänden, Wünſchen und Bedürfniffen der gefammten Eins 
wohnerfhaft der Stadt eine Mare Auſchauung gewinnen zu laſſen. — Der Redner zeigte, 
wie jeder Bezirksverein für fih dadurd, Daß er im Heinen, beſchränkten Raume nah den 
verſchiedenſten Richtungen bin wirke, eine große Aufgabe zu übernehmen und zu löſen babe, 
Benn die bier beftehenden Clubs nach ihrer politiſchen Gefinnung und Farbe abgearänzt feien 
und ein Audeinandergeben bedingen, das er übrigens als berechtigt und nothwendig aner— 
fennen müffe, fo fei in den Bezirksvereinen, die alle Arten politifher Aractionen in fi 
ſchließen würden, ein Mittel gefunden, die fich ſchroff gegenüberfiehenden politifihen Parteien 
su verföpnen und zu vereinigen. Jeder Verein übernehme gewiltermaßen die ECelbftregierung 
im Kleinen und babne fo das demofratiihe Leben an. Nur in diefer Weite würde man fid 
gegenfeitig erkennen uud achten lernen und eine Verbrüverung Aller mit der Zeit herbeige⸗ 
führt werden. Gr fucht nachzuweiſen, daß die einzelnen Pezirfsvereine erfi dann den beab— 
fißtigten Zwed vollſtändig erreichen können, wenn eine Gentralifation zu Stande käme. Diele 
wäre dadurch beibeizuführen, daß Meinere Deputationen der einzelnen Bezirksvereine fib zu 
einer General-Terfammlung vereinigten. Durch eine folche Centralifation wären die Zuftände, 
Vedürfniffe und Anfichten der ganzen Stadt leicht und rafch zu ermitteln und zu überfehen, 
gemeinfame Maßregeln bei fih ergebenden Beranlaffungen fchnell in Ausführung zu bringen 
und die Gelbflregierung im Ganzen und Großen anzubabnen. — Hr. Böhm fließt fih im 
Allgemeinen dem Entwurfe an, wünfdt aber, daß zuvörderſt auf die Bildung der einzelnen 
Bezirksvereine hingewirkt werde und hält eine Trennung der aus mehreren Bezirken zufame 
mengefegten Vereine für notbwendig. Hr. v. Ealviati fpricht fih gleichfalls beiſtimmend 
and, verwahrt fih aber gegen eine fofortige Eonfituirung, da die Mitglieder der anderen 
Bezirföyereine mit feinem befiimmten Mandate hierbergefommen. — Der Borfigende weift 
darauf hin, daß diefe Verſammlung nur eine vorläufige Beſprechung und Anerkennung der 
Tendenz im Allgemeinen zum Zwed habe. — Dr. Virchow fprict fi gegen die Centrali⸗ 
fation aus, Die ſocialen Zwecke würden durch den Lokalverein verfolgt werden, in politiſcher 
Beziehung würde eine Bereinigung nicht möglich fein, die politifhen Fractionen müſſen eben 
auseinander gehalten werden, wenn fie Kraft haben follen. An eine Annäberung und voll» 
Ründige Terfhmelzung der Stände könne er nicht glauben. — Aſſeſſor Wollbeim giebt 
dem Entwurfe feinen vollen Beifall, will aber die politiihen Zwede vorangeftellt haben. — 
Dr. Weyl glaubt in ber Bildung einzelner Bezirtävereine eine Spaltung und Sonderung 
befürchten zu müſſen, erklärt fih daher nur für weit umfaffende Vereinigungen, wie eine 
folge bereits in dem Verein des 5. Wahlbezirfs repräfentirt wird. — Dr. Auguft fprict 
mit Wärme ſowohl für Bezirfövereine als für die Gentralifation. Der Zutritt zu den Be- 
zitlsvereinen müſſe für die Urwäbler von gar feinen Bedingungen abhängig gemadt fein, 
man müſſe ſich frei bewegen, ſich nenenfeitig politifch reif maden, ed müſſe jeder den Drang 
in fih fühlen, den Verein zu befuhen, wie man aus freiem innerem Antriebe die Kirche 
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Oten, conftituirte fich der Central-Bezirföyerein, dem alöbald die Abgeordneten 
von 15 Bezirksvereinen beitraten; Die Vertreter von 7 Vereinen ftellten deren 
Theiluahme in Ausjicht, die von 12 anderen, welde ebne beſtimmtes Manvat 
erjebienen waren, übernabmen vie Befürwortung der Angelenenbeit bei ihren 
Bereinen. Die Leitung der GSefchäfte wurde den Comité des 1. Bezirksvereins 
übergeben, Das ſich durch Hinzuziehung mehrerer Mitglieder ver Berfammlung 
ergänzte. (Das Gomite beftand demgemäß aus ten GH. Birdenfeld, Fürſteu— 
berg, Juſtizrath Jordan, Prediger Lisco, Dr. A. Löwenftein und den beigeord— 
neten HH. Director Auguſt, Aſſeſſor Böhm, Fürſt, Dr. Lindner, Dr. R. Löwen— 
ſtein, Prof. Marx, Siegmund, Dr. Birchow.) — Durch vie Einrichtung eincs 
Centralbezirks-Vereins ſollte, wie in der 2. Verſammlung beſonders hervorge— 
hoben wurde, den Bezirksvereinen keinesweges „ihre particulare Richtung und 
Farbe“ genommen werden, fo Daß die bereits conſtituirten Vereine dieſer Art, 
troß ihres Beitrittes zum Centralverein, fi ihren Statuten treu weiter ent: 
wideln Fonnten. Verſchiedene Gefidtspunfte waren in den einzelnen Statuten 
feftgehalten. Eines beſonderen Beifalls erfreute ſich der’ Man, ver dem Statut 
des Bezirksclubs Ar, 66 B. zu Grunde gelegt worden. Diefes erfannte außer 
der politiichen Fortbildung und Kräftigung des Bürgerfinnes aud) ale Zwed 
des Vereins an, den Bezirlsgenoſſen Gelegenbeit zu geben, fi näher Fennen 
zu lernen und einander mit Rath und That treulich zur Seite zu fliehen. Zur 
Verwirklichung dieſes Zweckes machte ein Mitglied des Vereins, der Sammer: 
gerichts-Aſſeſſor Dr. Gaebler, den Vorfchlag, jene in den Wablverfammlungen 
angebabnte und feidem durd die Clubverfammfungen fefter geſchloſſene Ver— 
bindung ala ein Mittel binzuftellen, ven Stand der feinen Gewerbetreibenten 
vor Dem gänzlichen Untergange zu retten. Die Abbilfe der Noth folle, wie 
Hr. Gaebler in einem am 26ften gehaltenen Vortrage ausführte, theils durch 


beſuche. (Allgemeiner Peifall.) — Er. Lindner hielt, dem lebten Redner ſich anſchließend, 
die Centraliſation gerade für nothwendig, weil nur fo jede Kundgebung, jede Demenitration 
die wahre Bedeutung und Kraft gewinne. — Dr. Buſſe if für Bezirfävereine, aber gegen 
tie Centraliſation. — Hr. Kraft hält beide für zweckmäßig. — Hr. Siegmund fieht in der 
Gentralvereinigung jedenfalls d die Majorität ver Stadt verireten, nur warnt er gegen zu eng 
gezogene Grenzen im dee — Dr. Virchow milliat num in die Gentralifation als 
Verſuch, bezweifelt aber, daß in einer folben die Maioritäten zum Ausdrud kommen. — 
Dr. Parowimmt für Bezirksvereine, will aber die Geniralverfammiungen nicht in regel— 
mäßiger Wiederkehr, fondern nur bei beftimmten Qeranlaffungen. — Dr. Glafer redet dem 
Lorfchlage das Wort. Die Eeniraltfation fei nothwendig, die Stabtintereffen werden bier 
ihren Mittelpunkt finden. Sei auch eine vollftändige politiſche Ausgleichung nicht möglich, 
fo werde fib doch die in ver Stadt vorberrihende Meinung manifeſtiren. — Fabrikant 
Wollhbeim will für vie Gentralverfammlung Deputationen nad Verbaliniß der Kopfzahl 
der Bezirfäbewonner. — Hr. Sieg mund genen die Neaelmäkigfeit der Gentralverfammlung, 
die Berufung mülle aber eben for wohl durd den Vorftand als auf den Antrag einzelner Be— 
zirfevereine erfolgen, zwei Deputirte aus jedem Bezirk ſchienen ihm — — Hiermit 
wurde die Debatte gefcpleffen und die Äragen zur Abſtimmung gebracht: ) Hält die Ver— 
fammlung die Bildung von Bezirksvereinen in allen Etadtibeilen für Et: 2) Soll 
eine Gentralifation bewirkt werden? Die erfie diefer Fragen wurde fahr einſtimmig, die zweite 
mit großer Majorität bejaht. 
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Vorſchüſſe bewirkt werden, welche nach freieren Grundſätzen, als es bei den 
beſtehenden Vorſchußkaſſen der Fall ſei, nämlich ohne Erforderung von Bürg— 
ſchaſten und in der Form verzinslicher Darlehne, gewährt werden, theils da— 
durch, daß die Vereine Arbeiten, welche von den Producenten nicht verwerthet 
werden können, denſelben abkaufen und deren Verwerthung übernehmen. Solle 
dieſe Maßregel in einigem Umfange in's Leben treten, ſo ſei es nöthig, daß 
ſich zum Behufe des Abſatzes der angekauften Gegenſtände die verſchiedenen 
Bezirke mit einander verbinden. *) Jener Bezirksclub nahm den Vorſchlag 
an, entwarf demgemäß ein Statut, ernannte ein Comite von 18 Mitgliedern 
zur Ausführung des Planes und conftitwirte ſich zugleich als „Verein zur Nets 
tung der Fleineren Gewerbetreibenven des Bezirks aus dem jegigen Nothſtande.“ 

Ein anderer Gentralverein conftimirte fih zu aleicber Zeit mit dem oben 
genannten. Wir haben feiner in unferer Darftellung der hauptſtädtiſch-pro— 
vinziellen Berftändigungs = Angelegenheit bereits erwähnt. Auf die dort näher 
berührte erſte Verſammlung, am 7Tten, folgte eine zweite, am ſOten, in weldyer 
der „Verein der berliner Wahlmänner“ gegründet wurde, und eine dritte, am 
(3ten, in der die Verhandlungen der Nationalverfammlung in Bezug auf den 
Berenps’shen Antrag Gegenftand der Beratbung waren. Etwa 200 Wahl: 


*) Hr. Gaebler veröffentlichte feine „Anſprache“ und die Statuten des Vereins in einer 
Frohüre: „Die Pezirkövereine 20.’ (Verlag von Mofer und Kühn). — Seinem Vorſchlage 
aeiellte fih ein anderer des Hrn. ©. Julius bei, den dieſer in einem fliegenden Blatte 
(10, Juni) den Fezirksvereinen machte: „Der Zweck der beabſichtigten Verbindung laſſe 
fi nicht ohne gewilfe Hilfsmittel erreichen, welche ſelbſt dem Geutralverein nicht Teicht zu 
Gebote Heben. Sei es, daß Waaren audgeboten werden follen, ſei es, daß Aufforberungen 
an Sole, welche Induſtrie-Erzeugniſſe benebren oder gute Abſatzwege für diefelben willen, 
ergeben follen, fih mit ihrem Anſuchen und Angebote zu melden, fei es, dag in Erfahrung 
gebracht werben folle, auf welche Weiſe unbeſchäftigten Gemwerbtreibenden eine ihren Fertig— 
keiten angemeſſene Beſchäftigung anempfohlen oder nachgewieſen werden fünnte, fo fei zu dem 
Allen eine Zeitung nothwendig, welde die bier erforderlichen Dienſte regelmäßig leifte und 
welde dur ihre Nermittelung den Geſichtékreis der Antereffenten auch über das Weichbild 
der Stadt binaus erweitere; und wenn endlich bier am Drte felbit eine recht brauchbare und 
wirffame Centraliſation für Angebot und Nachfrage, zur Vermittelung des Bedürfniſſes und 
feiner Befriedigunasmittel zwifchen den einzelnen Bezirken, geihaffen werden folle, fo bedürfe 
ed dazu eines befländig offenen Focald, wo die Anmeldungen und Erkundigungen, die ſich 
darauf beziehen, jederzeit entgegengenommen und erledigt werden können.“ Zu diefem Be— 
bufe bietet Sr. Julius dem Centralverein und den Bezirfävereinen das Inſtitut der Berliner 
Zeitungs» Halle an, weldes jept eben im Begriff ſei, Geſellſchaftseigenthum zu werben. 
Diefes Anititut befige ein fletd von Morgens 8% lihr bis Abends 10% Uhr offenes Bürcan 
and die erforderlichen Arbeitsfräfte, um dem angegebenen Zwecke zu genügen; es befige ferner 
eine ſchon anfebnlich verbreitete und einem bedeutenden Wachsthum ver Berbreitung mit raſchen 
Schritten entgegengebende Zeitung, deren fon feit langer Zeit eingeführte „VBertehre- 
lien’ ganz dazu geeignet feien, diejenige Ausdehnung und Bedeutung zu erhalten, wodurd 
der Zwed, den Vereinen zum beftändigen Geihäftsanzeiger für die Organifation der Arbeits» 
verwertbung zu dienen, volftändig erreicht wercen könne. Die ausgedehnten Berbindungen 
der Nedaction in ganz Deutfhland und felbft in andern Ländern würden es ibr Teicht machen, 
dem Umfang diefer vermittelnden Thätigfeit eine fehr große Ausdehnung zu geben. Und ver 
Hauptvortheil fei, daß alles dies entweder ganz foftenfrei oder doch durch eine äußerſt ge— 
ringe und leicht zu befchaffende Zulage zu den Betriebstoften erreicht werden fünne. Die 
Geſellſchaft, welche das Anflitut erwerbe, werde gegen die Uebernahme viefer Thätigkeit 
durch daffelbe nichts einzumenden baben, und um fo weniger, wenn, wie ed zu boffen, die 
Bezirlsvereine fi bei ver jegt in Gang gefeßten Artienzeihnung für das Inſtitut beteiligen. 
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männer hatten fi) im Concertfaale des Schaufpielhaufes verfammelt. Es ban- 
delte ſich zunächſt um den Antrag, denjenigen berliner Abgeoroneten, die ſich 
bei der Abftimmung über den Berends'ſchen Antrag der motivirten Tagesord- 
nung widerfegt, den Danf der Berfammlung auszufprechen. Nah dem Abftim> 
mungs-Berzeichniffe hatten die HH. Bauer und Sydow für, die HH, Berends, 
Dunder, Jacoby, Jonas, Jung, v. Kirchmann, Waldeck und Zacharias gegen 
die motivirte Tagesordnung geftimmt. Nady einer längeren Debatte über ven 
Antrag entftand ein wirrer Streit über die Frageftellung, die endlich dahin an- 
genommen wurde: Befchließt die Berfammlung eine Adreſſe an die in Berlin 
gewählten Deputirten, welche am Iten in der Minorität geblieben find? Die 
Mehrheit bejahte diefe Frage. Als bierauf darüber abgeftimmt werben follte, 
ob die Berfammlung auch eine Adreffe an die Nationalverfammlung erlaffen 
follte, beantragte ein Mitglied, daß zuvor und zwar durch namentlichen Aufruf 
feftgeftellt werde, ob die Verfammlung felbft die Nevolution anerfenne? Der 
Antrag wurde angenommen, Biele Mitglieder, darunter mehrere hohe Offiziere 
und rin Minifter, verließen bierauf den Saal. Der namentliche Aufruf beginnt, 
fann aber, wie ein Bericht mittheilt, wegen großer Lebbhaftigfeit der Berfamm- 
lung nidyt zu Ende geführt werden. Eine fpätere VBerfammlung, am 16ten, 
ftellte das Nefultat der Abftimmung fe. Nach einer öffentlichen, vom provis 
forifhen Comite unterzeichneten Befanntmachung (16. Juni) hatte die nament> 
liche Abftimmung über die Erklärung, „der Verein der berliner Wahlmänner 
erfennt die Märzrevolution mit ihren Errungenfchaften an“ ergeben, daß fämmt- 
liche bei der Beichlußnabme anmefenden Wahlmänner, 162 an ver Zahl, viefer 
Erklärung beigetreten waren. Das proviforifche Comite fordert, da die Namen 
der Unterzeichner veröffentlicht werkgn follen, alle Wahlmänner, welde bisher 
den Berfammlungen nicht beigemohnt, zum Anfhluß an dieſe Erflärung auf. 
„Der Verein der berliner Wahlmänner“, beißt es weiter in der Befannt- 
machung, „bat ſich die Aufgabe geftellt, während der Dauer der Nationalver- 
fammlung ein Organ der öffentlichen Meinung in der Stadt Berlin zu bilden, 
und im Sinne der Hauptftadt die Intereſſen des Baterlandes zu fördern und 
zu vertreten.“ *) 


*) Der patriotifhe Berein „legte gesen bie bier erhobenen Anfprüde öffentlich 
Proteft ein.” Er motivirt feinen Proteft (26. Juni) alfo: „Die Wablmänner waren durd 
die Urwähler einzig und allein zum Akte der Wapl ver Abgeordneten und ihrer Stellvertreter 
berufen, ihr Mandat war mit Beendigung dieſes Geſchäfts ſofort erlofhen. Selbſt bei einer 
etwaigen neuen Abgeorpnetenwahl würden erft neue Wahlmänner gewäblt werben müſſen. 
Die 162 ehemaligen Wahlmänner haben ſonach nicht die Befugnis, ein Organ der öffentlichen 
Meinung von Berlin zu bilden over gar die Antereffen des ganzen Baterlandes im Sinne 
der Hauptfiadt zu vertreten, und noch weniger das Necht, ihre Urwähler als ein Publicum 
auf die Gallerien zu verweifen. Der patriotiihe Verein weift darauf bin, daß dieſe Ueber— 

riffe der 162 ehemaligen Wahlmänner nicht nur eine Verlegung des Geſetzes enthalten, 
ondern daß fie auch zu dem gefährlichfien Folgerungen führen konnten. Denn bei einem 
etwaigen ähnlichen Verfahren in den Provinzen könnte die Nationalverfammlung leicht dem 
gefegwidrigen Einfluffe der epemaligen Wahlmaͤnner unterliegen, fie könnte dadurch möglicher- 
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Hielten fi die Wahlmänner als Körperfchaft für befugt, ein Organ ver 
Öffentliben Meinung in der Stadt Berlin zu bilden, fo glaubten die Wahl— 
besirfe fih nicht minder berechtigt, ald eine Art von Jury ihr Verdiet über vie 
Handlungen der aus ihren Wahlen bervorgegangenen Abgeorpneten zu ſprechen. 
So wurde, nad) den Abflimmungen der Abgeordneten am 9ten, in einer Ver— 
fammlung von Wahlmännern des Sten Wahlbezirfs (10. Juni) darüber ver: 
bandelt, ob dem Prediger Sydow erklärt werden folle, daß er das Vertrauen 
der Wähler verloren, da er bei früberer Gelegenheit andere Anfidhten, als in 
der Nationalverfammlung, geäußert babe. Im 3. Wahlbezirfe wurde in Bezug 
auf ven Geheimen Revifionsrath Bauer Achnliches vorbereitet. Eine Einladung 
berief die Wahlmänner und Urwähler dieſes Bezirks zu einer Berfammlung 
mit dem Zwede, einen „Verein des dritten größeren Wahlbezirks“ zu gründen. 
Diefe Verfammlung fand am 10ten im Lokal des Privattbeaters Urania ftatt. 
Mehrere hundert Urwähler und Wahlmänner waren erfchienen. Der Kammer: 
gerichts-Präſident v. Strampff eröffnete die Verbandlungen mit einer Rede, in 
welher er das Bedürfniß und den Standpunft der beabfihtigten Verbindung 
entwidelte, worauf unter allgemeiner Zuflimmung der Aft der Eonftituirung 
vorgenommen wurde. Der Berein wählte für die nächften vier Wochen ven 
Profeffor N. Benary zum Borfigenden und die HH. Bisky, Blod, Genzmer, 
v. Strampff, Streber, v. Nönne, Palmie, Galli, Volfmar zu Mitgliedern des 
Vorftands» Comite'd. Den Inhalt der weiteren Berhandlungen ergiebt fols 
gender Bericht: 


Nachdem Hr. v. Strampff eine Verbindung des Vereins mit dem Gentralverein für das 
Vohl der arbeitenden Klaffen beantragt batte und bierzu eine Commiſſion beliebt war, re— 
ferirte der in dieſem Bezirfe gewählte Abgeordnete Berends unter ſtürmiſchem Beifall über 
die Tätigkeit der Nationalverfammlung in der legten Woche. Er hob namentlich die Thä— 
tigkeit in den Abtbeilungen hervor, flellte die baldige Borlegung des Adrefentwurfs und bie 
Ernennung einer Commiffion zur Unterfuhung der pofener Verhältniſſe in Ausfiht und be— 
rührte die Abftimmung über feinen Antrag auf Anerkennung der Revolution, indem er bie 
Hoffnung ausfprad, die Berfammlung werde binnen Kurzem Gelegenheit finden, ſich über das 
Princip der Volksſouverainetät unmittelbar zu entfheiden. Hiernächſt begründete Hr. Streber 
einen Antrag, den in diefem Wabhlbezirfe gewählten Gebeimeratd Bauer über feine Nicht» 
betheiligung bei dem Zuge nah dem Friedrihshain und über feine Abfiimmung gegen den 
Berendö'ſchen Antrag zu interpelliten und falls er ſich nicht rechtfertigen könne, ihm das 
Nistrauen ver Wähler zu erkennen zu geben. Der Redner führte zur Begründung des An— 
trage aus, daß die Anerfennung der Bolksfouverainetät an der Spige der der Narionalver- 
ſammlung übertragenen Thätigkeit ſtehe und dies Princip durch die Revolution vom 18. und 
19. März hergeftellt fei. Es folle hier dabingefellt bleiben, weldhe Weberzeugungen ein aus— 
warts erwählter Deputirter hierüber babe: bei einem in Berlin erwählten Abgeorpneten 
fonne aber die Wäplerfhaft nur die Borausfegung gebabt haben, daß er die Revolution 
und Bolfsfouverainetät anerkennen werde. Dazu habe Hr. Bauer eine zwiefache Gelegenheit 
verfireichen Iaffen, den Zug nad dem Friedrichshain, als eine Anerkennung des Herzens, bie 
Abſtimmung über den Berends'fhen Antrag als eine Anertennung des Verſtandes. Es fei 
anzunehmen, daß er beides negire. Er müſſe ſich hierüber rechtfertigen. Könne er dies nicht, 





weile eine allmäplige Veränderung des Perfonals der Bolfsvertreter erleiden und fo eine 
Verfammlung darftelen, die nur den werhfelnden Abfichten ver Wahlmänner, aber nicht der 
Meinung der Urwaͤhler entfpräce. 
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fo fei anzunehmen, daß er das Vertrauen feiner Wapfer nicht babe. Obgleich mit feinem 
fpeciellen Mandate verfeben, fei dennoch nach demokratiſchen Grundfäßen — auf der breis 
teften Grundlage — der Abgeordnete nur der Auedruck der Meberzeugungen feiner Wäbler 
darauf fei das Vertrauen derieiben gerichtet, darauf Die Bollmadt, die ihn — durd Direcie 
oder indirecte Wabl — ertheilt werde. Er fei fein Souverain feiner Wähler, der beliebig 
feinen Willen an die Stelle des ihrigen fegen könne. Wenn fib daher weientlihe Wiver: 
ſprüche zwiſchen beiden berausftellten, fo bevinge die Natur der Sade und dic Ehrenbaftig- 
feit des Abgeordneten, das er fein Mandat zurüdgäbe, Sebe man ihn auch als Vertreter 
des Volks und nicht einer einzelnen Wäblerſchaft an, fo müſſe er um fo mehr die Rechte 
des Bolfs vertbeidinen, mitkin deſſen Souverainetät. Hierin feien wobl die verſchiedenſten 
Gefinnungen der Wäbtler einig geweicn, denn man dürfe nicht erwarten, daR eine Vartei der 
felben den Nerratb am Notte für möglich gebalten babe. Ueberdies fei ter beantragte Schritt 
nicht nur gerecht, fondern auch nützlich, denn er werde dazu dienen, um die unleugbar vor- 
handene Aufregung zu beihwictigen, wenn die Wähler felbit die Sache in die Dand nähmen. 
Der Antrag ging gegen nur zwei Stimmen unter dem lebhafteften Beifall durch und ebenfo 
ver fernere Vorſchlag, day fofort eine Deputation an Hrn. Bauer abgejandt werde, um ihn 
einzuladen, noch an demielben Abend in der Verfammlung zu erideinen. Hr. Bauer erklärte 
der Teputation, an deren Epige Hr. Sireber fand, er koͤnne feine Kerantaffung feben, noch 
in der 5* Abendſſunde in die Verſammlung zu fommen, er balte ſich auch nicht ver— 
pflichtet, feinen Wählern Rechenſchaft über feine Thätigkeit als Abgeordneter zu geben, er 
fei übrigens bereit, fein Mandat niederzulegen, wenn er das Vertrauen feiner Mitbürger 
nicht mehr genieße. Als _dieie Mittheilungen der Verfammlung überbradt wurden, beſchlos 
fie, die ſämmtlichen Urwähler und Wablmänner des Bezirks neh einmal, mit ausdrücklicher 
Angabe des Zwede, zu einer Verſammlung einzuladen, und zugleich den Abgeoroneten Bauer 
zu erfuchen, derfelben beizumopnen. 


Diefer Befchluß der Berfammlung wurde durd „das Vereins-Comité des 
dritten Wahlbezirkes“ in Plafaten folgenden Inhalts veröffentlicht: 


In der am 10. d. M. ftattgefundenen Verſammlung der Urwähler und Wahlmänner des 
iefigen dritten größeren Waplbezirts ift es zur Sprache nefommen, daß der in demieiben 
gewählte Abgeordnete Geh. Neviftionsratd Bauer an dem Zuge nad den Gräbern der am 
18. und 19. März aefallenen Freibeitshelden nicht Theil genommen und dem Berends' ſchen 
Antrage auf Anerfennung der Revolution feine Zuſtimmung nicht gegeben bat. Es wurde 
angenommen, daß ein Abgeordneter Berlin’d, der die Nevolurion und die dadurd zur Gel: 
tung gekommene Eouverainetät des Volkes nicht anerfenne, au das Vertrauen feiner Wäbler 
nicht beſitzen könne. Demzufolge ift faſt einftimmig befchloffen worden, den Abgeordneten 
Bauer über die Gründe frines Verhaltens zu bören. Da derfelbe gegen eine zu dieſem 
Zmwede an ihn abgefandte Toputation eine fofortige Erflärung hierüber vor dem Vereine 
ablehnte, für den Fall aber, daß er das Vertrauen feiner Mandanten verloren babe, fein 
Mandat niederzulegen ſich bereit erklärt bit, iſt zur Erledigung diefer wichtigen Angelegens 
heit eine neue Berfammlung auf Mittwoch den 14. Juni, Abends 6 Uhr, im Concertfaale 
des Schauſpielhauſes angeſetzt worden, zu welcher die geſammten Urwähler und Wabl— 
männer des dritten größeren Wahlbezirks (der Wablbezirke Nr. 39. bis incl. 63., 68. u. 69.) 
hiermit zu recht zahlreihem Erfcheinen eingeladen werden. 


Erft am Löten wurde die Bauer'ſche Angelegenheit erledigt, da die Ereig- 
niffe des 1dten das Zuftantefonmen der auf diejen Tag einberufenen Ver— 
fammlung verhindert hatten, Hr. Bauer befand fidy nicht unter den am Töten 
verjammelten Wählern, weshalb Hr. Streber feinen Antrag auf ein Miß— 
trauensvotum gegen den Abgeordneten Bauer dahin ftellte, daß daſſelbe fogleich 
„in contumaciam‘* erlaſſen werden fünnte, Gegen den Antrag Sprachen vie 
HH. Präfident v. Strampff, Geheimerath v. Viebabn, Prof. Stahl und Obrift- 
lieutenant v. Forſtner. Hr. v. Etrampff beftritt die Competenz der Urmäbler 
und der Wahlmänner zu der beantragten Maßregel: Nur in eelatanten, feltenen 
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Fällen fei ein auferordenfliches Verfahren, wie das vorgefchlagene, erlaubt; der 
Antrag von Berends habe eine Abftimmung über Prineipien erfordert, auf welche 
ſich die Nationalverfammlung unmöglich habe einlafjen fünnen. Hr. Stahl hab 
die Competenz der Wähler zu, erfannte an, daß eine Revolution ftattgefunden, 
erflärte fih aber gegen ven Antrag, weil wohl bei einer ftarfen, aber nicht bei 
der erft entftehenden Berfafjung eine derartige Gontrolle über die Abgeordneten 
ohne Gefahr fei, weil ferner mit dem Abgeordneten Berends die Revolution 
ald „Subftang unſeres Staatsrechtes“ anerfennen nichts Anderes heiße, als 
bie Revolution in Permanenz erflären. Die HH. Streber, Herzberg, Freſe, 
Genzmer und Benary unterftüßten den Antrag, daß Hr. Bauer durch fein Ber: 
halten als Abgeordneter das Bertrauen feiner Committenten verloren babe; 
worauf die Verſammlung den Antrag mit einer Mehrheit von 500 gegen 7 
Stimmen den Antrag annahm und das Comité beauftragte, dem Abgeordneten 
Bauer das Miftrauensvotum fhriftlich zu überſenden. 


Wir geben zu den Clubs von älterem Datum über. — Der conftitu- 
tionelle Elub hatte ſich feit der Eröffnung der Nationalverfammlung mehrere 
Sigungen hindurch mit der Abfaffung einer Adreffe befchäftigt, in welcher eine 
en-bloc- Berwerfung des Berfaffungs- Entwurfes beantragt war. Die Ver— 
bandlungen vom 13. Juni zeigten jedoch, daß nody Zweifel vorhanden waren, 
ob überhaupt eine derartige Adreſſe befchloffen worden fei. Den fehr weit 
läuftigen Tert derfelben hatte freilich die Clubzeitung fchon einige Wochen vor- 
ber veröffentlicht. Endlich bot fih am Löten eine Gelegenheit, die inzwifchen 
angenommene Adreſſe zurücdzulegen, und ftatt ihrer eine Danfadreffe an bie 
Nationalverfammlung zu befchließen. Adreſſen anderer Art waren durch die 
Beantwortung der Behörden, an die jene gerichtet waren, erledigt worden. 
So begegnete der Polizeipräfident v. Minutoli einer Anfrage des Clubs „über 
die angeblicy bei der Märzrevolution thätigen fremden Emiſſaire“ durd die 
Erklärung (in einer Zufchrift vom 3, Juni), daß er, der Polizeipräfident, „feine 
vollgültigen Beweiſe befige, um beftimmte Individuen als Theilnehmer an ven 
Greigniffen des 18. und 19. März bezeichnen zu fünnen, daß ſich zu jener Zeit 
allerdings eine Menge von Fremden, theils gemeldet, theils ungemeldet in 
Berlin befunden, von denen mehrere wohl, ihrem Benehmen nad, politifchen 
Beftrebungen nicht fern geblieben fein mögen, daß er jedoch aufer Stande fei, 
den Grad ihrer Thätigfeit in Bezug auf den Ausbruch der Nevolution näher 
anzugeben.” Auf eine Zufchrift des Clubs im ntereffe von 17 Invaliden 
erfolgte eine Antwort aus dem Kriegsminifterium, Abtbeilung für das Inva— 
lidenweſen (31. Mai), des Inhaltes, daß zwar noch 9 verbeirathete und 39 un- 
verheirathete Invaliden im berliner Invalivenbaufe untergebracht werden Fünnen, 
daß dieſe Stellen jedoch für diejenigen zu referviren feien, welche jest in den 
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pofenfchen und fchleswigfchen Kämpfen ein begründetes Recht auf ihre Aufnahme 
in das Invalidenhaus erworben, es müffe demgemäß der Wunſch um Auf: 
nahme unberechtigter Invaliden unberüdfichtigt bleiben, um fo mehr, „da jeder 
Invalide die ibm geſetzlich zuſtehende Gnadenwohlthat erbalten, wenn er fid 
deshalb bei der competenten Behörde gemeldet babe.” Die vielfach angeregte 
Reorganifation des Clubs fam ihrem Ziele näher, feitvem der Sprecher Furbach, 
am 31. Mai, den Mitgliedern einen Statuten-Entwurf vorgelegt batte. Cine 
lange Debatte knüpfte fih an die wenigen barin enthaltenen Beſtimmungen. 
Das neue Statut trat ſeit dem 8. Juni in Kraft. *) Beim Schluß jener De 
batte hatte Hr. Furbach die Dittbeilung gemacht, daß fowohl die HH. Crelinger 
und Dove, ald aud er felbft, in das neu zu erwählende Comite nicht aufge 
nommen gu werden wünſchen. Was ihn betreffe, fügte er hinzu, fo verbinde 
‚ er damit die Abficht, defto lebhafteren Antheil an den Disceufjionen nebmen zu 
fönnen. Er wolle nicht, wie manche Anvdere, aus Abneigung gegen einige Be: 
ſchlüſſe des Clubs, demſelben entfagen, er werde bei der Fahne bleiben und 
BDefchlüffe, wie die angedeuteten, fräftig befümpfen, und wenn möglich, zu ver— 
bintern ſuchen. Durch Acclamation ver Geſellſchaft wurde hierauf Hr. Prutz 
zum proviforifchen Spreder gewählt. Unter feinem Vorfige begannen alsbald 
die Debatten über eine Angelegenbeit, die den Elub einige Eigungen bindurd 
beſchäftigten und die ibm Gelegenheit gaben, in eine nähere Verbindung mit 
den demofratifchen Clubs zu treten, eine Verbindung, die ebenfo fchnell abge: 
brochen, ald angefnüpft wurde. Am 3. Juni hatte nämlih Hr. Kirchner den 
Antrag entwidelt, an die Bevölferung Wiens, namentlih an die akademiſche 
Legion eine Beglückwünſchungs-⸗Adreſſe über den „friedlihen Sieg” zu richten, 
den fie am 15. Mai errungen habe, Den Austrud: frievlihen Sieg fand ein 
Mitglied für nicht geeignet, da die wiener Bevölkerung entfchloffen gemefen fei, 
im Fall der North durch blutigen Kampf den Siegespreis zu erringen, und 
ibn eben durch dieſe Entſchloſſenheit wirflich errungen babe; man müſſe daher 
den Wienern für den Geift, der fie befeelt, gratuliren und Freude darüber aus— 
drüden, daß es nicht zum Kampfe gefommen fei. In diefem Sinne wurte 


*) Hier fein Wortlaut: „Die in dem Eröffnungsprogramm des conftitutionellen Klubs 
vom 25. März) ausgeſprochenen Grundfäße find durch Beſchluß des Clubs vom 31. v. M. 
näber babin beftimmt worden: $. 1. Das Ziel des conftitutionellen Clubs ift die demokratiſch⸗ 
confitutionele Monardie. — $. 2. Der conftitutionelle Club wird zur Erreibung viefes 
Zieles durch Wort, Schrift und That in gefeglier Weife zu wirken bemüht fein, und mit 
befonnener Entſchloſſenheit ſowohl denjenigen Beftrebungen entgegentreten, welde vie gegen- 
mwärtige Bewegung nah diefem Ziele auf halbem Mege zurüdhpalten, wie denjenigen, welde 
fie in ſtürmiſcher Haft über daſſelbe hinausdrängen möchten. — $. 3. Die Mitglieder ver- 
pflibten ſich durch Unterzeihnung diefes Statuts, die Zwede des Clubs in- und auferbalb 
deſſelben nad beften Kräften zu fördern. — Meldungen zum Gintritt werben beim Secre— 
tariat abgegeben. Die Mitaliedfarten werden nab Bollziebung des Statutd vom Comité 
ausgefertigt. — Wenn das Eomite wegen ber Aufnahme eines Mitgliedes Bedenken trägt, 
fo bat es viefelben einem aflmonatlih zu dieſem Behufe zu wählenden Ausſchuſſe von 20 
Mitgliedern vorzulegen und mit diefem gemeinfhaftlih die Sache zu entfcheiden. 
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ber Antrag fat einftimmig angenommen. Auf den Vorſchlag des Dr. Schulze 
beſchloß hierauf die Berfammlung, in der Sigung vom ten, die übrigen Clubs 
zur Theilnahme aufzufordern und gemeinfchaftlich mit ihnen eine Adreſſe zu bes 
ratben, der al Grundlage ein von den HH. Kirchner, Oldenberg und Schulze 
verfaßter Entwurf dienen follte. Die Mitglieder der Adreß-Commiſſion des 
Elube, fowie die HH. Stamm, Frefe, Raub, Gauer und Ling wurden beauf— 
tragt, fih mit ven anderen Clubs in Verbindung zu fegen. In der nächſten 
Cigung, am ten, berichteten jene Herren über die Erfolge ihrer Sendungen, 
Der demofratifhe Club, theilte Hr. Freſe mit, wolle erft darüber beratben, ob 
er fi mit dem conftitutionellen in diefer Angelegenheit vereinigen fünne. Im 
demofratiihen Gentralverein, gab Hr. Schulze an, ſei der Antrag mit Accla— 
mation angenommen, nicht aber der Adreß-Entwurf; es folle daber erft über 
eine gemeinſchaftliche Adreſſe beratben werden. Eine äbnlice Antwort wurde 
som Volksclub gebracht. Hr. Naub erzäblte, daß er im Verein für Volksrechte 
und bei der Etudentenfchaft vergebens für den Zweck des Clubs zu wirfen ge— 
ſucht babe. *) Ueberall fei gefragt worven, ob ſich die demofratifhen Vereine 





) Ueber die Aufnahme, welde der Antrag und die Deputation bes conftitutionellen 
Elubs im Berein für Vollsrechte (6. Juni) fanden, bringt ein Pericht der Zeitungshalle fol⸗ 
gende Details: Während der Berrin den Antrag berietb, daß er feine wictinften Verband⸗ 
lungen dur den Drud veröffentlihe, erſchienen zwei Deputirte des conftitutionellen Clubs, 
die HH. Rauh und Etamm, um den Berein im Namen ihres Clubs aufzufordern, mit ihm 
zur gemeinichaitlihen Pearbeitung einer Npreffe an die Wiener zuſammenzutreten. Dr. Raub 
bemerkte in feiner Anſprache, daß wir den Wienern für ihre zweite Nevolution desbalb den 
warmen Danf nusdrüden müßten, weil dadurd die Einheit Deutſchlands den Grundftein 
vom ferneren Aufbau erhalten babe, Sr. Stein ſprach fib entſchieden gegen eine Verbin— 
dung mit dem conftitutionellen Club zur Abfaffung der fraglichen Adreſſe aus; er beb dabei 
beionders hervor, daß die Principien bierbei feinedgweges in den Hintergrund geitellt werden 
dirften. Tie Richtung, welche beide Clubs verfofaten, fei eine zu verichievene, als daß man 
fe unberückſichtigt laffen könne. Nah ihm nahm Hr. Raub nochmals das Wert und erklärte, 
daß es wohl bei diefer Aprefie mehr daranf anfomme, die Einheit Deutſchlands vor Auen 
zu baben, als auf die Principien der verfhiedenen Elemente zu feben, welde zur Abfaſſung 
dieier Adreffe zufammengetreten wären. Hr. Stamm fucte darzuthun, daß jeßt eine Eins 
heit Deutſchlands das einzige Streben aller Stämme fein müſſe, und daß es bierbei vorerſt 
gar nicht auf die Principien anfomme. Hr. Wolf erklärte, das der Nerein fir Vollsrechte, 
feiner Anſicht nad, nur dann erft mit dem conftitutionellen Club zur Abfaffıny der franfichen 
Adreffe zufammentreien könne, wenn die übriaen, ibm der Tendenz nach verwandten Elube 
dierſelbſt ſich ebenfalls zum Anſchluß bereit erffärt hätten, Bevor dies jedoch nicht geſcheben, 
fonne von einem Anſchiuß ihrer Seite nicht die Rede fein. Hr. Stein ergreift noch einmal 
dis Wort, um ver Verſammlung die Sachlage von ihrem principiellen Standpunfte anſchaulich 
in machen. Nict die Einheit Deutſchlands fei dur vie zweite Revolution in Wien confo: 
lipirt, nein! das demofratifhe Prineip fei dur fie bergeftellt, und in den Vordergrund 
des politiihen Bildes gedrängt worden. Er müfle fih daher auch die Arage erlauben, ob 
der conftitutionelle Club in der Adreſſe die Deritellung des demokratiſchen Principe der er 
tungenen Einheit Deutſchlande voranftellen würde, was er für feine Perſen bezweifeln mocte, 
da dem Club bis dato der bloße Gedante an das demofratifche Element. {ben Bauchgtrimmen 
verurfacht babe. Hr. Rauh verwahrt fih im Namen des conftitutionellen Clubs gegen dieſe 
Verdächtigung, und erflärt zugleih, daß feit einigen Tagen der Club eine neue Firma: 
„demofratifheconfitutioneller Club“ angenommen habe. (Allgemeine Verwun— 
derung.) Nachdem mehrere Redner in dieſer Angelegenbeit aefrreden, rief man zum Schluffe 
der Debatte, der denn auch mit Majorität beftimmt wurde. Der Präfivent (Hr. Prof. Jafobi) 
formufirt fodann in Bezug auf den Adreß-Entwurf folgende Anträge: 1) Soll der Verein für 
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mit dem conftitutionellen Club verbinden könnten. Obfhon nun Hr. Prug ed 
des Clubs für nicht würdig erflärte, auf die Beſcheide ber anderen Vereine 
ferner zu warten, und vorfchlägt, die Verhandlungen ohne Meitered abzubrecen, 
fo befchloß die Verfammlung, daß den anderen Clubs ein beflimmter Tag be: 
zeichnet würde, bis zu welchem die Vereinbarung der Adreſſe zu Stante fomme; 
fei dies bis dahin nicht gefcheben, fo ſolle der Club feine Adreſſe felbititändig 
abfenvden. Als hierauf nah fünftägigem Zwifchenraume Hr. Olvenberg über 
einen Befuch berichtete, den er dem Verein für Nolfsrechte gemacht, und ber 
ibm gezeigt babe, daß die demofratifchen Clubs keinesweges geneigt feien, ſich 
mit dem conftitutionelien Club zu einer gemeinfamen Adreſſe zu verbinden, 
wurde von Diefem der vorhin ermähnte Beichluß ausgeführt. — Die Adreſſe 
des Clubs begann folgendermaßen: „Mitbürger von Wien! Die unter 
zeichneten Mitglieder des conftitutionellen Clubs halten es für ibre Pflicht, 
Euch Öffentlih den Austrud ihrer Bewunderung für die Energie und Hoch— 
berzigfeit Darzubringen, womit hr, cbenfo entſchloſſen in der Gefahr, mie 
gemäßigt im Siege, die Rechte ver Märztage gewahrt und unfere heilig— 
ſten Intereſſen gegen cin macdiavelliftifches Reactionsſpſtem gefichert habt.“ 
Weiterhin heißt es: „Ihr habt eines ver mächtigften Neiche der Welt für 
die Freibeit, für Deutichland erobert: und unfer Vaterland fann mit Doppeltem 
Etolze einen Sieg begrüßen, in dem alle gebilteten Nationen ein weltbiftorifches 
Ereigniß feiern! Wir miffen freilich, Daß es noch ungeheurer Anftrengungen be 
dürfen wird, um dag Gewonnene feftzubalten: aber wir willen aud, daß in 
Euch, daß in der arfammten deutſchen Bevölkerung Oeſtreichs cin Geiſt lebt, 
mädtig genug, um die neuen Demofratiichen Errungenſchaften vollkräftig zu 
entwideln, das zarte Gewächs der Freibeit gegen alle Stürme zu ſchützen und 
im Bunde mit der Nation der Magyaren feine Nanfın über alle Rande tes 
Kaiferftantes augzubreiten, Unſere wärmften Sympathieen begleiten Eudy in 
den bevorftehenven Conflieten! Zählt, wo fi irgend eine Gelegenbeit bieten 
follte, auf unfere lebendigfte Mitwirfung. Wir fümpfen Einen Kampf, ven 
Kampf für deutiche Freiheit und Einheit; nur das Aufgeben aller Feinlichen 
Sonterintereffen und Rivalititen, nur Das arfchleffenfte Zufammenbalten wird 
ibn dem ſiegreichen Ende entgegenführen. In diefen Geſinnungen bieten wir 
Euch die Bruderhand!“ 


Der Berein für Volksrechte wandte, ſeitdem ter Prof. Jakobi den 
Vorfig übernommen, fein Intereſſe zunächft dem wiederholt erörterten Thema 
über die politische Berechtigung der befiglofen Klaffen zu, obne jedoch die Die; 


Volksrechte fogleih dem conflitutionellen Club beitreten, ober erſt zuvor Nüdfprache mit den 
übrigen demofratiiben Clubs nehmen? Die Majorität entſchied fih für Letzteres. 2, Sell 
bei der Faſſung der Adreſſe das demofratifhe Princip oder die Einheit Deutichlands in 
den Bordergrund geftellt werten? Die Majerität für das Erflere, 
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euffion darüber zu einem feften Abichluß zu bringen. *) Außer anderen, bei 
früherer Gelegenheit berührten Gegenftänden, befchäftigten den Verein Anträge 
in Bezug auf eine allgemeinere Volksbewaffnung, auf die Wahl des Bürgers 
wehrchefs, auf die Abgeordneten, welche gegen den Berends'ſchen Antrag ge: 
ſtimmt. Es wurde befchloffen, in einem Plafate die Namen der Deputirten, 
welche für und wider die motivirte Tagesordnung in der legtgenannten Anger 
legenbeit geftimmt, zu veröffentlichen (9. Juni). Der Antrag, an die Staats: 
anwälte v. Kirchmann und Temme eine Adreffe zu erlaffen, worin unter Hin: 
weifung auf die Verdächtigung derjelben dur den „berüchtigten“ Wit v. Dörring 
(in einem Plakat, am 25. Mai) die vollfte Zuftimmung zu ihrer bisherigen 
Handlungsmweife ausgefproden werde, diefer Antrag wurde durd die von der 
Berfammlung beifällig aufgenommene Erklärung befeitigt, Daß c& dem Denun- 
tianten zu viel Ehre erweilen biefe, wolle man auf feine Wutbäußerungen 
irgendwie Gewicht legen. 

Den Reform: Elub befhäftigten Mittbeilungen „über die plumpen Um— 
tricbe der Reaction”, über die Beftehung von Landwehrmännern, fo daß er 
ſich gedrungen fühlte, „an vie Einwohner Berlins“ eine warnende Anfprache 
zu erlaffen. **) Ohne Discuſſion wurde (13. Juni) der Borfchlag angenom: 


*) Wir heben aus der am 26. Mai über diefen Genenftand gepflogenen Debatte Einiges 
hervor: Hr. Bisky führt aus, wie ungerecht der dem Peliglofen fo oft gemachte Borwurf 
fei, daß auf ihn Beſtechungsverſuche größeren Einfluß haben müßten, als auf den Befigenvden; 
tenn für diefen fei die Ausficht auf einen Orden, Titel, ein Amt oder eine Penfion eine 
größere oder doch ebenfo große Berlodung, wie für ven Nichtbefigenren ein bloß materieller 
Bortbeil, durch den er überdies nicht nothwendig in ein Abbängigkeitsverbältniß, wie dies 
bei jenen Gnadenbezeugungen zu befürchten, geratben müffe. Sr. Jakobi: Der Veit an 
und für fib gebe gewiß weder eine politiihe Befähigung noch Berechtigung. Wolle man 
aber unter den Begriff „Beſitzloſe“ alle diejenigen einreiben, welche, um Ichen zu können, 
arbeiten müßten, fo fei wiederum ein Unterfchied zu machen zwifhen dem denfenden Arbeiter 
(dem Handwerker, Mafchinenbaner) und demjenigen, welcher bei feiner Arbeit gar nicht zu 
venfen brauche und bierzu feiner befonderen Fähigkeit oder Uebung bedürfe (dem Tagelöbner). 
Jener könne feine Arbeit vermöge der dazıı erforderlihen Geſchicklichkeit höher verwertben, 
als diefer, und gehöre eben deswegen und obgleich er auf körperliche Arbeit angewiefen fei, 
mehr oder weniger zu den Beſitzenden. Es umnterliege nun feinem Zweifel, daß auch der 
Tagelöhner das volle Necht babe, feine Intereffen im Staate vertreten zu feben und dieſelben 
in Urverfammlungen geltend zu machen. Berfchieden biervon fei aber die Frage, ob er au 
die Intereſſen Anderer vertreten könne, ob ihm die bierzu erforderlihe Intelligenz und Un— 
abbängigfeit beiwohne. Er, der Nedner, fei weit entfernt, diefe Frage unbedingt verneinend 
zu beantworten; er habe auf jeme Unterſcheidung, welche bisjept noch nit hervorgehoben 
worben, lediglih aufmerffam machen wollen und werde fi freuen, wenn fie von den ſpä— 
teren Retnern beleuchtet und als ungeeianet dargeftellt werde, eine ungleiche politifhe Be— 
recbtigung der Staatsbürger zu begründen. Hierauf fucht Hr. Wache (Nichtmitglied) aus 
bitoriihen Gründen der Intelligenz, verbunden mit beweglicdem Vermögen oder Grundbefig, 
eine vorzügliche politiihe Berechtigung zu vindiciren, ohne jedoch ein beflimmtes Kriterium 
für die vorauggefegten Bedingungen anzuführen. Hr. v. Salis, als Gafl, nimmt aus diefen 
beiden Borträgen Teranlaffung, die befannte und bei der vorliegenden Frage fhon zweimal 
aufgetauchte Geſchichte vom Buridan'fchen Efel von Neuem zu erzählen, und dem Bereine 
antidemokratiſche Grundfüge vorzuwerfen. 

**) Das betreffende Plakat (Trud der Bereind-Buchdruderei) entbielt folgende Stellen: 
„Seid einig; denn Einigkeit allein fann die geloderten Bande der Gefellichaft wieder be— 
feftigen. Seid einig, denn durch Einigkeit allein kann der Volkswille zur Geltung kommen, 
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men, daß eine Deputation an ben Bürgerwehrelub gefandt werde, um biefen 
aufzuforvdern, feinen ganzen Einfluß auf die Bürgerwehr aufzubieten, damit fie 
die fernere Ausführung von Waffen und Munition verbindere und die Befegung 
der verfibievenen Waffen: und Munitiong » Depofitorien, fowie des moabiter 
Zellengefängniffes übernehme. In derſelben Situng wurde eine Adreſſe an 
die Nationalverfammlung befchloffen, in welder dieſe erfucht wird, eine größere 
Deffentlichfeit für ihre Verbandlungen dadurch eintreten zu laffen, daß fie eine 
der berliner Stirchen, etwa die Dreifaltigfeitsfirdhe, zu ibrem Verſammlungsorte 
wähle. — Der Borftand dieſes Clubs war in der Sitzung vom 6ten neu gewählt 
worden. Er beftand aus dem Vorfigenden, Dr. Schasler, deffen Stellvertreter, 
Dr. Retslag, und den Comitemitglievdern Schweiger, Schulz, Rieß, Janſon, 
Nathan. Der Dre der Zufammenfünfte wurde in das fönigsftädtifche Viertel 
(nach ver franffurter Straße, im königsſtädtiſchen Cafino) verlegt. — Ein ges 
meinfamer Beſchluß der zulegt erwähnten Vereine, des Volksclabs, des demo: 
fratifchen Gentralvereind und des demofratifchen Clubs war in Bezug auf den 
Anhalt der von dem Sicherheits-Ausſchuſſe am 1. Juni veröffentliden Erklä— 
rung gefaßt worden. Ihr „Proteft”, durch Edenanfchläge (vom ten) verbreitet, 
lautete feinem wefentlichen Inhalte nad: 


Nah einem Etraßenplafate vom 1. Juni haben fih ... „die mit Aufrehthaltung der 
Dronung beauftragten Behörden zu einem gemeinfamen Zufammenwirfen vereinigt, um 
... Sefeplichfeit und Ordnung, Rube und Sicherheit wieberberjufellen.”’ Zu diefem Ende 
find Polizei- und Zuſtiz- und Communalbeamte ... zu einem Sicherheits-Ausſchuſſe zuſam— 
mengetreten. Wir müſſen dieſer Verbindung von Perſonen den Charakter einer vollziebenden 
Dbrigfeit, den fie fib anmast, auf das Entfhiedenfte abfprechen. Denn 1) fie it ungefeglic, 
2) fie iſt unnüß, 3) fie it gefährlich. Der Sicherheits-Ausſchuß füge fh auf die bewaffnete 
Mat der Volkswehr, mit deren Veiratb er feine Beſchlüſſe faßt, um fie ald Werkzeug der— 
feiben zu mißbroucdhen. Gr maßt fih tie Gewalt der beftebenden Behörden an, denen feine 
Mitglieder angehören, indem er fie zur ſchleunigen und enernifhen Ausführung veranlaßt. 
So tritt er ald eine Behörde auf, deren ſelbſtgeſchaffenes Geſetz die Willfür, deren Form 
polizeiliche Zügellofigkeit, deren Mittel Gewalt if, ... als eine Behörde, welche in fi alle 
diejenigen Negierungsgewalten vereinigt, deren Trennung in jevem geordneten Staate bie 
Rreiheit fihert. Diefer neue Verſuch, die Bürger vom übrigen Volke... loszureißen, Fann, 
wie alle früberen Verſuche derfelben Partei, nur dazu dienen, und näher aneinander zu 
—— Wir werden einig bleiben, und wenn und Boshafte nicht ſtören, zur Ruhe 
ommen. 


Der demokratiſche Elub lenkte, gerade um die Pfingftzeit, durch öffent: 
liche Ausübung von Akten der Wobltbätigfeit die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ſich. Er hatte am Enve des Mai fein bisheriges Verſammlungslokal — 


die Rreibeit eine Wahrheit werden..... Worte der Vervächtigung werden umbergeflreut, 
das Bolf um feine Errungenſchaften zu betrügen, ihm die Freiheit des Wortes und der 
Schrift, die freie Wahl feiner Vertreter, ibm Alles zu nehmen, was es mit feinem Derzbint 
erkämpft. Aber das Volk zeiate, daß es reif fei, Daß es fich nicht mehr beihören laſſe. Da 
sing man weiter, das Geld feheint ibnen jetzt das geeinnete Mittel und mit vollen Händen 
fpendet man es den fih darbietenden feilen Knechten, Yeuten, die für ein paar Groſchen ſich 
und ihre Mirbrüder verfaufen. Ya es geben fihb fogar Männer dazu ber, welche unter dem 
Banner: „Mit Gott für König und Baterland!‘ ihre Füufte einer Partei leihen, die weder 
für Gott noch für’s Baterland handelt. Diefe Partei will das Bolt betrügen u. f. w.“ 
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den Circus auf dem Dönhofsplage, der abgebrochen werden follte — verlaffen, 
und ein Lokal in der Leipzigerftraße (Nr. 48. — das fogenannte Affentheater) 
für feine Sigungen gewählt, das jedoch faum binreichte, feine 1100 Mitglieder 
aufzunehmen. Der Andrang von Verfonen, die in ven Club aufgenommen fein 
wollten, war noch immer fehr bedeuten. Ein Bericht aus den erften Tagen 
des Juni, der dies mittheilte, erwähnte zugleich ver Monotonie der Clubver- 
bandlungen. „Es will“, vrüdte fi der Berichterftatter aus, „den Anfcein 
gewinnen, als vermöge der Club die hohe Wichtigkeit feiner gegenwärtigen poli- 
tiihen Stellung nicht redyt zu bebaupten, da er fidh zu viel mit böchft gering: 
fügigen Gegenftänven befaßt, in wahrhaft envlofe Debatten fich vertieft, während 
er die Hauptſache außer Acht läßt. Man ergreift Alles mit Haft und führt 
entfchieden wenig durch. Aber ebenfo ſchädlich wie der übergroße Eifer, ja 
noch ſchädlicher ift ein barmlofes Kinverfpiel. Dies faben wir in der vorletzten 
Sigung, wo ein Comitemitglied qua Abälline präfivirte. (Das erwähnte Mit; 
glied hatte nämlich ein geladenes Piftol neben ſich liegen.) Die Aufgabe des 
Clubs it wahrhaftig eine andere, denn Komödie agiren.“ Wir führen einige 
beſonders bervortretende Momente aus feinen Berhandlungen an. Auswärtige 
Mittheilungen nach „gut documentirten Briefen” erregen wiederholt das lebhafte 
Intereffe des Clubs. So die am 30. Mai vorgelefenen Briefe zweier Sol» 
daten in Magdeburg an ibre Familien in Berlin, worin Jene Flagen, daß fie 
bald als Feinde vor Berlin ſtehen würden; ferner ein Brief aus New: Norf, 
an den Präfiventen des Clubs gerichtet, worin die enthufiaftiihe Begeifterung 
der Deutichen in Amerifa für die legten Greigniffe in Deutichland gefchildert 
wird. *) Ein diefem Briefe beigelegtes Monftre-Plafat, welches die Einladung 


*) Gin „Ertrabfatt zum Demofraten’ theilt aus diefem Schreiben Einiges mit: „.. Der 
GEntbufinsmus der veutfhen Bevölkerung durch die ganze Union läßt fi nicht beichreiben, die 
engliihe Preffe erklärt, daß fie cine ſolche Begeifterung bei den ruhigen, pblegmatiihen 
Deutſchen nicht für möglich nebalten hätte, der „NewsNork Herald”, das verbreitetfie Blatt 
der Bereinigten Staaten, geſtand, die Feierlichkeiten der Deutſchen feien die erbebendften, 
ibre Demonftrationen die gelungenften und praftifchfien von allen Nationen geweſen, jelbft 
die ver Aranzofen und Polen nit ausgenommen. Die bedeutendften deutſchen Hotels waren 
Tag auf Tag illuminirt und mit dem Banner des einigen Deutſchlands geſchmückt. Unter 
den Beſchlüſſen find von namentliher Wichtigkeit: 1) die fofortigen Sammlungen von Gel- 
dern zur Unterfiügung der revolutionären Bewegung in Deutſchland, 2) die Bildung von 
Freiwilligen» Corps, im Kalle die Entwidelung der deutihen Verhältniſſe eine Inter: 
flüßung an Truppen nötbig maden follte, und 3) was für die augenblicklichen Verhältniſſe 
von befonderem Antereffe, die Schenkung eines armirten und bemannten Yiniens 
ſchiffes an Deutichland. Theilweiſe find diefe Beſchlüſſe bereits erledigt; fo weit Died noch 
nicht der Fall fein fonnte, it man emfig mit deren Erledigung beſchäftigt. Die deutichen 
reiben Kaufleute, Danvelsconfuln u. f. w. hielten nach Eintreffen der Nachrichten von den 
berliner März» Errigniffen Sammlungen zur Unterſtützung der binterbficbenen Witwen und 
Waiſen der Opfer der Revolution und bradten am erften Tage circa 2000 Dollars zuſam— 
men. Sn einer von denfelben angeregten fehr ariftofratifh gehaltenen Berfammlung fiel der 
Borfhlag von Eeiten des revolntionären Vereins, einftweilen lieber das Geld zur Inter: 
ſtützung des Kampfes zu benugen, zwar dur, das ariftofratifhe Präſidium wurde indeß "ges 
fprengt und dies Meeting envete mit dem Anſchluß der meiften Kaufleute (die Eonfuln na» 
türlid ausgenommen) an den Revolutions- Verein, der dadurch an Einfluß und Mitteln 


232 10.— 14. Juni. 


zu einer am 3. April im Park bei New-York abgehaltenen „großen republi 
fanifchen Maffen-Berfammlung zu Ebren der großen Europäifchen Revolution“ 
in revolutionärem Yapidarftil entbielt, wird unter dem Jubel des Clubs vor: 
gelefen, der bierauf den New-NYorkern ein dreifaches Lebehoch bringt, Ein an- 
deres dreimaliges Hoch ertönt in einer fpäteren Sitzung (9. Juni) den miener 
Studenten, deren Einer, Mitglied der Deputation für die Wartburg: Berfamm; 
lung, im Elub die wiener Vorgänge feit dem 15. Mai in begeifterter Darftellung 
fchilverte. In derſelben Sigung werden die Ereigniffe des Iten in und außer: 
halb der Eingafademie beſprochen, und nachdem die ſchnelle Veröffentlichung 
einer wahrbeitegetreuen Schilderung des Auftrittes im Kaſtanienwäldchen be— 
fchloffen, wird das Verhalten der Linken in ver Natienalverfammlung einer 
Kritif unterworfen. Gin „feftes Zufammenwirfen des Clubs mit den rapicalen 
Mitgliedern ver Linken“ wird als Noihwendigfeit erfannt. In einer früberen 
Sigung war der Antrag, „Die hohe Berfammlung darauf aufmerkſam zu machen, 
daß vie Linke von der Nechten fernerbin nicht mehr fo tsrannifirt werde”, von 
Hrn. DOttenfoffer beredt vertheidigt und von der’ Majorität „ſtürmiſch“ ange: 
nommen worden, Als in der Sitzung vom bien Hr. Löwenberg über Die pol— 
nischen Angelegenheiten, wie er fie aus eigener Anſchauung kennen gelernt, be: 
richtete, bei weldyer Gelegenheit die Brandmarkungsgeſchichte in lebhaften Farben 
gefchilvert wurde, „donnern“ die HH. Neih, Monede, Wiß und van Arden 
gegen „ein Minifterium, unter dem foldhe Greueltbaten vor fi gingen“, gegen 
die Rechte der Nationalverfammlung, „welche fih bemübe, vie Menfchenrechte 
zu unterdrücken, welde durd Trommeln und Lärmen die Vertreter des Volkes 
nicht zu Worte fommen laſſe.“ Ein Mitglied ftellt den Antrag, daß der Ge— 
neral v. Pfuel „wegen der Barbarei des Tättowirens“ fofert vor ein Kriege: 
gericht geftellt, und der Abgeoron. Jung veranlaßt werde, die Ausführung dieſes 
Antrages einzuleiten. Da tritt „unter einem donnernden Applaufe und Hody“ 
Hr. Jung auf, um mitzutheilen, daß bereits eine Commiſſion in der polnifchen 
Frage von der Nationalverfammlung ernannt und daß das Minifterium wegen 
des Tättowirens interpellirt worden fer. Am Schluß dieſer Sitzung ergreift 
Hr. Mäder „im Namen einiger Taufend bungernder Arbeiter” dag Wort; er 
fei von Seiten des Minifteriums an die Stadtbehörden, von dem Magiftrat 


bedeutend gewann, Kaufmann Echlefinger erzäblte in erwähnter Verſammlung, er fei mit 
einer Eubferiptionstifte für die Opfer der berimer Märztage zum preußiihen General-Conful 
Schmidt gekommen, jedoch mit ven Worten abgewiefen worden: „Es it Schade, daß in 
Berlin bloß 1000 von ver Eanaille gefallen find.‘ Die Entrüftung über diefe ..... 
Aeugerung war allgemein und führte zum Beſchluß, alles aufzubieten, dieſen Berireter des 
abſoluten Syſtems und Ritter des rotben Aolerordens aus feiner amtlichen Stelle zu ent- 
fernen.” Das beiselegte Plakat, das übrigens vor der Kunde von den berliner März: 
kämpfen erlaften war, begann feine Einladung: „Deutſche Mitbrüder! Die Stunde des 
Weltgerihts bat geſchlagen. Die Freibeit ſteht auf and ihrem Grabe, ımd die Werte des 
Satan verfinten in ewige Finſterniß. Die Völfer der alten Welt erheben fih aus iprer 
Erniedrigung.“ Und fo weiter. 
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an das Polizeipräfidium, von diefem wieder an das Minifterium gewiefen wors 
den, er fri zwölf Stunden lang unaufbörlid damit befchäftigt gewefen, von 
jenen Behörden für die Unglüdlicen Arbeit oder doch eine Unterftügung für 
ben Augenblif zu erlangen; er babe aber nichts erreicht und forbere deshalb 
den Elub auf, etwas in der Sache zu thun. Einige Mitglieder, die HH. Löwin- 
fon, Karbe, Sache, Neid unterflügen dieſe Aufforderung; von der Damentribüne 
berab erflärt Fräul. Lucie Lenz im Auftrage ver Damen, daß diefe bereit feien, 
morgen von Haus zu aeben, um jenen Berürftigen Arbrit und Brot zu ver: 
haften; ver Club veranftaltet eine Geldeollecte für die Armen und ſetzt eine 
Commiſſion nieder, welche die weiteren Schritte thun foll. — Am nächſten Tage 
erichien folgendes Plakat: 

An die Bürger Berlins Wir haben uns überzeugt, daß Tanfende unferer Mit 
bürger im eigentlihen Sinne des Wortes Hunger leiden. Sie find arbeitsfähig und als 
arbeitsbedürftig und unbeſcholten von der Behörde anerfannt und mit Arbeitsfarten und Ars 
beitöfcheinen verichen. Es muß anerfannt werden, baf in der letzten Zeit Manches geſcheben 
it, um ihnen Arbeit zu verſchaffen. Umfaſſendere Bauten find in Ausficht geſtellt worden, 
und wir müſſen nach der Erflärung des Herrn Arbeitsminifterde v. Patow vertrauen, daß 
diefe Ausſichten fih bald verwirklichen werden. Ebe aber den Einzelnen die fpecielle Arbeitde 
fielle angewielen und der erfte Lohn ausbezahlt werden fann, find fie ven Schreden des 
Hunger preisgegeben. Es zeugt von einer bewundernswertben fittliben Kraft, daß Leute 
in Diefer Lage geduldig ausgeharrt haben, obne die aeiellihaftlibe Ordnung zu gefäbrven. 
Freunde des Volks, welche in der Yage find, ihren darbenden Mitbirgern in diefer Noth zu 
beifen, werden aufgefordert, die Beiträge zum genannten Zwef dem demofratifhen Club 
einzufenden, welcher eine Commiſſion zur Controlle und VBertbeilung niedergefegt bat und 
öffentlih Rechenſchaft ablegen wird. Mitglieder, die für diefen Zweck fammeln, find mit 
ver Legitimation des Vorſtandes verfeben. Es würde außerdem dankbar anerfannt 
werden, wenn Männer, vie in ihrem Bezirle befannt find, Yeiträge zum befannten Zwede 


einfammelten. Die Gelder werden audichlieslich zum Ankauf der unentbehrlichſten Nahrungs- 
mittel beflimmt. — Der demokratiſche Club. 


Die Bemühungen des Clubs waren von günftigen Erfolgen begleitet. Die 
Damen des Clubs fammelten in den Häuſern; Becken zu Beiträgen „für vie 
brotlofen Arbeiter“ wurden bei den Bürgerwebrwacen ausgeftellt. Für das 
gefammelte Geld ward Brot und Speck angefauft. „Die Commilfion des Clubs 
batte es ſich zur firengen Pflicht gemacht, feinem Arbeiter Brot zu verabreichen, 
ver fich nicht durch eine Arbeitsfarte und durd einen Arbeitsichein Tegitimiren 
fonnte, daß er um Arbeit nachgeſucht, und daß er feine erhalten habe. Die 
Bertheilung von Brot und Speck gefchab tim Erercierbaufe vor dem Prenzlauer 
Thor unter Öffentlicher Controlle mehrerer Bürger, namentlih der Bezirksvor— 
fteber derjenigen Bezirke, welde dazu beigetragen hatten. Biele Hundert brot: 
lofer Arbeiter, worunter faft zur Hälfte Familienväter, wurden täglich dort mit 
den nothwendigſten Lebensmitteln verforgt.“ *) 

Wie fid) zu diefer Angelegenheit die ſtädtiſchen und Bürgerwehr-Behörden 
verbielten, darüber theilt Hr. Bleſſon in feiner mehrerwähnten Schrift mandherlei 


*) ‚Der Magiftrat von Berlin und der demofratifhe Club“, eine Brochüre des Dr. Wiß. 
(Drud von W. Fahndrid u. Co.) 
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Einzelheiten mit, die bier ihre Stelle finden: „An der gemifchten Commiſſion 
(dem Sicherheits-Ausſchuſſe) — erzählt Hr. Bleffon — mar oft die Rede ges 
weſen, wie man die ſtets neue Unruhe bereitende Arbeiterfrage behandeln wolle, 
da die Beſorgniß immer dringender wurde, daß Privatvereine namentlich die 
Erdarbeiter an fich zu zieben fuchten. Am 8. Juni erflärte nun der Bürger: 
meifter Naunyn, daß endlich die Sache definitiv geordnet fei, und der Magiftrat 
fih nicht mehr länger von ten Arbeitern Gefege vorſchreiben laflen werte. 
Jeder wirflid Darbente müfle nothwendig unterftügt werden, denn in Berlin 
bürfe Niemand Hunger leiden, allein jeve Böswilligkeit müſſe geahndet werten, 
E8 Sei nunmehr Alles eingeleitet, damit die wirflich Bedürftigen, auch ohne vie 
gewöhnlichen Kormalitäten, bei der Armen-Commiſſion ihres Bezirks unterftügt 
würden; allmälig würden fi die Guten und MWürdigen berausfinden laffen, 
was nicht möglich fei, fo lange fie, wie bis jetst, immer in großen tumultuiren— 
den Haufen Anſprüche machten. Es müſſe aber der Magiftrat num aud vie 
ernftefte Unterftügung bei Ausführung ver Maßregel von Seiten der Bürger: 
wehr in Anspruch nehmen. Mir fonnten alle nur mit diefen Vorfchlägen ganz 
einverftanten fein, und e8 wurde bie verlangte Unterftügung freudig zugefagt. 
Die nöthigen Befehle ergingen am anderen Morgen. Gegen Mittag aber mel: 
dete fidı im Central» Burcan der Referendarius Raſch mit ver Bitte, doch zu 
geftatten, daß bei einzelnen Wachen Becken für die unbefchäftigten Arbeiter aus; 
geftellt würden. Wir erfuchten ihn, doch die Leute an ihre Armen-Commiffionen 
zu weifen, da diefe mit Anftruetionen und Mitteln verfeben wären. Hierauf 
erwiderte Hr. Raſch, daß ibm die Maßregel befannt fei, und er fie, wie ver 
demokratiſche Club, für durchaus zweckmäßig anerfenne, daß fie aber noch nicht 
in's Leben getreten, und die Leute doch bis dahin durchgebracht werben müßten; 
er bitte daher nur auf heute um die Erlaubniß, weil er geftern Abend noch 
in dem Fall gewefen wäre, über 30 Perfonen mit Nahrung verfeben zu müſſen, 
die erwiefen in zweimal vierundzwanzig Stunden durchaus nichts genoffen, die 
Geldmittel aber erfchöpft wären. Meine HH. Beirather und ich balfen aus 
eigenen Mitteln, fagten ibm aber, daß er das Becken-Aufſtellen mit den ein- 
zelnen Wachen abmachen möchte, denn befehlen wollten wir es nicht, wohl aber 
dulden, da tie Anzeige des Magiſtrats eine pofitive fei. Er war damit zus 
frieden, die einzelnen Wachen fragten an und erbielten zur Antwort, wir bätten 
nicht8 dawider, fofern Feine Unordnungen dadurch veranlaßt würden; jedoch 
nur auf den heutigen Tag. Am Abend befprach ich die Sache mit dem Hm. 
Bürgermeifter, der die Mafregel auf das Entichiedenfte tadelte, Da die Armen- 
Commiffionen mit Inftruetionen und Geld verfeben wären, und es fehr wichtig 
fei, endlich die Leute auseinander zu bringen. Dies war nidht zu beftreiten, 
und am 10. Juni waren alle Beden eingezogen. Kaum war dies gefcheben, 
als Hr. Raſch fih wieder einfand, und dringend vorftellte, daß die Beden 
unerläßlich feien, indem Die Armen» Commiffions = Borfteher überall die Leute 
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abmiefen, weil fie weder Anftructionen noch Gelomittel bätten; 96 folder ab» 
weiſenden Beſcheide feien in feinen Händen. Ich mußte alfo wiederum die 
Beden, fo wenig fie einbrachten und fo unangenebm fie mir, megen der Ins 
fhrift: „für die brotlofen Arbeiter der demokratiſche Club“, waren, ſtehen 
laffen, wenn ich gleich die Gefahr nicht überfab, dieſe Leute immer mehr einem 
Privat-Bereime in die Hände zu fpiefen. Doc dringender fchien mir die Be: 
fergniß, Leute, die arbeiten wollten und denen man feine Arbeit zumweifen fonnte, 
ganz obne Hülfe zu laffen. Dagegen veranlakte ich die Bezirke, nunmehr in 
ihrem eigenen Namen zu fammeln, um den armen Arbeitern verfelben damit 
zu Hülfe zu fommen. Sofort verfhwanten die Becken, und die Bezirke, melde 
durch den demofratifchen Club aufgefordert worden waren, für feine Zwecke zu 
tollectiren, Tegten mun diefe Sammlungen zufammen, um die Arbeiter felbft zu 
unterftügen, Am 1Oten Abends machte ih dem Hrn. Naunsn Vorwürfe, daß 
die Sache, die er mir fhon vor zwei Tagen als geregelt angegeben, es, wie 
ich mich überzeugt, noch nicht fei, und die Leute alfo immer mehr ung ents 
fremdet würden, Nun erflärte der Hr. Bürgermeifter: es ginge Alles in der 
beften Ordnung, aber der Gefhäftsgang liefe fi nicht Ändern, fonft entftände 
nichts wie Unheil; der Magiftrat babe geftern befchloffen, beute feien die Stadt: 
serordneten zufammengefommen und hätten beftätigt, Dann würden morgen bie 
nöthigen Inftruetionen und Anmweilungen an die Armen = Dircetion gehen, und 
diefe hiernach die Commilfionen mit Befehlen und Geld verſehen. Dies Mor: 
gen war aber ter Pfingftionntag und ich fonnte alfo mit aller Beftimmtbeit 
vorausfehen, Daß wor dem Dienftage die Leute nicht zur Verpflegung fommen 
würden, weshalb ich denn auch die Bezirks-Sammlung bie dahin unverändert 
beftchen ließ. Bei einer fo wichtigen Angelegenbeit ſchien mir es aber um fo 
mehr möglich, von dem gewöhnlichen Geſchäftsgange abzuweichen, ala es fid) 
nie um große Summen handelte, und vie Leute theilweiſe durch die Thätigkeit 
de8 demofratifchen Clubs zu Hunderten Arbeit erbielten. Inzwiſchen batte ver 
Club der Verpflegung diefer Leute eine regelmäßige Drganifation gegeben. Sie 
verſammelten fih am Morgen in dem Erercierbaufe vor dem Prenzlauer Thore, 
waren in geordneten Abrbeilungen gefchrart, mit Anführern verfeben und em: 
pfingen dort Brot und Speed, auch andere Lebensmittel. Died Alles erfuhr 
ih dur den Hrn. Hauptmann v. Thielmann des 34. Bezirks, der fih an Ort 
und Stelle von der Rage der Dinge überzeugte, weil er in feinem Bezirk eine 
namhafte Summe gefammelt hatte, ed aber vermeiden wollte, dieſe Theilung 
durch den demokratiſchen Club gehen zu laſſen, und daher die Leute in die 
Behrenftraße binbeftellte. Zwar wurde ihm von ven Agenten der Clubs eins 
gewendet, daß vie Vertheilung unzwedmäßig erfolgen würde, da er die Bes 
dürftigen nicht fenne, eine Menge Unverſchämter darunter wären, Die er nicht 
würde abweiſen können; er lich aber von feinem Vorfage nicht ab, und c6 
fanden fich daher die Herren. mit in der Behrenftraße ein, um bei der Ber: 


’ 
® 
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theilung zugegen zu fein, augenfcheinlich in der Abficht, den Einfluß auf dieſe 
Menfchen nicht zu verlieren; doch darf nicht verhehlt werden, daß Frauen, 
Greife und Kinder dabei waren, daß man alfo nicht bloß die Abſicht woraus: 
fegen fann, fidy durd diefe Verpflegung Kräfte zu ſichern.“ 

Nachdem der Club acht Tage bindurd feine wohlthätigen Bemühungen 
fortgefegt hatte, erließ der Magiftrat, in Gemeinſchaft mit dem Polizeipräfidium, 
eine Bekanntmachung (13. Juni), welche das Ungefeglihe ver Beranjtaltung 
von Collecten, freilich in rüdfichtsvollem Tone, bervorhob, und mit der Be: 
merfung fihloß, daß für alle der Unterftügung Bedürftige durch die gefeglichen 
Drgane geforgt werde. Diefer Erlaß lähmte zwar den Club in feiner ferneren 
Thätigkeit, verhinderte ihn jedoch nicht, mit der Magiſtrats-Behörde einen 
Straßenedenfampf anzufpinnen, den diefer aufnahm und der zwar furz, aber 
heftig — von Seiten der Stadtbehörde mit Anwendung einiger Landrechts— 
Paragraphen — durcgefochten wurde. Die Bekanntmachung Iautete: 


So wenig es in der Abficht liegen kann, die Privat-Wopftpätigkeit zu befhränfen, und 
fo wenig aud PBereinen die Anerkennung verfagt werden darf, welche fi die Interftüßung 
Nothleidender zur Aufgabe geftellt haben, fo kann doch hierbei nicht unbeachtet gelaffen wer: 
den, daß die Sammlung milder Gaben dur Hauscollecten gefeglih von der obriakeitlichen 
Erlaubnis abhängig ift und daß auch die Stapibehörde nach den Gefeken, und mit Rüdfict 
auf die gegenwärtigen Zeitverbältniffe nicht zugeben darf, daß Privatperfonen und Vereine 
mittelft Ausbeutung der öffentlihen Woblthätigkeit einfeitig der Orts-Armenpflege vorgreiien, 
zu deren Ausübung die Armen-Direktion geſetzlich conftituirt, und auch mit denjenigen Ein— 
richtungen und Organen verfeben ih, dur welche Mißbräuche verhütet werden fönnen. Da 
den Privat» Vereinen ohnehin die Mittel fehlen, um das wahre Bedürfniß zu erfennen und 
dasjenige feſtzuſtellen, was bereitd anderweitig für die zu Unterftügenven geſchieht, auch durch 
einfeitige Gewährung von Unterftügungen leicht Verwirrung in die Armenpflege gebradt wer— 
den würde, überhaupt aber zum Zwede der Prüfung der Berhältniffe ed dringend nötbig if, 
das Zufammenzieben der Armen ımd Arbeiter in großer Zahl auf eine Stelle zu verbindern, 
fo wird bierdurd zur Kenntniß des Publicums gebracht, daß hierorts für Alle, welde der 
Unterftügung bepürfen, durch die gefeglich dazu befiimmten Organe geforgt wird. *) 


In die Reihe der Aftenftüde des demokratischen Clubs gehörte eine Adreſſe 
an die „Bürger von Mainz." Sie bezog fi auf die blutigen Borgänge, deren 
Schauplag die Stadt Mainz im leßten Drittel des Mai geweſen. Durch Wirths— 


*) In einem Plakate, welches in Folge des obigen Erlaffes von dem Elub-Eomite zur 
Unterftügung brotlofer Arbeiter veröffentlicht wurde, war eine leberfiht der Einnahmen und 
der Ausgaben des Comités in den Tagen vom 6. bis 17. Juni in folgender Art aufgefüprt: 
Einnabme vom 6, bis 17. Juni: Bom 32. Bezirf Brot und Sped für 7I Tplr. 27 Ear.; 
vom 9, Bez. 11 Thlr. > Sgr.; vom 45. Bez. 1200 Pfd. Brot und 154 Pfd. Sped; vom 
28. Ber. 800 Pfd. Brot und 84 Po. Speck; vom 43. Ver. 2 Eir. Badpflaumen, 30 Pfd. Brot 
und 12 Pfo. Sped; der 34. Bez. theilte für fih aus (850 Brotmarfen); von Hrn. Schlott⸗ 
mann 113 Brote a 5 Egr.; von Hrn. Schütte an Prot für 3 Thlr.; vom 24. Bez. Brot 
und Sped für 27 Thlr.; der 29. Bez. theilte für fih aut; vom 45. Per. 700 Pfd. Reis; 
aus der Brüderftraße umd Stehbahn 92 Brote; aus der Sammlung des demofratifchen Clubs 
an Geld (inel. der Zeltenfammlung 6 Thlr. 19 Sar. 9 Pf.) 358 Thlr. 12 Sgr. 3 Mi. — 
Ausgabe: Mit befonderer Berädfichtigung der Familienglieder, welde größere Vortion er: 
bielten, wurden gefpeift: Am 7. Juni 350 Dann, am Bten 400, am ten 520, am 10ten 
820, am Alten 866, am 12tem 1150, am 13ten 850, am 14ten 900, am 15ten 960 Mann; 
am 16. Juni mußten die Leute, in Folge einer Bekanntmachung des Magiftratd und Herrn 
v. Minutoli opne Lebensmittel zu erhalten, zurüdgewiefen werden; am 17, Zuni 860 Mann. 
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hausneckereien zumeift bervorgegangene Neibungen zwifchen Soldaten des dort 
garnifonirenden Buntesmilitairs und Mitgliedern der bewaffneten Bürgerfchaft 
waren Angriffen vorangegangen, welde am 21. Mai, von bewaffneten Bürger: 
lichen, Turnen und Senfenmännern, gegen einzelne Soldaten, namentlich der 
preußifchen Truppen, ausgeführt wurden. Nach ver amtlichen Lifte waren vier 
Mann gerödtet und Al, darunter fechs fchwer, verwundet worden. Das Gou— 
vernement der Bundesfeftung (der preuß. Bicegouverneur, General» Lieutenant 
v. Hüfer, und der öfterreih. Feftungscommandant, Feldmarfchall- Lieutenant 
Jetzer) hatte hierauf die obere Leitung der Polizeimaßregeln übernommen, vie 
Entwaftnung der Bürgermwehr verordnet und im Falle der Weigerung mit einer 
Beſchießung der Stadt gedroht. Die unbewaffneten Bürger waren nun den 
Erceffen der Rache ſuchenden Soldaten ausgefegt; durd Patrouillen und Schild— 
wachen wurden einige Bürger getödtet, mehrere verwundet. In Erflärung und 
Gegenerflärung hatten Feftungsgouvernement und Stadtbehörde, mebr oder 
weniger der gerichtlichen Unterſuchung vorgreifend, welche einer aus Civil und 
Militair zufammengefegten Commiffion übergeben war, den Thatbejtand, die 
eine zu Gunften des Militairs, Die andere zu Gunſten der Bürgerfchaft bars 
geftellt. In der franffurter Nationalverfammlung war ein gegen Das Feſtungs— 
gouvernement gerichteter Antrag durch den Uebergang zur Tagesordnung bes 
feitigt worden. Nachdem die Zeitungen ihre verfchiedenartigen Mittbeilungen 
über die mainzer Vorfälle gebracht, befchloß der demofratifche Club, der Bürger- 
haft von Mainz den Ausdruck feiner Sympathie, die „Gefühle der Scham 
und Entrüftung”, in einer Adreſſe Fundzugeben. „Bald ift fein Ort mehr im 
deutfchen Vaterland”, beißt es in derfelben, „in dem die rothe Saat deutfchen 
Bürgerblutes nicht geſäet worden ift. Bürger von Mainz, die Saat wird auf- 
gehen und reifen. Wenn aber das deutjche Volk Ernvte hält, dann, fo feid 
biermit verfichert, wird Das Volk von Berlin nicht unter den Schnittern fehlen.“ 
Der ganze Inhalt der Adreſſe wurde fpäter dur den patriotifhen Berein 
veröffentlit. Im einer Einleitung erwähnte die Befanntmachung deffelben der 
Verhandlungen des franffurter Parlaments: „Bei diefer Beranlaffung haben 
Abgeoronete aus Schledwig-Holftein Öffentlich Zeugniß abgelegt, Daß das preu— 
ßiſche Heer nicht allein durch Zapferfeit, fondern auch durch Mannszucht fich 
auszeihne, Dagegen hat in Berlin fid eine Genofenfchaft gefunden, welde 
mit den Mördern unferer Soldaten in Mainz fumpatbifirt und felbft vie 
Stirn bat, dem PBerratb an unferen Waffenbrüvdern das Wort zu reden.“ 
Nachdem hierauf die Adreſſe mitgetheilt wird, fchließt die Bekanntmachung: 
„Die allarmeine Berachtung fei die Strafe foldhen Treibens einer fleinen 
Frartion.“ *) 


*) Mebnlich erklärte ver General v. Hüfer in einer Antwort auf die Devotiond-Adrefle, 
welche Bewohner der preußifchen Stadt Langenberg an ihm gerichtet, indem er feinem Ant 
wortfehreiben bie Adreſſe des berliner demokratiſchen Clubs beifegt; „Möchten ſich doch recht 
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In Berbindung mit diefem — der Zeit ver Veröffentlichung nach freilich 
fpäteren — Schriftſtücke des patriotiichen Vereins, fei bier eine Erklärung des 
Preußenvereing mitgetbeilt, welde um die Pfingftzeit als Plafat, datirt 
vom 8, Juni, erfchien. Sie lautete: 


Volks-Juſtiz. Ter unterzeichnete Verein fiebt fih veranlaßt, ten reactionären Um— 
trieben radicaler Blätter gegenüber, eins der wichtigſten Vollksrechte in Schutz zu nebmen. 
Es iſt dad Recht des Volls auf die Juftiz, — das beißt nicht rohe Gewaltthat an die Stelle 
der geſetzmäßigen Necdtspflege zu ſetzen (denn durch ſolche Auslegung fol man den edlen 
Namen Volksgerechtigkeit nicht berabwürdigen), fondern an der geiehmäßigen Rechtspflege 
ſelbſt Theil zu haben. Diefer Antheil ſteht dem Volk in Preußen wie in ganz Deutfchland 
zu, nachdem ihm überafl die Einführung ſowohl des öffentlihen und mündlichen Verfahrens, 
als auch der Echwurgerichte zugeſichert iſt. Es wird nicht allein feben und bören, was im 
Gerichtsſaal vorgeht, alfo die Rechtspflege überwachen; ſondern ſelbſt Gerichtäbarkeit aus— 
üben, indem Männer aus dem Volke zu dem Amt der Geſchworenen berufen, das Recht 
finden, Recht ſprechen ſollen. So kehrt unſerm Volk ein ureignes, herrliches Recht wieder, 
das durch viele Jahrbunderte nur durch die Herrſchaft fremdländiſcher Geſetzgebung verdrängt 
war. Wie boch daſſelbe zu balten iſt, das haben unſere Brüder in der Rbeinprovinz durch 
ihre langjährigen Kämpie dafür bewieſen. Neben dieſer richterlichen Beſugniß ſtebt dem 
Volke aber auch ein Antbeil zu an der anderen Hälfte der Rechtspflege, welche der Staats— 
anwaltfhaft aufgetragen if, und darin befiebt, das Recht zu ſuchen. Es if das Norredt 
eines freien Volkes, wie jedes Einzelnen in demfelben, daß es felbft für die Geſetze einftebt 
und feine Geſetzwidrigkeit in feiner Mitte duldet. Es übt dies Vorrecht dadurch aus, daß 
es nicht minder die Verfolgung des Verbrechens ald den Schuß der Unſchuld fih angelegen 
fein läßt, alfo in diefem doppelten Amt den Stratdanwalt unterſtützt. Wer aub nur das 
Letztere dem Volk abſpricht, beweilet, daß er von den Rechten eines freien Volkes keinen 
Begriff hat, vielmehr noch in dem abfoluten Polizeitaate befangen it und der Reaction an- 
gebört. Tenn freilich in dem abfoluten Staate, welder die richterlihe und Polizeigewalt 
nicht ſtreng auseinander hält und unter einem Volizeiregiment, welches neben Organen der 
Ehre auch Organe der Unehre braucht und der Genoſſen des Verbrechens ſich bedienen muf, 
um daffelbe in feinen Eclupfwinfeln auszuſpähen, ift die Gewalt gebaßt, und, durch An— 
neberei ihr zu dienen, veractet. Aber in dem ronftitutionellen Staat if ed die Würde 
freier Männer, dem Recht zu dienen: es ift auch eine Ehre, dem beleidigten Geſetz durd 
offenes Zeugnis und Anrufen der richterliben Gewalt Genugtbuung zu verfhaffen. — Der 
Preußenverein fordert dazu auf, daß Niemand fi irre machen laſſe in jenem neugewonnenen 
Beruf, an der volfstbümlichen Rechtspflege nah allen Seiten fih zu betbeiligen und aud 
dadurch die neue Staatsorbnung zu befeftigen, — in der Ueberzeugung, daß Gerechtiafeit die 
Grundlage der Stauten if, — Dies nicht zur Widerlegung der unwürdigen Angriffe, welde 
unfer Verein erfahren bat, fondern zur Wahrung der Rechte des Dolls. Der Preußen: 
verein für conftitutionelles Königthum. 


Wir gedenfen zulegt des Bürgerwehr-Clubs. Seine Beratbungen 
über die vom Magiftrat vorgelegten Statuten endeten in der 13. Sißung, am 
6. Juni. Der Club beſchloß, ven Titel: Statuten der Bürgerwehr, in „Sta— 
tuten der Staatsbürgerwehr“ umzuwandeln, wiil dieſe Bezeichnung die Idee 
einer Volksbewaffnung in ſich ſchließe. Die von dem Club redigirten Statuten 
wurden den Berathungen einer Commiſſion zur Ausarbeitung eines Statuten— 
Entwurfs für die Bürgerwehr zu Grunde gelegt. Einige Wochen ſpäter be— 
nachrichtigte von Seiten des Miniſteriums Hr. v. Griesheim die Commiſſion, 
daß in kurzer Zeit ein Minifterial-Entwurf der Nationalverſammlung mitgetheilt 


viele redlich denfende Männer zu der Erflärung veranlaßt finden, daß fie ſolche Gefinnungen 
verabfheuen, und diejenigen, die fie ausipreden, nur als Feinde des Baterlandes betrachten.‘ 
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werde, der auch ter Commiffion zur Einficht übergeben werben folle. — Neben 
und nach jener Beratbung befchäftigten den Club bauptädhlih „ein Operations— 
plan für die Bürgerwehr im Fall eines Angriffes von aufen“, die Schlofgitter: 
Angelegenheit und die Wahl eines Commandeurs der DBürgerwehr. In ber 
12, Sitzung, am 2. Juni, trug Hr. Vogel den zuerft erwähnten Operations—⸗ 
plan vor. Der Club ernannte eine Commiifion zur Brratbung und zur Prüs 
fung dieſes Planes. *) In der nähften Sigung wurde über denfelben Bericht 


*) Es murde fpäter beſchloſſen, daß der Bogel’ihe Entwurf in der „Bürgerwache“ 
veröffentliht und eine Anzahl Eremplare derfelben an bie Bürgerwehrcommando's vertbeilt 
werden ſolle. Dies fo veröffentlichte Schriftſtück Tautet wörtlih: „Entwurf zur Verthei— 
digung der Stadt durb die Bürgerwebr 1. Nab den vielfah laut gewordenen 
Dropungen, daß man reactionäre bewaffnete Maſſen ans den Provinzen ıc. genen Berlin 
füsren wolle, ift vie Bevölkerung beunruhigt worden, und zwar befonders deshalb, weil der Bür- 
gerwehr bis jetzt noch feine Berhaltungsregeln zur Vertbeidigung der Stadt befannt geworben 
find, die, wenn fie befriedigen ſollen, nothwendig von der Art fein müflen, baß jedes Bataillon 
weiß, welche Punkte und Linien es zu vertbeivigen bat, falld der Angriff gegen das Thor 
gerichtet fein ſollte, welches daſſelbe mit inne bat, von woher ibm ver nächſte Soutien kömmt, 
und wie die Bertheidigung der gungen Umgebung der Stadt zuedmäßig in einander greift. 
Es find bei diefer Vertheidigung vorzuasmweiie die zunächſt der Etadt gelegenen Häufer und 
die Wafferlinien des Landwebrgrabens, der Epree und der Pante in's Auge zu fallen, wie 
die folgende Inftruction an die Bataillone ergeben wird. Die Hoben find in derfeiben meift 
als Schanze bezeichnet, weil wir auf dieſen zunächſt Feldſchanzen aufwerfen müßten, um tm 
Beſitz derſelben zu bleiben, und um fo ein wirfiames Bombardement der Stadt unmöglich 
zu machen. Solche Feldſchanzen würden durch ein Aufgebot ver Bevölkerung ſchnell auf« 
geworfen werden, wenn die betreffenden Finien vorher abgehedt find. — 2. Es müßten 
ferner, fo wie irgend begründete Refürctungen von der Stadt nabender Gefahr von außen 
ber, eingingen, die Beobachtungspoften, wie die Anftruction beingt, von den Bataillonen aus— 
gefellt werten, bis dabin dürften die Patrouillen der berittenen Bürgerwehr in der Um— 
gegend der Stadt ausreihen. — Inſtruction. — 3. Die berittene Bürgerwehr but die Ort⸗ 
(haften: Nieder⸗Schönhauſen, Blankenburg, Malchow, Falkenberg, Biesdorf, den neuen Krug, 
Britz, Mariendorf, Steglitz, Schmargendorf, Spandow, Tegel und Dalldorf, in deren Um— 
gebungen, jedes durch einen Mann ohne Waffen zu beebachten und durch Sicttzeichen, bei 
Tage Raben, bei Nacht Leuchten mit Keverslaternen, das Anrüden volksfeindlicher Mafen 
wunahft den Beobachtungepoſten des rückwärts nach der Etadt zu gelegenen Dorfpoftens an« 
zmeigen, fo wie dann nad eingezogener möglich genauer Nerognoseirung die Meldung an 
dieſen Dorfpoften, an den Major des betreffenden Thorbezirks und an das Gentrafcommando 
zu machen. Das 1. Bataillon (Schützengilde) vertbeivigt die Moabiter Brüde, fo wie bie 
Epree von der Porzellanfabrit, über Bellevue bis zum Unterbaum. Das 2. Bat. bildet das 
Soutien des 19. und 20. Bataillond. Das 3. Bat. das des 23. Bat.; das 4. Bat. das des 
21. und 22, Bat.; das 5. Bat. ſteht als Somtien nad allen nöthigen Richtungen auf dem 
Sdcloßplatz; das 6. Bat. macht das Soutien des 14. und 15. Bat.; das Tte das des 8. und 
I, Bat. Das 8. Bat. vertheidigt das Brandenburger Thor, und fiellt täglid 2 Mann ohne 
Waffen zur Beobachtung nah Charlottenburg, die von EC pandow Meldung erhalten. Das 
9. Bat. ſteht als Soutien für das 1. Bat. ( Schüßengilde) und das Künftlercorps auf dem 
großen und Heinen Stern im Thiergarten. Das 10. Bat. macht das Eontien vom 11., 12, 
und 13. Bat. Das 11. Bat. vertheivigt die Brüde der Potsramer Straße, den Landwehr: 
graben von der Pote damer Eifenbahn bis zum Hoſjäger, und das Potsdamer Thor, und fendet 
2 Dann täglih nah Wilmersdorf, die von Echmargendorf Meldung erhalten. Das 12. Bat. 
vertheivigt die Brüde der Schöneberger Straße, die Potedamer: und Anbalt-Eifenbabn, den 
tandwehrgroben zwiſchen vdiefen Bahnen, das Anhalt» Thor, und beobachtet durch 2 Mann 
taglid Schöneberg, die von Steglig Meldung erbaltın. Das 13. Bat. veribeidigt das 
Hallefhe Thor mit der Brücke vor vemfelben, den Landwehrgraben von der engliſchen Gas- 
anftalt bis zur Anbaltiben Gifenbabn; als vorgefchobenen Poſten und zur Verbindung mit 
dem Studentencorps die Kirhhöfe vor dem Thor und an der Hafenbaide. Außerdem flelt 
es einen Beobahtimgspoften nah Tempelhof, der von Marienvorf Melvung erhalt. Das 
14. Bat. vertheidigt die Brüde der Cottbuſer Straße, den Landwehrgraben von hier bie zur 
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erftattet: „Bei berannabenver Gefahr werden Spione nach den nächſten Drt- 
ſchaften gefchidt. Die Südſeite der Stadt bat zur Vertheivigungslinie den 
Landwehrgraben und die Schangen der Haſenhaide, fowie des Kreuzberges; 
die nördliche Seite das rechte Spreeufer vom Landwehrgraben bei Charlotten: 
burg bis zum Unterbaum, das Zellengefängnif, die Panfe und die Höhen vor 
den nordöſtlichen und öftllihen Thoren. Die Schüsgengilde und die fliegenden 
Eorps dienen zur Bertheidigung der Schanzen auf der Hafenhaide und dem 
Kreuzberge, des Landwehrgrabens und der Spree, foweit fie den Thiergarten 
einfchließen. Die anderen Pertheidigungspunfte find den an den Thoren be> 
legenen Bataillonen überwieſen, die Bataillone im Innern der Stadt dienen 
zur Unterftüßung derjenigen äußeren, die fi) gerade in Gefahr befinden.“ Eine 


engliihen Gasanftalt, das Cotibufer Thor, und hält als 2tem Abſchnitt den neuen Kanal bis 
zur Dresbner Straße. Daffelbe ftellt einen Beobadhtungspoften auf den Rolltrug, der von 
Brig ber Meldung erhält. Das 15. Bat. vertheivigt die Brüde des Landwehrgrabens in 
der Scleſiſchen Straße, fo wie denfelben bis zur Cottbufer Straße, das Schlefiihe und 
Köpnider Thor, fo wie die Oberbaum-Brüde, und hält als zweiten Vertheidigungs abſchnitt 
hinter der Mauer den neuen Kanal und das Normal: Krankenhaus. Es ftellt feinen Beob- 
achtungspoſten nach Treptow, der vom neuen Krug her Meldung erhält. Das 16. Bat. ver: 
theidigt die Schanze auf ber Höhe der alten Pulvermüble, die Ulanen-Kaferne und das Zel« 
fengefängnis, fo wie die Brüde am Eingang zum Schiffbauerdamm. Es flellt einen Beob— 
achtungspoſten in Neu-Moabit auf. Das 17. Bat. vertheibigt die Panke mit ihren Brüden 
in der Chauſſee- und Snvalidenitraße bis zum Wedding, fo wie eine Schanze des Galgen- 
berges. Es flellt einen Beobachtungspoſten nach Reineckendorf, der von Tegel und Dalldorf 
Meldung erhält. Das 18. Bat. unlerſtützt nach Befinden der Umſtände das 16. und 17. Bat. 
Das 19. Bat. vertheidigt die Schanze auf dem Windmüblenberge, den jüdiſchen Kirchhof und 
das Schönhauſer Thor, und ſiellt einen Poften nach Pankow, der von Nieder-Schönhauſen 
Meldung erhält. Das 20. Bat. vertheidigt die Schanze auf ber Höhe des Würfrſchen 
Etabliffements und das Prenzlauer Thor. Es flellt einen Beobachtungspoſten nach Heiners- 
dorf, der von Blankenburg Meldung erhält. Das 21. Bat. vertheidigt den Georgen-Kirhhof 
und das Neue Königstpor, und flellt einen Polen zur Beobachtung nach Weißenſee, der von 
Malchow Meldung erhält. Das 22. Bat. vertheidigt die Schanze des Friedrichshains, die 
Höhe rechts über dem Pfleiverer'ihen Etabliffement und das Landsberger Thor. Es flellt 
einen Beobachtungspoſten nah Hohen» Schönpaufen, der von Fulfenberg Meldung erhält. 
Das 23. Bat. vertheidigt die Schanze auf der Höhe über dem Etabliffement Neue Welt, 
das Frankfurter Thor, die Franff. Eifenbahbn und das Stralauer Thor. Es fhidt Beobad- 
tungspoflen nad Friedrichsſelde und Stralow; erfterer erhält Meldung von Biesporf. — 
Das Corps der Studenten verteidigt die Schanzen auf dem Kreuzberge umd der Höhe 
über dem dufern Keller. Das Corps der Künftler vertheidigt die Brüden der Eharlotten- 
burger Chauſſee, der Fafanerie- Allee und des Hofjägers, fo wie den Lanpwehrgraben vom 
Hofjäger bis zur Porzellanfabrif. Das Corps des Handwerkervereins vertheidigt die 
Schanzen auf dem Rollberge und an der Liſiere der Haſenhaide. — Es verſteht ſich, daß 
bei ſtarken Angriffen auf eine Seite oder einen Punkt der Stadt, ſämmtliche Soutien-Batails 
lone ber anderen Seiten verwendet werben fönnen. Schließlich verlange ih, daß in dem 
Erercierreglement ber Bürgerwehr die Formation der Colonne nach der Mitte, fo wie das 
Tirailleur ſpſtem aufgenommen werden, weil wir ohnedem unfähig find, zum Angriff ſowobl 
wie zur Bertpeivigung, fobald wir ung außerhalb den Thoren, und wenn aud nur bie zu 
den nöthigen Höhen hinbewegen; aud würde die Aufftellung in drei Gliedern nötbig fein, 
weil unfere Befimmung gleich der der Infanterie iſt, bauptiächlich in Maffen zu fechten, und 
nicht blos tiraillirend, wie Schützen, oder zur Bedeckung und Bedienung, wie die Artillerie. 
Bei einem Barritadentampf in der Stadt müſſen jederzeit die unteren Treppen in den 
Häufern abgebrochen und die Branpmauern durchgeſchlagen werben, fo daß die etwa erftürmten 
Abſchnitte verlaffen werden können. — In die Stabtmauern fönnen, wo ed zweckmäßig zur 
— — iſt, Schießſcharten geſchnitten werden. — C. vogei, Hauptmann der Buͤr⸗ 
gerwehr.“ 
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Debatte über viefen Gegenftand fand in der Sigung vom Iten ftatt. Die 
Ausführung des Planes durd den Club wurde von einem Mitgliede unpafjend 
gefunden, ein anderes war der Anficht, daß die Ausführung wegen Mangels 
an Artillerie unmöglich fei, ein drittes beantragte bei dieſer Gelegenheit vie 
Einführung der Artillerie. Hr. v. Kittlig ſchlug folgende Motion vor: Im 
Intereſſe der Sicherheit und Beruhigung fei es wünjchenswertb, und deshalb 
ein dringendes Geſuch an die Behörden zu richten, daß das Zellengefängniß von 
der Bürgerwehr befegt werde. Der Club beichlof, ven Plan des Hrn. Vogel 
den einzelnen Compagnieen und dem Commando zur Begutachtung mitzutheilen. — 
Eine Deputation des Neformelubs forderte beim Beginn der nächſten Sigung, 
am 13ten, den Club auf, dabin zu wirfen, daß alle Waffendepots und das ale 
Depot benugte Zellengefängniß dem Schutze der Bürgerwehr anvertraut, und 
daß Feine Waffen mehr aus Berlin ausgeführt werben follen, Obgleich vie 
Rede, in welder ein Mitglied der Deputation dieſe Anträge motivirte, mit 
„allgemeiner Begeifterung” aufgenommen wurde, fanden doch aud) die Einwens 
dungen zweier Mitgliever, daß die Bürgerwehr fein Recht babe, den zweiten 
Antrag zu ftelen, ven Beifall des Clubs. Hr. Janfen erflärte diefen bierauf 
für alle aus der Ablehnung des zweiten Antrags entitehenden Folgen verant- 
wortlih, und Hr. Jacobi beantragte, der Club folle bewirken, daß fämmtliche 
Waffen vom Zellengefängniß in das Zeughaus gebracht werden, und die Grün— 
bung eined Bürgerwehr-Zeugbaufes veranlaffen. Der Club beſchloß, vorläufig 
zur Unterfuhung des Thatbeftandes cine Commiffion niederzufegen. — Die 
Schloßgitter- Frage wurde zuerft in der Sigung vom 2. Juni angeregt. Gegen 
die fchon früher (S. 50.) erwähnte Bekanntmachung des Hofmarfchall- Amtes, 
vom 28. Mai, demzufolge die Schloßportale mit Gitterthüren verfehen werden 
follten, machten mehrere Mitglieder, vom Standpunfte des Rechts befonders 
Hr. Aſſeſſor Wade, Einwürfe, welde einen Proteft begründeten, der, nody in 
derfelben Sigung von Hrn. Wade entworfen, bei der Schlußredartion diefe 
Baflung erhielt: | 


Herr Hofmarfhall Graf v. Keller! Unter dem 28ften v. M. haben Sie, Herr Graf, 
für das Fonigl. Marfhallamt befannt gemacht: daß einer der Höfe des könlgl. Schloffes, 
von Ihnen als der ‚zweite (Heinere)’ bezeichnet, zur Nachtzeit durch Gittertbüren ver- 
ſchloſſen werben fol, und daß diefe Anordnung „in Uebereinftinnnung mit dem Commando 
der Bürgerwehr zur Berminderung des Dienſtes, welchen die Bürgerwehr und die zu der: 
felben gebörigen fliegenden Corps bei Befegung des königl. Schloffes bisher gehabt”, ge- 
troffen worden. Bis jept if indeß unferes Willens von Seiten der Bürgerwehr über vie 
Beihmerlichkeit des Wachtdienſtes im königl. Schloffe feine Klage laut geworden; im Gegen- 
theil hat es jedes Mitglied unſerer gefinnungstüdtigen Wehrgenoſſenſchaft bisher fich zu einer 
befonderen Pflicht, ja zu einer Ehre angerechnet, die Befegung und den Schuß dieſes Haupt⸗ 
gebäudes, des regelmäßigen Sitzes der königlichen Macht, in das Bereich feiner Obliegenbeit 
zu zieben. Aber abgefehen davon ift ter bei Tag und Naht durch die Höfe des königl. 
Schloſſes feit undenllihen Zeiten den Berlinern gewährte Durdgang flet# unverfperrt ge» 
blieben, mit Ausnahme folder Fälle, in denen polizeilihe Rückſicht eine augenblidlide, kurze 
Zeit dauernde Schließung geboten. Die Einwohnerfgaft von Berlin hat alio ein wohl« 
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begründetes, dur Verjährung längſt erworbenes Recht auf den zu allen Tageszeiten freien 
Durchgang durch die Schloßhöfe, und die Sperrung eines derſelben würde fiherlid Miß— 
trauen und Unzufriedenheit bei unferen Mitbürgern erweden. Wir müſſen baber aus dop⸗ 
peltem Grunde gegen die beabfihtigte Anlegung von Gitteriporen an den bie jet unver- 
ſchloſſen geweſenen Portalen des königl. Schloffes auf das Entſchiedenſte Einſpruch thun, 
indem wir hinzufügen: daß wir bie Befehlsbaberſtelle der Bürgerwehr leineswegs für ermäch⸗ 
tigt erachten konnen, Namens ber Bürgerwehr die angegebene Zuftimmung zu ertpeifen. Der 
Bürgerwehr- Club. 


Die Antwort auf dieſes Schreiben wurde dem Elub durch den Hrn. Bleffon 
in folgenver Zufchrift (7. Juni) mitgetheilt: 


Es bat dem ergebenft unterzeichneten Commando der Herr Hofmarfhall Graf v. Keller 
reflortmäßig ein Schreiben vom 2. Zuni 1848 zugeftellt, in welchem Sie im Aufirage Ihres 
Clubs gegen die Gitter protefliren, welhe an den Schloßportalen angebradt werben follen. 
Um Sie, meine Herren, vollfländig, fo wie Ihre Herren Gommittenten über ben in Rebe 
lebenden Gegenftand zu beruhigen, fo feßt Ihnen das unterzeichnete Commando in Folgen- 
dem die eigentlihe Sachlage audeinander. — Schon bei Gelegenheit der Gerüdte, daß der 
Schatz erftürmt werden follte, wobei 3 Batalllone Bürgerwehr im Schloßhofe aufgeftellt 
waren, fiel die große Zwedmäßigfeit auf, an den Eingängen irgend Dinderniffe zu baben, 
um der Bürgerihaft bei der geringften Beranluffung fo bedeutende Aufregungen zu erfparen, 
und das Commando äuserte den Wunſch, daß irgend etwas zur Erleichterung des Dienſtes 
aefhebe. Se. Majehät der König ging bereitwillig auf diefen Wunſch ein, und ließ bie 
Gitterthore in Angriff nehmen, die nunmehr angebracht werven follen. Es ift fo wenig bie 
Abfiht, dadurd einen Theil des Schloffes abzufperren, dab dieſe Gitter lediglich der Bür- 
gerwehr übergeben find, und die Schlüffel dazu fih in den Händen des wachthabenden Dffi- 
cierd befinden werden. Auch liegt es nicht in der Abficht, dieſe Gitter zu fchließen, wenn 
es nicht von der Bürgerwehr felbR gewünscht wird. Dagegen fol für die Bürgerwehr ſelbſt 
die Möglichkeit Hergeftellt fein, wenn Sie ed angemeſſen findet, fi gegen übermäßigen und 
ungebührlichen — obne Blutvergießen zu ſchützen und eventuell die Bewachung zu 
erleichtern. Die königl. Commandantur im Schloſſe iſt feit 8 Tagen eingegangen, und if 
auf den Bürgerwehr- du-jour- Hauptmann übergegangen, die Waren der fliegenden Corps 
im Schweizer» und Garde-du-Corps-Saal follen eingeben und das Schloß lediglich der 
Bürgerwehr allein anvertraut bleiben, die dadurch eine Dienfierhöbung haben wird, wenn 
wie bisher die Poften immer von 4 Mann befegt werben follen. Hinter dem Gitter Iangt 
eine Schildwache vollſtändig aus, und es wird die Möglichkeit bergeftellt, wenn es die Bür- 
gerwehr wünſcht, eine Erleichterung im Dienſte eintreten zu laffen, da einige Wachen in ben 
Seiteneingängen eingezogen werben können. Wünſcht dagegen die Bürgerwehr die Gitter 
aufzufaffen, fo ſteht dem gar nichts entgegen, da fie allein im Befis der Schlüffel ih, und 
fie Niemand zwingen wird, die Gitterthore zu fperren. Aus dem Ganzen ergiebt fib, das 
die Mafregel keineswegs von Mißtrauen oder durch Nebenabfichten eingegeben wurde, fondern 
fediglih aus der wohlmollenpften Meinung entitand, und uns unbeventlih zu Dank verpflichtet. 
Ich erfuhe Sie, verehrtefte Herren! Ihren Herren Committenten diefe der Wahrheit gemäße 
Sachlage mitzutheilen, und bin von dem ridtigen Sinn der Bürgerwehr zu überzeugt, ald 
daß ich einen Augenblid daran zweileln könnte, daß fie fernerbin auch nur den mindeften 
Argwohn hegen dürfte. — Das interimiftifhe Commando der Bürgerwehr. Bleifon. 


Als der Inhalt diefes Berubigungs-Schreibens dem Club in der nächften 
Eigung, am Iten, mitgetheilt wurde, hielt ein großer Theil der Mitglieder die 
Angelegenheit fhon darum für erledigt, weil die Verfiherung gegeben mar, 
dag die Schlüffel zu den Schloßthoren fih in den Händen der Bürgerwehr 
befinden follen. Gleichwohl -beharrten mehrere Redner auf einem fortgefegten 
Proteft. Die HH. Simion und Pohle fprachen fi gegen das viele Proteftiren 
aus, ein Mitglied wünfchte den Proteft von der ganzen Bürgerwehr unterfchries 
ben. Der Club befchloß einen neuen Proteft und beauftragte die HH. Wade, 
Bernhard, Engel, Friedländer und Klir mit der Redaction deſſelben. Diefe 
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Herren entledigten ſich ihres Auftrages durch die Abfaffung eines Schreibeng, 
welches aljo lautete: 


Einem hochlöblichen interimiftifhen Commando der Bürgerwehr erwidern wir auf das 
und zugefommene geehrte Schreiben vom Tten d. Mid. ergebenft: daß wir zwar hätten erwar—⸗ 
ten können, der Hofmarfhall Herr Graf v. Keller, an welchen wir unfere Rechtsverwahrung 
vom 2ten d. Mts. haben ergeben Iaffen, werde unmittelbar uns Antwort ertbeilen; da aber 
berfelbe die Bermittelung einer hochlöbl. Oberbefehlspaberfielle ver Bürgerwehr in Anſpruch 
genommen, fo nehmen wir aud feinen Anſtand, dahin unfere Nüdantwort zu ertheilen, indem 
wir ergebenft erfuchen: den Inhalt derfeiben dem königl. Hofmarſchall gefälligſt kundgeben 
zu wollen. Die in dem geehrten Schreiben vom Tten d. Mis. für die Nothiwendigfeit der 
in Rede ſſehenden Mafregel angeführten Gründe haben und nicht überzeugen können, indem 
ung bis jegt nichts bekannt geworden von Gerüdten, daß der Schaß (den wir übrigens ganz 
wo anders, als im dem am zweiten, Meineren Schloßhofe gelegenen Theile des Fönigl. 
Shloffes vermuthen), erftürmt werden follte, und eine Erleidterung des Wachtdienſtes im 
fönigl. Schloffes, falls fie wirklich beliebt werden follte, doch immer nur mit Zufimmung 
der Bürgerwehr und der zu berielben gehörigen fliegenden Corps würde veranlaßt werben 
fonnen, eine folhe Zuſtimmung bis jeßt aber noch nicht erfragt oder gegeben worden ift. 
Bir glauben und berufen, die Rechte unfrer Wehrmannſchaften, fo weit diefe bisher ihre 
Theilnahme unfern Beftrebungen zugefagt haben, zu vertreten, und in diefem Sinne müflen 
wir erflären, daß wir bei unferer, dem Hofmarfhall Grafen v. Keller abgegebenen Redts- 
verwahrung durchaus verbleiben, fie erhalten und um fo weniger von derfelben zurüdtreten 
fonnen, als die in dem ung ertheilten Antwortfchreiben der Bürgerwehr zugeftandene Be- 
liebigfeit, die Sperrungsmaßregel anzuwenden, auch das Recht im ſich ſchließt, zu erklären; 
daß diefe Sperrung ganz unterbleiben möge. — Wir erlauben uns ſchließlich hinzuzufügen, 
daß die Sperrung der Schloßportale, welche früher und fogar in ven ſchwierigſten Zeiten nie 
für nöthig erachtet worden, gerade jeßt Mißtrauen und Unzufriedenheit zu erweden im Stande 
if, fo daß es denn Jeicht zu betrübenden Unfällen fommen fönnte, deren Verhinderung eben 
burd die Anlegung der Gitterthore an den Schloßportalen beabfichtigt wird. — Der Bür- 
gerwehr-Elub. In deffen Auftrage: Carl Engel. Ep. Wade. 


Einleitungen zur definitiven Wahl eines Chefs der berliner Bürgermehr 
hatte der Club getroffen, feitvem befannt geworden war, daß Hr. v. Afchoff 
dad Commando abgegeben und Hr. Bleffon es einftweilen übernommen habr. 
Am 2. Zuni wurde von dem Secretair Pohle der Antrag geftellt, daß alle 
Bezirke und die fliegenden Corps aufgefordert werben, fehleunigft je einen De— 
putirten zur Bildung einer Commiffion zu ernennen, welche die Candivatenlifte 
für die Commandeurftelle entwerfen folle. Der Elub befchloß, das interimiftifche 
Commando anzugehen, diefe Aufforderung zu erlaffen. Da jedoch ver Verſuch, 
das Commando zu der befchloffenen Mafregel zu beftimmen, erfolglos blieb — 
das früher mitgetheilte Bleſſon'ſche Rundſchreiben vom Aten war allgemeineren 
Inhalte — fo beantragte Hr. Simion, daß der Club ſich ſelbſt an die ein- 
jelmen Bezirke wende und dieſe erfuche, fich durch Deputirte bei einer Vorbe— 


frredung zur Commandeurwahl zu betheiligen. Die HH. Pohle und Hermes _ 


griffen den Antrag an, da fie in der Ausführung beffelben eine Anmaßung 
des Clubs zu erbliden glaubten. Dem entgegen erließ der Club cine Auffor: 
derung an die Compagnieen, in Plakaten folgenden Inhalts: 


Wahl des Commandeurd der Bürgermwepr. lm bie bevorfiehende Wahl eines 
Eommandeurs der Bürgerwepr zu einer wohl überlegten, wohl vorbereiteten zu maden und 
ein wahrhaft erfreuliches Nefultat möglichſt zu fihern, erſuchen wir unter Zuflimmung des 
interimiftifhen Commando’s fämmtlihe Compagnieen "und fliegende Corps der Bürgerwehr, 
je drei oder vier Deputirte aus jeder Compagnie und jedem fliegenden Corps zu wählen, 
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welde ſich Dienftag den 13. Juni um 4 Uhr Nadmittage in der Billa Colonna verfammeln, 
um fomohl über den Wahlmodus wie über bie Candidaten ſelbſt ſich zu beſprechen, und fall 
es wünſchenswerth erſcheint, die Candidaten ſich vorfiellen zu laſſen. Es verſtebt Ab, dal 
dies nur Vorberathungen fein können, deren Refultat die Deputirten ihren Compagnieen mit- 
tbeifen werden, daß aber die freie Wahl dur die gefammte Pürgermehr dadurch nicht bie 
geringfte Einfchränfung erfahren wird. — Der Bürgermwehr-Elub. 


Schon vor ver Veröffentlihung diefes Plakats waren in verſchiedenen Be: 
zirföverfammlungen Beratbungen über Candidaten gehalten worden, welche als 
beſonders geeignet zur Uebernahme des Commando's empfohlen wurden. Unter 
den Namen der Candidaten, melde in diefer Beziehung die Boff. Zeitung einige 
Tage hindurch aufführte, befand ſich aud der Held's. Hatte ſchon das neuefte 
Unternehmen Held's die Angriffe, denen er bisher ausgefegt geweſen, in ver: 
ftärftem Grade bervorgerufen, fo waren die Nachrichten von jener Candidatur 
hinlänglich geeignet, neue Gegner in den Kampf zu bringen, der gerade um die 
Zeit, die diefer Abfchnitt fchildert, geführt wurde. Er bilder eine nidht eben an— 
muthige Epifode in der Gefchichte der Vorbereitungen zur Commandeurwahl. 
Die Wände der Straßeneden und die Spalten der Boll. Zeitung waren ber 
Schauplag, auf dem die Kämpfer, mit oder ohne Vifir, erfdhienen, nicht felten 
Hiebe ausführend, die ein ehrenhafter Gegner verfhmäht. Hr. Held parirte, 
fo qut er fonnte. Er batte bereits gleichzeitig mit feiner Aufforderung zur 
Theilnahme an der Berfammlung in Billa Colonna eine Erklärung (4. uni) 
veröffentlicht, in welcher er fih in Bezug auf mehrere gegen ihn (in Folge 
feiner Publicationen aus den erften Tagen des Juni) erſchienenen Plafate da— 
bin ausfprach, daß er ſich auf feinen Streit mit Unbefannten und Berfappten 
einlaffen fönne und werde, daß fein Maueranfchlag oder Artifel, welcher nicht 
mit dem Namen des Verfaſſers verfehen, feinerfeits einer Widerlegung werth 
fei, „weil dergleihen anonyme Producte das Vertrauen des Volkes weder vers 
dienen, noch finden”, und endlich, „daß das Volf fehr wohl thun würde, Mauer- 
anfchläge und Artikel von Unbekannten gar nicht mehr zu lefen; denn nad ven 
Grundfägen der freien Preffe verdienen fie weder Beachtung noch Glauben, 
ſchon weil die Vermuthung nabe liegt, daß fie alle von einer Fabrik ausgehen.“ 
Gleichwohl fonnte er nicht umhin, einige Tage fpäter „die Angriffe der Reaction 
gegen feine Perfon“ zum Gegenftande eines weitläuftigen Zeitungs » Inferates 
(Voſſ. Zeitung, 8. Juni) zu macen, weldes die verfhiedenartigen Beſchuldi— 
gungen, in anonymen Artifeln enthalten, abzuwehren ſucht. So erflärt Hr. Held 
die Nachricht, daß er ein Candidat zur Stelle eined Bürgerwehr-Chefs fei, für 
falfih, da er ſich um den Dberbefebl der Bürgerwehr niemald und bei Nies 
mandem beworben babe; fo verwahrt er fich gegen den Vorwurf eines Unge⸗ 
nannten, daß er bie Aufregung in Berlin genährt, da er vielmehr dic Aufre— 
gung bei verfchiedenen Fällen zu befchwichtigen gewußt babe; fo führt er, einem 
Artikel des Hrn. W. Ulrich gegenüber, aus, daß er, „ſchon lange vorher, ebe 
noch die Genoffen jenes Herrn den Muth hatten, für den Prinzen von Preußen 
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zu forechen, zu einer Zeit, wo man durch eine ſolche Fürfprache noch in Gefahr 
kam, ten Haf Berlins auf ſich zu laden, auseinandergefegt, dab das Recht 
ded Prinzen von Preußen auf bie Thronfolge unbeftreitbar fei“; fo begegnet 
er den Angriffen des Hrn. Eduard Lippold und Anderer durch Aufflärungen 
über feine früheren perfönlichen Verhältniſſe: er fei nicht wegen demagogiicher 
Umtriebe zu zweijährigem Feftungsarrefte verurtbeilt worden, fondern wegen Der 
Herausgabe einer Schrift „Senfuriana“ zu einjährigem Feftungsarrefte; er babe 
vom Gefängniffe aus nicht einen „ſervilen Brief“, fondern eine Beſchwerde— 
ſchrift an den König gerichtet; mit feinem früberen Vorgefegten beim Regimente, 
Hrn. v. Afchoff, babe er nie in feindlichen, fondern nur in freundlichen Ber: 
hälmiffen geſtanden u. dal. m. *) Auf die Vorwürfe einer Gefinnungsänderung, 
die ihm mit Rüdficht auf eine von ihm berandgegebene und „Sr. fönigl. Hob. 
dem Prinzen von Preußen, dem erhabenen Freunde der Soldaten, in Verehrung 
und Unterthänigfeit“ gewidmete Schrift gemadyt worden, erwiderte er, daß er 
diefe Schrift: „Preußens Helden. Biographiſche Monumente für Preußens brave 
Soldaten“ im Anfang des Jahres 1841 veröffentlicht, „bald nach der Thron» 
befleigung des regierenden Königs, gerade zu ber Zeit, da Niclas Beder fein 
Rheinlied dichtete, und jeden Augenblid der Ausbrudy des Krieges gegen Frank⸗ 
eich erwartet wurde, alfo zu einer Zeit, wo bie Hoffnungen von ganz Deutſch⸗ 
(and auf Preußen rubten, wo es für ein Verbrechen gegolten hätte, nicht Patriot, 
nicht Preußenfreund zu fein.“ Unter dem Einfluffe diefer Zeit und dieſer Stim— 
mung habe er zur Belebung des preußifchen Patriotisnus de genannte Schrift 
umd das vaterländifche Schaufpiel: 1813, 1814, 1815 gefchrieben; die erftere 
babe er dem Prinzen von Preußen gemidmet, da diefer ihm als ein ächter 
Soldatenfreund gefchildert worten, und weil er den Soldaten eine Freude zu 
machen gehofft, wenn ber Name dee Prinzen an der Spitze des Werkchens 


*) Weber feine militairiſche Vergangenheit gab Hr. Held hierbei folgende Aufſchlüſſe: 
„Ich habe beim 36. Inf.-Regt. in Mainz und Saarlouis geftanden. Mit meiner Berab- 
fbiedung aber verhielt es fih fo: Meine früh reifen aber noch ungcordneten liberalen Ideen, 
mit welchen ich im Jahre 1631 in’s Dfficiercorps eintrat, zogen mir von Geiten ber Dffi- 
tiere vieifache Anfechtungen zu, während meine Untergebenen mich fiebten und verehrten, ja 
ich kann fagen, für mich durch's Feuer gingen. (Es müffen mehre der legten in Berlin fein, 
und fie werden es mir bezeugen!) Die Anfeindung ber Dificiere befchräntte mich faft ganz 
auf mich ſelbſt; unglückliche Familienverhältniſſe traten hinzu; bad Mititairleben und der 
farre Geift tes Soldatismus efelten mich anz ich beihloß, um nicht in Melandolie zu ver» 
falen, das militairifhe Joch abzuſchütteln und um meinen Abſchied zu bitten. Da ib 
bierbei auf den Rath meines Regiments» Commandeure einige Begünftigungen (2 jähriges 
balbes Gehalt) wünſchte, fo erging im Mai 1836 die Gabinetsordre: „Dem Lieutenant 
Held können die erbeienen VBegünftigungen nicht bewilligt werden; und es iſt deshalb bei 
dm anzufragen: ob er unter folden Umftänden weiter dienen will, oder ob er auf feiner 
Entlaffung beharrt.“ Ich beharrte darauf, und erhielt num den erbetenen Abſchied. Ich habe 
während meiner Dienftzeit als Officier wegen meiner eigentpiimlichen abweichenden Sinnes⸗ 
und Handlungsweife mehrere Verweife erhalten, aber nicht ein einziges Mal Arreft oder 
fonftige Strafe und bin niemals in Unterfuchung geweſen. Bielmehr bat man mir wegen 
meiner Literarifhen Fähigkeit und wegen meiner Abneigung zum Kamaſchendienſt Commiffionen 
gegeben, welche einen durchaus ehrenhaften Charakter erfordern, unter andern das Amt eines 
unterfuhungsführenden Officiers (Bataillong > Auditeurs).‘‘ 
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ſtehe. „Auch befenne ich fehr gern“, fügt Hr. Held hinzu, „daß meine poli- 
tifche Ueberzeugung feit dem Jahre 1841 eine andere, eine viel ermeitertere 
geworden iſt. Die Ereigniffe und die Zeit haben mein Urtheil gereift. Ich 
war 1841 und einige Jahre nachher im gewöhnlichen Sinne des Wortes ein 
Liberaler, anfangs mit fehr ungeorbneten und fchwanfenden politifchen Begriffen; 
ich bin ſeit dem Jahre 1845 ein Nadicaler, der da glaubt, fehr geordnete und 
fehr entichiedene politiihe Begriffe zu haben.” Mehrere Stellen jener Schrift 
waren in einem Plafate von ungewöhnlid großem Umfange mitgetbeilt, das, 
„geſchrieben am Todestage Friedrich Wilhelm II“, unter dem Titel: „Ein 
entlarvter Bolföbeglüder” von einem Ungenannten veröffentlicht wurde. Das- 
felbe erwähnte außerdem einiger Umflände aus dem Leben Held's; es erzählt 
z. B., daß dieſer als Schaufpieler unter dem angenommenen Namen Wilbelmi 
aufgetreten fei, „aber zur Ehre der Bretter mit weniger Erfolg, als binterber 
auf der Tribüne der Volfsrepner unter feinem wahren Namen“; am Schluſſe 
"wendet es fihb an die Mitbürger mit folgenden Worten: „Der Mann, ver 
Euch dies fchreibt und befannt macht, will nicht feinen Namen in gleicher Linie 
mit Wortverbrehern und Lügenſchmieden an den Eden preisgeben, aber in ver 
Druderei fünnt Ihr ihn erfahren; Mitbürger, was mit mir eines Sinnes if, 
unterfchreibt in der Druderri. Es werden von diefem Plafate 500 Eremplare 
gratis an den Eden angeſchlagen; 1000 andere Eremplare werben A 1 Ser. 
verfauft und der Ertrag zum Monument im Friedrichshain beſtimmt. Der 
Mann, ver dies fihreibt, bat ſchon für die conftitutionelle Monarchie und für 
die Freiheit gefprochen und gewirkt, als Hr. Helo noch in Pumpbofen ging, 
und fange zuvor, ebe Hr. Held fersile Dedicationen ſchrieb!“ Einer der Haupt 
Angreifer, Hr. Lippold, erflärte in ähnlicher Art: „Ich war mehrere Male in 
ben Vereinigten Staaten von Amerifa, babe längere Zeit dafelbft gelebt und 
bin frei und unabhängig; dies wird vollftändig augreihen, mich von der nie: 
drigen, erbärmlichen Anſchuldigung der Reaction freigufprechen, ja ich befenne 
ed often, es ift mein innigfter Wunſch, die Nationalverfammlung möge zum 
Heil des Baterlandes nicht zu confervativ fein, und ich begrüße mit Entzüden 
die neue Sonne der goldenen freiheit, die über unfer Vaterland aufgeht, blide 
aber mit Schauter auf den blutigen Schein, der ihre Scheibe röthet.“ (Boll. 
Zeitung, 9. Juni.) Derfelbe Herr ſchloß feinen Angriffe > Artitel mit der Be: 
merfung: „Wählt Held zum Bürgergeneral und Ihr werdet bald cine arofe 
Stadt, bewohnt von Bettlern, Sehen.” — Eine Reihe von Angriffen bezog ſich 
auf einzelne Stellen in den Leitartifeln der Rocomotive, fo ein als fliegendes 
Dlatt ausgegebener „offener Brief an Hrn. Held von 8. 9. ©. Erda”; mit 
Heftigfeit wurde befonders eine Neußerung verfolgt, die in einem der fortlau: 
fenden Artifel über die „ſociale Revolution“ (Rocomotive Nr. 50.) enthalten 
war. In ihrem Zufammenbange lautete die Stelle: „Wir halten e8 für civili— 
firter, die Uebervölferung daburd zu vermeiden, daß die Empfängniß tem 
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Billen der Ehegatten unterworfen wird, als fie dadurch zu vernichten, daß 
man Krieg und Seuchen herbeiruft. Denn in dem erfteren Falle wird nur 
ein Leben nicht gegeben, in dem feßteren aber wird cin bereits im Lebensge— 
nuffe ſtehendes Leben vernichtet.“ In Bezug auf das „fünftliche Mittel” zur 
Ausführung feines Vorſchlages verweiſt Hr. Held auf die „Refultate ver Wiffen- 
haft”; zur Unterftüßung feiner Anfichten führt er Negierungsmaßregeln an, 
welche — in China und der Türkei, wenn auch in barbarijcher Weife, zur Auss 
führung gebradt würden. Durd Eckenanſchläge der Gegner wurden die bes 
treffenden Aeußerungen über den Leſerkreis des Held'ſchen Journals hinaus 
verbreitet. Nach vorausgeichidter Bemerkung, daß „ächte Bürger und reine 
Frauen mit wahren Abſcheu den Aufſatz gelefen baben, worin Held vie Em— 
plängnißfübigfeit armer Frauen abgefhafft wünfdt“, wurde jene Stelle volls 
fändig wiedergegeben, und die Frage: „wohin lenkt biermit Hr. Held das 
Volk?“ daran geknüpft. — Mehrere Plakate verböhnten, meift in Werfen, 
mit zumeilen gelungener Perfifflage, die Beſtrebungen Held's.“, Als „Vater 


. Hier einige Proben in Brofa und in Perfen. „In Hauptſchreier's Affentheater 
tagfih wiederum große, ceroatifhsafrobatifh-dramatifhe Norfkellungen“ 
war die Heberichrift eines Plakates, in welchem „Bauptichreier, Director eines Affentheaters 
a la Parisienne”, Folgendes annoncirt: „Ein grotesfir Revolutionstanz mit aud.efuchter 
Katzenmuſik wird das Ganze eröffnen. Die Tänzer werden fih erit in kleinere Gruppen vers 
tbeilen, dann größere bilden, endlich in einen nie geiebenen Affenflump vereinigt das Bild 
des Ariedens darſtellen. In dieſem Moment wird der große Brülafe ans Aller Mitte und 
von Allen erhoben obne Balmeirftange emporfieigen, auf einem faſt unſichtbar dünnen Dratde, 
ju einer ganz undenfbaren Höhe, tert ein Seidel bairifhes Bier trinfen und auf 999 Qua— 
dratmeilen borbar, mit lauter Ztimme den Umſturz der ganzen Melt und die Nepublif in 
Berlin nah parifer Manier prociamiren. Dieranf wird der ganze Affenklump feine ſtürmiſche 
Anertennung nicht verfagen, dann auf einmal mit Bivat Herwegh! audeinanderrennen und 
die Republif bis zu den kangariſchen Anfeln verbreiten, Die Confufion rer Melt wird unges 
beuer fein; — denn der Brüllaffe drebt nun den Mond um, daß man ibn von hinten fiebt, 
fellt fi darauf und wirft von dieſem feltenen Stanppımfte aanz unzählige Republikzettel 
über dad unreife Volk aus, bie unferbiiches Gewölk den unaufhörlichen Affentumult ven Sterb- 
lichen verhällt. Unter vem nie endenden Beifallsfturm des geebrten Publienms wird ſodann 
eine Rofenfaube fib öffnen und dag beliebte Oppoſitiönchen durd zierlibe Sprünge die Ge» 
ſellſchaft auf das Heiterfie ergößen und befriedigt entlaflen. — Ein anderes Plakat brachte 
folgende Bifion eines Blinden: „Ind ver Geift führte mich aus einer Augen Stadt nad 
einer tollen. Und ich ſah einen Munn, der geß Tinte aus einer Dachſtube und ſchrie; Hier 
it freiheit! Won ver Tinte aber ging ein Dampf aus, der machte Alles weiß, was der Mann 
wollie, das es weiß würde, ımd Alles ſchwarz, was ihm aut dünkte, dab es ſchwarz wäre. 
Bo aber ver Dampf hinkam, wurden die Peute toll und faben Geipenfler. Die Geipenfter 
aber, welche fie faben, hatten Zöpfe und mit tenen fchoffen fie wie aus ungelatenen Kanonen. 
Und es Fam Furcht über die Yeute und fie ſchrieen nab Waffen wider vie gräulihen Zöpfe. 
Und alle Waffen halfen nichts, denn es war eitel Trug, was fie faben. Und der Mann 
goß immer mehr Tinte aus der Dachſtube, bis alle Leute ver Stadt in der Tinte waren bis 
on den Dale. Und neh mehr Yeute goſſen Tinte und das Gefchrei mehrte fih, und wer 
Waffen hatte, ſtach in die Luft nad den Gefpenitern, die nicht va waren. Und fiehe, bie 
Zinte wuchs und erfüllte vie Stadt bis an die Dächer der Häufer und bis au die Spigen 
der Thürme, fo daß zuletzt nichts zu feben war, als die Rafetenftange vom Schloßgiebel; und 
der Mann mit der Tinte fand auf ihrer Epige und fhrie: Macht mich zum Bürger: 
General!” — „An die Dbenaufieinwoller” it Folgendes gedichtet: „Wer fteigen 
will, fei jegt nicht faul; Er hab’ ein tüchtig loſes Maul! Erft ſtör' er felber Fried’ und Rup, 
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der Armen“ wurbe er, nicht ohne verbächtigende Nebenabfihten, in einem 
Edenanfchlage vorgeführt, welches mittbeilte, daß in einer Tifchgefellfchaft am 
5. uni, zu der Hr. Held als Gaſt gebörte, für wohlthätige Zwede bie 
Summe von 142° Thalern zufammengefchoffen und daß dieſe Summe dem 
Hrn. Held auf feine Bitte, „da bei ibm die Berürftigen Hilfe zu ſuchen ge— 
wohnt“, zur Vertheilung übergeben worden fei. Das Plafat macht num vie 
nothleivenden Mitbrüter darauf aufmertiam, „daß fie bei Hrn. Held, dem 
Vater der Armen, cine vorläufige Unterftügung in Empfang nehmen fönnen.“ 
Eine Folge diefer Veröffentlihbung war, mie Hr. Held fpäter erzäblte, daß, 
nachdem er bis zum GErfceinen des Plakats die Freude gebabt, mehreren 
arbeitslofen Familienvätern nicht mit Groſchen, fondern mit Thalern zu beifen, 
er nun plöglihd an einem Tage von mehr ald 600 Armen beftürmt worden, 
und daß ihm, um Unheil zu verhüten, nichts übrig geblieben fei, als den 
Reſt des Geldes unter Zuziehung dreier Zeugen zu 2, 4, 6 und 8 Groſchen 
zu vertheilen, An viefen Vorfall fnüpfte Hr. Held an, um „die Intriquen der 
Reaction gegen feine Perfon” in einem längeren Artifel wiederholt zur Sprade 
zu bringen, Er beginnt mit der ſchon früber ausgefprochenen Behauptung, daß 
e8 dem preußifchen Volke noch ganz und gar an dem politiichen Taft feble, 
welcher zur Durchführung einer revolutionären Bewegung nothwendig fei: „denn 
befüße das Volk folhen Taft, fo würde es jede Madyination, die gegen feine 
Stimmführer gerichtet if, fofort al® eine gegen feine Sache gerichtete erkennen 
und zurüdweijen, und dies tadurd befunden, daß es fih nur um fo feiter an 


Dann red’ er Hng verfößnend zu! Und füdere des Tolfes Schaar Mit blanken Neden immer 
dar. Wenn er nah Ehrenfiellen firebt, Flint, große Zettel angellebt! Necht rieiengroß und 
fonder Zabl, Dann nennt man ibn bei jeder Wabl: Man if dabei nicht difficil; Man will 
nur der Berfprehung viel: Ch er auch wirklich Hilfe weiß, Macht einen Redner niemals 
beiß. Will in der Mutter er das Kind Vertilgt, fcheint er doch recht gefiunt Dem Haufen, 
Ihm ertönt Hurrap! Er flieht als Tugendfpreder da. Ob Alles wahr, was Einer ſagt: 
Danab wird nicht genau gefragt, Und jever Schein wird gern geglaubt, Wenn er die Wuth 
nur böber fchraubt; O wahre Areiheit, bolde Braut, Wann fommt der Tag, daß man did 
fhaut! Tu Meine, ach, wie bit du weit Entfernt von unferm Lärm und Streit! Das Yes 
fein, was der Teufel liebt, Eich jeßo deinen Namen giebt: Es nennt fi Areibeit umd ver: 
fpribt Glückſeligkeit und — bringt fie nicht. Es ſchaffet nichts, ed lärmt um Brot, Umd 
bäuft nur Müh' und Hungersnoth. Es nügt allein manch' ſchlimmem Gauch, Die Lärmer 
füllen ſich den Bauch, Und wer aus Rand' und Bande los, Erſcheint in dem Tumulte groß. 
Doch wartet nur, bald fommt ver Tag, Wo man die Lärmer nicht mehr mag, Wo man ven 
Mann, der wirklich ſchafft, Vorziebt in feiner edlen Kraft, Der wehrt ver Wuth, die nur fie 
legt, Wenn Fleiß der Rreibeit Felder pfleat. Nur weiter Fleiß, nicht Lärm und Schrei'n, 
Kınn einft des Landes Retter fein.” — Cin anderes Plakat, mit der Ucberfarift: „Last 
Euch nicht tänfhen!” reimt: „Nie traut den Wüblern Frieden zu, Cie laffen nie ven 
Staat in Nub! Sie haben Freibeit ſtets im Maul, Doch was fie Schaffen, das it — fant!“ 
— Ein Epötter befinat „Held's Bildnis‘: „Mit ihm bat das Jahrbundert ſich verfchworen, 
Mit ibm wird uns die Freiheit frei geboren, Auf! ringe dich zum Licht, vu neue, ein’ge 
deutſche Welt, In dir fiebt bochverkärt der brave Held!” — Die vier erflermähnten 
Plakate waren (wie auch das oben im Terte erwähnte: „An die Armen‘) bei Sittenfeld 
gedrudt; das „auf Held's Bildniß“ bei Schniger; der „offene Brief’ von Erda bei Starte; 
„in entlaroter Bolfebeglüder” bei Reihardt u. Co. 
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feine Stimmführer anſchließt, von vornherein überzeugt, daß alle jene Angriffe 
nur verläumberiich find.“ Daß gerade er der Gegenftand fo unabläffiger Ans 
griffe und Intriguen fei, erklärt fih Hr. Held aus dem Grunde, weil er ohne 
fein Zuthun viele Chancen für die Wahl zum Bürgerwehrführer erhalten babe, 
Bie er hierauf fein Verhältniß zu viefer Wahl, die Machinationen feiner Gegner 
zur Bereitelung verfelben, feine Stellung zu dem Bolfe befpricht, geben wir 
mit feinen Worten wieder. Er erklärt: 


Ich habe mich in feiner Weife um die Wahl beworben, habe nichts dafür gethanz ja 
ih babe fogar felbft die einfachen Klugbeitsregeln unterlaffen, um bie Wahl zu betreiben, 
weil ib meine Wahl nur dann heilſam finren kann für die Sade der Freiheit, wenn fie 
ohne allen Außern Einfluß, rein aus tem Geifte und Herzen der Bürgerwehr heraus erfolgt. 
So babe ih gewußt, daß ich bei meinen Vorſchlägen zur Löfung der forialen Frage dur 
meine Theorie über die Willtürlicfeit der Empfäöngniß, bei dem fpießbürgerlihen Theile 
der Bürger Anfioß erregen würde; es wäre eine Kleinigkeit gewefen, diefe kitzliche Materie 
zu umgeben. Allein ih habe es nicht getban, weil mir meine literariihe Wirkſamkeit, die 
mir gerade für die fociale Arage am wichtigſten erſcheint, höher ftand ald die Ausſicht auf 
die Wahl zum Bürgerwehrführer. Ih babe ferner an meiner freien Lebensweiſe nichts 
peändert, trotzdem es mir ein Leichtes geweſen wäre, biefelbe in ein fpiesbürgerlihes Ge» 
wand zu hüllen und mir dadurch den Beifall eines großen Theild der Bürgerwehr zu erwers 
ben. Ich babe meine radicalen Grundſätze nicht verichleiert, fondern nach wie vor unverbüllt 
gezeigt, damit man fehen folle, daß vie Wahrheit mir theurer iſt als eine einträglie Stelle, 
Ich babe alfo überall die Möglichkeit meiner Wahl allein abhängig gemadht von dem bloßen 
Geifte und der bloßen Erfenntniß der Bürgerwehr, velltommen überzeugt, man werde dadurch 
eriennen: daß ich die Wahl nicht in meinem eigenen Interefle, fondern nur in dem Intereffe 
der Vollsſache wünſche.“ Nachdem er hierauf eine Darftellung der offenen Intriguen 
feiner Gegner gegeben — er macht als folde befonders die Herren Baron v. Wimpffen, 
ippold, Bleſſon umd Affeffor Ulrich namhaft — gebt er zur Schilderung der geheimen Ins 
triguen über): Meine Widerfader wählten ſich einen Fechtboden, auf dem es mir geradezu 
unmoglih war, ihnen zu begennen. Sie fireuten mündlich unter das Publicum allerlei vers 
laumderifhe ehrenrüprige Gerüchte aus, die alsdann namentlich in den Bezirfsverfammlungen, 
wo die Borberatfung über die Wahl zum Bürgerwehrführer flattfand, geltend gemadt wurs 
den; es erging dort über mich Unwiſſenden und Abmwefenden ein furdtbares beimliches Ge— 
tiht, eine Behme, der mein guter Namen zum Opfer fallen mußte, da feiner jener Bezirke 
fo viel Eprenpaftigkeit zeigte, um mich vorfordern zu Iaffen, damit ih im Stande fei, mic 
gegen jene ehrenrührigen Anſchuldigungen zu rechtfertigen! Was ih von den über mich in 
Umlauf geiegten Gerüchten erfuhr, — erfuhr ich durd einzelne Bekannte, nachdem es zu fpät 
war. Zuerft hatte man verbreitet, daß ich von der Neaction beſtochen worden fei, um ihr 
dur fortgefegtes Mühlen in die Hände zu arbeiten. Als Beweis dafür, melde Richtigkeit 
ed mit diefer Beftehung bat, möge die Bemerkung dienen, daß ic noch circa 200 Tpuler 
Squlden befige, die ich für den Augenblid nicht bezahlen Fann, und daß einer meiner Gläu- 
biger wegen feiner Forderung die Ererution gegen mich ausgewirft hat, die ih wahrſcheinlich 
werde über mic ergehen laflen müſſen. Sodann ſcheute man fi nicht, fogar mein Familien⸗ 
leben mit dem Gifte der Verläumdung zu begeiiern, indem man ziemlih unzweideutig zu 
verfieben gab, daß ich mit meiner Frau in einer durchaus unglücklichen Ehe Ichte, fie täglich 
mispandelte, bei den Haaren im Zimmer umberfchleite, und was dernleihen infame Behaup⸗ 
iungen mehr waren. Ich kann biergegen naturgemäß feine anderen Beweife beibringen, als 
mein ſchriftliches Eprenwort, daß alle dieſe Beſchuldigungen eben fo böswillige wie ſcham— 
Iofe Zügen find, einzig und allein erfunden, um mic auf jede Weife in der öffentlichen Meis 
nung berabjufegen! Kerner entblövete man ſich nicht, das nichtswürdige, verläumderiſche 
Gerücht audftreuen zu laſſen; ich habe in früberen Zeiten wegen Diebflahle in Unterfuchung 
geſeſſen, reſp. Beftrafung erlitten. Zufällig find mir zwei folder Perſonen, weldhe dies Ges 
rödt ausfireuten, dur achtbare Männer unter Anführung von Zeugen befannt geworden, 
Diefe Berläumder werden von mir dem Gerichte übergeben werden, indem ich fie zugleich 
bier offentlih für Lügner erfläre, weil ich außer wegen Preßvergehens noch niemals in 
meinem Leben zur Unterfuhung ‚gezogen worden bin. Dagegen aber kann id — da mein 
ganzes Leben rein if von ehrenrührigen Handlungen — auf mein Ehrenwort ein jedes Ge- 
ruht, welches mich einer ehr- und gefinnungslofen Handlungsweife zeiht, von vornherein für 
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ein Lügenhaftes, für ein verläumberifches erklären. Im Veriranen auf die nefunden 
fünf Sinne des Volkes, werte ich daber nah wie vor den Angriffen der Reaction eine mu— 
thige Stirm bieten, überzeugt, Daß das Volt mi unter allen Umftänden fügen wird. Erf 
bann, wenn ich die Erfahrung made, daß es der Reaction wirklich gelingt, mir das Ber 
trauen des Nolfes zu rauben, obne welches ih Nichts fein und wirken fann: erfl bann werde 
ich die Sache des Volkes aufgeben. Aber das foll, fo lange noch die Wahrheit Ausſicht auf 
ven endlichen Sieg bat, nicht geſchehen, und wenn es in Berlin fo viel Reartionäre gäbe, 
wie Ziegel auf den Dächern!“ 

Menden wir und von dem vielgeprüften Dulder Held zu denjenigen Can: 
didaten für die Oberbefeblebaberftelle in der berliner Bürgerwehr, auf welde 
die einzelnen Bezirke in ihren Borberatbungen und Abftimmurgen bereits bie 
Blicke gerichtet hatten. Nicht weniger ald adtundzwanzig Candidaten maren 
bis zu dem Zeitraume, den dieſer Abfchnitt behandelt, in Vorſchlag gebracht 
worden. Die meiften ter bis dahin abgegebenen Stimmen hatte der General 
v. Hochſtetter erhalten; 31 Compagnieen entſchieden fih für denfelben. Bon 
12 Compagnicen war der Generals Bieutenant v, Pohhammer, von 10 ver 
Major Teichert, von 8 (und zwar von der 56., 73., 88. bis 93- Compagnie) 
der Prinz Albrecht, von 6 der frühere Polizeipräfivent v. Gerlach befignirt 
worden. Ge 3 Compagnieen hatten, und zwar bie 6., 8. und reine Künftler: 
Compagnie für den Literaten Helv, die 21., 64. und 65. Compagnie für ven 
Lieutenant v. Sydom, die 24., 67. und die National-Scharffhügen-Compagnir 
für den Lieutenaut Techow geftimmt. Im je 2 Compagnicen waren gemäbhlt 
worden ber General-Major v. Alchoff, der Bürgerwehr-Major Borfig (in ver 
42. und 51. Compagnie), der Oberftöurggraf v. Brünneck (in der 4. und 
75. Compagnie), der Bürgerwehr-Major Hand, der Abgeorbnete Graf Neichens 
bad (in 2 Schügen=Gompagnicen), und der Lieutenant Vogel. Enplich hatte 
in je einer Compagnie die Wahl getroffen den früheren Polizeipräfidenten 
dv. Arnim, den Abgeordn. Berends (in der 8. Künftler-Compagnie), den Bür— 
gerwehr- Major Benda, den Obriſt v. Bülow (in einer Künftler » Compagnie), 
den Oberftsfieutenant Ewald (in der 20. Compagnie), den früheren Kammer: 
gerichtd - Präfidenten v. Grolmann, den Bürgerwehr- Major Heig, den Aſſeſſor 
v. Herford (in der 36. Compagnie), den Obrift Küngel, den Lehrer Fiftemann, 
den Major Rimpler, den OberftsLieutenant Stargardt, den Rittmeifter v. Thiele: 
mann, den General-Lieutenant v. Weyrach. Mehrere von den genannten Per- 
fonen, wie die Präfidenten v. Arnim, v. Gerlach, v. Grolmann hatten jedoch 
erflärt, eine auf fie fallende Wahl nicht annehmen zu können. — Die erfte 
Verfammlung zur Borberatbung über die Wahl eines Commandeurs wurde in 
Folge der Aufforderung ded Bürgerwehr-Clubs, am 13ten, in Billa Colonna 
abgehalten. Die Mehrzahl ver Bürgerwehr-Compagnieen (mehr ald drei Viertel) 
und bie fliegenden Corps waren in derfelben durch Abgeordnete vertreten. Die 
Debatte betraf zunähft den Wahlmodus. Inter einer großen Menge von Vors 
ſchlägen wurde nach einer lebhaften Discuſſion faft einftimmig derjenige ange- 
nommen, welcher beftimmte, daß eine direete Wahl compagnieweife durch Stimm⸗ 


Borbereitungen zur Commandeurwahl. Eanbidaten für d. Bürgerwehr-Eommando. 251 


geitel ftattfinde. Zur Erreichung einer abfoluten Majorität werben zuerft bie 
fünf, fodann die zwei Candidaten, auf welde die meiften Stimmen der ges 
fammten Bürgerwehr ſich vereinigen, zur engeren Wahl gebracht. Ein Comite 
von 12 Mitgliedern leitet den Wahlaft; die Wahl dieſes Comité's erfolgt 
jedoch erft, nachdem die Compagnieen ihre Deputirten zur Vollziehung dieſer 
Wahl bevollmächtigt haben. — Line Reihe von Berfammlungen folgte ber 
vom 13ten, bis am 31. Juli die Borberathungen beendet wurden. 


IX. Der vierzehnte Iuni Alittags. — Sihung der Uational- 
Derfammlung. — Gewaltfame Wegnahme der Schloßgitter. 
Conflicte zwifhen Bürgerwehr und Volkshaufen. 


Nad den Vorgängen, melde am 9. Juni vor dem Sikungslofal ver 
National-Berfammlung ftattgefunden, waren die Abgeordneten zuerft wicder am 
14ten verfammelt. Jene Borgänge bildeten ven Gegenftand weitläuftiger Be: 
rathbungen, die fich zunächft an den Inhalt des Schreibens nüpften, in welchem 
der Präfident der Berfammlung dem Staatsminifterium eine amtliche Mitthei⸗ 
lung von dem Dorgefallenen gemact hatte. Am Schluß des Schreibens waren 
Anträge geftellt auf firenge Unterfuchung der Vorfälle vom Iten, auf gerichtliche 
Verfolgung der ermittelten Urheber, Theilnehmer und Derjenigen, weldye durch 
Vernachläſſigung ihrer Pflicht vie begangenen Ingefeglichfeiten zu verbüten vers 
fäumt haben, fowie um Schuß gegen Uebergriffe großer VBerfammlungen in ber 
Nähe des Sipungslofalde. Der Abgeordnete Temme leitete einen mit dieſen 
Anträgen zufammenbängenden Vorfchlag mit der Bemerfung ein, daß die Ans 
geiffe gegen den Minifter v. Urnim und den Prediger Sydow, nad dem, was 
ihn ald Staatsanwalt befannt geworden, ſich als causae ceriminales herauss 
geftellt haben, die durd die Stantsanwaltfchaft nach der bisherigen Verfaſſung 
gerügt werden müſſen. Diefe Berfaffung fei jedoch leider in dem Zuſtande, 
daß nur auf perfönliche Anträge der beleivigten Herren eingefchritten werden 
fünne; die Verſammlung fei noch nicht als integrirender Theil der Staatöver: 
faffung feftgeftellt; fie könne es erft dadurch werben, wenn ein Gefeg ihre Uns 
verleglichfeit erfläre. Sein Vorſchlag gehe vabin, die Verſammlung wolle fofort 
folgendes Geſetz befchließen und zur gefeglichen Sanetion und Emanation brins 
gen: „$. 1. Die Berfammlung zur Bereinbarung der preußifchen Staatsver⸗ 
faffung ift während der Dauer ihrer Sitzungen unverleglih. $. 2. Jedes 
Mitglied dirfer Verſammlung iſt unverleglich in Beziehung auf feine in ber 
Ausübung feiner Dienfiverrichtungen ausgefprochenen Anfichten und Boten. 
5. 3. Ein gewaltfamer Angriff gegen die Unverleglichfeit der Verſammlung 
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wird mie Hochverrath beftraft. 8. 4. Ein thätlicher Angriff gegen die Derfon 
eines Mitgliedes der Berfammlung in Beziehung auf deffen in Ausfibung feiner 
Dienſtverrichtungen ausgeſprochenen Anfichten und Boten wird mit Gefänanif 
von zwei Monaten bis zu drei Jahren beftraft, vorbehaltlich ver durch Lieber: 
tretung eines anderen Strafgefeges etwa verfchuldeten fchwereren Strafe.” Durd 
die Erfüllung feines Vorſchlages, fügte Hr. Temme hinzu, würden von anderer 
Seite ber beabfichtigte Anträge auf eine Verlegung des Sitzes der National: 
Berfammlung, überflüffig gemacht, Anträge, deren Ausführung bewicfe, daß in 
Berlin Ordnung und Sicherheit nicht mehr herrſchten, daß die Behörden ihre 
Macht verloren hätten, dab tie Anarchie im Befig Berlins wäre. Der Minifter: 
präfident hielt hierauf einen Vortrag, in welchem er, um dem Vorwurfe zu bes 
gegnen, daß die Regierung Mafregeln unterlaffen babe, welche das Eintreten 
eines fo unbefrietigenden Zuftandes zu verhindern geeignet feien, den Stant: 
punft und das Verfahren der Regierung aufzuflären und zu rechtfertigen fuchte. 

„Als ih in das Minifterium berufen wurde”, begann Hr. Camphauſen, 
„war das Land, wie nad einem cben überftandenen Sturme, von einem wos 
genden Wellenfchlage bemegt. Um es zur Beruhigung zurüdzuführen, fonnten 
zwei Wege als richtig erkannt werden. Der eine: Sofort alle Eonfequenzen 
des eingetretenen Zuflandes mit Schnelligfeit und Energie ohne Scheu vor 
wilfürlihem Eingreifen zu ziehen, gewilfermaßen als eine revolutionäre Regie: 
rung aufzutreten und dem Bolfe einerfeitd den unverfümmerten Genuß ber ihm 
zugefagten Rechte und Freiheiten zu fichern, um fi) dadurch andererfeits feiner 
Zuflimmung zu den kräftigſten Maßregeln für Ordnung und Rube gewiß zu 
machen. Der andere Weg: Mit den gefeglichen Mitteln, welde die in bie 
Umgeflaltung eingetretene ältere Verfaffung übrig ließ, fortzuregieren, bie zu 
ber Zeit, wo eine neue Verſammlung von Bolfsvertretern der Regierung zur 
Stüge dienen würde. Den erſten, den Weg der revolutionären Dictatur, bat 
das Miniflerium, auch wenn es ihn hätte einfchlagen fönnen, unter feinen Ums 
ſtänden einfchlagen wollen. Den zweiten Weg, den des gefeglihen Ueberganges, 
find wir gegangen, und er war nicht leicht, E86 wurde und badurd die Aufs 
gabe geftellt, unfere Stärfe, unfere crecutive Gewalt beinabe ausſchließlich in 
ber öffentlihen Meinung zu ſuchen; wir mußten mit der Öffentlihen Meinung 
regieren, bie zu jeder Zeit, an jedem Drte und im Voraus zu erfennen, uns 
gemein ſchwierig ift, die nicht felten nach vollendeten Thatſachen eine andere 
zu fein fcheint, als vorber. Wir mußten und begnügen, unfere Stärke häufig 
in einer von Äußeren Schugmitteln entblößten Paffivität des Widerftandes zu 
fuhen. Wir mußten häufig Verzicht leiften auf energiihe Mußregeln, wenn 
Defürdtungen vorlagen, daß dadurch der Verdacht, der Reaction entftehen würde. 
Wir mußten namentlich, was die Bewachung der Hauptftabt und die Aufrects 
haltung der Ordnung in verfelben betrifft, und auf die Bürgerfchaft, auf vie 
Bürgerwehr ftügen und manche Maßregeln von ihrer Bereitwilligfeit, ‚ihrer Hilfe 
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und ihrer Gefinnung abhängig machen. Wir fonnten endlich nicht überall mit 
fühner Hand an bie Abänderung der beftehenden Verwaltungs: Einrichtungen 
geben, wiewohl diefelbe für das barmonifche Zufammenwirfen aller Organe der 
Regierung nöthig geweien fein möchte. Es ift ung gelungen, die Schwierigs 
feiten zu überwinden; wir baben die Zwifchenperiode von Ende März bis zum 
Iufammentritt diefer Berfammlung zurüdgelegt, einer Berfammlung, aus der 
noihwendig eine flarfe und Fräftige Negierung bervorgeben muß, denn was 
diefe Berfammlung im Bunde mit der Regierung anordnet und beichließt, das 
muß dad Land, das muß die Stadt Berlin ald legitimen Ausdruck des Volls⸗ 
willend anertennen, und follte diefe Verfammlung in der fünftigen Zeit auch 
der Reaction befchuldigt werden, fo darf fie dies doch nicht abhalten, mit freier 
Neberzeugung an der Befeftigung unferer ftaatlihen Zuftände zu arbeiten.“ 
Was die Abficht einer Verlegung betreffe, fo bemerkte Hr. Camphauſen ſchließ⸗ 
ih, daß auch er dieſe Maßregel weber an ver Zeit, noch politiih, noch für 
dad Wohl des Landes geeignet erachte: „fie würde nothwendigerweiſe viele 
Stimmen, die fih jetzt gegen Berlin oder vielmehr gegen einen feinen Theil 
einer Bevölkerung erheben, auf die entgegengefegte Seite treten machen, und 
ed würde fih im Lande die Anficht verbreiten, daß die Anſprüche, welde Berlin 
bejefjen und erworben hat, dadurch verfannt feien.“ 

Berfchiedene Anträge zur Erledigung des angeregten Gegenftandes beichäf- 
tigten die Verfammlung. Der Abgeordnete Reichenfperger II. beantragte bie 
Ernennung einer Commiffion mit der Aufgabe, durch Vernehmung ver beirefs 
fenden Abgeordneten diejenigen Thatfachen feflzuftellen, durch welche in ven 
legten Sigungstagen die Würde der National-Verſammlung und bie. Sicherheit 
ihrer Mitglieder verlegt oder bedroht worben ift, demnächſt aber zu berichten, 
melde Mapregeln zur Verhütung jeder Wiederkehr derartiger Borfommniffe 
ergriffen worden find. Der Antragfteller erflärte fi weit davon entfernt, die 
Stadt Berlin oder die große Mehrzahl ihrer Bewohner für diefe Störung vers 
antwortlid zu machen. Er glaube vielmehr, daß nur eine Feine Minderheit 
die Schuld davon trage. „Berlin weiß, wie wir es wiffen, daß es nicht die 
Haupiftadt eines durch taufendjährige Geſchichte und durch eine geiftige: Eens 
tralifation ohne Gleichen eng verwachſenen Staatsförpers iſt. Berlin ift nicht 
gleih Paris das Haupt eines Körpers, welches für feine Glieder allein denkt, 
beihließt und handelt. Es würde das größte Unglüd für das Land und für 
die Hauptfiadt fein, wenn auch nur einen Augenblid eine entgegengefegte Ans 
ſicht Plag greifen könnte, wenn im Hinblid auf die März-Ereigniffe die Haupt 
ſiadt fi von den Provinzen und deren Vertretern trennen oder ſich gar über 
biefelben erheben wollte, ... Die große Thatfache der Märzrevolution ift Feine 
Stadtbegebenbeit, fie ift ein Weltereigniß, wozu das ganze Volk, ja die ganze 
europäifche Welt ‚mitgewirkt bat. Birle haben mitgefämpft mit Blei und Stahl, 
Andere mit der fchärferen Waffe des Geiſtes, und ich glaube nicht, daß bie 
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Frage fo leicht zu entſcheiden fein wird, wer den größten Antheil an biefen 
Ereigniffen gehabt hat. Wenn dies als die richtige Anfchauung zur Anerfen- 
nung kommt, fo werben wir nicht ferner mehr auf Grund des Factums des 
18. März von irgend einer Geite ber den Anfpruch erheben ſehen, daß wir, 
die Abgeorpneten, nicht nach unferer innigften Ueberzeugung, fondern nad dem 
Willen einer feinen Minorität befchließen und beratben follen!“ — Der Abs 
geordnete Philipps Sprach die Anficht aus, daß, fo tief bie Erceffe zu beflagen, 
es doch nicht Aufgabe der Berfammlung fei, in die Befugniffe der Juftig- und 
Polizeibebörden einzugreifen; er beantragte daher ben Uebergang zur Tages— 
ordnung. Aus demfelben Grunde fiellte der Abgeordnete v. Berg den Antrag 
auf motiwirte Tagesordnung. „Wir haben zwar”, äußerte Hr. v. Berg, „eine 
Bürgerwehr, und fehen fie an fhönen Nacmittagen, mit Federn und bunten 
Bändern geſchmückt, paradiren; aber wie weit find wir gefichert, daß fie zu 
unferem Schutze befähigt und bereit, daß fie wirklich eine Nationalwehr fei? 
Als die Bürgerwehr eingeführt wurde in den Zeiten der Noth und Gefahr, 
follte fie ein Schuß des Eigentums und der perfönlichen Sicherheit fein; fie 
ift aber jegt feine Polizeianftalt mehr. Seit wir ein freies Volk find, bat fie 
ſich zu einer höheren Beveutung erhoben, fie iſt der Schug der Freiheit, eine 
bewaffnete Nation, deshalb haben mir feine berliner, feine breslauer Garde, 
ſondern berliner und bresfauer Legionen der preußifchen Nationalgarbe; follen 
wir uns aber jest mit einzelnen Verordnungen in ihre Organifation hinein» 
mischen?" Die Berfammlung, beantragte der Redner, gebe zur Tagesordnung 
über, „in der Erwartung, daß die betreffenden Behörden für die Freiheit ber 
Berfammlung und die Sicherheit der Abgeordneten pflihtmäßig Sorge tragen 
werben.” Die jo motisirte Tagesordnung ſchien dem Abgeordneten Jung nicht 
mit der Größe der Ereigniffe im Zufammenbange zu ftehen. Was vorgefallen, 
fei zu unbedeutend, um verartige Anträge zu rechtfertigen. „Bei einer Bewe⸗ 
gung müſſen Diejenigen, welche berufen find, ein Amt zu verwalten, auch ein 
Herz für die Bewegung haben, fie müffen dem Sturme zujauchzen und fi 
von den Wellen der Bewegung tragen laffen. Wenn man aber fofort bei jeder 
Heinen Störung, weil die Wellen ung in's Geficht fprigen, den Muth verliert 
und Gefege geben will, wie in Franfreich gegen die Zufammenrottungen und 
die freie Bewegung des Volks, dann verliert man die Macht, in der Bewe- 
gung etwas zu vermögen.“ Der Abgeordnete Bucher erklärte ſich durch An: 
nahme einer einfachen oder motivirten Tagesordnung nicht zufrievengeftellt; es 
fei vielmehr notbwendig, den Reichenfperger'fhen Antrag geradezu und ent 
ſchieden zu verwerfen. Die Erceffe, die er tief beflage um ver freiheit willen, 
und weil fie der Reaction eine Handhabe bieten, feien gegen Einzelne außerhalb 
des Sigungsfaales gerichtet. Einen Angriff gegen die Berfammlung befürchte 
er nicht; follte e8 aber dazu fommen, fo würden bie Behörden dem Verſamm⸗ 
lungshauſe ven Schug nicht verfagen, den fie dem Haufe des einzelnen Bürgers 
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gewähren. „Wir werten in dem Bolfe einen treuen Hüter haben, wenn das 
Volk an und einen treuen Hüter feiner Rechte hat.“ Abm entgegen verlangte 
der Abgeorbnete Baumftarf Grfepesartifel zum Schuge ter Berfammlung. Er 
führte an, daß, während bier von Freibeit und Unfreiheit geſprochen werde, 
draußen ein geftern von der Polizei erlaflenes Gebot mit Verachtung übertreten 
werde. Es fei verboten, fib auf dem Plage vor dem Situngslofal zu ver: 
fammeln, und gleichwohl habe jever Abgeorbnete fi durd eine Menge in dreis 
bis vierfachen Reihen aufgeftellter Bürgerwehr hindurchdrängen müſſen, welde 
die Verſammlungen auf dem Plage nicht zu befeitigen vermöge. Auch der 
Finanzminifter Hanfemann tbeilte die Anficyt, Daß Die Berfammlung der unges 
ſehlichen Gewalt gegenübertrete. „Ich thue es“, fagte er, „weil ich bie. reis 
heit liebe, weil die Geſchichte mich gelehrt hat, daß fein fichererer Weg zur 
Unterbrüdung der Freiheit führt, ald wenn an die Stelle der Gefeße, der Ges 
ſetzesfurcht, der Geſetzesachtung, die Furcht vor der roben Gewalt tritt. Das 
it, was Vielen, die nicht an die ewige Dauer der Freibeit glauben, die fie 
nit leidenschaftlich wie ich lieben, die Luft an der Freiheit verderben kann, 
und gerade weil ed darauf anfommt, daß die große Mehrzahl des Volkes, ja 
das ganze Volk die Freibeit liebe, wünfche ich, daß Alles vermieden werde, 
was die Freiheit einem großen Theile des Volfed unangenehm machen könnte.“ 
Der Abgeoronete v. Kirchmann flimmte Denen bei, die ein Gejeg über den in 
Rede fiehenden Fall für unnöthig hielten; er fügte binzu, daß ein ſolches Geſetz 
auch unzureichend und unpolitiih wäre. Die Vorgänge vom Iten, entwidelte 
er, feien feineswegs bloße Injurien. Wenn ein Haufen Menfchen einen Ab- 
geordneten umringe, fioße, drücke und fortziebe, fo enthalte Died Benehmen den 
Verſuch, förperlich zu befchädigen und die Freiheit der Perfon zu befchränfen; 
died fei ſchon nach den beſtehenden Gefeten ein Verbrechen, welches beftraft 
und gleich in feinem Entftehen von den polizeilichen Behörden gehindert werden 
müfle. Ebenfo habe die beſtehende Gefeggebung ausreichend für den Fall ges 
lorgt, daß die Berfammlung in ihrem Sigungsfaale beunruhigt würde, da bes 
fanntlih Niemand das Hausrecht verlegen dürfe, und die Berfammlung demnach 
in dem erwähnten Falle befugt fei, die Unrubeftifter mit Gewalt hinauswerfen 
und fie beftrafen zu laffen. Ungenügend erfcheine darum das Gefeg, weil in 
Zeiten, wo eine große Aufregung berrfche, ſich derartige Erſcheinungen nicht 
verhindern laffen: die Leute würden ſich verfammeln, ihre Meinung ausſprechen, 
und trog der firengfien Gefege feien dergleichen Unbilden nicht unmöglich zu 
machen, fo fehr fie auch zu mißbilligen; die politifche Bildung des Volks werbe 
bier mehr thun, als firenge Geſetze. „Es ift“, Schloß der Redner, „unpolitiſch, 
ein ſolches Geſetz jetzt zu erlaffen, wodurd mir ung nur mit unferer eigenen 
Sicherheit ängſilich befchäftigen, während die Gefahr noch nicht fo groß if, 
Wenn wir an das geben, was uns obliegt, wenn wir Gefege berathen und 
herbeiführen, wodurch die große Majorität des Bolfes zufrievengeftellt wird, 
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fo wird dies einen größeren Schuß herbeiführen, als er durch Geſetze mit harten 
Strafen nur erreicht werden fann.” — Das Refultat der Verhandlungen war 
die Verwerfung nicht allein der Anträge auf einfache oder motivirte Tagess 
ordnung, fondern aud des Reicheniperger'ihen Hauptantrages. 

Die angeführte Aeußerung des Abgeordneten Baumftarf über ven erjchwer: 
ten Eintritt in das Sigungslofal deutete theild auf die Volfshaufen, die troß ver 
polizeilichen Befanntmadung vom 10ten auf dem Plage vor der Singafademie 
verfammelt waren, theils auf die in ungewöhnlicher Zahl aufgeftellte Bürger: 
wehr. Der proviforiiche Chef derfelben, Hr. Bleffon, hatte in Folge der Vor— 
gänge vom Iten Dispofitionen getroffen, melde, zur Ergänzung des Tages» 
befebld vom 13ten beftimmt, ven Bürgerwehr-Compagnieen in folgender Weije 
angemeldet waren: 

Um die Sicherfiellung des National-Verſammlungs-Gebäudes zu bewirken und den An» 
fand in der Umgegend deflelben aufrecht zu erhalten, giebt morgen den 14. d. M., Bormittag 
41 Uhr, das 19. Bataillon 200 Mann, geführt von 4 Haupileuten und dem Bataillond- 
Commandeur. Die Aufftelung wird folgende fein: An der gewöhnliden Stelle vor vem 
Haufe rechts und links 25 Mann, hinter dem Gebäude 20 Mann, Der Play zwifhen dem 
Finanzminifterium, der Königswache und der Fruchthandlung wird nad allen Seiten fo ab» 
gefperrt, daß eine freie Paſſage nur zmwifhen der Fruchthandlung und der Univerſität bleibt, 
die in gerader Richtung nach dem Baubofe führt. Zwei Pitets von 10 Mann werden vor- 
geihoben, das eine nah der Ede des Finanzminifteriums, das andere bis zur Etatue von 
Scharnhorſt, um die Paſſanten anzumweifen, während der Sitzung nicht durch das Wäldchen, 
fondern um baflelbe berumzugehen. — Das 8. Bataillon forgt für die Freipaltung des 
Kaftanienwaldes hinter der Univerfität, und ift bereit, wenn es nöthig, das Brandenburger 
Thor zu befegen. — Das 11. Bataillon if ebenfo zur Beletung des Potsdamer Thores 
bereit. — Das 7. Bataillon hält fih in Bereitichaft, die Königswache zu verflärfen oder 
nah Umfänden die Befagung des National« Berfammlungs Gebäudes zu unterflügen. — 
Das 5. Bataillon ift bereit zur Beſetzung des Echloffes. — Alle übrigen Bataillone werden 
veranlaßt, etwanige zufammentretende Berfammlungen durch ſtarke Patrouillen zu zerftreuen. *) 


Mit dieſen Dispofitionen noch nicht zufrieden, beftellte Hr. Bleffon, „ver 
größeren Borficht wegen“, nod am 13ten, als eine Art Referve, cine Com⸗ 
pagnie des 8. Bataillond, in deren fperiellem Bezirfe das Kaftanienwäldcen 
zwiſchen ver Eingafademie und Univerfität liegt; auch ließ cr das Studenten- 
corps bitten, für die Freihaltung des Kaftanienwäldcyens mit zu forgen. Am 
nächften Bormittage ließ er ferner eine Compagnie des 8. Bataillons in ver 
Dorotbeenftraße aufftellen, damit zugleich der hintere Ausgang des Singafademie- 
Gebäudes bewacht werde. Seine erſten Erccutionspläne galten den Marketen— 
dern, die ſich binter der Barriere am Kaſtanienwäldchen aufgeftellt hatten. 
Hr. Bleſſon wollte fie entfernen laffen; da ihm jedoch vorgeftellt wurde, daß 
fie ohne Anwendung von Gewalt nicht weichen würden, daß diefe aber von 


*) Zwei andere Belanntmachungen des Hrn. Bleſſon, vom IAten, feien bier erwähnt. 
Ein Plakat vertündigte, daß am 16ten, Morgens 5 Uhr, ein Commando der Yäger aus 
Breslau anlangen werde, um fofort feinen Weg nach Schleswig fortzufeßen; durch ein 
anderes wurde mitgetheilt, daß am 16ten und 19ten Referviften fir die Feltungs - Referve- 
Artillerie aus Stettin eintreffen würden, um fofort nach Magdeburg mweiterzufahren. 
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der Bürgerwehrmannfchaft nicht zu erwarten wäre, ba fie felbft bei dem län— 
geren Aufenthalte jener Marfetenver bedürfen, fo ſtand er von der beabſich— 
tigten Mafiregel ab. Ziemlich friedlich bewegten ſich während der Dauer ver 
Sigung Bürgerwehr und Bolfshaufen nebeneinander. Als die Sitzung gegen 
vier Uhr beendigt war, wurden Einzelne von den befannteren Mitgliedern ver 
Linfen, bei ihrem Heraustreten aus dem Sitzungslokale, mit lebhaften Jurufen 
aus der Menge begrüßt, von ver ein Theil die zurücfehrenden Abgeordneten 
begleitete. Vorher jedoch fchon mar die Aufmerffamfeit der Haufen auf einen 
Vorgang gerichtet: worden, der Biele beftimmte, den Schauplas müßigen Trei- 
bens zu verlegen. 

Am Föniglihen Schloffe waren bereits in den Morgenfiunden des 1äten 
Zufammenläufe entflanden, weil bier Anftalten zur Ausführung der vom Hof- 
marſchall angekündigten und befonders vom Bürgerwehr-Elub befämpften Maße 
regel wegen der Eifengitter an den Schloßportalen getroffen murden. Ueber 
die Entftehung und den Zweck diefer Maßregel hatte Hr. Bleffon früher einer 
Deputation des Bürgermehr » Clubs Folgendes mitgetheilt %); „Im Anfang 
April babe es eines Tages geheißen, daß die Arbeiter vie Abficht hätten, den 
Schap zu ftürmen. Es feien, um dem entgegenzutreten, darauf 3 Bataillone 
Bürgerwehr in's Schloß ftationirt worden und der General v. Aſchoff habe 
ihm, Hrn. Bleffon, das Commando in einem der ‚Höfe überwiefen. Einiges 
male habe das Volk fo angedrängt, daß man das Gewehr babe fällen müſſen, 
und. da ſei fehr natürlich eingefallen, daß man viel leichter und mit geringeren 
Mitteln dergleichen Ungebühr abweifen fönne, wenn man in den Thoröffnungen 
irgend ein Hinderniß anbrädte. Beim Befprechen diefer Idee mit dem General 
v. Aſchoff wäre vorgefihlagen worben, einige Balfen vorrätbig zu halten, vie 
man in eine Yalz einlegen und fo eine Sperrung leicht und fchnell bewirken 
fönne; der General habe die Idee um fo mehr angemeffen gefunden, als ffin 
Streben nur immer dahin ging, den Dienft der Bürgerwehr, der ohnehin fo 
viele Familienväter von ihrem Erwerbe abhält, unbefhadet des Zwedes mög. 
lichſt zu erleichtern. Es fei darüber allerhöchften Orts geſprochen und bes 
Königs Majeftät hätten eingewilligt, daß, da hierdurch eine zweckmäßige Erz 
leichterung für die Bürgerwehr eniftehen fönne, man zur Benugung vorfoms 
menden Falls Gitterthore anbringen dürfe Es bleibe überlaffen, die Gitter 
zu fließen, wenn man es wünſche, und die Wachen zu verringern. Doch fei 
gleich feftgeftellt worden, daß der die Wache commandirende Bürger: Dfficier 
den Schlüffel zu dieſen Gittertboren haben folle, und er darüber zu enticheiden 
babe, ob und wann man fie ſchließen würde. Aus dem Ganzen ergebe fich, 





») Wir folgen bier und in den weiteren Mittheifungen Bleſſon's feiner Schrift: „Die 
Bürgerwehr in Berlin in den Tagen vom 2. bis 15. Juni 1848.” 
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daß die Angelegenheit nicht im Mindeften den Charafter des Mißtrauens gegen 
die Bürgerfhaft an fi trage, wie man es ausgeſprengt, fondern lediglich aus 
der wohlmwollendften Abficht gegen diefelbe hervorgegangen ſei. Weberbied müßte 
ja jeder Argwohn entihwinden, wenn man allgemein erfübre, daß die Schlüfel 
zu diefen Gittertboren in den Händen der Bürgerwehr fih befänden.“  Stellte 
jedoch tiefer Beſcheid den Bürgerwehr-Club keinesweges zufrieden, jo waren 
die Maſſen noch weniger geneigt, den Argwohn aufzugeben, den die Ankündi— 
gung der Maßregel hervorgerufen hatte, Schon waren in einem (dem ſoge—⸗ 
nannten Küchen») Portal, am Durchgange zwifchen den beiden Schloßhöfen, 
die Gittertbore eingebängt, und eben waren die Arbeiter befchäftigt, im. Portal 
Nr. 1., am Schloßplatz, die Gitter einzufeßen. Die ſich mebrenden Haufen 
verbinderten jedoch die weitere Beſchäftigung. Vergebens fuchten die wach— 
babenden Bürgerwehrmänner die Menge durch gütliched Zureden zu beſchwich— 
tigen, fie zu zerfireuen; vergebens wurde von anderer Seite der Commandeur 
der Schlofwarhe darum angegangen, zur Vermeidung von Conflicten die Gitter 
entfernen zu laſſen. Da drang plötzlich, Mittags gegen 1 Uhr, durch Das 
Portal Nr. 4., vom Luftgarten ber, ein großer Vollshaufen in den erften 
Schloßhof, ohne daß die an Mannfchaften geringe Bürgerwehr Widerſtand ent- 
gegenzulegen vermochte. In dem Haufen wurden alöbald mehrere Stimmen 
laut, weldye verlangten, daß die Gitterthüren ausgeboben würden. Als die 
Menge ſich anfchidte, dieſes Verlangen auszuführen, fandte der Commandeur 
der Bürgerwace einen Feldwebel ab, damit er mit 10 bis 12 Mann die Werg- 
Schaffung der Gitter verhindere. Obgleich diefer nn ſich erbot, bei dem Eom- 
mando der Bürgerwehr zu bewirken, daß die Thorflügel auf geſetzlichem Wege 
entfernt würden, wenn er eine Stunde Friſt dazu erbielte, fo drängten Einige 
in der Menge doch zur augenblidlichen Wegnahme. Diefe erfolgte ſchnell genug. 
Dir Haufe trennte ſich in zwei Theile, von denen der eine das noch nicht eins 
gehängte Bitterthor des Portals am Schlofplage wegnabm, es bie zur Sur: 
fürftenbrüde trug umd es bier in die Spree warf, während der andere bie 
beiden fchon eingebängten Gitter amı Küchenportal aushob und fie nach der 
Schloßbrüde zu trug. Ein Theil des 5. Bürgerwehr-Bataillons, das unter 
der Führung des Majord Neumann der Schloßwache zu Hilfe, geeilt war, ver- 
folgte ven Bolfshaufen, wußte ibn angubalten und zum Ntederlegen des einen 
Flügels (in der Nähe des Zeugbaufes) zu zwingen. Die Zurüdfhaffung des 
Gitters wurde jedoch nicht bewerfftelligt, da die Bürgerwehrmannfchaft zum 
Theil ihre Mitwirkung verfagte, und da überdies eine eben hinzulommenve 
Bürgerwehr - Abtheilung vie Fortſchaffung der Gitter aus dem Scloffe, mit 
Dezug auf die möglichen blutigen Confliete, die im entgegengefegten Falle ent: 
ftehen würden, befürwortete. So wurde denn der niedergelegte Flügel von dem 
Haufen wieder aufgenommen und mit dem anderen in. dag Univerfitätägebäude 
geſchafft. Mitglieder der Studentenfchaft forgten hierauf vafür, daß auch bie 
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ind: Waſſer geworfenen Thorflügel wieder herausgeholt und. nach ber Univerfität 
gebradyt wurden. 

Der Schlofgitter Raub. wurde ſpäter Gegenftand mehrfacher gerichtlicher 
Unterfuchungen. Als Theilnehmer an der Affaire waren angeklagt der Refe— 
rendar Raſch, der Stuvent Friedrich, der Kaufmann Müller (ver fogenannte 
Eindenmüler) u. A. Der zulegt Genannte wurde beſchuldigt, Die im Schloſſe 
verfammelte Volksmenge zum Ausbeben der Gitter aufgefordert zu haben, ins 
dem er Reden gehalten, um auszuführen, daß der König Fein Recht babe, ein 
altes Privilegium, wie die freie Paſſage durch das Schloß, ohne Weitered auf- 
zubeben. Auf die Aufforderung Müller's feien die Gitter mit Hebebäumen 
ausgehoben und nach ver Univerſität transportirt werben; . er felbit babe mit 
gezogenem Säbel den Zug angeführt. Die Anklage gegen Raſch ſchilderte 
deſſen Betheiligung in folgender Art: „Um Mittage des 14. Juni fand in der 
Univerfität, wie gewöhnlich des Mittags, cine Berfammlung der Rottenfübrer 
ded bewaffneten Stubenteneorps ftatt, zu welchem Raſch gehörte. Raſch, im 
Auftrage des demokratiſchen Clubs, als deſſen Mitglied, mit Einſammlung 
einer Collecte für brotlofe Arbeiter am Schloſſe Vormittags befrhäftigt, batte 
dort felbft die Einhängung ver Gitterthore bemerkt. Er begab ſich deshalb 
von da fofort nad der Univerfität zu der bezeichneten Verſammlung der Rot: 
tenführer, mit einem Säbel bewaffnet. Hier trug er den Vorfall im Schloſſe 
vor und äußerte dabei, das Studentencorps dürfe durchaus nicht leiden, daß 
die Thore eingehängt würden und müſſe es zu verhindern ſuchen. Seine Reden 
fanden indeß feinen Anklang, als der. Führer des Studentencorps, Brandt, ibm 
erklärte, die Schlüffel zu den Thoren freien in den Händen der Bürgerwehr, 
von einer feindlichen Stellung des Königs und feines Hofes dem Volke gegen: 
über könne fomit nicht Die Rede fein, aud die Einmifchung mit dem Bemerken 
ablehnte, paß dem Bürgerwehrbatiptmann als Schloßeommandanten es zuftehe, 
in. Betreff der Thore die nöthigen Verfügungen zu treffen. Nur der: Student 
Friedrich, der ſich auch in der Verſammlung befand, erſchien für des Raſch 
Anfiht gewonnen. Beide entfernten fi. In höchſt aufgeregtem Zuftande bes 
gegneten fie auf der in das erfte Stodwerf des Iniverfitätögebäudes führenden 
Treppe, dem ald Nottenführer gleichfalls dem Studentencorps angehörenven 
Afeffor Johow, tadelten auch gegen diefen heftig die Befeftigung ver Gitter: 
thore und äußerten abermals: das Studentencorps dürfe das unter feinen 
Umftänden leiden, fie für ihre Perfon würden jedenfalls hingehen und die 
Thore abnehmen. Beide gingen forann in das Kaſtanienwäldchen. Hier, vor 
den Thoren der Singafademie, wogten aufgeregte Volksmaſſen. Zu ihnen 
ſprachen die beiden Perfonen. Beide Angeklagte zogen zum Schloß zurüd, 
und binter ihnen ber eine Menge Leute, welche in das Portal vom Luftgarten 
aus eindrangen. Die Thätigkeit beider Perfonen theilte fih nun. in ever 
Iprach befonders zur Menge, welche allfeitig als ſtürmiſch und wüthend bezeichnet 
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wird. Raſch beiheiligte ſich demnächſt an einer an den Bürgermehr-Hauptmann 
Grein abgegangenen Deputation und verlangte von demjelben die Wegnahme 
der Gitterthore, Späterbin, nachdem letztere bereits ausgebroden waren, bes 
fand er fih an ver Spike desjenigen Haufens, welder bei dem Transport 
des einen Gittertbors von dem Major Neumann anfgebalten wurbe, verthei— 
digte, indem er fi) auf den niedergelegten Thorflügel ftellte, die Nützlichkeit 
und Nothmwendigfeit der Entfernung der Gitterthore und forderte die ibn ums 
ſtehende Menge erfolgreich zum Weiterbringen der Thorflügel auf.“ Hr. Raſch 
batte bereits beim Beginn der gegen ihn eingeleiteten Unterfuchung dieſe in 
öffentlichen Erklärungen als eine ungerechtfertigte bezeichnet, nachdem er feiner 
Berbaftung, die am 29. Juli vwollftredt werden follte, durch die Flucht ent 
gangen war. Bon Zürich aus erflärte er 5. Auguf): „Meine Thätigfeit am 
14. Juni Vormittags auf dem Schloſſe zu Berlin beftand lediglich darin, eine 
Eollifion der bewaffneten mit der unbewarfneten Macht zu verbindern. Dies 
fuchte ich dadurch zu erreichen, daß ich die dort commandirenden Dfficiere der 
Bürgerwehr und die Studirenden aufforderte, energifch gegen das Hofmarfchall- 
Amt aufzutreten, und bei demfelben das Nichteinbängen der Gittertbore zu ver: 
anlaffen, widrigenfalls eine Collifion mit dem Bolfe unvermeidlich ſei.“ *) 

Die Schloßgitter blieben einftweilen unter. der Aufficht de8 Studentencorps 
in den Räumen der Univerfität aufbewahrt. Berfuche, welche im Laufe des 
14ten von Seiten des Bürgerwehr-Commando's gemacht wurden, um die Her 
ausgabe der Gitter zu veranlaffen, waren erfolglos, da die Wächter ber letzteren 
die Auslieferung erft dann geflatten wollten, wenn die ganze Bürgerwehr fidh 
damit einverftanden erflärte, Cine Deputation der Univerfität, deren Nector 
und der Führer des Studentencorpe, begaben ſich am Nacmittage zu dem 
Hrn, Blejfon, um diefem mitzutbeilen, daß die Gitter in ficherem Schutze feien, 
und daß durd eine Abholung derſelben vermittelt der Bürgerwehr die Unis 
verfität der Volkswuth ausgeſetzt werden möchte; worauf denn Hr. Bleffen vie 
Herren „verpflichtete, die Gitter unter feiner Bedingung anrühren zu laſſen“ 
und fie einftweilen aufzubewahren. 

E3 war nicht die erfte Deputation, die an diefem beputationenreichen Tage 
im Eentralbürcau der Bürgerwehr erfchienen war. Schon vorher hatte Hr. Bleffon 


) In äbnlicher Art äußerie fih Hr. Raſch, als die Anflage gegen ihn vor dem berliner 
Shmwurgeriht, am 13. Mai 1850, öffentlich verbandelt wurde. Gleichwohl erllätten ihn die 
Geſchworenen der Theilnahme am Aufruhr fhuldig und das Gericht verurtheilte ihn zu fünf- 
zehnmonatlichem Zeftungsarreft. — Müller war in erfter Inſtanz (31. Januar 1849) zu einer 
fechswöchentlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. Das Eriminalgeriht batte angenont« 
men, daß fein Aufruhr vorliege, da das Hofmarfhall-Aınt, weldes ven Befehl zur Einhän- 
gung der Schlofigitter gegeben, feine Obrigkeit im Sinne des $. 167. des Strafrechtes, daß 
der Vorfall vielmehr eine eigenmächtige Serbftbilfe fei. Der Staatsanwalt legte die Appel 
lation ein und bezog fi in feinem Strafantrage auf eine Cabinetsordre, nach welcher der 
König ſelbſt das Einhängen der Gitter befohlen habe, worauf Müller in zweiter Inflanz 
(5. Aprit 1850) als Miturbeber und Theilnehmer am Aufruhr zu einer zweijährigen Seftungs» 
firafe — in contumaciam — verurtheilt wurde. 
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eine Deputation der fogenannten obdachlofen Arbeiter empfangen, die ibm ebenfo 
wie ihr Begehren bereit vom vorigen Tage befannt war. Am I3ten Mittags 
— fo erzäblt Hr. Bleſſon — batte ſich dieſelbe Droutation in feiner Privat: 
wohnung ihm vorgeftellt und gemeldet, daß die von der Behörde beſchäftigten 
Arbeiter an diefem Tage einen Zug mit Bahnen Durch die Stadt machten, um 
fih. dann im einem der Bierlofale vor vem Scönhaufer Thore zu beluftigen, 
Diefen Umzug müßten fie, die Obvachlofen, als rinen Hobn gegen ihre Lage 
betrachten, Sie hätten früher mit Denen daſſelbe Geld verdient, jet wären 
fie unbefchäftigt, müßten im Thiergarten bivouafiren und ſich durch Poflen be- 
wachen laffen, um nicht eingeftedft zu werden — fie bäten daher, Hr. Bleſſon 
möge jenen Zug unterſagen, ba fie fonft ebenfall3 morgen einen Umzug halten 
und bei demſelben ibre ganze Blöße an den Tag legen würden. Hr. Bleſſon 
erwiverte darauf, daß er zwar einen koſtſpieligen Zug der Anderen nicht billigen 
fünne, und aus biefem Grunde gern verfuchen werde, ihn zu bintertreiben, daß 
er allein jedoch nicht competent in ver Sache fei, weshalb er den Biltenden 
nur die Verfiherung gebe, er wolle Alles anwenden, damit ihre Bitte erfüllt 
werde. „Dies geſchah“, erzäblt Hr. Bleffon weiter, „aber ich erfuhr, daß bie 
Leute bereitd zu ihrem Zuge die polizeiliche Genehmigung batten, fo daß ſich 
nichts mehr Ändern ließ. Ich mußte nun vorausjeben, daß die Obdachloſen, 
wie fie ſich felbft nannten, heute irgend etwas unternehmen würden, und fomit 
ließ ih das Brandenburger Thor durch die 1. Compagnie des 8. Bataillong 
befegen, welche ich, al8 meine frühere Compagnie, genau kannte, und die voll- 
kommen gegen 240 Arbeiter augreichte — fo fturf hatten ſich nämlich tie Leute 
mir angegeben; überdird hatte jene Compagnie Die Mittel, einzelne Definungen 
des Thores zu fperren.“ Als nun die Deputation am folgenden Tage wirder 
bei ihm erſchien, zeigte fie ihm an, daß er, da er den geftrigen Zug erlaubt, 
ihnen heute auch einen geftatten müſſe. Hr. Bleſſon erflärfe, daß dies nicht 
in feiner Macht liege; ber geftrige Zug ſei nicht mehr zu ändern geweſen, ba 
die Arbeiter bereits Die polizeiliche Genehmigung gehabt; fie, vie Obdachloſen, 
mögen ſich nun auch vom Polizeipräfiventen die Erlaubniß zu verjchaffen ſuchen. 
Da die Arbeiter jevoh mit diefem „nichts zu thun haben“ wollten, fo ent: 
fernten fie fi, uneinig darüber, was fie ihren Committenten ratben follten, 
Hr. Bleffon glaubte nun auch die weftlihen Thore in’3 Auge faffen zu müffen; 
er ließ daher drei DBataillone (das Alte, 12te und Iäte) benachrichtigen, fie 
möcten das Potsdamer, Anhaltifche und Hallefche Thor angemeſſen beſetzen 
und die Eifenbahnen nicht außer Acht laffen. 

Nicht lange darauf zeigten fi denn auch die angekündigten Arbeiter am 
Brandenburger Thore. Es waren ihrer aber nicht 240, fondern etwa 30, wie 
einige Berheiligte fpäter ausfagten, „Die auf dem Schiffbauerdamm Beſchäf— 
tigten”, äußerten diefe, „haben geftern mit Fabnen und Mufit Prunf gemacht, 
weil fie Brot gefunden, während eine Menge ihrer Brüder feines finden fünnen 
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und elendiglich verfommen: mir wollten doch auch zeigen, daß wir ba find.“ 
Im Thiergarten, auf vem früheren GErercierplage, waren die Arbeiter zufammen- 
gekommen; dort, in der Nähe des Cornelius'ſchen Haufes, hatte ein Herr, „ſehr 
fein geffeidet, im blauen Frack“, Geld ausgetheilt, und dazu bemerkt, fie möchten 
ſich nur einen vergnügten Tag machen. Die Arbeiter zogen darauf nad dem 
Kroll'ſchen Etabliffement und forderten bier einige Fahnen. Sie erhielten cine 
preifarbige und cine rotbe Fahne, ver fie ein weißes Feld mit der Inschrift: 
„Brots und obdachloſe Arbeiter“ beifügten. Hierauf rüdten fie gegen vas 
Thor. Die Bürgerwehr verwehrte ihnen den Eintritt. Verdient das Zeugniß 
ver oben erwähnten Theilnebmer Glauben, jo bätten die Arbeiter dem Befehle, 
umzufehren, Folge geleiftet, ſich aber widerfegt, als pie Auslieferung der Fahnen 
serlangt worden wäre. Nach der Ausſage von Bürgerwehrmännern haben ba: 
gegen die Arbeiter zuerft einen thätlichen Angriff auf die Wachmannſchaft ge 
macht. Genug es entitand ein Dandgemenge, bei dem es auf beiden Seiten 
Verwundungen gab; die Arbeiter wurden, nachdem die Thorbefagung eine Fahne 
erbeutet und einige Gefangene gemacht batte, zurüdgefchlagen. Sie zogen fi 
auf ihren vorigen Sammelplag zurüd und fcheinen weitere Verfuche zur Aus: 
führung ihres Planes aufgegeben zu haben. Hr. Bleſſon fandte der Branden: 
burger-Thorwace 2 Compannieen zu Hilfe und ließ durd das 16. und 17. Bas 
taillon tie Wachen am Neuen ımd Oranienburger Thore verftärfen, um ven 
möglichen Einzug der Arbeiter durch diefe Thore zu verhindern. 

Kurze Zeit nah den Vorgängen am Brandenburger Thore war die Leip— 
ziger Straße, in der Gegend um das Kriegsminifter- Hotel, der Schauplag 
eines Zufammenftoßes von WVolfshaufen und Bürgerwehr- Abtheilungen gewor: 
den, Es hatte ſich nämlich um die vierte Nachmittanäftunde ein Haufen von 
einigen Hundert Menichen vom Zeughauſe ber nach dem Gouvernementd = Ge: 
bäude, dem Site des Bürgerwehr> Gentralbüreau'd, begeben, um durch feine 
Führer an den Major Dleffon das Berlangen zu ridsten, vaß er zur Zurüds 
ziehung des Militaire aus dem Zeugbaufe Befehl ertbeile. Nachdem Hr. Bleſſon 
ver Deputalion eröffnet hatte, daß dieſer Befehl nur vom Statteommandanten 
oder in höherer Anjtanz vom Kriegsminifter gegeben werben fönne, wurde ber 
anfenftehenven Menge von einem der Führer, ven Scdildermaler Glade, der 
Beſcheid zugleich mit der Aufforderung überbracht, fogleih den Weg nach dem 
Kriegsminifterium bin einzufchlagen. Die Menge nahm dieſe Aufforderung mit 
einem Bravogeſchrei auf und zog, unter der Anführung des Studenten Feenburg 
und des eben genannten Glade, nach der Leipziger Strafe. Die Mittheilung, 
daß der Kriegsminifter nicht zu Haufe anmefend fe, empfing die in das Hotel 
Einlaß fordernden Deputirten. Als gleichwohl ein Theil des Haufens in das 
Hans rinzudringen verfuchte, wurde die Thür geöffnet und die Deputation 
nebft noch einer Anzahl ven 8 bis 10 Perfonen eingelaffen. Die außen vers 
fammelte Menge erflärte, fo lange zu warten, bis der Minifter zurückgekehrt 
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ſei. Inzwiſchen rückte jedoch cine Compagnie Bürgerwehr heran — die Maffe 
zerfireute ſich allmählig. Auch Die meiften der in das Minifter- Hotel einge— 
laſſenen Perſonen entfloben; nur Feenburg, Glade und ein Dritter blieben 
zurüd, Die beiden Erfteren wurten von Bürgerwehrnännern verbaftet, ber 
Erftere jedoch noch an demjelben Tage wieder freigelaffen. Die Nachricht von 
der Verhaftung einer „Deputation des Volks“ verbreitete ſich ſchnell genug; 
bald entſtanden wieder Zuſammenrottungen vor dem Miniſter-Hotel. Da mar; 
fdirten 2 Compagnicen Bürgerwehr auf. Ihr Führer, der Kaufmann und 
Bürgerwehr: Major Heyl, richtete an die Menge, welche mit lautem Gefchrei 
die Freilaffung ver Berbafteten verlangte, wiederholt die Aufforderung zum 
Auseinandergehen; da dieſe jedoch erfolglos blich, fo ließ er die Mannfchaften 
bis zur Wilhelmöftraße vorrüden und bier vom engliſchen Geſandtſchafts-Hotel 
bis zum gegenüberliegenden Hauſe (auf der Seite des Kriegsminiſter-Hotels) 
eine Chaine ziehen. Was nun fi weiter zutrug, findet fi in einem fpäteren 
gerichtlichen Aftenftüde folgendermaßen bargeftellt: „Anfangs ließ ſich bier vie 
Menge in Güte von weiterem Vordringen abhalten. Als aber etwa nad 
10 Minuten vom Dönboföplage ber cine neue Scaar Menfihen beranfam, 
wurden Verfuche gemacht, die von der Bürgerwehr gezogene Chaine zu durch: 
brechen. Dies gelang zum Theil auf dem rechten Flügel, im Allgemeinen bielt 
jedodh die Bürgerwehr Stand, Der Führer des aufgeltellten Commando’3 der 
Compagnie 48 a., Maurermeifter Helmsdorf, forderte nochmals zum Zurüd: 
schen auf und ließ, als dies unbeachtet blieb, durch dreimaligen Trommels 
wirbel das Zeichen dazu geben. Much dies blicb ohne Erfolg. Nunmehr lich 
Helmsdorf feine Mannfchaft das Gewehr zur Attaque füllen und in der ganzen 
Breite der Straße vorrücken. Die Menge wich, warf jedoch mit Steinen auf 
die Bürgerwehr, riß auch die Rinnfteinbrüden auf und warf fie den Wehr: 
männern vor die Füße. Dadurdh wurde das Vorrüden fo gehemmt, daß die 
TZumultuanten Zeit gewannen, furz vor der Mauerſtraßen-Ecke den Bau einer 
Darrifade zu beginnen. Man hatte dazu einen Möbehvagen umgeworfen und 
mehrere Brüdenbohlen ausgeboben, und war eben im Begriff, eine angehaltene 
Drofchfe umzuftürzen, als Helmsdorf bis zur Barrifade vordrang und fie nahm, 
Run wurde aber aus dem tumultuirenden Haufen auf die Bürgermwehr geſchimpft 
und wiederholt mit Steinen geworfen, es kam fogar mit Einigen zum Hand: 
gemenge, Es rüdte indeß eine andere Compagnie heran und allmäblig zer: 
ftreute fich die Menge.” *) Nach einer Mittheilung, welche serfihiedene Zeitungs: 


*) Die Vorgänge in der Peipziger Straße veranlaßten eine gerichilihe Unterfuhung, 
weile gegen die oben genannten, fowie gegen andere am 1Aten verbaftete Perſonen einge» 
leitet wurde. Als Angeflagte erfbienen in der öffentlihen Sitzung des Eriminalfenats beim 
Kammergerichte vom 11. Auguſt: Feenburg, Glade, der neunzebnjäbrige Schaufpieler Trzeciak, 
ein Zimmerlehrling {der mit Steinen auf die Bürgerwehrmänner geworfen) und ein Bedienter 
(ver zur Befreinng des von der Bürgerwehr verbafteten Zimmerlehrlings aufgefordert hatte). 
Die drei Leptgenamnien waren der firafbaren Theilnahme am Tumulte, Glade der Erregung 
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berichte jener Tage enthalten, foll, als vie Bürgerwehrmänner mit gefälltem 
Bayonnet vorrüdten, der Führer mit feinem Säbel vreingefchlagen haben, „Die 
Bürgerwehr“, heißt ed weiter, „ſchien mit dieſem Benehmen nicht gerade ein; 
verftanden zu fein; fie ſchützte ihm freilich gegen den unmittelbaren Angriff des 
Volkes, willigte aber cin, daß er ſich augenblidlid von ſeinem Poften entferne.“ 
Nachdem bie Meldung von den Aufläufen in der Leipziger Strafe an das 
Bürgerwehr-Eentralbürenu gelangt war, dirigirte der Major Bleffon 4 Com— 
pagnieen nad dem Schneidepunfte der Leipziger und Wilhelmsſtraße, mit ber 
Beftimmung, die dort verſammelte Menge von vier Seiten zu umzingeln. Der 
gleichfalls zur Recognosrirung dahin entiandte Major Benda fam jedoch balv 
wieder mit der Nachricht zurüd, daß vie Ruhe bereits durch das Heyl'ſche 
Bataillon bergeftellt fei. — Die meift aus jungem Volk zufammengefegte Maſſe 
zerftreute fih, nachdem vie Dürgerwehr fie ohne viele Mühe auseinanderges 
trieben und einige Verhaftungen vorgenommen batte, nach ‚verfchievdenen Rich— 
tungen bin; ein großer Theil flug ven Weg nad der Zeugbausgegend ein, 
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von Aufruhr, Feenburg deſſelben Verbrechens, zugleich aber auch der Betheiligung an den 
weiteren Vorgängen des 14. Juni angeklagt. Von Trzeciak behauptete die Anklageſchrift: 
„Er war beim Zeugbaufe zurüdgeblieben, während Feenburg und Glade zum Kriegsmini— 
fterinmm gingen, eilte aber auf die Nachricht von deren Berpaftung alsbald nad der Leipziger 
Sirafe unter die aufgeregte Menge, und anftatt auf die wiederbolten Aufforberungen und 
die Zeichen mit der Trommel fi zu entfernen, forderte er wielmehr, unter den vworderften 
Tumultuanten fib befindend und mit geſchwungenem Säbel bin und ber laufend, die Bür- 
gerwebr anf, ſich zurüdzuzieben. Auch rief er ver Menge zu, in die Drohungen, die gegen 
Denienigen ausgeſtoßen wurden, welcher ven Befehl zum Bayonnet-Angriff gegeben, einſtim⸗ 
mend: Kinver, den wollen wir fibon friegen.“ Der Angeltagte ſelbſt machte bei feiner Ver— 
nehmung folgende Ausſagen: „Es war etwa gegen 5 Uhr, als beim Zeughauſe ſich die 
Nachricht verbreitete, das am Kriegsminiſterium das Volk von der Bürgerwehr angegriffen 
und die Deputarion verbaftet fei. Dies veranlaßte, daß ein großer Haufe na dem Krieges 
minifterimn 309. Ich ang mit. An der Ede der Leipziger und Wilhelmöſtraße hatte die 
Bürgerwehr eine Chaine nesogen, und als wir Durchlaß verlangten, um und von der Vers 
baftung des Feenburg zu überzeugen, wurde und dies verweigert. Da hörten wir trommeln 
und es erfolgte von der Bürgerwehr ein Bavonnet= Angriff auf das Volk. Darüber wurde 
dies fehr ergrimmt und fiel über den Bürserwehr- Major Heyl ber, in der Meinung, daß 
dieſer ven Beſehl zur Attaque gegeben babe. Ih fprang mit gezogenem Säbel zu feinem 
Schutz berbei, umd es gelang mir an, ihn zu befreien. ... Ich wurde fpäter verhaftet, 
weil man zum Tragen des Feenburg'ſchen Säbels Yegitimation ven mir verlangte, die ich 
nicht Führen koönnte. . . .“ Trzeciak wurbe zu dreimenatlichenm Geiängnig verurfpeilt. Es 
ift derfelbe, der einige Jahre fpäter ale Theilnehmer am badiſch-pfälzifchen Aufftande — er 
batte ein Mieroslawskiſſches Officier- Patent — von den berliner Gerichten in erfier Inftanz 
freigeiproden, in zweiter Inſtanz jedoch — in eonlumaeiam — zum Tode verurtbeilt 
wurde.) Die härteſte Safe, 3 Sabre Zuchthaus, traf den Zimmerlehrling. Dem Glade 
wurde „wegen verfuchten Angriffes auf die Perfon des Kriegsminiſters“ fechsmonatlicer 
Feſtungsarreft zuerkannt. Das Urtheil gegen Feenburg lautete auf ein Zahr Feftungsarref. 
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X. Der vierzehnte Iuni Abends. — Scenen am Zeughaufe. 
— Es fallen Schüffe. — Pie plünderungs- und zerftö- 
rungsluftigen Haufen; ein Fahnenzug. — Das Alilitair 
verläßt das Seughaus. Plünderungen in demfelben. — 
Wiederbefebung des Zeughauſes. 


Die Zufammenläufe. am Zeugbaufe, feit vierzehn Tagen nicht mehr un: 
gewöhnlich, maren eine Folge jener Vorgänge vom 31. Mai und 1. Juni, 
welhe dem Mißtrauen und tem Argwohn der Dienge neue Nahrung gegeben 
hatten. Die Thatſache von den mit Schußwaffen geladenen, im Transport ans 
gehaltenen Kiften, die Nichterfüllung des Verlangens ciner allgemeinen Volks— 
bewaffnung, das (freilich wiverlegte) Gerücht von einer Entleerung der Waffen: 
vorräthe des Zeughauſes, welches in Folge ver Wahrnehmung entftanden war, 
dag unbewaffnete Soldaten in das Zeughaus ringelaffen wurden und. daffelbe 
bewaffnet wieder verliehen; dieſes und andere Gerüchte veranlaßten das Ent> 
fteben recognoseirender Gruppen, die ihr Mißtrauen gegen Die Tendenzen der 
Regierung keineswegs ja leicht aufzugeben geneigt waren. Ohne einen andern 
Zweck zu verfolgen, ald ben, abzuwarten, was gefcheben würde, bewegten fich 
die ebenfo mißtrauiſchen, als neugierigen Müßiggänger umber, theilten ſich ein: 
ander ihre argwöhnifchen Vermuthungen mit, und traten vom Scauplag, um 
anderen Gleichgefinnten ihre Stelle einzuräumen, Auch am 14ten, etwa um 
die Mittagsftunde, begannen fi) Derartige Gruppen auf dem Plage zmifchen 
der Königswache und dem Lofal des Finanzminifteriums zu bilden. Sie wur; 
den allmählig durch Haufen verftärft, welche ſich theils von der Mafle, die das 
Sigungsgebände der National-Verfammlmg umgab, getrennt, anderntheild dem 
Zuge angehört hatten, ver die ausgebobenen Schloßgitter nach der Univerfität 
brförderte. Planlos wie ihre Vorgänger in den früheren Tagen, hatten heute 
jedod die Bolfshaufen einen um fo ftärferen Drang, auf dem Plage zu bleis 
ben, ala Die in auffallend großer Zahl aufgeftellte Bürgerwehr und die Allar: 
mirungen in ben verfehiedenen Bezirken dem Tage rin aufergewöhnliches Ins 
terejje zu verheißen Schienen. Zwei Compagnieen Bürgerwehr (unter dem Majer 
». Gärtner und dem Hauptmann Lorre) waren vom Major Bleffon nady der 
Jeugbausgegend virigirt worden, um die Gaffen zwifchen dem Zeugs und dem 
Gießhauſe zu beſetzen. Sie fanden dieſe Gaffen bereits angefüllt von der 
Menge. Der Eingang zum. Zeughaufe wurde jedoch von einer Compagnie 
(der des 101. Bezirke) bejegt. Um dieſer von den Volkshaufen eingefchloffenen 
Compagnie Hilfe zu leiften und die Gaffen zu räumen, rüdte — etwa um 
2 Uhr — das 9. Bataillon, unter der Führung des Bürgerwehr-Majors Heiß, 
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von der Wafferfeite an. Nachdem Hr. Heiß die Aufforderung zum Ausein— 
andergeben vergebens erfaflen hatte, wurde die Trommel gerührt und Das Ba- 
taillen ging mit gefüllten Gewehre vor. Die Menge wid) (durch die Mollers- 
gaſſe) in Schneller Flucht zurück. Winter den Fliebenten befanden fi) der Student 
Feenburg und der Schaufpieler Trzeciak; fie und Andere riefen zu den Waffen, 
Bald darauf fammelten fih jedoch die Haufen wieder an den früheren Stellen. 
Entrüftet über den Basonnet> Angriff des 9. Bataillons, war tiefen nämlich 
die erwähnte 101. Compagnie mit gefälltem Gewehre entgegengetreten, auf ven 
Hrn. Heis ſchmähend, „daß er fo mit dem Bolfe umgebe.“ Diefer ſah fi 
dadurch vorläufig an weiterem Worrüden verhindert. Erft mehrere Stunden 
fpäter führte er, in Gemeinschaft mit vem Major v. Gärtner, den erneuerten 
Befehl. zur Räumung der Gaſſen aus. 

In den Gruppen, welde das Zeughaus umgaben, bildete dad , Gerücht 
von der Wegichaffung der Waffen durd das Militair den Gegenftand lebhafter 
Geſpräche. Feenburg übernahm es, durch eigene Anſchaunng fi und der Menge 
Gewißheit Darüber, wie weit das Gerücht begründet wäre, zu verfchaffen. Be: 
gleitet von 50 bis 60 Perfonen, trat er (zwiſchen 2 ımb 3 Uhr) an ven Bürs 
gerwehrpoften beim Gießhauſe heran und verlangte den Eintritt in's Zeughaus. 
Da ibm dieſer jedoch verweigert wurde, fo fehrte er wieder um, erfab aber 
bald eine günftige Gelegenheit, in's Innere des Zeugbaufes zu fommen, Bon 
einem. oberen Fenſter aus erklärte er hierauf der Menge, daß das erwähnte 
Gerücht ungegründet feiz er fei vor fünf Jahren einmal im Zeugbanfe gemefen, 
und babe jidy jetzt überzeugt, daß Alles noch im demſelben Zuftande fei, wie 
früber. Ueber ein Zwiegefpräch, weldes er im Zeughaufe mit dem Commanteur 
ber militairifchen Befepung, vem Hauptmann v. Nagmer, gehabt, fagte Feenburg 
bei feiner fpäteren gerichtlichen Bernehmung aus, daß, ald er dem Hrn. v. Natzmer 
ed als wünſchenswerth dargeftellt, wenn das Militair aus vem Zengbaufe zurüd: 
gezogen werde, biefer ihm geantwortet, daß nur der Kriegäminifter oder der Stabt: 
rommandant über diefe Angelegenheit zu verfügen haben; er, Hr. v. Nagmer, 
fei bierber commanrirt und Fünne feinen Poſten nur auf Befehl feiner Bor: 
gefegten verlaffen. Als Feenburg zu der verfammelten Menge zurüdfebrte, 
tbeilte er verjelben dieſe Antwort mit; er, nebft ven ingwifchen hinzugefoms 
menen Glade und Trzeciak, wurden aufgefordert, bie weiteren Schritte ſogleich 
einzufcylagen. Ueber die Erfolge diejer Deputation, die fih, auf bie Anregung 
Glade's, zuerft nach dem Eentralbüreau der Dürgerwehr und bann nady dem 
Kriegdminifter-Hotel begab, ift bereitd oben berichtet worden. Eine som Bür- 
gerwehr⸗Elub abgeſandte Deputation hatte ſchon vorher, wie Hr. Bleſſon mit: 
theilt, bei ihm die Entfernung des Militaird aus dem Zeugbaufe beantragt. 
„Ih erwiderte“, berichtet Hr. Dleffon weiter, „daß ſchon der Vorſtand deshalb 
vor einigen Tagen angefragt und ſich aus den Aften überzeugt babe, daß bie 
Dürgerwehr gar feine Veranlaſſung zur. Klage hierüber habe, da fie gefragt 


Deputationen bei Hrn. Bleffon wegen Entfernung der Zeughaus-Beſatzung. 267 


worden fei, und es ſelbſt fo feftgeftellt habe. ch legte wieder die Akten vor 
und wiederholte das früher fchon Angeführte, Diesmal aber gaben die Herren 
nit nah, Ein folder Beichluß ließe fich ja, hieß es, auf viefelbe Weife 
zurüdnehmen, und daß ich dies veranlaffe, dazu forderten fie mich in Namen 
ved Bürgerwehr⸗Clubs auf, indem nur auf viefem Wege ber einmal rege ges 
wortene Argwohn befeitigt werben fönne, Ich antwortete auf diefe Zumuthung, 
daß ich durch Die Anficht eines Clubs mich nicht verpflichtet fühlte, der ganzen 
Dürgermehr die Zurücknahme ihres Beſchluſſes anzufinnen, daß ich mir aber 
die Sache überlegen und fo handeln würde, wie es für das Allgemeine am 
beften wäre. So viel würden die Herren wohl einfehben, daß heute, wo fie 
Zeugen wären, wie ſehr firh die Meldungen drängten, von einer Cinleitung zur 
Erfüllung ihres Wunfches nicht die Rede fein könne. An einigen Tagen würs 
ten obnebin die Wahlen zur Befegung ver Commandenr-Stelle ftattfinden, und 
diefem meinem Nadjfolger vorzugreifen, babe ich audy Bedenfen. Die Depus 
tation entfernte fich, wie mir. ſchien, ſehr wenig befriedigt.“ 

Als die Nachricht von ver Erfolglofigfeit.ver Sendung ‚jener vom Zeug: 
baufe ber entfandten Deputation an die. inzwiſchen verftärfte Menge überbradyt 
wurde, war die Aufmerffamfeit der einzelnen Haufen durch verſchiedene Redner 
in Anfpruh genommen. Die gerichtliche Unterfuchung, welche fpäter wegen der 
Vorgänge am Zeugbaufe eingeleitet wurde, bezeichnete als durch ihre Reden 
befonders wirffame Naitatoren den Thierarzt Urban, die jungen Kaufleute Korn 
und Löwinfon, und den Mafchinenbauer Siegerift. Der Letztere fprach von einer 
der auf dem Plage vor dem Zeugbaufe ſtehenden Kanonen herab, mäbrend die 
Anderen ihre Redner-Tribünen vor dem FinanzminiftersHotel oder auf den fidh 
freiwillig darbietenden Schultern einiger Perfonen aus den Volkshaufen aufge: 
Ihlagen hatten. Den Inhalt ver Neven gab vie Anklagefchrift in abgeriffenen 
Stellen, deren ſich die gerichtlich vernommenen Zeugen erinnerten, wieder. Dem— 
zufolge fagte einer der Redner: „Die verfprochene allgemeine Volksbewaffnung 
fei bisher nicht zur Wahrheit geworben; wider den Willen des Volks fei das 
Zeughaus vom Militair befegt; vie darin aufbewahrten Waffen würden heimlich 
entfernt, indem unbewaffnete Soldaten bineins und dann bewaffnet wieder bers 
ausgingen. Sie, die Volfshaufen, feien bier, um zu beratben, wie dem’ zu 
feuern.“ „Nur durch Handhungen“, fuhr ein Anderer fort, „könne das anges 
regte Ziel erreicht werben. Es ſei nichts umverfucht geblieben, das Militair 
aus dem Zeugbaufe zu entfernen; von ben verfchievdenen Clubs wären Depu— 
tattonen abgeſandt worden, aber ohne Erfolg; fo bleibe nichts übrig, als mit 
Gewalt einzuichreiten. Aber nad) feinem, des Redners, Dafürbalten fei dazu 
die verfammelte Monge zu gering an Zahl, er wolle ſich daher erft mit ver 
Bürgerwebr verftändigen.” Ein Redner rief, auf einer Kanone ftehend, der 
Menge zu: „Wenn irgend etwas Großes gefchehen folle, müßten die Verſam— 
melten einig fein“, und als durch Zurufe aus den Haufen erklärt wurde, daß 
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fie einig wären, bemerkte der Redner weiter: „Das Nöthigfte wäre, daß fie 
Barrifaden baueten, tie Bewaffneten follten fich dahinter poftiren, aber nicht 
eber fchießen, ala biß der Feind auf fie gefchoffen hätte, damit Diefer alauben 
folle, er babe e8 mit Unbewaffneten zu tbun. Die Unbewaffneten follten in 
die nächft ven Barrifaden belegenen Häufer Steine tragen und fie Damit ver: 
theidigen.“ Hierauf äußerte ein Anderer: „Auch er fei der Meinung, daß man 
fi der Waffen bemächtige. Die Nacht des 18. März fei von der National: 
Berfammlung nicht gutwillig anerfannt worden, aud vom Minifterium nicht, 
und dieſe Anerfennung müſſe man fi mit Gewalt verfhaffen. Dazu gebörten 
Waffen; im Zeugbanfe aber lügen ned an 20,000 Waffen und der Miniſter 
gäbe vor, es wären feine vorhanden.“ Derfelbe Redner flug vor, daß man 
ſich vorher erft Gewißbeit verfhaffe, ob Militair im Zeugbaufe fei: „er würte 
jegt nah dem Zeugbaufe geben; das verfammelte Volk möge fih rubig ver 
halten, bis er zurückkäme; es müfle heute durchgefegt werben, daß das Zeug 
baus vom Militair geräumt würde; che dies nicht geſchähe, dürfe man nicht 
abgehen, es fomme, was da wolle.“ Zuletzt redete, nad) den erwähnten Zeu- 
genausfagen, der Mafchinenbauer Sirgerift die Menge in diefer Weife an: 
‚Man bat uns die Waffen verfprochen, man giebt fie und nicht gutwillig, und 
da wir heute fo zahlreich werfammelt find, fo wollen wir fie und mit Gewalt 
nehmen.“ Bei dem fpäteren gerichtlichen Verhöre Sprach fih Siegerift über 
feine Thätigfeit folgentermaßen aus: „Als ich zufällig beim Zeugbaufe anfam, 
fand ich dort cine bereitd aufgeregte Volksmaſſe, welde darüber unzufrieden 
war, daß Militair im Zeugbaufe fei und daß fie feine Waffen befime. Es 
ſchien mir ſogleich, daß ich bier diefelbe Aufgabe hätte, wie am leiten Himmel: 
fahrtstage. Damals hatten fih nämlich, im vollen Negen, die Mafchinenbauer 
vor dem Zeughauſe verfammelt, und da id unter ihnen befanut bin, fo fer: 
derten fie mich auf, dahin zu wirfen, daß fie Waffen befümen. Darauf ging 
ich ein, ftieg auf eine Fenfterbrüftung des Zeughauſes und verlangte won ber 
im Innern befindlichen Bürgerwehr, ſowie von dem Militair, daß man ven 
Mafchinenbauern Waffen austheilen möge. Auf die Antwort, daß die Mann- 
ſchaft dazu nichts thun Fönne, fondern daß ich mid an den Kriegsminiſter 
wenden müſſe, flieg ich wieder berab. Unten ftand ein Mann im ſchwarzen 
Maffenrod, welder mir Die Hand reichte, Es war der Major Dleffon. Der: 
felbe erbot fi, mit mir zum Kriegdminifter zu geben, was aud unter bem 
Beifall der Menge fogleih geſchah. Wir fanden aber den Kriegsminifter nicht 
und Hr. Bleffon verfprad, daß am fulgenden Freitag 3000 Gewehre ausge: 
theilt werben follten. Died Beriprechen theilte ich Dem. Volke mit, das ſich 
denn auch rubig auseinander begab. Am Freitag wurden Sodann 500 Gr; 
wehre zu Hrn. Borfig geſchickt. In verfelben Weife, nämlich beruhigend, wollte 
ih nun aud am 14. Juni handeln. ch ftellte mich auf eine ver Kanonen 
vor dem Zeughaufe und redete zum Wolfe barüber, daß der Major Bleſſon 
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ſich ebenfo unfähig gezeigt. babe, vie Liebe des Volkes zu arwinnen und Die 
Ruhe der Stadt zu erhalten, wie der General v. Aſchoff. Man möge dahin 
wirken, daß vorläufig der Abgeordnete Berends zum proviforifchen Commandeur 
der Bürgerwehr gewählt werde, der dann wohl. für Volksbewaffnung ſorgen 
würde. Ich verſprach auch, mid) davon zu überzeugen, ob bie. Bürgermehrs 
mannfchaften mit Schiefmunition verſehen feien, und mich dafür zu verwenden; 
daß das Militair aus dem Zeugbaufe entfernt werde.“ 

In der Zeit von 5 bis nah 7 Uhr fand ver gefchilderte Verkehr ber 
Vollsredner mit der Menge flatt. Diefer war für etwa auszuführende Pläne 
eine beftimmte Richtung durch die von den Rednern wiederholten Stichworte: 
Entfernung des Militaird und allgemeine Bewaffnung, gegeben. Sie ſchien 
sleihwohl weit entfernt, als gefchloffene Maffe einen fühnen und gewaltiamen 
Berfuch zur Erreichung der Zwede zu unternehmen, um derenwillen fie, wie 
ihr vorgeredet wurde, verfammelt fein follte. Cine Organifation wurde auch 
dann nicht verfucht, als fie fich verftärft fah durch die von ihrer Beſchäftigung 
heimkehrenden Arbeiter und durd die VBolfähaufen, welde an. einzelnen Punften 
der Stadt, wie am Hausvoigteis Plage und in der Gegend ber. Stabtuoigtei, 
fih verfammelt hatten, vor der aufgeftellten Bürgerwehr jedoch zurüdgewichen 
waren. Die gefürchteten Rehberger Arbeiter waren überdies noch vom Schau⸗ 
plage fern geblieben, bei ihrer Rückkehr von ven Arbeitöftellen hatten fie das 
Neue und Oranienburger Thor durch Bürgerwehr befegt gefunden, und. waren, 
da ihnen bort der Eingang veriperrt worden, um die Stadt herumgezogen. 

Den Oberbefehl über die am Zeugbaufe aufgeftellte Bürgerwehr hatte feit 
I Uhr Nachmittags der Major Benda übernommen. Er fand 7 Bürgerwehr⸗ 
Compagniren vor, eine nach feiner Anficht viel zu geringe Befagung, um bem 
Andrange der Menge nacdrüdlic zu wehren. Vergebens ließ er wiederholt 
die Trommel’ rühren; fruchtlos blieb eine von der 83. Compagnie ausgeführte 
Bayonnet> Attaque. Verſuche einer gütlichen Vermittelung wurden angeftellt, 
ald eine Deputation, an deren Spige der Volksredner Korn, bei Hrn. Benda 
fh gemelvet hatte. Sie theilte mit, daß das Volk mit Gewalt Waffen und 
den Ausmarſch des Militairs verlange. „Ich nahm“, erzählte fpäter bei ver 
gerichtlichen Zeugenvernehmung Hr. Benda, „Korn in’s Gießhaus hinein und 
eröffnete ihm, daß er doc nicht mit aller Gewalt einen Zufammenftoß mit ber 
Bürgerwehr herbeiführen möge, da wir unſeren Poften halten müßten. Er 
ſchien auch meinen Worten Gehör zu ſchenken; jedoch währte es nicht lange, 
jo fam er wieder, einen Beutel mit Kugeln in der Hand haltend, und jagte 
in höchſt aufgebrachtem Tone: Ahr feid Alle Verrätber, Ihr wollt und doch 
erſchicßen. Um ihn von der Grundlofigfeit dieſes Vorwurfes zu überzeugen, 
ließ ich ihm ſelbſt drei Bürgerwehrmänner auswählen und deren Gewehre un⸗ 
terfuchen, damit er fehe, daß fie nicht geladen feien. Außerdem verficherte ich 
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ſelbſt ihm, daß wir feinen Befehl zum Feuern hätten, daß * keine Munition 
ausgetheilt wäre. Darauf entfernte er ſich.“ 

Inzwiſchen hatte ver Major Bleſſon, von verſchiedenen Seiten gedrängt, 
ben Befehl ertbeilt, daß in der Stadt der Generalmarſch geihlagen werde. Die 
einzeln allarmirten Bataillone waren. bisher nur umwollzäblig aufgetreten; der 
Generalmarſch follte Verftärfungen für die Bataillone und neue Kräfte herbei 
führen. Es war gegen Die achte Abendftunde. Der. Bürgerwehr am Zeughauſe 
waren neue Mannfchaften zu Hilfe gekommen; andere befanden fih im Ans 
marſche. Da fiel aus einem Bolfshaufen in der Umgebung des Finanzminiſter⸗ 
Hotels ein Schuß; gleichzeitig wurde mit Pflafterfteinen auf die Bürgermehr 
geworfen. Der Schuß fchlug in eins ver Gießhausfenſter cin; die Steine, 
nad der Angabe des Hrn. Benda 30 bie 40 große Feldfleine, trafen und 
verwundeten eine entiprechende Anzahl Bürgerwehrmänner. Diefer Angriff aus 
ben Bolfdhanfen murde alsbald durch rinige Schüffe erwidert, Die aus den 
Reihen der zwifchen dem Zeug: und dem Gießhauſe aufgeftellten Bürgerwehr ab: 
gefeuert worden waren. Einen Befehl zum Feuern hatte der Commandeur nicht 
ertheilt; dieſer erklärte fpäter, ihn nicht haben geben zu fünnen, ba er beftimmt 
gewußt, daß frine Munition ausgetheilt ſei. Dagegen ließ er gleih nad dem 
Angriffe einen Bayonnet-Angriff ausführen, der auch die beabfichtigte Wirfung 
hatte, daß Die Menge zurüdwic. 

Jene Schüſſe, verbunden mit dem Bayonnet-Angriff, ließen einen Wenders 
punkt in ber Entwidelung der Vorgänge am Zeugbaufe eintreten. - Nach einer 
Bekanntmachung bed Staatsunwaltes Neumann, vom. 20. Juni, waren aus 
der Bürgerwehr zuerft drei und dann noch etwa ſechs Schüffe gefallen, wo— 
durch zwei Männer aus der Menge getödtet und zwei andere fchwer verwundet 
wurben. Die drei zuerft abgefeuerten Schüſſe waren von drei in grüne Blouſen 
gefleiveten Männern ausgegangen, von benen fi fpäter ermittelte, daß fie, ein 
Büchſenmacher mit feinen beiden beiden Gefellen, zu feiner dor nach dem Zeug- 
hauſe commandirten Abtheilungen gehörig, fich einer ihnen fremden Compagnie 
freimillig angefhloffen und aus vwerfönlicher Nothwehr geichoffen hatten. Die 
getödteten Perfonen waren ein junger, unbefcholtener Schubmachergefelle und 
ein 58 jähriger Arbeitsmann, den zwei Kugeln in verjelben Richtung tödtlich 
getroffen hatten. „Brei dem Anblick des vergoffenen Blutes entflammte ſich die 
auf das Höchſte gefteigerte Wuth der Dicht geſchaarten Maffen und ein tobender 
Racheſchrei purchbebte. diefelben, welche ohnehin noch, Durd Neben und Kund— 
gebungen aller Art aufgeftachelt, zu beflagenswertben Ausfchreitungen fich bin- 
reißen liegen. Mit in Dlut getauchten, an Stangen befeftigten Tüchern wurden 
die Maffen immer auf das Meue aufgeregt. Das einfache Gerücht, daß der 
Major und Beirather in dem Stabe der. Bürgerwehr, ©. A. Benda, den Be: 
fehl zum Feuern gegeben, reichte bin, ihm den Unwillen zuzuziehen, welcher ſich 
durch Einwerfen der Beniterfcheiben an feinem Haufe befundete. Mit Windeseile 
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durchlief Die Nachricht von dem thätlichen Einfchreiten der -Bürgerwehr die Stadt. 
Um 8 Uhr bemerfte man an ten Mittelpunften, dem Sclofplag und Neuen 
Markt, ein Ängfiliches Nennen und Zufammenlaufen; man flüctete in die Woh— 
nungen. Läden und Werfftätten wurden geichloffen und andererfeits eikte eine 
große Menge Menfchen nad dem Zeughauſe und dem Kaftanienwalde.  Mittlers 
weile zogen aber ganze Compagnieen Bürgerwehr, in voller Auflöfung, nad 
‚Ihren Bezirken zurüd, und die bedrohten Punkte, namentlich das Zeughaus, 
ihienen vom Schutze entblößt. Einzelnen Wehrmännern wurden die Gewehrr 
abgenommen, anderen geboten, die Bayonnette abzunehmen, eine Anzahl Bürs 
gerwebren heftete weiße Tücher und Streifen an ihr Gewehr, zum Beiden des 
Öriedend und um anzuzeigen, daß. fie nicht ſchießen wilrden.“ So eine Schil— 
derumg aus jenen Tagen, welche im Allgemeinen Die Momente zufammenzufaf] m 
juchte, die fich unmittelbar an die Scußfcene fnüpften: 

Eine ver Leichen war nach dem Univerfitätd: Gebäude hingebracht worden, 
und blich bier eine Zeitlang ausgeftellt, während ver andere blutige Leichnam 
dur die Straßen, nach der Königsſtadt zu, unter rinem zur Race auffor⸗ 
dernden Gefolge getragen wurre. - Ein Weib mit verwundetem Kopfe ward 
auf. einem Sehublarren die Linden entlang gefahren, von einem Zuge begleitet, 
an deſſen Spige eine Perfon unter dem Rufe: „zu den Waffen“ ein in Blut 
gelauchtes Tuch ſchwang. Aehnliche Rufe und Aufforberungen zum Barrifabens 
bau Tiefen ſich auch an anderen Orten vernehmen. Im der That wurden hie 
und da Verſuche gemacht, Barrifaden aufzumerfen, So in der Jägerſtraße, 
am Aleranverplag. Ueber vie bloßen Verſuche hinaus gingen jedod die Un- 
ternehmungen, welche Die Aufforderung, ſich zu bewaffnen, veranlaft hatte. 
Einiger dieſer Vorgänge erwähnt Hr. Bleſſon in feiner Schrift, um nachzu—⸗ 
weifen, wie wenig ihm feine „Combinationen, die Neferven an ven glnftigften 
Stellen zu dislociren“, genügt hätten. „In dem Augenblide“, erzählt er, „wo 
das Dolf vom Zeugbaufe vayonlief und eine Barrifade in der Gegend der 
Sägerfiraße zu erbauen Miene machte, beftürmte es den an der Ede der Jäger⸗ 
und Oberwallſtraße belegenen Waffenladen. Einer der Commis entfernte firh 
fogleih, und lief zu der auf dem Hausvoigtei- Plage ftebenden Neferve, ſich 
einige Mann Schutz erbittend. Der Hauptmann lehnte dieſe Hilfe ab, weil er 
feinen Befehl dazu habe, und verlangte einen Befehl aus dem Centralbürcan. 
Vergebens war die Vorftellung, daß dazu feine Zeit fei. Als darauf mehrere 
Freiwillige vortraten, unterfagte ihnen derielbe, von ver Stelle zu geben, und 
der Laden wurde inzwifchen erbrochen und beraubt... Ebenſo ftand eine Re— 
erde auf dem Gendarmen-Platz und doch wurde die Theaters Garderobe ges 
plündert und geraubt.“ Ueber ven erfteren Borfall ergab eine fpätere Gerichte- 
verbandInng, daß ein Haufe von etwa 20 Menfhen aus dem verfchloffenen 
Laden des Kaufmanns Henfel, in ver Yägerftraße, mittelft gewaltfamen Ein- 
Ihlagens ver Fenſterläden, eine Anzahl Waffen genommen babe, wodurch dem 
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Befiger ein Schaden von 250 bis 300 Thalern erwachſen ſei. Ein anderer 
zur gerichtlichen Verhandlung gebrachter Ball betraf den Verſuch einer Plün: 
derung des Vorrathes im königl. Schaufpielbanfe. Die Anflagelchrift theilte 
darüber Folgendes mit: „Ein Haufe von etwa 40 Menſchen fam nad dem 
Schaufpielhaufe; die Hälfte derfelben ftürzte auf die Thür in der TZaubenftraße 
108, fand tiefe geöffnet und holte fi dort den Portier heraus, um ihn zur 
Hergabe von Waffen zu zwingen; bie andere Hälfte aber beſetzte die in ber 
Charlottenftraße befindlihe Thür, und verſuchte unter dem Rufe: „Waffen 
heraus“ vie Thür theils einzutreten, theild mit Steinen einzumerfen, zerfchlug 
aud), als beides nicht zu gelingen ſchien, die Fenfter und war jo eben im Be 
griff, durch diefelben in's Schaufpielhaus einzubringen, ale Bürgerwehr beran- 
rüdte. Altes ftob auseinander.“ Die Vorräthe des königſtädtiſchen Theaters 
blieben nicht unverfchont; eine fpätere Bekanntmachung der Direction zeigte an, 
daß die aus jenem Theater entnommenen Waffen erft zum fleinften Theil zu: 
rüdgegeben worden, und forderte zugleich zur Zurücklieferung der noch übrigen 
Stüde auf. Aehnliche Aufforderungen waren in Eden: Anfhlägen von ven 
nächſten Wochen enthalten. Der Befiger eines Waarenlagers in der Breiten 
Straße veröffentlichte ebenfalls (17. Juni) eine ‚derartige Aufforderung mit dem 
Bemerken, daß nur ein geringer Theil der entnommenen Sachen zurüdgegeben 
worden ſei; er ftellte bei dieſer Gelegenheit den Vorgang felbft folgendermaßen 
dar: „Am 14ten Abends, in der. neunten Stunde, drang ein Haufe. von meb- 
reren Hundert Menfchen, meift aus jungen Leuten beftehend, über den Hof des 
Haufes durd Thür und Fenfter, unter dem Ruf nach Waffen fo ftürmifch in 
meine Wohnung ein, dag ich, da mir nach mehrfahen Bemühungen um Schu 
meines Lokals feine Hilfe ertheilt wurde oder ertbeilt werden fonnte, und um 
mich nicht den fchlimmften-Gewaltihätigfeiten auszufegen, mich genöthigt fab, 
mein Waarenlager zu Öffnen und den Andringenden preiszugeben. Diefelben 
begntigten ſich jedoch nicht mit Waffen, fondern nahmen außer den vorhandenen 
Gewehren, Piftolen, Terzerolen, Hirſchfängern, Säbeln, foweit ich e8 beobachten 
fonnte, auch Jagdtaſchen, Pulverhörner, Gewehrläufe und verfchiedene andere 
Grgenftände mit ſich fort.‘ 

Während dieſe Plünderungsfeenen an verfchiedenen Orten ſtattfanden, zog 
ein Trupp Menfchen, um ein Werf der Nache auszuführen, nad der Wohnung 
des Majors Benda. Mas bier vorgefallen, fchildert ein nad Zeugenausfagen 
werfaßtes gerichtliches Aftenftük in diefer Weife: „Als die tödlichen Schüffe 
gefallen waren, verbreitete ſich unter dem fliehenden Volke das Gerücht, daß 
der am Zeughaufe commandirende Major Benda den Befehl zum Schießen ger 
geben habe. Man ſchrie den Namen Benda wuthentbrannt durch die Straßen; 
man durchfuchte nad dem Abzuge der Bürgerwehr, bei welder Benda, zeitig 
genug gewarnt, nicht Tänger geblieben war, die nad; der Richtung feiner Woh— 
nung binfahrenden Drofchfen, und als alles dies vergeblih war, ftürmte ein 
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Haufen von Menfchen nach dem an der Münz- und Kleinen Aleranverftraßen- 
Ede gelegenen Haufe des Hrn. Benta, und als man erfuhr, daß er dort noch 
nicht angelangt fei, fchlug man unter den gräßlichften Drohungen, die deutlich 
den Willen ausipracdhen, ven Major Benda zu tödten, oder ihn doch in feinem 
Bermögen empfindlich zu verlegen, mit Beilen die Yaloufieen feiner Varterres 
Wohnung ein, Nürmte die vor dem Andrange des Volfs verfchloffene Haus— 
thür mit den der Rinnjteinbrüde entnommenen Boblen, zerichlug die Fenfter 
bed Eorridorverfchluffes, fowie die MDabagonitreppe mit Beilen, warf die Fenſter 
im Haufe durch einen Regen von Steinen, die von. der Strafe aufgeriffen 
waren, ein und’ baute vor dem Haufe Barrifaden. Die Bürgerwebr, welche 
in der Nähe des Schauplatzes der Zerflörung defignirt ftand, börte von dem 
Unfug, eilte dorthin, zerftreute die rachedurftige Menge, welche fi durch eine 
in dem Blute der Erfchoffenen. getränfte Fahne angefeuert bafte, durch ven 
blopen Anblid, lieh die auf den Flur des Benda'ſchen Haufes gedrungene 
Menge entfliehen, befegte fovann den Naum vor dem’ Haufe und verhaftere 
demnächft die noch im Haufe felbft vorgefundenen Perſonen.“ Gegen vie von 
der Bürgerwehr Erariffenen wurde alsbald die gerichtfihe Unterfuchung einge: 
leitet. Faſt fümmtliche Angeklagte, 12 an der Zabl, dem Handwerferftande 
angebörig, befanden ſich noch in fehr jugendlichem Alter. Nachdem fie 3 Monate 
in Unterfuhungsbaft geweſen, wurden fie in 4. Inftanz (11. Sept.) von ver 
Anklage (der Beſchädigung fremden Eigenthums aus Rache) entbunven. 

In entfernterem Zuſammenhange mit dem, was fih beim Zeugbaufe er- 
eignet, ftand ein Vorfall, der ein Haupt-Intereffe erft fpäter durch die juriftifche 
Behandlung der Sade erhielt. Aud bier wieder mag ein auf gerichtliche 
Altenſtücke geftügter Bericht den Verlauf der Angelegenheit darſtellen: „Der 
demofratiiche Club befaß eine rothe Fahne Cbei ver jedoch auch das Schwarz 
und Gold repräfentirt war), die in der Wohnung des Elub » Präfidenten 
Schramm, im Eckhauſe der Scloßfreibeit und des Platzes an der Schloß— 
brüde, aufbewahrt wurde. Als am 14. Juni die Aufregung des Volkes wuchs, 
befhloß der Elub, die Fahne von ihrem Aufenthaltsorte zu entfernen, und- fie 
nad einem Haufe in der Aleranderftrafe zur bringen, zuerft, um einer etwaigen 
gewaltfamen Entfernung vorzubeugen, dann aber auch, um zu verhäten, daß 
das Kennzeichen des Demofratifchen Clubs bei einer Gelegenheit. fid zeige, wo der 
Elub nicht vertreten fein wollte, wie dies kurz vor dieſem Tage geſchehen war. 
Es wurben daher einige Mitglieder des Clubs, etwa gegen 7 Ubr Abends, zu 
Schramm gefendet, um die Fahne abzuholen. Unter diefen Perfonen befanden 
ſich die Studenten Friedrih und Arnold, beide von anerfannt republifanifcher 
Gefinnung. Der Zug mit der aufgewidelten Fahne, die abwechſelnd Friedrich 
und Arnold trugen, bewegte ſich durch den belebteften Theil der Stadt, über 
die Kurfürftenbrüce, die Königsftraße entlang, und erhielt deffenungeadytet nur 
einen Zulauf von Jungen, die lärmend vor und hinter den. wenigen Männern, 
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welche die Fahne umringten, berltefen, und als der Ruf: „vive la republique!“ 
son einem derfelben ertönte, laut und fortgefeßt: „Es lebe die Republik!“ ſchrieen. 
Als ver, etwa auf 30 bis 40 (nach Anderen auf 120 bis 130) Menichen an- 
gewachſene Zug nad der Randsbergerftraße, wo cine Barrifade gebaut wurbe, 
fam, zwangen die dort verfammelten Menfchen den Träger der Fahne, viele 
zu entfalten, verlangten aud, daß fie auf die Barrifade arpflanzt würbe. Zu 
letzterem waren aber die Elubmitglieder nicht zu bewegen, indem fie ausein— 
anderfegten, daß fie nur beauftragt wären, die Fahne in Verwahrung zu brins 
gen, und es feßte ſich daher der Zug, an deſſen Spige jegt der Fahnenträger 
trat und den auf der einen Seite ein Mann mit blanfem Beil, auf ver an 
deren ein Mann mit gezogenem Säbel begleitete, wiederum in Bewegung. Es 
waren aber immer noch nur. etwa 30 bie 40 Menfchen, lauter unbärtiges Volk. 
Vor dem Ordonnanzhauſe, in der Neuen Königsftraße, ftand reine Abtheilung 
Dürgermehr (90. Bezirf),. Der Hauptmann derſelben trat, als er den lärmen: 
den Haufen anfommen fab, auf den Fahnenträger zu, und fragte an, was dies 
bedeuten follte. Es wurde ibm entgegnet: der Zug fei ein frieblicher. Die 
Bürgerwehrmänner ftürmten jedoch auf den Haufen zu und jagten ibn bis, auf 
den legten Mann auseinander, denn aud der Fabnenträger ließ nad kurzem 
Ringen die Fahne im Stich, deren Stiel bei dem Dandgemenge zerbrochen 
wurde. Um Mitternacht erfchien ein Haufen von etwa 120 Menſchen vor dem 
Drponnangbaufe, in welches die Fahne gebracht morden; ber Führer, Dr. Saf, 
erbat fi) die Fahne, das Eigentbum des demofratiichen Clubs, unter Ausein- 
anderjegung der durch den erften Zug berworgerufenen Mifverftänpniffe, zurüd; 
fie wurde ihm, nad kurzen Unterbandlungen, ausgeliefert.” Die öffentliche 
Aufmerffamfeit wurde auf diefe Vorgänge erft wieder gelenft, als nach meb- 
reren Wochen die Zeitungen einen Stefbrief mittheilten, den ber Unterfucbungs- 
richter de8 Kammergerichtö gegen den 23jährigen Studenten der Rechte, Johann 
Gottfried Friedrich, erließ, Friedrih wurde auf Antrag der Staatsanmwaltichaft 
„wegen Verdachtes des Hochverrathes“ gerichtlich verfolgt. Die Anflage gegen 
ibn, der fich der Ilnterfuchung burd die Flucht entzogen hatte, fam am 24. es 
bruar 1849 zur öffentlichen Verhandlung. Der Staatsanwalt Neumann er 
fannte in der Handlung Friedrich's, ald des Fahnenträgers bei jenem Zuge, 
ein Unternehmen, das der $. 92, des Strafrechtes ald Hochverrath bezeichnet; 
er beantragte die Todesftrafe, und zwar nad dem $. 93. die Strafe des Rades 
von unten herauf, gegen den Ungeflagten auszufprehen. Das Gericht, aus 
acht Richtern beftehend, erfannte jedoch, daß Frievrich von ber Anflage wegen 
Hochverrathes zu entbinden frei, *) 


*) Nach den Gründen des Erfenntniffes halte das Gericht angenommen, „Daß das Aus: 
rufen der Republik in den Gtraßen an der Spitze eines großen Bolfshaufens allerdi 
wohl als ein Unternehmen zum gewaltfamen Umfturze der Regierung angefehen werben müſſe. 
Es komme zweierlei in Betracht: einmal, daß der Haufe, ven Friedrich geführt haben fol, 
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Die Helden aller der Scenen, die bisher gefdyilvert worden, waren ber 
Mehrzahl nah halberwachſene Burfche, Menfchen, die überall lärmten und 
frieen, fo lange Fein Hinderniß fich zeigte, die jedoch vor der bewaffneten 
Gewalt, ſobald fie irgendwie energifche Schritte that, fi widerftandslos zu— 
rüdzogen. Diefelben Helden traten wieder auf, als in den legten Stunden 
des 14ten die bedeutendſte That des Tages vollbracht wurde, eine That, welche 
der Wirrwarr, der nach dem Borgefallenen ebenfo am Zeugbaufe, wie im 
Centralbüreau der Bürgerwehr berrichte, binlänglich vorbereiten half. 

Durh das Signal des Generalmarfches veranlaßt, famen, nab 8 Uhr, 
bie Mitglieder des fogenannten Sicherheits Ausfhuffes, doch nicht in voller 
Anzahl, zur Berastbung zufammen. Das föniglide Schloß war, auf den Vor— 
Ihlag des Bürgermeifterd Naunyn, ftatt Des Gouvernements » Gebäudes zum 
Verfammlungsorte gewählt worden. Bon dem Wendepunfte der Dinge am 
Zeugbaufe war den verfammelten Mitgliedern des Ausſchuſſes offieiell noch 
nichts befannt geworden, doch bot ſich ihnen fchnell genug Gelegenheit, die 
nächſten Folgen deſſen, was fich ereignet, durch unmittelbare Anfchaunng kennen 
zu lernen. Das Wuthgeſchrei der zerfprengten Haufen drang zu ihren Obren; 
ihren Blicken zeigte fih ver blutige Leichnam, der Über den Play getragen 
wurde; fie wurden Zeugen jenes Zuges, der fi um die Fahne des demo: 
fratifchen Clubs geichaart hatte, und der Bürgermeifter Naunyn glaubte, wie 
Hr. Dleffon erzählt, auf diefer Fahne die Inſchrift: „ES lebe die Republik!“ 
erkannt zu haben. Combinationen verfchiedener Art brachten nun den Bürger: 
wehr-Chef auf den Gedanken, „daß irgend eine republifanifche Bewegung im 
inneren und öſtlichen Theile der Stadt eingeleitet würde.” Er theilte feine 
Beforgniffe dem Bürgermeifter Naunyn und dem Stadtverordneten = Vorfteher 
Seidel mit. Es wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht an der Zeit wäre, 
das Militair einfchreiten zu laffen. Hr. Bleffon theilte dem Collegium mit, 
es fei zwifchen ihm und dem General v. Ajchoff die Verabredung getroffen, 
daß, wenn Generalmarfh gefchlagen würde, fämmtliche Truppen — bie auf 





von den Zeugen fehr verſchieden beſchrieben werbe: nämlich ald Taufende, ald Hunderte und 
wiederum nur als 40 bis 50 Menſchen; fodann, daß es keineswegs durch die Anklage er- 
wiefen fei, daß gerade Friedrih den Ruf: „Es lebe die Republik!“ habe ertönen laſſen. 
Denn kein Zeuge habe dies beitimmt aus feinem Munde gebört, fondern es fei nur von 
einem Zeugen befundet, daß Frievrih den Mund geöffnet gehabt, als jener Ruf vernommen 
worden. o nun ein fo fehweres Verbrechen zur Beurtheilung des Gerichts vorliege, wie 
in -diefem Falle, wo eine fo harte Pebensfrafe, wie hier, auf das Schuldig vom Gefege ange» 
orbnet fei, da fei es ſchon immer an und für fih eine mißliche Sade, über die Schuld oder 
Unſchuld des Angeflagten zu befinden, ohne diefen felbft gehört zu haben. Jedenfalls müßten 
fo dringende Ueberzeugungsgründe vorhanden fein, die den Gerichtähof zwingen — zwingen 
(dev Borfigende wiederholte das Wort), fih für die Schuld des Angeklagten zu entſcheiden, 
um ein Strafurtpeil auszufprechen. Solche dringende Ueberzeugungsgründe aber feien hier 
feineswegs vorhanden, und das Gericht habe deshalb auf Entbindung von der Anklage er- 
kannt.” — Gegen Friedrich war aud in der Schloßgitter-Angelegenbeit die Anklage erboben. 
Er farb jedoch im Jahre 1850, noch ehe diefe Sache zur gerichtlichen Enticheidung gebracht 
worden war. 
18* 
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ein Bataillon in der Artilferiefaferne, welches zur Beſetzung des Schloffes und 
des Zeugbaufes bereit gehalten würte — aus der Stadt zögen und fi vor 
dem Brandenburger und Potsdamer Thore aufitellten, um ſchneller und in 
breiten Fronten einrücden zu fönnen, cin Umftand, der zugleich den Barrifaben- 
bau vereiteln und Blutvergießen vermeiden würde. Hr. Bleſſon fügte hinzu, 
daß er deshalb auch jene Thore ftarf befegt halte; Bürgerwehr fünnte vor den 
Truppen bergeben und die etwa errichteten Barrifaden auseinanderwerfen; ihre 
Aufgabe würde zugleich fein, die Seitenftraßen zu beirgen und die Flanken bed 
Mariches fiher zu ſtellen. Der Augenblick, Militairfräfte aufzubieten, ſchien 
Hrn. Bleffon noch nicht gekommen; gleichwohl wünjchte diefer, daß ſchon jest 
ein Beſchluß darüber gefaßt würde. Die Repräfentanten der ſtädtiſchen Be— 
börden erflärten, daß fie feine Vollmacht hätten, das Einfihreiten des Militaird 
zu bewilligen, daß fie ihre Collegien erft zufammenberufen müßten, um einen 
Beſchluß faſſen zu laffen, daß fie auch ſchon darum nicht ſelbſtſtändig handeln 
dürften, weil mit der einige Tage zuvor erfolgten Gonftitwirung ber neuen 
Stadtverordneten s Verfammlung ihre Vollmachten (als Mitglieder des Aus— 
fhuffes) erlofchen und daß die neuen Vollmachten noch nicht ertrabirt wären. 
Sp endete die Berathbung des Sicherheits: Ausfhuflee. Die Herren von der 
Stadt entfernten ſich, um ihre Collegien zu verfammeln; nah Mitternadt 
famen fie mit Hrn. Bleffon wieder zufammen, und waren noch ohne Boll 
macht, die ihnen jedoch am folgenden Tage ertheitt wurde. Hr. Bleſſon, deſſen 
Schrift virfe Mittheilungen enthält, bemerft dazu, daß jener Zwiſchenfall ibm 
um fo auffallender gewefen fei, ald der Stadtrath Gamet, der fih von feinem 
Urlaube eben wieder eingeftellt, auf Beranlaffung des VBürgermeifterd Naunyn 
und der anderen ftädtifchen Bramten fidy bereit erklärt hätte, abzureifen und 
fofort aus einer benachbarten Garnifon militairiiche Hilfe berbeizubofen, weil 
die genannten Perfonen damals fchon alles Vertrauen zur Bürgerwehr ver 
loren gehabt bätten, 

Eines andern Wohlfahrts-Ausſchuſſes, der ebenfalls in Folge der Zeughaus: 
Affairen verfammelt war, fei bier noch furz gedacht. Die demofratifchen Ber: 
eine batten nämlich für den Fall eines zwiſchen der bewaffneten und ber uns 
bewaffneten Benölferung eintretenden Conflietes cin fogenanntes Kriegscomité 
niedergelegt, welches die Yeitung der Vertheidigungs-Maßregeln übernehmen 
follte. Am Abende des 1dten hielten die Mitgliever dieſes Comité's, die 
HH. Braß, Solger, Schramm, Saß und mehrere Studenten aus der Motte 
Monecke, eine Sitzung im Cafe de l’Europe. Vielleicht ebenfo planlos, als 
ihre officielle Colleginn, ging diefe Verſammlung ebenfo refultatlos auseinander. 

Als der Major Bleffon, in Begleitung des Etaatdanmwaltes Temme, ſeines 
Collegen im Sicherheits-Ausſchuſſe, aus dem Schloffe zurüdgefehrt war, fand 
er das Bürgerwehr-Centralbüreau von Volkshaufen umgeben, die einer vom 
Zeughaufe ber abgegangenen Deputation gefolgt waren. Diefe Deputation, 
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ald deren Führer die HH. Dr. Eichler und Raſch genannt werben, forderte 
firenge Unterfuchung der Beranlaffung zum Feuern: es fei Blut aefloffen und 
das Volf verlange durdaus die Entfernung des Militaird aus dem Zeugbaufe 
und die Belegung deflelben vurd Bürgerwehr. Hr. Temme fam darauf der 
Drputation mit der Erflärung entgegen, daß er die Maßregeln zur Einleitung 
der geforberten Unterfuchung fogleich treffen werde, *) Hr. Bleſſon wies, we: 
gen der ihm mangelnden Vollmacht, in Betreff des weiteren Verlangens, die 
Deputation an den Kriegsminiſter, ordnete ihr ein Mitalied tes Stabes, ven 
Dr. Wöniger, bei und verfab dieſen mit einer fehriftlihen Erflärung, des In: 
halts, „daß er gegen die Zurüdziehung des Militaird nichts einzumenden 
babe.” Außer diefer Deputation erfchienen ſchnell aufeinanter, im Büreau des 
Hrn. Bleffon und im Hotel des Minifterpräfidenten, bei welchem das ganze 
Miniferium verfammelt war, Deputationen von Bürgern, von Mitgliedern der 
National-Berfammlung, von Studenten, von Handmerfervereinen, Alle mit der— 
jelben Bitte um Zurüdzichung des Militairs und um bürgerlihe Befegung des 
Zeughaufes, over, wie diefe Forderung bald ſpecieller lautete, Cinrüdfen des 
Handwerkercorps in's Zeughaus und äußere Beſetzung deſſelben durch das 
Studenteneorpe. Die Zuſtände, welche am Zeughauſe nach jenen blutigen 
Eonflieten eingetreten waren, hatten die Beforgniß erregt, daß ein weiteres ges 








*) Ein Plakat des Staatsanwaltes Temme vom läten zeigte an, daß er die Borfälle 
des gefrigen Abends am Zeuabaufe, in Folge deren mehrere Verfonen getödtet und ver— 
wundet fein foliten, einer IUnterfubung unterwerfen würde, Später machte das interimiftifche 
Commando der Bürgerwehr bekannt, daß auf feinen Antrag der Staatsanwalt erflärt babe, 
bie eingeleitete Unterſuchung werde fih ſowohl auf die gefallenen Schüſſe, als auch auf die 
gegen die Bürgerwehr durch Steinwürfe und in anderer Art gerichteten Angriffe erfireden. 
Da diefe Bekanntmachung Mifveutungen veranlaßte, fo brachte Dr. Nimpler, als interimi- 
Riiher Commandeur, am 29. Aumi, folgende Correfpondeny zur öffentlichen Kenntnis: „An 
ven Staatsanwalt Hrn. Temme Woplgeboren. Das unterzeihnete Commando bat 
aus Ihrer amtliben Betannimadhung vom 15. d. erfehen, daß eine Unterfuhung wegen der 
am 14. d. Abends am Zeugbaufe, angeblih aus den Neiben der Bürgerwehr gefallenen 
Schüſſe eingeleitet if. Medrfache Auffordermgen Seitens der Bürgerwehr veranlaffen das 
Commando zu der Anfraze, ob auch Tiejenigen zur Unterfuhung gezogen werden, die bie 
Pürgerwehr, hauptiächlich mittelt Steimvürfe, feindlich angegriffen baben. — Das interinti- 
ſtiſche Commando ver Bürgerwehr. (gez) Rimpler.“ — „An Ein Hodlöbl. Com- 
mando der Rürgerwehr ... In meiner amtlihen Belanntmadung vom 15. d. M. 
erflarte ich, daß ib „die Vorfälle des geftrinen Abends am Zeugbaufe, in Folge deren 
mesrere Perfonen getödtet und verwundet fein follten, einer Unterfubung unterwerfen würde.” 
Schon biernab kann es nit zweifelbaft fein, daß Gegenftand der von mir veranfaßten Un— 
terfuhung ſowohl die von allen Seiten geiallenen Schüffe, als auch die gegen die Bürger: 
weht dur Steinwürfe und in anderer Art gerichteten Angriffe fein mußten. Pierüber fann 
aber auh Niemand in Zweifel fein, der mit dem Umfange meiner Amtepflichten nur einiger- 
maßen befannt if. Uebrigens erlaube ich mir hierbei die Bemerfung, daß meine Bekannt— 
machung vom Iätem bereits am 14ten Abends gefchrieben und in die Druderei geſchickt war, 
daß man aber in der Druderei, was ich’ fpäter entvedte, eigenmädtig das Datum verändert 
und anfatt, wie es in dem Manufcripte fand: „Die Borfälle des heutigen Abends‘ ge— 
fept hatte: „die Borfälle des geſtrigen Abende. Schließlich erſuche Ein Hochlöbl. Com» 
mando ich ergebeuft, wenn aus Wohldeſſen Verhandlungen Perſonen bervorgeben follten, 
welche an jenem Abende Angriffe gegen die Bürgerwehr gemacht haben, mir darüber ſchleu— 
nige Mittbeilung zu mahen. Der erfie Staatsanwalt beim Eriminalgerict. 
(885) Temme.” 
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waltfames Zufammenftogen nicht vermieden werden fünnte, wenn nicht Das 
Verlangen der Bolfshaufen erfüllt würde. Während die dort aufgeftellte Bür—⸗ 
gerwehr an Mannfcaften, welde, um nicht Zeugen oder Theilnehmer an ben 
befürdhteten Conflieten zu fein, davonzogen, bedeutend geſchwächt wurde, füllte 
fi der Plag vor dem Zeugbaufe mit einer tobenden Menge. Aus dem wirren 
Getöſe drang fortwährend das Gefchrei um Abzug des Militaird hervor. Als 
etwa um 9 Uhr eine Abteilung des Handwerkereorps in der Gegend des Zeug— 
baufes erfchien, wurde fie mit Yubelgeichrei empfangen. Ausrufe, wie „Haltet 
feft! muthig vorwärts! ftandhaft gefchloffen!“ venteten an, daß die zufammen- 
gelaufenen Maffen nichts weniger, ald eine Wiederholung des 18. Mär 
erwarteten. Diefe Umftände waren es, welche die freiwilligen Deputationen 
zufammentreten ließen, um einen friedlichen Ausgang zu vermitteln. Ihre Ber 
mübungen hatten den Erfolg, daß das Minifterium das Einrüden der Hand— 
werfer- Compagnie in die unteren Räume des Zeughaufes bewilligte und daß 
der DürgerwehrsCommandeur die Orpre erlich: „Die Bürgerwehr fann zurüd- 
treten vom DZeugbaufe und die Herren Studirenden befegen es außerhalb.“ 
Es war gegen 10 Uhr, als viefe Mittbeilungen überbracht wurden, zu einer 
Zeit, wo bereitd eine neue Wendung der Dinge fich vorbereitete, — Der Be: 
richt eines Mitgliedes der Handwerker» Compagnie fhilvert diefe Vorgänge in 
folgender Art: 


Am 14. d. M., Abends 8 Uhr, kam von dem Commando der Bürgerwehr, unterzeichnet: 
Grobe, der Befehl nach dem Lokale des bewaffneten Handwerker-Vereins in der Johannis— 
firafe: „Der Handwerfer-Berein rüdt nah dem Schloſſe!“ Diefen Befehl fuhte Dr. Ries, 
einer der Dauptleute diefes Corps, mit etwa 70 Mann auszuführen, denn mehr hatten fid 
im Vereins-Lokale nicht eingefunden, weil nur in der Friedrichsſtadt Generalmarſch gefchlugen, 
font aber nur Allarm geblafen war, welches legtere Zeichen dem Handwerker-Bereine nit 
gilt. Als diefer Zug auf dem Wege nah dem Schlofle an das Verbindungsportal der beiden 
Mufeen fam, Arömte ihm eine große Menge von Menſchen, namentlih bewaffneter Bürger: 
webrmänner außer Reih und Glied entaegen, mit der Nachricht, eine Bürgerwehr-Compaanie 
babe am Zeughaufe auf das Volk geihoflen, und mit der Aufforderung, nicht zu fchießen 
und umzufehren. Dies befiimmte den Führer gerade, feinen Weg am Zeugbaufe vorbeizu- 
nebmen. Als er um vdaffelbe herum murichirte, bemerkte er, daß die Bürgerwehr, welde 
die bintern Zugänge des Zeugbaufes befept hielt, den erbitterten Angriffen der, wegen des 
Schießens gegen die Bürgerwehr befonders wütbenden, Volksmenge ausgefegt war. Das 
Volk forderte Auslieferung der Bürger, die geſchoſſen hatten, Entfernung der Soldaten aus 
dem Zeughauie und Austheilung von Waffen. Da die böchſte Gefahr bier war, fo rüdte 
die Meine Echaar in die Zeughausgaſſe ein und befegte die drei Zugänge zu derfelben, fo 
daß fie die vorderſten Neiben der Chainen bildete und die Bürgerwehr den unmittelbaren 
Angriffen entzoaen wurde. Die Bürgerwehr zog fib bierauf bald bis auf wenige Mann 
ganz zurüd. Den von Dr. Ries angeoroneten Chainen gelang es, die Guffen binter dem 
Zeugbaufe von neu Eindringenden freisubalten, namentlib als eine Verſtärkung der Mam—⸗ 
ſchaften durch 90 Mann vom bewaffneten Handwerkerverein und durch einen Theil des 
Studentencorps eintrat. Die Verſuche, die Volksmenge zu beruhigen, waren vergeblich; ſie 
forderten immer tobender Waffen und Entfernung des Militairs. Als die Leute ſahen, daß 
fie jene Chainen nicht durchbrechen konnten, ſuchten fie von den Seiten des Zeughauſes durch 
Einbrechen der Fenfter und Thüren in daffelbe zu dringen. Die Bereind-Mannfhaften waren 
zu gering, um durd eine ftarfe Ehaine von außen um das ganze Zeughaus herum, baftelbe 
zu ſchützen, es hätte dazu mindeflens 600 Mann bedurft. Einen wirkſamen Schuß des 
Zeughauſes hätte man nur aus deffen inneren Räumen beraus leiten können. Der Eingang 
deifelben wurde aber nicht geöffnet, weil Hauptmann Nies Feine Divre aufzeigen fonnie; 
er mußte deshalb ruhig mit anfehen, daß an der Seite des Kaftanienwaldes die Fenfter mit 
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Steinen eingewworfen und Balten gegen die Thüren gefchleudert wurben. Unterdeſſen kam 
vom Commando der Bürgerwehr, unterzeichnet: Bleffon, der Befehl: „Das Commando 
bes Handwertervereind kann in das Zeugbaus eingelaffen werden!” — Grit nad langer Zeit 
gelang es, diefe DOrdre dem im Zeughaufe commandirenden Officier, Hauptmann v. Napmer, 
mitzutbeilen; von diefem erhielt dann Hauptmann Nies durch die thätige Vermittlung des 
Bremier- Lieutenante Tehow, welcher in Civilkleidung anmwefend war, die Nachricht: ex 
wolle ſich mit feiner Compagnie in die oberen Räume des Zeughauſes zurüdzichen, und den 
Schuß der unteren bem Handwerkervereine und den Studenten übergeben. Ries fammelte 
fo viel Mannfchaften, als bei den Chainen entbehrlihd waren, etwa 100 Mann, und erbielt 
nun endlich Einlaß. Aber in demſelben Augenblid, wo fi die Yeute des Vereins im Defe 
aufftellten, bemerften fie, daß es dem Bolfe bereits gelungen war, bie Tpür zu fprengen 
und daß daſſelbe in den inneren Raumen mit Fackeln und Lichtern befhäftigt war, Waffen 
und Munition zu fuchen. *) 


Der Lieutenant Techow, durch deſſen Vermittelung der bewaffneten Abs 
theilung des Handwerkervereins das Zeughausthor geöffnet wurte, bat das 
Berhältniß, in welchem er zu den Ereigniffen des 14. Juni fteht, in einem 
Aufjage dargeftellt, der, „geichrieben am Genfer See im April 1850%, durch 
eine leipziger Zeitfchrift **) veröffentlicht wurde. Einige Mittheilungen dieſes 
Auffages fügen ſich theils auf Thatſachen, welche dem Verfaſſer beim Berlefen 
der Aften in der gegen ihn geführten Friegegerichtlichen Unterfuchung bekannt 
geworben, theils auf Aftenftüde, welche in dem gegen ibn erlaffenen Erfennt: 
niffe enthalten find. Seiner Darftellung der Borgänge vor und in dem Zeugs 
baufe laffen wir einige Notizen über die militairifche Befagung des Zeugbaufeg 
vorangehen, Diefe beftand in einer Compagnie, der 5ten, des 24. Infanterie 
Regimentd. Sie zählte am 14ten, außer ven Officieren und Linterofficieren, 
151 Mann. Die Dffteiere waren der Hauptmann v. Nagmer, der Lieutenant 
v. Arnauld de la Verriere und der Lieutenant Stödenius, feit Kurzem erit 
zum Officier ernannt. Die Inftruction für diefen Poften war im Auftrage 
ter Commantantur von dem Major v. Podewils verfaßt; fie lautete ihrem 
wejentlichen Inhalte nady wörtlich alſo: 


Dis im: Zeughaus aufgeftelte Commando Infanterie, am Tage aus 1 Dfficier und 
0 Mann, bei Nacht aus einer Compannie beftehend, ift Tediglih dazu beſtimmt, etwa fich 
ereignenden Vorkommenbeiten gegen daffelbe fo lange zu begegnen, big die von mir (dem 
Gommandanten) für nöthig erachtete Unterſtützung herbeieilt. (Folgt eine Beſchreibung ver 
Vorrichtungen, welde in letter Zeit getroffen waren, um die Vertheidigungsfähigfeit des 
Hauſes zu erhöhen. Innere Laden an den Fenſiern, Einrichtung zum Verbarrikadiren der 
Zhüren und dergleihen.) Mögen fih nun die Nuhefiörer am Tage oder zur Nachtzeit im 
der Näbe des Zeughauſes fammeln, fo ſteht ald Grundfag fe, das fämmtliche Yaden und 
außere Thüren gefcloffen bleiben, damit Niemand der Befapung gefehen werde. Wird wider 
Erwarten ein Angriff auf das Gebäute unternommen, fo halte ih ed: a) am Tage für das 
Geeignetſie, daß fib das Commando mitten auf dem Hofe des Zeugbaufes befinde. Die 
von hier aus nach dem Innern führenden Thüren find geöffnet, wodurch es möglich wird, 
durch felbige augenblicklich nach jedem bedrohten Punkte zu gelangen u. f. w. Der untere 
Raum wird nicht eher verlaffen, bevor nicht ein Angriff von allen Seiten unternommen und 
mithin alle Thüren und Fenfter eingefchlagen werden. Tritt diefer Fall ein, fo zieht fich 
das ganze Commando nah dem Gewehrfanf (in der oberen Etage) zurüd. An dem legteren 
werden ſodann ſämmtliche nach dem Hofe führenden Fenſter befegt und von hier aus dur 
ein ruhiges und wohl gezieltes Feuer die erft einzufchlagenden Thüren zu den Treppen durch 





*) ‚Deutfche Arbeiter» Zeitung.” Nr. 22. 
*) ‚Der Leuchtthurm.“ Redigirt von Ernft Keil. Leipzig 1850. Nr. 21. 
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ein kreuzendes euer vertheidigt. Etwaiges Anlegen von Feuer im unteren Raume hat bas 
im Gewehriaal befindliche Commando infofern nicht zu fürchten, als er aus Gewölben beftebt, 
in felbigen böcftens das darin aufgebänfte Material verbrannt wird und alfo eine nad 
tbeilige Berührung des oberen Raumes nicht ftattfinden fann. — Geſchieht der Angriff b) zur 
Nactzeit, fo bat der Eapitain den unteren Raum auf der Meft-, Süb» und Oftfront jeve 
mit circa 30 Dann gegen die verichiedenen Fenſter geeignet zu beiegen, den Reit indeß 
wiederum auf dem Hofe zufammenzubalten u. f. w. Die Zeit jur Befignahme des Gewehr: 
faals, Berbarrifaviren der Thür und das Gröffnen des FZeuers geſchehen ganz in derſelben 
Art wie bereits früher bemerkt u. f. w. 


Als der Lieutenant Techow um die zehnte Abendſtunde vor dem Zeugs 
baufe anfam, war im Saftanienwälocden eine verbältnigmäßig geringe Anzahl 
verfammelt, etwa 800 bis 1000 Köpfe. Die Bürgerwehr war verfhwunden ; 
eine bewaffnete Abtheilung des Handwerkervereins und ein fhwader Trupp 
des Studentencorps, im Ganzen etwa 200 Mann, befegten die Gaſſe zwifchen 
dem Zeuge und dem Gießhauſe. Bon der unteren Befagung des Zeugbaufes 
wurde man nichtd gewahr. Die Fenſterläden der unteren Etage (von ftarfem 
Holz und dauerhaft beſchlagen) waren gefchloffen. Die Volksmenge war von 
den verfchietenartigften Gerüchten bewegt. Bald hieß eg, der Prinz von Preußen 
rüde mit ber potsdamer Garniſon zum Angriff beran, bald: aud in Potsdam 
fei eine Revolution ausgebrochen und der König geflüchtet — dazwiſchen er— 
zäblte man, die Garnifon von Berlin babe die Stadt verlaffen. Infanterie 
und Gavallerie feien nach dem Unterbaum zu marſchirt. Der Wunſch nad 
Waffen wurde vielfach laut. Man müſſe fids diefelben in Güte oder mit Ges 
walt aus dem Zeughaus verihaffen. Als es finfter wurde, traten einige Redner 
auf; fie ſprachen in ziemlich allgemeinen Redensarten, Der Kampf werde wieder 
beginnen, e8 müßten wieder Barrifaden gebaut, namentlid die Thore gut vers 
barrifadirt werden, denn die potsdamer Negimenter würden bald anrüden, das 
Volk folle fi) mannhaft zeigen, Keiner vom Plage geben, Alles folle ven Be: 
feblen der Führer firenge Folge leiſten und dergleichen mehr. Ciner bot fi 
zum Anführer an. Zu einem Angriff auf das Zeughaus wurde von dieſen 
Rednern durchaus nicht aufgefordert. Im Gegentheil vertröfteten fie das Volk, 
man werde auf gütlihem Wege Waffen befommen, der Kriegsminiſter babe es 
verſprochen u, dergl. „Die ganze Sade hatte einen fehr unbeveutenden Anz 
ſtrich. Die Menge war bier offenbar in der Abkühlung begriffen. Biele ver: 
liefen ſich, als es hieß, Keiner folle vom Plate geben, als von Barrifaden 
und Kampf Die Nede war. Den Nepnern felbft fchien es mit ihren friegerifchen 
Aufforderungen nicht rechter Ernſt zu fein, mindeftens fihien es ihnen nicht Far, 
was fie eigentlih wollten.” Da fing eine feine Schaar junger Perfonen an, 
die Senfter in dem unteren Stodwerf des Zeughauſes mit Steinen einzumwerfen, 
„Es ſchien mehr Nederei als Ernft. Aber das Klirren der Schriben, die Straf: 
lofigfeit des Unternehmens — es rührte fih weder innen nod außen etwag, 
fie zu ſtören — befeuerte ihren Muth, die Schaar wurde immer größer, die 
Steine flogen dichter. Alsbald famen Einige auf den Gedanfen, die Bohlen 
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von den Straßenrinnen auszuheben und damit gegen das nächſtgelegene Thor 
des Zeugbaufes anzurennen. Immer diefelbe Stille außen wie innen. Schon 
börte man an dem bobleren Klange der Stöße, daß die Thorflügel nicht lange 
mebr widerftehen würden.“ 

Die.gewöhnliche Eingangsthür zum Zeughauſe war verfchloffen. Hr. Techow, 
ver fih big zu derſelben durch die Sertionen des Handwerfervereins hindurch 
gedrängt hatte, erfuhr, daß der Führer der Abıheilung, Dr. Ries, den Schlüffel 
zur Thür habe, Als er an dieſen berantrat, fand er ihn befchäftigt, beim 
Schein riner glimmenvden Eigarre ein Zettelhen zu lefen, das er in der Hand 
bielt. Hr. Ric theilte Jenem mit, daß er den Schlüffel nicht babe, daß er 

"aber mit dem Dfficier im Zeugbaufe fprechen müffe, ta er fo eben den Ber 

fehl erhalten, mit feiner Mannſchaft ind Zeughaus einzurüden. Beide traten 
an das Thor. Hr. Techow pochte an daifelbe, rief durch das Schlüſſelloch 
feinen Namen und feine Charge hinein und ftellte das Begehren, mir dem 
eommandirenden Dfficter zu ſprechen. Diefer erfhien und ließ ihn nach einigen 
Fragen zur Recognoscirung der Perfon eintreten, Hr. Ries wurde zurückge— 
wieſen. Er übergab daher den Zettel, welder die Bleffon’ihe Ordre enthielt, 
dem Lieutenant Techow, der ihn dein Haupimann v. Natzmer überbrachte. Diefer 
erflärte fich bereit, die untere Etage den Handwerkercorps zu überlaffen und 
ſich in die obere zurüdzuzieben. Die Compagnie wurde von allen Seiten des 
meitläuftigen Gebäudes gefammelt und durch ven rechten Treppenthurm in das 
obere Stodwerf geführt; darauf wurde das hintere Portal geöffnet, um bie 
Handwerker einzulaffen. Diele waren aber nody nicht vollftändig eingerüdt, 
als das rechte Seitenthor, welches aus dem unteren Stodwerfe in das Eins 
gangsportal führt, gewaltſam gefprengt wurde. Cine tobende Menge ergof 
fi unter dem Scheine von Fackeln aus vemfelben über den Hof und alle 
Räume des unteren Stodwerfe. Das äußere Thor, weldes die Haufen vom 
Kaftanienwälechen her angegriffen, hatte nachgegeben, vie Menge ftrömte un> 
gehindert hinein und brachte die Handwerker in Unordnung. Hr. Techow fuchte 
deren Führer auf, um fi mit ihm zu befpredyen, er Eonnte ihn jedoch nicht 
auffinden. Inzwiſchen fchrie die eingedrungene Menge, das Militair müffe auch 
aus der oberen Etage heraus; es wurde geäußert, daß unten euer angelegt 
werden müſſe, und ſchon ſchleppten Einige Leitern herbei, um zu ſtürmen. „Daß 
dies nun fo leicht geichehen würde“, bemerft die Techow'ſche Schrift, „war in 
der That wenig wahrfcheinlich, cbenfo war e8 gewiß, das die Compagnie fid) 
lange hätte halten. fünnen, Zu befürdten war aber, daß durch irgend einen 
auf'3 Geratbewohl abgefeuerten Schuß ſich ein Gefecht entipinnen und daraus 
ein allgemeiner Kampf entſtehen würde, und das einzige Mittel, dieſem Uebel 
vorzubeugen, fchien der vollftindige Abzug des Militairg.“ 

„In diefem Augenblide”, erzäblt Hr. Techow weiter, „ſah ich drei junge 
Männer in einem inneren Thorwege des Haufes in eifrigem Gefpräd zuſam— 
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menfteben, Ihrer Tracht nad hielt ich fie für Führer des Stubentencorpe, 
Als ich fie um ihre Meinung fragte, erflärten fie mir, daß fie ein Geſpräch 
mit dem commandirenden Dfficier nachſuchen wollten, um ihn zum Abmarſch 
von feinem Poften zu bewegen. Ich fagte ihnen, daß died aud meine Meis 
nung frei und daß wir daher zufammengeben wollten. An ver Thür des Trep— 
penthurms rief ich wieder meinen Namen binein und ließ Hrn. v. Nagmer um 
noch eine Unterredung erfuhren. Die Thür wurde geöffnet. Einige Menſchen 
wollten mit ung hineindringen. Einer der drei Herren, nach Ausweis der Aften 
Korn, rief ihnen zu, zurüdzubleiben, dagegen ihn zu bolen, wenn er in zebn 
Minuten nicht zurüd fei. Indeß ging er gleih darauf dod wieder hinaus, 
um, wie er fagte, das Volf zu befchwichtigen. Wir drei Anderen fanden den’ 
Hrn. v. Natzmer am Fuße der Treppe und gingen im Gefpräch mit ihm in 
das obere Stockwerk hinauf. Ich nahm zuerft das Wort und fagte ihm etwa 
Folgendes: „„Das Volk, fiegeötrunfen nach dem erften Erfolge, werde gewiß 
nicht ermangeln, aud die Eingänge zu der oberen Etage anzugreifen. Wenn 
fi) bier ein Gefecht entfpinne, fo werde daſſelbe ohnfehlbar von den verhäng— 
nißvollſten und traurigften Folgen für die Stadt und das ganze Land begleitet 
fein. Denn in der Stadt berrfche vie leidenfchaftlichfte Aufregung, in der Bür— 
gerwehr eine an Auflöfung grenzende Unordnung. Wie es fcheine, habe er auf 
Schnelle Interftügung von Seiten des Militairs nicht zu rechnen, denn daſſelbe 
folfe fhon vor einigen Stunden die Stadt verlaffen haben. Obgleih ich ale 
Dfficier das Schmerzliche feiner Lage vollfommen zu würdigen vermöge, fo 
müſſe ich ihm doch erflären, daß ich an feiner Stelle mich verpflichtet halten 
würde, auch ohne Befehl den Poften zu verlaffen. Denn ich fei überzeugt, 
daß unter den obmwaltenden Verhältniffen er fi dadurch ein größeres Verdienſt 
erwerbe, als durch die tapferfte Bertheidigung. ch bezweifle nicht, daß er fid 
dur Erfüllung meines Verlangens geſetzlich ftraffälig machen würde, aber es 
handle fich bier darum, jede perfönlihe Rüdfiht vem Wohl des Baterlanves 
zum Opfer zu bringen.”” — Die beiden Herren, welche mich begleiteten — 
- nah Ausweis der Akten die HH. v. Neftorff, Maler, und Horwitz, Literat — 
fpradhen darauf in demfelben Sinne. Einer von ihnen fagte im Hinaufgeben 
noch außerdem: fo eben babe fih draußen die Nachricht verbreitet, daß in 
Potsdam eine Nevolution ausgebrochen und der König geflüchtet fei. Nachdem 
wir im Hinz und Herſprechen an vie Eingangsthür der oberen Etage gekommen 
waren, ging ih in Begleitung des Zeughauswärters die Treppe wieder bins 
unter, um mich zu überzeugen, daß vie Thür des Thurmes wohl verſchloſſen 
ſei. Als ich darauf nah oben zurüdfem, fand ich die Compagnie auf dem 
ange vor den Gewehren aufgeftellt, Hrn. v. Natzmer aber nicht dort. Er 
war, wie man mir fagte, mit den beiden Herren vom Civil nach einem andern- 
Blügel des Haufes gegangen. Die Mannfchaft ſprach leife durcheinander. Ich 
wechjelte ein paar Worte mit bem Feldwebel und einigen Unterofficieren und 
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fette ihnen in Kürze meine Anficht von der Sachlage auseinander. Da erfchollen 
Trommeln von der Straße herauf. Es war eine Compagnie Bürgerwehr. Ich 
dachte einen Augenblid daran, fie zu Belegung und Räumung der untern Etage 
aufzufordern, Ehe ich aber einen Entfchluß gefaßt, fam Hr. v. Natzmer in Des 
gleitung der HH. v. Neftorff und Hormig und einige Bürgerwehrmänner, die 
noch zurüdgeblicben waren, von dem andern Flügel zurüd. Er war äußerſt 
erregt, Sprach von feiner militairifchen Ehre und fante, indem er ſich den Degen 
auf die Bruft feste, er wolle lieber fterben, als feinen Poften fchimpflid ver: 
laffen. Ich fagte ihm darauf in furzen und derben Worten: Er folle endlich 
zum Entſchluß fommen; es handele ſich bier nicht um Sterben und auch nicht 
um feine militairifche Ehre; er weiche nicht vor dem Feinde, fondern wir ftäns 
den im eigenen Lande und unter unferen Ditbürgern. Daß er fih dem Buch— 
ſtaben nach ftrafbar mache, daß er feine Eriftenz riequire, das wiffe ich. Aber 
daſſelbe Scyiefal ftehe mir fo gut bevor, wie ihm. Nach meiner Ueberzeugung 
fomme es bier cben darauf an, dem Wohle des PVaterlandes unfer eigenes 
Wohl zum Opfer zu bringen. Hierauf entfchloß er fih zum Abmarſch.“ 

Zur Ergänzung diefer Darftellung theilen wir ein Echriftftüc mit, welches 
von der „Commiffion der Bürgerwehr zur GErmittelung der Vorgänge am 
14. Juni” dem Auditoriat zur Berücfichtigung bei der Friegsgerichtlichen Uns 
terfuhung gegen den Hauptmann v. Natzmer im Original übergeben wurde. 
Es enthält einen Bericht von 28 Bürgerwehrmännern, die, theils ald Ber: 
wundete oder als Begleiter jener durch die Steinwürfe Verwundeten, theild als 
Pilet in das Zeughaus eingelaffen, Augen» und Ohrenzeugen deffen waren, 
was im Innern des Zeughauſes vorging. Daffelbe iſt vom 19. Juni datirt 
und lautet, nach einer beglaubigten Abfchrift, die fih in den Aften der ers 
wähnten Commiſſion befindet: 


‚ Am 14, Juni, Abends 9 Upr, waren ſämmtliche Unterzeichnete, theils commandirt, theils 
mit Berwundeten und Gefangenen eingelaffen, im Zeugbaufe anweſend. Es befand fih das 
ſelbſt die Mannfchaft des Hrn. v. Ratzmer; der größere Theil im Hofe felbf, einzelne Poſten in 
anderen Räumen. Auf ausdrücklichen Befehl durfte Niemand binein= oder herausgelaſſen 
werden, da die Thür des Zeughaufes nach dem Gießhauſe zu, von der davor poftirten Menge 
befegt gehalten wurde. 

E8 waren etwa dreiviertel Stunden vwerfloffen, ald wir an mehreren Stellen, namentlich 
aber an der Thür dem Kaftanienwalde gegenüber, heftige Schläge vernabmen. Der Hr. Haupt- 
mann v. Natzmer fammelte feine Mannſchaft bier, als am dem bauptſächlich bedrohten Punkte 
und ließ von Innen mehrere Mate trommeln. Als jedoch das Krachen ven baldigen Einfturz 
der Thür vermutben Tief, zog der Hauptmann feine ſämmtliche Mannſchaft, fowie die Herren 
der Bürgerwehr in den obern großen Waffenfaal zufammen, deſſen Eingangstbüren fofort 
neigloffen wurden. Darauf erbielt der Hauptmann eine Ordre des Majors Bleflon, „ven 
Handwerferverein in das Zeughaus eingulaffen“ Gr ertbeilte deshalb ben 
Befehl, die Thür am Gießhauſe zu öffnen. — Indeß war das Volk in Maffe durd die er- 
brodene Thür und Fenfter in den Hof des Zeughanfes gedrungen und ſtürmte gegen bie 
Eingänge zum Waffenfaal. Es wurde von unten an den Hauptmann die Korderung geſtellt, 
„das Militait ſolle fich zurückziehen.“ Derfelbe erwiderte, ohne den Befehl des Hrn. Generals 
v. Aſchoff könne er auf feinen Fall das Haus verlaffen. Es wurde ibm ermwidert, ein folder 
Befehl fei bei der drängenden und tobenden Maſſe, und deshalb, weil der Herr General 
mrgends aufzufinden fei, unmöglich berbeizufcaffen. Der Hauptmann verlangte eine balbe 
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Stunde mindeflens Bedenkzeit. Ties wollte man ganz und gar nicht, fondern verlangte, es 
folle eine Deputation berabfommen, um unterbandeln zu fönnen und füate binzu; „ſobald 
von oben herab der erſte Schuß fiele, ſo würde das Zeughaus augenblicklich in Brand 
geſteckt werden.“ Pr. v. Rabmer erwiderte, vom geöffneten Fenſter herab: „er wolle nicht 
ſchießen Iaffen; es möge eine Deputation zu ibm hinauf kommen.“ 

Dies geſchah: die Herren, bie eingelaffen wurben, waren Hr. Lieutenant Techom, 
Hr. Korn, Hr. Stubiofus Horwig und Hr. v. Refiorff vom Künftlercorpe. Diele Herren 
erffärten: „Die Lage fei eine höchſt bedrobliche und gefährliche, es ſei die Menge unüber⸗ 
ſehbar; wenn Hunderte niedergeſchoſſen wären, würden Tauſende nachfolgen; die Bürgermehr 
hätte ringe berum das Zeughaus verlaflen; das Militär wäre aus ver Stadt gerüdt.“ 
Einer der Herren fagte: „In Potsdam fei Revolution ausgebrogen und der König bereite 
geflohen. Der Hauptmann möge bedenfen, welches Blutbad dur den Rückzug des Militaire 
verbindert würde; der König, das Baterland werde ibm danfen,‘‘ Hr. v. Ratzmer entgegnete, 
er fünne unmöglich feinen Poſten verlaffen; die Herren mögen, da fie fo großes Gewicht auf 
die Menge bätten, dieſelbe beruhigen und zurückführen. Dagegen ermwiderte man andererfeits, 
die Autorität auf die Menge fei nicht mehr in ihrer Gewalt, jept fei fie nicht mehr zu 
hemmen; die Sache fei zu weit gedieben. Bon da an, wo der erfte Schuß der Bürgerwehr 
gefallen, babe ihre moralifhe Kraft auf das Volk aufgebört; felbft die im Zeugbaufe anwe— 
fenden Bürgerwehrmänner fönnten nicht mehr durch fie geſchũht werden, Pr. Lieutenant 
Techow verfiderte dem Hauptmann auf feine Ehre als Dificier, daß es unmöglich wäre, das 
Unpeil anders abzuwenden, ald dur den Rückzug des Militaire, 

Diele Anterbandlungen wurden auf der Treppe, die nach dem Waffenſaal führt, ge— 
pflogen. Der Hauptmann v. Napmer bebarrte bei vem gegebenen Worte und ging binauf. 
Wir folgten ihm, ebenfo die Herren aus der Teputation. Die Menge vor den Thüren 
drobte indeh immer mebr und pochte ſtürmiſch an viefelben. Bon oben herab überfahen wir 
nah allen Zeiten die Maſſen. Radeln leucteten in ihrer Mitte. Wopin wir faben, fonnten 
wir nur das Wolf, unter ibm einzelne Bewaffnete erbliden; aber nirgends compacte Bürger: 
webrmaflen oder Militair. Am Hofe fanden untermifcht einzelne Trupps vom Handwerker— 
verein. Die Herren, die abgefandt waren, drängten immer mehr in den Hauptmann. Run 
nabmen felbt die Herren aud der Bürgerwehr Partei, da fie faben, wie gefährlich die Lage 
erſchien, daß das Zeughaus in Gefahr ſei, in Brand geſteckt zu werben, daß Schießen auf 
die untermifchte Menge des Volles und ver commandirten Bewaffneten unmöglich fei; da 
fie ferner Rüdiiht nabmen, daß Militsir, Bürgerwehr und Verwundete bei einem Hand: 
gemenge im Zeugbaufe zu Grunde gegangen wären, fo baten auch fie ten Hauptmann 
dringend, feinen Poften aufzugeben, indem fie Alle fib vwerbürgten, durh Mare Darſtellung 
— Sachlage, Zeugniß für feine Ehre abzulegen und den Rückzug des Militairs zu recht— 
ertigen, 

Der Kampf des Hrn. Hauptmanns v. Natzmer zwifchen feiner Pfliht und feinem Ge: 
wiffen war ein verzweiflungsvoller. Er verfierte, obwohl er Familienvater, fo folle man 
ibm lieber eine Kugel durch die Bruft ſchießen, als verlangen, daß er feinen Poften verlaffe, 
denn nur an der Ehre des Militairs, nit an feiner Perfon fei ibm gelegen. Er forverte 
nochmals eine balbe Stunde Bedenkzeit. — Umdrängt von Allen, ließ er es zu, daß Einer 
ber Herren, die hinaufgefommen, dem Wolfe herab verkündete, das Militair werde ſich zurüd- 
ziehen, aber es werde für daffelbe die vollkommenſte Achtung gefordert, jede Inſulte auf 
daſſelbe mit aller Kraft zurüdgewiefen werten. Der Hauptmann, fo durch moraliihe Kraft 
aezwungen, konnte in feiner Verzweiflung nur mit Mübe zurüdgebalten werden, den Degen 
fih dur die Bruft zu floßen. Während def waren von einer anderen Seite bereits Viele 
durch Leitern in den Waffenſaal gedrungen, und fanden, die Fackeln in der Hand, drohend 
da. Nur mit Mühe gelang es, die Waffen vor der Menge zu fügen, bis der Hauptmann, 
ſelbſt auf die Bitten feiner eigenen Mannfchuft, das Zeughaus verließ. *) 


*) Diefes Schriftftüf trug zur Bezeugung der wahrheitsgemäßen Darftellung , folgende 
Unterſchriften: Dr. L. Lewin, praktiſcher Arzt, Zugführer der 2. Compagnie; E. Herold, 
Führer im 6. Bezirk; J. S. Kaumann, Führer im 6. Bezirk; J. Saß, Bierfchänter; 
N. Gehricke, Schmiedemeifter; 8. Schmelzer, Gafthofsbefiger; A. Böhmer, Kaufmann; 
W. Uble, Schneidermeiſter; Kröpnert, Kupferichmiedemeifter; Adam, Tiſchlermeiſſer; 
Steinde, Schloſſermeiſter; E. Meinerzhagen. („Da wegen Mangel an Zeit nicht noch 
die Feblenden, welche 16 Perſonen find, berbeigefchafftt werden konnten, fo folgen deren 
art Simon, Handelsmann; Berner, Kaufmann; Pohl; Haffelbak; Pupte: 

M. Schiefinger, Kaufmann; W. — Klempnermeiſter; C. Buſſe; Köbler; 
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Diefem Aklenſtücke war ein Bericht der genannten Commiffion (vom 30, Juni) 
beigegeben, in welchem viefe nody Folgendes mittheilte: „Won den Unterzeidhnern 
jener Darftellung ift nur der Fifchermeifter Kaumann vernommen worden, der 
biefelbe beftätigte und nur noch den Lieutenant Techow als Denjenigen bes 
zeichnete, welcher namentlich für die Nichtigkeit der dem Hrn. v. Nakmer vors 
gebrachten unmwahren Angaben fidy verbürgt babe. Won den Mitgliedern der 
Depntation, die mit Hrn. 9. Natzmer verbanvelt, haben wir nur Hrn. v. Reftorff 
vernehmen können, welder die Angaben im Allgemeinen beftätigt, jedod darin 
abweicht, daß er fagt: vie Mirtheilung, in Potsdam fei Nevolurion, der König 
fei geflüchtet u. |. w., fei nicht als ein unbeftrittenes Factum, fondern nur ale 
ein Gerücht dem Hrn. v. Natzmer mitgetbeilt. — Aus ven Berichten der vers 
ſchiedenen Herren Majore und Hauptleute und dem Promemoria des Herrn 
Majors Bleſſon gebt foviel unzweifelhaft hervor, daß vie gefammte Bürger 
wehr ven Befehl: zum Abzuge erhalten und befolgt batte, ebe ver Abzug des 
Militairs erfolgte, ebenfo daf die angeordnete Befegung der unteren Räume des 
Zeughauſes durch das Studentencorpd und: den Handwerferverein gar nicht 
mehr vollführt werden fonnte, indem gleichzeitig das Wolf einprang und bie 
unteren Räume füllte. Dagegen hatte Hr. v. Natzmer die Ordre, ſich in folchem 
Falle nady dem oberen Raume, wo die Waffen lagen, zurückzuziehen, und fi 
auf deffen Vertheidigung zu befchränfen, wozu feine Mannfchaft um fo mehr 
ausreichte, ald die Bauart ein Inbrandſtecken nit möglich gemacht haben 
würde, weshalb auch Hr. Major Bleſſon angiebt, daß er dem Berichte von 
dem Abzuge des Militairg nicht babe Glauben. Ichenfen wollen und fünnen; 
auch führt Hr. Bleffon an, daß Hr. General v. Aſchoff auf das Halten des 
unteren Raumes im Zeughaufe nad ihren Verabretungen gar fein befonderes 
Gewicht gelegt babe.” Am Schluffe des Berichtes bemerft die Commilfien, 
daß fie auf eine-Requifition um Mittheilung ibrer Vernebmungen dem General 
v. Aſchoff nur babe antworten können, daß fie nichts Wefentliches weiter über 
diefe Angelegenheit ermittelt habe. 


Die Mannfhaft des Hrn. v. Natzmer wurde bei ihrem Abzuge aus dem 
Zeugbaufe von einigen Verfonen, unter denen Hr. Techow ſich befand, bis an 
die fogenannte eiferne Brüde begleitet. Sie marfhirte durch ein Spalter, 
welches die Handwerfer von dem rechten Treppentburm bis zu diefer Brüde 
bin gebildet hatten. Die Truppen der. Garnifon waren nicht, wie Hr, Bleffon 
ed angenommen, und wie es nach ihm von dem General v. Aſchoff feftgeftellt 
war, aus dem Innern der Stadt gezogen, fondern fie waren in den Kafernen 
des 2, Garde⸗Regiments, in der Karles und Friedrichsſtraße, coneentrirt wors 


Krafft, Wogifratsbeamter Jonas, Kaufmann; Lorenz, Kaufmann; E. Heinge, Se: 
miſcher Bleider; A. Naumann, Echubmahermeifter; Dr. Schlefinger, praftifger Arıt; 
€. Burhardt, Kaufmann. ") 
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den. Ein Detahement Infanterie hatte die Brüde am Unterbaum befegt. Ein 
Bataillon Infanterie und eine Schwadron Uhlanen ſtanden vorher in der einige 
bundert Schritte vom Zeugbaufe entfernten Kaferne am Kupfergraben. Der 
Commandant, General v. Aſchoff, befand fi in ver Kaferne der großen Frie- 
drichsſtraße, an der Spike der Truppen, um dort „die Entwidelung ver Ber: 
bältniffe zu erwarten.” Bon ibm erzählt Hr. Techow, daß er ſchon am Nad- 
mittage ftarfes Mißtrauen gegen die Bürgerwehr gehabt habe. Er foll nämlid, 
ald er um jene Zeit fih im Zeugbaufe befunden, Hrn. v. Natzmer mündlich 
befoblen haben, unter feinen Umftänden Abtheilungen der Bürgerwehr ohne 
feinen fpeciellen Befehl in's Zeugbans einzulaffen, namentlich nicht die Abthei— 
lung des Handwerkervereins. Trotzdem zieht er Abents nad zehn Ubr, in 
demfelben Augenblide, ald das Zeughaus angegriffen wurde, das Bataillen 
und die Schwadron aus der Kaferne am Kupfergraben über bie Spree zurüd, 
ebenfalls nad der Kaſerne des 2. Garde-Regiments. Zwei Buͤchſenmacher, 
Arbeiter im Zeugbaugdepot, welche eben den Angriff der Menge mit. angefeben, 
welche hören, daß die Thür nicht mehr lange widerſtehen wird, laufen nach ber 
Kaſerne am Kupfergraben, finden dort die Schwabron aufmarſchirt, den Ritt: 
meifter an ihrer Spige, melden ibm athemlos den Hergang der Dinge; ver 
Nittmeifter antwortet lachend: „das fchabet nichts, wir. werden fie ſchon no 
befommen“, und maridirt ab, die. Infanterie ihm nad. Erſt als das Zeug: 
haus geftürmt und von Hrn. v. Natzmer verlaffen worden ift, als dieſer fid 
an der Weidendammer Brücke befindet, gelangte an die in der Kaferne ver: 
fammelten Truppen die Nachricht von dem Borgefallenen. Hr. Tehow, ver 
diefe Umſtände mittheilt, bezeichnet feine Darftellung als eine durchaus zuver⸗ 
läffige; fie fet zum Theil wörtlich dem Erfenntniffe gegen ibm, zum anderen 
Theil Notizen entnommen, die er ummittelbar nad Verleſung der Aften im 
Kriegsgerichte fi) gemacht habe. In Bezug auf die Kaſerne am Kupfergraben 
bemerkt auch Hr. Bleffon in feiner Schrift, er babe am fpäten Abend bie 
Meldung erhalten, daß die Truppen von dort ausgerüdt freien und daß er die 
Kaferne daher zur Sicherheit gegen Plünderung befesen laffen möchte, morauf 
er Sofort eine Wade vom 8. Bataillon (5. Compagnie) dahin dirigirt habe. 
Jene Meldung, fügt er hinzu, ſei ihm befremblich geweſen, „va, nach der frü— 
beren Verabredung mit dem General v. Afchoff, dort ein Bataillon zur even 
iuellen fofortigen Beſatzung des Schloffes und des Zeughauſes an feine, des 
Hrn. Bleffon, Befehle gewieſen fein follte.” In feinem Büreau war übri- 
gend den ganzen Abend bindurd der Major Mohrenberg anweſend, vom Ge 
neral v. Aſchoff beauftragt, einen Beſchluß ver Civilbehörden über das Ein- 
fchreiten der Truppen abzuwarten. Daß dieſer Beſchluß nicht gefaßt worden, 
ift früher mitgerheilt. Die Nepräfentanten der ftäptifhen Behörden hielten ſich 
zu demfelben nicht für bevollmächtigt. „Mir wurde nun zugemutbet”, be: 
merkt Hr. Bleſſon in feinen Mittbeilungen, „allein zu entjcheiden; als interimi- 
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fifchem Commandeur fchien mir aber die Verantwortung, vor äußerſter Noth, 
zu groß.“ 


Wir fehren nad dem vom Militair verlaffenen Zeugbaufe zurüd. Weber 
die innere Einrichtung dieſes CentralsWaffenvepots, ſowie über die Scenen, 
melde ftattgefunden, nachdem die Haufen in dafjelbe eingedrungen waren, machte 
der Oberft » Lieutenant v. Griesheim, ald Commiffar des Kriegdminifteriumsg, 
einige Mittbeilungen in einem Bortrage, den er in der 18. Sigung der National- 
Verſammlung, am 17ten, bielt, damit, wie der Minifter:Präfivent einleitend bes 
merfte, die Thatfachen felbft weder überſchätzt, noch aucd geringer veranlagt 
werben mögen, ald es ber Wirflichkeit entfpreche, und damit die National- 
Verfammlung in vie Lage verfegt werde, darüber entjcheiden zu fünnen, ob 
gegen die Regierung dieſes gefährlichen Angriffes wegen eine Anklage zu erbes 
ben fei. „Die Räume des Zeughauſes“, begann der Regierungs-Commiſſar, 
„enthalten Waffen und Worrätbe für das Heer im Wertbe von mehreren 
Millionen. . Die Vorräthe waren,in der Weile vertbeilt, daß fih in den un— 
teren Räumen. die fchweren Gegenftände, namentlih Gefüge und Fahrzeuge, 
befanden; außerdem eine große Quantität Eifenmunition, Blei und mehrere 
Millionen fertiger Kugeln. Außerdem befanden ſich gerade an jenem Tage 
eine Quantität Gewehre ganz neuer, geheimer Conftruction, die bisher allein 
dad Geheimniß Preußens war, in den unteren Räumen verpadt, indem fie 
nah Stettin, zur Bewaffnung der dortigen Füfelier-Bataillone, verfendet were 
den follten. Im den oberen Räumen befand fid eine große Mafle von Ger 
wehren, neu, wie fie aus den Fabriken hervorgegangen, für ven Krieg zur 
Bewaffnung des Heeres beſtimmt, außerdem von jenen Gewehren geheimer 
Eonfiruction eine größere Anzahl, und endlich eine ſehr werthvolle Sammlung 
alter, biftoriicher Waffen... Die Fenfter waren durch Laden verfihloffen und 
bie Thore Durch ftarfe Riegel gefichert, die von innen angebracht und fchon 
immer da waren. Kurz mad) den Ereigniffen des März hatte der Betrieb in 
dem Depot wieder begonnen; das Zeughaus war immer das Hauptbepot des 
Staates. Es wurde von bier aus viel Munition, namentlih Eifenmunition, 
serjendet und fam dergleichen an, ebenfo famen Waffen, beſonders Gewehre, 
bier an, theild um geändert oder umgetaufcht zu werden, theils um bie Bür- 
gerwehr damit zu werfehen. Plöglic wurde vor ungefähr 14 Tagen die Auf- 
merffamfeit des Publifums auf das Zeughaus gelenft.,.. Das Mintfterium 
hatte geglaubt, daß die Verhandlung, die vor etwa zehn Tagen hier gepflogen 
worden ift, bei Gelegenheit der Frage, ob es zuläffig fei, ver biefigen Bürger- 
wehr noch mehr, als die bis dahin verabfolgten 26,000 Gewehre zu übergeben, 
bei welcher Frage es zur Sprache fam, daß die Vorräthe erfchöpft feien, bie 
auf diejenigen, welche für die Ausrüftung des Heercd nothwendig wären, das 
Minifterium hatte gehofft, daß dieſe Verhandlungen hinreichend fein würden, 
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eine richtige Anſicht von der Sache hervorzurufen. Es hat ſich aber in dieſer 
ſeiner Meinung getäuſcht. Die Behörden glaubten nicht eine Aenderung in 
dem Bewachungs-Syſtem des Zeughauſes eintreten laſſen zu dürfen, weil die 
250 Mann, die ſich in dem oberen Raume befanden, ausreichend erſchienen, 
daſſelbe zu beſetzen, weil bei einer ſolchen Beſatzung das Zeughaus auf längere 
Zeit unnehmbar iſt, und weil der gute Geiſt der Bürgerwehr die Sicherheit 
gewährte, taß fie von außen einen etwanigen Andrang abwehren würde. Aus 
biefem runde wurden feine weiteren Maßregeln getroffen, felbjt ald am 14. d. M. 
die Gruppen drobender wurden.“ Der Vortrag wandte fih nun zu den Bor: 
gängen diefed Tages. „Während ver Zeit“, bemerfte Hr. v. Griesheim weiter, 
„daß die Angriffe ver Maffe auf das Zeughaus geſchahen, fam an das Staats 
minifterium, wo fümmliche Herren Minifter verfammelt waren, eine Deputation 
des Studentencorps und Des Handwerkervereins mit der dringenden Bitte, ibnen 
die Vertheidigung der unteren Räume von innen zu geftatten. Das Minifterium 
hatte biergegen um fo meniger Bedenfen, ald beinabe in demſelben Augenblide 
von andrer Seite her Die Meldung gebracht wurde, die Thüren wären gewichen, 
und man wäre fchon eingedrungen, und fo wurbe denn dieſen Corps bie fchrift- 
liche Autorifation gegeben, die unteren Räume zu befegen. Sie haben fich viel 
Mühe gegeben, und es if ihrem anerkennungswerthen Bemühen aud ‚gelungen, 
Vieles den Naubenden abzunehmen. So wie nämlich die Maffen in ven Räumen 
waren, schlugen jie die Kiften auf, fchleppten. das Blei fort, kamen an die Ge: 
wehrfiften umd bemächtigten ſich 1100 ver neuen Gewehre, ein in dieſem Augen» 
blicke faft umerfeglicher Verluſt. Die Menge, welche fi. in Befis des Zeug— 
baufes fegen wollte, hatte nun nur noch bie obere Etage defjelben. zu nehmen. 
Das fah Jeder, daß ein wirfliher Angriff, mit ftürmender Hand die Treppen 
binauf, unmöglich fei, und es ift daher auch nicht zu foldem Angriffe gefom: 
men. Es find die Künfte der Ueberredung und der Borftellung angewandt, 
um den Befehlshaber der Compagnie in dem oberen Raume zur Verlegung 
feiner Pflicht zw verleiten. Es ift gelungen; die Truppen verliefen ven oberen 
Raum, bierauf drang die Menge ein, und es entftand nun auch in. der oberen 
Etage eine grauenvolle Scene. der Plünderung, des Diebftable und der frechften 
Bernichtung. Die fchönften neuen Gewehre, mehrere Taufende, wurden geraubt, 
bie werthuollen .alten Waffen, und wunderbar, vorzugsweiſe die mit Silber: ber 
fhlagenen und mit funftvollen. Elfenbein» Arbeiten verzierten, wurben geftohlen, 
‚bie fihönen Modelle der biefigen und fremven Artillerie, in kurzer Zeit gar 
nicht wieder berftelbar, wurden zertrümmert, zertreten und. beruntergeworfen. 
Die. mit preußischen Blut eroberten feindlichen. Fahnen wurden tbeilmeife won 
ben Wänden gerijlen, zerbrochen und zertreten. Nur etwa 25 Minuten: ft 
dire Zerftörungs- und Plünderungswuth thätig geweſen; aber dieſes Schaum: 
fprigen der aufgeregten Wellen foftet dem Staate 50,000 Thaler, ber Armee 
bie Bewaffnung mehrerer Bataillone.” * 
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Auf die Plünderungsfeenen im Zeugbanfe bezieben fih einige Mittbeilungen 
in ber Darftellung des Hrn, Techow, der durch eigene Anfchauung das, was 
dort vorning, wahrzunehmen Gelegenheit hatte. Nachdem er Hrn. v. Natzmer 
dad Geleit gegeben, febrte Hr. Techow, nad) einer Abweſenheit von höchſtens 
fünf Minuten, in das Zeughaus zurück, in ver Erwartung, das obere Stods 
werf vom Handwerferverein ‚befegt zu finden. Er ſah ſich getäufcht. Innerhalb 
jener wenigen Minuten war aud das obere, fo wie früber das untere Stode 
wert von der Volksmenge gefüllt, ver Handwerkerverein aber in einzelnen Poften 
ringe um das Haus ber aufgeftellt. Weber die ibm unerflärlie verhängniß— 
volle Wendung, melde die Dinge in fo kurzer Zeit genommen, erhielt er erft 
drei Wochen Später, ald er vor dem Kriegägerichte ſtand und dort bie voll- 
Rändigen Akten. verlefen wurden, Aufklärung. Er erfuhr nämlich Folgendes: 
Im Laufe des Nachmittags waren von der Bürgerwebhr fünf Leute aus ven 
Vollshaufen verhaftet und in einen Verfchlag des linken Treppentburms ge— 
bracht worden. Diefe batten die Thür ihres Gefängniffes erbrochen, als fie 
das Eindringen der Maſſen bemerft, hatten darauf die Thür des Treppen: 
thurms geöffnet, in welcher aus Nachläffigkeit des dort aufgeftellten Pofteng 
der Schlüffel fteden geblieben war, und auf diefem Wege war ohne alle Schwie— 
rigfeit die Menge eingedrungen, nod während die Compagnie in dem oberen 
Slockwerke fich aufpielt. Hr. v. Natzmer hatte dies mit angefehen. Bie Zeugen, 
die bei ihm waren, fagten aus, daß er in jenem Augenblide nur mit Mühe 
son dem Borfage abgehalten worben, fich für feine eigene Perfon mit gezo— 
genem Degen dem Volkshaufen entgegenzuwerfen. Auf dem Flügel des rechten 
Treppenthurms aber, wo die Compagnie aufgeftellt war und wo auch Hr. Techom 
Nic) befand, war bei der Ausdehnung des Gebäudes von allen diefen Vorgängen 
nichts zur sehen und zu hören geweſen. „Hütte ich“, verfichert Hr. Tehow, 
„von ihnen eine Ahnung gebabt, fo hätte ich Hrn. v. Natzmer wahrſcheinlich 
nicht ferner geratben, feinen Poften zu verlaffen. Denn e8 war Mar, daß auf 
diefe Weife nicht das Wolf: von Berlin ſich bewaffnen, ſondern daß gemeine 
Subjerte die Gelegenbeit benugen würden, um zu plündern und zu fehlen. 
Diefe. Plünderung fand wirklich eine halbe Stunde hindurch ſtatt. Sie ift 
dur die Thatſache charakterifirt, daß Tornifter der Soldaten, die. in der Eife 
zurückgelaſſen waren, ausgeleert, daß goldene und filberne Zierratben von Foits 
baren Waffen ausgebrochen und geftoblen worden find. Biele mögen dieſem 
Treiben mit Entrüftung zugefeben baben, aber Niemand war im Stande, es 
abzumenten. Wenn auch im Einzelnen und Kleinen Manches gerettet und 
verhütet wurde, fo Fonnte dadurch der traurige Erfolg des Ganzen doch — 
gehindert werden.“ 

„Alle Anſtrengungen“, bemerkt der oben angeführte Bericht des Mitgliedes 
der Handwerker⸗Compagnie, „alle Anſtrengungen, die Menge zurückzuhalten, 
waren vergeblich; Tauſende ſtrömten durch die eröffneten Eingänge nach, man 
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fonnte ſich nur darauf beichränfen, das Zeughaus vor Feuer und übermäßigen 
Zerftörungen zu fibern, was auch gelang. Als Tas Zeughaus immer mehr 
mit Menfchen gefüllt wurde, zogen ſich vie vwereinzelten Vereinsmannſchaften 
zufammen, um bei etwanigen Eonflieten des Volkes mit dem Militair von dem 
erfteren gefondert zu fein. Letzteres verhielt fih aber in den obern Räumen 
rubig. Die Gewehrfiften und Kugelfaften wurden vom Bolfe eingeſchlagen 
und die Einzelnen bewaffneten ſich. Im Innern war jegt weiter nichts zu 
tbun, die Mannfchaften des Bereins rückten wieder vor die hintere Thür des 
Zeugbaufeg, zogen bier eine Chaine und fuchten den mit den Waffen Heraus— 
dringenven ſoviel als möglich viefelben abzunehmen. Die abgenommenen Waffen 
fuchten die Bereinsleute hinter den geöffneten Thürflügeln und in dem vor den: 
felben ſtehenden Schilverhaufe in Verwahrung zu balten. Währenn das Fleine 
Corps bier ftand, follen mehrere Leute zum Militair gegangen fein, um dieſes 
zum Abzuge zu bewegen. Diefer erfolgte wirklich. Jetzt fanden die Vereins— 
mannfcdaften ganz allein; fie fubren fort, Waffen abzunehmen; zur befferen 
Sicherung nahmen Viele von ihnen, welde nur mit Säbeln bewaffnet waren, _ 
bie Gewehre vorläufig an ſich; Mehrere gingen in das Zeughaus unter bie 
Menge, um ihr Gewehre zu entreißen.“ 


Kaum war die Nachricht von dem gewaltfanen Eindringen der Maſſen 
in's Zeughaus und von dem Abzuge des Militairs an bie im geringerer ober 
größerer Entfernung vom Zeugbaufe aufgeftellte Bürgerwehr gelangt, als ver: 
ſchiedene Abtheilungen verfelben freiwillig beranrüdten, um Plündereien gu vers 
binvern und die Plünverer zu verjagen. Erft fpäter — gegen Mitternacht — 
rüdte die neue militairifche Befagung in das Zeughaus. Aus den dem Zeug- 
baufe zunächſt gelegenen Bezirken traten, etwa um 10% Uhr, 60 bis 70 Bür- 
gerwebrmänner (vom 7. Bataillon) zufammen und begaben fich fogleich nad 
dem Zeughauſe, in welches fie durd das erbrocdene Portal dem waffenplün- 
dernden Haufen folgten, Sie waren zunächſt bemüht, den unteren Raum von 
den Eindringlingen zu befreien und bierbei die erbeuteten Waffen wieder ab: 
zunehmen. Dies gelang der ibrer Zahl nach ſchwachen, aber energifhen Mann: 
fhaft in den dunkelen Näumen nur unvolftindig. Bald aber folgten, durch 
unbeftimmte Gerüchte berbeigeführt, mehrere Compagnieen des 12. und 10, Ba- 
taillons. Diefen gelang es, unter dem Toben der Menge, die Seite nady dem 
Kaftanienwältchen mit einer Chaine zu umgeben, eine Mafregel, welche von 
außerordentlichem Erfolge begleitet war. Denn auf jener Seite waren mehrere 
Fenſter aufgeiprengt und das Portal erbrochen, fowie zwei Leitern an die Fenfter 
des oberen Stodwerfes gelehnt. Die Entfliehenden fuchten vorzugsweije bier 
den Ausgang, wo ihnen dieſer jedoh von der Chaine abgefchnitten umd die 
Waffen abgenommen wurden. In Furzer Zeit waren mehrere hundert Stüd 
Waffen ben unteren Räumen des Zeughauſes zurüdgegeben. — Der Bericht 


Bürgerwehr rüdt zum Schutze des Zeughaufes heran u. verjagt die Plünderer. 2941 


eines Bürgerwehrmannes von der Abtbeilung, welche feit 4 Uhr vor dem Bran- 
denburger Thore aufgeftellt war, fchilvert deren Wirffamfeit am Zeugbaufe in 
folgender Weife *): „Nachdem unſer Zug, beftebend aus etwa 340 Mann, 
worunter 30 bis 40 Mitglieder Ber Friedrichsſtädtiſchen Scarfihüßen, gegen 
10 Uhr auf dem Gendarmenmarft ankam, erbielten wir nad etwa einer halben 
Stunde die (nicht officielle) Nachricht, Taß das Zeughaus bereits vom Volk 
erfürmt ſei. Im Schnellſchritt rüdten wir nun an und fanden daffelbe nur 
von der vorderen, dem Palais des verftorbenen Königs gegenüber gelegenen 
Seite von Bürgerwehr befegt, die jedoch in folder Entfernung von dem Zeug- 
baufe fand, daß fie demfelben unmöglich den gehörigen Schuß zu geben vers 
mochte; an. ver Seite, wo eingetrungen wurde (dem Kaſtanienwäldchen gegens 
über), ſah man indeffen dichtgedrängte Maffen Wolfe. Hier rückten wir num 
unter dem Wirbel der Trommel heran und gewahrten, wie beim Fadelfchein 
eine große Menge Waffen herausgeichleppt wurden. Nach nicht geringem Wider⸗ 
Rande befegten wir den Eingang und nahmen den Austretenden nicht nur bie 
Waffen ab, fondern durchſuchten auch die Tafchen, in denen fich bei Mebreren 
Kugeln vorfanden. Die Scharffchügen und ein Theil unferer Bürgerwehr drang 
darauf in das Zeughaus ein, um es zu räumen. In demfelben Augenblide 
(gwifchen 14 und 12 Uhr) erfchien ein Bataillon ded 24. Negiments, von dem 
ein Feiner Theil und zur Seite geftellt wurde, der größere aber in den hin— 
teren Eingang des Zeugbanfes eintrang, die Maffe aus den unteren Räumen 
deſſelben in die obere trieb und darauf auch diefe räumte. Das Volk flüchtete 
nun durch die Fenfter und lief die breiten Gefimfe des Gebäudes entlang, um 
zu zwei 2eitern zu gelangen, welche wir bereits bei unferem Erfcheinen dicht 
nebeneinander aufgeftellt: fanden. Unter den Eingedrungenen bemerften wir fehr 
anſtändig gefleidete Männer, einige mit rothen Büfchen auf den Hüten, Arbeiter 
und viele Knaben.“ 

Ausführlichere Mittbeilungen über die Vorgänge feit dent freiwilligen Ans 
rüden der Bürgerwehr bis zu der vollftändigen Verjagung der Plünderer ent- 
hält eine Schrift des Profeffors Gneift. **) Dieſem gab die Entwidelung ber 
Dinge, die er ald mitwirfender VBürgerwehrmann zu beobachten Gelegenheit 
hatte, den Stoff zu einer bumoriftifchen Darftellung. „Nach 10 Uhr“, fo er: 
zählt er, „in fehönfter Mondnacht, befand ich mich felbft vor dem Zeugbaufe. 
Ih war, als meine Compagnie allarmirt wurde, nicht zu Haufe gewefen, eilte 
aber, als ich davon Kenntniß erhielt, fort, um fie aufzuſuchen, was mir, aller 





*) „Das neue Preußen.” Ein täglich erfheinendes Blatt u. ſ. w. 1848. No. 19; 
vom 16, uni. ' 
"’) „Berliner Zuffände. Politiihe Skizzen aus der Zeit vom 18. März 1848 bie 
18. März 1849.” Bon Dr, Nuboipp Gneift, Profeffor der Rechte. Berlin, 1849, 
Beſſer'ſche Buchhandlung (W. Herp). 
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Mühe ungeachtet, nicht gelingen wollte. Eben dies hatte mich vor das Zeug- 
haus geführt. Ich fand auf der Neuen Wache, melde fehr ftarf mit Bürger: 
wehr befegt war, Alles in gemütblicher Ruhe figend oder aufs und abfpazierend. 
Der Raum zwiſchen der Neuen Wade und dem Zrugbaufe war frei, nur um 
das gegenüberliegende Thor des Zeugbaufes fand noch ein Haufen Menichen, 
fcheinbar unthätig. Won Bürgerwehr um das Zeughaus berum fonnte ich 
nichts bemerfen. Ich erfundigte mich, wie es beim Zeugbaufe ftehe, konnte 
aber feine Antwort erbalten, weil die Wehrmänner mit einem Manne dispu— 
tirten, der behauptete, von der Bürgerwehr verwundet zu fein und feine Wunden 
überall berumzeigte. Ich durfte vorausjegen, daß der Krawall für heute zu 
Ende ſei, um fo mehr, ald es befannt war, daß im Innern des Zeughauſes 
200 Mann Infanterie lagen. Ich ging daher ruhig nad tem Gendarmen: 
marft zurüd, um den dort fiebenden 3 Compagnieen Nachricht zu geben, und 
plaubderte eben mit einigen mir befannten Zugführern, als der Stadtverordnete ©. 
athemlos mit der Nachricht berbeieilte: „Dad Zeughaus fei vor einer Wiertel- 
ftunde vom Volke erftürmt.” Die auf dem Genvarmenmarkte ftebenden Com— 
pagnieen (41., 42., 43.) zogen bierauf ab, direct vor die der Neuen Wade 
gegenüber liegende Seite drd Zeughauſes. Bon diefer Seite war der Einbrud 
gefcheben, Thor und Fenſter eingefchlagen, und über dem Thor ftand eine lange 
Feuerleiter, welche in die Fenſter des zweiten Stods führte. Ich felbft hatte 
mich einer der legten Sectionen freiwillig als Flügelmann angefchloffen, und 
fam, als wir Halt machten, vor das fünfte Fenſter dieſſeits des Thors zu 
fieben. Die Scene, obgleih in fchönfter Mondnacht, hatte etwas Unheimliches. 
Bor dem Thore brannten düfter einige Fadeln. Im Innern des Zeughauſes 
war tiefe Finfterniß, und nur aus einem gewiffen Summen ließ ſich vermuthen, 
daß eine große Anzahl Menfchen darin thätig war. Die Compagnieen ftanden- 
einen Augenblick bewegungslos. Die Führer fchienen ſich zu befprechen, in 
welcher Weiſe es rathſam fer, mit diefen etwa 200 Mann weiter vorzudringen. 
Da fam der Hauptmann Vogel auf den überaus glüdlichen Gedanken, die 
Zamboure vor dem Zeughaus-Eingang einen Wirbel fchlagen zu faffen. Es 
war ein infernalischer Lärm, indem der Schall in ftiller Nacht von den Zeug: 
hauswänden mädtig abprallte — ein Lärm, weldyer in uns allen, wenn nicht 
friegerifche, jedenfalls lebhafte Empfindungen bervorrief. Diefer Art war ent 
fcheidend, und augenblidlic verwandelte fih die Scene. Sofort nämlid be 
gannen aus den einzelnen Fenſtern Selbftbewaffner berauszubüpfen, und mit 
bewundernswürdiger Gefhwindigfeit an der Wand entlang davonzulaufen. Kaum 
mochten fünf oder ſechs entmifcht fein, als die MWehrmänner meiner Section 
nicht mehr zu halten waren. Sie fprangen zu, um die Sliebenden zu ermwifchen, 
und ein folder Eifer war plöglich in ung gefahren, daß drei Wehrmänner auf 
einmal mit ihren Bayonneien auf einen fiebzehnjährigen Jungen losſtachen, ver 
noch raifonniren wollte. Ich fprang dazwifhen: es war aber aud fo böfe 
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nicht gemeint, -Eonftige Waftenthaten zu vollbringen, wollte uns beim beften 
Willen nicht gelingen. Es ftrömten von nun an unausgeſetzt Menfchen gu ben 
Fenſtern heraus. Die erften verfuchten wir zu verbaften; da es aber an Leuten 
zum Transport fehlte, ließen wir bald gern laufen, was nur laufen wollte, 
Immer mehr aber wurde es Die Regel, daß die Abziehenden ein Gewehr bei 
ſich hatten und mitnehmen wollten, Die größere Hälfte gab es jedoch auf Er- 
fordern fogleih ab; manche waren verwundert über eine ſolche Zumuthung; 
mande raifonnirten und befamen cine Obrfeige, wogegen fie das Gewehr abs 
lieferten; febr wenige endlich fuchten fich gewaltfam durchzudrängen, befamen 
dann Rippenftöße und gaben das Gewehr endlich auch ab. An vas Zeugbaus 
ſelbſt einzudringen, ſchien für den erften Augenblid noch unbeimlih. Indeſſen 
zwei Männer mit Schützenmützen ſtiegen muthig in eines der niedrigen Fenſter 
hinein, um den Abziehenden ſchon vor dem Ausgang die Gewehre abzunehmen. 
Einige Minuten fpäter rücte die Bürgerwehr weiter vor und Die vorderften 
Sectionen zum Thor in das Zeughaus hinein, fo daß ich unmittelbar vor das 
Thor an den Fuß der dort ftehenden Feuerleiter poftirt wurde, wo ich bis zum 
Schluß, alfo etwa im Mittelpunft des ganzen Drama's, geſtanden babe In 
der Zmwifchengeit waren von der Seite des Kaſtanienwäldchens mehrere Coms 
pagnieen Bürgerwehr berangerüdt, welche jedoch feinen thätigen Antheil an 
der Entwaffnung zu nehmen ſchienen. Es fehlte fo fehr an einer Dispofition, 
daß wir fogar von Zeit zu Zeit von weit überlegenen Volksmaſſen eingefchloffen 
waren, welche indeſſen feine ernfte Abfichten zu baben fchienen. inige von 
ihnen wandten ſich ganz verwundert am mich und Andere mit der Frage, wie 
wir dazu fimen, die Voltöbewaffnung zu bindern, Es entitand zuweilen ein 
umfländlicher Diepüt über die Frage; auch gab es noch öfter Obrfeigen. 
Sehr felten bedurfte es wirklicher Gewalt, um einem Einzelnen das Gewehr 
weggunebmen. Während wir mitten hierin befhäftigt waren, rüdte ein Ba— 
taillon des 24. Regiments mit Fahne und Flingendem Spiel vor dem Finanz- 
minifterium vorbei in die Mollersgaſſe hinein und machte vor dem dortigen 
Zeughaus: Eingang Halt. Fortwährend ftrömten indeſſen tie Ausreißer aus 
dem Zeugbaufe heraus, und das Erdgeſchoß mochte fo ziemlich ausgeleert fein, 
als das Linien-Bataillon mit Trommelichlag einrüdte. Dies war das Signal 
für die im oberen Stock befindlichen, etwa hundert bis zweihundert Menfcen, 
ſich ſchleunigſt aus dem Staube zu machen. Alle Fenfter öffneten fih, man 
fieg auf das breite, vor den Fenftern befindliche Gefims hinaus, und drüdte 
fh das Gefims entlang bis zu der Feuerleiter, auf welcher die Einzelnen nun 
berunterfletterten.. Naiver Weife brachte die Mehrzahl auch von dieſen ein 
Gewehr mit, welches natürlich jedem Einzelnen fofort abgenommen wurde, 
meiftens gegen Empfang einer Obrfeige. Bei diefer Gelegenheit wurden einige 
Gewehre von oben herunter auf das Pflafler geworfen; auch ſtürzte ein Menſch 
von tem Gefims herab. Dies find jedoch die einzigen Gefährlichfeiten, welche 
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mir bei der Action vorgefommen find; ich habe auch fonft von feiner Befchä- 
digung weiter gehört.“ 

Wie Hr. Gneift, nach feiner eigenen Bemerfung, diefe Einzelheiten erwähnte, 
weil er in den Zeitungsbefchreibungen eine unbefangene Darſtellung nicht gefun- 
ven, fo hatten auch die Führer der von ihm bezeichneten Compagnicen, einige 
Tage nad dem Adten, einen Artikel der Voſſ. Zeitung durch Eden » Anfcläge 
zu berichtigen ſich veranlaßt gefeben. Es wurde darin erflärt, daß die Fübrer 
des 41., 42. und 43. Bezirks und der Friedrichsſtädtiſchen Schügen *) mit 
ihren Mannſchaften unter Anführung des Hauptmanns Hrn. Vogel, als Ver: 
treters des Commandeurs des 10. Bataillons, am 14ten Abends 14 Uhr nad 
dem Zeughaufe geführt wurden, und unter Trommelichlag die nad der Neuen 
Wache zu liegende Front des Zeughaufes befegten, nachdem bie dort verfam- 
melten Maffen zurüdgevrängt waren. „Hier entwaffneten wir unverzüglich die 
aus dem Portal und aus den Fenſtern des Zeughauſes flürzenden Tumuls 
tuanten, während ein Theil unferer Wehrmänner und Schügen in das zerftörte 
Portal und die geöffneten Fenfter des Zeugbaufes eindrangen umd daſelbſt 
Hunderten die geraubten Waffen und Koftbarfeiten abnahmen. Um 1412 Uhr 
erſchien der Hr. Oberſt Lenge vom 24. Infanterie» Regiment und rüdte erfl, 
nachdem die Bürgerwehr fih damit einverftannen erflärt hatte, in das Zeug. 
baus ein, in dem fih nod eine Anzahl von Tumultuanten verftedt befanden, 
die von dem Militair theils gefangen, theild vertrieben wurden.“ Am Schluß 
des Plafats war auf ein beftätigended Zeugnig des Hrn. Lentze verwieſen. 
Diefer hatte einem der Führer befcheinigt, daß er ibn und mehrere Manns 
ſchaften veffelben Bezirks „rühmlich wirkend“ vorgefunden, ald er in ber Nadt 
mit dem 1. Bataillon des 24. Infanterie-Regiments in das Zeughaus einrüdte. 

Ueber vie Mieverbefegung des Zeugbaufes durd Militair brachten bie 
Öffentlichen Blätter „aus befter Duelle“ folgende Mittheilungen: 

Gegen 11 Uhr rüdte das genannte Bataillon unter Oberſt Lentze in zwei Abtbeilungen, 
erſtere durch die Ziegelfiraße, Artillerieiraße, den Kupfergraben entlang und durch die Moflers- 
gaſſe; die andere durch die Ariedribefiraße, Georgenftrafe durch das Kaftanienwäldchen gegen 
das Zeugbaus vor. Auf ihrem Wege marfeirten fie an verſchiedenen Bürgerbataillonen 
vorbei und wurden von denfelben mit lauten Hurrahs begrüßt. Junge Yeute mit und obne 
Waffen verfuchten durch Ueberredung die Abteilung zur Umkehr zu bewegen. Dur bie 
Molleregaffe ging unter Trommelichlag die erſte Abtbeilung gegen das Zeughaus vor, deffen 
binteres Portal geöffnet, und von Bewaffneten angefüllt war. Der Aufforderung zur augen 


blicklien Räumung konnte deshalb nit Folge geleiftet werden, weil die darin befindliden 
Mannihaften der Bürgerwehr und der fliegenden Corps beiäftigt waren, den Räubern bie 


*) Als folhe waren unterzeichnet: 41. Bezirk: Geppert, Stellvertreter des Haupt: 
manns; Wagner, Zugführer; U. € V. Struve, Augfüprer; 3. Mad, Zugführer; 
€. Eubin, Zugführer; Conftantin Heudtlaß, Zugführer. 42. Bezirk: Huland, 
Hauptmann: Etellvertreter und Zugführkr; Knochenhauer, Zugführer; Neumann, Zug 
führer; Tappert, Zugführer; Höfft, Zugführer. 43. Bezirk: Schweizer, Hauptmann 
Stellvertreter und Zugführer; Ulfert, Zugfüprer; Hoffmann, AZugführer; Plagmann, 
Zugfübrer. Friedrichsſtädtiſche Schügen: Rachmel, Dauptmann; Richter und 
Gebhardt, Zugführer; Shend, Oberjäger. 
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era Waffen wieder abzunehmen. Unfterdeſſen fam auch die zweite Abtheilung des 
ataillons heran und marſchirte fogleich ind Zeughaus, die untern und obern Räume des— 
feiben beſetzend. Die erfte Abtheilung befegte die beiden Zugänge der Gaffe hinter dem 
Zeughaufe und die Mollersgaſſe. Bürgerbataillone hatten während veffen die drei andern 
außern Eeiten des Zenabaufes befept, wodurd es gelang, allen jet auch aus Thüren und 
Fenſtern entfpringenden NRäubern die Waffen zu nehmen, wobei jedoch nirgende weder von 
der blanfen noch von der Feuerwaffe Gebrauch gemacht wurde. in einziger Schuß fiel im 
Innern des Zeughauſes und zwar beim Einrüden ver Truppen, gegen biefelben, vom Portal 
rechts ber, von einem jungen Menſchen, der aber augenblidlih entwaffnet wurbe. Da bie 
Truppen nirgends auf Widerftand fließen, fo fonnte von einem Gebrauch ter Waffen aud 
feine Rebe fein; wo dagegen mit Güte vie geraubien Waffen nicht zu erlangen waren, find 
fie mit Gewalt genommen worden, wobei es wohl einige empfindliche Kolbenſtöße geſetzt 
haben mag. Gegen 1 Uhr Morgens war das ganze Zeugbaud von der räuberiihen Rotte 
gereinigt; die Mannfhaften ter Bürgerwehren und fliegenden Corps verließen deshalb das 
Zeughaus, deffen untere Räume nun auch noch von ver 1. Abtbeilung des Bataillons befegt 
wurden. Berichiedene Anträge von fliegenden Corps zur Miübelegung ver inneren Räume 
mußten unberüdfichtigt bleiben und ſchloſſen fi diefe Abtbeilungen tbeilweife der äußeren 
Belegung an. Gegen 2 Uhr wurde eine Meldung an den Gommandanten von Berlin ab» 
geſchickt, daß das Zeughaus vom 1. Bataillon 24. Infanterie» Regiments allein und voll» 
fändig befegt und die Ruhe und Sicherheit hergeftelit fei. 

Gleichzeitig mit dem Wilitair rücte das 16. Bürgerwebr-Bataillon, unter 
dem Hrn. v. Bünau, beim Zeugbaufe an. Es erſchien auf eine Ordre fols 
genden Inhalts: „Herr Major Bünau werden ſchnell nach dem Zeugbaufe 
marfhiren und durch Ziehung einer Chaine und ftarfe Patrouillen die Plüns 
derung verhindern, 14. Suni, 11 Uhr. Bleſſon.“ Eine Ähnlich lautende Ordre 
will Hr. Bleffon an das 12, Bataillon (v. Herford) erlaffen haben. Dieſes 
war jedoch freiwillig berangerüdt, ehe es jene Ordre erhalten, Außer den 
bisber erwähnten Mannfchaften fanden ſich noch, freiwillig oder beordert, eine 
große Anzahl von Bürgerwehr- Abtheilungen um das Zeughaus ein, fo daß 
Hr. Gneift in feiner Schrift bemerft: „Als die Affaire am Zeughauſe vorüber 
war, batten ſich in der That rundum folde Maffen zufammengezogen, daß 
man den Haufen der Stürmer mit dem dritten Theil hätte erbrüden können. 
Ueberhaupt — fügt Hr. Gneift hinzu — wurde nad) Säuberung des Zeuge 
baufes mit ungemeiner Borficht verfahren, und unfere Compagnie nod bie 
2 Uhr gegen etwanige Feinde in der Stadt herumgeführt.“ Nachdem nämlich 
ter Bürgerwehr- Major Neumann, ald Commandeur fämmtlicher Mannfcaften 
am Zeugbaufe, furze Zeit nah der Uebernahme feines Commando's dem Major 
Bleffon hatte melden laffen, daß „Alles vollfommen gefichert“ fei, ſchickte dieler 
feine Boten nach allen Seiten aus, um die ſämmtlichen Bataillone aufzufor- 
dern, „daß man mit ftarfen Patrouillen alle Straßen durchftreifen und die ger 
raubten Waffen abnehmen folle.“ Diefe Patrouillen machten in der That eine 
sbenfo Leichte als ergiebige Beute. 

Lange genug hatte fi der Bürgerwehr-Commandeur geweigert, den Nach— 
richten, daß die Volkshaufen fi in den oberen Räumen des Zeughaufes be> 
fänden, Glauben zu fchenfen. Erſt „an rinem von dem Major Neumann 
einem Manne aus dem Bolfe vor ver Thür des Commando's eben abge 


nommenen Gewehre”, hatte er, „fo unbegreiflih c8 auch ihm war, erkannt, 
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daß man wirffih oben eingedrungen fein müſſe.“ Er beauftragte barauf den 
Hrn. Neumann, „für Eäuberung des Zeughauſes zu forgen.” Bald nadıber 
fam vom Zeugbaufe eine Deputation von Bürgerwehrmännern zu ihm, die ihn 
erfuchte, daß er doch dem Morven Einhalt tbun möchte: „die wieder einge 
rückten Soldaten verübten tie fheußlichften Greuel; die eingedrungenen Leute 
fünnten nirgends heraus, flüchteten fi auf den äußerften Sims, würden bins 
untergemorfen oder fprängen in der Angſt binunter.“ Hr. Bleffen, der dies 
in feiner Schrift berichtet, „ertbeilte ſofort einen fehriftlicden Befehl an den 
Major Neumann, mit den Militair: Officieren doch ja dahin zu wirfen, daß 
menschlich verfahren würde, erfubr aber gleih, daß jene Meldung wiederum 
nichts weiter ale eine VBerläumdung war.“ Etwa um 3 Uhr Morgeng, „als 
die Nube überall eingetreten war und auch aus dem Innern der Stadt nichts 
Beforgliches mehr gemeldet wurde”, gab er, „bis auf die nötbigen Wachen, 
allen Bürgerwehren den Berebl, in vie Duartiere zu rüden.” Hr. Bleſſon 
ſelbſt ging noch, wie er weiter erzählt, bis vor dad Brandenburger Thor, „um 
mit dem General v. Afchoff Nüdipradhe zu nehmen und ihm die Lage der 
Dinge zu melden, Der Letztere behielt fi vor, ſpäter erft in die Kafernen 
zurüdzufehren und am Morgen Patrouillen durd vie Straßen zu fchiden.“ 
Ein Bericht des Hrn. Neumann meldet überdies, daß Hr. v. Afıhoff ſich etwa 
um 2% Uhr Morgens bei dem Militair-Commanto im Zeugbaufe einfand 
und dem commmandirenden Obriften befahl, „fihb mit Jenem, dem Comman— 
direnden der Bürgerwehr- Mannjchaften, in ftetem Einklange rüdjichtlich aller 
Dispofitionen zu balten.“ 

Don der Abtheilung des Handwerkervereins fei noch bemerft, daß fie, nach— 
dem das Zeughaus wieder befrgt war, nad dem Bereinslofale z0g, um weitere 
Ordre zu erwarten; es Fam jedoch nur die Nachricht von den Studenten, daß fie 
mit den Vereinsleuten das Zeughaus wieder befegen follten, weshalb auf den 
Wunſch der Studenten 50 Dann binbeorvert wurden; die übrigen ließ Ries, 
da Alles rubig fchien, auseinandergehben. Bald nadber erhielt Ries vom Com: 
mando, unterzeichnet: Bleffon, den Befehl: „ver Danpwerferverein Tolle den 
15ten Morgens 5 bis 9 Uhr das Zeughaus beſetzen“; es war, bemerkt ver 
Bericht, unmöglich, die ermüdeten und in der ganzen Stadt zerftreut wohnenden 
Mannfchaften zu ſammeln. 


Die inneren Räume des Zeugbanfes boten ein trauriges Bild ver Zer: 
flörung dar. Nach ver Seite des Kaſtanienwäldchens waren faft ſämmtliche 
untere Fenfter zertrümmert, viele der Fenfterfproffen zerbrocdhen und auch bei 
mehreren enftern Die aus zwei dien Boblen beftebenden inneren Läden zer 
trümmert. Die Eingangsthür zum Zeugbaufe, zunächft dem Finanzminifterium, 
war in der Art erbrocden, daß an beiden TIhorflügeln die ganzen mittleren 
Füllungen berauggefprengt waren. Ebenfo waren diejenigen Thüren erbrocen, 
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welche. nady der fogenannten DBleifammer und nach einer Entrefolfammer führen, 
in welcher lesteren die Lederſachen aufbewahrt werden. Auch noch eine vierte 
Thür, in dem Flügel am Supfergraben, eine Kammer verfchließend, wo Deden 
und dergleichen aufbewahrt wurden, war gewaltſam geöffnet. In diefem Flügel 
lagen, in vernagelten Kiften, die Zündnadelgewebre, in anderen, fleineren Kiften 
waren Epigfugeln aufbewahrt worden. Alle viefe Kiſten waren aufgefchlagen 
und zum Theil ihres Inhaltes beraubt. In vem Saale, wo die Antifenwaffen 
aufbewahrt wurden, fand man die Eceiben in ven verfchiedenen Glasſpinden 
fümmtlich zerbrocden. An den Wänden zeigten fib die Spuren abgefchlagener 
Radeln und die in den oberen Näumen an den Fenftern aufgefteflten Trophäen 
lagen berabgeriffen und beſchädigt am Boden. Außer Gewehren, Karabiner, 
Hirſchfängern und Sübeln, außer einer großen Menge von Spigfugeln wurben 
auch einzelne, zum größten Theil unerfegliche Stüde, die ald Antiquitäten bes 
ſonders werthvoll, Morelle u. dgl. vermißt. So der Degen des Feldmarſchalls 
Gneifenau, der jedoch fpäter wieder zurüdgelicfert wurde; zwei ältere Infanteries 
Gewehre, die bei der Belagerung von Colberg gebraucht worden, und die ges 
kreuzt über dem Gneiſenau'ſchen Degen befeftigt gewefen waren. Diefe Gewehre, 
alte Commißarbeit, zeichneten fich Außerlich nicht befonders aus, waren fiber: 
dies mit Draht an der Wand feftgemact, und ihnen gegenüber fanden zu 
Zaufenden neue, bequemer zu nehmende Percuſſions-Gewehre. In einem Glas— 
fsinde in der Waffenballe wurden zwei Patente für den verftorbenen und den 
regierenden König, als Inhaber eines öſterreichiſchen Huſaren⸗Regiments, aufs 
bewahrt. Beide Urkunden waren fort; fie wurden zwar acht Tage fpäter wieder 
aufgefunden, jedoch ohne die daran befeftigt geweſenen Kapſeln, melde losges 
tifen waren. Aus demjelben Kaften, in welchen die beiden Patente gelegen 
hatten, feblte eine Anzahl Kleiner Gefchüge in Etuis, welche zu einem in ber 
Waffenhalle ſtehenden, als Geſchenk für ven türfifchen. Kater beftimmten Feſtungs— 
modelle gehörten. Ein feines Kanonenmodell, welches ein Mechanicus in Speyer 
Friedrich dem Großen gefchenft hatte, fehlte gleichfalls. Won einem in der 
Waffenhalle aufgeitellten Modelle zu einem Kriegsſchiffe waren mehrere fleine 
Kanonen entwendet, außerdem mehrere Geſchützmodelle zertrümmert. Auf der 
rechten Eeite der Waffenhalle befanden fib, an der Wand aufgehängt, bie 
älteren, im Kriege gebrauchten Waffen, fowie die theils erbeuteten, theils ges 
ihenften fremder Nationen. Unter diefen Waffen war eine förmliche Auslefe 
gebalten worden, denn es fehlten alle aus dem fiebenjährtgen Kriege, ferner 
der größte Theil ver im Jahre 1815 aus Paris mitgebrachten. In der Kunſt— 
balte fehlten aus den verichloffenen Glasſchränken viele Stüde, namentlich ein 
malfiv filberner Gürtel, im Gewicht von einem Mund, ferner mehrere türfifche 
Natayans und indiihe Dolce. 

Zwei Aftenftüe, von denen das eine die Refultate einer durch Deputirte 
ded Criminalgerichts vorgenommenen Befichtigung des Zeugbaufes nah dem 
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4Aten darftellt, während das andere die Ausfagen des gerichtlich vernommenen 
Premierlieutenants Schlawe, des Euftos der Maffenfammlungen, wiedergiebt, 
enthalten die eben angeführten Einzelheiten. Nach der Anficht des Lieutenants 
Schlawe war bri ver Auswahl jener Waffen» und Gabinetöftüde mit unver: 
fennbarer Orts» und Sachkenntniß verfahren worden, ta man diefelben zum 
Theil mühſam unter anderen Gegenftänven bervorgefucht, und da andern Theile 
nur ein Kenner von ihrem biftorifchen oder Kunſtwerthe babe unterrichter fein 
fönnen. Daraus glaubt Hr. Schlawe fließen zu müffen, daß aud andere, 
intelligentere Perfonen bei der Plünderung thätig geweſen find, und daß es 
infofern dieſen nicht blos auf die Beſitznahme von Waffen ungefommen fein 
fann, ta folde, nur zum Zugreifen bereit, in großer Anzahl überall umher— 
ftanden, ohne daß es, wie bei diefen, befonderer Bemühung und Auffuchung 
bedurft hätte. Mas übrigens die befchädigten Fahnen und Trophäen anlangt, 
fo war der Euftos felbft nicht der Meinung, daß dieſe Beſchädigung aus Muth— 
willen oder Bosheit geſchehen fei, da vielmehr der Einfluß der Zeit auf die: 
felben fo bedeutend geweſen war, daß fie bei der geringiten unvorfidhtigen Be— 
rührung von felbft in Stüde zerfilen. — Cine weniger menfchenfreundlice 
Deutung ift auf einen anderen, mit ven Auftritten im Zeugbauje zuſammen— 
hängenden Umftand anwendbar. Wie nämlid aus einer Befanntmachung des 
Unterfudungsrichterd beim Criminalgerichte (30. Juni) hervorgeht, wurden in 
der Nacht vom 14. zum 15. Juni auch aus den zurüdgelaffenen Torniſtern 
der Soldaten eine Menge Gegenftände entwendet, die zum Theil Staatseigens 
thum, zum Theil Privateigenthum ver Soldaten waren: Mäntel und Hemden, 
Dürften und Beile, einige Thaler baares Geld und Gefangbüder, Raſirmeſſer 
und Zündhütchen, und was vergleichen mehr in der Bekanntmachung aufgeführt 
war. Eines anderen, gleich fchimpflichen Umftandes erwähnte der Vortrag des 
Hrn. 9. Griesheim, wenn auch vielleicht in zu greller Darftellung: „Ein großer 
Theil derfelben Waffen, welche aus dem Zeughauſe genommen find, ift nod 
in derfelben Nacht für einen Spottpreis verfauft worden. Für wenige Grofchen 
bat man in allen Straßen Waffen faufen fünnen; fie waren ein Handelsartifel 
geworben.“ Hr. v. Griesheim glaubte daraus den Schluß ziehen zu dürfen, 
daß das Streben nah Wehrbarfeit, ver Wunfch, fih Vertheidigungswaffen in 
die Hand zu bringen, bei dem großen Haufen wenigſtens gewiß nicht der Grund 
zu dem Angriffe auf dad Zeughaus gewefen fei. 

Diefelbe Auffaffung leitete die Gerichtsbehörben, als fie gegen 39 Per 
fonen die Unterſuchung eröffnete, welchen entweder fhon am Zeugbaufe, oder 
bei dem Patrouilliren der Bürgerwehr in der Nacht zum Löten, oder endlich 
bei den während ver nächſten Tage durch die ganze Stadt angeftellten Bifita- 
tionen Waffen und Munitionsgegenftäinde abgenommen worden waren, Der 
Staatsanwalt erhob gegen 17 von jenen 39 Perfonen die Anklage theild wegen 
gewaltfamen Diebftahld oder wegen Theilnahme an diefem Verbrechen, tbeild 
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wegen wiſſentlichen Anfaufs aeftoblenen Gutes. Die fünfte Gerichts - Abthei- 
lung, vor welche zuerft diefer Fall gebracht wurde (23. September) war zweis 
felbaft, ob die Handlungen, deren die Angeklagten beichulvigt waren, nicht wie 
ein früher verbandelter Fall in der Zeughaus» Affaire, in die Kategorie ber 
Aufruhr» Berbrechen gehörten, und wies daber die Angelegenheit ver Haupt: 
abtheilung des Griminalgerichted zu. Bor deren Schranfen erichienen am 
4. November 14 der Angeflagten, faft fämmtlih bisher unbefcholtene Hands 
werkergeſellen. Auch Die vom Gefimfe beruntergefallene Perfon, deren der 
Gneiſt'ſche Bericht erwähnt, befand ſich unter denſelben. Wie mehrere feiner 
Reivensgenoffen, will diefer Angeklagte, ein Scyloffergefelle, in das Zeugbaug 
bineingedrängt worden fein. Auf dem Hofe deſſelben babe ihm ylöglidh Jemand 
einen Ladeftod in die Hand geftedt. Gleich darauf fei die Bürgermehr und 
das Militair eingerüdt, vor denen er ſich in das obere Stockwerk geflüchtet, 
Hier habe er eine Leiter, Die von einem Fenfter nach der Straße hinabgeführt, 
befteigen wollen, als er einen Stoß erhalten, der ihn von oben hinabgeftürzt 
babe. Erft in der Charite fer ihm die Befinnung wiedergefommen; dort habe 
er fih mit zerbrochenem Fuße und mit frampfbaft feftgchaltenem Ladeſtock in 
der Hand wiedergefunden. Gin Anderer fagte aus, er bätte an jenem Abende 
gehört, daß das Militair in die Stadt dringe, und daß jur Abwehr deffelben 
Jedem im Zeughaufe ein Gewehr verabreiht würde. Er babe geglaubt, daß 
Seder Gut und Blut für das Volk einfeßen müſſe, der es mit ihm gut meine, 
jet daher nady dem Zeughauſe gegangen, und babe von Leuten, die er bei Bers 
tbeilung von Waffen im Innern deſſelben angetroffen, ein Gewehr erhalten, 
Andere wollten die bei ihnen gefundenen Waffen jungen Burfchen abgenommen 
baben, die mit denfelben beladen aus dem Zeugbaufe gefommen feien. Andere 
baben Spigfugeln und Hirfchfänger vor dem Zeughaufe gefunden; den Meiften 
waren von Perfonen, die mit Den erbeuteten Waffen reichlich verfehen, Gewehre 
freimillig gegeben worden; Einer der Angeflagten, ein Sellner, hatte einem 
Unbefannten beim Zeugbaufe einen Sarabiner und ein Piltol für 20 Silbers 
grofhen abgefauft, um — diefe Waffen wieder abzuliefern. Das Gericht 
ſprach über die Angeklagten die Entbindung von ver Anflage aus, weil es die 
Entwendung der Waffen für eine fortgeſetzte Handlung des Aufruhrs ange 
ſehen, weil ihm zugleich aber bei Seinem der Angeklagten, zum Theil durch 
das Verſchulden der Borunterfuchung, die volle Ucberzeugung von ver Schuld 
gewährt worden war. 

Eine abgefonderte Unterfuchung war gegen den Abgeordneten zur Nationals 
Berfammlung, Nittergutöbefiger und LantwehrsNittmeifter Kuhr aus Splitter 
bei Tilfit, eingeleitet worden, nachdem der Juſtiz-Commiſſar Furbach, der Rech— 
nungsratb Bloem und der Bau-Inſpector Nies der Stuntsanmwaltichaft die Ans 
jeige gemacht hatten, daß er fi in der Nacht zum 15. Juni im Beſitz eines ber 
aus dem Zeughaufe geraubten Zündnadelgewehre befunden. Hr. v. Kirchmann 
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ftellte. als Staatsanwalt des Kammergerichts bei der National» Berfammlung 
(8. Zuli) den Antrag, vie Genehmigung zur gerichtlichen Verfolgung des Ab: 
geordneten Kubr zu ertbeilen. Die Verſammlung ging auf diefen Antrag ein; 
in ihrer Sigung vom 28. Juli ertbeilte fie (mit 242 genen 17 Stimmen) die 
Genehmigung. Die Staatsanmwaltfchaft beantragte hierauf beim Griminalfenat 
des Kammergerichts die Nerfepung in den Anflageftand wegen Aufrubre. Doch 
ſowohl bier, als auf die eingelegte Beſchwerde beim Ober» Appellationgfenate, 
wurde fie mit diefem Antrage zurückgewieſen. Bon einer Anflage wegen Auf: 
ruhrs abftehend, reichte fie nun bei ver 5. Abtheilung des Griminalgerichte 
gegen Hrn. Kubr die Anklage wegen „gewaltfamen Diebſtahls“ ein. Auch 
Diefe wurde zurüdgemwiefen, zum Theil aus dem Grunte, weil man fich zu 
dem Angeklagten ver zum Kriterium des Diebftahls nothwendigen gewinnſüch— 
tigen Abficht nicht verſehen könne. Erft auf die vom Staatsanwalt gegen dieſe 
Zurüdwelfung erhobene Beſchwerde verfügte der Ober: Apvellationdfenat des 
Kammergerichts (4. November) die Einleitung der beantragten Unterfuchune. 
Am 6. März 1849 fand vie Öffentliche Verhandlung vor dem berliner Eris 
minalgerichte ftatt. Hr. Kuhr erflärte von der Angeflagtenbanf aus: Nachdem 
er am 14. Juni mit fchmerzlichem Erftaunen die Bürgerwehr vom Zeugbaufe 
babe abziehen ſehen und nadırem er alsdann Zeuge davon gewelen, wie die 
Thüren erbrochen worten und bie obere Etage des Zeughaufes fidy erhellt habe, 
fei er in höchſter Aufregung nach ter Thür geftürzt. Er babe jedoch, weil das 
Gedränge zu groß gewefen, nur wenige Schritte vorwärts ſich bewegen können, 
dann fei er wieder umgekehrt, ohne in das Innere des Haufes bineingefommen 
zu fein. Während er vor vemielben aufs und niedergegangen, fei ein anftändig 
geffeiveter junger Mann angefommen, mit einem Gewehr in der Hand, das 
er fogleih als ein Zindnadelgewehr erfannt habe, Der Wunfd, fih von ver 
Conſtruction des Gewehrs zu unterrichten, babe ihn beftimmt, den jungen Mann 
um Weberlaffung ver Waffe anzugeben. Diefer babe fi fogleih bereitwillig 
gezeigt, da er fih wohl davon überzeugt haben mochte, daß er felbft es nicht 
benugen könne. Seine, des Angeklagten Abficht fei es natürlich geweien, das 
Gewehr wieder abzuliefern. Er babe feinem Hausnadhbar, dem Staats anwalt 
Temme, alsbald das Gewehr gezeigt und ihn gefragt, wie er fich bei der Ab— 
lieferung zu verhalten habe, und nachdem er einem Artillerie-Dfficier im Zeug: 
baufe Anzeige gemacht, fei. von ibm anderen Tages das Gewehr abgeliefert 
worden, Das Nefultat der Verhandlung war der richterliche Ausſpruch des 
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Den Bemühungen eifrig viſitirender Bürgerwehrmänner gelang es, daß 
bereits in den nächſten Tagen nach dem 14. Juni der größte Theil der ge— 
raubten Sachen wieder in das Zeughaus zurückgeliefert wurde. Uebergroßer 
Eifer verſah ſelbſt — nach der gerichtlichen Ausſage des Lieutenants Schlawe — 
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das Zrunbaus mit vielen Waffenftüfen, die aus demielben, wenigftens: am 
14. Juni, nicht entnommen worden. Dagegen wurden nod in den folgenden 
Jabren, bei verfchiedenen Gelegenheiten, Gegenſtände im Privatbejige aufge- 
funden, die in der Nacht des 14. zum 15. Juni aus dem Zeugbaufe geraubt 
waren. — Nicht unerwähnt bleibe die Mittbeilung, welche vie heidelberger 
„Deutsche Zeitung” in einer berliner Correſpondenz, aus dem uni, brachte. 
Die Zeugbaud-Affaire, wird darin behauptet, fei weſentlich veranlaßt, „um fich 
der neuen Zündnatelgewebre zu bemächtigen, die ein Geheimniß der preußiichen 
Regierung find.“ Es feien von ‚einem in Berlin refivirenden Geſandten fos 
gleih mehrere aufgefauft worden, auc habe man in Schneidemühl eine nad) 
dem Oſten beftimmte Ladung foldher Gewehre arretirt. Freilich fanden fich diefe 
Mittbeilungen mit den folgenden zufammengeftellt: „Man weiß, daß beim bier 
ſigen Banquierbaufe Anhalt und Wagner für gewiffe Wortführer in den Elubs 
auf Mechfel 40,000 Thlr. gezablt worden; man beredinet Die Summen, weldye 
in den legten Wochen überhaupt auf Wechſel an biefige Clubs ausgezahlt worz 
den, auf zwiſchen 60 bis 70,000 Thlr.“ Endlich beißt es, „daß eine polniſche 
Fürſtin, die unter einem fremten Namen bier unter den Linden wohnt, vers 
baftet worden und man bei ihr 200,000 Thlr. gefunden.“ Die Zuverläffigfeit 
diefer Nachrichten ftand jedoch in umgekehrtem Berbältniffe zu der Zuverläffigs 
feit, mit welcher fie behauptet wurden. | 


Xl. Die Bürgerwehr-Commiffton zur Unterfuchung der Vor- 
fälle des 14. Iuni. — Berichte und Vernehmungen der 
Süraerwehrführer und der Mitalieder des Stabes. — 
Blehon’s Promemoria. — Der Beriht der Commiſſion. 


Aus dem „Tagesbefehl” für die Bürgerwehr am 20. Juni wurde von 
dem interimiftifchen Commando folgende Mittbeilung veröffentlicht: 


In der Berfammlung der Hauptleute und Zugführer am I6ten ward befchloffen, eine 
Commiffion ſchleunigſt niederzufegen zur Unterfuchung der Vorfälle am 14ten. Der interie 
mitiihe Commandeur wurde beauftragt, in Gemeinfchaft mit vem Hauptmann F. Dunder, 
dieie Commiſſion zu ernennen. Dies if gefheben, und befieht die Commiſſion aus den 
Herren: Hauptmann Nörner als Vorfigender, Wehrmann Pohle, Wehrmann Möllinger, 
Zugführer Dobberig, Augführer Heidtfeldt, Führer des Etudentencorpe Brandt, 
interimiftifher Major Flickel, Zugführer Bertbold, Hauptmann Saegert und Haupt— 
mann Dunder Die Commifiion hat bereits ihre Arbeiten begonnen. Sie fühlt jedoch 
das Bedürfniß, um ihrer fehwierigen Aufgabe, begleitet von dem allgemeinften Vertrauen 
der Bürgerwehr, genügen zu fünnen, bei ihren Unterfuhungen durch Deputirte der Bataillone 
und der flienenden Corps unterftügt zu werden. Es ergebt daher bie Aufforderung an bie 
einzelnen Bataillone und fliegenden Corps, aufs Schleunigfie je einen Deputirten, der jedoch 
bei den Ereigniffen des Iäten, wenigfiend bei denen am Zeughaufe, in keiner Weife beipeiligt 
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fein darf, für diefe Eommiffion abzufenden. Die Sitzungen berfelben finden des Morgens 
um 515 Uhr im Hörfaule des Werverfben Gymnaſiums in der Kurfiraße ſtatt. Zugleich 
werben alle diejenigen erſucht, welde in irgend einer Weiſe über jene beffagenswertben 
Rorgänge ein Zengniß ablegen können, ihre Namen fchriftlich nebft Angabe des Gegenftanbes, 
über den fie vernommen zu fein wünfcden, beim Gentralbüreau einzureichen. 


Die hierin erwähnte Commiſſion hatte am 19. Juni ihre Thätigfeit be 
gonnen. Die Yeitung ihrer Verhandlungen war dem Bürgerwehr-Hauptmann 
und Griminalgerichtrs-Natb Nörner übergeben worden, demfelben Auriften, ver 
als Mitglied des Eriminalgerichts ſpäter bei einigen der im vorigen Abfchnitte 
erwähnten dffentlichen Gerichtsverbandlungen den Borfig führte, Den bisher 
noch nicht veröffentlichten Original-Aften der Commiſſion find die nachfolgenden 
Protokolle, Napporte und Referate entnommen. Die Vernebmung des Majors 
Bleifon fand am 19ten ftatt. Das betreffende Aftenftüf lautet: 


Bor der erwählten Commifften zur Unterfuhung der Vorfälle am Nachmittag und in 
der folgenden Nacht des 14. Juni am ZJeugbaufe, von deren Mitgliedern folgende anmweiend 
find: 1) der Criminalgerichte-Kalth Nörner als erwäblter Vorhgenvder, 2) ver Kammer: 
gericht: Affeffor Wohle als erwählter Schriftführer, 3) der Uhrmacher Möllinger, 4) ver 
Magiftrats-Secretair Bertbold, 5) der Kaufmann Döring, 6) ver Neferendar v. Heidt— 
feldt, 7) der Neferendar Nöldechen, 8) der Buchhändler Franz Dunder, erichien beut 
der Herr Major Bleffon, welder mit dem Zwede der Commiſſion befannt gemacht, fi 
folgendermaßen ausließ: 

Zur Bewachung der National-Rerfammlung batte ih 200 Mann dispenirt und ausers 
dem 2 Gempannieen in Bereitibaft gebalten. Später babe ih das Selcke'ſche Bataillon 
und das Heitz'ſche Bataillon, ſowie den Neft des 8. Bataillons zur Berftärfung gegeben, und 
das Heitz'ſche 11. Bataillon zur Vefegung des Thores am Yeipziger Platz und zur Reſerve 
fammeln faffen. So war die Dispofition zur Zeit der Eröffnung der National: Berfammluna. 

Demnähft disponirte ih auf erfolgte Meldung über das Neumann'ſche Corps, das aber 
erft um 12 Uhr, nah Wegnahme ver Gittertbore, im Echloffe zufammen fam. Das Heiß'ide 
Eorps hatte ich zur Nüdbringung der Gitter commandirt, die NRüdbringung wurde jedoch 
auf eine Borftellung von Kector und Studenten unterlafien. 

Alle Meldungen bisher hatte ich durch den Commercienrath Ezechiel, nicht officiell erhalten. 

Gegen 1 Ubr erhielt ich die Meldung von der Abficht, daß Waffen aus dem Zeugbaufe 
geholt werben follten; Major Benda erbielt fofort Befehl, 2 Compagnieen hinter das Zeug⸗ 
haus zu werfen. Hierauf erbielt ih Meldung, daß das Volk durd die Gaſſen am Zeughaufe 
ſtröme, worauf ich das Heit’fche Corps zur Räumung der Gaffen commandirte. Heiß meollte 
einen Angriff machen, allein von ver 101. Compagnie der Bürgerwebr, die das Zeugbaus 
befegt hielt, wurde dem Heitz'ſchen Corps das Bayonnet entgegengeftredt. Auf dieſe Mel 
dung bewirkte ich die Einigung der beiden Corps und fo die Naumung und Abfperrung der 
Mollersgaſſe. — Tas 6. Bataillon Deftmann wurde zur Reſerve geftellt, mit dem Anheim— 
geben, wenn nöthig, nach dem Zeugbaufe vorzurüden. . 

Das Bataillon Licht war von mir zur Verfärfung am Brandenburger Thore und zur 
Referve auf vem Gendarmenmarkt beitellt; das Bataillon 14. auf dem Dönhofs-Platze auf: 
geflelit, und das Baraillon 15. zur Ablöfung beftimmt. 

Inzwiſchen geſchah die Auflöfung der National-Berfammlung und es wurde mir Mel: 
dung von dem Scandul am Kriegsminiiterium gemacht, eben fo auch von den Arbeiterunruben. 
Nab beiven Zeiten bin disponirte ih durch das Heil'ſche, Licht'ſche und Stülpnagel'ſche 
Corps, fo wie durch das Borfig’ihe Corps ımd das Herford'ſche und Büngau'ſche Bataillon. 
Jetzt geſchah mir Meldung von den Unruhen am Hamburger Thore, zu deren Beieitigung 
von mir ebenfalld disponirt wurde. - 

Das 2. und 3. Bataillon löſte die am Zeugbaufe pofirie Wade ab. 

Gegen 8 Uhr verfammelte fih die bürgerlide Commiffion am Gouvernementspaufe, 
welde zu beſtimmen hat, wenn das Militair einfreiten fol. 

Auf das Andringen des Majors Neumann um 8 oder 814 Uhr wurde von mir General. 
marſch commanbdirt. 

Auf Berlangen der bürgerlichen Commiſſion verlegte ih das Commando nad dem 
Schloſſe. Dort bemerkte ih, daß erft eine Leiche und dann eine rothe Fahne unter dem 


Bernefmung des Majors Bleffon durch die Unterfuhungs-Commiffion. 303 


Rufe: „Republik“, Teßtere vom Schramm'ſchen Haufe ans in die Stadt getragen wurde. 
Jetzt erſchien mir die Sache bevenflih. Das Hauptquartier verlegte ih wegen Unſchlüſſigkeit 
der Commiſſion zurüd. Bei dem Nüdgange bemerkte ih, vap 2 Corps Bürgerwehr in ver 
Niederwallſtraße vom Zengbaufe zurüdgingen, 

Alle Bataillons hatten Beſehl von mir, an diefem Tage flarf patrouilliren zu laſſen 
und alert zu fein. 

Das v. Herford’ihe und Licht'ſche Corps am Genparmenmarkt wurde theils zur Ver— 
ſtärkung nad dem Zeugbaufe, theils zur Dausvoigtei von mir beſtimmt. 

Das v. Wimpffen'ſche Corps hatte ich wegen gemelveter Erſtürmung eines Ladens nad 
vem Moltenmarkt disponirt. 

Ron Benda erhielt ih gar Feine Nachricht, jedoch erfchien eine Deputation von Stu— 
denten und vom Hantwerlerverein, die den Schuß des Zeughauſes übernebinen wollten. 

Jetzt wurde mir Melvung von der Erftürmung des Zeughauſes. 

Major Neumann wurde nun fofort mit der ibm übergebenen Eſchwe'ſchen Compagnie 
und dem, was vom Licht'ſchen Corps auf dem Dausvoigtei-Plage en reserve war, von mir 
bortbin commanbirt. 

Auf Veranlaſſung obiger Depntation, bei der Eichler betbeiligt, bevormwortete ic 
beim Kriegsminiſter, daß ver untere Raum des Zeugbaufeo vom Hand» 
werterverein und Studentencorps befeßt werde, was vom Kriegsminiſter auch 
fo angeordnet fein fol. Eichler führte bierauf die Natzmer'ſchen Truppen fort, wie er mir 
mitgerbeilt hat. 

Die Bürgerwebrreferven wurden herangezogen. Anzwifchen erhielt ih jedoch Meldung 
vom Major Neumann, daß mit Hülle des Militaird das Zeughans in Sicherheit fei. 

(Auf befondere Anterpellationen:) Die reitente Bürgerwehr hatte 12 Ordon—⸗ 
nanzen bei mir geftellt und wurde von denfelben im Thiergarten patrouillirt. 

Das v. Herford» und kicht'ſche Corps find auf dem Gendarmenmarkt zur Referve auf- 
geſtellt geweien. 

Meldung vom Brandenburger Thore erbielt ih durh Hrn. Schadow, vom Hamburger 
Thore durch Hrn. Saegert over Mendelsfohn, wenn ih nicht irre; wer mir von andern 
Seiten Melvung machte, weiß ich nicht mehr, 

Beim Generalmarichiclagen erfolgten fortaefegt Nüdfragen an mich, ob ed vom Eentral- 
büreau wirttih commandirt fei, 3. B. vom Major Wegner. 

Das Brandenburger und Leipziger Thor mußte fortgefegt befegt bleiben, um den etwa 
erforderliden Einzug der Truppen freizupalten. i 

Befepl zum Generalmarfh ift von mir in Gegenwart des Hrn. Neumann vom Haupt⸗ 
quartier aus eribeilt. 

Bom Stabe bin ih am ganzen Tag des 14. Juni völlig verlaffen gewefen von Gamet, 
Holbein und Wöniger, deren Beibehaltung bei der Uebertragung des Commando's mir zur 
Pflicht gemaht war. Der Etab follte täalih um 11 Uhr fih verfammeln. 

Beim Berlafien des Commanveur-Gebaudes nach dem Schloſſe bin, ertbeilte ich Befehl 
an Zreutler, alle Melvungen dorthin zu diriniren. 

Dem Sandmwerterverein fonnten nım 12 bis höchſtens 16 Mann auf Anſuchen beffelben 
gefattet weroen, in das Zeughaus einzutreten, weil der Hr. v. Natzmer den Befehl hatte, 
böcftens ein ſolches Piket von Bürgerwehr einzulaffen. 

Das Bataillon Oeſtmann hat gar frine Meldung von ih an diefem Tage negeben. 

Das 2. und 3. Bataillon, das Woderb’ihe und Oeſtmann'ſche, hatte von mir Commando, 
am Zeughauie zu fein. . 

Alle Befehle find im Einklange mit den früher mit dem Commandanten der Stadt ge- 
troffenen Verabredungen von mir ertheilt. 

Auf die obgedahte Deputation des Handwerkervereins und der Studenten ift dem 2. 
und 3. Bataillon von mir der Rüdzug befohlen. Näcftdem wurde die Anwefenbeit des 
Deſtmann'ſchen Corps vermutbet, weil von diefem feine Melvung eingegangen. 

Ob der Deputation der obige Befehl ſchriftlich mitgegeben, ift mir nicht mehr erinnerlich. 

Uebrigens werde ich ein ſchriftliches Promemoria über den ganzen Hergang der Er— 
eigniffe in den nächften Tagen überreichen. 


Das Promemoria, auf welches Hr. Bleffon am Schluſſe feiner vorfteben- 
ten Ausfagen verweift, trägt das Datum des 20, Juni. Hier fein vollftän: 
diger Wortlaut: 
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Am 12. d. M. Abends lagen feine Andeutungen vor, daß weientlihe Unruben am 14. ». 
zu erwarten ſtänden; die Martetender waren feit zwei Tagen aus der Gegen» entfernt, un 
meine Herren Peiratber bielten mit mir die Dispofition, wie fie zum Tagesbefehl am 
13. Juni gedrudt wınde, für vollfommen ausreichend. 

200 Mann vom 19, Bataillon auf vie feſtgeſtellte Weiſe wertbeilt, fonnten auch ohne 
Pedenfen die Sicherſtellung der National» Verfammlung vor Ungebühr bewirfen. Zum 
Veberfluß beſprach ich mich deshalb mit dem Hrn. General v. Aſchoff, der fih ganz ein- 
verſtanden erflärte. 

Der größeren Vorſicht wegen beflellte ich jedoch noch am idten, als eine Art Reſerve, 
eine Compagnie des 8. Bataillens, in deren fpeciellem Bezirk das Kaſtanienwäldchen hinter 
der Univerlität liegt, und ließ das Corps der Studirenden bitten, für Freihaltung des 
Wäldchens mit zu forgen. Da aber eine Barriere den Kaftanienmwald umgiebt, und uritbin 
die Communication nur durch ein Defilée ging, fo ſtellte ich gleich fe, daß vie Compagnie 
fih in der Allee vor der Barriere anfftellen follte, 

Am 13ten Abenps beſchloſſen meine beiden Herren Beiratber, felbft die Anordnungen zu 
übernebmen, die ib dem Hm. Bataillons:-Commandeur v. Gärtner übergeben wollte, ba 
mir es wünſchenswerth erichien, fie für geeignete Fälle um mic zu haben. Ih mußte mid 
aber ihren Wünſchen fügen. 

Ad ih nun um etwa 917 Uhr — den 14ten — nach beforgtem Bataillonsdienkt zu 
Haufe, auf dem Terrain eridien, fand ih fhen die HH. Majore Große und Benda auf Ort 
und Stelle, auch war die Neferve-Compagnie erſchienen, doch fehlte noh das Gommante 
des 19. Bataillons, das allerdings um 14 Uhr beftellt war, da die National- Berfanmlung 
erſt um 12 Uhr eröffnet wurde. 

Dur die erhaltenen Meldungen hatte ich mich veranlaßt gefehen, noch eine Compagnie 
des 8. Bataillons in der Dorotbeenftraße als Soutien aufzuftellen, um zugleih den hinteren 
Ausgang des Sing-Akademie-Gebäudes zu bewaden. 

Meine Herren Feiratber, denen ih nun an Ort und Stelle meine Anfichten und die Be— 
nußung der Kräfte auseinanderfegte, waren wiederum mit den Dispofitionen einverflanden, 
wuͤnſchten aber doch noch, daß ihnen mehr Kräfte zur ewentuellen Unterſtützung bereit gebalten 
würden, und ich verfügte daber, fo wie id in das Büreau eintrat, wo mich eine Menge 
von Arbeiten erwarteten, daß das 8. Bataillon zufammentrete, und mit einer Compagnıe 
das Brandenburger Thor befege, der Net nunmehr mit 5 Compagnieen der Wache zur Unter: 
flügung diene. 

Kaum war bies angeorpnet, als ich von meinen Beirathern abermals den Wunſch mit» 
geiheilt erhielt, noch mehr Kräfte zur Verfügung zu haben; ich Tief daher das 7. Bataillon 
(Major Selcke) zufammentreten, mit der Weifung, die Königswache zu verflärten, und ewen- 
tuell die Bewachung der Sing-Akademie zu unterftügen. 

Inzwiſchen erhielt icb Meldung (durch Glaue), daß die ſchon früher beratbene Bes 
faßungsart nicht befolgt, eine Abiperrung nod nicht anders als an dem Eingange zum Bors 
garten des Ständebaufes eingetreten und vie Entfernung der Volksknäule noch immer nit 
aus der Mitte ver Aufitellung bewirkt fei, und dag man fich mit Zureden ohne Erfolg be 
gnüge. Ich lieh daher dem Hrn. Major Benda ven Wunfh zu erfennen geben, daß doch 
endlich die Aufitellung mit fo großen Kräften bewirft werden möchte, Dies geſchah num 
au, nur mit dem Unterichiede, daB ganze Compagnieen verwendet wurden, wo wir früher 
nur hatten Chaine bilden wollen. Zugleich wurde ich um eine Reſerve gebeten, die ih da— 
durch berſtellte, daß ih das 9. Bataillon (Major Heiß) zufammmenblafen und auf dem 
— antreten ließ. 

Sp ſtanden die Sachen, als ich die Meldung erbielt, das es vor dem Ständehauſe 
ziemlich ruhig geworden fei, das Publicum fi aber. ſchaarenweiſe zum Schloſſe gewendet 
babe. Wenn ih nun gleih von der Schloßwache gar feine Meldung hatte, fo ließ ich doch 
fofort dem 5. Bataillon Meldung maden, mit dem Erſuchen, wachſam zu fein und nad 
Umſtänden fofort einzufchreiten. Das die Gitter am Schloß ſchon eingebängt waren, davon 
wußte ich Nichts, hatte daher feine Vermuthung von dem Zwed dieſer Bewegung. Kaum 
war diefer Befehl abgegangen, fo erbielt ib dur den Ern. Commercientath Ezechiel die 
Nachricht, dab das Bolf die Gittertbore ausheben wolle und vie böchſte Eile nöthig fei. 
Ich ſchickte augenblidiih abermalige Meldung dem Hrn. Majer Neumann zu, der auch 
ſchleunigſt anrüdte, aber einige Angenblide zu fpät kam, um den Unfug’ zu bintertreiben. 
Ein Thor hätte er noch erhalten, wenn eine andere Compagnie Bürgerwehr nicht dazu fam, 
welche ibm zuredete, doch die Fortſchaffung nach der Iniverfität nicht gewaltfamer Weife zu 
verhindern, was die Tumultuanten, die das Thorgitter fhon niedergelegt hatten, veranlaßte, 
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neuen Widerſtand zu leiſten, den er mit den paar augenblidlih zufammengerafften Mann— 
ſchaften nicht zu bewältigen vermochte. 

Der Unfug foll ſchon am Morgen um 9 Uhr nach der Meldung der Schloßwache be- 
gonnen haben; vom Schloſſe erbielt ich aber erft am Nadmittage um 315 Ubr, ale ich um 
endlihe Meldung bat, das erfte Yebendzeichen in einem langen Rapporie, der das Geſchehene 
nicht mehr zu Audern zuließ, denn die Kortichaffung war zwiſchen 12 und 1 Uhr geſchehen. 
Um Hilfe hatte man fh an ven Hauptmann Michaelid gewandt, ohne dem Commando 
irgend eine Nachricht zu geben. 

Inzwiſchen kam der Hr. Commercienratb Ezechiel wieder zu mir und zeigte mir an, daß 
er unter dem Nolfe gehört habe, es fei die Abfiht, wenn man am Schloſſe fertig fei, zum 
Zeughauſe zu geben, und gewaltium ſich Waffen zu holen. Ich ſchickte nun augenblicklich 
ſchriftlich die Ordre an den Hrn. Major Venda, von feiner übermäßig ſtarken Bewadung 
fofort 2 Compagnieen hinter vas Zeugbaus zu werfen, und die Gaffen zu fperren. Hr. Major 
Benda war, wie mir gemeldet wurde, unglüdlicherweife im Sitzungsſaale und Hr. Große 
getrante fich nicht, die Ordre zu eröffnen, fondern ließ ihn erft ſuchen und rufen. Leider 
war dadurch ein Heiner Zeitverluß eingetreten, und die Compagnieen, an deren Spige, wie 
ed fheint, der Hr. Major v. Gärtner geflellt wurde, fanden die Gaſſen bereits angefült. 

Man verfuhte bier den Weg der Weberrevung, die Compagnieen gewannen XZerrain, 
aber ſeht langſam, und begnügten fi bis zum Dauptportal einzubringen. Ob fie die Gafle 
hinter ih abgeiperrt haben, ob es zwei Compagnieen waren, oder nur die des 101, Bezirks, 
darüber habe ich feine Meldung erhalten, wie mir denn überhaupt über Alles, was vorging, 
gar feine, als indirecie Meldungen zuiegangen find, Adjutanten waren nidt zur Stelle 
und ib mußte alfo Alles ichriftlih und durh Ordonnanzen machen, die mir dann über bie 
Lage berichteten. Von der Stelle durfte ih nicht geben, weil, wie ich gleich zeinen werde, 
auf verschiedenen Punkten fih Bewegungen zeigten, und id daber auf verichievdenen Stellen 
dront machen mußte. 

Die Gitterthore des Schloffes waren nämlich zur Univerfität gebracht worden, und ich 
fhidte fonleih dem 9. Bataillon den Beiepl, folde zum Schloſſe zurückzuſchaffen. Der 
Hr. Stadtverordnete Glaue, der einzige der Herren vom Stabe, der fih an diefem Tage 
zeigte, und mit großter Aufopferung Dienſte that, trug dieſen Befehl fhriftlih bin, Er fand 
aber die Aufregung fo groß, daß er es für angemeſſen bielt, ibn nit ausführen zu laſſen; 
er begnügte fih damit, ihn dem Herrn Major Heig mündlich mitzutheilen, ibm anheim— 
fellend, ob die Sache ausführbar? Nach des Erfteren Meldung war bie eine Compagnie 
fofort bereit, die übrigen verlangten nad dem Schloſſe und die Bewegung dahin erfolgte. 
Mit diefer Meldung zugleich erfhien eine Deputation der Univerfität, nämlich der Rector 
magnilicus und der Anführer des Studentencorpe, und fiellten mir vor, doch jı die Gitter 
jept unter ihrem Schutz zu laſſen, die Gitter wären da fiber, und wenn man fie jeßt fort- 
ſchaffte, feße man die Univerfität der Wuth des Publicums aus, Ich verpflichtete die Herren, 
die Gitter unter feiner Bedingung anrühren zu laffen, und fie uns zu bewahren, was auch 
zugefibert wurde, und genehmigte den Marfh nah dem Scloſſe. 

Dies veranlafte mid aber, nun neue Bataillone als Neferven durh Zufammenblafen 
beranzuziehen, und zwar zuerſt das 6. Bataillon (Defimann) und dann das 10. Bataillon 
(liht). Schon früher hatte ih mich aber zu folgender Dispofition veranlaßt gefeben. 

Eine Deputation der Arbeiter (fogenannte Arbeitdlofe) war fhon am vorigen Tage zu 
mir gefommen und hatte mir vorgeftellt, daß die befchäftigten Arbeiter einen Zug mit Fahnen 
durch die Stadt machen wollten, was fie ald einen Hohn gegen fih betrachten müßten, und 
fie bäten mich daber, doch dies zu hintertreiben. Dies war aber unmöglich, da die Leute 
einmal die polizeilihe Genehmigung erbalten hatten; fie erklärten ferner, daß fie, erfolge 
jener Zug, dann einen andern felbit dur die Stadt maden würden, um ihre Blöße zu Tage 
zu Segen. Beute famen fie wieder, zeigten mir an, daß, da ih den geſtrigen Zug zugegeben, 
ih ihnen heute einen ſolchen geftatten müßte; ich erwiderte, daß dies nicht in meiner Macht 
liege, geftern wäre Nichts mehr zu ändern geweien, da die Arbeiter die polizeiliche Erlaubniß 
bereits hatten, und daß fie fih nun auch die polizeilihe Genehmigung vom Hrn. Polizeis 
Präfidenten verfhaffen müßten. Dit dieſem wollten fie Nichts zu thun baben, und fie gingen 
uneinig auseinander, da der Eine die Nichtigkeit meiner Gründe einfab, der Andere dagegen 
a Gewalt feinen Zwed durchſetzen wollte; ih aber mußte nunmehr die Ttore im Auge 
halten. 

Ich ließ daher das Bataillon No. 11. (Heyl), No. 12. (w. Herford) und No. 13. 
(dv. Stülpnagel) benachrichtigen, die Thore angemeflen zu befegen und bereit zu fein. 

Inzwiſchen ereilte mich die Meldung, daß am Brandenburger Thore fi diefe Arbeiter 
gezeigt, den Einzug mit Gewalt ertroßt, aber dur die 1. Compagnie des 1. Bataillons 
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zurüdgefhlagen worden wären, fich jedoch unter der Drohung zurüdgezogen, bald mit Hiffe 
u erſcheinen. 

Diefe Arbeiter batten fih vor dem Haufe des Hrn. Tirertors v. Cornelius aefammelt, 
e8 war ihnen von einem fehr fein nelleideten, ziemlich großen Herrn Geld ertheilt worden, 
dann waren fie zu Kroll gegangen, batten dort die Fahne erpredt, und rüdten dann erft zum 
Tpore. Bier mit blutigen Kopfen abgewieſen, singen fie wieder zum Haufe des Hrn. Directors 
v. Cornelius zurüd, und derielbe Herr vertbeilte ibnen wieder Geld. 

Nun fandte ib, von dem inzwiſchen angetretenen Bataitlon Licht, 2 Compagnieen dem 
Brandenburger Thore zu Dilfe, und ließ den Nett des Bataillons in Reſerve auf dem Gen- 
darmenmarkt, ſowohl einerieits für das Zeughaus, als für die Thore. Auch ließ ich das 
16. Bıtaillon {v. Bünau) ımd das 17. Bataillon Borſig) antreten, die dortigen Tborwaden 
verftärten, und das Gros en reserve balten, weil Nadricten eingingen, daß die Nebberger 
Arbeiter fih zum Einzuge rüfteten. 

Wäbrend diefe Bewegungen eingeleitet wurden, erfhien der Hr. Major Oefimann und 
fagte mir, daß er die Nothwendigkeit nicht einfebe, fein Bataillon auf dem Spittelmarft und 
Hausveigteiplag als Reſerven aufiuftellen, da, fomie er wille, die Ständeverfammfung ge 
ſchloſſen ſei, auch am Zeughauſe fih Nube zeigte. Er wole fich überzeugen und dann nad 
Umſtänden bandeln. Ich mußte es um fo mebr zugeben, als furz nadber meine beiven Bei— 
raıber eintrafen, vie nämlichen Nachrichten bracdten umd ich der Einficht des Hrn. Majors 
Deftmann trauen konnte. Ad erbat mir num Meldung über das Geſchebene. In ver That 
banvdelte es fib für ven Augenblid nur um die Ablöfung der feit Anbeginn im Dienfte be 
findlichen Bataillone. 

Es batte fih aber vorber noch Folgendes ereignet. Als ih die Meldung erhielt, das 
das Thor binterm Zeugbaufe zwar befegt fei, die Gaſſen jedoch neh voll, im Schloſſe aber 
fih nichts Beunrubigenves zeigte, ſchickte ich dem 9. Bataillon (Heiß) die Befehle zu, jetzt 
hinter's Zeugbaus einzurüden und die Gaſſe zu räumen. Major Heig kam von der Wafler- 
feite an, forderte zur Räumung auf, und fand höhnenden Widerſtand; nach breimaligem 
Wirbel ging er mit Gewehr rechts vor, und die Maſſe wandte fih zur Flucht. Er rüdte 
langfam nad und erreichte fo die Moltersgafienede, durch melde das Volk entwid. Bier 
trat ibm mit gefälltem Gewebr jene fchon envähnte Compagnie des 101. Bezirks entaegen, 
und ſchmähte auf ipn, daß er fo mit dem Volke umgehe. Natürlich ftußten feine Mann» 
fhaften und die Volksmaſſe wurde, ſich geſtützt fühlend, auffäffig. Dennoch bebauptete Majer 
Heiß feine Stellung ſtandhaft, aber an Borrüden war für den Augenblid nicht zu denten. 
Gr lieg mir feine Lage melden, und zugleib, daß Major Neumann das Schloß, da Alles 
rubig fei, geräumt habe. Dies konnte ich nur billigen, da befanntlid das 5. Bataillon immer 
ungemein raſch auf dem Plage if. 

Aus Borfiht ließ ich aber nun die Schützengilde auffordern, das Schloß zu befeken; 
durch Umftände veranlaßt, erfcien fie nur 50 Mann ftarf und rüdte fpäter ein. 

Dem Major v. Gärtner ſchickte ich den ichriftlihen Befehl, mit Major Heig gemein: 
fhaftlih die Gafle hinter dem Zeughaufe zu räumen, was denn auch allmählig und ohne 
weitere Conflicte erfolnte. 

In der Abficht, diefe beiven Bataillone und zialeih die übrigen am Zeugbaufe beichäf: 
tigten, abtöfen zu laſſen, lied ich von der einen Seite das 18. Bataillon berufen, das 6te 
ebenfalls, von dem ich aber nicht wieder Nachricht erhalten babe, und ebenfo das 15. Ba— 
taillon, dem ich den Dönbofeplag zum Rendezvous gab. Das 8, Bataillon und das Tie 
erbielten Befehl zum Abmarih, ſowie die Ablofungen eintreffen würben; außerdem wurden 
das 2. und 3. Bataillon für den binteren Theil des Zeughauſes beftimmt. 

Wahrend aller dieier Greigniffe, die nach verfhiedenen Seiten meine ganze Aufmerf- 
famfeit in Anſpruch nahmen, es mochte 6 Uhr geworden fein, erbielt ich die Meldung, dab 
beim Herrn Kriegsminiſter Unruben von Arbeitern flattgefunden. Ich dirigirte fofort Herrn 
Major Benda, der ſich dazu erbot, dabin, um fihere Kunde zu holen, gleichzeitig aber auch 
eine Verſtärkung, indem ich, fowobl von der Neferve auf dem Gendarmenmarkt, als von 
dem Brandenburger Thor aus, die beiden Compagnieen Licht, und vom 13, Bataillon 3 Com: 
pagnieen auf den Echneitepunft der Wilhelms: ımd Leipzigerfiraße hinmarfchiren ließ, fo daß 
die dortigen Aufwiegler von vier Seiten umfaßt wurden, va Major Hepl in der Leipziger 
firaße, vom Thore und vom Wildelmsplape aus vorgeben mußte, Dr. Benda Fam bald 
wieder und meldete, daß dort nun Nube bergefiellt fei. Die beiden Compagnieen Licht er 
hielten ven Befehl, zur Neferve zurüdzugeben, während das Brandenburger Thor von 
einem Theil des 8. Bataillons befegt blieb, welches wieder durch Blafen allarmirt wurde. 

Hr. Major Benda wünſchte felbft für die Ablöfung um das Zeughaus zu forgen und 
verfügte fih dahin, während die von allen Seiten befiellten Mannfchaften eintrafen. 
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Jetzt kam die Meldung, daß die beim Herrn SKriegsminifter geweſenen Maſſen fich 
wieder fammelten, daß ſolche in der öſtlichen Etadt zufammentreten, und daß die Reh— 
—* um die Stadt herum marſchirten, weil ſie das Neue und Oranienburger Thor beſetzt 
gefunden. 

Ueberraſchend war mir die auffallende Schwäche, in welcher viele Bataillone auftraten, 
obgleich fie alle zuſammengeblaſen worden waren. Noch aufſallender die Anfrage vom 
13, Bataillon, ob ed nicht auf einem Irrthum berube, daß ed ganze Compagnicen nad der 
Leipzigerſtraße ſchicken folle. Ich beftätigte den Befehl, da mir nun diefe Neierve von 
Wichtigkeit wurde, und ließ auf das Andringen von allen Zeiten, namentlib des Hrn. Große 
und ded Majors Neumann, Generalmarfch fchlagen, weil die Herren bofften, daß nun noch 
bedeutende Kräfte erfcheinen und ihre Bataillone verftärten würden. Ich fiellte vor, daß die 
Bataillone obnebin Befehl Hätten, in allen Bezirken ftarf zu patrouilliren, daß mithin Alles 
überall in Kereitichaft fei, und durch das Blajen hinreichend allarmirt würde; doch erwiderte 
man mir mit Recht, daß einzelne fliegende Corps gar nicht auf das Blafen zufammenfommen 
würden, wohl aber mit ver Trommel-Allarmirung zufammenträten, daß wir dann mithin 
ebenfalld über diefe würden verfügen können. 


Zur Zeit, wo der Generalmarfch geihlagen wurde, empfing ich die Nachricht, daß die 
Maſſen vom Kriegsminifterium fich nach der Stadtvoigtei wendeten, um die Gefangenen zu 
befreien. Sch fenvete fogleih der Schützengilde im Schloß den Befehl zu, die Stadtvoigtei 
zu befegen, was auch noch zur rechten Zeit geſchah. Gleichzeitig gab ih dem 4. Bataillon 
(v. Wimpffen) ven Pefchl, auch auf dem Molfenmarkt zufanımenzutreten, um mir dort 
als Reierve zu dienen, dba in der Breiten Straße Waffenläden gefürmt worden waren, und 
fbidte dem Major v. Herford die Weifung zu, mit dem Reſt, nach guter Beſatzung des 
Thores, nah dem Gendarmenmarkt zu marfchiren, während das Bataillon Licht den Befehl 
erhielt, zwei Compagnieen zum Hausvoigteiplag zu birigiren. 

Schon am Nahmittage batte ich die reitende Bürgerwehr erfucht, Patronillen nah außen 
zu fenden, um die Arbeiter zu überwachen, und hatte die Meldung erhalten, daß fih für jetzt 
keine Anfammlungen im Thiergarten zeinten, auch batte ih mir 12 reitende Ordonnanzen 
erbeten, die fich einfanden, Namentlich bat fih in diefem Dienfte, wie immer, Hr. Fabrikant 
Balder ausgezeichnet, der fehr ins Gedränge gnerietb und feinen Säbel verlor, und deſſen 
Bernebmung auch wohl nicht unwichtig fein dürfte, um den Geift einzelner aufgefiellter Bür- 
gerwehren zu ermeſſen. 

Ich erfupr nämlich, daß ſich diefe blos längs des Zeughauſes aufgeftellt, feine Bewegung 
machten, und num vom Bolfe fo umringt feien, daß fie Brut an Bruft mit dem Volke 
ffänden. Ich ſchickte nun den fchriftlihen Befehl durch Hrn. Walder an Hrn. Benda, do 
ja dur Bewegungen rund um das Zeughaus fih Luft su maden, und die Maffen zu zer: 
theilen. Hr. Walder kam bis auf einige Echritte der Bürgerwehr nabe, wurde aber, troß 
dem er ihr zurief, daß er ihr einen Befehl bringe, nicht aufgenommen, und mußte nun auf 
großen Ummwegen Hrn. Benda aufſuchen, was ibm aud gelang. 

Gleich darauf erfolgten jene unglüdliben Schüſſe, welde die Wuth des Volkes erregten, 
und leider doch nicht benugt wurden, um unter dem erzeugten panifchen Schreden das Zeug— 
baus fofort ganz zu entfegen. Die Haufen Tiefen ſtromweiſe von allen Zeiten weg, und 
fingen hin und wieder an Barrifaden zu erbauen, doch obne der Sache Folge zu geben. 
Hiervon erfuhr ich jedoch jetzt noch Nichts, und zwar dur folgenden Umfand. 

„. Die gemifchte Commifiion kam wegen des Generalmarſches wieder zufammen, und er- 
öffnete mir den Wunſch, unfern Sitz nad dem Schloſſe, als einem mehr centralen Punkte, 
zu verlegen; ich dagegen wiünfchte, im Gentralbürcau zu bleiben, um dort zu fein, wenn 
Meldungen kämen, auf welche ich ausfhlieglih angewiefen war. Da in dem Augenblide 
nichts Befonderes zu beforgen fehien, fo folgte ich jevoh dem Wunſche der Herren, mit der 
Reifung im Büreau, mir alle Meldungen ſogleich nachzuſenden. Kaum im Sclofle ange> 
langt, ſah ich die Leihe eines Menſchen nad der Kurfürftenbrüde zu tragen und furz hinterher 
eine rothe Fahne mit der Inſchrift: „Es lebe vie Republik,“ unter wüthendem Geſchrei den» 
felben Weg einfchlagen. Jetzt combinirte ih mir in Gebanfen die Bewegungen der Arbeiter 
mit dem Wege, den die Fahne nahm, und da ich viele Leute, welche die Fahne bätten glei 
wegnehmen können, rubig zufeben ſah, während Generalmarſch geſchlagen wurde, und das 
Bataillon Neumann wieder zufammentrat, fo mußte ich beforgt werden, daß irgend eine re= 
publifanifhe Bewegung im inneren und öftlihen Theile der Stadt entfliehen könne. Dies 
Ganze ſchien mir eine politifhe Combination anzubeuten. Ich begriff, dad ih nun nicht 
mehr auf die vier Bataillone, die noch gar nicht gebrandht worden waren, namlid Nr. 20,, 
A., 22. und 23. rechnen könne, oder wenigfiens mit großer Borfcht davon Gebrauh machen 
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dürfe; diefe meine Beforgniffe fliegen nod mehr, als ih fpäter in das Gentralbüreau wieder 
eintrat, und mir gemeldet wurde, daß in der Yandsbergerfiraße, am Frankfurter Thore und 
an mebreren anderen Stellen Barrikaden mit rotben Fahnen fich erböben. 

Anden ich mit dem Hrn. Bürgermeifter Naunyn und dem Etadtverorbneten-Borfteher 
Seidel über dieie meine erfien Vermuthungen ſprach, entſtand die Frage in Gegenwart bes 
Hrn. Staats⸗Anwalts Temme, ob es nicht bald Zeit werden möchte, dad Militair einſchreiten 
zu laffen. Ich erwiverte hierauf, der Augenbiid fei noch nicht gefommen, denn noch hielte 
die Pürgerwehr Stand, aber möglich fei es doch, daß es bald nothig würde, und deshalb 
ein Beſchluß wohl an der Ordnung, denn eine halbe Stunve werde nöthig fein, ebe bie 
Truppen, die bereits ausgerückt wären, eintreffen könnten; Hr. Major Moprenberg fei im 
Gentralbüreau zu diefem Bebufe anwefend, und die Zeit müßte bei allen folden Berechnungen 
wefentlih mit berüdfichtigt werben. 

Ich kann den Eindrud nit fhildern, den die Antwort des Hm. Ctabtverorbneten- 
Torfieders Seidel auf mich madte. Er fei nämlid nicht mit Bollmadt verfeben. Her 
Schäffer bebauptete das Gegentheil, aud der Sr. Bürgermeiſter Naunyn war anfänglich ver 
Meinung, aber am Ende wurden die Herren einig, fie hätten eigentlich feine Vollmacht, das 
Einſchreiten des Militairs zu bewilligen, und müßten erft ihre Collegen zufammenberufen, 
um einen Beſchluß fallen zu laſſen. Vergebens erwiderte ich, daß nad meiner Meinung und 
nach den Reden, die wir bisber zufammen gepflogen, fie mir nur deshalb zur Eeite gefiellt 
wären. Mit dem Zufammentritt der neuen Etapdiverorbneten= Berfammlung, — war bie 
Antwort — feien ibre Bollmadten erloiben, und hätte man die neuen noch nicht ertraßirt. 
Mir wurde nun zugemutbet, ſelbſt zu enifheiden; ald interimiftifher Commandeur ſchien mir 
die Verantwortung vor ber äuferften Roth zu groß. Aber jo viel war mir Har, auf eigene 
Kraft angewiefen, bielt mid NRichts mebr im Schloß, und fing ih am zu beforgen, das die 
Schleuſenbrücke aufaezogen und ich ganz von meinen Meldungen, deren einige mich bier ſchen 
eingeholt batten, abgeſchnitten würde; ih bat den Hrn. Etxatd-Anwalt, mit mir zu gehen, 
und wir entgingen mit Mühe einer Deputation, die mich auffucte, fehon in meiner Wohnung 
geweien war und nun vom Gentralbürenu kam. Die anderen Herren gingen, um ihre Be» 
börden zu verfammeln, auch ab. Ich fah fie erfi nah Mitternacht wieder, jedoch ohne Be» 
vollmädtigung, die erſt am andern Tage ertheilt wurde. 

Als wir an den Werderfhen Markt famen, durdfireiften ibn mehrere Abtheilungen 
Bürgerwehr, die vom Zeughauſe famen. Ich vermutbete Ablöjung des 7. Bataillons. Tod 
vom Markt aus foh ich in der Nievderwallfiraße ein ganzes Bataillon abziebend im böchſten 
Eilſchritt, übrigens in Sectionen abgetheilt, unter dem Jubel des zahlreih verfammelten 
Boltes vorbei marſchiren, das der Bürgeriwehr ein Bravo nah dem andern zurief. 

Ich war über dieſes Schauſpiel entfegt. — Kaum in das Gentralbüreau eingetreten, 
erſchienen Volkshaufen vor der Thür, die man zugefchlagen hatte, weil man bie Rückkehr 
jener Deputation erwartete, die denn auch nicht auf ſich warten ließ. Sie verlangte firengiie 
Unterfuhung der Berantaffung zum Feuern, ed fei Blut gefloffen und das Volk verlange 
durchaus die Zurücknahme des Militaird und Befegung des Zeughauſes dur die Bürgerwehr. 
Erfieres fagte der Hr. Staats-Anwalt fofort zu, das Zweite mußte ich auf das Entſchiedenſte 
verweigern, da ih dazu feine Vollmacht hätte, der Officier fih meinen Beifungen auch nidt 
fügen würde. Nun verlangte die Deputation mit dem Gommandanten zu fpredben. Ich 
erwiderte, daß ich nicht wille, wo er ſei. — Man forderte den Stellvertreter, ed gab feinen. 
Major Moprenberg fagte der Deputation, daß er den Commandanten bier erwarte, und auf 
die fernere frage, wie man denn die Entfernung des Militaird bewirken fönne, um Ruhe 
berzuftellen, wiefen wir an den Hrn. Kriegsminifter. An der Spige diefer Deputation ſchien 
mir Hr. Eichler und Hr. Raſch zu ſtehen, auch die Deputirten HH. Jung und Berends fanden 
ſich ein und unterftüsten das Geſuch; bei viefer Gelegenheit war mir die Aeuferung des 
Hın. Dr. Eichler wichtig, daß er fagte; „man müſſe aber auch der Wahrheit Net geben, 
der erſte Schuß fei aus dem Bolfe gefallen.” Die fie begleitenden Studenten batten weiße 
Tücher an ihre Eäbelllingen gebunden. — Eine zweite Deputation folgte unmiütelbar auf 
diefe mit ungefähr gleicher Bitte, und ging der erfleren, wie mir fhien, nad. Der Sprecher 
diefer Deputation war mir fehr auffallend; er trug das Coſtüm des Handwerfervereine, war 
jung, ſprach ein Deutſch, was den Polen verrietb, und trug eine grüne feidene Bloufe. 

Hrn. Major Heyl ſchickte ih folort Meldung mit der Weifung, feine Ungebühr zuzu— 
laſſen; doch ſcheint die Deputation, die von mir eine ſchriftliche Meldung an Se. Ercellenz 
mit der Bereiterflärung, die Belegung durch Studenten und den Handwerkerverein zu be» 
wirken, mit hatte, den Minifter nicht gefunden zu haben, fondern zum MiniftersPräfidenten 
Camphauſen gegangen zu fein, wo der Minifter war, und dort die Bewilligung zur Befegung 
des unteren Raumes des Zeughaufes erhalten zu haben. 
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Inzwiſchen warf ich in meinem Kopfe herum, was wobl zu thun fei? Hilfe hatte ich 
nicht; ih benußte den erfien freien Augenblid, um einige Befeble auszufertigen, die durch 
bie eingehenden Meldungen nötbig wurden. Man hatte unter dem Bolfe gehört, das es 
angewielen wurde, in der Behrenſtraße No. 18, bei einem polnifhen Grafen Waffen zu holen. 
Der Inipector des Decorations:- Magazins in der Franzöſiſchen Straße meldete, daß man 
feinen Borrath bedrobe und Waffen daraus verlange. Ach fendete vaber an die eine (6.) 
Eompagnie des 8. Bataillond den Befehl, das Haus gleich ind Auge zu nebmen; ber Neft 
des Butaillons follte das Brandenburger Thor wieder befegen. Das Haus wurde erforfdt, 
bie Nachrichten nicht richtig befunden und es marfchirte daher die Compagnie, wie die übrigen, 
nah dem Tbore. 

Die Nachrichten aus dem Innern der Stadt waren noch febr beunrubigenter Natur. 
Nebervies kam Hr. Hauptmann Eägert oder Hauptmann Mendelsfobn vom 18. Bataillon zu 
mir und meldete, dab am Damburger Thore aus den Familienhäufern Ströme von Arbeitern 
fümen, die Wache zwar verlärft fei, fie aber doch mit ibren in Referve in ter Gegend des 
Mufeums ſtebenden Compagnieen in ihre Bezirfe marfchiren wollten, um dort erft nad tem 
Rechten zu ſehen; die teure feien nicht zu halten. Am Zeughaufe brauche man fie jegt nicht, 
und fie würden fofort wieder umfehren. Das 19, Bataillen (Gärtner) fei obnebin tbeilweife 
da, und im Anmarſch. 

Gleichzeitig kam der Hauptmann Eſchwe mit einem Theile feiner Compagnie. Alle 
batten weiße Tücher an Säbel und Baponnet gebunden, und Jener meldete mir, daß es fi 
jegt am Zeughauſe etwas beruhige, das Volk laſſe überall durch, und fei nur noch binter 
dem Zeusbaufe fehr Schwierig. Ich möchte nur Referven vorgeben laffen und diefe Zeichen 
des Äriedens zeigen, um Alles mit Nute abzumachen. Ach ließ nun die Licht'ſchen Comes 
pagnieen benachrichtigen, ſich bereit zu halten, dem Hrn, Major Licht aber den Befehl zu— 
gehen, zwei Compagnieen feiner Reſerve zur Ablöfung nach dem Hausvoigteiplage zu ſchicken, 
wo der Infpector eben Dilfe verlangt hatte. 

Dis Bataillon Ar. 14. hatte den Pefehl früher erhalten, zum Donbofeplate zu mar- 
fbiren; ich hoffte auch, daß das Bataillon 15., welches zurüdgegangen war, fi dort aufgetellt 
haben würde. Da aber num wieder Meldungen vom Polizei-Präfidio einaingen, daß es bei 
der Stadtvoigtei wohl zu einem Angriffe kommen fönne, ließ ih das 23. Bataillon (Fliſt) 
bis zum Waiſenhauſe vorgeben, mit der Reifung, die Brüde und das Bataillon Wimpffen 
auf dem Moltenmarkte im Auge zu behalten. 


Es fand mein Schachbreit mithin nad meiner Ueberzeugung aut, und das um fo mehr, 
als ih Hr. Sägert wicder meldete: das Thor fei fiher und er fei wieder mit feiner Com» 
pagnie eingetroffen und werde fih zur Verſtärkung der Königswache aufitellen, da am Zeug- 
baufe feine Hilfe nöthig fei. Ich war damit vollkommen einverflanden. Reſerven waren 
überall zur Diepofition. Aus dem Innern der Stadt wiederbolten ſich war die Meldungen 
der Ausrufung der Republif, doch ohne Anklang; dagegen- erfuhr ib, daß Hr. Major Benda, 
dem man das Feuern zuſchrieb, und von dem ic feit geraumer Zeit Nichts mehr gehört hatte, 
den ih daher binter dem Zenabaufe in ver Gafle vermuthete, wohin ic die Befehle fhidte, 
unter ſtarker Escorte fortgefhafft worden fei, um ihn der Wuth des Bolfes zu entziehen, 
daß das Wolf fein Haus aber demolirt habe. Tie wie oben in der Königsſtadt bezeichneten 
Bataillone waren im Revier, ich hatte mithin dort nichts weiter zu veranlaffen, da ich wußte, 
daß Hr. Major Rimpler ganz den Umftänden angemeffen handeln würde, was denn auch 
geſcheben ift. 

Jetzt kam abermals eine Deputation Studenten und vom Handwerferverein mit der 
dringenden Norftellung, um Gottes Willen die beiden Bataillone, welche geſchoſſen bättem, 
zurückzuziehen, diefe reizten mur das Wolf; fie, die Etudirenden und der Dandwerferverein 
wären ftarf genug und bereit, in binreichender Macht jene Bataillone zu erfegen, und unbe— 
jweifelt würde dann Berubigung eintreten. Ich feke fonft das Zeughaus einer Erftürmung 
aus; doch müſſe ich gefiatten, daß fie nur den unteren Raum beſetzen. Ich erflärte, daß ber 
Dificier diefer meiner Weiſung nicht Folge neben könne, da ich wiſſe, daß er die ſtrengſten 
Beichle babe, eine anderweite Befapung nicht einzulaffen, nur das gewöbnliche Pifet dürfe 
er einlaffen und dies zu bewirken, wäre ich bereit. Nach vielen Unterhandlungen erfuchte ich 
den fehr erfhöpften Dr. Große mit dem Commando zu neben, die Befagung durh Studenten 
außerhalb und den Handwerkerverein innerhalb zu bewirken, und gab ibm, wenn ich nicht 
irre, den ſchriftlichen Befehl an die beiden Fataillone der Bürgerwetr mit, vom Zeughaufe 
jurüdzutreten, mithin in der Nähe in Bereitfchaft zu bleiben und nicht in die Bezirke zurüd 
zu marfchiren. 

Mit jener Deputation zugleich erfchienen die Deputirten Jung und Berends und unter» 
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Küsten ihr Gefuch mit dem Grbieten, jede Berantwortung zu übernebmen, wenn nur das 
Militair entfernt würde, was ich natürlich auf das Entſchiedenſte zurüdweifen mußte; wenigfiend 
alaube ich, daß fie zweimal da waren: fonft if dies Anerbieten früher gefhehen, wo ich Me 
oben anfübrte. 

Hr. Große kam wieder ınd meldete mir, dab Alles in Ordnung fei, und nad langem 
Parlamentiren durd’s Schlüſſelloch, durch Bermittelung des Hrn. Lieutenants Tebow um 
des Hrn, Dr. Eichler, der inzwiſchen jene Genebmigung der unteren Beſetzung des Zeug 
hauſes von dem Hrn, Kriegsminiſter gebracht zu baben ſcheint, der Dandwerferverein in ben 
unteren Raum eingelaffen worden fei. Es iſt möglich, daß dieſe legte Meldung mir dur‘ 
einen Andern zugekommen ift, doch alaube ih, daß ih den Namen Tehow erfi hörte, als 
Hr. Dr. Grose zurüdtam. Zugleich erfuhr ich, daß die übrigen, um das Zeughaus fiebenden 
Bürgerwehren die Bayonnete verfebrt aufgeftedt hätten, um dem Bolfe zu zeigen, daß fie 
feine böfe Abficht haben umd nur Ruhe verlangten, und fich theilweiie an der Rampe vor 
Königs-Palais aufgeſtellt hätten. 

Kaum war Hr. Große zurück, als die Meldung einging, man werfe mit Steinen die 
Scheiben ein, und das Volk ſei doch ind Zeughaus eingedrungen. Ich fragte, ob bei Ge: 
legenbeit des Einlaffes des Dandwerkervereins? weil mir Died das Wahrfheinlihfte war; 
dies war aber nicht der Fall, fondern man batte eine Nebenthür eingeſtoßen. — Wo waren 
die Compagnicen des 18. und 19. Bataillons geblieben, ven welchen die Sägert'ſche ſich bei 
der Wache aufgeftellt, gemelvet hatte? — Ach batte noch nicht Zeit aebabt, eine Ordre zu 
fchreiben, als die Meldung kam, das Bolt ſei auch oben, gebe mit den Fadeln berum und 
raube Gewehre. Tiefer Meldung fonnte ich nicht trauen, denn ich kannte die Befehle, welde 
der Dfficier batte, wußte, daß feine Stellung uneinnebmbar fei, und wollte mid, fo gefährlich 
es für das Ganze war, wenn ih erkannt und gefangen wurde, felbit überzeugen. An einem, 
eben vom Hrn. Majer Neumann, — den ich das Commando im Zeugbaufe übergab, va er 
wegen der Ablöfung feines Bataillons aus dem Schloſſe, wo Alles ruhig fei, anfragte — 
einem Aremden abgenommenen Gewehre, erfinnte ich, fo unbeareiflib es mir war, daß man 
wirflih oben eingedrungen fein mußte, und bat ibn, mit der eben wieder anmelenden Com- 
pagnie Eihwe, für Säuberung des Zeughauſes zu forgen, ih würde fofert ihm alle Re- 
ferven nachſenden. Sogleich marfcirte die Reſerve vom 9. Bataillon vom Hausvoigteiplag 
bin, ebenfo erbielt das 12. Bataillon auf dem Gendarmenmarkt Befehl, dabin zu geben; aud 
die Neferve auf dem Donbofsplage ſetzte ih in Bewegung. Tier Befehl an das 12. Bas 
taillen erreichte diefes nicht mehr, es war fhon freiwillig vorgegangen. Pier bebielt ih nur 
das Bataillon Heiß zur Neferve, das aber ganz erſchöpft fein mußte. Endlich ſchickte ich 
vem Bataillon Bünau den Befehl zu, fofort auch nah tem Zeugbaufe zu rüden, va das 
Thor dur das 17. Bataillon gebörig gedcdt war.‘ Dieſes bildete mir nod eine disponible 
Reſerve. — Das Bünau'ſche Bataillon traf mit dem Militair zugleih am Zeughauſe cin. 

Hr. Major Neumann drang ein umd fing an aufjuräumen, als das Militair wieder 
einrüdte, und mit ihm gemeinihaktlich für die Säuberung forgte. Kurze Zeit darauf erhielt 
ih von ihm die Meldung, das Alles jest vollfommen gefihert und das Zeunbaus wieder in 
unferen Händen ſei. So viel ich Boten batte, ſchickte ich nun nad allen Seiten aus, um 
alle Bataillone wiflen zu laffen, daß man mit flarfen Patrouillen alle Straßen durchſtreiſen 
und die geraubten Waffen abnehmen folle, wodurch auch viele gereitet worden find. 


Wie flark die Reſerven gewefen, die vorgingen, und wie viel an dem Orte, wo fie 
geſucht wurden, flanden, weiß ich nicht. Doch babe ich erfahren, daß 53. B. auf dem Dönhofs— 
plage, wo ih das ftarfe Bataillon Woderb auffuchen lief, nur wenige Mann waren, dagegen 
fih dort eine andere Abtheilung vorfand, wahrfcheinfih das Bataillon Thür, die vorgerufen 
wurde und auch fam, An ciner andern Stelle — wurde mir gemeldet — hätte das Ba» 
taillen geiagt, und zwar laut: „führe man fie gegen das Bell, fo würden fie mit diefem 
gegen die Bürgerwebr gemeinfhaftlibe Sache machen.“ Ich nlaube, daß Hr. Walder mir 
dieſe Meldung machte. Ein anderer Mann, der fich eben fo fehr um die Meldungen in diefer 
Nacht verdient gemacht bat, iſt der Techniker Lehmann. Auch er kann viele Details nach— 
holen, die ich bier nicht anführe, da es mir nur darauf antommt, meine Anordnungen wie 
möglich, und wie fie in Verbindung geſtanden haben, vorzuführen. 

Daß mehrere Bataillene nit da ſtanden, wo ich fuchen ließ, bat wohl feinen Grund 
darin, daß fie einzelne mündliche Befehle nicht erhielten und bei ihrem Allarmiren ihre ge: 
wöhnlichen Sammelplätze aufgeſucht haben, die ich nicht Zeit hatte zu ermitteln. Ich mußte 
bandeln, hatte Niemand um mich, dba meine einzige Dilfe, Hr. Hauptmann Tieß, bei deſſen 
Anmefenheit eine Rüdfrage ausreichte, öfters zum General Aſchoff eilte, um ihm Meloungen 
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zu machen. Adjutanten mir zuzulegen, war feine Zeit; die Herren don ber reitenden Bürs- 
gerwehr verfaben allein mit großer Bereitwilligfeit allen Dienft. 

Endlich muß ih noch einen Grund anführen, der Vieles verzcaerte, nämlich ben, daß 
die meilten Bataillone den Generalmarſch nicht fofort aufnahmen; die Echlefwade felbit Tief 
fich erft dazu eine ſchriftliche Ordre erbitten, ebenfo Bataillone aus entfernteſten Stadttheilen, 
z. B., täuſcht mich mein Gedächtniß nicht, das 21. und das 13. Bataillon. Es müſſen we 
nigſtens 6 oder 7 von meiner Hand geſchriebene Befeble ſich verfinten, ven Generalmarſch 
aufzunehmen. Es wird dadurch der Scheinbar zweite Generalmarſch erflärbar, der um etwa 
11 Upr in fernen Gegenden gefchlagen wurpe. 


Das Bataillon v. Bünau kam — wie gefagt — mit den Militair zugleih zum Zeug: 
baufe und bielt es für angemeflen, nacber das Schloß zu befegen; doch ift es auch möglic, 
daß ich den Beſehl dazu mündlich gegeben babe, va ich mid erinnere, in der Nacht den 
Ern. Major v. Bünan geſprochen zu baben, der mir vorſchlug, nach ver früberen Dispofition 
die Früden als Abſchnitt zu benugen und im Auge zu bebalten, was aber für diefen Rall 
noch nicht anwendbar war und nur zur Anwendung gefommen wäre, wenn auf dem Alerander: 
plage der republifaniihe Verſuch Erfolg gebabt hätte. Dort war auch die Ihenter-Garderobe 
ver Baffen beraubt worden, und um fo mebr hülete ich mich, die dort geſammelten Ba— 
taillene vorgeben zu laſſen. 

Als das Zeughaus fhon wieder beſetzt war, ftellte fib Hr. Eichler wieder im Central« 
büreau ein, und meldete, wie er das Militair beraudgeführt habe; eine Abtheilung vom 
Huantwerferverein escortirte das Commando, was eine bedeutende Schwächung deffelbin ver: 
urfachte und vielleiht Das Eindringen des Volles in das Zeughaus erleichtert bat. Er er: 
zäblte, daß er bis in vie Nähe der Weivendammer-Prüde gelangt, wo ihm ein Stabe-Dificier 
entgegengefommen, der fib mit ibm in fein Gefprach babe einlaffen wollen, die Compagnie 
aber Kehrt maden und zurück marichiren ließ, was aud ohne Aufenthalt geſchah. Bei dem 
Wiedereinrüden war aber die Vürgerwehr, wie geſagt, ſchon wieder tbeilweiie im Befig. 
Einzelne der Uebelthäter flüchteten ih auf das Außere Geſims durch die Kenfier und follen 
berunteraeftürjt oder gefprungen fein. Von Verletzungen bat man jedoch Nichts erfahren. 
Ich wurde erfucht, einzuichreiten, um Morvden zu bintertreiben, fchrieb auch deshalb einen 
Befehl an Hrn. Major Neumann, aber ich erfuhr gleich, daß mit der größten Schonung ver» 
fahren würde. 


Das Borſig'ſche Bataillon batte fih verneffen genlaubt, und iſt daber aus freiem Antriebe 
zum Zeugbanie gecilt, um zu retten, kam aber au fpät und beanügte fid, die Umgegend ab» 
zufuchen und Gewehre aufzugreiſen, was in großer Menge geihab. Es war aber nicht ver: 
geſſen, ſondern war m.r am Thore wichtig wegen ter Arbeiter, über welche ununterbrechene 
Meldungen eingingen, daß fie mit ihren am Prantenburger Thore abzewiefenen Kameraden 
gemeinschaftlich einrüden wollten, um fih Waffen zu belen, was fie ald ein Recht in Anſpruch 
nehmen könnten. Dies war ihnen den ganzen Tag vor dem Zeunbaufe, bald von Dielen, 
bald von Jenem gcpredigt worden, und jeßt, nach Gritürmung des Zeugbaufes ſchien ed mir 
doppelt wichtig, dies Thor mit ganz zuverläfiinen Leuten befegt zu willen. Der Wunſch nad 
Waffen war übrigens am Abend gar nicht laut geworden, fondern immer nur die Entfernung 
des Militaird und die Belegung dur die Bürgerwehr beantragt worden. 

Es ih mir beſonders von ven beiten Bataillenen am Vrandenburger- und Potdvamers 
Thore der Vorwurf gemadt werten, daß ich fie nicht zum Zeughauſe berangezogen. Abge— 
feben, daß fie fehr müde fein mußten, und ich mir Kräfte für die möglichen Greigniffe des 
folgenden Tages erhalten mußte, und fo febr ich überzeugt bin, daß fie ihre Pflicht getban 
bätten, fo mußte ich dech dieſe beiden Thore ſtark befegt halten, weil es die waren, durch 
welche General Aſchoff zum Eutſatz eintüden wollte, und ver welchen er fand. Dies lag in 
unferer Verabredung und ich war dazu verpflichtet. Daber entitand der Schred, als das 
Militair ploglib vor ven beiden Thoren erſchien und mir die Anfrage geſtellt wurde, ob 
man ibm den Einiritt gewäßren follte, Ich geſtattete nur die aemeinihaftlide Be— 
fegung, die bis zu Tagesanbruch dauerte, wo, da überall Ruhe war, Alles, bie auf 
eine Beſatzung des Zeughauſes wieder in die Quartiere rückte. 

Ich war am Morgen fo eilig fortgegangen, daß ich meine Uhr mitzunehmen vergaß, 
weshalb, da ih bald Tiefen, bald Ienen bei den Beieblen um die Zeit bat, Verſchiedenheiten 
um Biertelftunvden ſich wohl in den Pefchlen herausfiellen können; nur ſoviel ih gewiß, daß 
die bier als gleichzeitig dargeftellten Ereigniſſe auch gleichzeitig fattgefunden haben, und meine 
Aufmerkſamkeit gleichzeitig in Anfpru nahmen. 
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Bei reiflichfter Meberlegung weiß ich nicht, wie ih vie Pataillone bätte richtiger ver- 
wenden fönnen, da ich namentlid nicht eine einzige Meldung erbielt, daß man bier oder dort 
angelangt fei, fihb au Niemand Befehle holte, außer dad 5. 8. 9. und 10. Bataillon, vie 
mic gut in Heberficht ihrer Bewegungen erhielten. Auch hätte das Eindringen in die unteren 
Räume des Zeugbaufes gar feine Kolgen gebsbt, wenn die Befapung oben Stand hielt; 
etwas Kugeln und Blei wären geraubt worden, aber man wäre bald der Eindringlinge Her 
geworden, au obne Hilfe vom Militair. Auch war id eben deshalb dur diefen Umfand 
nicht fehr beunrubigt, da ich, wie gelant, die Befehle rer Beſatzung fannte, und hinreichende 
Kräfte zur Dand waren, um durch ein paar Compagnieen, die theild am der Rampe vor em 
Königs-Palais, theils an ter Wafferfeite Randen, tie Studenten und den Hanpwerferverein 
ungerechnet, alle unteren Räume zu fäubern. Erſt als ich erfuhr, daß man oben eingedrungen, 
war ich in dem Falle, Reſerven anrüden Iaffen zu müflen, die fonft mit nöthig waren, 
und im Gegentbeil in dem engen Naume nur Confufion erzeugt baben würden. 

Das die Compagnieen, die von virfticdenen Bataillonen ſtehen geblieben waren, (ein 
jene Nummern kann ih nidt mehr angeben) nit cinfchritten, als bis Major Neumann 
das Commando übernahm, liegt wehl an der Traanifation mehr, ald an dem guten Willen 
der Mannſchaften. Cie batten deshalb feine Befehle zu erwarten. Solche Details Fonnte 
ich in meinen Beiehlen nicht erwähnen; zur Verteidigung des Zeughaufes waren fie alle da, 
und mußten nach Umftänden verfahren. 


Man bat c8 gaetadelt, daß ich nicht felbt am Zeunbaufe das Commando übernahm. 
Ih war nanz in der Nähe, die Meldungen trafen mic fiber, während ih am Zeughaufe 
ſelbſt, höchſſens an einer Zeite wirfen konnte, von ven andern Nichts fab, und dann aub 
Nichts erfuhr, weil die Meldungen mid lange hätten fuden müffen. Uebrigens war meine 
ganze Aufmerkſamkeit mit auf die Nachrichten aus tem Innern der Stadt aefpannt, die mir 
Aufthtuß bringen follen, ob alles Dies nicht beſonders zu einem politiiden Coup benupt 
werden follte, eine Bermutbung, zu der das fihtbare Aneinandergreifen und beionders das 
Kortiragen von Waffen nah der Altitant bin berechtigte. Die HH. Etudirenden erboten ſich 
fogar, als die Ablöfung dur fie flattfinden follte, mich zu edcortiren und vor jeder möglichen 
Gefangennebmung ficher zu ſtellen; ich mußte es aber ablehnen, da meine Verfon feit dem 
Generalmarſch wegen der Vewegungen und der Feitung unerfeglih war. Bis dahin hatte 
Pr. Glaue nämlich die Notizen über die Auffiellungen und Beſehle gemacht, die zur Noth 
einem Andern bätten zur Aushilfe dienen können, von da an drängte ſich aber Alles der— 
maßen, daß ich Tediglid auf mein Gedächtniß angewieſen war, und fein Anderer mic erfegen 
fonnte. Zwei bie drei Verchle mußten aunenblidiih und gleichzeitig erpedirt werden. Ich 
blieb in einem Hören und Schreiben, zu Notizen war feine Zeit übrig. 


Ich babe mithin nur meine Pflicht erfüllt, wenn ich auf dem Gentralpunft blieb, umd 
von dort aus zu leiten mich bemübete. Ueberdies war einer meiner Beiratber ganz ver» 
fhwunden, und der andere durchaus erſchöpft, ich mithin auf meine Entſchlüſſe allein ange: 
wieien. Wie fehr die Zeit in Anfpruch genommen wurde, beweifet wobl am nachdrüdlichften, 
daß ih am ganzen Tage nicht den Augenblid fand, auch nur einen Biſſen zu effen und erft 
am Morgen um 4 Uhr Etwas zu genießen vermochte. Er. Major Neumann war überdies 
dem Commando ganz gewacien, umd but es bewiefen, ich kann mithin meinen Entſchluß 
durchaus nicht bereuen. 


Urſache des Berufes des Zeugbaufes ift lediglich allerdings das müßige Zufchauen meb- 
rerer Compannieen, denen ich feine Einheit zu geben vermochte, da ich nicht erfahren konnte, 
welcher der Herren Maiore da fei. Hrn. Sägert ließ ich deshalb ſuchen, er wurde aber nicht 
gefunden, ebgleich er da war, was lediglich ſich dadurch erklärt, daß die Compagnicen-Bezirke 
fib im ſcheinbaren Batailloneverbande als Haupteinbeiten betrachten, daber unter einander die 
Diftieiere nicht fennen. Doch hatte, wie gefagt, das Eindringen in den unteren Raum des 
Zeugbaufes nichts zu fagen, und wäre dem lebelftunde bald abacholfen gewefen, wenn der 
Hr. Hauptmann v. Natzmer fich fo pünktlich, wie ic, an die Terabredungen mit dem General 
Afchoff gebalten hätte. Allerdings aber weiß ich nicht, ob ihm bekannt war, daß für einen 
folben Full die Beſatzung ausrüden würde, um das Defiliren aus den Kafernen zu ver- 
meiden, und auf dem nächſten Wege in großen Fronten einzurüden, wodurch Blutvergießen 
verhindert werden konnte. (gez.) Bleffon. 
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Der Bürgerwehr » Major Benda erftattete der Commiffion folgenven 
Rapport, vom 16. Juni: 


Um jede Mißdentung meines Benehmens zu entfernen, fühle ich mich vweranfaßt, die That- 
fahen und Vorfälle, wie fie im Yaufe diefes Tages Aattfanden, inwiefern fie mich berüpren, 
fireng der Wahrheit gemäß zu erzählen. 

Wie die Dispofttionen getroffen waren, dem Gelege für den Tag Adtung zu verfcaffen, 
gebt aus dem Tagesbefebl hervor. Als ib um 9 Uhr nach dem Gentralbüreau kam, machte 
ih den Hrn. Major Bleffon und Hrn. Große aufmerlfan, daß ich bereits auf den Straßen 
viele Arbeiter in Bloufen geieben, welches mir anzudeuten ſchien, daß eine größere Borficht 
nothwendig. Wir famen aucd überein, mehrere Bataillone, außer den bereits defignirten, zu 
beordern, jedob waren wir auch darüber einia, durchaus uns auf den Gebraud des Gewehrs 
otne Munition zu beichränfen. Auch wurde beitimmt, daß Hr. Major Bieffon im Central—⸗ 
büreau bleiben follte, um die nötbigen Befehle zu geben, die Meldungen zu empfangen, und 
Erkundigungen einzuzichen, dagegen Hr. Große und ich die Leitung durch umfere Gegenwart 
auf den nötbigen Punkten zu übernchmen. 

Um 10 Uhr fanden wir die Bolfsmenge im Kaftanienwalde bereits bedeutend ange- 
wachſen, ebenfo am Zeughauſe die Victualien-Verkäufer häufiger als fonf, und dem Befehle 
der Polizei, fortzugehen, nicht gehorchend. 

„ Gegen 11 Uhr hatte das Bataillon des Hrn. v. Gärtner nad der Diepofition die Zus 
gange zur National»Berfammiung befegt, und nachdem die verlangten Verſtärkungen von dem 
Bataillon herangekommen waren, wurde zur Räumung des Places gefchritten, welches mit 
vieler Mühe ohne weitere Störung, jedoch erft in einem Aeitraum von wei Stunden be» 
werfielligt wurde. Nach der Meinung einiger Dauptleute hörte bei diefer Räumung weniger 
Schonung Rattfinden follenz; ib übernahm aern hierfür die Verantwortlichkeit; der aufgeregte 
Zuftand der Haufen und die Reden der Volksführer machten es mir Mar, daß fie fhen damals 
einen Zufammenftoß wünſchten, den ich aber gern vermeiden wollte. 

Um diefe Zeit meldete man mir, daß am Brandenburger Thore ver dortige Wactpoften 
fehr gedrängt würde; da ich einen Bezitk entbebren fonnte, entſendete ih ſolchen. Auch fam 
ein Verfangen, das Zeughaus zu verflärfen, wo Major Deig febr nedrängt wurde. Ich ent⸗ 
fendete den 101. Bezirk des Majors Gärtner, welcher jedoch nicht die Unterfiägung gewährte, 
die man vorausfeßen mußte, und wird die Unterfuchung über diefen Vorfall das Nähere 
darlegen. Der Trommelwirbel des Majors Heiß ließ mich vermutben, daß er noch Hilfe 
bedürfe; ich entienvete die Bezirfe ver HH. Hauptmann Freiberg und Lorre zur Berflärfung, 
die auch bald vie Gaffe reinigten, und wieder zurückkehrten. 

Von den Borgängen im Schloſſe hatte ih bis dabin gar feine Kenntniß. Nachdem bie 
National» Verfammlung gefhlofen, verminderte fih vie Beſatzung, — das Bataillon des 
Hm, v. Gärtner hatte feine Beſſimmung erfüllt, und der Major Heig wurde von anderen 
Bezirken abgelöſt, — auch vergingen einige Stunden, wo der Andrang nur mäßig war. 
Indem ich gegen 5 Ubr meinen Rapport nah tem Eentralbüreau abftattete, wurde ich ſogleich 
aufgefordert, mich ſchleunigſt nach dem Kriegsminiſterinm zu begeben, weil ein großer Haufe 
nach dort gezogen, um daſſelbe anzuzünden. Dort angekommen, fand ich das Bataillon Heyl 
mit feinem Führer aufgeftellt; verfeibe batte ſich mit der Menge dahin vereinigt, daß, wenn 
fie rubig abzönen, auch er nach feinem Sammelplag geben würde. Freilich zerfireuten ſich 
die Haufen, jedoh nur, um an anderen Bunkten defto fräftiger zu wirken, beifpielsweife 
wendeten fie fib nad der Haus⸗ und Stadtvoigtei. 

Auf dem Rüdwege begeanete mir wiederum das Bataillon des Hm. Majors Heitz. Da 
dieſes brave Bataillon von Morgens früb bis 6 Uhr Nachmittags in aufopfernder Thätigfeit 
gewirkt, erlaubte ich demfelben eine Stunde zur Granidung, mit ver Bitte, fodann auf dem 
Sammelplage des Tataillons die ferneren Befehle abzuwarten. 

Auf dom Wege nad dem Dönbofsplage verfolgte mich eine Notte von ungefähr 100 Mann; 
endlich mich in ihre Mitte nebmend, riefen fie; „Schlagt den infamen Hund todt!“ Still» 
fiebend mußte ich wohl durch meine Ruhe imponiren, denn id fam rubig und unangefocten 
nıd dem Gentralbürenu. Auf dem Gentralbürean fand ih die Commiſſion noch verfammelt, 
der fo eben aud) gemeldet wurte, daß ſich ſämmtliche Haufen nıh dem Zeugbaufe hin con— 
tentrirten. Ich wurte aufaefordert, abermals die Leitung ver Bertheivigung zu übernehmen. 
Ohne eine Minute Rube genoffen zu haben, ohne Speife und Tranf, war es meiner Ehre 
zuwider, Einfpruch zu thun. Ich Außerte nur gegen den Hrn. Major Bleffen, daß er nur eine 
halbe Stunde an die Spige treten folle, um Mar zu werden, wie ungureichend die Stärke 
der Bataillone ſei; er antwortete, daß fein Plag nur im Gentralbüreau fei — um das Ganze 
zu leiten — er würde für zeitige Unterftügung forgen. 
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Ih fand den Andrang um das Zeughaus fehr bedeuiend, daher ih au die Bertbeibi- 
gung nur auf die Hinterfront beihränfen mußte. Ach fand die Bezirke 1. und 2., 83., 4, 
und wenn ich mic nicht irre, 8. und 9, Es war eine Stellung, die mir von guten Diff 
eieren angeratben war, die ich aber nicht gerschtiertigt fand, nenn man in der äußerſten Norh 
von der Schußwaſſe feinen Gebrauch machen darf. 

Die Aufregung des Volkes batte bereits einen boben Grad erreicht, vermehrt durch die 
Nedner Korn und Andere, die ich nicht erfannte. Kein Trommelſchlag, obwob! ron 5 Tam— 
bours erecutirt, feine Aufforderung fructete. Einzelne Bezirfe in der Entfernung, die und 
Berftärfung boffen ließen, wurden ver unferen Augen umzingelt und weggedrängt. ine 
Bayonnet-Attaque des 83. Bezirks, um mic diefem zu verbinden, blieb fruchtlos, weit bie 
Menge zu groß war, die hinten herandrängte, daß chne großes Blutvergießen kein Schritt 
vorwärts nemact werden fonnte. Nur das Dinzufommen ganzer Baraillone fonnte beifen, 
und ih war fo umſchloſſen, meine düftere Lage nicht einmal melden zu können. 

Eine Deputation des Volks, Korn an der Spitze, verlangte mich au ſprechen; ich lieh 
ibn allein unter die Mebrinänner treien. Gr verlangte im Namen des Volkes Abzug des 
Militairs; indem ich ihm fagte, daß ich bierzu feine Macht beiige, und nachdem ich ibm in 
langer Rede das Ungefeglihe des ganzen Treibens auseinandergefegt, veriprab er, das Voll 
zu beruhigen. Statt deifen wurden die Wehrmänner mit Hobne und Schimpfreden gefräntt, 
und er kam bald zurüd, indem cr erklärte, jegt ſei an feine Berubigung mebr zu denfen, 
denn man bätte viele Kugeln aefunden, und man wäre überzeugt, wir bätten Munition. Sch 
wies viefe Einreven zurüd, die nur gebraucht wurden, das Rolf noch mehr iu erbigen, und 
fiellte ibm einen Bürger, Namens Weber, Laufgaſſe Nr. 25., vor, ter felbi geſeben, mie 
diefe Kugeln nicht aefunden, fendern währſcheinlich von einem boshaften Manne aus der 
Taſche „au biefem Zwede bervorgebolt werden. — Thmwobl ich es unter meiner Würde bielt, 
mich länger mit temielben zu unterbalten, ließ ih drei oder vier Gewehren den Stock in 
den Yauf fegen, die Patrontaihen öffnen, um ihm dieſen Argwobn zu benehmen. 

Unterdeffen entfernte er fih, ımd der Dr. Hauptmann v. Nagmer, der die Truppen im 
Zeugbaufe commandirte, ließ mich rufen; er Aiellte mir die Dringlicfeit vor, vie äußeren 
Thüren zu beiegen. Da ich feine Bezirke zur Diepofttion hatte, fo konnte ich ihm nur ver 
fprechen, die erfte Verſtärkung bierzu anzuwenden. 

Indem ih aus dem Portal des Aeugbaufes von diefer Unterredung berausirete, fallt 
ein Schuß aus dem Bolfe in die Gaffe hinein, und mit ibn 30 bis 40 aroße Feldſteine. 
Einaefeilt in der engen Gaſſe, mußte natürlich jeder treffen. Jet war die Faſſung ver 
Bürgerwehr fort, fie ſchrieen verzweitelnd: „Steinigen laffen wir uns nicht!“ — und fo 
fielen einige Schüffe aus der Gaffe auf das Bolt, obne Commando, Wer gefhboffen, und 
wo die Munition berfam, muß die Unterfuhung ergeben. Bon einem Commando des Feuerns 
konnte um fo weniger die Rede fein, als ih beſtimmt wußte, daß feine Munition audgeneben 
war; dann war id auch in diefem Augenblide zu entfernt von den erften Gliedern der Mann 
fhaft. — Ein Raponnet» Angriff rettete und vorläufig von dem zu großen Andrang, wobei 
wir 4 Gefangene mitnabmen und in's Zeugbaus ablieferten. 

Jedoch war die Ruhe nur kurz und gegönnt, nach wenigen Minuten war wieder daſſelbe 
Drängen; die Wehrmanuſchaft begehrte Munition. Wäre folde da geweſen, id bin es über: 
zeugt, wäre viel Unglüd seicheben; die Geduld, felbft der rubigften Bürger, war nach zehn— 
Nündigen Mißhandlungen des Boltes zu Ende. Ja, fie liefen zum Hru. Hauptm. v. Natzmer 
und verlangten von diefem Munition; da er jedoch ohne meine Erlaubniß feine weggeben 
wollte, und ih folhe auf meine eigene Berantwortlichfeit nicht bewilligte, fo zogen einige 
Reviere von bannen, 

Es mochte wohl 94 Uhr fein, als 150 Mann bes Handwerkervereind anzogen; ih über: 
gab dem Führer, Hrn. Ries, das Daupiportal zur Bewachung. Umſonſt harrte ih nad Ber- 
härtung, die um fo nöthiger wurde, als die Bezirke 1. und 2, nach ihren Revieren abge- 
rufen wurden, ba das Bolf, alaubend, die Schüffe feien von ihnen geiheben, die Bezirke 
ftart beprobten. Das Volk drängte bereits in die Gaffe hinein, und forderte laut meinen 
Kopf als Sühne. 

Da meldete fih der Hr. Major Wopderb, daß er mit feinem Bataillon auf ver Raffer- 
feite angelommen; indem ich ihm Drore erteilte, fam er entrüflet zurüd, ſtellte ſich und 
eine halbe Compagnie zu meiner Dispofition, Dagegen die anderen Bezirke ihm den Gehorſam 
verweigerien. 


So war aub meine letzte Hoffnung geſchwunden. Wohl einfebend, das die tobende 
Menge mich zum Opfer auserfehen, und feinen Unſchuldigen achten würde, aud jeden Schutz 
verfhmähend, der Ändere mit mir graviren könnte, überließ ih mid um 10 Uhr meinem 
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Schickſale allein. Eine gütige Borfehung war mir gnädig. Unerkannt ſchritt ich durch ent- 
fernte Straßen, oft meinen Namen börend, ja fonar bemerfend, wie die Menge Drofchten 
anbielt, mich zu entdecken, und fo kam ich 1114 Uhr in das Haud meines Schwiegerfohnes, 
gebegt wie ein Thier, ohne erfahren zu haben, daß mein Haus demolirt, daß meine Frau, 
ebenfo verfolgt, kaum der Notte entgangen. 

Indem ich den Rapport ſchließe, der zu meiner Rechtfertigung dienen foll, deſſen That: 
faben und richtige Darftellung ja von Hunderten von Zeugen conflatirt werden kann, mag 
ib Niemand anflagen, aber es find große Fehler gefcbeben, mindeſtens wurde gegen mich 
unedel gebandelt. Warum erfundigte man fich micht zeitig, wie ſteht es mit der Vertheidi— 
gung des Zeugbaufes? Waren im Centralbüreau, waren fonft feine zuverläffigen Männer, 
die dies bewirken fonnten? Iſt dafür irgend eine Eutfhulvigung? Einem Manne jede 
Verantwortlichkeit zu überlaffen, wo in der Commiſſion Magiſtrate-Mitglieder fipen, die bes 
feblen fonnten, was geſchehen ſollte, mindeſtens um 8 Uhr Generalmarſch ſchlagen zu laſſen? 
Ferner haben wir viele Majore, warum war fein einziger bei feinem Bezirke in fo wichtiger 
Stellung? Ib werde fpäter noch mehrere Thatfahen aufführen, und bemeifen, wie man 
mich von allen Seiten ald Opfer auserkor. Benpda. 


Am 1. Juli wurde Hr. Benda von der Commilfion zu Protofoll ver- 
nommen. Er gab folgende Erflärungen ab: 

„Ih babe mich von vornherein mit großer Anftrengung dem Beiratbe 
des Commandeurs der Bürgerwehr unterzogen, da ich bald vie Ueberzeugung 
erlangt batte, daß Hr. Bleffon nidt fähig war, feiner Aufgabe zu genügen. 
Ich Hage beſonders die Mitglieder des Schutz-Comitè's an, daß fie am Abend 
des LAten Hrn. Major Bleifon nicht mit Rath und That unterftüst haben. — 
Schon Morgens bemerfte ich eine Anzahl Bloufenmänner, die Borfichtsmaßs 
regeln nöthig zu machen fchienen, und übernahm ich und Hr. Dr. Große für 
den Bormittag das fpeeielle Commando an dem bedrohten Punkte. Im 6 Uhr 
ging ich nad) dem Gentralbürenu, wo eine Menge amtlicher Berichte, die Die 
Gefahr beftätigten, von den Agenten des Hrn. PolizeisPräfiventen v. Minutoli 
eingegangen waren. Diefe fonnten den Hrn. Major Bleſſon aber nicht bewe— 
gen, fih auf furze Zeit zu meiner Ablöfung und um Kenntniß zu nehmen, an 
Die Spige der aufgebotenen Wehrmannſchaften zu ftellen. Ich mußte mich das 
ber entichließen, das Commanto wieder zu übernehmen, verabredete aber mit 
Hm. Bleffon, dag Liefer ſich häufig nach meiner Lage erkundigen follte, wo» 
gegen ich Meldungen zu machen verfprach, wenn mir dieſes möglich fein follte, 
— Nah den Schüffen erfolgten Eteinwürfe, von denen fofort 18 Wehrmänner 
verwundet wurden; Died machte die Leute wüthend, und darauf erfolgten eins 
zelne Schüſſe Seitens der Bürgerwehr, ohne Commando, ch benugte das 
Zerſtieben des Volkes, um eine Bayonnet-Attaque zu verfuchen, welche aber 
zurüdgeichlagen wurde. — Hr. v. Natzmer batte ſich bereit erflärt, Munition 
verabfolgen zu laffen, welches ich aber meinerfeitö nicht zugeben fonnte, da ich 
überzeugt war, daß rin einziges Bataillon bei fräftigem Einſchreiten die ganze 
Sache befeitigen konnte. — Der Befehl des Hrn. Majors Bleffon, daß bie 
Bürgerwehr abziehen follte, iſt mir gar nicht zugegangen, und zug alle Dürs 
gerwehr ab, bis auf ven 4. Bezirk, ohne daß id ven Grund wußte, wonach 
ich mid etwa um 10 Uhr entfernte, nachdem der Handwerkerverein etwa eine 
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Viertelſtunde dort war; das Zeughaus war unverfehrt. — Daß mir befchloffen 
batten, feine Munition mitnehmen zu laſſen, bat feinen Grund darin, Daß wir 
binlänglibe Macht batten, auch obne Gebraud der Schußwaffe Alles zu be- 
feitigen, und ich überhaupt der Anficht bin, daß die Bürgenwehr von der Schuß: 
waffe feinen Gebrauch macen muß, indem ung aldtann die Heranzichung der 
Militairmacht zuftcht. — Mein übernommenes Commando befchränfte ſich ledig— 
lih auf die Abtbeilung im Kaſtanienwalde oder dem Zeunbaufe, und fonnte 
ih daher nicht dabin wirken, daß eine Zerfireuung des Volfes auf dem Plage 
an dem Zeugbaufe bewirft wurde; auch batte ich gar fein Commando über vie 
anteren Bürgermehren, die am Gendarmenmarfte, Schloſſe u. |. w. aufgejtelt 
waren.“ 


Der antere Beirather des Majord Bleffon, Dr. Große, Führer ves 
Handwerfervereins, wurde am 3. Juli vernommen; er fügte Folgendes aus: 

„Wir Beirather Des Hrn. Majors Bleſſon betrachteten uns lediglich ala 
Adjutanten, indem, wenn es ſich um ein militatriihes Commando handelt, dies 
leniglih in einer Hand fein muß. Ach fam Vormittags mit Hrn, Major Benda 
nah der Eingafademie, wo dieſer wiederum ven Befehl übernahm, ich mic 
ihm als Arjutant wiederum zur Dispofition flellte. Die Räumung des Plages 
erfolgte erft fpäter durch die Bürgerwehr, aber nicht To vollftändig, als es hätte 
fein fünnen, wenn Hr. Major Benda meine Vorſchläge hätte ausführen laſſen. 
Mit dem Benchmen ver einzelnen Bürgerwehrmänner batte ic Urſache, febr 
unzufrieden zu fein; ich war außer Stande, Zwiftigfeiten unter den Wehrmän— 
nern felbft zu vermeiden, und bemühte mid vergeblid), einzelne Compagnieen 
dazu zu bewegen, das Bolf von ſich fern zu halten, Nach dem Borfalle zwiſchen 
Heig und der 101. Compagnie ging id auf Nachricht nad dem Brandenburger 
Thore, wo ich ebenfalls in der Bürgerwehr Zerwürfniffe wegen der getroffenen 
Mafregeln bemerkte. Ich ging nach dem Eentralbüreau zurüd und wurte von 
dort nach der Leipzigerſtraße gefhidt, und fand dort den Auflauf bereits ge— 
dämpft. — Die 99. Dr. Herg und Hauslehrer Nichter find und im Schloß— 
portale begegnet und nad) dem Eentralbürenu mit und gegangen, wo fie fid 
als Deputirte des Volkes geritten. Die HH. Simion und Levy (vom Hant: 
werferverein) waren Diejenigen, welche das Zurüdzichen des Militairs forderten 
und die Berfiherung ertheilten, daß Handwerferverein und Studenten ftarf genug 
feien, das Zeughaus zu ſchützen. — Nach der Rückkehr ver Deputation von 
dem Kriegsminifter und als Bleſſon hierauf den Befehl zum Einlaß der Stu— 
denten und des Handwerfervereind ausgeftellt hatte, mußte ich diefen überbrin: 
gen, den ich an die aufgeftellten Studenten mit dem Bemerfen abgab, vak ic 
nicht glaube, er werde refpertirt werden, Man warf ſchon Fenfter ein, und id 
eilte zurüd, um Bleſſon hiervon Meldung zu machen. Bleffon blieb paſſiv und 
mußte ich glauben, daß er Über gar feine Mittel mehr visponiren könne. — 
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Den Hantmwerferverein hatte ich mit gutem Vorbedacht nad dem Zeughauſe 
nicht dirigirt, und nah dem Schloffe gefandt, indem ich nad allen Vorgängen 
die Leberzeugung batte, daß der Hantwerferverein gegen das Volk nicht eins 
jchreiten würde, da die Stimmung dahin gerichtet war, die Bürgerwehr wäre 
nur zum Schutze der Freiheit da, die. Bolfäbewaffnung wäre durdaus nicht 
vollftändig ausgeführt; auf das Volk wollten fie nicht geben. 

„Ah wurde von den Leuten für einen Neactionär verfchrieen, da ich mich 
vergeblich bemüht hatte, fie von ihrem Miftrauen gegen die Maßregeln der 
Regierung zu heilen. Gin Hauptmann hatte ſich foweit vergeffen, zu fagen: 
„Die Soldaten müſſen fort, und es wird nicht eher beſſer, bis alle Potentaten 
todtgefchlagen find u. f. mw.” Die Meinung ver Mitglieder des Handwerfer: 
vereind ging im Allgemeinen dahin, daß die Gewehre aus dem Zeughaufe dem 
Bolfe vertheilt werden müßten. Mir war von einem Mitglieve des Vereins 
ſchon vertraulich mitgetheilt, Daß ich mich nicht darauf verlaifen könne, daß bie 
Mannfcaften meinem Befehle im Kalle der Noth würden Folge leiften. Der 
Berein ift fo gewählt, daß ich ihm Fein Vertrauen mehr jchenfen und nur für 
feine Entwaffnung ftimmen fann. Bon meiner Anficht hatte Hr. Major Bleffon 
Kenntnig. — Den Dr. Ries babe ih am Zeugbaufe nicht bemerkt. — Bon 
zwei Compagnieen babe ich gar nicht Liſten der Perfonen erhalten fönnen, die 
Waffen hatten, weil fie einen Mißbrauch derſelben fürchteten. — Die Antwort 
des Vereins auf unfere Anfrage nad) dem 14ten ging dahin, daß viele Mit: 
glieder eigene Waffen hätten, während mir Anzeige geworben, daß Waffen aus 
dem Zeughaufe nody im Beſitz der Leute find.“ 


Die Vernehmung der Mitglieder des Stabes erfolgte ebenfalls am 3. Juli, 
Außer den Commiſſions-Mitgliedern: Pohle, Berthold, Möllinger und Dobberig 
waren bierbei noch die Bertrauensmänner: Dr. Auguft, Wolff, Brauned und 
Hauptmann Hayn anweſend. — Hr. Glaue machte folgende Ausjagen: 

„Hr. Gamet, Hr. Holbein, Hr. Wöniger und ich, wir vier gehörten zum 
Stabe des Hrn. Bleffon, dem es bei Uebernahme des General» Commando’g 
zur Pflicht gemadt war, den alten Stab beizubehalten. Es war ſchon zur 
Zeit des Hrn. v. Aſchoff die Beranftaltung getroffen, daß der Stab um 11 Uhr 
Morgens im Centralbüreau verfammelt fein follte, jevody wurde feit Uebernahme 
des General» Commando’d Seitens des Majors Bleſſon diefe Stunde nidt 
regelmäßig gehalten. — An dem Tage des 14. Juni war ih pünftlih um 
10 Uhr im Gentralbüreau, traf aber Niemand von den Herren des Stabes, 
Genau weiß ich nicht, ob ih Hin. Holbein an der Singafademie getroffen habe, 
jedoch däucht mir dieſes. Ich war zwifhen 11 und 12 Uhr nad dem Kaſta— 
nienwäldchen gegangen, um zu fehen, wie bie getroffenen Anordnungen ausges 
führt wurten, fah aber bier, daß nicht mit der gehörigen Umficht agirt wurde, 
indem ftatt mit Tirailleurlinien mit ganzen Maffen vorgebrungen wurbe, um 
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den Pla zu fäubern, wodurd ter Uebelſtand eintrat, daß die Menge, wenn 
fie son einem Punfte weggedrängt war, nach dem andern fi zog, obne daß 
das Wäldchen geräumt wurde, denn um mit Maffen zu agiren, war allerdings 
die Mannschaft nicht ausreichend, auch war dies nicht Das richtige Manoeuvre. 
— Die Ueberfibt über die Aufitellung der einzelnen Bataillone, weldye ich bie 
zur Nacht 2 Uhr geführt habe, war am Morgen des 18. Juni verſchwunden 
und iſt nicht wieder aufgefunden.” — Auf Befragen erflärte Hr. Glaue ferner: 
„Auf den Befehl, welden ich felbit um 1 Uhr übernabm, daß das Bataillon 
Heitz Die beiden Gitterthore in der Univerſität bewache, erklärten die Studenten, 
fie würten den Schuß tverfelben allein übernehmen, viefelben auch nicht ver: 
abfolgen laffen, wenn nicht die ganze Bürgerwehr fih damit einverftanden 
erflärte. Hiernach ſchien es mir nicht gerathen, den Befehl an Heitz abzugeben, 
und theilte ich ihm nur mündlich mit, daß er nad den Umſtänden banveln 
möchte. Dfficielle Meldungen gingen nur fparfam ein, von Hrn. Benda be- 
fonders nicht; ebenfo wenig vom Scloffe durch Hrn. Hauptmann Grein, ber 
erft % auf 4 Uhr das erfte Lebenszeichen von fih gab. — Jener Befehl 
lautete: „„Das Bataillon Heiß wird die Gitter in Beichlag nehmen und fichers 
ſtellen.““ Die erfte Compagnie wollte denfelben ausführen; da aber ein Eon- 
fliet mit den Studenten zu befürdten war, fo berieth ic mich mit den Com: 
pagnieführern, daß fie nad dem Schloffe mariciren möchten. Keinesweges 
aber ift irgend ein Widerfprud von Seiten des Bataillong dem 
Befehl entgegengefegt, wie e8 in dem Promemoria bed Hrn. Bleſſon 
angegeben if. — An Drvonnanzen mangelte es nicht; es waren dazu genug 
reitende Bürgermehrmänner zur Dispofition. — Dir Einwand des Hrn. Benda, 
daß es ihm nicht möglich gewefen lei, Meldungen nach dem Gentralbürcau zu 
fenden, weil die Volksmaſſen nicht zu durchdringen geweſen ſeien, ift nicht bes 
gründet, da ich ſelbſt durchgekommen bin, ohne Gefahr zu laufen. — Nachdem 
Schüffe gefallen waren, famen Deputationen des, Handwerkervereins, unter Ans 
führung des Hrn. Lohmann, ebenfo Studenten, die verlangten, die Bürgerwehr 
müffe das Zeughaus räumen, und die Befegung den Studenten und dem Hand» 
werferverein bleiben. Die Studenten fenne ich nicht; ich bemerfte auch nur 
zwei Studenten mit gezogenen Säbeln, und weißen Tüchern daran. Hr. Simion 
war gleichzeitig mit da und die Deputation ging nad dem Kriegsminifterium. 
Die Deputirten vom Handwerferverein verficherten, daß fie gegenwärtig nicht 
ftarf genug zum Scuge feien, indeß erwarteten fie jeven Augenblif Berftärs 
fungen und Bervollftändigung, und ba fie beliebt beim Publicum wären, fo 
würden fie befferen Schug gewähren, als die Bürgerwehr. Hr. Dr. Große, 
den ich aufforderte, daß er ſich mit den eingetretenen Mitgliedern ded Hand: 
werfersereing unterhalten möchte, verweigerte Dies mit den Worten: „Ich will 
von dem ganzen Handwerferverein nichts wiffen.“ 
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Hr. Dr. Wöniger erflärte bei feiner Vernehmung: 

„Eine eigentliche Verpflichtung für die Stabsofficiere fand nicht ftatt, Bes 
reitd unter dem Commando des Hrn. v. Minutoli waren mehrere Herren dazu 
ernannt, von Denen aber gewöhnlich nur die HH. Glaue, Holbein und ich er: 
Ihienen. Unter Hrn. v. Aſchoff wurde ich Chef des Stabes und war meiftens 
im Gentralbüreau. Unter Hrn. Bleffon änderte fih tag Verhältniß dadurd, 
daß der Vorſchlag gemacht wurde, e8 follten den Hrn. Dleffon noch zwei Com: 
mandeure zur Seite geftellt werten, dem ich aber energifch entgegentrat, da 08 
mir gefährlich fchien, die Gewalt zu theilen. Es wurde jedoch dieſer Vorſchlag, 
den, wenn ich nicht irre, Hr. v. Herford machte, zum Befchluß erhoben. Die 
Folge tavon war, daß die erwählten Commandeure Benda und Große gewiljer- 
maßen den Stab verträngten, wodurd eine perfönliche Gereiztheit unter dem 
Etabe eintrat, 

„Es wurde auf Andringen des Stabes eine Stunde, des Mittags 11 Uhr, 
durd Bleſſon, im Einverftändnijfe der beiden Commanbeure, zur Berfammlung 
behufs Berathung des ganzen Stabes beftimmt; deffenungeachtet wurden wide 
tige Beihlüffe von den drei Commandeuren gefaßt, obne ten Stab zu befra- 
gen, und felbft gegen den Proteft defjelben ausgeführte. — Am 14. Juni war 
ich (bereits feit Sonntag) franf, Ich babe dem Commandeur zwar feine Ans 
zeige Davon gemacht, hielt dies aber auch nicht für nöthig, da ich wohl fühlte, 
wie wenig Nüdfiht man auf die Mitglieder des Stabes nehme. Ale um 
8 Uhr Abends des 14ten Generalmarfch geichlagen wurde, begab ich mich trog 
meiner Krankheit — ich war bettlägerig und fann darüber ärztliche Attefte bei— 
bringen — nad dem Centralbüreau. Hier traf ich Bleffon, von mehreren 
Perfonen, worunter ih Dr. Eidyler erfannte, umgeben; das Haus felbft war 
vom Volfe umringt. Man verlangte von Bleſſon, er folle das Militair ent 
fernen; dies fünne er nicht, wurde geantwortet, indeß ließ er fich bewegen, 
mich mit einem Zettel, worin er erflärte, daß er gegen die Zurüdziehbung 
des Militairs nichts einzuwenden babe, und mehrere im Gentrals 
büreau befindlide Bürger, einen Studenten, lauter mir unbefannte Perfonen, 
an den Kriegsminijter zu fenden, um ihm den Wunfd des Volks mitzutbeilen. 
Den Lriegsminifter trafen wir nicht zu Haufe, deshalb madte id ten Bor; 
ſchlag, zu dem Minifter-Präfiventen Camphaufen zu geben; ich entledigte mic) 
bier meines Auftrages. Der Kriegsminifter war in Civil bier; da er fih aber 
nicht zu erfennen gab, nahm ich feine Notiz von ihm. Im denfelben Augen: 
blife Fam der Abgeordnete Berendd und veranlaßte und, im Vorzimmer zu 
warten, da er nothwendig mit den Miniflern fprechen müſſe. Das ganze Mini: 
fterium war bier verfammelt. Wir traten ab, und nad etwa einer Stunde 
trat Berends wieder heraus. Es wurde und erflärt, es fünne das Mini- 

ſterium dem Wunſche nit nadhgeben, und müſſe tem guten Sinne ber 
Einwohnerfchaft vertrauen. In das Gentralbüreau zurüdgefehrt, traf ich den 
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Bürgermeifter Naunyn, Bleffon, Große und mehrere Perfonen, deren ich mid 
aber nicht mehr Aller erinnere. Alle fchienen ziemlich ratblog. Dem Bürger: 
meifter Naunyn wurde das Anfinnen gemacht, er möge ſich nad dem Zeug: 
baufe begeben und doch verfuchen, turd feine Stellung einen Einfluß auf tie 
Menge geltend zu machen; dies verweigerte Naunyn indeß, indem er es für 
nutzlos hielt. 

Ich ging in den Garten, um mich ein wenig zu erbolen, hielt mich auch 
vor der Hausthür auf, und ed war ungefähr eine Stunde vergangen, ala ic 
wieder in's Büreau zurüdtratz ich traf bier den Major Neumann, ver den 
Vorſchlag gemacht hatte, es möge Generalmarſch gefchlagen werden. Darüber 
war eine große Aufregung unter den Anwefenten entſtauden, ich ſelbſt pro- 
teftirte dagegen ganz energiih, da mir Died eine ganz unnüge und höchſt ge— 
fährlihe Mafregel zu fein fchien, denn dadurch würde außer der Bürgermwebr 
auch das Volk mit den geraubten Waffen berbeigerufen, und ein blutiger Zu: 
fammenftoß könne fattfinden. Es wurde die bereits gefchriebene Ordre zum 
Generalmarſch wieder auggeftrihen, und, wie ich vorfchlug, Befehl zum Ans 
rüden an vie aufgeftellten und confignirten Bataillone gefantt. 

Die Nachricht traf ingmwifchen ein, daß am Zeugbaufe eine furdtbare 
Mepelei ftattfinde, was Bleffon veranlaßte, den befprochenen Zettel durch mid 
an den Hrn. Major Neumann zu überfenden, welder das Commanto am 
Zeughaufe führte; ich fand denſelben nicht, fah aber auch nicht, dag Leute ge— 
meßelt oder aus den Fenſtern geftürzt wurden, wie behauptet worden war. — 
Hr. Dr. Große verbielt fih ganz unthätig, da er ſehr erfchöft zu fein vorgab. 
Bis 3 Uhr war ih am Zeugbaufe, meldete dann im Gentralbüreau, daß die 
Ruhe bergeftellt fei, und erhielt darauf Erlaubnif, nad) Haufe zu geben.“ 


Mehrere Zeugen der Vorgänge am Zeugbaufe wurden am 23. Juni ver- 
nommen. Anmwejend waren die Commilfionss Mitglieder Nörner, Möllinger, 
Heidtfeldt; Dunder, Döring, Pohle, Berthold, Dobberig und die Vertrauens: 
männer Habel, Braunes, Kasfer, Haufotte, Wolff, Kuhtz, Trübe und Kisitaff. 
Bon den niedergelegten Zeugenausfagen ift die des Hrn. Kaumann bereits in 
dem Berichte über die Unterhandlungen mit Hrn. v. Nagmer erwähnt worden. 

Hr. Lüdemann, ehemaliger Commandeur der Schügengilte, fagte aus: 

„Ich hörte in dem Kaſtanienwäldchen, daß Hr. Major Haack beim Kriegs— 
minifter geweſen fei, um ihn zu bitten, daß er das Militair aus dem Zeug: 
baufe wegnehmen möge, er fol abjchläglich befchievden fein. — Als ich zu 
Hrn. Bleſſon fam, etwa gegen 9 Uhr, erflärte mir derfelbe auf meine ausge 
drüdte Berwunderung darüber, daß eine Abtbeilung Bürgerwehr mit weißen 
Züchern und Papier ihre Bayonnete verfeben hätte, „„dieſer Befehl ift aller: 
dings von bier ausgegangen, aber ich habe über die Bürgerwehr nicht mehr 
zu disponiren““ und fegte fi) auf das Sopha. — Bor dem Zeughauſe ftanven 


r Protokollariſche Ausſagen einiger Augenzeugen. 321 


einige Mann des Handwerfersereing, die fih aus demfelben neue Züntnadel- 
gewehre genommen batten, wie fie mir felbit erflärten, und verlangten dieſelben 
von mir, ibnen den Mechanismus zu zeigen. Einer batte im Gürtel etwa 
6 Iinfanteriefäbel, die er dem Wolfe abgenommen baben wollte. — Das Portal 
nach der MWaflerfeite ift auch geöffnet gemweien. Es war etwa 10 br, nur 
bemerfte id gar feine Bürgerwehr, fo daß das Volk hinreichend Zeit batte, 
fih in Trupps zu ordnen.“ — Auf befondered Befragen erflärte Hr. Lüde— 
mann: „Diejenigen Mitglieder des Handwerkervereins, welche ich mit Zünd— 
nadelgewehren geleben, hatten außer viejen feine anderen Gewehre.“ 


Hr. Broncegießer Fiſcher jun. (vom Künſtlereorps) erklärte: 

„Sch Tab bei den Vorfüllen am 14. Juni e. Abends aus dem Fenſter 
des Gießhauſes, und babe bemerft, daß gegen 6% Ubr von ven Kanonen 
berunter Reden von Siegerift und Korn gehalten wurden, der Art, daß es in 
Güte nicht mehr möglich wäre, etwas zu tbun, ſondern daß man nun mit Ges 
walt dag Zeugbaus nehmen müfje. Ich fah bierauf, daß in Folge der aufregen» 
den Reden ein Angriff von Seiten des Volfes auf die Bürgerwehr mit großen 
Pflafterfteinen gemadyt wurde. Bald darauf fällt vor dem Haufe des Finanzs 
minifteriums ein Schuß aus dem Volke, die Bürgerwehr zog fid zwar zurüd, 
rücdte aber mit Sturmmarfcd wieder vor und gab dann Feuer. Gegen 9 libr 
war ich auf der Straße, ging Über vie eiferne Brüde und ſah bier ten Hand⸗ 
werferverein anrüden, der vom Bolfe mit Jubel empfangen wurde; das Wolf 
ſchrie: „Nun befommen wir Waffen!’ — Die anrüdende Truppe des Hands 
werkervereins flirrte mit den Waffen und fchien ſehr vertraulid mit dem Volke, 
fie mißbilligte das bereits ftattgefundene Blutvergiehen, ftellte fid dann in der 
Mollersgaffe auf. Als fie einrüdte, lich fie zugleich eine große Menge Wolfe 
ungehindert mit ein. — Schon gegen %3 Uhr Nadmittags famen mehrere 
Mitglieder des Handwerfervereins, welche bewaffnet waren, auf mich und andere 
Mitglieder des Künſtlereorps zu, und fagten diefelben zu ung: „„Brüder! was 
ift gefcheben? wie fteht es, habt Ihr Munition? wir haben viel Patronen.“ * 
Als wir fagten, daß die Bürgerwehr das Wolf mit dem Bayonnet angegriffen 
babe, erwiderten fie: „„Das dürfen wir nicht leiden!““ Die erwähnten Mit: 
glieder ded Handwerfervereind waren zum Theil nur mit Säbeln, zum Theil 
aber auch mit Gewehren bewaffnet.“ 


Hr. Broncegießer Fiſcher sen. erflärte: 

„Etwa um 9 Uhr, ald das Zeughaus noch unbeſchädigt geweſen, wurde 
die Bürgerwehr zurüdgezogen und durch den Handwerferverein abgelöft. Die 
Mannſchaft deffelben lief zum Theil auf den Hof des Gießhauſes und vers 
langte Waffer; ich fagte dem Führer, er möge doch feine Mannfchaften zuſam— 
menhalten, um das Zeughaus zu befhügen, worauf er biefelbe zufammenrief, 
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und ih dann einen Eimer Waſſer vor die Ihür feste. Der Handwerferverein 
fand unthätig in der Gaſſe zwiſchen dem Zeugs und dem Gießhauſe, mir 
gerade gegenüber, als das Volf in die Gaſſe fam, und eine Brüdenboble vor 
meiner Thür aufnabm, mit der alddann die Thür des Zeughauſes am Kaftas 
nienwäldchen erbrochen fein fol. ine Aufitellung des Handwerkervereins bat 
nicht ftattgefunden, fondern glei bei der Anfunft des Corps löfte fi) daſſelbe 
auf und mifchte fi) mit dem Wolfe.“ 

Beide HH. Fifcher fagten aus, daß das Benehmen des Handwerfervereind 
auf fie einen ungünftigen Eindruck gemacht habe, Hr. Fiſcher jun. fügt nod 
binzu, daß er im Zeugbaufe felbft gewefen fei, da er durd tie Volksmenge 
mit bineingedrängt wurde. Bier babe er gefchen, als er in den Waffenfaal 
gekommen fei, daß Mitglieder des Handwerfervereind mit Radeln umberge— 
leuchtet, ſelbſt Scheiben zerichlagen und Maffen genommen baben, namentlich 
fei nach Büchfen gelucht worden. „Undere aus dem Vereine redeten von dem 
Zerſchlagen der Schriben ab, und fagten, daß es ja hinreichend fei, wenn fie die 
freiftebenden Maffen näbmen. Movelle wurden vielfah won dem Belfe in die 
Hand genommen und, nachdem fie befeben, mit ten Worten: „„ach, das können 
wir nicht brauchen“* an der Erde zertrümmert.“ — Auf befonderes Befragen 
erflärte Hr. Fiſcher jun.: „An der Kleivung babe ich erfannt, daß bie oben 
erwähnten Männer Mitglieder des Handwerfervereins find. Daß fie vorber 
bewaffnet gewefen, babe ich nicht bemerkt.“ — Hr. Fiſcher sen. feste noch hinzu, 
daß der erſte von der Thür des Finanzminifteriums aus gefallene Schuß in 
das Fenfter des Gießhauſes eingefchlagen iſt; „die Richtung, die die Kugel 
genommen, läßt mit Beftimmtbeit annehmen, daß ver Schuß von ber Gegend 
der Kanonen aus gefallen ſei.“ — Beide HH. Fiſcher waren darin einig, „daß 
das Wolf mit dem Handwerferverein, als dieſer in's Zeughaus eingelaffen 
wurbe, zugleich mit bineindrang, obne daran von dem Vereine gehindert wor: 
den zu fein. Das Portal blieb nach dem Einrücken offen.“ 


Wir laffen die von den einzelnen Führern eingefandten Berichte folgen: 


Bericht des Major Haad, Commandeurg des 2. und 
3. Bataillone. 


Ueber die am 14.d. M. vorgefallenen Ereigniſſe erkläre ich Folgendes: Ich felbft führte 
das Commando über das 2, und 3. Bataillon nicht, da erft Tags zuvor von der Reife ge- 
fommen, ib noch bie Ende der Woche Urlaub genommen hatte; deshalb führte beide Ba— 
taillone mein Stellvertreter Hr. Hauptmann Epner. 

Nichts deſtoweniger ritt ich nach dem Zeugbaufe, um mid von dem Stunde der Dinge, 
zu überzeugen, fand beive Bataillone in der Gaſſe zwiſchen dem Zeugbaufe und dem Gieß— 
banfe, in der Mollerögaffe und läugs dem Wafler, rechts vom Zeugbaufe, aufgeflellt. Die 
Vorderfront und Geitenflügel des Zeugbaufes waren nicht befebt. Es war 7 Uhr. Die auf- 
geregte Stellung und ſtürmiſche Forderung des Bolfes, das Militair aus dem Zeughaufe zu 
entfernen, veranfaßte mih, dem Maior Bleffon biervon Anzeige zu machen, und ba auf bie 
Forderung nicht eingegangen werden fonnte, um Unterftügung für meine Bataillone zu bitten. 
Dierauf eilte ich nah Haufe. 
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In kurzer Zeit kam die Nachricht, daß am Zeughaufe geſchoſſen; ich eilte dorthin, fand 
die Bürgerwehr des 3. Bataillons, einen Theil des 2ten und zugleih eine Abtbeilung des 
Handwerkervereins. ine Abtheilung Studenten bat mid, mit der Bürgerwehr abzuziehen, 
und ihnen und dem Handwerkerverein unfere Pofition zu überlaffen, da durch das Schießen 
das Volk aufgeregt und dur den Anblid derfelben Bataillone gereizt würde. Ich gab 
diefem Wunſche nicht nach, indem ich erflärte, daß ih nur auf fchriftlihen Befebl meinen 
Plap aufgeben würde. Kurz darauf überbracpten mir die Studirenden folgenden Befehl von 
des Commandeurs eigener Dand: 

„Die Bürgerwehr fann zurüdtreten vom Zeughaufe und die Herren 
Studirenden befegen es außerbalb. Bleſſon.“ 

Erf nachdem ih mid mit mehreren Dauptleuten von der Nichtigkeit der Handſchrift in 
dem Befehle überzeuat, ließ ih meine Mannfhaften zufammentreten und dieſe zogen in ges 
fchloffenen Gliedern ab. Dies mochte negen 10 Uhr fein. Bei der Uebergabe unferer Poften 
war das Zeughaus unverfehrt bis auf einige Fenfterfcheiben, die gleich nad den Schüffen 
mit Steinen eingeworfen fein follen. 

Berlin, den 19. Zuni 1848. — Commandeur des 2. und 3, Bataillons. Haack. 


Schreiben des Hauptmanns Epner an den Major Haad. 


Auf das gefällige Schreiben vom heutigen Tage referire ich Folgendes ergebenft: Am 
14. d. M. erbielt ih Nachmittags etwa 4 Uhr eine an Ew. Woblaeboren gerichtete Ordre 
des interimifiihen Commandeurs der Bürgerwehr, Hrn. Major Bleffon, dahin Tautend; das 
2. und 3. Bataillon fofort zufammenblafen und vor das Zeughaus rüden zu laſſen. 

Auf meine an den lleberbringer diefer Drore gerichtete Frage, warum Hr. Major Haad, 
der doch von feiner Reife bereits zurüdgefebrt fei, das Commando nicht ſelbſt übernehme, 
erbielt ih zur Antwort, derfelbe habe noch acht Tage Urlaub. Nun ließ ih die Befehle zum 
Zufammenblafen fogleih abgeben, rüdte mit dem 3. Bataillon über den Neuen Markt, um 
das 2. Bataillon mit aufzunehmen, und erfuchte Hrn. Hauptmann Heudtlaß, den Befehl diefes 
Bataillons zu übernehmen. 

Ror dem Zeugbaufe angelangt, Tieß ih die Bataillone Halt machen, um Hrn. Major 
Benda auzufuchen, den ich mich ver erhaltenen Ordre gemäß zur Verfügung zu ftellen batte, 
Diefer war inzwifchen nah dem Gentralbüreau gegangen, batte aber dem Hrn, Major Große 
vom Handwerkerverein den Auftrag gegeben, das ich mit beiden Bataillonen die Heinen zum 
Zeugbaufe führenden Gaffen und deren Eingänge beiegen folle. Nachdem dies gefcheben, 
fam Hr. Major Benda ſelbſt zurüd, dem ich mich fofort vorftellte und die beiden Bataillone 
zur Berfügung ftellte. An der vorgenommenen Aufflellung machte derfelbe feine Veränderung. 

Die wichtige Pofition war die an der Ede des Zeugbaufes, der Neuen Wade und dem 
Finangminifterium gegenüber, da von bier nur allein der Andrang im. Es fand hier die 
1. Compagnie vom 2. Bataillon. Nachdem diefe aber bedrängt und Hr. Major Benda feine 
Ordre zur Verſtärkung negeben, fo ließ ich die Ite und dann auch noch die Bte zur Unter— 
ſtützung anrüden. Die Tte und Gte behielt id in der Mitte der Gaſſe, um mit ibnen fofort 
nach denjenigen Punkten vorgehen zu können, die etwa auberweitig bedroht werben follten. 

Hr. Major Benda und Hauptmann Heudtlaß gaben fih die ervenflihfte Mühe, das an— 
gefammelte Bolt zu berubigen, und find darin meinem Dafürbalten nad infofern zu weit 
gegangen, als fie fogar die bekannten Volksredner Rom, Löwinfon und Urban davon übers 
jeugten, daß die Bürgerwehr nicht geladen, au feine Munition habe, was nad vielfacher 
Anficht die Veranlaffung des Angriffes des Bolfes auf uns war. 

Jedenfalls ſteht es feſt, daß der Angriff von Seiten des Bolfes auf die Bürgerwehr 
durh Schießen und Steinwürfe erfolgt, wodurch es denn auch gelungen if, die Bürgerwehr 
zum Weichen zu bringen, da fie, ohne geladen zu haben, gegen derartige Angriffe feine Ge— 
genwehr hatten. Wir würden au die gröste Niederlage erlitten haben, wenn im Augen- 
biide der Gefahr nicht einige Schuß auf das einhürmende Bolf gemacht wurden. Wer ge- 
fhoffen, babe ich nicht ermitteln fennen, jedenfalls flebt es aber feit, daß diefe paar Schuß 
ein großes Blutbad vermieden haben, und bemerfe bierbei ausdrücklich, daß dazu von feiner 
Seite das Commando gegeben worden, fondern mur aus dem Gefühl der Gelbfierbaltung 
geſchehen ifl. Das eingeflürmte Volk wich in Folge der paar Echuß nun zwar augenblicklich 
zurüd, nahm aber doch in der Gegend eine drohende Stellung ein. 

Sn den Compagnieen der beiden Bataillone 2. und 3. war in Folge des flattgefundenen 
Angriffs Indignation theilweife darüber eingeriffen, daß man auf das Volk gefhoflen habe; 
angeblih rüdten fogar mehrere Compagnieen ganz vom Poften, ohne wenigſtens von mit 
Autorifation gehabt zu haben, am meiften wohl deshalb, daß man uns eine fo geraume Zeit 
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obne alle Hilfe in einer fo gefährlichen Stellung gelaſſen Hatte; die Compagnieen lichteten 
fih immer mebr und wurde fomit vie Gefahr auch größer. 

Ich hatıe bereits am Nachmittage zwei Boten nad dem Gentralbüreau geſandt, die 
Gefabr unferer Stellung gefdilvdert, da vom Hrn. Major Benda über eine eiwanige Hilfe 
feine Auskunft zu eıhalten war. Es blieb aber obne Erfolg. Da machte ih mich ſelbſt auf 
den Weg und erfuhr im Genrralbüreau, das alle Mittel erfhöpft und feine Unter- 
Rüßungen von dort au erwarten feien. 

In diefem Augenblide trat eine Deputation vom Studentencorps ein, ſchilderte die Tage 
der am Zeughauſe eingeichloffenen Bürgerwehr als außerordentlich nefährlib, da das Bolf 
wegen des flattgefundenen Angriffes mit der Feuerwaffe vor Wuth brenne, Alles todt zu 
fhlagen, und erbot ih, das Zeughaus vor jeder Unbill zu fhüsen, wenn man die Be— 
wachung deſſelben dem Studentencorps anvertrauen wolle, da daffelbe am beften mit dem 
Volke in folben Momenten umzugeben wıfle. 

Ich beeilte mic, nah dem Zeugbaufe zurüdzueilen, wo ib Hrn. Major Bendı nicht 
mehr antraf, fowie denn überhaupt die Bataillone fat auf ein Drittel geſchmolzen waren. 
Ew. Wohlgeboren commandirten uns fpäter felbit, unter Borzeigung des inzwiſchen einge: 
gangenen fchrifilichen Defebls, zum Abinarice. 

Am Zeugbaufe waren die Bataillone etwa Nadbmittags 146 Uhr angelommen, und ab- 
marfbirt wurse um 10 Uhr. Bis dahin war das Zeuabaus durdaus unverlegt, bis etma 
auf die Stelle au der Ede veilelben, wo eine vom Bolfe abgefhoflene Kugel eingeſchla— 
gen war. Berlin, den 19, Juni 1848. — Epner. 


Beridt des Hauptmanns Stegmüller (83. Compagnie). 


Nachmittags 2 Uhr wurde der Unterzeihnete vom Major Benda mündlih aufgefordert, 
zur Berftärfung des Zeugbaufes noch einige Compagnieen zu feiner Dispofition zu flellen. 
Ich beeilte mid, meine Compagnieen zu alarmiren und erſuchte au fofort die Hauptleute 
ver 79. und 80. Compagnie, diefelben antreten zu lafen und fih vor dem Finanzminifterium 
beim Major Benda zu melden, bei welchem meine Compagnie um 314 Uhr eintraf und den 
empfangenen Beieblen pünktlich nachkam. Die 79, Compagnie diente bei ihrem Eintreffen 
zur Berftärfung der Neuen Konigewade, über die 80. Compagnie erhielt ich keine Meldung. 
Später zwifchen dem Zeughauſe und dem Gießhauſe aufgelellt, erfchienen die Compagnieen 77. 
und 82, und Rellten fih unter meinen Befehl. Ich erhielt darauf die Ordre, um das Zeug- 
baus, am Waſſer entlang, nach der Süpfeite herum, zur Königswache zu marfhiren, um 
meinem bedrohten Bataillon zu Hilfe zu eilen. An ver Äront des Zeugbaufes angelommen, 
fab id vor mir eine ftarfe Abtheilung Bürgerwebhr, umdrängt vom Bolfe, fteben, in dem— 
felben Aunenblide wurde auch ih mit meiner Compagnie von einer unabfehbaren Menge 
eingeisbloffen, unb von einem ꝛc. Korn, der fi zum Sprecher aufgeworfen hatte, aufgefor- 
dert, mit meinen Mannfchaften nah Daufe abzuziehen, da nur dadurch fih das Bolt beru- 
higen, während im anderen Falle ein nutzloſes Blutvergießen entfleben würde, wobei wir 
obne Zweifel, bei unferer geringen Anzahl, aufgerieben werben würden; er fügte binzu, 
andere Abtheilungen bätten bereits feinem wohlmeinenden Rathe Folge gegeben. Die Auf» 
regung war allerdings ſehr groß, doch ich hatte die Ueberzeugung, mich auf meine Compagnie 
verlaffen zu fönnen, erklärte daher dem immer mehr andringenden Volke in beftimmten Worten, 
nicht von der Stelle weichen zu wollen, und wenn man mir nicht fogleih Naum gäbe, würpe 
ih mir welden zu verichaffen wiffen. Nach ferneren vergeblihen Berfuchen, mid zum Ab- 
marihe zu bewegen, veranlaßte der ꝛc. Korn die Menge, fih auf mehrere Schritte zurückzu— 
zieben und erfucte mid, ibm eine Ordonnan, an den Major Benda zu geben, um von 
diefem einen Befehl zum Rüdjuge meiner Mannſchaften zu erwirfen. im die Maſſen nicht 
unnötbig zu erbittern, fügte id mic dieſem Anfinnen, blieb dann etwa eine Viertelſtunde, 
umbdrängt vom Bolfe, auf dem Plage, wo dann meine Ordonnanz mit dem ıc. Korn zurüd- 
febrte, welchem es in der That gelungen war, vom Major Benda dahin einen Befehl zu 
erlangen: „ich folle mich in meine alte Stellung zurüdzieben.‘ 

Ich geborchte dem Befehl, führte die 83. Gompagnie zwiihen Zeugbaus und Gießbaus 
und ließ die 77. und 82. Compagnie zwiſchen der Süpoflede des Zeughauſes und der Schloß⸗ 
brüde ſich aufitellen, umt bier dad Bolf gänzlich abzufperren. 

Der Andrang vom Kaſtanienwäldchen wurde nun immer heftiger, plöglich fiel von da 
her ein Schuß, welchem gleich darauf mehrere andere folgten. Nah meiner Wahrnehmung 
wurden diefe durch einige Schüffe von der Ede des Gießhauſes erwiedert, worauf das Boll 
in wilder Flucht bavonrannte. 


Berichte von Bürgerweprfüprern. (Hauptm. Ste gmüller. Zugfüprer Scheffler.) 325 


Auch in ver Gaſſe, wo ih mich befand, entftand unter ver Bürgerwebr arofe Aufrenung, 
bie Mannfhaften mußten alauben, daß die ſich daſelbſt befindenden allein Stand «ebalten, 
da felbR der Major Woderb mittbeilte, daß fein nanzes Bataillon, bis auf wenige Mann, 
fib enifernt babe. Ta vorauszuſeben war, daß das Folf in Maffe bew.rffnet zurüdfehren 
würde, fo bielt ih es, in Uebereinflünmung mit dem Major Wederb, geratben, und zum 
Gentralbürenu zu verfügen. Dort angefommen, theilten wir Hrn. Bleffon die mißliche Sach— 
lage mit, und erfuchten venfelben, dad Militair zur Dilfe zu requiriren. Dr. Bleffen alınbte 
nicht Darauf eingeben zu können, da dazu die Zuflimmung des Maniftrats und der Stadt: 
verordneten erforderlich fei, melde fib leider nicht anweſend befünten, noch zeitig genug 
befrant werden könnten. Inzwiſchen erfbien eine Deputation der Studenten, melde von 
Hrn. Bieffon verlangten, die Bürgerwebr folle ſich zurüdzieden und die Befegung des Zeugs 
baufes den Studenten anvertraut werden. Hr. Bleffon ging fefert darauf ein; ich eilte 
baber, da ih nichts auszurichten vermochte, zurück nach dem Orte der Gefahr, in Penleitung 
bes Hrn. Dr. Herg, welcher zur Deputation der Studenten gebörte, um mit dieſem die aufs 
gerenten Gemüther zu befänftinen. Ach fand meine Mannftaften fett auf ihrem Plate, 
welchen wir nicht früber verließen, als um etwa 94 Ubr, wo der fihriftliche Befehl von 
ern. Bleffon: „die Bürgermwehr folle ſich zurückziehen“, an ten Majer Haack ans 
fam. Wisvergnügt ließ ih nad unferem Bezirk abmarfiren, und da mir jeve weitere 
Ordre fehlte, etwa um 10'5 Uhr die Mannſchaften anseinanderaeben. Nachts 12 pr erfholl 
Generalmarſch; die 83. Compagnie trat fofert zufammenz ich ſchickte mebrere Patreuilien in 
die Stadt, auch eine zum Gentralbüreau, welche die Nachricht bracdte, daß von dort aus die 
Alarmirung nicht befobfen fei, und da es überhaupt rubig in ter Stadt war, ließ ich meine 
Compagnie audeinandergehen. — Stegmüller, Hauptmann des 83. Bezirke. 


Beridt des Hrn. Scheffler, Führers der Königswache. 


Als Führer derjenigen Mannfhaften aus dem Bezirf der Bürgerwehr Nr. 66 a., melde 
am 4ten, Abends 8 Uhr, vie Königswache bezogen, bringe ih auf Peranlaffung dee Be— 
zirkes Nr. 66 a. zur näberen Interfuchung der Vorfälle vom 14. d. Mie. folgende Data 
zur Anzeige: 

Ich war auf dem Marſche zur Wade begriften, ald mehrere Schüffe fielen, und bie 
Aufregung unter den auf dem Opernplage verfammelten Maſſen, namentlih in der Nähe 
des Zeughauſes war fo groß, daß ich Bedenken irıgen mußte, die einzelnen Poſten auszu— 
fegen, da ich fie unnäg in die Gefahr der Beraubung ihrer Waffen und der Mißhandlung 
gebradt baben würde. Ich blieb daher mit der Wachtmannſchaft unter den Waffen vor der 
aufmarfchirten abzulöfenden Warte Neben, und fendete den MWehrbärger Meyer Tiſchler— 
meifter) mit noch einem zweiten Webrmann obne Waffen, zu dem Commandanten der Bür— 
gerwehr mit der Anzeige, daß ich vorläufin die einzelnen Poſten nicht ausfegen würde, und 
mit der Meldung, daB das Zeugbaus ſtark bevrobt, zu deſſen Schutze aber ftarfe Abtheilungen 
von Bürgerwehr (ih glaube A Batnillone nemelvet zu baben) nötbig feien. Ich erbielt zur 
Antwort, daß das Einzieben der einzelnen Poſten genehmigt werde, und wegen Entſetzung 
des Zeugbaufes, fopiel id mir entfinne, den Beſcheid, daß der Commandeur fi erft von 
der Koibwendigfeit der Entfendung von Mannfchaften überzeugen werde. 

Rah einiger Zeit fendete ih den Nortenführer Koch abermals in die Commandantur, 
um die nötbigen Mannfhaften zum Schutze des Zeughauſes zu tequiriren. 

Als das Klirren der Fenfterfcheiben gebört wurde, ging der Nottenführer Dornbract 
mit dem Wehrmann Perends (Mechanicug) zweimal in die Gommandantur und hat die Notb- 
wendigfeit eines Einfchreitens zum Schutze des Zeughauſes dem Commandenr auf das Drins 
gendſte dargeſſellt. 

Als ih beim Hinmarſche auf die Wache die Oberwallfiraße paffirte, batte ich dort, nahe 
bem Portale, welches nach dem Tyemplabe fübrt, ein Bataillon ſtehen ſehen. Auch zu dem 
Commandeur diefes Bataillons, welches den Unfug beim Zeughauſe fchben mußte, babe ich 
den zuerft benannten Wehrmann Meyer gefendet, um das Heranüden des Bataillond zu 
veranlaffen. Meine eigene Wachtmannſchaft war von Haufe aus nur 38 Mann flarf und 
von diefen mußten fih bald einzelne — etwa 10 — zu entfernen, obwohl ih die Mann 
fchaft fortreährend unter dem Gewehr vor der Wade bielt. Eine Verſtärkung, welde mir 
durch Borzeigung eines Zetteld verheißen wurde, traf nicht ein, und cd war daber unmöglich, 
von der Königswahe aus etwas zum Schutze des Zeugbanfes zu thun. 

Berlin, den 22. Juni 1848, — Scheffler, Zugführer im Bezirk 66 a. 
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Rapport des Majors Neumann, Commandeurs des 5. Bataillond. 


Nach den beflebeuden Varole » Befehlen bat das 5. Bataillon bei einer allgemeinen 
Alarınirung der Bürgerwebr die Beſtimmung, fofort das königliche Schloß zu befegen. Der 
Borgang tiber den Diebfiab! der Gittertbüren im königlichen Schloffe am 14. d. M. hatte 
mich bereits um etwa 12 Uhr Mittags zu der Alarmirung des 5. Bataillons veranlaßt. 
Die Aufregungen, welde fih nach den gedachten Borfalle in bedeutenden Velfshaufen auf 
den Schloßhöfen zeigten, veranlaßten mih, das Schloß fofort Mittags zu beiegen und bei 
dem forıdauernden ftarfen Andrange aufneregter Bolfsbaufen den ganzen Nachmittag befegt 
zu balten. Im Laufe ves Nachmittags meldete ich felbft dem Hrn, Major Bleſſon, daS bei 
der anbaltenden Aufregung mit dem verdächtigen Treiben bei vem Zeugbaufe und dem Scloſſe, 
das letztere nicht unbefegt bleiben dürfe, weabalb ich um Anordnung einer Ablöfung bat. Es 
wurde dazu dad Wegener'ſche Bataillon Ar. 21. beorvert. 

Anzwifchen börte ih, daß es bei dem Zeughauſe fehr unrubig beraeben folle, und ſchickte 
deshalb meinen Adjutanten, Hrn. Hammer, bortbin, um dem Hın. Major Heiß, deflen Ba- 
taillon das Zeugbaus beſetzt bielt, meine Hilfe anzubieten, die ih für ben Aall ver ein» 
treffenden Ablöfung in der Echlofbefegung gewähren fonnte, event. mit zwei Compagnieen 
fofort, auch ohne die eintreffende Ablofung, newährt haben würde. 

In Wahrheit trug meine Mannſchaft und ich großes Verlangen, an dem Schutze des 
Zeugbaufes energifch tbeilzunebmen; das Schloß durfte indes nicht umbefept bleiben; mit 
Unmuth blieb ich auf dem mir augewieienen Poſten. Mein Apdjutant fehrte mit der Mel- 
dung zurüd, daß Hr. Major Heig ihm erklärt habe, Mark genug zu fein, um das Zeughaus 
zu halten, daß fih in feiner Mannſchaft jedoch viel Renitenz zeige. 

Gegen 8 Ubr Abends vermehrte fih die Unrube bei dem Zeughauſe, fomeit ich ſolches 
vom Schloſſe aus bemerken konnte, die Ablöfung Seitens des Wegener'ſchen Bataillong war 
nach mehreren Stunden noch nicht eingetroffen; ich ſchickte deshalb abermals meinen Adiu— 
tanten nah dem Gentralbireau und erbielt den Beſehl, auf dem Schloſſe zu bleiben, ba 
Generalmarih geichlagen werden würde; mein Apjutant eilte nochmals zuräd und über 
brachte mir den Befehl, Generalmarſch ſchlagen zu laſſen. Diefer Befehl, obwohl nicht fo 
beſtimmt gnebalten, wie es hätte fein müflen, indem es nur hieß: 

„der Generalmarfh muß aufgenommen werden‘, 
wurde dennoch vom Schloſſe aus von mir vollzogen. 

Das Bataillon Wegener rüdte nun aub in das Schloß ein, mit dem ich alle Portale 
und die Zimmer nad der Nampe zu ſtark befebte und den Verkehr durch das Schloß fperrte. 

Als ih am Abend die Kunde empfing, daß in das Zeughaus bereits eingebrocden fei, 
ſchickte ich fofert wieder nach dem Gentralbüresu, um weitere Verhaltungebefehle und ind- 
befonvdere die Erlaubniß zu erbitten, nad dem Zeughauſe marfehiren zu dürfen. Hr. Adjutant 
Hammer fand auf dem Gentralbüreau eine unbefhreiblide Verwirrung vor und brachte von 
dem interimifiihen Commandeur, Hrn. Bleffon, die Drdre, daß eines der beiden Bataillene 
von dem Schloffe nad dem Zeughauſe marſchiren follte; 


„Die Anführer follten mit weißen Tüchern winken und die Wehr— 
männer folbe auf die Bayonnete binden. — Es follte dem Volke 
erflärt werden, daß Seitens des Commando's der Bürgermwehr Alles 
geiheben fei, um am folgenden Tage dad Verlangen des Volkes zu 
befriedigen, und daß, wenn dies nicht gefhchen würde, Herr Major 
Bleffon fein Commando niederlegen würde.” 


Ih war entſchloſſen, ſolchem Befehle, als der Ehre ver Bürgerwehr durchaus unmürbig, 
nicht nadzufommen; ich trat mit Hrn. Major Wegener zufammen, theilte demſelben nur 
Einiges daraus mit, Fam mit ihm überein, daß man fih vor allen Dingen ſelbſt von dem 
Zuftande des Zeughauſes überzeugen und dort nad den vorfindlichen Umſtänden handeln und 
einichreiten müſſe. Hr. Wegener übernabm es, mit feinem Bataillon nah dem Zeugbaufe 
zu marfhiren, während ich das Schloß allein befegen follte. Dies geſchah. Nach audge- 
führter Dispofition übergab ih das Commando des 5. Bataillons dem Hrn. Hauptmann 
Progen, ließ meinen Apjutanten, Hrm. Hammer, bei demfelben zur Dienftleiftung zuräd, 
nabm zu meiner Begleitung den Commandeur des dem 5. Bataillon attadirten Primaner: 
Fk Hrn. Dr. Auguft, fowie ſechs Prünaner mit und verfügte mich nad dem Central: 
ürean. 

Bier fand ich viele berathende, aber keine handelnden Perfonen und den interimiftiichen 
Commandeur, Hrn. Bleffon, in fo befangenem Zuftande vor, daß ich bei foldem Commando 
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in den gefahrvollſten Augenbliden nichts Anderes, ale die ſchmäblichſte Niederlage erwarten 
konnte. Ueber den Zuftand des Zeughaufes ſelbſt war Hr. Bleffon im Unflaren; er wußte 
nicht, daß das Militair daraus abgezogen und die cberen Räume von dem Rolfe bereits 
erſtürmt jeien. Das Letztere wurde ſogar entichieden befiritten, wenngleich ich meinerfeite 
betheuerte, in den oberen Räumen, vom Schloffe aus, Bewegungen mit Fadeln gefehen 
zu baben. 

Ich verlangte, daß Hr. Bleſſon aunenblidiih mehrere Bataillone, die nah dem General: 
marſch fib auf ihren Marmplägen vorfinden müßten, nach dem Zeugbauie dirigirt würden. 
Als Hr. Bleffon mir fagte, daß die Bataillone nit zufammengetreten wären, ftellte ich das 
Berlangen, aunenblidlih no einmal Generalmarih ſchlagen zu Laffen, indem es fih darım 
bandle, nit Alles ohne den äußerſten Verſuch aufzugeben. 

Nah ſolchem Stande der Erörterungen wurden von Beamten des Stabes jedoch gewiſſe 
Bataillone bezeihnet, die auf ihren Alarınplägen oder in früher getroffenen, anderweiten 
Dispofitionen bereits ſtehen müßten. Es gebörte bierzu namentlib das Botaillon Sametzky, 
das Bataillon Bünau und das Bataillon am Halleihen Thore. Es wurde duber ven dem 
nochmaligen Generalmarfh abgeſehen, und auf mein Betreiben augenblicklich Marſchordres 
an die genannten Bataillone (ich glaube, ed war auch ned ein viertes) erpedirt. 

Hr. Major Bleſſon trug mir auf meine Bemerlung, daß fih der Commandeur doc 
jedenfalls felbf auf dem Kampfplatze befinden müſſe, um das nöthige Zuſammenwirken aller 
disponiblen Mannfcaften berbeizuführen, an, das Ober- Commando der beim Zeugbauie be- 
findlichen Bürgerwehr felbft zu übernehinen. Sch nahm es augenblidiid an, empfing die 
offene Vollmacht und eilte nach dem Zeugbaufe. 

Auf dem Wege dahin nahm ich den mir begennenden Verfonen, melde aeraubte Waffen 
trugen, folde ab, arretirte zwei, und fchidte diefe und die abgenommenen Warten dur die 
mich begleitenden Primaner nah dem Gentralbüreau. Bei dem Zeugbaufe angefommen, 
fand ich mehrere Bataillone Bürgerwehr vor, welde fid jedoch tbeilweife unthätig verhielien 
und tbeilweife obne alle Lebereinftimmung und Dispofition hanvelten. Die Seite des Zeug— 
baufrs nah dem Kaſtanienwäldchen zu, war durch die Bataillone Serford und Fit allein 
regelmäßig befegt und in Obhut genommen, indem diefe fih damit befhäftigten, den durch 
Fenfter und Thüren herauspringenvden Perfonen die geraubten Waffen abzunehmen. Die 
vordere Seite des Zeughauſes war nicht getedt, es fanden zwei Leitern an dem oberen 
Stodwerf, womit freier Verkehr des Volkes unterhalten wurde, An der Waflerfeite flanden 
einige Compagnieen Bürgerwehr, ohne eine beſtimmte Thätigleit zu entwideln; ebenfo hinter 
dem Gießhauſe. 

Da inzwifhen das Militair in das Zeughaus eingerüdt war, fo fepte ih mich mit dem 
commandirenden Oberſt in Napport, vereinbarte mit demfelben, daß er von der Schußwaffe 
feinen, mindeſtens aber nicht eher Gebraub machen folle, bis id die Bürgerwehr gänzlich 
zurüdgezogen habe, und daß ich demfelben Nachricht bringen würde, wenn die Bürgerwebr 
bei dem äußeren Schutze des Zeunbaufes, von dem andringenpen Volksbaufen überwältigt 
werden follte, um demnäcft feine Macht auch nach außen hin zu entwideln. _ 

Nachdem ich auf folhe Weife die Bürgerwebr feIbit bei etwanigen Ausfällen des Mili- 
tairs auf das Volk, und gegen die militairifshe Schießwaffe fihergeilellt hatte, begann ich mit 
der vorhandenen Bürgerwehr die Umgebungen des Zeughauſes zu fäubern, fperrte Sofort die 
Schlosbrücke, dir eiferne Brüde und die nächſten, nad dein Zeughauſe ausmündenden Straßen, 
die Niederlagftraße ıc,, ab, traf vie nöthigen Dielocationen der übrigen Bürgerwehr, und 
fielite mich felbd an die Epige ver Compagnie des Hrn. Stadtbauraths Cantian, mit ber 
id unter Trommelihlag und zur Attanue genommenem Gewehr den Plag vor dem Zeug- 
baufe, nach dem Könige» Palais zu, fäuberte und nleichzeitig durch ein anderes Detuchement 
Bürgerwehr vie am Zeughauſe flehenden Leitern wegreißen lieh. Non diefem Augenblide 
ab war volllommene Ordnung und vollfommener Schuß des Zeugbaufes vorhanden, und 
wurden allen aus dem Zeughaufe fliebenden Perfonen die geraubten Waſſen abaenom: 
men. Die Zahl war fehr bereutend, Zwar bildeten fih noch immer neue Attroupements 
von den Linden her, die jedoch durch vorgefhobene Bürgerwehr-Pikets fofort wicder zer 
freut wurden. 

Das Bataillon Borfig fand ſich des Nachts auch noch in fehr bedeutender Stärfe ein, 
fonnte aber nur noch wenig bei der Abfperrung der eifernen Brüde und Belegung des Zeug- 
baufes nah der Waſſerſeite hin benußt werden. Daffelbe hatte 4 Stunden auf feinem Alarm» 
plage ohne Befehl geftanden, was bier, wie aud bei anderen Bataillonen, die gleihes Schidfal 
gehabt haben, ſehr zu beflagen if 

Um etwa 2 Uhr Nachts konnte ich diejenigen Bataillone Bürgerwehr entlaffen, welde 
vorzugsweife langen und angefirengten Dienft gehabt hatten. Dur das Bataillon Bünau 
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ließ id die Beſatzung res Schloſſes, das 5. Bataillon, welches 13 Stunden imunterbroden 
unter den Waffen geſtanden hatte, oblöfen, und bebielt zulegt am Zeunbaufe nur noch das 
zuletzt angefommene Bataillon Sametzky, mit dem ich felbit bis 4 Uhr Morgens am Zeua- 
bauſe verweilte. Das Bataillon Bünau ließ ih etwa um 35 lihr Morgens aus dem Schloſſe 
marfhiren, nachdem alle Beſorgniß geſchwunden war und ich mich noch darüber mit dem Eom- 
mandanten der Schloßwache benommen batte. 

Der aröite Theil ver abgenommenen Raffenflüde wurde fofort in das Zeughaus zurüd- 
geliefert, fpäter aber noch eine ganze Partie, welde die Cantian'ſche Compagnie und meine 
Primaner-Begleitung erobert hatte, in dos Gentralbürenu abaeliefert, 

Ab muß bemerken, daß, während ich das Ober-Commando bei dem Zeunbaufe führte, 
feines ter fonenannten flienenden Corps dabei thätig war, nur vereinzelte Etudenten und 
Handwerker zeigten fib in bedenfliber Richtung tbätig, und wurden deshalb von mir überall 
zurückgewieſen. Auch darf ich nicht unangeführt Iaffen, daß das Bataillon Wegener, welches 
vom Schloſſe nach dem Aeugbaufe rüdte, bei meinem Eintreffen dafelbit und Uebernahme 
des Ober-Commando's nidt mebr zur Stelle, alfo abgezogen war. 

Alle übrigen Bataillone der Bürnerwebr, welche ib bei dem Zeugbauſe vorfand, folgten 
nicht allein ſehr freundlich meinem Erſuchen in Hinficht der Diepofition, fondern erfülten 
au ihre Pflicht. 

Roh muß ich bemerfen, daß auch der Generalmaior v. Aſchoff fib etwa um 2*°% Uhr 
Morgens bei dem Wilitair- Commando im Zeughauſe einfand und dem commandirenden 
Oberſten befabl, ſich mit mir im fieten Einklange rückſichtlich aller Diepofitionen zu halten. 

Bevor ih das Bataillen Sametzky abmurfciren ließ, verftändigte ih mid noch mit 
dem commandirenden Militair: Hauptmann im Zeuabaufe, und ließ die nötbinen Bürger: 
Madtpohen bei demſelben zurüd, Um 6'4 Uhr Morgens fandte ih demnädft von einer 
Compagnie meines Bataillons noch ein Pifet von 40 Mann nab tem Zeunabaufe und 
meldete auf dem Centralbüreau die Erfüllung meines Separat: Auftrages, rüdfichtlih des 
Commando's. 

Berlin, 19. Juni 1848. — Der Maior u. Commandeur des 5. Bataillone. Reumann. 


P. S. Es ift zu melden überfehen, daß um etwa 217 Uhr Morgens auf mehreren 
Kirchtbürmen Sturm geläutet wurde, Ich ſchickte fofort nad verſchiedenen Richtungen Pas 
trouillen ab, um dem Unfug zu fienern, was aber bei der Ankunft der Patrouillen bereits 
burh die Nachbar-Reviere geiheben war, Die betreffenden Kirchthürme kann ih auf Erfor- 
dern angeben. — Neumann. 


Bericht des Hauptmanns Vogel (43. Bezirf). 


Nachdem ih den Nachmittag des 14. Juni zur Befegung tes Brandenburger Thores 
verwendet war, rüdte ich gegen 9 Uhr mit einer Colonne des 10. Bataillons, beftebend and 
dem 41., 42. und 43. Wezirf, fowie der Friedrichſtädtiſchen Schützen-Compagnie durch die 
Wilbelms- und Leipzigerſtraße nah dem Gendarmenmarkte; ver Hr. Major Licht hatte mir 
die Führung diefer Colonne übertragen. 

Hier aegen 10 Uhr kam der Ruf von Einzelnen aud dem Publicum, dad Zeugbaus sei 
geftärmt, worauf id fogleih im Geſchwindſchritt mit geſchloſſener Eolonne dahin marfcirte. 
Am Zeugbaufe angelangt, fand ih die Seite nah dem Kaftınienwäldden von Taufenden 
der Tumuttuanten gedrängt voll; id rommandirte: Daft! und forderte fie auf, zu weichen; 
ba dies jedoch nur durd die Nufe: „ein Schuft, wer weicht!’ ermidert wurde, ließ ich den 
Mirbel ſchlagen und rückte fofort mit der Cofonne an die genannte Eeite des Zeugbaufeg, 
in Rolae deſſen auch die Muffen vor mir wichen. Ich bielt nun, von den drohenden Bolks— 
maſſen umpeben, vie Colonne fe zufammen, bis bald noch andere Bürgermehr-Abtheilungen 
fib mir anſchloſſen. . 

Hiernach führte der Zugführer dr. Schweiger, mein Stellvertreter, den 43. Bezirf und 
ebenfo der fiellvertretende Hauptmann Dr. Rubland den 42. Bezirk durch die zerfehlagene 
Thür in’s Innere des Zeugbaufes, wobei fih auch fpäter die Friedrichſtädtiſchen Schützen 
und ver 41. Vezirf betbeiligten. Auf diefem Poflen haben wir den Tumultuanten viele Hun- 
derte von Waffen abgenommen. Nachdem wir fo wohl 115 Stunde dieſe Seite des Zeug- 
hauſes, ſowie das Innere defleiben gebalten batten, rüdten vie Bataillone des 24. Regiments 
an, denen wir dag Innere des Zeughauſes übernaben, und war in den oberen Räumen noch 
eine Anzahl Eingedrungener verftedt, die ſich durch die Kenfter, den Sims entlang, nad den 
angefegten Leitern zu retteten und denen wir ebenfalls alle Waffen abnahmen. Wir bieften 
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hiernab wohl noch eine Stunde lang das Aeußere bes Zeughaufes befegt, wo wir dann 
durch ein anderes Bataillon abgelöft wurden, 

Sämmtliche Mannſchaften diefer vier Compagnieen haben fi hierbei mufterbaft benom- 
men, und waren fie demnach auch aufs Höchſte empert, als fie den durch und durch un— 
wahren Zeitungsartifel fanden, worin vie Sache fo targeflellt war, als hätte das Militair 
das AZengbaus retten müflen, weil die Bürgerwebr dazu unfähig geweien fei. Ich wieder: 
bofe demnach, weil ich ed den nenannten Bezirfen ſchuldig bin, Daß der Al., 42. und 43, Bes 
zirk, fowie das Friedrichſädtiſche Schügencorps unter meiner Führung um 10 Uhr das Zeug- 
baus wieder genommen haben. — Berlin, den 18. Juni 1848. — C. Bogel, Hauptmann 
des 43, Bezirks. 


Beriht des Majors Borfig, Commandeurs des 17. Bataillong, 


Wenn das unterzeichnete Commando aufgefordert wird, au berichten, welche Dievofitionen 
das 17. Bataillon am 14. d. M. ausjuführen batte, fo nebme ich zuvörderſt auf die von 
Eeiten bes ganzen Bataillons in ven biefigen Zeitungen am !6ten publicirte Erklärung .. , 
ergebenit Bezug und bemerfe nur noch, daß weder dur den Tagesbefehl, noch auf anderem 
Wege, mir am Idten ein Auftrag zur Befegung irgend eines Punktes in der Stadt zuge: 
fommen war. 

Dagegen waren fämmtlihe Officiere meines Bataillons, die ſich allwöchentlich des Mitt 
wochs, alfo auch am 14. d. M, bei mir verfammelt, durch mich aufmerkſam gemacht, daß 
bei ver Aufregung in der Etadt mögliderweiie am Abend alarınirt werden würte. 

Als dies um 8 Uhr, in Folge Generalmarſches in der Etadt, au in meinem Bataillone— 
bezirk geſchah, waren in möglichit kurzer Zeit circa 1000 Dann auf dem Alarınplaße unter 
den Waffen. Eine Ordre vom Chef der Rürgermebr erwartete ich vergeblich, weshalb ich 
gegen 10 Ubr eine Echüpgen-Patronille in die Stadt ſchickte, welde mir nad. 11 Uhr vie 
Meldung bradte, daß das Zeugbaus geplündert werde. Ich ließ biernach fofort antreten 
und marfhirte mit meinem Bataillon in die Stadt, Am Zeugbaufe angelangt, fuchte ich 
mich zu orientiren, rüdte an ven Kupferaraben nach der Schloßbrücke, um die Paffage zwiſchen 
berfelben, dem Commandantur-Öebäude und dem Zeugbaufe zu verfperren. Auf Orpre des 
Hm. Majors Neumann, der das Commando übernommen batte, marichirte ih mit dem Bas 
taillon nah 2 libr ab, nachdem fi die Menſchenmenge gänzlich werlaufen hatte, 

Berlin, den 20. Juni 1848, — Tas Commando des 17. Bürgerwehr-Bataillons. 
A. Borfig, Major. 


Die mitgetheilten Aktenſtücke mögen binreichen, unfere Darftellung von den 
Vorgängen des 14. Juni in jenen Einzelbeiten zu vervollftändigen, welche theils 
das Verhalten der Bürgerwehr ven Vorgängen gegenfiber zu lebendigerer Anz 
ſchauung bringen, tbrils charafteriftifiche Momente für eine fpeciellere Beurthei— 
lung der Dinge liefern. Wir beicränfen ung auf diefe Auswahl aus den 
Unterfuchungs-Aften, da die zufammengeftellten Berichte Das Bild, das unfere 
Tarftellung entworfen, überall weiter ausführen, wo nur leichte Umriffe ge: 
geben worten find. Was in dem nocd übrigen, von der Unterſuchungs-Com⸗ 
milfion gefammelten Material geeignet ift, jenes Bild zu ergänzen, Licht und 
Schatten bineinzubringen, Das ergiebt fih aus dem nacdfolgenten Generalbe- 
richt der Commiſſion, deren Aufgabe es war, aus den gefammten Materialien, 
Protefollen und Rapporten, vie Thatſachen, infoweit fie dad Verhältniß der 
Bürgerwehr betreffen, feitzuftellen. Dieſer Commilfions = Bericht wurde am 
12. Juli beendigt; er lautete vollftändig: 
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“ 
D 


Beribt der Commiffion zur Unterfudung der Vorfälle am 
14. Juni. 


Die Ereigniffe des 14. Juni haben fo fehr an Bedeutung gewonnen, daß cs bem am 
16. Juni verfammelt gewefenen Dfficiercorps der Bürgermehr notwendig erfdien, eine Com— 
miffion zur Unterfuhung der Vorfälle niederzufegen. Die Pildung derfelben wurde dem zum 
interimififchen Commandeur der Bürgerwehr erwäblten Hrn. Major Rimpler und Hrn. Haupt: 
mann Dunder übertragen, und beflimmten diefelben die HH. Zugführer Berthold, Brandt, 
Führer des Studentencorps, Zugführer Dobberig, Zugführer Döhring, Pauptmann Dunder, 
interimiftifhen Major Flidel, Zunfübrer Heidtfeld, Wehrmann Möllinger, Hauptmann Nörner, 
Wehrmann Pohle und Hauptmann Eägert zu Mitgliedern der Commiſſion. 

Hr. Brandt ließ fid durd Hrn. Neferendar Nöldechen in zwei Eigungen vertreten; 
fpäter nahm weder er, noch fein Etellvertreter Theil an den Arbeiten der Commiſſion; 
ebenfo gaben die HH. Flidel und Sägert der an fie ergangenen Einladung feine Folgen, fo 
daß die Commiſſion eigentfih nur aus den HH, Berthold, Dobberig, Döfring, Dunder, 
Heidtfeld, Möllinger, Nörner und Pohle beftand. Zum Vorfigenden wurde Pr. Pauptmann 
Nörner ermwählt, und die Unterfuhung beaann am 19. Juni. 


Die Commiſſion faßt ihre Anfgabe dahin auf, daß fie ihre Tpätigfeit auf möglichſt ge- 
naue Fefiftelung der Thatſachen, zugfeih aber auch auf eine Beurtheilung der Urſachen, 
welche auf die Greigniffe des Idten gewirkt, foweit fie das General-Commando ber Bürger 
wehr und die Buͤrgerwehr felbf betreffen, richtet. Als Grundlage ihrer Unterfuhungen dienten 
ipr die von fämmtlihen, bei dem Zeugbaufe thätig geweſenen Bataillonen und Compagnieen 
eingeforderten Berichte, und da, wo diefe nicht ausreichend erſchienen, fpecielle Bernehmung 
der Einzelnen zu Protofoll. Aus diefen Materialien hat die Commiſſion die Mittel zur Er- 
reichung ihres Zweckes gefchöpft, und ift zu folgendem Ergebniß gefommen: 

Die Dispofitionen, welche vom interimiftifhen Commandeur, Hrn, Major Bleſſon, am 
14. Zuni getroffen waren, beftanden darin, daß 200 Mann vom 19, Bataillon zum Schutz 
der Nationalverfammlung um die Singafademie vertheilt und eine Compagnie des 8. Ba- 
taillons beſtellt wurde; zugleih wurde an das Corps der Studenten das Erſuchen geftellt, 
für Freihaltung des Kaftanienwaldes mit zu forgen. 

Um 915 Uhr Morgens waren die HH. Major Benda und Große im Gentralbüreau 
und trafen gemeinfhaftlih mit Hrn. Bleffon, nachdem beunrubigende Meldungen eingegangen 
waren, die Berfünung, noch eine Compagnie des 8. Batalllons in der Dorotheenſtraße als 
Soutien aufjuftellen, eine Compagnie befielben Bataillons nah dem Brandenburger Thore 
zur Befeßung deſſelben zu fenden, und mit 5 Compagnieen, dem Reft des Bataillons, die 
Wache zu unterflügen. Außerdem erhielt das 7. Bataillon (Major Selcke) die Weifung, die 
Königswache zu befegen und als Soutien für die an der Singakademie aufgeftellten Mann- 
fgaften zu dienen. Hr. Major Benda und Hr. Major Große übernapmen das Commando 
an der Eingafademie über bie dafelbft aufgeftelte bewaffnete Macht, und wurde ihnen, auf 
Wunſch des Hrn. Benda, das 9. Bataillon (Major Feig) zur Referve geſandt, welches ſich 
auf dem Opernplage aufftellte. Obwohl die von Hrn. Benda zur Sänberung des Kaftanien- 
wäldchens ergriffenen Maßregeln von dem Hrn. Major Große nicht gebilligt wurden, da fluft 
mit Tirailfeur- Linien mit Colonnen operirt wurde, wodurch nur nad Tangen und vergeblicen 
Anftrengungen endlih ein Erfolg erreicht war, fo hatten diefe Maßregeln dod den Erfolg, 
daß fih die Maſſen Nolfes, welte bisher im Kaflunienmäldchen geftanden, von bier fort, 
aber tHeilweife nah dem Scloffe zogen, wofelbft man eben beſchäftigt war, die eifernen 
@itterthore in dem Berbindungeportale zwifchen den beiden Haupthöfen zu befefligen. 
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Hr. Blefion behauptet in feinem Promemoria, daß er diefe Nachricht indireet erhalten, 
und fofort das 5. Bataillon (Major Neumann) zur Wachſamkeit aufgefordert habe, daß aber, 
als kaum diefer Befehl abgegangen, ſchon durch Hru. Commercienratd Ezechiel die Meldung 
eingegangen fei, das Volk wolle die Gitterthore im Schloffe aueheben, was dem Hrn. Major 
Neumann ſchleunigſt gemeldet fei. Das 5. Bataillon rüdıe auch fofort an, traf aber doch 
erſt ein, als die Gitterthore bereits von den Tumultuanten ausgehoben und fortgeführt waren, 
Das eine diefer Thore wurde vom Volke nach der Iniverfität nebradht, das andere war in 
die Epree, unweit der langen Brüde, geworien. Obgleich bereits um 9 Uhr Morgens ber 
Unfug begonnen haben fol, wie Hr. Bleſſon in feinem Promemoria anführt, fo will er doch 
el um 3%, Uhr von der Schloßwache, die Hr. Hauptmann Grein befepligte, eine officielle 
Meldung erhalten haben, als das bereits Geſchebene allerdings nicht mehr zu Ändern war. 
Es wird durch Hrn. Glaue befätigt. Statt ſchleunigſt dem Centralbüreau zu rapportiren, 
batte fih der Führer der Schloßmahe an Hrn. Hauptmann Michaelis um Hilfe gewerdet. 
Hr. Major Neumann fegte mit einem Theile des 5. Bıtzillons dem Haufen nach, welder 
mit dem einen Thorflügel nach den Linden zu zog, erreichte denfelben au, und machte Ans 
Balt, ipm die Beute abzujagen; indeß das dringende Zureden einer Compagnie Bürgerwehr, 
die Hortihaffung der Thorflügel durch das Volk nicht zu hindern, gab den Tumultuanten, 
die bereitd das Thor niedergelegt hatten, den Muth, von Neuem Wiverftand zu leiften, und 
um nicht Beranlaffung zu einem höchft gefährlichen Conflict zu fein, und überhaupt auch ein« 
ſehend, daß die ihn begleitende Mannfchaft nicht ausreichend fein würde, wenn gewaltfam 
verfahren werden möchte, geflattete Hr. Major Neumann, daß das Gitteriber in die Uni- 
verfität gefchafft werden durfte. Es war dies zwiſchen 12 umd 1 Uhr Mittags. Das 5. Ba- 
taillon beſetzte hierauf das Schloß. 

Um dieſe Zeit wurde vom Hrn. Commercienrath Ezechiel im Centralbüreau die Meldung 
gemacht, daß er die Abficht unter dem Nolte Habe laut werden hören, man wolle, wenn man 
im Schloſſe fertig fei, na tem Zeughauſe ziehen, um fid gewaltfam Waffen zu verfchaffen, 
Hr. Major Bleſſon fandte fofort eine fhriftliihe Ordre an Hrn. Major Benda, dahin Taus 
end, mit feiner jegt überfläffig ſtarken Beiagung dem Zeughaufe den nöthigen Schuß zu 
gewähren. Hr. Major Benda war indeß nicht aufzufinden, da er fih in ben Sipungsfaal 
der Singafademie begeben, und Hr. Große wollte die Ordre nicht erbrechen; hierdurch ſcheint 
eine Verzögerung der Ausführung des gegebenen Befehls entftanten zu fein. Es wurde der 
101. Bezirk, zum Bataillon des Hrn, Majors v. Gärtner gehörig, in die Gaffe zwiſchen bem 
Gieß⸗ und dem Zeughaufe an das Hauptportal des letzteren commandirt, entfprac aber ven 
von ihm gehegten Erwartungen nicht, wie aus dem Specialbericht über diefe Compagnie 
bervorgept. Zugleich erhielt Hr. Major Benda die Nachricht, daß das Brandenburger Thor 
bedroht fei, ımd emtfandte ſchleunigſt eine Compagnie nach dorthin. Hr. Stabsofficier Glaue 
überbrachte an Hru. Major Heitz (9. Bataillom einen Befehl, dabin Lautend: „, Hr. Major 
Peiß hat die im der Univerfität befindlichen Gittertbore in Beſchlag zu nehmen und in Aufs 
fiht zu behalten,” 

Zur Ausführung diefes Befehls war zwar die eine Compagnie des Bataillons Heig 
bereit gewefen, na dem Promemoria des Hrn. Majors Bleffon aber hat der größere Theil 
des Bataillons das Verlangen fundgegeben, nah dem Schloffe zu marftiren, und die Be- 
wegung dabin fofort ausgeführt. Hr. Glaue berichtigt dies aber dahin: „Daß das Stubenten- 
cotpo die Herausgabe der Tporflügel verweigert habe, bis die ganze Bürgerwehr damit ein 
verflanden ſei.“ 

Zur Bermeidung von Eonflicten fei es ihm geratben erſchienen, den erhaltenen Befehl 
nit ausführen zu laſſen, und fei von dem Dfficiercorps des 9. Bataillons mit feiner (des 
dm. Glaue) Zuftimmung der Beſchluß gefaßt, fih am Schloſſe aufzuftellen und meitere Be» 
fehle zu erwarten. Hr. Bleffon bat das Verfahren gebilligt, als bald darauf eine Deputation 
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von Stubirenden, an deren Epige ber Rertor magnilieus in dem Gentrafbüreau erſchienen 
if, und erſucht bat, die Gitterihore unter dem Schutze der Studirenden in der Univerfſität 
zu Taffen, weil dadurch eine große Aufregung im Rolfe vermieden werden könnte. 

Es erfhien num aber nöthig, noch Verflärtungen heranzuziehen, und wurde Befehl ar- 
geben, das 6. Bataillon Oeſtmann), das 10. Fataillon (Licht) alarmiren zu laſſen. 


Eine Deputation der brotlofen Arbeiter Mellte inzwifhen im Gentralbäreau das Berlan- 
gen, ed möge den Arbeitern die Erlaubniß ertbeilt werden, einen Zug mit Fahnen durch bie 
Stadt zu maden, mas indeß verweisert wurde. Es wurde hierauf noch das 11. Bataillon 
Geyl), das 12te v. Herford) umd das 13. Bataillen (v. Etülpnagel) beorvert, die Thore 
zu befegen, um das Gindringen der Arbeiter und die gewaltfame Ausführung ihres Borba- 
bens zu verhindern, und als nun vie Meldung einlief, dab am Brandenburger There bereits 
der Verſuch gemacht fei, mit Gewalt einzupringen, und dadurd ein Zuſammenſtoß des Vollkes 
mit der 1. Compagnie des I. Ehüten-Bataillons herbeigeführt, aber zum Bortbeil der letz— 
teren entſchieden ſei, wurden von dem Bataillon Licht zwei Compagnieen nad dem Bran- 
denburger Thore zur Berflärfung beorbert, und der Reft auf dem Gendarmenmarkte zur Re 
ferve aufgeftelit. Auch wurde das 16. Bataillon (v. Bünau), das 17. Bataillon (Borfia) mobil 
gemadt, um mit einem Theile derfelben die Ttorwachen zu verfiärten, und das Gros zur 
Neferve zu haben, da Nachrichten eingingen, daß die Nehberger Arbeiter ih zum Einzuge 
rüfteten. 

Alle dieſe verſchiedenen Dispofitionen geben aus dem Vromemoria des Maiors Bieffen 
bervor und werden aud durch die einzefnen PRataillonsberichte größtentheils befätigt. Der 
Diepofitionsplan aber it nach der Ausfage des Hrn. Dr. Große verloren gegangen unb be» 
reits am Morgen des 15. Juni nicht mebr aufzufinden geweſen. 

Inzwiihen wurde dem Bataillon Heitz, welches feine Stellung am Opernplatze aufge: 
geben, und nach dem Schloſſe gerüdt war, der Befehl gegeben, der in der Gaſſe am Zeug— 
baufe vom Volke eingeichloffenen 101. Compagnie Hilfe zu Teiften und die Gaſſe zu fäubern. 
Diefer Befehl wurde von dem ganzen Bataillon fofort audgeführt, veranfaßte aber den un: 
angenehmen Borfall, das die 101. Compagnie einen Angriff auf das anrüdende Bataillon . 
machte. Die nähere Auseinanderfeßung giebt das Special-Referat der 101. Compagnie. 

Hr. Major Oeſtmann führte den ihm zugekommenen Befehl, fein Bataillon disponibel 
zu halten, nicht aus, fondern erfhien im’ Centralbüreau und erklärte vem Major Bleſſon: 
„Er ſehe die Nothwendigkeit nicht ein, fein Bataillon auf dem Spittelmarft und Dausvoigtei- 
plag als Reſerve aufjuftellen, da, fowiel er wife, die Etändeverfammlung geſchloſſen fei, 
auch am Zeughaufe ſich Ruhe zeige. Er wolle fich felbft überzeugen und nad den Umfländen 
handeln. Dies gab ter Major Bleſſon auch zu, der Einfiht des Hrn. Oeſtmann vertrauend, 
Wirklich wurde von den HB. Große und Benda bald nachher die Meinung des Hrn. Def: 
mann befätigt, und wurden Anftalten getroffen, die im Dienft geweſenen Bataillone abzu- 
löfen. Das 5. Bataillon, welches das Schloß befegt hatte, wurde zum Theil entlaffen, va 
es bei Gefahr immer gleich zur Sand fein fonnte, indem die duffelbe bildenden Bezirfe in 
der Nähe des Schloffes liegen, und das Bataillon bisher fiets rafh auf dem Plage ge 
weſen if. 

An Stelle dirfes Bataillons erhielt die Schüßengilde den Auftrag, das Schloß zu be 
feßen; fie fonnte aber, wie aus einem Berichte des Hrn. Pahl, Commandeurs der Shügen- 
gilde, vom 20. Zuni, hervorgeht, weil zur Mobilmahung des ganzen Corps ohne General. 
marfh mehrere Stunden erforderlich find, da jedes Mitglied einzeln benachrichtigt werden 
muß, nur in der Stärke von etwa 50 Mann den Pollen übernehmen. 

Die Ablöfung der am Zeughanfe befindlichen Bataillone follte durch das 18. und 6. Ba- 
taillon (Major Defimann) gefchehen. Indeß ift das 6. Bataillon auch diefem Befehl ebenfo 
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wenig. nachgekommen, als dem oben erwähnten, und beffagt fih Hr. Major Bleſſon in feinem 
Gromemoria, daß er von diefem Bataillon gar feine Meldung befommen babe. Hr. Major 
Defimann erflärte in feinen hierauf eingeforderten Berichte vom 27. Zuni d. J., „er babe 
wohl einen Ordonnanz⸗Officier nad dem Eentralbüreau geſandt, um fi Orbres zu erbitten, 
dies fei freilich erft um bie Zeit geweſen, ald das Zeughaus bereits erflürmt war, und in 
dem Gentralbüreau eine fo fopflofe Verwirrung herrſchte, dad es unmöglich geweſen fei, einen 
Befehl zu erhalten. Aber die Verzögerung der Meldung fei dadurd herbeigeführt, daß, als 
das Bataillon zufammengetreten, und Hr. Defimann davon Meldung zu maden beabfichtigte, 
verfchiedene Plünderungen, ald bei Schmolz, Jägerfiraße, bei Ravene, Wallftraße, Neumann, 
Roßſtraßenbrücke, die ganze Tätigkeit des Bataillons in Anſpruch genommen habe, und daß 
fo feine, des Hrn. Oeſtmann Aufmerkfamteit von dent Zengbaufe abgelenkt fei. Er habe fi 
fpäter darauf beichränft, verfhiedene Straßen in feinem Bezirfe zu befegen und Waffen 
abzunehmen, wobei ed ſich denn ergeben, daß viele ald aus dem Zeughauſe geraubt aner- 
fannte Waffen von Leuten getragen wurden, die Legitimationsfarten des Handwerlervereins 
führten. Das Promemoria des Hrn, Bleſſon führt noch an, daß auch das 15. Bataillon 
(Woderb) gleichzeitig mit dem 6. und 18, Bataillon den Befehl zum Anrüden und zur Aufe 
fellung auf dem Donpofsplage ald Reſerve erhielt. 


Bis 6 Uhr ſchien es, ald wenn Ruheſtörungen nicht weiter Aatthaben würden. Leider 
befätigte ſich diefe Hoffnung nicht, denn es ging alsbald die Meldung ein, daß beim königl. 
Kriegsminifterium Unruhen von den Arbeitern verurfadht würden. Sofort wurbe Hr. Benba 
auf fein Anerbieten mit einer Necognoscirung nad dem bebrobien Punkte abgefhidt und 
gleichzeitig wurde von der Referve auf dem Gendarmenmarfte und vom Brandenburger Thore 
zwei Compagnieen des Bataillond Licht und drei Compagnieen bes 13. Bataillons direct nad 
der Leipzigerſtraße dirigirt, fo daß die auf dem Schneidepunfte der Leipziger- und Wilhelms⸗ 
firaße veriammelte Menge von vier Seiten umzingelt wurde. Als bier die Ruhe bergeftellt 
war, wurden bie zwei Compagnieen Licht beordert, nad der Reſerve zurüdjugehen; dad Bran⸗ 
denburger Thor wurde inzwiſchen von einem Theile des 8. Bataillons befept, welches durch 
Blafen wieder alarmirt worden war. j 

Als Hr. Major Benda in das Gentralbüreau zurüdgelehrt, wurde er perfünlid vom 
Volke bedroht, man rief: „Schlagt den Hund todt!“ Dem 11. Bataillon (Dept) war eben 
vom Hrn. Major Benda die Grlaubniß ertbeilt, fih eine Stunde zu erholen, dann fih aber 
auf dem Sammelplatze auizuftellen. Inzwifchen zogen ganze Haufen Bolfes nah. dem Zeug⸗ 
baufe und forderte Hr. Benda den Major Bleffon auf, daß er perfönlich, wenn auch nur auf 
eine Biertelftunde, die Bertheidigung am Zeuabaufe übernehmen möchte, theils des mora- 
liſchen Eindruds wegen, den dies auf die dort aufgefellten Mannſchaften bervorbringen 
müfle, tbeild um dem Commandeur eine Weberficht der ganzen Zuſtände zu geben, und ibm 
zu beweifen, daß eine Concenirirung hier nöthig fei, da die Bataillone nur in fo unzureie 
sbender Stärfe erfhienen wären; dieſer legte Umfand wird von allen Butaillonsführern zu⸗ 
gegeben. Hr. Bleſſon verweigerte aber die Zumutdung aus dem Grunde, daß er von feinem 
Stabe verlaffen, alle Anordnungen allein zu treffen genötbigt fei, und die ganze Yeitung ber 
erforderlihen Bewegungen dur feine Entfernung in’s Stoden geratben würde, mithin fein 
Plag mur im Gentralbürean fei. 

Es if allerdings nach den übereinfiimmenden Angaben der HH. Bleffon, Dr. Große und 
Major Benda am Morgen des 14. Juni der Beſchluß gefaßt worden, daß Hr. Bleſſon im 
Gentralbüreau bleiben folle, zugleich auch der Beſchluß, daß eine Vertheilung von Munition 
nicht fattfinden dürfe. Inwiefern diefe beiden Beſchlüſſe gerechtfertigt find, muß die Eom- 
million dem Ermeſſen ber öffentlihen Meinung überlaffen. Den Borwurf aber, den Hr. Major 
Bleſſon den einzelnen Bataillonen macht, ohne alle Meldung geblieben zu fein, kann die Com⸗ 
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miffion nicht anerfeımen, da ſowohl in dem Promemoria des Hrn. Bleſſon ſelbſt, als auch 
in den einzelnen Berichten ter Führer ver Bataillone und Compagnieen vieliah der an das 
Centralbüreau gemachten Meldungen Erwähnung geihieht, auch Hr. Bleſſon ſelbſt zugiebt, 
eine gute Meberfiht der Bewegungen des 5., 8., 9. und 10. Bataillons gehabt zu haben. 
Daß freitih einzelne Unordnungen in den Meldungen überhaupt Aattgefunden, läßt fich nicht 
in Abrede flellen, doc dürfte dies nicht vem Gros der Bürgerwehr zum Vorwurf gereichen. 
Die reitende Bürgerwehr hatte den Auftrag, 12 Ordonnanzen in das Gentralbärean zu fen 
den, die fih auch einfanden, und follten außerhalb der Stadt fleißig Patrouillen gemadt 
werden. Die eingehenden Meldungen von dieſer Seite waren vollſtändig befrievigenv. 


Hr. Benda übernahm es, die Ablöfung ver am Zeughauſe aufgeflellten Bataillone zu 
keiten, und begab fi) dorthin, während von allen Seiten die beftellten Mannſchaften eintrafen, 
Bald darauf erfolgte die Meldung von Zufammenrottungen im öſtlichen Theile der Statt, 
zugleih aber aud die, daß die in den Rebbergen befhäftigten Arbeiter um die Staͤdt mar- 
f&irten, weil fie das Oranienburger und Neue Thor befekt gefunden hätten. Vom 13. Ba: 
taillon wurden nun mehrere Compagnieen nad der Leipzigerfiraße dirigirt. Auf ven Wunid 
mehrerer Majore wurde jetzt Generalmarſch gefhlagen, da nur hierdurch ed möglich war, 
die Bataillone zu vervollftändigen, und namentlich auch die fliegenden Corps, bie in ver 
ganzen Städt zerfireuf wohnen, zufammenzubringen. Es hatten ſich die Maffen, welche vor: 
ber das Kriegsminifterium bedrohten, nach der Stadtvoigtei gewendet, um die Gefangenen 
zu befreien, deshalb erhielt die Schüßengilde den Befehl, aus dem Schloſſe abzuziehen und 
die Staptvoigtei zu beſetzen, was auch nod rechtzeitig geſchab. Das 4. Bataillon (v. Wimpffen) 
mußte auf dem Molkenmarkt zufammentreien, das 12. Bataillon (v. Herford) befegte zum 
Theil das Thor, der Reſt wurde als Neferve auf dem Gendarmenmarkt aufgeflelft, und zwei 
Eompagnieen des Bataillons Licht beſchützten die Hausvoigtei. Cine Compagnie des 5. Ba— 
taillons erhielt den Auftrag, nach der Breitenfiraße zu geben, wo der Noachſſche Waffenladen 
geplündert wurde, und flellte bier die Ordnung wieder ber. 

Inzwiſchen hatte fih der Tumult am Zeugbaufe der Art vermehrt, daß die dort aufge- 
ftellte Bürgerwebr, die, wenn die Ausfage des Hrn. Benda richtig if, allerdings nicht zu- 
veihend war, das ganze Gebäude zu befhügen, und ſich darauf befchräntt, die Mollersgafle 
zu befegen, in Gefahr gerieth. Roltöredner hatten die Maffen aufgeregt und traten an bie 
Mannfhaft heran, von der fie verlangten, fie folle fih die Waffen unterfuhen Iaffen, ob fie 
nicht gelaven bätte; einer dieier Volksführer wird namentlih von Hrn. Reinert in feinem 
Berichte als ein gewifler Korn bezeichnet. Dem Begehren diefer Menſchen wurde vom 
Hrn. Major Benda nahgegeben, und ift dies vielfach in den Bataillonsberichten und in den 
zu Protokoll deponirten Ausfagen getadelt worden. Auch ſcheint es, daß burd die Ber 
fiherung der Xolfsführer: die Bürgerwehr habe nicht geladen, auch feine Mimition bei ſich, 
das Volk mit einer größeren Kühnheit auftrat. Hr. Haupimann Eägert (19. Compagnie), 
der anf Befehl des Hrn. Major Große mit 60 Mann die Königswache verflärkt hatte, fab 
hier von einem Fenfler aus (laut Bericht vom 26. Juni), daß zuerft zwei Schüſſe ans der 
Boltsmenge fielen, und zwar in der Gegend der Kanonen; der eine wurde and einem Piftol, 
der andere aus einem Tängeren Scießgewehre — Karabiner oder Büchſe — abgefeuert. 
Hiervon wurde fofort im Centralbüreau Meldung gemacht, und fam der Befehl zurüd, Ge— 
neralmarſch zu fchlagen. Wie aus den Special⸗Referalen hervorgeht, if dies Generalmarfd- 
fihlagen an mehreren Punkten der Stadt durd Bewaffnete verhindert worden. 

Daß die Schüffe aus dem Bolte fielen, beflätigt au Hr. Hauptmann Nitzſche von der 
2. Compagnie 2. Bataillons in feinem Berichte. Derfelbe fügt noch hinzu, daß erft ein An- 
griff auf die vornfiehende 1. und 9. Compagnie flattgefunden, daß er bann mit der 2, Com- 
pagnie vorgegangen, und dann ein Piſtolenſchuß im Bolte gefallen fei, zugleich aber auch 
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ein Steinhagel auf feine Mannſchaft geſchleudert wurde, wobei der Zugführer Hr. Saß fo 
erbeblih am Kopfe verwundet worden fei, daß er in's Zeugbaus bat geihafft werden müflen. 
Hr. Nitzſche Nellte an den Führer einer Compagnie, die er aber nicht genau bezeichnen kann, 
das Verlangen, ihn zu unterfügen, erhielt aber die Antwort, daß er — der Hauptmann 
diefer Compagnie — dazu feine Ordre babe. 

Faſt alle Berichte derjenigen Compagnien, welche zu gleiher Zeit am Zeugbauſe fans 
den, flimmen überein, daß bie erfien Schüſſe aus dem Bolfe gefallen find. Der Bericht des 
Hrn. Hauptmann Habel (6. Compagnie) führt noch an, daß ein Mann in diefer Compagnie 
durch eine matte Kugel, welde aus dem Bolfe gelommen, beim Borrüden an der Bruft 
verwundet fei. Auch Hr. Hauptmann Reinert (9. Compagnie), in feinem Berichte vom 
19. Zuni, beflätigt, daß zwei Schüffe, vem Schalle nah aus Piſtolen, gefallen feien, deren 
Abbligen er und mehrere feiner Mannihaft wahrgenommen. Hauptmann Schwarg (8. Bes 
zirk) will drei Schüſſe gebört haben. 


Während nun von der Seite des Gouvernementd-Gebäudes das 15. Bataillon (Woderb) 
auf erhaltenen Befehl anrüdte und fih die Aufläfung des Bataillons ereignete, entftand im 
den hinter dem Zeugbaufe aufgeftellten Mannihaften eine heillofe Verwirrung. Der vom 
Bolte andgehende Angriff wurde von ber am Eingange der Gaſſe am Zeughauſe aufgeftellten 
Mannſchaft dur einzelne Schüffe erwidert. Wer geſcheſſen hat, iſt nicht feftzufiellen gewe⸗ 
fen, da die Unordnung und das Durcpeinanderlaufen jede genauere Wahrnehmung verhindert 
bat; ſoviel ſteht aber feh, dab ein Commando zum Schießen nicht erfolgt ift, au ſchon aus 
dem Grunde nicht erfolgen konnte, da feiner der Kührer Munition veripeilt hatte. Die Com- 
miffion glaubt fih auf ein näberes Eingehen in diefe Saden um fo weniger veranlaßt, ale 
bereits die Unterfuhung des Borfalles von Eeiten der Ctaatdanmwaltichaft begonnen hat. 

Selbſt auf das Andringen vieler Bürgerwehrmänner, ja ganzer Compagnieen gegen 
Hrn. Benda, ihnen Munition zu geben, zu deren Auslieferung der das Zeughaus militairifch 
befehligende Hr. Hauptmann v. Natzmer fih erboten hatte, wurde dies von Hrn. Benda ver⸗ 
weigert, und zwar nad feiner Audfage aus dem Grunde, weil der Beſchluß am Morgen 
von dem Commando gefaßt fei, daß feine Munition vertheilt werben folle, theils weil er 
ein furdtbares Blutbad herbeizuführen fürctete, wenn die Bürgerwehr ſchießen würde, und 
er überhaupt auch der Anficht fei, das die Bürgerwehr nicht ſchießen dürfe. Ob diefe Anficht 
des Hrn. Benda eine richtige fei, muß dahingeſtellt bleiben, nur ſoviel fann verfichert werden, 
daß Hru. Benda's Fage allerdings eine fehr üble war. Mehrere Compagnieen verlangen 
Munition, um zu fchießen, und drohen, wenn fie diefelbe nicht befommen, nach Haufe zu 
ziehen, andere wieder, die da behaupten, laden gefeben zu haben, Taufen davon, weil fie nicht 
ſchießen wollen. 

Es waren hinter dem Zeughauſe aufgeflellt die Compagnicen 1., 2., 3., 4., 6., 7., B., 
9,, 14., 16., 17., 71., 77., 82. und 83. — alfo 15 GCompagnieen, die, obwohl nicht voll 
zähfig, manche vielleicht kaum zur Hälfte, dennoch hingereicht hätten, wenn anderd ein Zus 
fammenphalten verfelben fattgefunden hätte, das Zeughaus zu beihügen. Statt aber fi 
gegenfeitig zu unteriüßen, handelt fah jede Compagnie nad eigenem Gutdünfen. Während 
die 6. Compagnie muthig eindringt, gefolgt von der Tten, Bten, Iten, löſt ſich die 3, Eom- 
pagnie (Eholevius) faR ganz auf, und muß von der Aten verftärft werden. Hr. Cholevius 
meint aber (faut feinem Beriht vom 18. Juni), es fei von der hinter ihm aufgeftellten 
4. Compagnie geladen, und da er feine Mannfchaft nit vem Erfhießen von diefer Seite 
babe ausfegen wollen, fo habe er auch die Ießteren, ihm übrig gebliebenen 18 Mann fort 
geſchickt. 

Auch Hr. Lerchhorn, Hauptmann der 16, Compagnie, ſagt in feinem Rapport vom 
19. Zuni ſelbſt, er Habe, nachdem die Schüffe gefallen, fih im Berein mit der 14. und 
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17. Compagnie an der eifernen Brücke, zwiſchen Muſeum und Zeughaus, aufgefelit, ohne 
freifich einen Befehl dazu erhalten zu haben; ald num der Aufruhr größer geworden fei, habe 
er nicht gewußt, was machen, und da er feine Stellung freiwillig eingenommen, babe er 
ſich auch für berechtigt gehalten, fie freiwillig zu verlaflen; überdies fei feine Mannſchaft feit 
vollen vier Stunden auf dem Plage geweien, und babe ihm erflärt, ohne vollfändig armirt 
zu fein, wicht länger bleiben zu wollen; deshalb fei er, da nun auch noch ber Dandwerfer- 
verein angerüdt fei, nach Haufe gezogen. Die 14. und 17. Compagnie wartet gar nicht fo 
fange, fondern fie gehen nah Haufe, um ihren Bezirk zu ſchützen. 


Der 4. und 6. Compagnie wird gllervings lobend erwähnt, jedoch was fünnen fie thum, 
wenn fie nicht fraftig unterftügt werben. Als das Bataillon Woderb an der Ede des Zeug: 
baufes geieben und wahrgenommen wird, daß es zurücweicht, geben die beiven Compagnieen 
77. und 82. unter Hrn. Stegmüller am Buffer entlang, um eine Berbindumg mit dem Ba- 
taillon berzufiellen, und es zu unterftüßen. Sie werben umringt und von dem ıc. Korn 
wird ihnen das Anfinnen gemacht, daß fie mach Haufe abziehen möchten, was aud ſchon 
andere Compagnieen gethan bälten, da nur hierdurch ein unnützes Blutvergießen zu vers: 
meiden wäre. Diefes Anfinnen wird indeß zurädgewiefen und feſte Stellung genommen, 
dem ıc. Korn gelingt es aber, Hrn. Major Benda zu bewegen, dem Hauptmann Stegmüler 
ben Befehl zu ertbeilen, er folle feine frühere Stellung wieder einnehmen. Jetzt müffen bie 
Eompagnieen allerdings wieder zurüd und fielen ſich zwiſchen der Schloßbräfe und dem 
Zeughaufe auf, die Breite der Strafe abiperrend. So ftanden fi die beiden Parteien gegen- 
über, bis der Handwerkerverein beranrüdte. 


Obgleich Hr. Major Bleffon, wie ſchon bemerkt, ſich beſchwert hat, gar feine Meldungen 
erhalten zu haben, fo muß doch and hier vielfacher Meldungen Erwähnung geſcheben, die 
ihm gemacht werden find. (Dierbei muß bemerkt werben, daß die Entfernung bes Gentral- 
büreau’s, wo fh Hr. Major Bleſſon aufpieft, mur einige hundert Schritte bis zum Zeug» 
hausplatze beträgt.) Hr. Hauptinann Sägert (79. Bezirk) macht Meldung, daß zwei Schüſſe 
aus vem Volle gefallen find, durch feinen Apjutanten, Hrn. Nengert. Hr. Zugfüprer Scheffler 
66. Bezirk) dat die Königswache eben bezogen und meldet im Gentralbürean, daß er bie 
Voſſen nicht beſehen könne, daß das Zeughaus ſiark bedroht fei, und er mit feiner Mann- 
ſchaft fortwährend unter dem Gewehre ſtehe. Derſelbe meldet nohmals furze Zeit nachher, 
durch den Rottenführer Koch, dab die Gefahr groß und Verſtärkung zu fenden fei. Später, 
als das Klirren der Fenfter im Zeughaufe gehört wird, madt Hr. Scheffler nochmals eine 
Meldung mit der dringendften Bitte, Bilfe zu fenden. Hr. Hauptmann Stegmüßler meldet 
die Lage der Mannſchaft hinter dem Zeughaufe, nachdem die Schüſſe gefallen. Hr. Major 
Woderb meldet die Auflöfung feines Bataillons zu derfelben Zeit. Hr. Bleſſon erklärt ſelbſt 
in feinem Vromemoria, daß er biefe Meldung empfangen, Hr. Hauptmann Epner (2. und 
3. Bataillon) fant aus, er ſelbſt fei nach dem Gentralbüreau gegangen, babe bie troſtloſe 
Lage der Mannihaft hinter dem Zeughaufe geſchildert umd um Bilfe gebeten, es ſei ipm 
hier aber nur die Antwort geworben, daß alle Mittel erſchöpft feien. 

Bevor indeß alle dieſe Meldungen eingegangen find, wird das Eentralbüreau auf den 
Wunſch der gemifchten Eommiffion, nah einigem Wiverfireben Seitens des Hrn. Majors 
Bleſſon, nah dem Schloffe verlegt. Kaum im Schloffe angelangt, wurde ein Erfchoffener 
über den Schloßplag getragen, und bald folgte ein Haufe mit einer rotben Fahne, der da 
rief; „Es lebe vie Republik!“ Hr. Major Bleffon combinirt nun, daß eine republifanifche 
Bewegung ausgebrochen fei, und meint, daß er auf die bisher noch nicht gebrauchten Ba- 
taillone 20., 21., 22. und 23. nicht mehr rechnen könne, oder wenigftens nur mit der größten 
Borfigt davon Gebrauch machen dürfte. Er hält diefe Meimmg dadurch für gerechtfertigt, 
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daß, als er bald darauf das Eentralbüreau nich der Oberwallftraße zurüdverlegt hat, Mel- 
dungen eingeben, daß in der Landsbergerſtraße, am Frankfurter Thore und an mehreren ans 
deren Stellen Barrifaden mit rotben Fahnen fih erhöben. Die Befürdtungen des Hrn. Ma- 
jors Bleffon haben fih bei vem 22, Bataillon (Samepfy), wenn auch fpäter und in einer 
andern Art, beflätigt, da fih in diefem Bataillon nach Angabe des Hrn. Majors Sametzky 
viel Renitenz gezeigt bat, und als duffelbe in der Nacht nach dem Zeughaufe marſchirt war, 
eine Compagnie geradezu den Dienft verweigert bat. 

Jetzt Hält Hr. Major Bleſſon es für nöthig, über vie Frage, ob Militair herbeigerufen 
werben foll, einen Befchluß zu faffen; indeß erhält er von dem Studtverorbneten » Vorfteher 
Hm. Seidel die Antwort, daß er nicht mit Vollmacht dazu verſehen fei, da die Vollmacht 
von der nen erwählten Stadtverorpneten » Verfammlung noch nicht anerfannt und die ber 
früberen erlofchen fei. Hr. Bürgermeifter Naunyn tritt diefer Anficht bei und nur der Stadt» 
verordnete Hr. Schäffer ift der Meinung, daß es einer neuen Vollmacht nit bedürfe. Diefe 
Herren verliegen darauf Hrn. Bleffon und überlieben es ihn, auf eigene Berantwortlicpleit 
Militair zu requiriren; dies wagte er indeß nicht zu thun. Hr. Stantsanwalt Temme war 
der Einzige, der Hrn. Bleffon zur Seite blieb. 

Bom Stabe war, wie oben erwähnt, nur Hr. Blaue erfchienen, und leiſtele perſönlich 
und mit Gefahr alle möglihen Dienfle. Hr. Dr. Wöniger war erfrantt, iſt aber fpäter 
deſſenungeachtet doch im Gentralbüreau erichienen. Hr. Gamet hat fih auf die an ihn er- 
gangene Einladung, fein Ausbleiben an diefem Abende zu rechtfertigen, nit vor der Com: 
miffion geflellt, und find daher die Gründe feines Ausbleibend nicht befannt geworden. So 
viel gebt aber aus der Ausfage des Hrn. Dr, Wöniger hervor, daß fih der Stab feit Er- 
nennung zweier Commandeure zur Unterlüßung des Hrn. Bleffon zurüdgefegt gefühlt bat, 
da der früher beobachteten Regel zuwider von den drei Commandeuren Beichlüffe gefaßt und 
ausgeführt worden find, ohne daß der Stab davon gewußt hat. 


Als Hr. Major Bleffon in Begleitung des Hrn. Staateanwalts Temme nach dem Gen- 
tralbürean zurüdgefehrt, fam ihnen eine Deputation entgegen, zugleih bemerkte er das ab» 
ziebende Bataillon Woderb, welches fih auf dem Werderfhen Markt ſammelte und von dem 
YJubelgefchrei des Bolfes begleitet wurde. Vor dem Haufe des Centralbüreau's war eine 
dichte Volksmenge, die die Rückkehr der erwähnten Deputation erwartete; diefe Deputation 
befand aus den HP. Eichler, Raſch, Deputirten Jung, Berends und zwei Studenten mit 
gezogenen Säbeln, welche weiße Tücher um die Klingen gebunden hatten. Ihr Berlangen 
war: ſtrengſte Unterfuhung über die Beranlaffung zum Feuern und die Zurüdziefung bes 
Militaird. Das erftle wurde dur den Hrn. Staatsanwalt Temme zugefihert, das andere 
aber mußte entſchieden verweigert werden, dba dem Commando darüber feine Dispofition zu— 
fand. Jedoch wurde der Deputation freigeftellt, ihr desfallfiges Gefuh dem Kriegsminifter 
vorzutragen, und Hr. Dr. Wöniger, der inzwifhen angefommen war, übernahm es, die De- 
putation zu recognodeiren. Er erhielt zu biefem Bepuf vom Major Bleffon einen Zettel, 
worin berfelbe erflärte, daß er gegen den Abzug des Militaird nichts einzuwenden habe. 

Die Schritte diefer Deputation waren indeß vergebens. Gleich darauf kam eine zweite 
Deputation, an deren Epige ein Menfh in grünfeivener Bloufe, ganz das Cohüm des 
Handmwerfervereing, nah Meinung Mehrerer der Student Feenburg, mit gleicher Forderung. 
Auch vom Handwerferverein und den Studenten traf, unter Anführung des Hauptmanns 
Lohmann vom Handwerferverein, eine Deputation ein, welche um Gottes willen bat, bie 
beiden Bataillone, die geſchoſſen hatten, zurüdzuzieben, da ihr Anblid das Volk nur reizte; 
tie Studirenden und ber Handwerferverein wären bereit und flarf genug, im binreichender 
Macht das Zeughaus zu befhügen; es müfle ihnen aber geftattet werden, in die inneren 
Räume des Zeughaufes ringelaffen zu werden. Anfangs wollte Hr. Bleſſon hierauf nicht 
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eingehen, da ihm mur das Recht zuftehe, 12, höchſtens 10 Mann Bürgerwehr in das Zeug- 
baus zu legen: er beauftragte aber den Hrn. Dr. Große, mit der Belagung des Zeughauſes 
zu unterbandeln, und gab dazu fchriftlid Anmweifung mit und den Befehl: „daß fämmt- 
lihe Bürgerwehr fih zurüdziehen ſollte.“ 


Hier num fcheint fih das Drama zu entwideln, und trifft, wenn irgendwo, den Hrn. Major 
Bleſſon der härtefle Vorwurf. Er ſelbſt fagt in feinem Promemoria, nahdem er Bericht 
über die getroffenen Dispofitionen abflattet: „Es fiand mein Schachbrett mithin nach meiner 
leberzeugung gut, und das um fo mehr, ald Hr. Sägert meldete, das Thor fei fidher, und 
er fei wieder mit feiner Compagnie eingetroffen und werde fi zur Terfärkung der KRönige- 
wade aufftellen, da am. Zeugbaufe Feine Hilfe nöthig fei. Ih war damit vollkommen ein- 
verflanden. Referven waren überall zur Diepoſition.“ 

Kerner erflärt Hr. Dr. Große zu Protofoll: „Er habe Hrn. Bleflon bereits am Tage 
vorber feine Befürdtungen über den Dandwerferverein mitgetheilt und darauf aufmerkam 
gemacht, daß derfelbe Anfihten und Ideen huldige, welche es mehr als zweifelhaft ericheinen 
laſſen, ob in diefem Falle auf eine Unterſtützung Seitens des Bereind zu rechnen fei, des» 
halb fei au von ihm, dem Dr. Brose, als Chef des Handwerkervereins, der Befehl gegeben 
worden; der Handwerkerverein folle fih in das Schloß begeben; dieſem Befehle fei aber 
entgegen gehandelt, da der Handwerkerverein nah dem Zeughaufe ohne alle Ordre gegan- 
gen wäre.” 

Auch der Dr. Her, welder fih mit der Deputation in das Gentralbüreau begeben 
hatte, beftreitet, daß die Etudirenden fi zur Belebung des Zeugbaufes erboten. Es fei 
vielmehr diefer Rorfchlag von einem Mitglievre des Stabes gemacht, und bätten hierauf die 
Etudirenden zu wiffen verlangt, wieniel-Mann zum wirffamen Schuß des Zeuabaufes erfor- 
derlih erfhienen; es fei ihnen geantwortet; mindeſtens 250 Mann. Indeß feien fie nur 
etwa nur 100 Mann ſiark geweſen. 

Allen dieien Umfänden gegenüber giebt Hr. Major Bleffon eine fchriftlihe Anweifung, 
daß das Corps der Stubirenden umb des Handwerkervereins die unteren Räume des Zeug- 
hauſes beiegen folle. Diefe Anweifung für die Etudirenden wurde indes vom Militair nicht 
refpectirt, weshalb diefelben nach der Univerfität zurüdgefehrt find. Erſt als das Zeughaus 
erbroden war, befegten fie daffelbe von außen und bemübten fi, ſoviel als möglich das 
Binauswerfen von Munition zu verhindern, 

Befler gelang es dem Handwerkerverein, dem der Hr. Dr. Große zur Vermittelung bei- 
gegeben war. Zwar wurde auch er anfangs zurüdgewiefen, aber nah Parlamentiren durch 
das Schiüffellob Seitens des Lieutenants Tehow und des Dr. Eichler, der inzwifchen bie 
Genehmigung des Kriegsminiftere gebracht baben foll *), wurde der Handwerferverein in das 
Zeughaus gelaffen. Die noch aufgeflelte Bürgerwehr zog, dem von Hrn. Bleffon erhaltenen 


*) Tiefe auf einer Behauptung des Hrn. Bleſſon in feinem Promemoria berubende Mit- 
tbeilung wurde fpäter, als die Voſſ. Zeitung einen (mangelhaften) Auszug aus dem Com— 
miffionsberihte veröffentlichte, dur ein Plakat des Hrn. Eichler berichtigt, in welchem dieſer 
erklärte: „Ich babe weder durch ein Schlüffellohb parlamentirt, nod eine Ge— 
nebmiaung vom Kriegsminiferium gebracht, befand mid vielmehr, wie bie 
Commiffion leicht hätte wiffen fönnen, um jene Zeit, wo nad der Schil— 
derung des Berichtes das Parlamentiren ftattgefunden haben foll, auf dem 
Gentralbüreau der Bürgermwebr in der Wallfiraße.‘ Hr. Eichler wollte dieſe 
Berichtigung, zugleih mit der Bemerkung, daß er, „„grundfäglich niemals Journal-Artifeln, 
Gerüdten und Berläumdungen eine Ermwiderung entgegenfiellend‘, dieemal eine Ausnahme 
machen zu müſſen geglaubt habe, in die Voſſ. Zeitung aufgenommen wiffen. Da deren Re 
dacteur jedoch die Aufnahme der vollftändigen Erflärung verweigerte, fo wählte Hr. Eichler 
für feine Berichtigung (16, Juli) „den Weg des Anſchlagens an die Eden.’ 


Eommiffiong » Bericht. 339 


Befehle gemäß, ab, und fiimmen ale Ausfagen überein, daß mit dem Handwerferverein das 
Bolt vermifcht in die Gaffe hinter dem Zeughaufe, wie auch in das Zeughaus felbft einge- 
drungen fei. 


Zu gleiher Zeit wurde nun das Thor, nach dem Kaftanienwalde bin, erbrocden, und 
and von bier aus drang das Bolf in die unteren Zeugbausräume. Das Militair hatte fich 
in die oberen Räume zurüdgezogen. Die hier ftattgefundenen Auftritte und der Abzug des 
Militairs find bereits in dem Berichte über das Verhalten des Hauptmanns v. Natzmer 
mitgetheilt. 

Dis mitunter fogar ſtürmiſche Verlangen der Bürgerwehr-Abtheilungen, nach dem Zeug- 
haufe geführt zu werden, if von dem Major Bleffon flets zurüdgewieien, und befahl er, 
entweder die Stellung auf dem Sammelplatze zu behalten, oder auch nach den Nevieren zu 
marfiren. Namentlich fann hier angeführt werben: 

1) Pr. Neumann, Major des 5. Bataillons, fagt: „Als ih am Abend die Kunde erhielt, 
daß in das Zeughaus bereits eingebroden fei, ſchickte ich fofort wieder nah dem Eentral- 
büreau, um weitere Berhaltungsbefehle und insbefondere die Erlaubniß zu erbitten, nad dem 
Zeughauſe marfchiren zu dürfen. Hr. Adjutant Hammer find auf dem Eentralbüreau eine 
unbefchreiblihe Verwirrung, und brachte vom interimiftifchen Commandeur, Hrn. Bleffon, die 
Oidre, dab eins der beiden im Schloffe befinplihen Bataillone nah dem Zeughauſe marfhiren 
ſollte: „„Die Anführer follten aber mit weißen Tüchern winten, und die Wehrmänner ders 
gleihen auf die Bayonnete binden. Es follte dem Volke erflärt werden, daß Seitens des 
Commandeurs ver Bürgerwehr Alles gefheben fei, um am folgenden Tage das Berlangen 
des Volkes zu befriedigen, und daß, wenn dies nicht gefchehen würde, der Dr. Major Bleſſon 
fein Commando niederlegen würde.‘ Gmpört über ſolche Zumuthung, überträgt Hr. Major 
Neumann dem Bataillon 21. (Wegener) die Ausführung des Befehls und eilt nach dem Cen- 
tralbüreau, wo er endlich bewirkt, daß gehandelt wird. 

2) Das 7. Bataillon, Major Selde (Bericht vom 20. Juni), bat ſtarke Patrouillen nad 
der Jägerfiraße und nach der Waffenkammer des Opernhaufes gefandt, welche Punkte bedroht 
fein folten, und wartet vergebens auf Befehle für den Net des Bataillong, rüdt daher, als 
et die Kunde von der Erbredung des Zeughaufes wernimmt, obne Befehl dahin, und meldet 
dies im Gentralbürean. 

3) Das 18, Bataillon (Hauptmann Mendelsſohn, ftelivertretender Major) wünſcht nad 
Erfürmung des Zeughaufes Befehle, im Centralbüreau erbält er aber von Hrn. Bleffen zur 
Rıyriht: „das Bataillon folle auseinandergehen.“ 

4) Borfig, 17. Bataillon, fagt: „As um 8 Uhr Abends Generalmarſch geſchlagen wurde, 
yerfammelte ſich das Bataillon in kurzer Zeit, circa 1000 Dann, Eine Ordre vom Chef der 
Bürgerwehr fei vergeblih erwartet, und babe er eine Schützenpatrouille nach der Stadt ge— 
fandt, um Nachricht zu erlangen. Um 11 Uhr habe diefelbe die Meldung gebracht, daß das 
Zeughaus erftürmt fei, da habe er fofort antreten und die Mannfhaft ohne Befehl nad dem 
Zeughauſe marſchiren laſſen.“ 

5) Hr. Vogel, Hauptmann im 43. Bezirk, fiellvertretender Major des 10. Bataillons 
(Üht), marſchirt mit ver Al., 42., 43. Compagnie und ber Friedrichſtädtiſchen Echügen- 
Compagnie, ohne erfi Ordres zu erwarten, um 10 Uhr nah dem Zeughaufe, nimmt die 
Theile des Bataillons Selde auf, welche auf Befepl vergeblich gewartet Haben und nun auch 
vorrüden, und nimmt zuerft das Zeughaus wieder in Beſitz. Daſſelbe hätte das Bataillon 
Regener (das 2ifle) bereits thun können, welches vom Schloſſe aus nah dem Zeughauſe 
abgejogen war; indeß auch die Mannfchaft vieles Bataillons war durch heimlihes Davon» 
laufen geſchwächt, und Hr. Major Wegener meint in feinem Bericht vom 20, Juni, es fei 
fo duntef geweien, und er habe im Zeughaufe nur mit zwei Mann nebeneinander agiren 
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fönnen, fo daß er ein Einſchreiten für unmöglich gehalten habe, da man feiner Mannſchäft 
die Gewehre abgenommen haben würde; fo hat er es benn vorgezogen, unverridteter Sade 
nach dem Schloffe zurüdzufehren und bald darauf nah Haufe zu marfdiren. 

6) Hr. v. Herford, Major des 12. Bataillons, berichtet, daß er, nachdem die Gefahr 
an den Thoren, fowie in der Wilhelmsſtraße vorüber geweſen, zwiſchen 8 und 9 Uhr eine 
Ordonnanz nah dem Gentralbüreau gefendet habe, um fih Befehle zu erbitten. Es erfolgte 
bie Anweifung, mit dem zur Befagung des Thores nicht mehr benöthigten Theil des Ba— 
taillond nah dem Gendarmenmarkt zu zieben. Als das Gerücht von ferneren Tumulten am 
Zeugbaufe anlangte, ritt Br. v. Herford ſelbſt nach dem Gentralbürenu, erhielt von Hrn. Bleſſon 
die Anweifung: 

„er fole nah dem Zeugbaufe vorrüden, feine Mannfhaft in Heine Commando’ von 
10 bis 12 Mann auflöfen, um durd viefe die Maſſen beihwichtigen zu laſſen, und 
ihnen zu verſichern, daß er, Bleffon, dafür einflebe, daß die Wünſche des Volles be» 
friedigt würden.” 

Pr. v. Herford erwähnte der Aufregung, die im Büreau geherrſcht, und das es unmöglich 
geweſen, dort eine Verſtändigung über geeignete Berhaltungsregeln zu erwirken, und erklärt, 
den erhaltenen Befehl nur theilweife ausgeführt zu haben, d. h. er if mit dem disponiblen 
Corps feines Bataillond nah dem Zeugbaufe marfchirt, hat aber daſſelbe nicht in die ange: 
rathene, gefährliche Rage gebracht, fondern ift in geſchloſſenen Gliedern vorgedrungen und 
Einer der Erfien gewefen bei der Wieverbefegung des Zeughauſes. 


Ungeachtet aller diefer fih freiwillig barbietenden Kräfte hält ih Hr. Major Bleſſon 
dennoch für verlaffen, und erfärt in feinem Promemoria: „Hilfe hatte ih nicht.“ U 
erflärlich bleibt der Widerfprub, der in den Worten des Promemoria liegt, wenn Hr. Bleſſon 
darın fagt: „Auch war ih eben durch diefen Umfland (das Eindringen des Bolles in dus 
Zeughaus) nit fehr beunruhigt, da ih, wie gefagt, die Befehle ver Befagung fannte, und 
hinreichende Kräfte zur Hand waren, um durd ein paar Compagnieen, bie theild vor ver 
Rampe des königlichen Palais, theils an der Wafferfeite Aanden, die Studenten und ben 
Handwerferverein ungerechnet, alle unteren Räume zu fäubern.” 

Erſt ald die Meldung in das Gentrafbüreau Fam, das Volk fei in die oberen Räume 
des Zeugbaufes gedrungen, und es durch Vorzeigen eines geraubten Gewehrs möglich war, 
den Unglauben des Hrn. Majors Bleffon an diefes Ereigniß zu befeitigen, gelang ed dem 
Major Neumann und dem gleichfalld anwefenden Dr. Wöniger, ein energifhes Handeln zu 
bewirken. 

Hr. Major Neumann übernahm den Oberbefehl am Zeughauſe, ſetzte ſich an die Spike 
ber vor dem Gentralbüreau cben anweſenden Compagnie Eſchwe, die mit weißen Züdern 
das Gentralbürenu beihüßte, und traf am Zeugbaufe die Vataillone Licht und v. Herford, 
die bereits eine regelmäßige Belegung am Kaftaniemwälnchen vorgenommen hatten. Auf der 
anderen Eeite des Zeughaufes landen zwar auch noch Bürgerwehr- Abtheilungen, biefelben 
verhielten fib aber entweder unthätig, oder handelten doch nicht in Uebereinſtimmung. 

Inzwifhen war nun auch an das 16. Bataillon (v. Bünau) der Befehl ergangen: 

„Hr. Major Bünau wolle fofort nad dem Zeugbaufe marfdiren, um 
durch Ziehung einer Chaine und flarfe Patrouillen die Plünderung 
zu verhindern.” Berlin, den 14. Zuni 1848, 11 Uhr. gez.) Bleffon. 

Hr. v. Bünau rüdte fofort heran, und traf die eine Colonne feines Bataillons, umter 
den Pauptleuten Cantian und Weidle, welhe am Kupfergraben entlang marfirt, mit dem 
Militair zu gleiber Zeit am Zeugbaufe ein, Diefelbe nahm fofort den Eingang von ber 
Waſſerſeite in Befig, während das Militair fih des Dauptportals bemächtigte. Bald daranf 
traf au das Bataillon Borfig ein. 
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Hr. Major Neumann feßte ſich fofort mit dem angelommenen Mititair in Berbindung 
und bewirkte fo die Sänberung des Plakes und eine fihere Beſetzung des Zeughauſes. Auf 
Beiehl des Hrn. Majors Bleffon marfhirte auch das 23. Bataillon (Fliſt) um Mitternacht 
nah dem Zeughaufe. 

Auf dem Gentralbüreau fam noch die Nachridt an, daß man im Zeughauſe die Ein- 
dringlinge morde und aus dem Fenfter flürze. Hr. Major Bleſſon gab fofort eine ſchriftliche 
Anmweifung für Hrn. Major Neumann, dahin Tautend, das mit Schonung verfahren werben 
möchte; Hr. Dr. Wöniger übernahm es, diefelbe zu überbringen, fand aber, daß die Meldung 
durchaus jedes Grundes entbehrte. 

Gegen 3 Uhr fonnte der größte Theil der Mannfchaft entlaffen werben. 


Hr. Major Bleſſon führt zu feiner Rechtfertigung am Schluſſe des Promemoria an: 

1) „Der Generalmarich fei von ven meiften Bataiffonen nicht aufgenommen. Viele aus 
entfernten Stadttheilen hätten erft bei ihm angefragt, ob fie Generalmarfch weiterfchlagen 
laſſen ſollten.“ Es ift diefer Fehler allerdings gemadt, ob er mwefentlich zu den Ereigniffen 
beigetragen, muß die Commiſſion bahingeftellt fein Laffen. 

2) „Es fei ipm ter Borwurf gemacht, die beiven Bataillone am Potsdamer und Bran— 
venburger Thore, ebenfo das Borfig’ihe Bataillon nit nach dem Zeughanſe herangezogen 
zu haben. Aber die Befeßung der beiden erfien Thore wäre fhon aus dem Grunde nötbig 
geweſen, um die Verbindung mit dem Militair zu erhalten, da es durch diefe Thore laut 
Berabredung mit Hrn. v. Aſchoff hätte einrüden follen; das Dranienburger Thor fei nad 
den eingegangenen Meldungen von den Arbeitern bedroht gewelen, und hätte baher nicht 
entblößt werben bürfen.’‘ 

3) „Es fei, außer von dem 5., 8., 10. Bataillon, ihm niemals Meldung gemadt, wann 
und wo bie Bataillone angelangt feien; auch habe fih Niemand Befehle geholt.” 

Die letzte Behauptung if wohl durchaus ungegründet, denn wie fa aus allen Berichten 
bervorgebt, wie auch Hr. Bleſſon in feinem Promemoria ſelbſt zugiebt, find allerdings An— 
fragen wegen des ferneren Verhaltens geſchehen; was die erfle betrifft, es fei nämlich feine 
Meldung gemacht, wann und wo die Bataillone angelangt feien, fo ift auch dies zum Theil 
wideriprebend mit Hrn. Bleſſon's eigenen Angaben; zum Theil erflärt er dies ſelbſt in feinem 
Promemoria, wo er fagt: „daß mehrere Bataillone nicht da Nanden, wo ich fie fuchen lief, 
bat wohl feinen Grund darin, daß fie einzelne mündliche Befehle nicht erhielten, und bei 
isrem Alarmiren ihre gewöhnlichen Sammelpläge aufgefucht haben, die ich nicht Zeit hatte, 
zu ermitteln.‘ 

4) „Daß die Compagnieen der verfchiedenen Bataillone nabe am Zeughauſe fiehen ge» 
bfieben wären und nicht einfchritten, babe weniger an gutem Willen, als an mangelhafter 
Drganifation gelegen. Zur Vertheidigung des Zeughaufes wären fie alle da geweien, und 
Hätten nah Umſtänden handeln müſſen.“ Hr. Bleffon fügt aber noch hinzu, „er habe ben 
einzelnen Compagnieen feine Befehle fenden können, und daher habe dies alles fortgedauert, 
bis Hr. Major Neumann das Commando am Zeughaufe übernommen.’ Darin hat Hr. Bleffon 
ganz Recht, daß es am der mangelhaften Organifatton gelegen bat; aber das iſt ja gerade 
der Vorwurf, der ihm gemacht wird, er hätte diefen Mangel befeitigen müflen, wenigſtens 
giebt Hr. Bleſſon denn dech bier zu, daß es eben an einem einbeitlihen Befebl gelegen bat; 
feine Bertheidigung gegen den Borwurf, der ibm darüber gemacht iſt, daß er nicht früber 
ſchon ſich ſelbſt an die Spitze ver Mannfchaft gefellt und ſich perfönlih nad dem Zeugbaufe 
begeben habe, flübt fib auf die Behauptung, er habe ſelbſt unter der von den Stu— 
Direnden ihm angebotenen Escorte, die ihn gegen jede möglide Gefangen» 
nebmung habe ſicherſtellen follen, fib nicht fortwagen dürfen, da feine Per: 
fon nad dem Generalmarfh unerfeglih gemwefen fei. Bis dahin feien nämlich 
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von Hrn. Glaue Notizen gemacht, von da ab fei nur alles nad feinem Gedächiniß geleitet, 
da feine Zeit zum Notiren gewefen, 

5) „Pr. Major Benda fei ganz verfhwunden geweien.” Dies if allerdings wahr; aber 
Hr. Major Benda war, naddem die Compagnieen den Befehl erhalten hatten, das Zeughaus 
zu verfaffen, in ber dringendflen Gefahr, und hatte fi nur mit genauer Noth vor der Wuth 
des Bolfes retten fönnen. 

Schließlich meint Hr. Major Bleffon: „Urſache des Berluftes des Zeughaufes 
ift Lediglich allerdings nur das müßige Zufehben mehrerer Eoınpagnieen, 
denen ich Feine Einbeit zu geben vermochte, da ich nicht erfahren fonnte, 
welde der Herren Majore da Seien.” 

Mieviel hieran Wahres if, fann nach dem vorher Erwähnten ohne Commentar heraus— 
gefunden werden. Da es möglih war, den Befehl zum Abziehen zu geben, und diefer ein- 
heitlich befolgt worden if, fo muß es doch auch möglich geweſen fein, auch andere Beichle 
den Eompagnieen zugehen zu Laffen. 


Es kann felbfiredend nicht in der Befugniß der Commifiion liegen, irgend ein Verditt 
über die Schulvigen zu fällen; indeß nimmt fie das Recht in Anfpruch, ohne die Meinung 
Anderer captiviren zu wollen, ihre aus den Verhandlungen genommene Ueberzeugung dapın 
auszuſprechen, daß: 

1) Hr. Major Blefion fih durch die ergriffenen Maßregeln als für eine fo wichtige 
Stellung durchaus nicht befähigt gezeigt hat, und im entſcheidenden Augenblide durch 
Ueberſchätzung der Gefahr in eine Rath» und Thatlofigkeit gefallen if, die den übelften 
Eindrud auf die einzelnen Corps der Bürgerwehr audgeübt bat; 

2) Hr. Benda, bei aller Anerkennung feines guten Willens und aufopfernden Tpätig- 
teit, doch nicht genug Energie und Fähigkeit gezeigt, was indeß dur das Außer: 
ordentliche feiner Lage ausreihend entſchuldigt zu fein ſcheint; 

3) Seitens einzelner Corps der Bürgerwehr, fowie einzelner Bürgerwehrmänner ke: 
dauerlihe Berirrungen flattgefunden haben, die nur dur vie Neubeit der Stellung, 
in der fich diefe Corps befunden, einige Entfhuldigung finden; 

4) der ungeregelte Zuftand, in dem die Bürgerwehr zur Zeit fih befindet, namentlid 
das Agiren der einzelnen Corps auf eigene Hand und ohne bindenden Oberbefebl, 
nicht unweſentlich die Ereigniffe des 14. Juni unterſtützt bat; 
daß die fliegenden Corps nidt allein dem gebofften Zwede nicht entſprochen, 
fondern ein großer Uebelſtand fih dadurch fühlbar madt, daß diefelben zerfireut in 
der Stadt und nur durch Generalmarih oder großen Zeitverluft zu vereinigen find, 
daß daher der Bürgerwehr beveutende und ganz vorzüglihe Kräfte entzogen werben; 
daß aber auch durch eine innige Bereinigung aller diefer Corps mit der Bürgermehr 
ein gleihförmiges Handeln mit Sicherheit nicht zu erwarten flieht, und namentlid, 
wie die Erfahrung über den Handwerferverein gelehrt, unter gewiſſen Umfländen mehr 
als zweifelhaft if; 

6) der Stab jevenfalld einen ungeeigneten Zeitpunkt und ein gefährlihes Mittel ge: 
wählt bat, um fein Mißvergnügen über die vermeintlige Zurüdiegung an den Tag 
zu legen; 

7) das Verhalten der Bürgerwehr im Allgemeinen nicht allein feinen Vorwurf 
verdient, fondern vielmehr einem großen Theile derſelben wolle Anerkennung ihrer 
energifchen Haltung und Dingebung für Aufregthaltung der Ordnung und des Geſetzes 
gezollt werben müfle. 

Die Eommiffion ver Bürgerwepr zur Interfuhung der Borfälle am 14. Zuni. 
(Gez.) Nörner. Berthold. Dobberip. 


ei 
— 
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Al. Der Major Sleffon am Ende feiner Laufbahn als 
Sürgerwehr - Commandeur. — Die öffentliche Meinung 


gegenüber den Herren Bleffon und v. Uathmer. — Die 
Beughaus-Affaire vor dem Kriegs- und den Erininal- 
gerichten. 


Als die Commiſſion ihr Urtheil über Hrn. Bleſſon ausſprach, war dieſer 
ſchon längſt wieder ſeinen Privatbeſchäftigungen zurückgegeben. Der erſte Tag 
nach den Vorgängen am Zeughauſe befreite den interimiſtiſchen Commandeur 
der berliner Bürgerwehr von einer Laſt, die er beinahe vierzehn Tage getragen, 
und freier, als er in das Öffentliche Xeben eingetreten war, fehrte Hr. Bleffon 
aus demfelben zurück, da er zugleich mit dem Dberbefehl auch fein älteres 
Commando über das 8. Bürgerwehrs Bataillon aufzugeben fid veranlaft fab. 
Dem Rüdtritte Bleſſon's von feinen Aemtern gingen einige, Umſtände vorher, 
die für das öffentliche Urtheil beftimmend genug waren, vie Entfernung dee 
bisherigen Commandeurs unbetrauert zu laffen, fie vielmehr als ein willfom: 
mened GEreigniß aufzunehmen. Der Präfident der Nationalverfammlung hatte 
am Morgen des Löten, vor dem Beginn der (16.) Sikung, an das Com: 
mando der Bürgerwehr ein Schreiben gerichtet, um zu erfahren, was für Maß- 
regeln getroffen feien, ausreichenden Schu für die bevorſtehende Sigung der 
Verfammlung zu gewähren. Die Antwort, in Form einer Nandbemerfung auf 
temfelben Schreiben, lautete wörtlich: „Nach der Lage der Dinge bin ich nicht 
im Stande, irgend eine Garantie zu übernehmen. Zwar ift Mannſchaft be> 
fellt, ob fie aber erfcheinen wird, weiß ich nicht, noch weniger, ob fie ihrer 
Pit genügt, nad) den Erfahrungen von geftern. (gez.) Bleſſon.“ Anderts 
halb Stunden fpäter, nach 11 Uhr Morgens, traf folgendes Schreiben an den 
Pröfidenten der Nationalverfammlung ein: „Euer Hochmohlgeboren zeige id) 
hierdurch gehorſamſt an, daß fi fo eben dag 4., 5. und 7. Bataillon ver 
Bürgerwehr freiwillig zur Befegung des Ständehauſes gemeldet haben, und 
glaube ih, daß auf diefelben gerechnet werben fann. Das interimiftifche 
Commando der Bürgermwehr. (ge) Bleffon.” Gelächter und Zeichen 
von Hriterfeit begleiteten die Vorlefung der erfteren diefer Antworten in ber 
Sigung der Nationalverfammlung. Damit dieſe jedoch über die Gefinnungen 
der Bürgerwehr vollfländiger aufgeklärt werde, erließ „vie erwählte Commiſſion“ 
am I6ten eine Adreſſe an die Berfammlung, in welcher mit Bezug auf vie 
Bleffon’fchen Antworten die HH. Dorn, Heidtfeld, Progen, Schödel „im Auf: 
frage der Führer und im Namen der Bürgermehr” Folgendes erklärten: „Die 
Führer der Bürgerwehr haben es ihre ernftefte Aufgabe fein laffen, die Vor: 
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gänge des 14ten zu ermitteln. Nach dem gewonnenen Refultate war ver 
Hr. Major Bleffon nicht berechtigt, ein fo verlegendes Miftrauen auszufprechen. 
Bereits am 14ten Nadıts war das Zeughaus durch mehrere bis dahin un: 
thätig gelaffene Abtbeilungen der Bürgerwehr wiedergenommen und wurde dem 
berzugezogenen Milttair übergeben. Die für den folgenden Tag zum Schuge 
der Nationalverfammlung beftellten Mannfchaften find pünftlich erfchienen und 
drei Bataillone unferer Bürgerwebr hatten zu diefem Dienfte fi fofort erboten, 
als ihnen durch Zufall Kenntniß von dem Inhalte jenes erftien Schreibens 
zugefommen war. Alle Bataillone würden dem Hrn. Major Bleffon diefelbe 
Erklärung abgegeben haben, wenn fie von der Eadylage ebenfalls unterrichtet 
gemwefen wären. Die Bürgerwehr glaubt es fih ſchuldig zu fein, durch dieſe 
Erklärung die beiten Schreiben des Hrn. Bleſſon zu berichtigen und ... der 
hoben Berfammlung die Verfiherung zu geben, wie fie jederzeit bereit fein 
wird, gewiffenbaft ihre Pflicht zu erfüllen.” 

Eine Neibe ähnlicher, auf den Inhalt der Bleſſon'ſchen Antwort jedoch 
näher eingehender Gegenerflärungen wurde von einzelnen Bezirken veröffentlicht. 
Zuerft gab das 17. Bürgermwehr-Bataillon eine Erflärung (15. Juni) ab, die 
felbe, auf welche der Major dieſes Bataillone, Hr. Borfig, in feinem ver Un— 
terfuhungs-Commilfion abgeftatteten Berichte fi bezug. Sie lautete: 


Der jept feines Amtes als interimihifher Chef der berliner Bürgerwehr enthobene 
Major a. D., Hr. Bleffon, bat durch ein Schreiben an den Präfldenten der Nationalvers 
fammlung, weldes in der Sigung vom 15. Juni e. in derſelben verlefen, erklärt: „daß er 
feine Garantie für die berliner Bürgermwehr übernehmen fönne, und daß er zwar Mann: 
haften (zur Beihägung der Nationalverſammlung) beſtellt babe, indeß nicht wiſſe, ob fie 
erſcheinen, noch weniger, ob fie ihre Pflicht erfüllen werde.” — Eine folde Erklärung müßte 
ung mit um fo tieferer Andignation erfüllen, hätte der Hr. Bleffon nicht heute in ver Per: 
fammlung der Dificiere der Bürgerwehr gleichzeitig vie wahrbeitgemäße und unummundene 
Erklärung abgegeben: „daß er eingefeben babe, nit diejenigen Fähigkeiten zu 
befigen, vie von einem Chef der Bürgerwehr erwartet würden.” Turd viefe 
Iegtere Erflärung wird zwar die erfiere als eine unhaltbare dargeftellt, indes ſieht ſich das 
unterzeichnete Bürger: Bataillon noch zu der Erflärung veranlaßt: „daß das 17. Bataillon 
(Dranienburger Borkadt), mit Einſchluß der zu ihm gehörigen bewaffneten Mafchinenbauer, 
geftern Abend durch Generalmafb zuiammenberufen, und, circa 1000 Mann ftark, zur ener⸗ 
giſchen Aufrehthaltung der Dronung bereit war und mit Ungeduld vom Chef der Bürger: 
wehr die Ordre zum Cinrüden in die Stadt erwartete, dad dies unfer Bataillon aber gänz- 
lih obne Ordre blieb, ven dem Bärgerwebr- Ebef alfo vergeflen war, und endlich, als zu 
unferen Ohren fam, das das Zeughaus geplündert wurde, wir um 11 Uhr ohne Drdre und 
nur geleitet von dem Eifer zur Aufrechtbaltung der Gefege, in die Etadt und nad dem in- 
zwifben auch fhon von anderen Bürgermwehr-Abtbeilungen befegten Zeugbanfe vorrüdten, wo 
wir bis 24 Uhr Nachts als Beſotzung verblieben.” — Wir müffen und deshalb feierlich 
gegen die und verbäctigende Erftärung des Hrn. ır. Bleffon verwahren umd es hiermit and- 
fpreen, daß, wenn und berfelbe nicht gegen unfern Willen müßig auf unferem Alarmplage 
vor dem Lranienburger Thore hätte fieben, fondern ung zeitig die Ordre zum Einrüden in 
die Stadt hätte zufommen Iaffen, wir unfere größte Ehre darin gefunden haben würden, ber 
Plünderung des Zeughaufes Einhalt zu tun. — Das 17. Bürger-Bataillon. 


An dieſe Erflärung fchloß fih eine „Berichtigung“ des 16. Bataillond 


(18. Juni) folgenden Inhalts an: 


Indem wir uns den Anfichten des 17. Bataillond der Bürgerwehr in Bezug auf das 
Benehmen des Hrn. Majors a. D. Bleffon hiermit vollftändig anfcpließen, halten wir uns 


Gegenerflärungen aus der Bürgerwehr gegen Bleſſon'ſche Beſchuldigungen. 345 


verpflichtet, dem Thatbeſtande ver Greigniffe am Abend des 14. Juni ec. noch Folgendes hinzu⸗ 
zufügen. Es ift nicht abzuläugnen, daß das Preisgeben des Zeugbaufes ein beflagenawerthes 
Ereigniß if, und mannigfache Urtheife über die Bürgerwehr hervorgerufen hat. Wer hier 
die Schuld trägt, ob die Bürgerwehr, welche das Zengbaus befegt bielt, oder deren Führer, 
iſt bis jegt nicht ermittelt; jedenfalls aber behaupten auch wir, daß die oberfie Leitung und 
Anordnung zum mindeflen eine febr mangelhafte und fehlerbafte war. Während im Baupt- 
momente die Tbore ſtark befegt, die einzelnen Pataillone auf ihren Alarmpläßgen fanden, war 
das Zeughaus ſchwach beſchützt. Jeder fragte fi, warum daſſelbe bei einer dieponiblen Bür— 
gerwehr von 25,000 Mann nicht durch ſtarke Maſſen veribeidigt werde. Das 16. umd 17. Bas 
taillon, fowie das bewaffnete Corps der Mafhinenbauer ftand bis gegen 11 Uhr ohne Ordre 
und der Unwille der genannten Bataillone fteigerte fi bis zur Entrüfung, als ihnen die 
Nachricht wurde, daß das Zeughaus genommen fei. Wenn num auch, als die gedachten Bar 
taillone Ordre zum Abmarfch erhielten, ver Frevel des Eindringens in das Zeughaus bereits 
geſchehen war, fo kam doch auch das 16. Bataillon noch zeitig genug, um an der Wieder» 
eroberung des Zeugbaufes feinen Antbeil au nehmen. Das 16. Bataillon marſchirte gegen 
14 Uhr längs des Kupfergrabens bis zur Dorotheenſtraße. Dort tbeilte fih das Bataillon, 
um das Zeugbaus von zwei Eeiten zu umfaften. Tie 75. und 76. Compagnie feßte fi 
nun mit einem Theile des 24. Regiments in Verbindung, ermunterte die Soldaten brüders 
lich, und fo erfiürmten die Soldaten von der Eeite des Gießhauſes, die 75. und 76. Com— 
pagnie des 16. Bataillond von der Wafferfeite unter Trommelfhlag und lautem Hurrah— 
geihrei den Eingang. Aud vom Kaflanienwäldcden wurde geſtürmt, Yon welchem Bataillon, 
it ung nicht befannt. Radeln und eine Menge geraubter Waffen fielen in unfere Hände, 
Wir überlaffen es der einfachen Beurtbeilung eines jeden Unbefangenen, ob die Bürgerwehr 
bier ihre Schuldigkeit getban hat. Ueberzeugt, daß alle Bataillone der Bürgerwehr gebörig 
geleitet, ihre Schuldigfeit zur Aufrechthaltung der gefeßlihen Ordnung erfüllt haben würden 
und flets erfüllen werden, müflen wir den Hrn. Major a. D. Bleffon biermit auf das 
Entſchiedenſte auffordern, die der geiammten Bürgerwehr dur das Schreiben an den Prä— 
fiventen der Nationalverfammlung zugefügte Beleidigung offentlih zurüdzunebmen, da feine 
Unfäpigfeits- Erflärung zwar wohl Fehler im Commanto, nicht aber die Verlegung unferer 
Ehre entihuldigt. — Das 16. Bataillon der berliner Bürgerwehr. 


Die 26. Bürgerwehr-Compagnie erflärte: 

Gegen die von dem früberen interimififchen Befehlshaber der Bürgerwehr, Hrn. Maj. a. D. 
Bleffon, in einem an vie Nationalverfammlung gerichteten Schreiben ausgeſprochene Ers 
Härung, daß er für die Bürgerwehr feine Garantie übernehmen könne, fühlt die unterzeichnete 
Compagnie, dadurh auf's Tiefe in ihrer Ehre verlegt, ſich veranlaßt, entfhieden zu pros 
teniren. Cie erflärt hiermit, daß es Tediglih dem gänzlihen Mangel an durchgreifenden 
Befehlen Seitens des Hrn. Bleifon zugeihrieben werden muß, wenn am 14. d. M. die 
Ruhe und Ordnung in Berlin nicht volftändig aufrecht erhalten worden if. Zu vieler Er— 
flärung glaubt fih der unterzeichnete Pezirf um fo mebr berechtigt, als er am Dienftag ben 
13ten Abends bis den 14ten Abends 9 Uhr die neue Wache befept hielt, und in unmittels 
barer Nähe ves Zeugbaufes, Zeuge der Ereigniffe und Anordnungen jenes Tages war. 

Die 59. Compagnie theilte „zur Würdigung der vom Major Bleſſon ab— 
gegebenen Erflärung”“ öffentlidy mit, daß fie am 14ten fofort auf die ihr zu— 
gangene Drdre um 7 Uhr Abents nah dem Zeugbaufe ausgerüdt fei, dort 
über anderthalb Stunden auf weitere Befehle gewartet, und darauf vom Major 
Dleffon nur die Ordre erhalten babe, in ihren Bezirk zurüdzufehren. „Diefe 
Ordre hat die Compagnie gendthigt, den Pla am Zeugbaufe, zu deſſen Ber: 
theivigung fie nirgends verwendet worten, zu verlaffen, nachdem daffelbe fchon 
von verfchiedenen anderen Compagnieen gefcheben war. In ihrem Bezirk hat 
fie hierauf bis in die Nacht um 2 Uhr vergeblih auf weitere Befehle gewartet.“ 
Der 60. (1. Marfgrafenftraßen:) Bezirk erflärte: „Die Wehrmannſchaft diefes 
Bezirks erfchien auf die ihr zugegangene DOrdre am 14ten gegen 7 Uhr Abends 
beim Zeughauſe. Nachdem fie bier an der Wafferfeite biß gegen 9 Uhr, während 
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welcher Zeit e8 an jeder Oberleitung fehlte, geftanden hatte, marfchirte fie, auf 
austrüdlihen Befehl des Commandeurs, der ihr durch ven Adjutanten des 
Bataillons überbradyt wurde, in ihren Bezirk zurüd, wo fie verfammelt blieb. 
Um 1 Uhr Nachts begab ſich eine Patrouille nach dem Gentralbürenu der Bür— 
gerwehr und erhielt bier, auf befondere Anfrage, vom Major Bleffon ven be; 
ſtimmten Befehl, nah Haufe zu marfchiren. Der 60. Wehrbezirf hat hiernach 
dem Hrn. Major Bleffon feine Veranlaffung gegeben, Zweifel in die Pflicht— 
treue der Bürgerwehr fegen zu können.“ 

Hr. Bleffon felbft gab in derfelben Angelegenheit noch eine öffentliche Er: 
Härung ab. Eckenanſchläge vom 18. Juni enthielten Folgendes: 


Ter Wahrheit und meiner Ehre erachte ih mich fhuldig, zu erffären, daß meine Er— 
Öffnung am Rande des Briefes des Hrn. Präfiventen Milde, am Iäten früb, als ſchnell 
bingemworfene Bemerkung, nad einer höchſt aufgeregten Naht, unter den ſchmerzhaften Ein» 
brüden geichrieben wurde, welde das Verlaſſen des Poflens Seitens Mannfdaften der Bür- 
gerwehr und die mir gemeldete Entwaffnung ıc. anderer auf mid bervorbradien. Bon ber 
großen Verantwortung erbrüdt, dem Präfivdenten der Nationalverfammflung gegenüber eine 
Garantie zu übernehmen, die mir augenblidlih zweifelhaft fhien, bezog id daher fcheinbar 
auf Ale, was nur Einzelne treffen fonnte. Areubig beeilte ich mich aber, in dem ausführ- 
lichen Schreiben eine Stunde fpäter, den Sinn zu ergänzen, indem id darin die Zuverſicht 
ausſprach, die mir dur das Anerbieten dreier am Tage vorher fehr angefirengter Bataillone 
in dem gefnicdten Gemüthe wieder erwachte. — Was meine Diepofition in jener Nacht an- 
belangt, fo werde ich fie in einem ausführliden DMemoire vorlegen, und damit dem öffent 
lihen Urtheife übergeben, das mid vielleicht tadeln, aber meinen fehlen Willen, nad beften 
Kräften zu nützen, micht bezweifeln wire, — Bleffon. 

In feiner Schrift berührte er die feinem Rüdtritte unmittelbar vorange— 
gangenen Afte durch folgende Mittheilungen: „Als ich (am 15ten Morgens) 
nah dem Gentralbürcau fam, fand ich eine Anfrage des Hrn. Präfiventen 
Milde, weldye Anftalten ich für die Sicherheit der Berfammlung getroffen. Ich 
erwiderte hierauf fofort mit einer Marginals Bemerfung, die nur die Gefühle 
enthielt, die mich nach ven Vorgängen der Nadıt befeelten, Als ih nun einigen 
zum Parole» Empfange ſich einfintenden Bataillens » Commandeuren meinen 
Schmerz fundtbat, eine ſolche Antwort nad) meiner Weberzeugung geben zu 
müffen, theilten fie diefen und erboten fihb, um tem Uebelſtande abzubelfen, 
mit Freiwilligen ihrer Bataillone die Befegung des Ständehauſes zu über: 
nehmen, was ich freutig annahm und fofort dem Hrn. Präfidenten Milde vie 
zweite Meldung fchrieb. Man wolle — fährt Hr. Bleffon fort — wohl über: 
legen, weldye moralifhe Verantwortung id nad ſolchen Greigniffen, folchen 
Erfahrungen und jener Anfrage dem ganzen Rande gegenüber übernahm, wenn 
ih bier nicht ganz nach meiner durchdrungenſten Ueberzeugung fchrieb, fondern 
eine Zuverficht beuchelte, die ich nach tem, was vorgefallen, nicht haben Fonnte. 
Einzelne, fonft 250 Mann ftarfe Compagnieen waren nur 27 Mann ftarf er: 
fchienen, ganze Bataillone waren ſcheu entfloben, als es möglih wurde, von 
den Waffen Gebrauh zu machen. Viele MWehrmänner hatten zugeſehen, als 
eingebrochen wurde; freilich hatten Andere brav ihre Schulvigfeit gethan, konnte 
ich aber dieſe Einzelnen berausfuchen? Hatte ich nicht ſchon in der Nacht Vor⸗ 
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würfe erhalten, daß ich nicht zweckmäßig verfahren, gerade die Bataillone nicht 
gebraucht zu haben, die ich zu anderen ebenfo wichtigen Beftimmungen aufges 
ftellt, die fie freilich nidt fannten? Das Vertrauen zu meiner Einficht war 
dahin, auch ich Fonnte alfo auf nichts mehr im Allgemeinen rechnen. Jeder 
Andere, auch obne meine Kenntniſſe und Erfahrungen, fonnte beilfamer wirfen. 
Ich gab daher am Wormittage den Herren Majord das anyertraute Amt 
zurüd, und legte am Nachmittage, in einer Berfammlung der Majore, Haupt> 
leute und Zugführer, dad Commando nieder, indem ich nach meiner beften 
Ueberzeugung den Hrn. Major Rimpler zu meinem Nachfolger empfahl, ven 
die Berfammlung dann auch wählte. Am felben Abend Tegte ih auch das 
Commando tes 8. Bataillons nieder.” 

Hr. Bleſſon entfagte dem Commandoftabe, um wieder zu feiner alten 
Waffe, der Feder, zu greifen, deren er fi als penfionirter Dfficier, als Mit: 
arbeiter und Herauggeber von militairischen Journalen, fo lange bevient. Diefe 
Feder wurde noch bis in das fechfte Jahr nad ver Zeit, die bier gefchilvert 
ift, gehandhabt, um in felbftftändigen Schriften und Journalartifeln, in Sritifen 
und Antifritifen, unter einheimifcher und auswärtiger Preffe, immer wieder auf 
den vierzcehntägigen Zeitraum zurüdzuführen, ver das Bleffon’fhe Commando 
bezeichnet, immer wieder, nur nach ven veränderten Zeitumftänten in anderen 
Formen, die Feindfeligkeit der Verhältniſſe auseinanderzufegen, durch welche 
das Bleffon’fche Interim feinen übel renommirten Charakter erbalten hatte, um 
endlih von dem Ercommandeur die allgemein ihm übertragene Schuld abzu— 
wälzen und fie auf Rednung anderer Perfonen und ungünftiger äußerer Ver— 
bältniffe zu ſchreiben. Naiv genug fchlieft Hr. Bleffon feine mehrerwähnte 
Schrift, deren Borrede das Datum des 1. Juli 1848 trägt (die Schrift felbft 
ift einige Monate fpäter ausgegeben worten): „Soviel fcheint mir gewiß, bätte 
ich, wie man es verlangt, alle Kräfte auf das Zeugbaus coneentrirt und meine 
Aufmerffamfeit nicht getheilt, fo wären die fogenannten Arbeiter in die Stadt 
gedrungen, das Kriegsminifterium gefährdet worden, und vielleicht eine rothe 
republifanifche Bewegung zum Ausbruch gefommen, denn augenfiheinlich hingen 
alle diefe Unternehmungen mit einem woblüberlegten Plan zufammen, der vers 
eitelt worden ift. Die wühlende Partei, fie fei welche fie wolle, bat jedenfalls 
am jdten Abends eine Niederlage erlitten, von ver fie ſich nicht leicht erholen 
wird; fie bat das PVertrauen in die eigenen Combinationen verloren.” Abge— 
fehen von der Zweideutigfeit in der Bezeichnung der „wühlenden Partei“, durch 
welche fich felbft die demokratiſchen Fractionen, wie fie etwa im demofratifchen 
Club vertreten waren, im Gefühl ihrer Unschuld nicht beſonders getroffen fehen 
fonnten, fo würde die Behauptung von einem „mohlüberlegten Plan” etwa nur 
durch die bereitd früher charafterifirten Pierſig-Ohm-Goedſche'ſchen „Myſterien“ 
unterftüßt werben, die freilich son einem ſolchen Plan der demokratischen Partei 
zu erzählen wußten, der demofratifchen Partei, deren eigentliche Führer an ber 
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Ausführung der Erceffe des 14ten unbetheiligt geblieben waren *), deren ſoge— 
nanntes Kriegecomite im Cafe de l'Europe, durch die Greigniffe überrafcht, 


*) Diefe „Myflerien der berliner Demofraten” enthalten eine Darftellung der Vorgänge 
am 14. Juni, welche wir, ohne fie berichtigen oder ihre Albernbeiten hervorheben zu mollen, 
ibrem wefentlihen Anbalte nach bier wiedergeben: „Zur Vorbereitung des Zeughausſturmes 
war von allen demofratifhen Clubs und Vereinen ein Comite gebildet worden, welches ven 
Plan entwarf, mit der täglichen maflenbaften Umlagerung des Zeughaufes anzufangen, fid 
durch Fi oder Gewalt in den Belig deffelben zu fegen, das Bolf zu bewaffnen, die Stadt 
u terrorifiren und eine proviforifhe Negierung niederzufegen, auf welde Lieblings— 
idee die Nepublifaner auch bier zurüdfamen. An den Bortanen des zur Erflürmung des 
Zeughaufes feſtgeſetzten 14. Juni bemerfte man, wie der franzöfifhe Emiffair Saulier be 
ſonders geſchäftig umberaing. Diefer in’s Franzöfifhe überfegte Saulier if, zur Schande 
unferes Baterlandes fei es gefagt, ein Deutfher, Namens Solger, und die Iangfame Pro» 
nunciation feines Franzöfifben verräth beim erften Klange, daß die franzöfifhe nicht feine 
Mutteriprache, fondern nur die Eprade eines elenden Verräthers feines Vaterlandes if. 
Saulier diente jedoch nur als untergeordneter Emiffair, die Huuptleitung von diefer Seite 
bildete ein anderer Äranzofe, der im Hotel de France unter angenommenem Namen logirte 
und von dort aus die Ordres ertbeilte, leitete, indem die Hauptführer bei diefem Franzofen 
ein- und ausgingen, um fih Berhaltungsmaßregeln und Geld, ihre Judas-Silberlinge, von 
ihm zu bolen. Ein Merkmal, daß wirder etwas Temofratifhes, oder, um das Ding beim 
rechten Namen gu nennen, etwas. Roth» Nepublifanifhes im Werte fei, war die plößliche 
Rüdtepr des Studenten Feenburg aus Schleswig -Holflein, wohin er als Freifhärler ge— 
zogen war. Er traf erpreß am 14. Juni wieder in Perlin ein und der Zwed feines Ein» 
treffend war fein anderer: ald daß er, Feenburg, bei einem Kampfe zum Theil den Ober— 
befepl übernehmen follte, da er fhon am 18. März ſehr ıhätig in Barrifaden geweſen war 
und ven jener Barrifade in der Königsſtraße aus geaen Hrn. v. Minutoli äußerte: die rotbe 
Fahne müſſe auf dem Schloſſe aufgeftedt werden! Wie diefer Feenburg ald geborner Ruſſe 
zu folder Liebbaberei für rothe Fabnen fommt, wäre ein Näthfel, wenn man nit wüßte, 
daß er in enger Verbindung mit der demofratifch-focialen Partei in Frankreich flieht. — Am 
Bormittage des 14. Juni erfhien eine Teputation im Zeugbaufe, wie fie fagte, um jur Be: 
rubigung des Volkes nachzuſehen, ob wirffich nicht mehr Soldaten als bisher im Zeugbaufe 
fiedten. Das Ganze war aber nur eine feine Spionage, um auszufundfcaften, wo eigentlich 
die Waflenfiften, die Pulvervorräthe und ganz befonvers, wo vie Zündnadelgewehre fiedten, 
welde bis dahin das Kriegsgebeimnig Preußens waren. Denn man muß wiflen, daß ver 
Zeughausſturm eigentlich ;weien Herren diente, und daß fi darin zwei verfhiedene Inter— 
effen begegneten. Für's Erfie galt es die Ginfegung der von den berliner ren 
ſebnlichſt gewünſchten proviforifhen Negierung, und für's Zweite galt es den Verrath des 
Gebeimniffes der Zündnadelgewehre, in deffen Vertrauen fih eine gewiffe Macht gern gezogen 
zu fehen begehrte. Sie ließ fih’s zu dem Zwede ein fhon Stüd Geld foflen, und bieied 
Geld diente binmwiederum dem Zwede der berliner Republikaner. — In Erwägung, welde 
gute Dienfie die Lüge am 18. März geleiftet hatte, wurden von Eeiten der Demofraten am 
14. Juni ähnliche Lügen in der Stadt verbreitet. Cs hieß: Potsdam fei in hellem Aufruhr, 
der Konig fei aus Sandfouci gefloben, die Havel bei Potsdam fei zu einem Ocean von Blut 
aufgequollen, und mit diefen Märden täufhte man in der That nit nur die leichtgläubige 
Maſſe, fondern auch den im Zeugbaufe commandirenden Officier. — In der Leipzigerfiraße 
fam es zum erfien Zufammenfloße mit der Bürgerwehr, indem diefelbe dort vor dem Kriege- 
miniftlerium eine Maffe von etwa taufend Köpfen auseinandertrieb, welche das Gefolge einer 
an den Kriegsminifter abgefandten, von Saulier angeregten Deputation bildete, die mit dem 
Berlangen fam, dem Volle die nöthigen Waffen auszuliefern. Auch an andere Behörven 
wurden dergleihen demofratifhe Gefandtihaften abgeſchickt, um bernad echt jeſuitiſch fagen 
zu können: „Ihr wolltet dem Volke trog aller Bitten feine Waffen geben, darum bat es 
fi ſolche ſelbſt geholt!“ — Der demofratiide Elub hielt Sitzung und blieb durch die Boten, 
bie gingen und famen, im Zuge mit der Volksbewegung, ber die für das Recht der Bewaff⸗ 
nung fpredenden Bolfäredner die Richtung nach dem Zeughaufe gaben, Die fhweizer Stu; 
denten hielten eine Berfammlung unter Salis, und die Demofratie der Studirenden follte 
fib bewaffnet in der Aula bereit halten. Außerdem bemerkte man mehrere Abgeorpnete der 
tinfen, die bei Gelegenheit des Zeughausfturmes ihren erften Rapport mit dem demokratiſchen 
Club zeigte, d'Eſter und Kradrügge wurden im Zeughaufe feldft, Graf Reichenbach vor deſſen 
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ratblo8 tarüber fann, was zu thun fei, deren aufrichtiges Dementi denjenigen 
Perfonen galt, melde fpäter als Räpeleführer vor das Forum des Criminal» 
gericht gezogen wurten. Bezog ſich auf diefe Partei die Arußerung, daß fie 
„das Vertrauen in die eigenen Combinationen verloren“, fo fonnte fie, mit 
gutem oder übelem Gewiflen, ven Vorwurf zurücdweiien: ihr fehlten menigfteng, 
den unerwarteten Borgängen jened Tages gegenüber, die Combinationen, wäh: 
rend Hr. Dleffon ihnen nur allgufehr vertraute. Allerdings machte aber wahre 
oder geheuchelte patriotiiche Entrüftung jene Partei für die Plünderungen und 
andere Erceffe der Volkshaufen verantwortlid. Demofratiihe Entrüftung rächte 


Thür gefeben. Lepterer wollte vielleicht blos recognoseiren, wie weit die prowiforifhe Re— 
gierung, zu deren Präfidenten er beflimmt war, noch im Felde fei. Am Abend wurde von 
dem oben erwähnten Comité ein Brief an den jüngeren Dortu nad Potsdam gefenvet, 
worin er aufgefordert wurde, dort die Schienen der Eifenbabnen aufzureißen und um das 
Schloß herum Scandal zu maden. Das Comite ſaß in der Yeipzigerfirage im Clubhauſe 
beifammen und befland aus dem älteren Korn, Löwinſohn, Braß, Urban, Stein und Siegerift. 
— Um die achte Abendſtunde etwa fielen aus der Bürgerwehr, naddem fie fih faR den ganzen 
Tag vor dem Zeughaufe verhöhnen, ja fogar mit Steinen bewerfen Taffen, mehrere Schüſſe, 
die zwei Nubeflörer tödteten, von denen der Eine ein bereits mehrfach beftrafter Dieb war. 
Sofort begann das alte Berirfpiel vom 18. März, man ſchrie: „Verrath! vie reuctionäre 
Bürgerwehr ſchießt auf und! zwei Menfhen find todt!“ — In der Niederwallfiraße waren 
aus den zweien fhon fieben geworden und weiterhin fon dreizepn. Man tauchte Taſchen— 
tüder in das Blut, trug die Todten unter Hurrabruf durch die Straßen, pflanzte die rothe 
Sahne auf, proclamirte die Republik, furz, man ließ fein Mittel unverfucht, die Menge für 
die eigentliben Pläne der Aufruprftifter zu gewinnen. Zum Glüd vergebens: Was am 
18. März ohne Zodte fo ſchön gelungen war, wollte am 14. Juni felbſt Angefichts zweier 
ſchändlich zugerichteter Leichen nit wicder glüden. Beherzte Bürgerwehrmänner, die blieben, 
wo andere in Droſchken über Hals und Kopf auf und davon pe weiße Tücher, zum 
Zeichen, daß fie'd mit dem Bolfe hielten, um die Bayonnete widelnd! beherzte Bürgerwehr- 
männer, die unter die zehnfach größeren Haufen mitten bineinfprangen und bie rothe Fahne 
den Trägern aus den Händen riffen, machten der Repubiif bald ein Ende. — Unterdeſſen 
butte der in den oberen Räumen des Zeughaufes commandirende Officier, Hauptmann 
v. Natzmer, fih von den, ihn mit den Lügen von einer angeblichen Revolution in Potsdam 
übertölpelnden Demokraten wirklich verleiten laſſen, von feinem Poften zu weichen, und der 
Einbrub in das Zeughaus war geichehen. Daß die dabei Thätigen dem befferen Kerne des 
Boltes fremd waren, daß fie eben nur aus abfichtlidh zufammengebäuften Gefindel beftunden, 
beweiſt die Feinbeit der Einbreder. Die Bürgerwehr, von der diefelben fich feines ernften 
Angriffes verfaben, war den ganzen Tag über von ihnen genedi und verhöhnt worden, was 
bis zur Unterfubung der Gewehre ging, um fi zu überzeugen, daß fie auch wirklich nicht 
geladen feien. Doch ald nun am Abend auf die Kunde von der Plünderung des Zeughaufes 
ein Bataillon Soldaten anmarfhirte, da fprang das Gelindel, wie ed nur den Trommel 
ſchlag des Militairs hörte, aus Thüren und Fenflern des Zeugbaufes und lief über Kopf 
und Hals davon. Wenn es wirklich die Idee der Volfsbewaffnung war, die fie zum Ein» 
bruch in das Zeughaus begeiftert hatte: warum denn bracten fie diefe von den Demofraten 
propagandirte Idee jegt, wo fie Waffen batten, nicht zur Geltung und behaupteten das Zeug. 
daus, anftatt es beim erften Trommelraffeln, beim erfien Rufe: „das Militair kommt“ wie 
feige Wichte wieder in die Hände der „‚verthierten Soldateska“ fallen zu Iaffen? Zwiſchen dem 
Befehlshaber des zum Entſatze des Zeughaufes anrüdenden Bataillons und Hrn. v. Nagmer, 
bie einander unterwegs begegneten, fand eine furze Zwieſprache ftatt, die bewies, daß, wenn 
auh ein oder zwei Dfficiere des vaterländiſchen Heeres ſchwach und verbiendet genug ge— 
weien waren, ihren Voften, auf dem fie ſich hätten mit ihrem Blute fefillammern follen, zu 
verlaffen, doch in den übrigen DOfficieren der Geil der alten preußiſchen Kriegerebre defto 
lebendiger gegenwärtig war, Hr. v. Natzmer näherte fi dem Führer des zwifhen Geſchwind⸗ 
marfh und Sturmfchritt nah dem Zeughaufe eilenden Bataillons; doch wie er ſich näherte, 
Du! er Bataillon» CEommandeur entgegen: „Gehen Sie weg, oder ich fpei’ Ihnen 
s Geſicht!“ 
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fih, indem fie der „miferabelen“ Leitung der bewaffneten Macht die volle Ber: 
antwortlicyfeit für das Gefchebene zumwälzte. Und daß diefe Anfiht auch in 
weiteren Kreifen vorberrichte, laffen die oben mitgetheilten protofollarifchen Aus— 
fagen, die Berichte der Bürgerwehrführer, das Referat der Unterſuchungs— 
Commiſſion ſelbſt erfennen, beweifen ferner die angeführten Gegen:Erflärungen 
der DürgerwehrsAbtbeilungen. Melden Ausdruck jene allgemeinere Entrüftung 
in den zunächft auf den 14. uni folgenden Tagen angenommen, mögen endlid 
noch die Verhandlungen des Bürgerwehr: Clubs und der Auszug aus einem 
Artifel der „Bürgerwache” zeigen. 

„Wenn wir”, fchreibt das letztgenannte Blatt am 14ten, „den heutigen 
Tag aus den Annalen der berliner Bürgerwehr ftreichen fönnten, wir würden 
es nicht mehr als gern thun. Cine großartigere Blamage, als fie an dieſem 
Tage erfeben, möge fie nun und nimmermehr erleben. Die berliner Bürger: 
wehr ift factiſch aufgelöſt; aufgelöft durch innere Spaltungen, Oppofitionen 
gegen Befehle, die aus verrüdten Freibeitsideen entiprungen find: aufgelöft 
durch ein durchaus ſchwaches und erbärmliches Commando, durd einen rath> 
und thatlofen Commandeur, den wir deswegen, weil er fein entichiedenes Com: 
mandowort, fein einziges genügendes Arrangement zur Verhütung des Raubes 
an dem Staatseigenthum getroffen, des Laudesverrathes beſchuldigen, und 
ibn, wenn vie firafende Hand des Richters ihn nicht erreichen fann, wenigſtens 
der allgemeinen Beratung übergeben.“ Der Bürgerwehr: Club erörterte vie 
Bleſſon-Frage in feiner (16.) Sitzung am 16. Juni. Die Verhandlungen, fo 
weit fie diefe Frage betreffen, find in dem Sigungsprotofolle folgendermaßen 
wiedergegeben: 

... Die Discuffion wendet fih auf das Verfahren des Hrn. Blefion. Die Redner 
ſprechen fib obne Ausnahme gegen ihn aus, und ſuchen ihre Meinungen, die theild dabin, 
das Hr. Bleffon der Reaction angehöre, tbeils darauf hinausgehen, daß ihm jede Energie 
und Mutb zum fräftigen Einfchreiten gefehlt habe, durch Thatſachen zu unterlügen. Bon 
den Mitglierern der Berfammlung fpreden fi befonders gegen den Major Bleffon aus die 
HH. Engel, Ullmann, Benda, Auguf, Kraft. Hr. Engel behauptet, Bleffon habe aus Nach— 
läffigkeit das Zeughaus plündern laffen, und überhaupt die Abſicht gebegt, die Bürgerwehr 
von einem kräftigen Einfchreiten fo Lange zurüdzupalten, bis man fi) genötbigt fehen würde, 
Militair in die Stadt zu ziehen. Hr. Ullmann glaubt, man müſſe Bleſſon fon wegen feiner 
an den Prafidenten der Nationalverfammlung gerichteten Briefe, nad denen er nicht für den 

uten Geift derſelben binfichtlih der Vertheidigung der Deputirten fliehen könne, zur Rechen— 
haft ziehen. Im demfelben Sinne fpricht Hr. Bernard, der zu beweifen ſucht, wie Bleffon 
fletd dem alten Regime gehuldigt und fi fchon ald Stadtverordneter beftrebt habe, jedem 
Fortſchritte möglihh viel Hinderniffe in den Weg zu legen; er fünne daber nidt begreifen, 
wie man einen ſolchen Mann noch zum (interimiftiichen) Vorſteher der Commiſſion für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen wählen könne. Jedenfalls fei Bleffon zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Hr. Auguft trägt darauf an, den Major Bleffon des Landesverrathes anzuklagen, und unter 
Rüge diefen Antrag durch Facta, welche in der Rath» und Tpatlofigfeit deſſelben genügendes 
Zeugniß geben. Denfelben Antrag unterfügt Hr. Kraft, indem er auf die verfehrten Maß— 
regeln Bleſſon's, binfichtlih der Untervrüdung von Unruhen, hinweit. — Gegen den Antrag, 
Bleſſon des Landesverrathes anzuflagen, ſprechen fib die HH. Bernard und Jacobi aus, 
Der Erflere glaubt in Bleſſon's Maßregeln nur Rathlofigkeit fehen zu fönnen, und hält ihm 
für beftraft genug, wenn man ihm Verachtung bezeigte, dad er, der fih zum Commandeur 


fat aufgedrungen habe, nicht ſoviel Energie befige, um die Ruhe der Stadt aufrecht erhalten 
zu konnen. Daffelbe ift die Anficht des Hrn. Jacobi, der diefe noch durch Thatſachen motivirt 
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und außerdem einen Antrag ſtellt, der dahin geht, man möge das ganze Eentralbüreau, was 
fih ebenfalls in fchlehtem Lichte gezeigt, umändern. Der Antrag wird von Hrn. Zeh, einem 
Mitgliede des Hanpwerfervereind, unterſtützt, der gegen einen der Borfteber deflelben, ben 
Dr. Große, auftritt und feine Unfähigfeit, der Bürgerwehr vorfieben zu können, nachweiſt. 
Schließlich bittet der Redner, fein Miötrauen in den Dandwerferverein zu fegen, der der 
neuen Freiheit mit vollem Herzen ergeben fei. Der Meinung des Hrn. Zeh tritt Hr. Ullmann 
bei, weil er Gelegenheit gebabt habe, fein politifhes Glaubensbefenntnig zu hören. — 
Hr. Wache weit auf die Unmöglichkeit hin, mit einer Anflage durdzudringen, da Kriegs— 
gefege für einen folhen Fall nicht vorhanden feien, eine Conftitution ebenfalls fehle, das 
Allgemeine Landrecht aber nicht auf den Major Bleſſon angewendet werden könnte, es bliebe 
daher weiter nichts übrig, ald dem Major Bleffon die höchſte Verachtung zu zollen. Indeſſen 
glaubt Hr. Engel feinen re Beer zurüdzieben zu dürfen, unterftüßt vdenfelben vielmehr 
durh neue Belege. — Die Debaite über den Engel’ihen Antrag wirb aufgehoben. — 
Dr. Horwig macht den Vorſchlag, Bleſſon's Sache zu vertagen, weil man nicht einig dar— 
über werden fann, von wen derfelbe anzuffagen fei. — Die Sache wird vertagt. 


Worüber der Bürgerwehr-Elub fih nicht einigen Fonnte, von wen nämlich 
Hr. Bleffon anzuflagen fei, ebenfo über die Frage, weſſen er anzuflagen — 
die Zeit eilte darüber hinweg, ohne andere Spuren zurüdzulaffen, als bie 
Aeußerungen der Aufgeregtheit und Erbitterung in den erftien Tagen nad den 
Vorgängen des 14ten. Das Verfahren gegen Hrn. Bleſſon war freilich der 
Art, daß er mehr im Allgemeinen angeklagt und mit berben Angriffen und 
Beihuldigungen verfolgt wurde, ald daß ihm feine „Verbrechen“, feine Unters 
laffungsfebler nachgewiefen worden wären. Seine fpäteren Selbſtvertheidigungs— 
Verſuche lieferten jedoch hinreichende Momente, um jene allgemeineren Beſchuldi— 
gungen einer „miferabelen” Leitung, namentlich vom militairiihen Geſichtspunkte 
aus, näher zu begründen. Hr. Techow, der in feinem Memoire die einzelnen 
Umftände anführt, welche, nady feiner Anficht, vie Civil» und Militairbehörven 
der Stadt als die „eigentlich Schuldigen” in der Zeughaus-Affaire erfcheinen 
laffen, bemerkt über das Berhalten des Bürgerwehr-Commando's Folgendes: 
„Um 8 Uhr waren die Schüffe am Zeugbaufe gefallen, batten fi die beiden 
dort aufgeftellten Bataillone zurüdgezogen oder vielmehr aufgelöft. Nah 10 Uhr 
begann der Angriff des Volkes. Nah 11 Uhr marfdirte Hr. v. Natzmer aus 
dem Zeugbaufe ab. Die Dispofitionen des Handwerfervereind, welder um 
I Uhr etwa die Mollerögaffe befegte, waren derzeit befannt genug, daß man 
wiſſen fonnte, er werde in diefem Falle nicht gegen das Volk einfchreiten. Der 
Sig des Dber-Commando’s der Bürgerwehr war 400 Schritt vom Zeughaufe 
entfernt. War das Dber- Commando, troß diefer Nähe, von den Zuftänden 
am Zeughaufe nicht unterrichtet? Es jcheint fo, denn es wäre fonft ſchwer zu 
begreifen, warum e8 nicht zu deſſen Schuß ein paar Bataillone hätte abſchicken 
jollen. Zwei Compagnieen famen in der That an, aber ald c8 zu fpät war, 
In den drei Stunden, in welden das interimiftifche Ober» Commando Zeit 
batte, ſich zu befinnen, ift nichts fertig geworden, als ver Befehl an den 
Dr. Ries. Auch diefer Befehl blieb nuglos, weil er zu fpät fam, außerdem 
wäre Hr. Ried ohne meine fehr zufällige Dazwiſchenkunft vielleicht nie in 
das Zeughaus gefommen. Hr. Bleffon hat unmittelbar nach der Begebenheit 
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öffentlich erflärt, er babe feinen Geborfam aefunden und deshalb nichts thun 
fünnen. Dem ift aber von allen Seiten widersprochen und von einigen Bas 
taillonsführern bewiefen worden, daß fie ftundenlang aanz in der Näbe ver- 
gebens auf Befehle gewartet haben. Uebrigens waren aud faum Bataillone 
nöthig. Wenn Hr. Bleifon ſich zu Pferd ſetzte, mit feinem Etabe auf dem 
Plag erichien, die Handwerker und das Volf haranguirte, fo war ſchon das 
allein binreihene. Hr. Bleſſon und feine Gollegen find wegen all viefer Un- 
terlaffungen nicht zur Verantwortung gezogen worden.” 

Die Unterfuhungs-Commilfion, welche ſich die Aufgabe geftellt hatte, „ihre 
Thätigfeit auf möglichft genaue Feltftellung der Thatfachen, zugleih aber aud 
auf eine Beurtheilung der Urfachen, welche auf vie Ereigniffe des 14ten ges 
wirft, foweit fie das Gencral:Commanto der Bürgerwehr und die Bürgermwebr 
felbft betreffen, zu richten“, gewann aus allen ihren Verbandlungen die Ueber- 
zeugung, daß Hr. Bleſſon fih durd vie ergriffenen Maßregeln ald für vie 
Stellung des Commandeurs der Bürgerwehr durchaus nicht befähigt gezeigt 
babe, und im entſcheidenden Augenblide durch Ueberfhägung der Gefabr in 
eine Rath- und Thatlofigfeit gefallen fei, die den übelften Eindruf auf die 
einzelnen Corps der Bürgerwehr ausgeübt habe. In ihrem Generalberidte 
wies die Commiffion die Widerſprüche nad, welde theild in ter Bleſſon'ſchen 
Darftellung feines Verhaltens felbit entbalten waren, tbeild zwifchen dieſer und 
den Berichten der beiheiligten Perfonen flattfanden; ihres Amtes war es nict, 
die von Hrn. Bleffon getroffenen Maßregeln einer fpeciellen Kritif zu unters 
werfen und ihm frine Unterlaffungds und anderen Fehler nachzuweiſen. Mit 
Hilfe des von der Commiffion gefammelten Materials wird jedoch der Beur- 
theiler in den Stand gefegt, Das, was Bleſſon gethan, was er unterlaffen, 
nad) feiner ganzen Bedeutung zu würdigen. Was berechtigte, fo könnte zunächſt 
gefragt werden, was berechtigte Hrn. Bleffon dazu, feine faſt ausſchließliche 
Aufmerkfanfeit durch republifanifche und Arbeiterbewegungen in verfchiedenen 
Stadttheilen in Anforud nehmen zu laffen? Bon allen derartigen Befürch— 
tungen bat fich feine in irgend erheblicher Art beftätigt, auch nit die Spur 
einer republifanifchen Bewegung ift aufzufinden; der Fahnenzug, der Hrn, Bleffon 
in Angſt verfegt, erwies ſich als eine überaus unſchuldige Demonftration. Ebenſo 
unbedeutend erfhhienen die Übrigen Demonftrationen. An der Stadivoigtei fand 
gar fein Auflauf ftatt: unthätig fand bier das Bataillon Wimpffen vom Nady- 
mittage an bi8 um 2 Uhr Morgend. Aus dem Berichte des Hrn, Borfig gebt 
hervor, daß von Arbeiterbewegungen, deren Hr. Bleſſon erwähnt, gar nichts 
wahrgenommen worden ſei. War ferner die Thatſache, daß überall in ver 
Stadt, wie am Zeughaufe, von ten Bolfshaufen nicht der geringfte ernfte 
Widerſtand geleiftet worden, nicht hinlänglich geeignet, Hrn. Bleffon feine Bes 
fürdtungen als leere Einbildungen einer erfchredten Phantafie erfennen zu 
laffen? Die Furcht lähmte dergeftalt das Handeln, daß alle die großartigen 
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Dispofitionen, von welden Hr. Bleffon in feinen Schriften mit einer Art von 
Genugtbuung erzählt, daß er fie im voraus getroffen, unnüß, faft überflüffig 
erfehienen, da er bei gänzlichem Mangel an einer Lleberficht der einzelnen Ber- 
bältniffe, wie fie fi im Laufe des Tages geftalteten, nicht im Stande war, 
die detaillirteren, ven wechſelnden Bepürfniffen entiprechenden Maßregeln anzus 
ordnen. Die Furcht aber nicht allein war lähmend. Jener Mangel an einer 
Ueberfiht — woraus anders war er hervorgegangen, ald aus der übermäßigen 
Nahläffigfeit, mit welder Hr. Bleffon die örtlichen Verhältniſſe ebenfo wie die 
perſönlichen unbenugt gelaffen batte. Er, der Commanbeur einer Macht von 
25,000 Mann, hatte zu feiner unmittelbaren Verfügung faum einen Dann 
aufgeftellt; won den bei einer fo bereutenden Macht nötbigen Adjutanten, Or: 
donnanz-Dffirieren, Stabswachen u. dal. ift faum eine Spur aufzufinden. Das 
Hauptquartier in der Oberwallftrafe iſt etwa 600 Schritt vom königlichen 
Schloſſe entfernt; gleichwohl erhält der Ober-Commandeur von den Vorgängen, 
die ‚bier bereits am Morgen ftattgefunden, um 3 Uhr Nadmittags die erfte 
Meldung! Später, ald die Zeughausgegend ver Schauplat der Ereigniffe ges 
worden, läßt ſich Hr. Bleffon beftimmen, das Hauptquartier nach dem Schloffe, 
„einem mehr centralen Punkte“, zu verlegen, während dieſe Ueberſiedelung, da 
das Zeughaus dem Gentralbüreanu um einige hundert Schritte näher lag, ale 
das Schloß, doch nichts weiter hieß, ala ſich von jenem Schauplatze etwas 
weiter zu entfernen. 9a, Hr. Bleffon verſchmähte es fo fehr, durd eigene 
Anfhauung fid) von dem Stande der Dinge genauer zu unterrichten, daß er 
auf dem MWege nah dem Scloffe gerade die Nichtung einzufchlagen vermied, 
bei welcher er die einfachfte Gelegenheit gehabt hätte, die Zeugbausgegend zu 
tecognosciren. 

Um ein genaueres Bild von der Situation, in Beziehung auf ſeine Dis— 
poſitionen, zu geben, liefert Hr. Bleſſon in ſeiner Schrift folgende Ueberſicht 
Über die Aufſtellung der Bürgerwehr, wie er fie am 14ten Abends — von 
dem Büreau aus — überſah: „Am Zeugbaufe und in der Nähe beffelben, 
lediglih dafür beftimmt und unter dem Befehle des Majord Benda fanden 
T Bataillone (Nr. 6., 7., 10., 18., 19. und Nr. 2., 3. und ein paar Mann 
vom 15. Bataillon, der Neft war abmarfdhirt), davon einige Bataillone nur 
theilweiſe, doch im Minimum 20 Compagnieen im Ganzen. Als Referve für 
diefelben: auf dem Gendarmenmarft (1000 Schritt) das 9. Bataillon, ein Theil 
vom 10. Bataillon, ein Theil vom 12ten, zugleich für die Thore; auf dem 
Dönhofsplag (1500 Schritt) das 14. und wahrfcheinlih das 15. Bataillon, 
zugleich eventuell für die Hausvoigtei und Etadtvoigtei (500 bis 1000 Schritt); 
auf dem Hausvoigteiplag (800 Schritt) ein Theil vom 10. Bataillon; auf dem 
Thierarzneiſchulplatz (1500 Schritt) das 16. Bataillon, zugleich für die Thore 
(500 His 700 Schritt); am Oranienburger Thore das 17. Bataillon (2000 
Schriti), das mir dort von großer Wichtigfeit wurde, als ich erfuhr, daß bie 

23 


354 15.— 20. Juni. 


Arbeiter am Hamburger Thore zurüdgewiefen wären. — Ueberdies theils zur 
. Neferve waren bierber vdisponirt: am Brandenburger There (1200 Schritt) das 
8. Bataillon, am Leipziger Thore (2500 Schritt) das 11. Bataillon zur Bes 
wacung für dad Kriegsminiſterium; im Schloß (500 Schritt) das 5. Bataillon, 
die National-Scharfihügen und die BeteranensCompagnie. Das 13, Bataillon 
hatte 2 Compagnieen zur Unterftügung der Thore (500 bis 700 Schritt) in 
der Wilbelmöftraße vorichieben müſſen, und bielt das Hallefhe Thor befegt. 
Die Stadtvoigtei war befegt von 1. Bataillon, davor ftand Das Ate zugleich 
als Referve für das Schloß und wegen der Unruhen in der Breitenftraße, wo 
aud ein Waffenladen geplündert worden war (500 bis 600 Schritt). Ferner⸗ 
bin fand beim Waiſenhauſe (700 bis 800 Schritt) das 23. Bataillon zur 
Erhaltung der Verbindung durd vie Wallftraße mit dem biegfeitigen Ufer und 
zur eventuellen Unterftügung am Meolfenmarft und am Aleranderplag (700, 
600 und 800 Schritt). Dort waren das 21. und 20. Bataillon, die am 
Büſchingsplatz (700 Schritt) das 22fte in Reſerve hatten, zur Bewachung ver 
republifanifchen Bewegung. Das Künftlercorpg, die Studirenden und der Hant- 
werferverein, davon ein Theil im Sclofje ftand, waren noch zur Dispofition. 
So fonnte die entferntefte Neferve, incl. der Zeit, um die Befehle dahin ge- 
langen zu laffen (17 Bataillone), in einer halben Stunde beran fein, vie 
übrigen bedurften nur meift 10 bis 15 Minuten.” So zufriedenftellend ſchien 
ihm feine Lage, daß Hr. Bleſſon, auf diefelbe ein Wort Napoleon's anwendend, 
fortfährt: „In einer Stadt, wie Berlin, wo die freien Pläge nicht übermäßig 
nahe liegen, und man auf die Straßen Communication Rüdjicht nehmen muß, 
wo die verfchiedenen zu berüdfichtigenven Punfte 3000 bis 4000 Schritt aus— 
einander waren, fchien mir mein Schadhbrett ganz gut bejegt.” Fällt es bier 
gleih „Ichmer, eine Satire nicht zu ſchreiben“, fo leiften wir doch zu Gunften 
des unbefannten Verfaffers eines fliegenden Blattes Verzicht, das in der dritten 
Juniwoche erfchienen, „Bleſſon's Operationds und Dispofitionds Plan in der 
Nacht zum 15. Juni“ *) durch Bild und MWort parodirend darſtellte. Die 
Erläuterung dieſes Dperationd =» Planes war folgenden Inhalte: 

Die Volksaufwiegler und Republikaner, namentlich die gottvergeſſenen Literaten, haben 
es gewagt, den leider abgedankten Commandeur der Bürgerwehr der gänzlichen Untüchtigkeit, 
ja ſogar des Verraths zu beſchuldigen, weil am 14. und 15. d. M. das Zeughaus vom Volke 
geſtürmt und eines Theils feiner Waffenvorräthe beraubt wurde, ohne daß es der Bürger 
wehr möglich geweſen wäre, ein ſolches Attentat auf das Staatdeigenthum zu verhindern. — 
Wir find Hrn. Bleffon eine Nectiertigung fhuldig und geben deshalb bier einen Opera: 
tiond= und Dispofitiond» Plan, woraus deutlich die edle Abficht des tapferen Feldherrn und 
weifen Menfhenfreundes bervorgedt, in jedem Falle Bürgerbiut zu fhonen, und da er nidt 
recht fiber war, ob er die Wehrmänner würde abhalten konnen, ernftlih gegen die Plünderer 
einzuichreiten, fo glaubte er feinen Zweck am ſicherſten dadurch zu erreichen, daß er die Manns» 


ſchaften auf Pläge vertbeilte, wo fie unmöglich fehnell genug erfahren konnten, was am Zeug: 
baufe geſchah. Auch blieb ihm dabei noch ein fehr Fräftiger Hinterhalt. Ein Wint von ipm 


*) Drud von E. Litfaß. 
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und das Militair fchritt ein, fo daß die Bürgerwehr ganz überfläfig erideinen mußte. Ich 
dächte, ein folcher Plan wäre der größten Bewunderung wertb, und damit die Nachwelt 
immer das banfbare Andenken am den Helven des 14. Juni bewahre, neben wir bier obigen 
vollftändigen Zituationsplan, weicher felbft dem Sefuiten» General Rothaan alle Ehre ge- 
mat haben würde. — 1) Das Zeugbaus: 16 Mann Bürgerwehr und 1 Nottenführer. 
2) Hauptquartier, Linden Nr. 17.: vom Innen ſtark verbarrifadirt. 3) Marſchall 
Sormwärtd: vor Entiegen zu Stein geworden. 4) Schloß: 2 Compagnieen bei ver Wade. 
5) Brandenburger Thor: 1 Bataillon. 6) Unterbaum: 11% Bataillon. TI Neue 
Thor: 2 Butaillone. 8) Dranienburger Tbor: 1000 Mann Kerntruppen (Arbeiter). 
9), Hamburger Thor: 3000 Mann Bürgerwebr. 10) Nofentbaler Thor: 4 Com- 
pagnieen. 11) Schönbauſer Thor: I Bataillon. 12) Prenzlauer Thor: 1 Bataillon. 
13) Königs» Thor: 2 Bataillone. 14) Yanpsberaer Thor: 1 Bataillen mit der Front 
gegen den Friedrichshain zur Abwehr der Geifter der Gefallenen. 15) Franffurter Thor: 
I Bataillon gegen die fchlefifhen Demokraten. 16) Stralauer Thor: der General-Adjutant 
Dr. Böniger, um die ſchnellſte Communication mit dem Hauptquartiere zu bewerkſtelligen. 
1) Shlefifhes Tpor: 2 Bataillone zur Dedung ver Schützenkaſerne. 18) Eottbufer 
Ihor: 3 Bataillone zur Bededung der Schwelern in Bethanien. 19) Hallefbes Thor: 
I Bataillon. 20) Kreugbera: 2 Eompagnieen Borpoften negen die Echöneberger Pauern. 
2!) Anbaltiſches Thor: Ein verlorener Ada 22) Potsdamer Thor: 4 Bataillone 
jur Bertheivigung des Kriegsminiſteriums. 23) Donpofs-Plag: 1 Weprreiter. O Jam— 
mer und Elend! 


Das legte Wort in der Bleffon’ichen Angelegenheit mag der hart ange— 
griffene, mit Entrüftung und Spott glei verfolgte Hr. Bleffon haben. Seiner 
Schrift über die berliner Bürgerwehr — die Übrigens in vereinzelten Anmers 
tungen einige unweſentliche Irrthümer in dem Commiffiond-Berichte zu berich- 
tigen ſucht — ift eine Einleitung vorangeſchickt, in welder Hr. Bleffon über vie 
ihm gemachten Vorwürfe Folgendes äußert: „Man bat mir Unfäbigfeit beiges 
meſſen und zwar darauf gegründet, daß ich ſcheinbar einzelne Bataillone in 
Unthätigfeit erhalten habe. Dies zu beftreiten geziemt ſich für mich nicht; das 
fönnen nur competente Richter entfcheiven, und diefen lege ich biermit die Aften 
ſptuchteif vor. Diejenigen, die da wähnen, daß ih an jenem Abenve nichts 
weiter ald das Zeughaus zu berüdfichtigen batte, beweiſen tadurd nur, daß 
fie feine Ahnung von dem haben, was in Berlin vorging, und von der Vers 
antwortung, die auf mir ruhete. Mehr als lächerlich ift aber vie Idee, daß 
ih aus reaetionären Rüdfichten abfichtlich taftifhe Fehler begangen, um die 
Zeughaus-Plünderung möglich zu machen. Eine Reaction ift nach meiner durch— 
drungenfien Ueberzeugung eine politifche Unmöglichkeit, weil in der Natur der 
Dinge liegt, daß nichts von dem, was war und zufammenftärzte, je wieder fo 
erfteben fan. Die Gefchichte weift dies feit Anbeginn nad, und auf abfoluten 
Unſinn habe ich mich nie eingelaffen. Nennt man aber Reaction das Beftreben, 
ine gründliche, Vertrauen erregende Ordnung in die neuen Formen zu bringen, 
jo bin ich allerdings entfchieden Neactionär. Diefen Zwed zu erreichen, dazu 
‚vermochte aber felbftredend eine Plünvderung des Zeugbaufes nicht beizutragen, 
im Gegentheil fonnte fie nur den Abfichten einer Partei dienen, welder an 
nichts weniger als an Orbnung und Stabilität der Verhältniſſe gelegen ift, 
und dies der Grund, ter mich Alles aufbieten ließ, um gerade dieſe Plün— 
derung unmöglich zu machen, die auch ſicher nicht erfolge wäre, wenn nicht ein 
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über alle Berechnungen unmahrfcheinliches Ereigniß dazwiſchen kam. — Ein 
Vorwurf trifft mich unbedingt, nämlich der, Daß ich dag Commando unter den 
gegebenen Bedingungen angetreten babe. Dafür bleibt mir feine andere Ent: 
ſchuldigung, ald vie Liebe zu meiner Vaterſtadt, vie mehr ala einmal mid 
veranlaßte, meine Perjon rüdjichtelos für fie preiszugeben. Id fannte bier 
die Folgen genau, babe fie meinen Freunden mit aller Beftimmtheit voraus: 
gefagt, wußte, daß in wenigen Tagen die Wuth der Parteien, wie über ven 
ausgezeichneten General v. Alchoff, über mich berfallen würde, und übernahm 
das Commando, weil ed Niemand übernehmen mochte, ich aber die unabweis— 
liche Nothwenvdigfeit einfab, zu einer Zeit, wo Berlin ganz ſchutzlos blieb und 
nur die Bürgerwehr fungirte, fie nicht ohne Leiter zu laffen, der mit Eifer für 
die allgemeine Sicherheit zu forgen beftrebt war.“ Auf feine Stellung in den 
erjten Tagen, nachdem er fie übernommen, zurüdgebend, bemerft Hr. Bleifon 
in feiner Schrift: „Das Bertrauen, welches mich zum Commando berufen — 
von Seiten ver Bürgerwehrmänner aber ohnehin ſchon deshalb nicht eriftiren 
fonnte, da man fie gar nicht gefragt, und ich nur durch die Wahl der Majors 
eingetreten war, während das Scibolethb der Bürgerwehr Urwahlen ift, id 
aud viel zu wenig Hofmann bin, um durch Redensarten und Vorftellungen 
Stimmen für eine Stellung zu gewinnen, die id nur aus Pflichtgefühl über: 
nommen hatte — wurde durch den Parole-Befehl vom 7. Juni noch mehr 
erfchüttert, in welchem ich durch den überhanpnehmenven Mißbrauch feftzuftellen 
mich verpflichtet fühlte, daß die Waffen allen Denen abgenommen werben follten, 
welche bei Wachen vorbeigingen, und ſich nicht durd Parole oder eine Legi— 
timationsfarte ald berechtigt ausmweifen fünnten. Man fah darin eine Befchrän- 
fung der Freiheiten und Nechte, was allerdings richtig war, da man aus Mangel 
an Geſetz Feine Berpflihtung und nicht die mindefte Befchränfung anerkannte. 
Ich durfte von meinem Standpunfte aus und bei den vielen vorkommenden 
fchreienden Mißbräuchen ganz anders urtheilen, — Immer mehr aber mußte 
id einfehen, daß meine Stellung ganz unbaltbar wurde. Jeder wähnte ſich 
Commandeur, fo wie die Beflimmung feiner befonveren Anficht nicht entſprach, 
und war in der That durch die Umftände dazu berehtigt, das fonnte ich mir 
nicht verhehlen. Die Befugniß, die Anführer felbft zu wählen, veranlaßte ven 
Glauben, daß aud nur der ſpeciell felbft gewählte Führer ein Commando aus— 
üben föünne, und zwar nur fo fange, wie man mit ihm einverftanden. Der 
Führer eines anderen Zuges in derfelben Compagnie wurde nicht ald Oberer 
anerfannt, weil man ihn nicht mitgewählt; bei gemifchten Commando's traten 
daher Schwirrigfeiten eigener Art bervor, ſchon wenn fie aus berfelben Coms 
pagnie zufammengeftellt waren; wurden fie aus dem Bataillon zufammengejrgt, 
war ed noch Ärger, und traten Bataillone zufammen, fo war nur durch vie 
Freundlichkeit der Majore und Einigung über den Befehl Ordnung zu erzielen. 
Ein Mittel gab es aber nicht, diefen großen Webelftänden abzubelfen, melde 
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tief in der Organifation gegründet waren, aber wefentlich dazu beitragen mußten, 
den beten Geift zu untergraben.” *) Wie Hr. Bleffon jeden feiner Schritte 
vom Antritt feines Amtes an mit Mißtrauen begleitet fab, baben frühere Ans 
führungen aus feiner Schrift ſchon dargethan. Diefes Miftrauen führt er auf 
eine „Inftematifhe Oppofition” zurüd, über die er ſich alfo äußert: „Gleich 


*) Die mangelhafte Organifation der Bürgerwehr if einer der Hauptpunfte, melde 
Hr. Bleffon für das Mißlingen feiner Operationen am 14ten geltend madt. Weitläuftig 
fegt er in der Schrift feine eigenen Organifationspläne auseinander. „Ein Vorſchlag“, fagt 
er, „den ich wiederholte und der allgemeine Befriedigung gebramt hätte, fand wenig Anflang, 
obgleib er eine Menge unbenugter Kräfte in Thätigkeit gebracht und dadurch den Dienft 
mweientlih erleichtert hätte. Ach wollte, da nun einmal die Bewaffnung (mit 26,000 Ge— 
wehren) gefchlofien fei, alles Dienſtfähige au zum Dienft heranzieben und mit den Gewehren 
taufhen Laffen, fo daß mit wenigen Gewehren Rielen gebolfen würde. Gin Jever fab aber 
das Gewehr als fein Eigenthum an, hatte au bin und wieder für den Gewehrriemen u. dal. 
Auslagen gemacht, und weigerte fi enifchieden, es zu verborgen... Ein anveres Aus» 
hilfsmittel, das ich als das radicalfte und tief in dem Geiſt der Bürgerwehr genründete in 
Vorihlag gebracht, was aber immer als eine Pächerlichfeit verworfen wurde, if die Ein» 
führung der Königin der Waffen, ver Lanze, nicht bei der ganzen Bürgermehr, fondern nur 
bei einem Theile derfelben. Da es bei der Bürgerwehr auf die Nangirung nad der Größe 
gar nicht anfommt, indem nur fehr felteu diefelben Mannſchaften zufammentreten, fo ſcheint 
mir die Ranairung: im erften Gliede Yanzen, im zweiten Schießgewehre, welche nur erprobten, 
fiheren Schützen in die Hand gegeben werden, die angemeflenfte.... Das Schießgewehr 
bleibt immer eine den Schuldigen, wie den Unfchuldigen glei bedrobende Wafte, wenn nicht 
der Schuß ein ganz ficherer ift. Die Lanze trifft im Vollskrawall, auf welchen die Bürger: 
wehr befonders angewieſen if, nur den Schuldigen, und verurfadht nie die Erbitterung, welde 
dur das Schießen hervorgerufen wird... Ih balte die Lanze für die eigentlihe Waffe 
der Bürgerwehr, und das Feuergewehr für ihre Hilfswaffe, um fih die Maflen etwas vom 
Halfe zu balten und die Steinwürfe zu erichweren. Daß dies nicht ausſchließt, einen plöß- 
lihen Anfall zu maden, um ſich Luft zu verfchaffen, verſteht ſich von ſelbſt. Ueberhaupt ift 
die Taftit für die Rürgerwehr eine eigene, auf die Bewegung berupende und jede bloße 
Schutzaufſtellung, d. h. abwartende Beſchirmung, fehlerhaft. Dennoh mag hin und wieder, 
iR das Volk zu ungehüm, von dem Aeuergewehren des zweiten Gliedes oder der Schügen« 
ſection Gebrauch gemacht werden; doch muß es nur in der äußerfien Noth geſchehen und die 
Einleitung zu einer Bewegung fein, die das Terrain fäubert... In diefem Sinne habe ich 
die Verwendung der Bürgerwehren zu handhaben gefucht, infiruirt und nachdrücklich ausein— 
andergefegt, auch die Uebungen meines damaligen Bataillens angeoronet, aber theils weil 
\h fein Gefeg zur Stüge hatte, um meinen Befehlen Nachdruck zu geben, theils weil ich 
mißverflanden wurde, if meiſt die paffive Verwendung eingetreten, die notpwendig eine Keuers 
linie vorausfegt, und diefem Umftande it weientlih das unglückliche Ereignis am 14. Juni 
zuzuſchreiben, obgleich ih ſogar fchriftlih den Befehl gab, ſich durch Bewegung Luft zu 
maben, was aber nicht nefbeben if. — Alles dies find unausbleibliche Folgen von ber 
faligen und durchaus unhaltbaren Drganifation, die aus ben dringenden Umftänden bervor- 
sing, auch im erfien Augenblick Nutzen tbat, weil überall der befte Wille rege war, der aber 
mit der Beſorgniß natürlih abnadın. Ein Gefeg mußte den auten Willen lebendig erhalten 
und, wo ed nöthig wurde, ergänzen; dann mußten Inftructionen ausgearbeitet werden, um 
den meift ganz unerfahrenen Officieren eine gründliche Anleitung zu geben; und fo hätte ſich 
allmälig ein tůchtiges, zu feinen Zwecken geeignetes Werkzeug herftellen laſſen. . Allerdings 
würde man ganz feblgreifen, wenn man auf Bürgerfoldaten die Grundfäge der Militair- 
Disciplin anwenden und übertragen wollte; doch läßt fi eine militairifhe Handlung nicht 
Ohne Dieciplin irgend einer Art ausführen, und immer wird man fie, bis zu einem gewiffen 

tade wenigſtens, in Reid und Glied verlangen müſſen. So lange aber Jemand, den man 
berichtigt, ungeabndet das Gewehr wegftellen und fagen fann: „ich fpiele nicht mehr mit‘, 
if das Werkzeug, au bei gutem Willen im Allgemeinen, ein durchaus unzuverläffiges und 
unbrauchbares, das nur zufällig Gutes wirken fann. Es würde zu weit führen, diefen Punkt 
wiſſenſchaftlich zu erörtern, um bie Grenzen feſtzuſtellen, wie weit die militairiſchen Erfah— 
tungen in Anwendung kommen müflen; nur foviel fei gefagt, daß genug übertragen werden 
ann, opne die potitifche, richtig verftandene Freiheit zu untergraben.“ 
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nad dem Zufammentritt der Bürgerwehr und als nur noch ein Compagnie: 
Verband in jevem Stadtbezirk eriftirte, famen einige Hauptleute auf die per, 
einen Club zu bilden, in weldem man fid näher fennen lernen und Dienſt— 
angelegenbeiten befprechen fünnte, um auf diefem Wege dem gefühlten Bedürf- 
niffe der Einheit und Einigkeit abzubelfen. So wohl gemeint und unter andern 
Nerbältniffen zweckmäßig ver Vorſchlag war, fo hielt ih die Sade doch für 
gefährlich, und gerade der obwaltenden Umftänte wegen für nöthig, gegen jede 
Abfonterung zu ſtimmen. Ich fab nämlich voraus, Taf, da bier ein Erclu: 
ſivum in Anfpruch genommen wurde, fid) fofert cine Dppofitton bilden und 
einen Gegenclub erzeugen würde. Ich fihloß mich daher nicht an, und meine 
Borausficht beftätigte fih nur zu Schnell, indem der fogenannte Bürgermehr: 
Club entftand, der jeden Wehrmann ohne Unterſchied zuzulaffen vorgab. Es 
war mir nun nicht mehr zweifelhaft, daß vdiefer einen Staat im Staate bilden 
würde, und nad) meiner Anfiht war nichts weiter übrig, ald daß entweder 
der Hauptmanns-Club durd Zulaffung Aller fih an die Spite ftelle, oder die 
Leitung des andern durch Anfchluß und lebernahme der Führung in feine 
Hand bräcte. Beides geſchah nicht, und obgleich der fogenannte Bürgermehr: 
Club nie recht ftarf wurde, fo bot er Doch Alles auf, um fih rine Autorität 
zu verfchaffen, die von dem Sinne nad parlamentarifcher Berathung in der 
Dürgerwehr unterftügt, nothiwendig die vollfommenfte Anarchie bervorrief, als 
er der Natur der Dinge nach mit dem beftehenden Commando in principielle 
Dppofition treten mußte.” Am Schluß feiner Darftellung des Zuſtandes in 
der Nacht vom 14. zum 15. Juni geiteht Hr. Bleffon, daß ſich während ver 
einzelnen Vorgänge Doch zu Deutlich ein Mangel an Vertrauen in feine Ans 
ordnungen und daher an Geborfam gezeigt, ald daß es nicht das Intereſſe 
des Ganzen erbeijcht hätte, das er Das Commando niederlege. „Mein Ent: 
fchluß ftand Daber unwiderruflich feſt; daß man biefen Anortnungen die Schuld 
zufchieben würde, war mir nicht zweifelhaft; es gab fein anderes Mittel, um 
die eigenen Fehler zn entſchuldigen.“ 

Außer dem Major Bleffon legten noch einige andere Perfonen, in Folge 
der Vorgänge vom 14. Juni, ihre Stellen bei der Bürgermehr nieder. Se 
die HH. v. Wimpffen und Haad, ald Commandeure des 3. und 4. Bataillons, 
und Hr. Wöniger, als Mitglied des Stabes. Bon dem Leßteren meldete bie 
Voſſ. Zeitung, zu deren Nedacteuren Hr. Wöniger gehörte, daß, obgleih cr 
aus dem Commando gefchieden fer, er fid doch ausprüdlich bereit erklärt babe, 
die ihm übertragene Leitung ter Verhandlungen über die BürgerwehrsStatuten 
beizubehalten, um dies dringende Gefchäft in feiner Weife zu unterbrechen. 


In demielben Maße, als der Major Bleſſon die Ungunft der Öffentlichen 
Meinung erfuhr, Außerten fi für ven Hauptmann v. Natzmer Zeichen der 
lebhafteften Sympathie. Die öffentlichen Blätter unterließen nicht, in ihren 


Die Angelegenheit des Hauptmanns v. Natzmer. 359 


Berichten über den 14. Juni die Handlungsweife des Hrn. v. Nagmer rühmend 
bervorzubeben. „Im Intereffe der Wohlfahrt unferer Stadt“, fagt die Voſſ. 
Zeitung ihm öffentlich ihren Danf, wohl wiffenn, „daß er nach militairifchen 
Principien vielleicht nicht ganz richtig gehandelt, daß er aber als Menſch und 
Bürger gehandelt, daß er Entfeglihes und in feinen Folgen Unberedyienbares 
vermieden bat.” Der „Demokrat“ trägt die fefte Meberzeugung in fi, „der 
Führer handelte menſchlich.“ Diefem Ausfpruce fügte daſſelbe Blatt die Worte 
binzu: „Wir und mit uns das Volf von Berlin, das preußifche Volk haben 
ihn zu ehren und zu adten. Der Name des Ehrenmannes ift v. Natzmer, 
den wir treu bewahren wollen.“ Die „Bürgerwace” hält ſich verpflichtet, 
Hrn. v. Napmer zu preifen, „dem das göttliche Geſetz ter Menſchlichkeit mehr 
galt, als das militairiſche Gefeg des blinden Gehorſams; der, um ein fhred- 
liches Blutbad, eine furchtbare, neue Revolution, einen allgemeinen Bruderfrieg 
vielleicht zu vermeiden, feine militairiihe Ehre aufopferte, und feinen Poften 
mit dem Bewußtſein verlieh, fih um das gefammte Vaterland cin größeres 
Verdienſt erworben zu haben, als er durd die glänzenpfte Vertheidigung jemals 
hätte erwerben können.“ 

Der Vortrag, melden ter Commiffar des Kriegsminifteriums am 17ten 
vor der Nationalverfammlung bielt, erwähnte bereits diefer Zeichen der Sym— 
pathie. „Es hat ſich“, theilte Hr. v. Griesheim mit, „für den Führer ver 
Schaar, welder die Vertheidigung des oberen Stockwerkes des Zeughaufes 
anvertraut war, eine befondere Theilnahme gezeigt; es find Stimmen darüber 
laut geworden, dab feine That, das Aufgeben der Vertheidigung feines Pofteng, 
eine Belobigung verdiene, daß fir nachahmungswürdig fe. Es ift heute eine 
Deputation bei mir geweſen, von deren Sprecher unter Anderem die Forderung 
geftellt wurde, dieſe That müſſe vom Baterlande anerfannt werden, Es war 
eine Deputation, die ſich bei mir einführte, als abgefenvet von hiefigen Clubs. 
An der Spige der Deputirten ftand ein Neferendarius Schramm. Die übrigen 
Namen kann ich nicht angeben, da ich im Wefentlichen nur mit dem Führer 
der Dreputation verbandelt und nur deffen Namen im Gedächtniß behalten 
babe. Jene Forderung fügte fi darauf, Das Vaterland müſſe feine That 
anerfennen, weil er verbindert habe, daß Bürgerblut vergoffen fei. Ich babe 
nun den unglüdlichen Führer diefer Schaar in jener Nacht gegen Morgen felbft 
vernommen. Ich will der Unterfuchung nidıt vorgreifen, will alfo über das 
Map feiner Verfchuldung bier Fein Urtheil ausfprehen; aber nad dem, was 
er mir felbft gefagt bat, bat er gegen das erfte Geſetz jedes Soldaten vers 
ftoßen, gegen ein Grfeß, was immer gegolten bat und was immer gelten wird, 
fo lange e8 Soldaten giebt und Krieg geführt werden wird, nämlich er hat 
feinen Poften verlafien, er bat ibn ohne Befehl verlaffen. Er bat ihn 
verlaffen, obſchon er Snftruction hatte, ihn nur zu verlaffen auf befonderen 
Befehl. Er ift dazu überredet worden. Es ift ihm aufgeredet worden, er rette 
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Dadurd den Thron. Es fei in Berlin aus mit der Regierung, alle Truppen 
hätten Berlin bereits verlaffen, er wäre der Letzte mit feiner Compagnie, der 
König habe bereits Potsdam verlaffen und dergleichen mehr. So ift denn ber 
Führer zu demfelben Entſchluß gefommen, wie jene Kommandanten im Sabre 
1806, die audy glaubten, den Staat zu retten, wenn fie ihre Feſtuugen dem 
Feinde übergäben, ftatt fie zu vertheidigen. Er übergab feinen Poften, während 
das Bataillon, welches ihn uyterftügen follte, fi bereits im Marſch befand... 
Nur nod eins will ic anführen, daß das Fundament, worauf fih jene Be— 
lobigung begründen fol, nämlich Das nicht vergoffene Bürgerblut, ihm gar nidt 
einmal in Rechnung zu ftellen ift, da es ficher nicht vergoffen worden wäre, 
auc wenn er feinen Poften behauptet hätte. Er würde nämlich ganz gewiß 
nicht in der Lage gemwefen fein, Blut vergießen zu müſſen, denn er würde vor 
dem Eintreffen feiner Unterftügung ficher nicht angegriffen worden fein.“ Dieſer 
Theil des Bortrages, wegen deſſen Inbaltes die Tagespreife vielfahe Angriffe 
gegen Hrn. v. Griesheim richtete, rief in der Verfammlung „große Aufregung“ 
hervor. Im ftenographifchen Berichte finden fih bei Mittbeilung der Stelle, 
welde Die Deputation und deren Sprecher betraf, die parenthetiſchen Bemer— 
fungen: „Die Aufregung wird immer größer. Ruf: Es ift eine Schande, Bon 
allen Seiten wird Nennung der Namen verlangt. Lebhafte Zeichen der Miß— 
billigung“ u. dgl. m. 

Durd die demofratifchen Clubs, die Wablmänner: und Bürgerwebr- Ber: 
fammlungen wurde vie Natzmer'ſche Angelegenheit in jenem Sinne behanvelt, 
in welchem die ermäbnte Deputation ſich zur Fürſprecherin des „unglüdlicden 
Führers” gemacht hatte. Der Bürgerwehr -Elub trat zuerit mit einer öffent: 
lichen Ebrenerflärung auf. Ihrer Abfaffung waren Debatten vorangegangen, 
welche neben den ſchon mitgethrilten über die Bleſſon'ſche Angelegenheit, in der 
Sigung vom 16. Juni, geführt wurden, Das Sisungs-Protofoll teilt Darüber 
Folgendes mit: 


Die Discuffion, die unter dem Vorſitze des Hrn. Auguſt ſtattfand, drehte ſich um die 
Greigniffe des 14. Juni. Zuerſt nabm Hr. Hormwig das Wort und ertbeilte der Verſamm— 
lung Aufſchluß über die Gründe und Art und Weife des Abzugs der Zeugbauéwache, welche 
ven dem Hauptmann v. Napmer befebligt wurde. Es fei nämlich, als das Volk ſchon in 
die unteren Räume des Zeughauſes nedrungen war, eine Deputation von drei Herren, unter 
denen fih auch der Redner als ein Augenzeuge befand, an Hrn. v. Natzmer gefchidt worden, 
der ibm die Unmöalichkeit, den Platz zu bebaupten, vorflellte. Hierdurch und in der Abſicht, 
nicht unnöthiges Blut zu vergießen und fo einen Kampf mit dem Volfe herbeizuführen, fand 
fib der Hr. Hauptmann bewosen, von feinem fpeciellen Auftrage, nit obne befondere In— 
fiructionen den Plag zu räumen, abzufteben, und verließ das Zeugbaus unter dem Geleite 
einiger Herren, die die ganze Mannfhaft bis zur Kaſerne begleiteten. Hr. Horwig madt 
darauf aufmerffam, welche üble Folgen dies erfahren für Hrn. v. Natzmer baben werde, 
da man ibn vor ein Kriegsgericht ſtellen und fo fein Yeben dem Urtbeilsipruce der todten 
Gefege preisgeben werbe; während er ſchon in der Adtung feiner Gameraden wegen der 
eigenmädtigen Räumung des Zeugbaufes nefunten fei. Der Redner fordert daher die Ber: 
ſammlung auf, dem Hrn. v. Natzmer ihren Danf für fein ehrendaftes Benehmen darzubrin> 
gen, und alles anzuwenden, ibm Die etwa verlorene Adhtung wiederzugewinnen, Hr. Wade 
fiimmt dem bei und erwähnt, daß bereits von dem Verein der Wahlmänner Schritte zu 
Bunften des Hm. v. Napmer gethan worden wären. Er fordert, da er der Anficht if, ber 
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Hr. Hauptmann werde einem Kriegsgerichte nicht entgehen, den Hrn. Horwig auf, fein 
Zeugniß bei dem Kriegsgericht niederjulegen, und dehnt dieſelbe auch auf diejenigen aus, 
die überhaupt in dieſer Sache Mittbeilungen zu machen bätten. Hr. Horwitz entgegnet dars 
auf, dad er ſchon Schritte in dieſer Angelesenpeit getban und beim Staatsanwalt Hru. Temme 
fein Zeugniß niedergelegt babe, Tieier hätte ihm aber geantwortet, daß daffelbe nichts nüßen 
werde, da das Kriegsgericht fih nur nach den dem Hauptmann gewordenen Befehlen richten 
werde. Hierauf folgt der Antrag des Hrn. Horwitz, in einer Adreffe dem Hrn. v. Nagmer 
den Danf der Bürgerwehr auszufpreben. Diefen Antrag unterflügten die HH. Jacobi, Dünz, 
Bernard, von denen die Erfleren noch der Deputation, welche die Majore der Bürgers 
wehr an den Kriegsminiier nefhidt hatten, Erwähnung thun. Demnach werden nun bie 
HH. Horwig, Bernad und Bade von der Rerfammlung zur Abfafung der Adreffe erwählt. 
Die Discuifion wendet ſich nun auf das Perfabren des Hrn. Bleſſon. Die Terbandlungen 
durüber werben dur das Erſcheinen des Comite-Mitgliedes, Drn. Simion, unterbroden. 
Hr. Simion flattet den Bericht über den Erfolg der an den Ariegsminifier gefandten Des 
putation ab. Diefelbe hatte infofern feinen Erfola, ale der Kriegsminiſſer Hr. v. Canit feine 
Stelle niedergelegt batte und diefelbe noch nicht befegt worden war. Die Deputation begab 
ih zum mutbmaßlihen Nachfolger des Hrn. v. Canitz, Hrn. Notb v. Schredenftein, und 
erhielt von demfelben ven Beſcheid, daß die Gerechtigkeit ibren Gang geben werde und müſſe; 
indeffien, meinte der Redner, konnte man aus feinen Worten wohl ſoviel vernebmen, daß 
der Urtheilsſpruch über Hrn. v. Nagmer, falls er ungünflig ausfallen follte, caffirt werden 
wire, Die Deputation batte fih auch ſchon zum General-Auditeur v. Wagner begeben und 
von demfelben den Beſcheid erbalten, dab das Urtheil nicht aufgeſchoben werden fünnte, daß 
aber dad Gericht felbf feinen ziemlich fangfamen Bang geben werde. Mit diefer Antwort 
febrie die Deputation zuräd. Die Bleſſon'ſche Tebitte wird wieder aufgenommen, bis 
Hr. Horwig mit der Adreffe erfcbeint und ven Vorſchlag macht, Bleſſon's Sache zu vertagen. 
Darauf verlieh Hr. Horwig die Erflärung. Hr. Düntz will, daß nanz Berlin Hrn. v. Napmer 
feinen Danf ausiprede, und beantrant daher Auslegung der Erklärung; ebenfo Hr. Simion. 
Dagegen ſpricht fi Hr. Auguſt aus, der idre Unterzeihnung Seitens des Bürgerwehr⸗Clubs 
beantraat. Hr. Jacobi unterfügt den Rorfchlag, der von Hrn. Wade dapin ausgedehnt wird, 
daß 500 Eremplare der Adreſſe gedruckt und an die Eden gefhlagen werden follen. 


Hier der Mortlaut diefer „Erflärung”: 


Die beffagenswertben Ereigniffe am Abend des 14, Juni haben die gefammte Einmwohner- 
(haft Berlins um fo ſchmerzlicher berührt, je motbwendiger gerade jept Eintracht und Ver- 
fändigung zwiſchen allen Klaſſen der Bevölkerung erfheint, und je gefährlicher jede Webers 
fbreitung der gefeglihen Ordnung für die Entwidelung unferer freien Infitutionen werden 
mad. — So bedauerlich nun diefe Vorfälle an fi find, um fo febbafter und dankbarer iſt 
td anzuerfennen, daß fernere biutige Confliete dadurch vermieden wurden, daß der Haupis 
mann v. Natzmer, mwelder an jenem Abend das Militair-Commando im Zeunbaufe hatte, _ 
dur dringendes Zureden beftürmt, und in der lleberjeugung, größeres unabfehbares Unheil 
für die Stadt, für das ganze Vaterfand dadurch zu vermeiden, ſich bewogen fand, ohne vor—⸗ 
geſchriebenen Befehl mit feiner Mannſchaft das Zeughaus zu verlaffen, und fo feine eigene 
Perfon dem allgemeinen Wohle zum Opfer zu bringen. Darum füblen wir ung gedrungen, 
nad Plihe und Gewiſſen frei und öffentlih zu befennen, das die That des Hauptmanns 
. Napmer vielleicht gegen die Regeln der militzirifhen Disciplin verftieh, daß fie aber vor 
Bott und ven Menſchen als eine fhone, edle und mutbige That gelten muß. Wir erklären, 
daß der Hauptmann v. Napmer ſich dur feine That den Namen eines wahrbaften Ehren» 
mannes erworben bat, und daß fein Name mit Adtung und Ehren genannt werden muß, fo 
lange die Pflicht ver Menſchlichkeit höher fiebt, als die flarren Formen militairiiber Disciplin. 
In diefem Sinne bezeugen wir, und wir glauben, mit und die gefammte Bevölkerung Ber: 
iind, dem Hauptmann v. Nagıner unfere Achtung, un’ern Dank, und find der zuverfictlihen 
Hoffnung, daß die vorgefeßte Behörde das Verfahren deſſelben aus feinem andern Geficts- 
dunkte betrachten werde, als aus dem der Menichlichfeit und wahren Gerechtigkeit! — Der 
Bürgerwepr-Elub. 


Die Sendung einer Deputation an den Sriegeminifter war in der Ber: 
ammlung ver Majore, Hauptleute und Zugführer, am I6ten, zunächſt aus tem 


Grunde beſchloſſen worden, weil ſich dag Gerücht verbreitet hatte, ſchon am 
folgenden Tage würde von dem Kriegsgerichte die Natzmer'ſche Angelegenheit 
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zur Entfcheitung gebracht werben. Bei den Verhandlungen jener Berfammlung 
waren „fo viele das Benehmen des Hrn, v. Natzmer rechtfertigende Umſtände“ 
zur Sprade gefommen, daß der Antrag an das Kriegeminifterium gerichtet 
wurde, der kriegsgerichtliche Urtelsſpruch möge fo lange augsgefegt werden, bie 
die Unterfuchungs» Commiffton der Bürgerwehr ihre Arbeiten vollendet habe. 
Die Drputation erlangte, wie es in einem Berichte beißt, „die befriedigende 
Meberzeugung, daß das Gerücht eines fo fchleunigen übereilten Verfahrens un: 
begründet fei, vielmehr erwartet werden fönne, daß die außerordentlichen Um— 
fände eine würdige Berückſichtigung finden werben.“ 

Einen umfalfenderen Beſchluß traf die Berfammlung der Deputirten ſämmt— 
licher Bürgerwehr: Compagnieen. In ihrer 2, Eigung, am 18. Juni, wählte 
fie unter 15 vorhandenen Anträgen den, welder den Hrn. v. Napmer betraf, 
zum erften Gegenftande der Diecuffion. Das Refultat derfelben war der Be- 
fchluß, eine Adreſſe an den König zu richten. Als der mit der Abfaffung diefer 
Adreſſe beauftragte Neferendar Meyen feinen Entwurf, in der nächften Sitzung, 
am 20ſten, vorgelegt, entitand eine ſehr aufgeregte Debatte über die Competenz- 
frage; es wurde geltend gemacht, daß ein großer Theil ber Deputirten nur 
mit einer Vollmacht zur Vorberatbung über die Commandeurwahl verfeben fei, 
weshalb auf den Vorſchlag des Hrn. Simion beſchloſſen wurde, die mit ge: 
ringen Abänderungen angenommene Adrefje drucken zu laffen, um fie den Com: 
pagnieen felbft zur Annahme und Unterzeichnung vorzulegen. — Die Aoreffe, 
durd fliegende Blätter *) verbreitet, lautete: 


Königliche Maieſtät! Die Vorgänge des 14. Juni d. 3. droben über einen Difficier 
der Arınee ein Schidfal herbeizuführen, an welchem die ganze Bevölkerung, insbefonvere 
aber die Webrmannfchaft Berlins, den lebbafteften Antheil nimmt. Ew. Konigliben Majeftät 
kann es nicht umberichtet geblichen fein, das der Hauptmann v. Nagmer an jenem verbäng- 
nißvollen Tage mit feiner Militair» Abtbeilung das von ibm beſetzte Zeughaus ohne Beich! 
verlaffen und daß er deshalb ein firenges kriegsgerichtliches Urtbeil zu gemwärtigen bat. Die 
Bürgerwehr Berlind muß mehr als irgend Jemand die allgemeine Entrüftung über den ge— 
waltthätigen Angriff tbeilen, den eine verbiendete Maſſe auf öffentliches Eigenthum gewagt 
hat; auch fie ergreiit ein patriorifcher Schmerz, wenn fie ſelbſt die Ehrfurdt vor den ſiegreich 
erfochtenen Trophäen unferer braven Krieger verlegt ſieht; fie tritt vem ſchweren und gerechten 
Vorwurf bei, welber alle diejenigen treffen muß, denen eine Schuld an jenem beflanens- 
werthen Greigniffe beizumeſſen it. Dennoh wagt fie es, ſich um die Allerhöchſte Gnade 
Em. Königlichen Majeftät für den gedachten Hauptmann 9. Nagmer zu verwenden. — In 
außerordentliben Zeiten, wie die gegenwärtigen, feinen uns Vernunft und Klugbeit unter 
Umftänden außerordentlide Handlungen zu aebieten, oder wenigftens zu entfchuldigen. Zu 
folhen Zeiten tritt zuweilen bad flarre Gefeg in Zwieſpalt mit dem Rechtsbewußtſein bei 
Individuums. Nach den unter ung amgeltellten Ermittelungen, und wir müflen annehmen, 
daß fe durch die Em. Königlihen Majeſtät vorzufegenden amtlichen Berichte beftätigt werven, 
befand fih der Hauptmann v. Rapmer in der überaus ſchwierigen Lage, zwiſchen ber ſtrengen, 
perſönlichen Pflicht als Militair und dem moraliihen Drange ald Menfb und Fremd feiner 
Mitbürger wählen zu müffen, und es hat viefer und ala ehrenbaft befannte Officier feinen 
Plag nicht aus Feigheit, nicht aus eigennügigem Intereſſe, fondern lediglich in Der Ueber— 
jeugung verlaffen, daß ibm in jenem Augenblide nur dies allein no übrig bleibe, wenn 
anders ein undermeidliches Bürger-Plutbad, ein vielleicht namenloſes Unglück über vie Stadt 
Berlin verpütet werden follte. — Majeftät! Dur den gänzlihen Mangel zweckmäßiger An: 


*) Gedrudt bei 3. Sittenfelv. 
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ordnungen Seitens des Dberbefehls war es dahin gefommen, baß geeignete Maßregeln zu 
einer rechtzeitigen vollffändigen Beſetzung des Zeunbaufes nicht getroffen waren. Die in faft 
allen Bezirken verfammelte Bürgermehr barrte mit Ungeduld darauf, nah dem Plage der 
Gefahr vorrüdfen zu dürfen. Weder der Chef der Bürgeriwehr, no der Chef der Comman— 
dantur find bei der unglücklichen Kataftropbe der Erftürmung des Zeughauſes ſichtbar geweſen. 
So war es geiheben, daß der Hr. v. Natzmer nach ftundenlangem Barren einen weiteren 
Berbaltungsbefehl nicht erlangte und deshalb in die traurige Notbmwenpigfeit verfegt wurde, 
feiner eigenen Weberzeugung folgend, die perſönliche Pflicht, ja feine Ehre ſelbſt der Rückſicht 
für das Mopl der ganzen Stapt zum Opfer bringen. Kann io vielleicht die That deffeiben 
dem Kriegsgefep verfallen fein, das fittlibe Bemustiein des Volkes, die Geſchichte wird fie 
entfhuldigen, und es if ein glüdlihes Vorrecht des Monarchen, ſolchen Zwielpalt durch 
einen Akt der Gnade verſöhnen zu können. — Geftatten daher Ew. Königliche Majeſtät, 
wenn wir das hiſtoriſch und politiſch begründete Königliche Recht auf Abolition und Begna— 
digung auf den vorliegenden Fall mehr als jemals anwendbar erachten, und wenn daher bie 
geſammte Wehrmannfchaft durd die geborfamft unterzeichneten zu diefem Behuf gemäblten 
Pertrauensgmänner Em. Königlibe Majeftät unteribänigft bittet: „Hochdieſelben wollen geruhen, 
bie gegen den Hauptmann v. Natzmer einzuleitende kriegsrechtliche Unterfuhung Allergnädigſt 
niederzuſchlagen.“ 


Auch die Stadtverordneten- und die Nationalverfammlung wurden durch 
Adreffen einzelner Clubs aufgefordert, die fönigliche Gnave für Hrn. v. Napmer 
anzurufen. Eine vom Reformelub befchloffene Adreſſe an vie Nationalserfamm: 
lung erwähnt zugleich des Unwillens, welchen die Darftellung des Hrn. v. Gries— 
beim hervorgerufen habe. Bei dem Intereffe für die Perſon des Hrn. v. Nagmer 
blieb auch ein Gerücht von feiner Eelbftentleibung nicht unbeachtet. Deputa— 
tionen wurden abgefandt, um fich zu überzeugen, daß diefes Gerücht „durchaus 
unbegründet” fe. — Ein Eden: Anfchlag *) votirte „eine Bürgerfrone dem 
Herrn 9. Natzmer!“ Die Zeughaus Affaire wird darin als ein „von den 
Reactionären künſtlich berbeigeführtes” Ereigniß bezeichnet, da von „glaubwürs 
digen Männern“ behauptet werde, „daß fi unter der Menge Gcheimeräthe 
befunden, welde zu zügellofen Thaten, zu gewaltthätigen Schritten gereizt“ 
hätten. Auf ven Abzug des Militairs übergebend, äußert fid) der ungenannte 
Verfaffer tes Plafates weiterhin: 


‚ Nein, Hr. v. Natzmer Hat fein Verbrehen begangen, Hr. v. Natzmer hat aud Feine 
Niederlage erlitten — diefer edle Ehrenmann hat den bderrlichſten Sieg errungen, den Sieg 
über ſich ſelbſt, den Sieg über foldatifhen Troß, über foldatiiden Hochmuth. Gr war von 
der Ueberzeugung durchdrungen, das man als Menfh und Bürger geboren, erft fpäter durch 
zufällige Verhältniffe Eoldat werde. Was follte er thun, wenn man ihm ſagte, daß das 
ganze übrige Militair die Stadt verlaffen babe und daß er die Krone zu Grunde richten 
würde, wenn er einen blutigen Kampf herbeiführen wollte, welcher unzweifelhaft mit dem 
Siege des Voltes enden mußte. Nein, diefer würdige Officier hat auch feine Pflichten gegen 
die Krone nicht verlegt — er ift der Krone treu arblieben, denn er bat die Krone vurd fein 
weifes, edles Verfahren gerettet. Diejenigen aber baben ein fluhreihes Verbrechen neübt, 
welche die Unruben mehrere Tage dauern liegen, ohne fie dur die rechten Mittel zu befei- 
tigen, welche den Sturm toben liefen, anftatt ibn zu beichwichtigen, welche hofften, daß der 
Sturm die Saat der jungen Freiheit zerftören würde. Diefe, und nur diefe haben einen 
Verrath begangen, einen Verrath an der Ehre des Volkes, einen Berratb an der Krone, 
deren Sicherbeit fie durch ihre tüdiihen Magregeln gefährdeten. Und dennoch wagt ein 
Bleffon, die Bürgerwehr zu ſchmähen und fie der Pflichtverletzung anzuffagen, er, ver feine 
ganzlihe Unfähigkeit, feine geifiige Armuth bewiefen hat, er hat noch die Stirn, das ehren— 


) Berlag von ©. Löwenherz; Druck von Brandes und Schultze. 
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werthe Infitut ber Bürgerwehr vor ben Augen der Nationalverfammlung herabzuwürbigen !?} 
Und der Stellvertreter des Kriegeminifters bat die Kühnbeit, das Verdienſt des Hm. v. Natzmer 
r einem Berbrechen zu fempeln? O, wir willen wohl, daß gewiffe Herren durch das Febl— 
lagen ihres Vlanes wüthend geworden find, daß fie ergrimmt find, weil das berliner Bolt 
feine Ehre nicht verloren hat. Die Waffen find freiwillig zurüdgegeben worden — Alles, 
was in ver Stunde der Leidenfhaft, in dem gerechten Zorn über die abfihtlibe Verzögerung 
ber Boltsbewaffnung aus dem Zeugbaufe mitgenommen wurde, ift wieder dorthin gebracht. 
Nur Einzelne, vielleicht durch Peidenfhaft neblendet, vielleiht von der Reaction beſtochen, 
haben beflagendwertbe, durchaus nicht zu billigende Beſchädigungen angerichtet. Was aber 
wären bie Folgen geweſen, wenn Hr. v. Natzmer ſich mit bewaffneter Macht, mit Anwendung 
von Waffengewalt dem Eindringen in das Zeughaus widerfegt hätte? Nah dem erſten Schuß 
von Seiten res Militairs Hätte fib das ganze Volk wie Ein Mann erhoben, es bätte fi 
ein Kampf entzündet, welcher die Schreden des 18. und 19. März weit hinter fih gelaffen 
hätte; Ströme von Blut wären geflofften, Leichen hätten fid auf Leichen gethürmt — und 
die Krone wäre verloren gewelen! Tiefed Unglück, diefen entiegliben Bürgerkrieg zweier 
erbitierter Parteien bat Hr. v. Natzmer verhütet — umd desbalb muß ihm von allen Seiten 
faut und öffeatlih der Danf gezollt werben, welcher ibm gebührt. Es wäre cine Schmach 
für ung, wenn wir ihm nicht durd Zeichen unvergänglicher Dankbarkeit die Bitterfeiten ver: 
füßen wollten, welche ibm von anderer Seite ber bereitet werben. Hr. v. Natzmer hat 
das Baterland gerettet — Hrn. v. Nagmer eine Bürgerfrone! 


Der wegen feines Vortrages vielgefhmäbete Hr. v. Griesheim ftand jedoch 
mit feiner Auffaffung des Sacdverbältniffes nicht allein da. Aud außerhalb 
des Kreifes, für welden die von ibm geäußerten Anfichten leitend find, von 
Derionen felbft, vie ftets die „glorreihe” Revolution und ihre „Errungen: 
haften“ zu preifen gewohnt waren, wurde die Agitation für Hrn. v. Napmer 
in derfelben ungänftigen Art beurtheil. So reichte Hr. D. A. Benda am 18ten 
bei der Stadtverordneten-Verſammlung einen Proteft folgenden Inhalts ein: 


Mit unausſprechlicher Entrülung erfabre ib, daß bebactlofe Menihen, von dunkeln 
Mitleivegefühlen mißleitet, die Stadtverordneten-Verſammlung erſucht haben und noch erfuchen 
werben, bei ven betreffenden königl. Beborden ſich für den DOfficier zu verwenden, ver auf 
ſchlechterdings nicht zu rechtfertigende Weile am 14. d. M. den ihm anvertraut gewefenen 
Poſten im Zeughaus, den Namen Preußen entebrend, feiq verlaſſen bat, wodurch unerferbare 
Schätze, Sieges-Troppäen preußiſchen Ruhms, ausländifhem Raubgefindel zur Beute 
eworden find. Diefe verruchte Handlung, die unfere glorreiche Revolution des Marz zu 

efbimpfen ausgeführt ward, wagen jene Verblendeten zu befiböninen, und eine Stabverord- 

neten- Berfammlung mißzuleiten, inden fie die Ehre und Pflicht verfeßende That jenes Officiers 
fogar als eine lobenswerthe darzuftellen nicht fheuen. Nun babe ih zwar zum gefunden Taft 
ber Berfammlung das vollfie Vertrauen, daber ich mit Zuwerficht erwarte, Wohldieſelbe werde 
jene, die Bemobner Berlins als Bürger, wie als Preußen und Deutfche, zu beſchimpfen 
brebenden Geſuche, mit gebührender Zurechtweiſung nicht nur ablehnen, fondern au Abre 
Entrüftung darüber öffentlich ausſprechen, daß man gewagt bat, eine That befhönigen zu 
wollen, die die Grundlage aller gefelliaftlihen Verbindung in ihrer tiefften Wurzel zu zer 
Roren droht. Allein, je ausdauernder ic für geſetzliche Freibeit gekämpft babe und dafür 
zu fämpfen entichloffen bin, um fo verpflidteter eradte ich mich, gegen eine fo bedachtlofe 
Mißverſtehung der Freiheit, wodurd diefelbe verbädtiat und berabgewürdigt wird, mic zu 
verwahren, wie es hiermit neichiebt, weshalb ih mir auch vorbehalte, diefen meinen Proteft 
gegen jene Geſuche eventuell zu veröffentlichen. 


Hr. Benda veröffentlichte Diefen Proteft (Spen. Zeitung vom 22. Juni), 
indem er eine „Aufforderung an Alle, denen Ehre und Vaterland nicht leere 
Worte find“, binzufügte, dem Protefte öffentlich beizutreten. Die bierdurdy be: 
abfihtigte Grgen-Demonftration befchränfte ſich jedoch nur auf wenige vereinzelte 
Erklärungen ähnlicher Art, welche als Inferate durch die beiden alten Zeitungen 
veröffentlicht wurden. 
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Mährend die vemofratifchen Clubs tie Vorgänge des 14. Juni meift nur 
infoweit zum ©egenftande ihrer Verhandlungen machten, ald viefe ihnen Ge— 
legenheit gaben, über Einzelnes, was ihnen tadelns- oder lobenswerth erfchien, 
fih auszufprechen, während fie bei der Beurtheilung der Zeugbaus-Affaird ſich 
mehr oder weniger von der Anſicht leiten ließen, daß die „Reaction“ als vie 
eigentliche Urheberin des vielbeflagten Ereignifjes zu betrachten fei, ließ fich der 
conftitutionelle Club in feinen Debatten auf eine Unterfuhung der Gründe 
ein, welche jenes Ereigniß veranlaßt, gab er fein Votum in einer belehrenven 
und ermahnenden Anſprache an die Mitbürger ab. Der Antrag, eine Ans 
ſprache zu veröffentlichen, wurde in der Sigung vom 1Tten discutirt; wir 
geben die Verhandlungen nad dem Berichte der Elubzeitung wieder: 


Hr. Eauer hat einen Antrag eingereiht, um den Club zu veranlaffen, in Bezug auf 
die Greigniffe am Zeughaufe eine Anfprade an das Volk zu rihten. — Hr. Eauer 
entwidelt feinen Antrag. Der legte beffagenswertbe Vorfall habe die Verwirrung, melde 
jegt in den Gemütbern und in den politiihen Anfichten berrfche, auf das Unzweidentigfte 
offenbart. Cine Anſprache möge belehrend einwirken und die Fehler nachweiſen, welche von 
beiven Seiten begangen worben find. Denn auch die Regierung und die Behörden, denen 
es oblag, haben nicht die genügende Energie zur Abwehrung der traurigen Borfäle entwidelt 
und auch nachher nicht die geeigneten Mafregeln getroffen. inige irregeleitete Haufen hätten 
dagegen das Recht der Tolfsbewaffnung zu einem Vorwande räuberifher Plünderung gebraucht. 
Alles dies möge im der Anfprache berüdtichtigt werden. Hr. Oldenberg meint, man könne 
die Borfälle am Zeughaufe nit genug verabfheuen. Denn die Devife: „Volksbewaffnung, 
Controlle über die Waffenvorräthe u. f. mw.” feien Lügen der unzweivdeutigfien Art. Aber 
auch die Regierung babe Schuld. Zwar nicht in den legten Tagen fei die Schuld begangen 
worden: die Schuld datire von früber her. Man habe durch muancderlei Maßregeln das 
Mistrauen des Volkes vermehrt, das Volk fei an Mißtrauen krank; man müffe e8 fchonend 
bebandeln. Auch die Befhränktung der Volksbewaffnung babe mande Befhwerden veranlaßt. 
Diefe Kepler feien nicht zu überfehen. Die Minifter feien redliche Leute, fie feien vielleicht 
bie intelligenteften Männer der National» Perfammlung; aber fie haben zu wenig geiproden, 
zu wenig ſich an die öffentlide Meinung gewandt. Wenn eine Regierung nidt fpricht, fo 
glaubt man, fie höre auch nicht! Hr. Stern fdilvert die Fehler, die von allen Seiten bei 
dem traurigen Ereianiffe begangen worden find. Namentlih babe auch die Bürgerwehr ihre 
Schuldigkeit verabläumt durd Zuviel» und durch Zuwenigthdun. Die Bürgerwehr fei aber 
die Hauptftüge für die Nuhe des Baterlandes, fie fei von dem beften Willen befeelt; allein 
fie fei ohne Commando, ohne dideiplinarifche Organifation. Die Regierung habe die Bürger— 
wehr ins Leben gerufen, aber nachher ſich um fie gar nicht befümmert: fie habe die Orga— 
nifation dem Inftitut ſelbſt überlaffen, vielleiht aus dem beften Willen, aber nicht in richtiger 
Bürdigung der Zuflände. Br. Furbach wünſcht, der Club möge fih über die jüngiien 
Vorfälle ausſprechen; er könne dies nicht fharf genug tbun. Doc fei es unbillig, die Re— 
gierung anzuflagen. Es fei eine wahre Schandthat geſcheben. Die Stürmer des Zeughaufes 
befanden in 400 jungen Burfhen zwifhen 14—16 Jahren, die nur zum geringen Theile 
bewaffnet waren. Diefe Stürmer abzumehren, hätte eine Anzahl von 100 entfchloffenen 
Männern bingereiht. Aber die Bürgerwehr war uneinig, die Handwerker und Studenten 
theilweife unentichloffen. Die Regierung habe nicht anders handeln fönnen; fie habe das 
Zeughaus der Bürgerwehr zum Schutze übergeben, diefe habe jedoch ihre Schuldigkeit nicht 
getban. Das Verfahren des Officiers, der fih ohne Angriff zurüdgezogen, fei unverantwortlich 
und in den Annalen der preußifchen militairifhen Gefchichte unerbört. Der Anfpruh auf 
Volksbewaffnung rechtfertige niemals einen Act der Plünderung. Hr. Frefe meint, in der 
Anſprache an das Bolt möge man daffelbe nur darauf aufmerffam machen, daß der letzte 
Vorfall die Revolution gefhändet habe. Das Princip ver Revolution fei das der fittlihen 
Enträftung, nicht das der felbfifächtigen, brutalen Gewalt. Dies möge man dem Volke vor- 
fellen. Doch möge man zur Begnadigung des dabei betheiligten Officiers ein Wort einlegen. 
Hr. v. Bardeleben: Jene abfheulihe Rotte fei nicht das Volk von Berlin. Die Regierung 
babe Fehler begangen: fie habe namentlich verfäumt, die Bürgerwehr über ihre Pflichten zu 
belehren. Der höchſte Zweck der Bürgerwehr fei ein politiſcher: die Freiheit der Nation 
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gegen Angriffe von jeder Ceite zu vertheidigen. Da die Bürgerwehr fih als unzuverläffig 
erwieſen babe, fo fei die Einberufung der Fanbioehr, wenn unangenebm, doch notbwenpig. 
Ueber das Verfahren des Dfficierd möge man ſchweigen. Hr. Muggelberg berichtigt zuerit 
eine von Hrn. Furbach berübrie Tbatfahe. Man müſſe die Regierung tadeln, weil fie die 
Bürgerwehr ohne DOrganifation gelaffen habe. Hr. Böger bemerkt, daß in Dänemark eine 
Boltebewaffnung dur&geführt worden iſt. Dies Beifpiel fei nachahmenswerth. Hr. Küttge 
findet in der vorgeſchlagenen Aniprade an das Bolf eine Gelegenheit, dem YPublicum gegen⸗ 
über vie Stellung des conftitutionellen Clubs genau zu characteriſiren und nad zwei Seiten 
hin ſcharf abzugrenzen. Man möge zeigen, daß man in folden Fällen, obne vorfchnelles 
Uribeit, ohne Parteileidenfhaft, nur dem Gefühle fittlider Entrüßung folge. Man möge 
gerecht fein gegen die Regierung, der man feinen Vorwurf daraus machen könne, das fie 
das Anftitut der Bürgerwehr nicht bevormundet, fondern ibm geftattet habe, in vemofratiider 
Weife, feine Organifation ſelbſtſtändig aus fi zu entwideln. Ebenfowenig könne dem Volk 
von Berlin im Ganzen das Berbreden genen das National-Eigenthum zur Laſt gelegt werden. 
Ein ganzes Bolt entebre fih nicht dur Plünderung. In diefem Sinne ſtimmt er für eine 
Anſprache, ohne Kritit gegen die Bebörven, die, an biefer Stelle, ald eine Beſchönigung des 
Artentatd gedeutet werden könnte. Hr. Kirchner wünfct, daß au die Schuldigen nur als 
Berirrte bezeihnet und beiehrt werden möchten. Hr. Auftrich fucht einige Compaanieen 
ber Bürgerwehr zu redtfertigen. Hr. Cauer vertheidigt nochmals die Anfprade in der von 
ihm gewünſchten Weife mit fritifhem Eingehen auf die Fehler der Bebörden. Er wünfdt 
fein Plakat, fondern einen ausführliben Auffag in den Zeitungen. — Nah reinigen Bemer: 
fungen des Sprechers in Bezug auf die Aragfiellung, die er ih von den einzelnen Antrag- 
feuern nicht vorschreiben laſſen fonne, fchreitet man zur Abflimmung. Die Verſammlung 
nimmt den Antrag in der einfachen Faſſung, eine Anſprache an das Volk in Bezug 
auf die Vorfälle am Zeugbauſe zu erlaffen, einſtimmig an. Die Commiſſion zur 
Entwerfung diefer Adreffe foll befteben aus den Herren: Cauer, Oldenberg, Stern, freie 
und Küttge. Die Befanntmabung der Adreſſe ſoll durch Anſchlag an die Straßeneden be— 
wirft werden. Da der Entwurf, um ſchleunig gedrudt zu werden, der Berfammlung nicht 
vorgelent werden fann, fo foll ein Commiſſion aus freiwillig fih einfindenden Mitgliedern 
diefen Entwurf begutachten. Dr. v. Bardeleben wünfct, dab die Vollmacht der Commiſſion 
in Bezug auf den näberen Inhalt der Adreffe genauer beflimmt werde. Die Berfammlung 
befchließt, die Commiffion mit einer Inſtruction zu verfeben, und zwar dahin, daß dieſe Adreſſe 
nur eine einfache Nichtbilligung der Vorfälle am Zeugbaufe enthalte und auf eine Kritik ver 
Behörden nicht eingebe. 


Das hierauf vom conftitutionellen Club erlaffene Manifett, vom 48ten, 
lautete alſo: 


Mitbürger! Das Bolf von Berlin hat fih durch bie — durch ſeine 
Mäßigung nach dem Siege, durch ſeine Ausdauer in der Wahrung des Errungenen die Be— 
wunderung aller freien Nationen erworben. Wir durften ſtolz fein. Wir konnten ben 
Schmähungen aus den Provinzen durch den feierlichen Cultus unſerer Todten antworten, 
Als wir an jenem Sonntage in unabſehbarem Zuge in erhabener Ruhe zu ihren Grabſtätten 
wallten — damals war der Ruhm der Märztage noch unbefleckt. Er iſt ed nicht mehr. 
Wir haben es erleben müflen, daß Witgliever der Nationalverfammlung, die vor Allem 
heilig zu halten it — denn fie iſt die Trägerin des Volkswillens — in ihrer Sicerheit 
aufs Ernfilihfle bevrobt wurden. Wir haben es jegt fogar geſchehen Iaffen, daß das Eigen- 
tbum des Volks verbrecheriſch angegriffen, daß der kriegeriſche Ehrentempel unierer Nation 
geihändet, daß die Siegeszeihen unferer glorreihen Kriege von frevelnven Händen angetaftet 
wurden. Das war nicht der Kampf des Volls um das Recht ver Noltsbewaffnung, das 
war'das verwerflide Thun einer irregeleiteten Mafle, die von Einzelnen zu ihren Zmeden 
mißbraucht wurden. — Brüder! Die Schmach jener nächtlichen Greigniffe it uauslöſchlich. 
Wen die Hauptfchuld des Frevels trifft, wer wollte es jet fchon zu entfcheivden wagen, wo 
aud dem Gewirre der widerfprechendften Berichte faum etwas Sicheres feizufellen ih? 
Scheint ed doch, ald ob es durd die vielfach begangenen Fehler derer, welchen zu handeln 
oblag, zu dieſem Aeußerften hätte fommen follen, damit wir endlich einmal der Gefahren 
inne würden, die in unfern Zuftänden liegen, Aber eben, weil die Verantwortlichleit an 
feiner einzelnen Stelle haften kann, trifft der Mafel ung Alle. Zu tilgen ift er nimmer! 
Laßt und verfuhen, ihn durch unfere fernere Haltung zu fühnen. Wir vermögen ed nur da- 
durch, daß wir der Neaction jeven Vorwand nehmen, jenes Ereigniß zur Schmälerung der 
Freiheit des Volls auszubeuten, daß wir von nun an mit unerbittlicher Strenge jedes anardifche 
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Gelüfte nieberpalten, dad wir und in Einmüthigfeit um das Banner unferer jungen Freiheit 
fhauren und nicht dulven, das der im Dunkeln fchleihende böfe Geiſt der Zwieträcht die 
freben Hände nach ibr ausfiredt. Darum laßt und nicht länger die Schmach ertragen, daß 
eine ſelbſtſüchtige Partei, die den heiligen Namen des Volkes freventlich mißbraudt, die Ehre 
der Nevolution beflede und unter dem Schilde der Freiheit ſelbſt verrätheriſche Streiche 
führe. — Ter conflitutionelle Club. 


Der patriotifhe Berein — zu defien Gründern Hr. Bleffon gehörte — 
ſprach fid in einer Adreſſe an das Kriegsminifterium (15. Juni) über die Vor— 
gänge des 1dten aus. Es wird darin hervorgehoben, daß, nachdem am 9. Juni 
„in Gegenwart der Bürgerwehr“ ein ſchmähliches Attentat auf Mitglieder der 
Nationalverfammlung ftattgefunden, am 14ten ein dur alle Künfte der Lüge 
irre geleiteter unbewaffneter Volkshaufen gewaltfam in das Zeughaus einges 
drungen jei und diefen Ehrentempel des preußiſchen Waffenrubms eines großen 
Theils der darin aufbrwahrten, mit dem Gelde und dem Blute der Nation 
erfauften Schäge beraubt babe, daß viefer die Ehre des Landes und der 
Hauptftabt aufs Tieffte verlegende Frevel verübt worden fei im Angeſicht 
überlegener Abtheilungen ber Bürgerwehr, in unmittelbarer Gegenwart des 
bewaffneten Danbwerfervereind und Studentencorps, während die gefammte 
Bürgerwehr Berlins unter Waffen geftanden. „Die Bürgerwehr von Berlin“, 
beißt es meiter, „hat fib am Mittwoch und Donnerftag der Charwoche vom 
Geiſte der Ordnung und Gefeplichfeit befeelt gezeigt, und dieſer Geift ift im 
Raufe weniger Wochen von der Mehrzahl verjelben nicht gewichen. Allein die 
unauggefegten Beftrebungen einer dem Gefege feindlichen Partei, die zahllofen 
Verdächtigungen der ebrenhafteften Führer der Bürgerwehr baben die Desorgas 
nifation derfelben im Ganzen und in vielen einzelnen Theilen herbeigeführt. Die 
neueften Ereigniffe haben es jedem Berftändigen Far gemacht, daß die Bürger: 
wehr allein in ihrer jegigen Verfaſſung außer Stande ift, die Ordnung auf 
recht zu erhalten, das Eigenthum der Nation, fowie der einzelnen Privatperfonen 
zu ſchützen, und für die perfönlide Sicherheit der Volksvertreter eine irgend 
zureichende Gewähr zu bieten.“ 

Die Hädtifhen Behörden, cebenfalld überzeugt, daß die Bürgermwehr 
allein nicht im Stande fei, die gefeglihe Ordnung aufrecht zu erhalten, vers 
öffentlihten, am 17ten, eine Anſprache „an unfere Mitbürger“, in welder fie 
erflären, daß die Vorgänge, welche an verfchiedenen, dem Schutze des Volkes 
anvertrauten Gebäuden, insbefondere im Zeugbaufe ftattgefunden, die Bewohner 
der Hauptjtadt nicht minder, als den Magiftrat und die Stadtverordneten 
fchmerzlich berührt haben. „Man bat die Freibeit gemißbraucht und ſich der 
gewaltſamen Entwendung von Waffen aller Art, ja auch geſchichtlicher Kriegs— 
denfmäler ſchuldig gemadt. In tieffter Entrüftung haben wir fofort die nötbigen 
Mafregeln getroffen, Äbnlihen Vorfällen vorzubeugen und eine Sicherheits; 
Eommiffion von neun Mitgliedern ernannt, namentlich auch zu dem Zwede, 
um bie für ven Nothfall vorbehaltene Zuziehung des Militaird zu veranlaſſen.“ 
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Der Beſchluß, den die Stadtbehörden in diefer Art verfünden, war in einer 
gebeimen Sigung der Stadtverordneten, am 15ten, gefaßt worden. Drei Mit- 
glieder aus dem Magiſtrats- und ſechs aus dem Stadtverordneten «Collegium 
follten, ala ein permanenter Ausſchuß, zu jeder Zeit für die Sicherheit, Rube 
und Ordnung der Stadt auf eigene Berantwortlichfeit Sorge tragen und bei 
einer Störung der Ruhe die erforderlihen Militairfräfte, im Notbfalle aus 
eigener Mactvolllommenheit, requiriren fünnen. Aus dem am 1. Juni einges 
fegten Eicyerbeits-Ausfchuffe waren die Communalbeamten ausgeſchieden. Da 
diefer Ausſchuß jedoch noch nicht aufgelöft war, fo entftand in der öffentlichen 
Sigung der Stadtverordneten, vom 16ten, die Frage, ob die neubeichloffene, 
mit größerer Machtvollkommenheit befleivete Commilfion befugt oder verpflichtet 
fein folle, zu ihren Berathungen die noch übrigen Mitglieder des früheren Aus- 
fchuffes hinzuzuzieben. Die Verfammlung entfchied fih dafür, daß die neu in’s 
Leben gerufene Sicherheits-Commiſſion verpflichtet fei, mit jenen Mitgliedern in 
Berbindung zu treten, da zur Ausführung einer Erecutismaßregel auch tie 
Beamten der Executivbehörden nothwendig jeien; fie folle jedoch immerhin die 
Befugniß haben, Befchlüffe für fi allein zu fallen, und namentlid über die 
Frage zu enticheiden, ob bei vorfommenden Unruben das Militair zum Ein: 
ſchreiten aufgefordert werde. *) 

In vie Reihe der ephemeren Produectionen, welche fih auf die Vorgänge 
des 14ten beziehen, gebört ein in Plafatform veröffentlicdhtes Flugblatt von 
Beta, weldes unter der Meberfchrift: „Berlin am 14. und 15. Juni. Die 
neueften Unruben und ihre Folgen”, und mit dem Motto: „Blut ift ein ganz 


*) Auf die einfache Ankündigung von dem Vorhandenſein eines „ſtädtiſchen Sicherheits— 
Ausſchuſſes“ beſchränkten fih die Mittheilungen, welche Magiftrat und Stadtverorbneten über 
die Verhältniffe der neuen Bebörden zu veröffentliben für gut fanden, Erft vier Monate 
fpäter gaben die Greigniffe des Tages dem Magiftrat und der Stadtverorpneten- Berfamminng 
einen Anlaß, über jenen Ausfhuß näher aufzuffären. Ein Plakat vom 28. October enthielt 
eine „Bekanntmachung, betreffend den ftädtifhen Sicherheits-Ausſchuß.“ Diefer fei, wie 
darin erflärt wird, gemäß einer Beſtimmung des Publicandums vom 29. März ins Leben 
gerufen worden, ‚indem die Unmöglichkeit, die Stadtbebörden für jeden Fall unruhiger Auf: 
tritte in der Stadt vollzählig zu verfammeln, dazu führte, daß der Magiſtrat und die Etadt- 
verorbneten-Berfammlung aus ihrer Mitte Deputirte mit der General-Bollmadt entiendeten, 
vorfommenden Falles für die Sicperheit der Stadt forgen zu beifen, und zu diefem Zwecke 
im Fall der Noth die Hilfsleiftung des Militairs zu erfordern. „Der Sicherheits-Ausſchuß 
tritt zufammen, fobald die Umftände es erfordern, unaufgefordert jedesmal, wenn bie Bürger 
wehr wegen unruhiger Auftritte in der Stadt, in den Bezirfen alarmirt wird, in weldem 
Falle derfelbe ib mit dem Bürgerwehr-Commando in einem und demfelben Pocale vereinigt, 
um mit demielben Hand in Hand zu geben. Mit dem Nädtifhen Sicherbeitd-Ausfchuffe nicht 
zu verwechieln ift eine hier zufammengetretene Commiffion der königlichen und ftäptifcen 
Behörden, zu welcher das Miniſterium des Innerif, das Polizei-Präfidvium, der Magiftrat 
und die Etadtverordneten» Berfammlung Deputirte fhiden, welder der Commandant von 
Berlin, fowie der Bürgerwehr- Commandeur und eine Anzahl von Bürgerwehrmännern aller 
Grade beimohnen. Zweck diefer Gommiffion if, zur Vermeidung von Schreibereien auf dem 
furzen Wege der Beſprechung die Mittel zu beratben und für die Befimmung der geſetzlichen 
Bebörden- Inftanz vorzubereiten, wodurch die öffentlihe Ruhe nab allen Eeiten bin zu 
fhügen und zu erhalten, und die dabei mitwirfenden Behörden im Einklange des Verfahrens 
zu erhalten.‘ 


* 
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befonderer Saft”, in der überfchwänglichen Nebemeife feines Berfaffers darzu— 
ftellen verfudt, „was am 14ten die rubige Entwidelung der auf dem Boden 
ber Revolution zu begründenden Freiheit geftört” habe. „Der Wahn“, beißt 
es darin, „die Berführung, die Lüge und Verläumdung und Aufwiegelei der 
Reaction zapft uns das Blut ab, um neue Knechtichaft damit zu leimen.* 
Als Neactionär wird Jeder bezeichnet, ver nicht „vie demokratiſche Monarchie“ 
wolle; dieje „fei die Standarte feſter Einigkeit zwifchen Bürger und Bolf, nicht 
die blutrothe Sahne neuen Blutvergießeng, fondern bie rofige eines neuen Lebens 
der Freiheit und des Friedens.“ 

Die politische Tagespreffe widmete, je nad) der Parteiftellung, ihre Be: 
trachtungen dem Greigniffe felbft, den Gründen, die es veranlaft, oder jenen 
Einzelheiten, welde den Stoff zu Anklagen gegen Perfonen und Behörden 
gaben. Die Vorgänge des 14ten werden als eine Schmad für Berlin be- 
zeichnet; es wird zugegeben, daß die Bürgerwehr an jenem Tage dem in fie 
gefegten Bertrauen nicht entiprodhen habe. Die Nationale Zeitung „ſteht aber 
nicht an, zu erflären, daß die Bürgerwehr als folde feine Schuld trifft, und 
daß, wenn fie dem Vertrauen nicht entiprochen, dies zunäcft der Schuld des 
Ober-Commandeurs, dann aber Derer beigemeffen werden muß, die es ver- 
fäumt haben, dies Inftitut zu organifiren und es zu einem unerfchütterlichen 
Bollwerfe der öffentlihen Ordnung und damit der Freiheit zu machen.“ „Da: 
mit fih“, bemerkt dafjelbe Blatt, „mit der Sreiheit die Ordnung paare, und 
die letztere im Sinne der erfteren gehandhabt werde, bedürfen wir Organe, wie 
fie etwa England in feinen Conftablern und Policemen beſitzt. Unſere alten 
Polizeimannfchaften paſſen nicht mehr in die Gegenwart hinein, fie haben fi 
vollftändig überlebt und laffen fi feit dem 18. März faum mehr bliden. Das 
Minifterium hat aber faft drei Monate gebraucht, um vie erften vorbereitenden 
Schritte zur Einführung diefer nothwendigen Organe der Erecutivgewalt zu 
thun, und hat die Bürgerwehr, ftatt fie zu einer allgemeinen Nationalbewaff- 
nung beranzubilden, mit der Hanphabung der gewöhnlichen Polizei beläftigt, 
eines Dienftes, der ihrem Wefen in Feiner Weife entſpricht. Als natürliche 
Folgen diefer doppelten Bernahläffigung find Spaltungen, Mißtrauen und 
Haltungslofigfeit in die Reihen der Bürgerwehr eingeriffen; dieſe Folgen traten 
in Berbindung mit dem fchlechteften Ober: Commando, deſſen fi je ein ber 
waffnetes Corps rühmen fonnte, am Abend des Ldten in greller Weife hervor.“ 
Bon der Darftellung, welche Hr. v. Griesheim in der Nationalverfammlung 
geliefert, behauptete die Zeitungshalle, daß fie ganz geeignet gewefen fei, dem 
Minifterium auch „das letzte Neftchen von Vertrauen”, das es nod bean— 
fpruchen mochte, vollftändig und gründlich zu rauben. „Das Minifterium und 
immer nur das Minifterium ift wegen des Unheils, das angerichtet worden, 
anzuflagen, das Minifterium ift für alle Folgen verantwortlich." So werden 
son ber Preffe in bunter Ordnung Anflagen und Vorwürfe erhoben gegen bie 
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Dürgerwehr und das Handwerfercorpd, gegen dad Minifterium und bie ſtäd— 
tischen und Polizeibebörden, gegen die Commandantur und den Bürgerwehr- 
Commandeur, gegen den Hauptmann v. Natzmer, der das Zeughaus verlafien, 
und den Lieutenant Techow, der ibn dazu aufgefordert, und in bie Erpectora- 
tionen der Ankläger miſchen fich die patriotifchen Klagerufe wegen des geplün- 
derten Staatseigenthums, wegen der gefchändeten Trophäen, das Jammergefchrei 
über die verbrecherifche Enthüllung eines fo lange bewahrten Staatd- und mili- 
tairifchen Geheimnifjes, *) 

Wie die Bürgerwehr fehr bald die Gelegenheit erfab, in öffentlichen Er: 
flärungen fich gegen die ihr gemachten Vorwürfe zu rechtfertigen, fo fand aud 
das bewaffnete Corps des Handwerkervereins Anlaß, fib über fein in öffent: 
lien Anfragen und Zeitungs» Inferaten getadeltes Berbalten auszufprechen, 
um darzutbun, „Daß es nicht im Entfernteften in ver Abficht des Corps gelegen 
babe, ven Abzug der Bürgerwehr zu fördern.“ Was die Vorwürfe gegen das 
Staatdminifterium betrifft, fo gab der Minifterpräfident in der Sigung der 
Nationalverfammlung vom 17ten eine furze Erklärung ab, indem er, an den 
Griesheim'ſchen Vortrag anfnüpfend, bemerfte, daß in der Nacht des 1dten 


*) Weber den zufeßt erwähnten Umfand — das enihüllte Zündnadelgewehr-Ge- 
beimniß — ſprach fih vie feit dem Juli 1848 erfcheinende „Deutfhe Webhrzeitun 
Mititairifhe Wochenſchrift, herausgegeben von einer Gefeufchaft beutfäen Dffictere umd Mr 
litairbeamten‘ in ihrer 1. Nummer folgendermaßen aus: „Die nenen Zündnadelgemwehre, 
deren Bortrefflichfeit und Zwedmäßigfeit fich jegt bei der Einübung des 1. Garde-Regiments 
zu Ruß auf das ſchlagendſte herausgeftellt, verdankt die Armee alfo jenem verbrecheriſchen 
Attentat des berliner Pobels auf das Zeughaus? Hoffentlich werben diefe Zünpmadelgewebre 
bie legte Gepeimnißfrämerei der militairifchen Behörden unfered Baterlaudes geweien fein, 
Je günfliger das Urtheil über viefe Gewehre ausfällt, je bereitwilliger alle Dffiriere zuge- 
Neben, daß durch diefelben unfere Armee im nächſten Kriege ein febr beveutendes Uebergewicht 
in der Schnelligkeit, Präcifion und Tragweite des Anfanteriefeuers haben werde, je färker 
drängt es zu der Frage, warum unfere nah Echleswig commandirten Negimenter, wenigſtens 
einige derfelben mit dieſen vorräthigen Gewehren nicht bewaffnet worden fi nd? Und ware 
es nur geiheben, um Berfuhe damit im größeren und im Ernſt-Maßſtabe zu machen? — 
Wir wollen nicht Rechenſchaft fordern, warum man unferer braven Infanterie ein Gefects— 
mittel entzieht, welches ihr ein offenkundiges Uebergewicht gegen den Feind gegeben haben 
würde? Wir wollen noch niemand für die vielleiht mehr verlorenen Dienfchenleben, für das 
mebr vergofl jene Blut verantwortlich machen! Wir wollen nur aufmerffam maden, das mie 
in allen übrigen Berbältniffen unferes Staates, aud in der Verwaltung des Kriegswefene 
die Zeit der Heimlichkeit vorüber it und vorüber fein muß. Wenn es möglid war, Taufende 
von Gewehren eines neuen Modells wirklich heimlich anzufertigen, wenn das Beifpiel nicht 
lehrte, daß jede Negierung in den Befig jedes fogenannten Gebeimniffes fommt, wenn ed 
ihr ernfilih darum zu thun if, — wenn micht Preußen felbit zur Erforſchung folder Geheim— 
niffe im Gebiete des Kriegswiſſens und Könnens Beamte und Agenten in Petersburg, 
Paris u. f. w. hätte, und aus Erfahrung wüßte, daß man Alles erfährt, wad man wifien 
will und wiffen muß, io könnte man dieſes Deimlitthun, dieſes Auffpeidern fertiger Gr: 
wehre im Zeugbaufe loben. Denn allerdings würde das unerwartete Auftreten unferer In— 
fanterie in einem Kriege mit diefer überwiegend leitenden Waffe ven Feind frappirt und 
anfangs vielleiht demoralifirt haben — aber dem Kriege in Schleswig, dem wirfliden 
Ernfifalle, wenn aud anſcheinend nur im Meineren Maßftabe, gegenüber, bätten mit einem 
Schlage diefe Bedentlihfeiten und das Geheimniß, das Aufiparen, die Rückſicht auf einen 
künftigen Effect fhwinden müſſen. Mit diefen Gewehren wäre der Feldzug ae die Dänen 
wahrfcheintih ſchon mit dem Treffen bei Schleswig beendet sewefen! Wir boffen alfo, ımd 
mit ung zuverläffig jeder Vaterlandsfreund, daß vergleichen nicht wieder vorfonmen wir.“ 
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„wiederholt, zum Theil von den wohldenfendften Männern, Aufforberungen an 
das Staatsminifterium zur Verhütung von Blutvergießen ergangen freien, auch 
die oberen Räume des Zeugbaufes zur Bewachung ver Bürgerwehr zu über: 
geben“, daß aber das Minifterium „die Beramtwortlichfeit für den Zuſammen— 
toß, welcher erfolgen Fünnte, auf fich nehmen und die Ertbeilung eines ſolchen 
Befehls verweigern zu müflen“ geglaubt babe. Den Angriffen, welche das 
Polizeipräfivium betrafen, begegnete Hr. v. Minutoli einige Jahre fpäter cin 
einer als Manufeript gedrudten Schrift) durch acheimnißvolle Andeutungen, 
wonach in jener Nacht eine Communication zwifchen dem Volizeipräfidenten 
und dem Commandanten der Stadt „Faft unmöglich” gemacht worden fei. Die 
Vorwürfe, welde den Letzteren treffen, bezeichnet das Techow'ſche Memoire in 
der Art, daß Hr. v. Aſchoff in den zwei bis drei Stunden, während welder 
das Zeughaus bevroht gewefen, nichts gethan babe, um einem Angriff vorzu— 
beugen, „An der Inſtruction für den Polen im Zeughauſe erfennt die Com; 
mandantur felbft an, daß gegen einen ernftlichen Angriff die untere Etage durch 
die innere Befagung nicht zu halten war. Warum forderte Hr. v. Aſchoff das 
Commando der Bürgerwehr nicht. fategorifch auf, binnen einer gewiſſen Frift 
außerhalb des Hanfes Truppen aufzuftellen, widrigenfalls er felbit genöthigt 
ein würde, dies zu thun?“ Hr. v. Aſchoff hatte ferner, wie Hr. Techow be— 
merkt, Feinerlei Vorrichtungen getroffen, um augenblidliche und fichere Nach— 
richten über den Stand ver Dinge zu erhalten. „Won den enftern dee 
Sinanzminifteriums aus, das ganz zur Verfügung ver Commanbantur fand, 
fonnten zuverläffige DOfficiere jedes Wort hören, jedes Unternehmen im Ent- 
Reben verfolgen. Berittene Ordonnanzen fonnten won dem Hofe des Mini— 
keriums in zwei bis drei Minuten Befehle überbringen. Statt deffen werden 
im Augenblick, als das Volk die untere Etage angreift, die Truppen, welche 
in der Nähe flanden, zurückgezogen, und erft eine halbe Stunde, nachdem ber 
Hauptmann v. Natzmer das Zeughaus verlaffen, gelangt die Kunde von dem 
Vorgefallenen an die verfammelten Truppen!" So Hr. Techow, der in Er- 
wägung diefer und anderer Umſtände ſich zu dem Schluffe berechtigt hält, „daß 
Hr. v. Afchoff nichts thun wollte oder nichts thun follte, um den Angriff des 
Bolfes ſchon im Entfteben zu vereiteln, daß man den Kampf mit dem Bolfe 
wollte, daß man die Gelegenbeit nusen wollte, die Bürgerwehr ſich blamiren 
zu laſſen, dag man germ die untere Etage des Zeugbaufes preisgeben wollte, 
um der politischen Vortheile willen, welche aus der Niederlage des Bolfes er- 
wachſen würden,” 

Die Angriffe, welche der Lieutenant Techow wegen feiner Betheiligung 
an den Vorgängen des 14ten erfuhr, waren theils militairifcher, theils perſön— 
licher Art. Die der legteren Kategorie wurden mehrere Jahre hindurch — im 
„Dufhauer” der Neuen Preuß. Zeitung, in der „Webrzeitung”, im „Soldaten- 
freunde" — fortgefeßt. Hr. Techow erwähnt in feinem Memoire der „vers 
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läumberifchen Angriffe auf feine Ehre“, der „gemeinen Schimpfereien” in ber 
Neuen Preuß. Zeitung, der „Ammenmärchen“, welche die Preffe über ihn ver: 
breitet. „Ihnen“, erflärt er, „babe ich nach wie vor nichts anderes als das 
Stillihmeigen der Verachtung entgegenzufegen.“ Jedoch „der Geſchichte gegen: 
über“ bielt er fich verpflichtet, Thatfachen anfzuflären, welche bisher noch immer 
unrichtig Dargeftellt worden, und feinen Parteigenoffen gegenüber „die Art feines 
Eingreifen in die Ereigniffe des 14. Juni zu erflären.” Diefen perfönlichen 
Mittheilungen, welche wir mit feinen eigenen Worten wiedergeben, fei die Be 
merfung vorangefchidt, daß Hr. Techow, ein bis dahin in militafriichen Kreifen 
fehr geichägter Offiecier, aud außerhalb viefer Kreife Anerkennung genug ge 
funden batte, um bei der bevorftehenden Wahl eines Commandeurs der Bür- 
gerwehr zum Gandidaten vorgefchlagen, und, wie früher bereit erwähnt, von 
drei verſchiedenen Bezirken in vorläufigen Abftimmungen als Candidat defignirt 
zu werden. Bier Tage vor dem Ereigniffe, das fein fpäteres Schickſal ent: 
ſcheiden follte, war er vor der Verſammlung des Central-Bezirksvereins (in 
Billa Colonna) aufgetreten, um in Folge der an ihn ergangenen Aufforderungen 
einen Vortrag zu halten, in welchem er über feine früheren Lebensverbältniffe, 
feine politiſchen Anfichten und feine Auffaffung der Stelle und Aufgabe eines 
Bürgerwehr-Commandeurs Andeutungen gab. „Der Beifall der Berfamm- 
lung”, beißt es in einem Zeitungsberichte, „begleitete feinen von tüchtiger Ger 
finnung und entſchiedenen Grundfägen zeugenven Vortrag.“ *) Als Hr. Techow 
am Abend des IAten die näheren Details der Vorgänge am Zeugbaufe erfuhr, 
befchloß er, fi) dorthin zu begeben. „Es war damals“, äußert er in feiner 
Schrift, „meine Anficht, daß in unrubigen Stunden ein jeder guter Bürger auf 
die Straßen gehöre, und meine politifche Meinung, daß ein neuer Confliet 
zwifchen dem Heere und dem Volke um jeden Preis vermieden werben mülle. 
Der Sieg des BVolfes, die Sicherung der Freiheit ſchien mir nur auf parla- 
mentarifebem Wege mögli oder durch eine Gefammterhebung des Volkes in 
Folge der parlamentarifchen Kämpfe. An eine folche war aber am 14. Juni 
nicht zu denfen. Bei der Stimmung der Provinzen gegen die Hauptftapt, bei 
der Spaltung der öffentlichen Meinung in ber Hauptftadt ſelbſt, bei dem Mangel 


*) Der „Soldatenfreund”, das von dem früheren Schaufpieler 2. Schneider heraus— 
gegebene Journal, veröffentlichte in feinem 19. Zahrgange, durch mehrere Hefte, eine an Entfiel⸗ 
lungen, Irrthümern, perſönlichen Verbächtigungen reihe Darflellung des berliner Bürger- 
wehr-Infitutes. An einer Stelle, im 3. Hefte (April 1822), wird des Fieutenants Techow 
als eines Mannes gedacht, „deſſen Hauptverdienſt nach der Anficht Vieler darin beftand, am 
18. März eine Blouſe über feine Uniform gezogen, und auf den Barritaden gefochten zu 
baben, der unverkennbar die Stellung des Generals ambirte und fie vielleiht ohne das 
Interregnum Bleſſon's erhalten bätte, der fpäter thätig bei den Wühlereien eingriff und 
fih dadurch entlarvte.“ Er wurde — heißt es weiter — „dringend vom Hrn. Oberfien 
v. Griesheim empfohlen, dem er als Lehrer der Turnkunft beigegeben war, um die mili- 
tairiſche Central» Zurnanftalt in's Leben zu führen, wurbe überhaupt fehr protegirt, und 
.. * ſeine Verbindungen, um ungeſtört Verrath auszuüben und wo möglich im Trüben 
zu fiſchen.“ 
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aller Drganifation in der Bürgerwehr, bei der durchgängig feindfeligen Stim— 
mung des Heeres gegen die Revolution fchien e8 mir nicht zweifelhaft, daß 
die Militairgewalt einen leichten Sieg erfechten und daß eine Reaction erfolgen 
würde, wie fie zuerft in Europa am 15. Mai in Neapel fchon erfolgt war — 
da endlich aus diefer Reaction eine Reihe von blutigen und erbitterten Kämpfen 
bervorgeben müßte, welche die Rechte des Volkes und die Freiheit nach beiden 
Seiten bin in Frage ftellen würden.“ Als Hr. Techow einige Zeit auf dem 
Plage vor dem Zeugbaufe verweilt hatte, bemerkte er, wie Anfangs eine feine 
Schaar zum Theil halberwachfener Burfche mit Steinen die Fenfter des un: 
teren Stodwerfs einwarf, wie dann Bohlen von den Straßenrinnen ausge— 
hoben und Verſuche gemacht wurden, die Thorflügel gewaltfam zu öffnen. 
Welche Betrachtungen nun in ihm angeregt wurden, ſchildert er mit dieſen 
Worten: 

„Nach wenigen Minuten mußte eintreten, was ich damals für unfer Ba: 
terland ald das Schredlichfte befürchtete — ter Kampf des Volkes mit den 
Soldaten. Was fonnte der Dfficier thbun, der im Innern commandirte? Sollte 
er in dem ftodfinftern Haufe und getheilt auf den verfchiedenen Fronten, wie 
jeine Mannfchaft war, dem Bolfe mit dem Bayonnet entgegengeben? Da lief 
er Gefahr, von der Menge überflutbet und in ein bedenfliches, jedenfalls blu— 
tiged Handgemenge verwidelt zu werden. Es blieb ihm alſo Nichts übrig, als 
feuern zu laffen Die Wirkung diefes Feuerns mußte mörderifch fein. Aber 
fie wurde durch die Dunfelheit den Augen des Volks entzogen, von außen 
wurde nachgedrängt, nach der erften Salve mußte es alfo immer noch .zum 
Handgemenge fommen. Oder das Volk wih in Folge ver Salve zurüd. 
Würden dann die Handwerfer und Stubenten feige genug fein, ihre Brüder 
im Stih zu laffen, deren Angriff fie jegt mit Gewehr bei Fuß rubig zufaben? 
Wird nicht der erfte Schuß Taufende verfammeln, die Bürgermehr für und 
wider Partei nehmen, die ganze Stadt in die Aufregung des Kampfes unaus— 
bleiblich hineingezogen werden? Diefe Gedanken zogen in rafcher Folge durch 
meine Seele. Aber was war zu thbun? Nach den Dispofitionen, die ich von 
früher ber fannte, und nad den Erzählungen von Augenzeugen vermuthete ich 
die Truppen vor der Stadt am Unterbaum. Che fie herbeikommen fonnten, 
hatte fidy ver Kampf entfponnen, fie holen hätte alfo geheißen Del in’s Feuer 
gießen, Und die Bürgerwehr? Das ObersCommando befand fih faum 300 
bi8 400 Schritt entfernt. Es wußte feit zwei Stunden das Zeughaus von 
einer aufgeregten Menfchenmenge umgeben, unter dem Schuß einer Militair- 
befagung, von ver das Volk’ nichts fab, deren Dafein ihm alfo erft in dem 
Augenbli furchtbar wurde, wo die Waffen felbft zu mwirfen begannen, und 
doch hatte es feit zwei Stunden Nichts gethan. . . Was blieb zu thun übrig? 
Ich hatte feinen Einfluß auf das Volk und auf die anmefenten Studenten 
und Handwerfer; ich Fonnte den Angriff, der in dieſem Augenblide gemacht 
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wurde, nicht aufhalten. Dagegen war es vielleicht möglich, durch meinen Ein- 
flug den im Zeugbaufe rommandirenden DOfficier zum Abmarſch von feinem 
Doften zu bewegen. Wenn berfelbe dann von der Abtbeilung des Handwerfer: 
vereind bejegt wurde, fo war es allerdings wahricheinlid, daß einige Hunbert, 
vielleicht mehr Gewehre an das Wolf ausgegeben wurden. Aber was lag daran 
im Bergleich zu einer Frage, welche nad; meiner Anfict über Wohl und Wehe 
des Vaterlandes, über freiheit und Abfolutismus entſchied. Jedenfalls emtbielt 
diefer Verſuch dasjenige Mittel, welches den zu befürdtenden Conflict zwiſchen 
Volf und Solvaten am ficherften verhinderte, jevenfalld war für mich Dies ber 
einzige Weg, auf welchem ich perſönlich etwas zur Rettung des Ganzen bei: 
tragen fonnte. Doch entichloß ich mich Dazu nicht ohne einen ſchweren, wenn 
auch Furzen inneren Kampf. — Es war mir Far, welches auch der Ausgang 
meiner Vermittelung fein würde, daß man gerichtlich oder außergerichtlich mid 
mein Beginnen ſchwer werde büßen laffen, daß ich mit demſelben mein äußer— 
liches Glück vollftäntig vernichtete. Und das bedeutete etwas für mid! Beim 
Beginn einer Zeitepodhe, in welcher die Kriegsflamme ſchon an verfchiedenen 
Punften Europa's emporzudte, deren weitere Entwidelung obne große europäilce 
Kriege nicht denfbar war, ftand ich durch meine Berfegung zum Generalftab an 
der Schwelle einer glänzenden Garriere, welche zugleich den fchönften Träumen 
meiner Jugend Genüge verfprad — dazu fam dad Bild meiner hochbetagten 
Mutter, der Gedanke an eine geliebte Braut, deren Verbindung mit mir in 
wenigen Wochen bevorftand. — Aber ih war nur einen kurzen Augenblic un: 
ſchlüſſig. Je größer die Opfer, um fo edler ſchien mir die That.“ 

Die Opfer waren um fo größer, je weniger edel die Umftände erfchienen, 
weldye die ausgeführte That begleiteten. Hr. Techow wurde vor das Kriegs— 
gericht geftellt, zu fünfzebnjäbrigem Feftungsarreft verurtbeilt und aus tem 
Militairdienft entlaffen. *) Ihn traf dus ſtärkſte Strafmaf, welches überbaunt 
in den Procefjen, die fi auf die vwielerwähnten Vorgänge bezogen, ausge— 
fprochen wurde. Der Hauptmann v. Natzmer erhielt „wegen Fahrläfſigkeit 
im Dienfte” zebn, der Lieutenant v. Arnauld zwei Jahre Feftungsarreftz Beide 
wurden mit „Entlaflung aus dem Dienfte“ beftraft. Die aufrichtige Neur, 
welche Hr. v. Nagıner vom erften Augenblide an bezeigt, ſowie einflußreiche 
Berwendungen für ihn erwirften ibm die königliche Beanadigung fomweit, daß 
er, nachdem er einige Zeit in der Feſtung Colberg gefangen gehalten, 1849 
wieder in Freiheit geſetzt wurde. 


*) Sr. Techow fand Gelegenheit, im erfien Jahre feiner Gefangenfchaft aus der Feftuna 
(Magdeburg) zu entfliehen. Er begab fih nah Süpdentihland und flellie fib den revo— 
Iutionären badiſch-pfälziſchen Regierungen zur Verfügung. Seine Thätigfeit im Generalſtabe 
ber Revolutiong-Armee währte nicht lange. Als die Bundestruppen fiegreich eingerädt waren, 
flüchtete er fih nach der Schweiz. (Dier, am Genfer See, fchrieb er fein Memoire.) Später 
begab er fih nad London und begründete dort eine Turnanflalt. 1852 verließ er Europa 
mit einer Schaar von Flüchtlingen, deren Neifeziel die Goldregionen Auflraliens waren. 
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Die Criminalgerichte verfolgten die HH. Urban, Korn, Siegerift, Löwinfon 
und Feenburg wegen Aufforderung zur Erftürmung des Zeugbanfes. *) Wieder— 
holt liefen Gerüchte um, daß von Seiten der Arbeiter eine Demonftration zur 
Befreiung der Gefangenen Korn, Löwinſon verfucht werden follten. Kein der: 
artiger Berfuc kam jevod zur Ausführung. Um jedoch „allen Eventualitäten mit 
Nachdruck entgegentreten” zu können, wurde feit dem 15. Juni im Gefängniß— 
gebäude eine Bürgerwehrwache eingerichtet, welche während der Nachtzeit durch 
eine militairifche Befagung von 40 bis 50 Mann verftärft wurden. Der Proceß 
gegen Feenburg wurde getrennt von der Sache der Anderen verhandelt. Wie 
früher mitgetheilt, war Feenburg zugleich wegen feiner Betheiligung an dem 
Tumulte vor dem Kriegsminiſter-Hotel unter Anklage aeftellt worden. Er wurde 
„wegen verfuchten Aufruhrs“ mit einjährigem Feftungsarreft beftraft; außerdem 
ſprach Das llrtel gegen ibn „Verweiſung aus den königlich preußifchen Staaten 
unter Androhung einer zweijährigen Freiheitsſtrafe im Falle der Rückkehr“ aus.* *) 


*) Bis zum 2iflen waren wegen der Vorgänge am Zeuabaufe 26 Perſonen verhaftet 
worden, Gegen die Mebrzabl derielben wurde jedoch die Unterfuhung wegen Waftenraubes 
u. dgl. eingeleitet. Mehrere der wegen Berdactes einer Theilnahme an den Borgängen 
verbafteten Perfonen wurden nach einer furzen Hafı wieder entlaffen. So die Hrn. Mäder, 
Vater und Sohn, das Aräulein Lucie Lenz u. A. Die Lebtere war, am Abend des laten, 
in männlider Bekleidung, mit einem der aus dem Zeughauſe genommenen Gewehre be; 
waffnet, auf tem Molkenmarkte verbaftet, doch auf die Verfügung des Polizeipräfiventen 
alsbald wieder entlaffen worden. Aus der Thatfache diefer Verhaftung leitete der „Publieiſt“ 
dad vielfach, auch durch die Zeitungen, verbreitete Gerücht ber, demzufolge eine polnische 
Zürftin an der Zeughaus: Affaire betheiligt gewefen und verhaftet worden fei. 

**) Weber die perfönlien Berbältnifie Feenburg's entbielt die Anklageſchrift folgende 
Angaben: „Der Student Robert Oscar Feenburg iſt am 6. Auguft 1817 geboren, Sohn 
eines jüdifhen Kaufmanns Sußmann Feenburg zu Mitan, im Januar 1844 nach Berlin 
nefommen, bier am 5. JZuli deffelben Jahres getauft. Er hat feit Michaelis 1844 auf der 
biefigen Univerfität Medicin ludirt, im April 1846 in Gemeinschaft mit Anderen hier ein 
ſchleswig-holſteiniſches Freicorps gebildet, mit weldem er an den Gefechten bei Altenbof 
und Kupfermühfe Theil genommen baben will. Am 8. Juni kehrte er nach Berlin zurüd, 
angeblich um ein neues Corps zu bilden, wurde am Idten wegen Theilnahme an einem beim 
Kriegeminifterium fattgefundenen Erceß verhaftet, aber noch an demfelben Tage, da er im 
Hansvoigteisefängniffe feine Aufnahme fand, freigelaffen, am I6ten jedod wieder feines 
nommen. In Grimipafunterfuhung bat er fih noch wicht befunden. Er iſt ruſſiſcher Unters 
than, der Aufenthalt außerhalb des ruſſiſchen Reichs iſt ibm von feiner Heimathsbehörde 
zufolge feines Paſſes jedoh nur bis zum 12. October 1845 erlaubt geweſen.“ Bei der 
gerichtlichen Vernehmung erflärte Feenburg diefe Angabe bis auf den Umſtand für richtig, 
daß feine Eltern feine Juden und daß er am Don in Rußland geboren fei. Zugleich äußerte 
er auf Befragen des Vorſitzenden, daß er in Rußland Rermögen befige, und daß er in Berlin 
nicht von Unterfiügungen, fondern „von feinen Geldern‘ gelebt habe. Während die Ver: 
bandlungen gegen Urban und Genoffen eine fo große Zahl von Zuhörern angelodt batten, 
daß nur der gerinafle Theil derfelben in die Räume des Gerichts eingelaffen werden konnte, 
war, wie der „Publiciſi““ bemerkt, bei der Verhandlung gegen Feenburg der ſehr befchränfte 
Zufhauerraum nicht einmal gefüllt. Diefe geringe Theilnahme Teitet das erwähnte Blatt 
daher, daß der Angeflagte feiner beftiimmten politifhen Partei angeböre. „Er bat weder 
eine Bedeutung unter der Studentenfchaft, noch wird er von der politiſchen Partei beuchtet, 
noch endlich wird fein politifher Charakter von der demofratifhen Seite anerkannt. Er 
ſcheint nichts weiter zu fein, als ein liebenswürdiger Abenteurer, der den Ernit der Zeit 
noch nicht fo in fi aufgenommen hat, um eine Partei zu befriedigen. — Nachdem Feenburg 
feine Strafe in der Feſiung Magdeburg verbüßt hatte, wurde er von ben preußifchen Be— 
hörden an Rußland ausgeliefert. 
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Der Proceß gegen den Thierarzt Urban und Genoffen wurde vor dem Eri- 
minalgerichte in vier Aubienzen, vom 12. bi8 15. Juli verhandelt. Die Zabl 
der vorgeladenen Zeugen betrug 112, außerdem waren 28 Entlaftungszeugen 
angemeldet worden. Der Staatsanwalt Neumann beantragte gegen Korn und 
Siegerift ald Näpdelsführer zehn, gegen Löwinſon acht, gegen Urban ſechs Jahre 
Feftungsftrafe. Das Criminalgericht erkannte ſämmtliche Angellagte der Erre— 
gung von Aufruhr ſchuldig und verurtheilte Urban zu einjährigem, Löwinſon' 
zu zwei-, Korn und Siegerift je zu fiebenjährigem Feſtungsarreſt. In zmeiter 
Inftanz, vor dem ObersAppellationgfenate des Kammergerichts (5.—7. October) 
wurde dieſes Erfenntniß dahin geändert, daß Die Angeflagten Urban und Löwinſon 
von der Anklage entbunden, Korn mit zwei- und Siegerift mit vierjährigem 
Feftungsarreft beftraft wurden. Aus den Erfenntnißgründen ergab fih, daß 
der Senat das Tumultgefeg vom Jahre 1835 nicht mehr für anwendbar 
erfannte, weil baffelbe mit dem Rechte der freien Aſſociation und der freien 
Derfammlungen nicht zu vereinbaren fei. Die Strafen gegen Korn und 
Siegerift wären daher den mildern Beftimmungen des Allgemeinen Lands 
rechts gemäß erfannt worden, Als vie beiden Berurtbeilten, am 20. Detober, 
das berliner Gefängniß verliefen, um dem neuen Beftimmungsorte entgegen: 
geführt zu werden, richteten fie cin „Abſchiedswort“ an das Bolf von Berlin, 
in welchem fie ihren Beſchwerden gegen die Richter erfter Inftanz freien Lauf 
ließen, dem Appellationsfenate „achtungswerthe Anerfennung” zollten, ihren 
Bertheidigern und dem Stadtvoigteis Director ihren „innigften Dank“ abftat- 
teten. „Dem Polizeipräfivium”, fügen die HH. Korn und GSiegerift hinzu, 
„unferen Gruß und tiefgefühlten Danf für die Mittel, die e8 anmwenten mollte, 
um ung unferem Vaterlande zu erhalten, indem es ſich nicht entblödete, une 
mit Ketten beladen zu wollen und mit vier Gendarmen nach Graudenz zu Fuß 
transportiren zu laffen. Nur die Unterfuchung des Arztes und unfere zerrüttete 
Gefundheit fohügten une. Es bevarf aber diefer Mittel nicht, um und zu bes 
halten; wir haben bewiefen, daß wir das Volk, unfere Brüder, lieben und bei 
ihm bleiben wollen.“ „Ihr ſeid jegt”, rufen fie am Schluffe ven Freunden 
und Brüdern zu, „berufen, als treue Gärtner den Baum ver Freiheit zu 
pflegen, bei deſſen Pflanzung auch wir thätig gewefen find. Wir fiheiden 
rubig, denn wir willen, daß wache und fleifige Gärtner zurüdbleiben, die den 
jungen Stamm fchügen werben; wir hoffen, daß wir rüdfehrend in feinem 
Schatten Entihädigung für die ausgeftandenen Mühen finden werden,” 
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All. Die Einberufung der Landwehr und andere Kegie— 
rungsmaßregeln als £olgen der Vorfälle vom 14. Iuni. — 
Die conftituirende Derfammlung ftellt ſich unter den Schub 
der berliner Bevölkerung. Wahl einer Verfaffungs-Lom- 
mifftion; das Unverleplichkeits-Gefeb, Entwurf der Adreffe 
an den König. — Das Alinifterium Camphaufen in 
feiner Auflöfung. 


Dreierlei Mafßregeln wurden vom Minifterpräfidenten, in der 16. Sigung 
der Nationalverfanmmlung (15. Juni), als ſolche angefündigt, deren Ausführung 
die durch die jüngften Errigniffe bervorgetretene „Unzulänglichkeit ver Schutz⸗ 
mittel für das öffentliche Eigentbum und für die Sicherheit der Nationalver- 
ſammlung“ erforderlich gemacht habe. „Die Landwehr der drei berliner Bas 
taillone”, theilte Hr. Camphaufen mit, „it einberufen und wird nod heute 
zufammentreten, um in Gemeinſchaft mit der Bürgerwehr zum Schutze ber 
Stadt verwendet zu werben. Berliner werden hiernach mit Berlinern dent 
Geſetze Schug zu verſchaffen haben. Zweitens haben die geftrigen Begeben- 
heiten die großen Mängel in der Organifation und Führung der Bürgerwehr, 
die ohnehin in dem gegenwärtigen Augenblide ohne Ober-Commando ift, fowie 
die Nothwendigfeit, zu einer Reorganifation derfelben zu ſchreiten, dargethan. 
Diefe Reorganifation wird im Einvernehmen mit den ſtädtiſchen Behörden und 
den Majoren und Hauptleuten der Bürgerwehr eingeleitet, und cd wird zu dem 
Ende fofort für die Ernennung eines interimiftifhen Commandeurs geforgt 
werden, Endlich bat das Minifterium dem Magiftrate bereits mitgetheilt, daß 
es im Begriff ftehe, eine fräftige, zum Schuß der Stadt geeignete Schugwehr 
zu errichten, womit zugleich der Zwed erreicht werden fol, die Bürgerwehr von 
ihren fchweren, und läftigen Verpflichtungen der Handhabung der ftädtifchen 
Polizei zu befreien.“ 

Die Einberufung der Landwehr wurde noch an demfelben Tage durch 
Edenanfchläge folgenden Inhalts angezeigt: 

Es wird hierdurch befannt gemacht, daß noch am heutigen Tage fowohl die beiden 
Bataillone des 20. Landwehr» Regiments bierfelbft, als auch das biefige Garde - Lanbwehrs 
Bataillon, zufammenberufen und eingeffeivet werden fol, um in Verbindung mit ber Bürgers 
wehr zur Aufrechtpaltung der Ordnung und zur Wiederherfiellung der Ruhe verwendet zu 


werden. Dfficiere und Mannſchaften treten fofort in Gehalt und Berpflegung. Alle Wehr: 
männer haben fi ſchleunigſt bei ipren Bataillonen einzufinden. Der Kriegsminifter. 
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Der neu ernannte interimiftifche Commandeur der Bürgerwehr, Hr. Major 
Rimpler, machte, ebenfalls am Löten, den „Bewohnern Berlins“ Folgendes 
befannt: 


Dur das Pertrauen der Majors und dur die Beiftimmung ber Hauptfente und Zug: 
führer zum interimifiiihen Commandeur der Bürgerwehr erwählt, boffe ih eine Stüge in 
meinem fhweren Berufe nur in vem allgemeinen Vertrauen der gefammten Bevölferung 
zu finden. Ich erfenne meine erſte Pflicht darin, Cintracht zwiſchen dem unbewaffneten und 
bewaffneten Theile des Volkes zu erhalten, denn nur in der Eintracht beflebt die wahre 
Bürgſchaft für die Sicherung und Ausbildung der erhaltenen Freiheit. Zu dieſem Zwecke 
und zur Aufrechtbaltung der Geſetze werde ich die mir übertragene Gewalt mit Ernft und 
Nachdruck handhaben. Ich rechne dabei auf die ganze ehrenwertbe Bevölkerung Berlind. — 
Der interimiftifde Commanvdeur der Bürgerwehr. Rimpler. 


An feine Kameraden richtet Hr. Nimpler gleichzeitig diefe Ansprache: 


Kameraden! Durch das Bertrauen der Majors und durd die Peiftimmung der Haupt: 
Teute und Zugführer zum interimiftiifhen Commandeur der Bürgerwehr erwäblt, babe ich für 
den Augenblid das ſchwierige Amt übernommen, da eine Wahl durd Sie Alle für jept 
unmöglid war; aber in diefer froben Zuverfiht, dag Sie bis zu diefer mir Ihr Vertrauen 
fhenten werden. Ich erkenne es als eine Hauptpflicht meines Berufes an, Eintracht zwischen 
den bewaffneten und unbewaffneten Theile des Volles zu erhalten, und ſehe die wahre 
Bürgſchaft für die Sicherung und Ausbildung der errungenen Freibeit darin. Diefe zu 
fhügen und die Gefege aufrecht zu erhalten, werde ich die mir übertragene Gcwalt mit 
Ernft und Nachdruck handhaben. Ich rechne dabei auf die volle Unterftügung der Bürgerwehr 
und ber fliegenden Corps, durch die ſchnelle Ausführung meiner Anordnungen, dur Ausdauer 
und dur eine Fügfamleit, die aus dem Vertrauen entipringt, und mir geflattet, das, was 
die Nothwendigleit gebietet, auf's Schleunigſte ausgeführt zu fehen. Nochmals, Kameraden, 
empfehle ih Ihnen dringend Ruhe und Würde, von dem oben ausgeſprochenen Grundſatze 
ausgehend, einen Zufammenftoß möglich zu vermeiden und die Gewalt der Waffe nur im 
äußerfien Notbfalle zu gebrauchen. Ich bevarf Ihres Vertrauens und erbitte ed mir einf: 
weilen als Geſchenk, ih werde geziemend zurüdtreten, wenn ic glaube, es verloren zu 
baben. Rimpler, 


Was ven dritten Punkt ver Camphauſen'ſchen Mittheilungen betrifft, fo 
it bei einer früheren Gelegenheit (S. 185.) auf die Correfpondenz bingewiefen, 
welche wegen der Bildung einer ercecutiven Sicherbeitsmannfchaft zwifchen dem 
Minitterium und dem Magiftrat geführt worden. Die engliſche Inftitution der 
Conftabler diente der neuen Einrichtung ald Vorbild. Gin Eireular, welches 
der Magiftrat in der 3. Juniwoche an die Bezirksvorſteher erlich, forderte viele 
auf, je dreißig Bürger (oder „Schugverwandte”) nambaft zu maden, welde 
bereit und befähigt feien, in tas Corps der Conftabler einzutreten; ein wo 
möglich nicht über das vierzigfte Lebensjahr hinausgehendes Alter, ein geſunder 
Körper, Umſicht und Geiftesgegenwart, unbefcholtener Wandel und, fo weit es 
fein fann, frühere Dienftleiftung im Militair — das waren die Bedingungen, 
welche von den Candidaten verlangt wurden. Aus den auf diefe Weiſe vor- 
geihlagenen 3000 Perfonen follten darauf etwa 2000, als für die Hauptſtadt 
erforderlich, gewählt werden. Edenanfdläge der Bezirfsvorfteber enthielten Aurs 
forderungen an die geeigneten Perfonen, ſich zum Eintritt in das neue Inſtitut 
zu melden. „Das Gehalt war auf 15 bis 25 Thaler feftgefeßt. Den bieber 
zu Poltzeidienften verwendeten Gendarmen folle es freigeftellt bleiben, in ten 
neuen Dienft überzugehen. Die Uniform wird in einem blauen Oberrock mit 
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Stehlragen, auf dem die Nummer des Conftablers ſich befindet, beſtehen; dazu 
ein runder Hut, gleichfalld mit einer Nummer. Bewaffnet ift der Eonftabler 
mit einem Seitengewehr und einem weißen Stabe. Um den linken Arm trägt 
er eine Binde in den preußiſchen und deutſchen Nationalfarben.” Die Voſſ. 
Zeitung, melde diefe Details mittheilt (20. Juni), meldete gleichzeitig, daß 
hen viele Meldungen eingegangen feien, 

Die Anordnungen des Minifteriums erwarben ſich Die Öffentlichen Aners 
fennungen der ftädtifchen Behörden, des patriotiichen Vereins und einiger Bürs 
gerbezirfe. In ver Befanntmachung, welche ver Magiftrat und die Stadtvers 
ordneten-Berfammlung am 17ten erließen, um ibre „tiefe Entrüftung” über die 
Vorgänge des 14ten audzufprechen, wird erflärt: „Wir baben die von dem 
Minifterio des Innern nad dem Mufter freier Staaten angeordnete Sicher 
beitömannfchaft von 2000 Mann, welde binnen Kurzem in's Leben treten, 
und, foviel tbunlich, aus Einwohnern unferer Stadt beftehen wird, mit dem 
lebhafteften Danfe angenommen. Wir begrüßen in der eben zufammengetres 
tenen Landwehr unfere Mitbürger, welche in Gemeinſchaft mit der Bürgerwehr 
ih ftetd bewußt bleiben wird, daß die Beftimmung jeder bewaffneten Macht 
it, den gefeglich geordneten Gewalten zu dienen. Wir haben das fichere Ber: 
frauen, daß, da nun auch die Bürgerwehr einer fefteren Geftaltung entgegen- 
gebt, die grefegliche Ordnung fortan aufrecht erhalten und die Sicherheit der 
Stadt nicht weiter gefährdet werden wird.” — Die Adreſſe des patriotifchen 
Vereins an das Kriegdminifterium, 15. Juni, fügt ihren Betrachtungen über 
die „Desorganifation“ der Bürgerwehr die Bemerkung hinzu: „Bei ver Forts 
dauer der jegigen Lage würden wir unfehlbar entweder der Anarchie oder einer 
auf Gewalt und Schreien gegründeten Herrichaft der Minorität entgegengeben.“ 
Sie erflärt weiter: „Ein hohes Krirgeminifterium hat unter diefen beflagene: 
wertben Verhältniſſen durch die Einberufung der Landwehr diejenige Maßregel 
ergriffen, welche in dieſem Augenblide vorzugsweiſe geeignet war, der Anarchie 
entgegengefegt zu werden, da fich in der Landwehr das Bürgertbum mit dem 
Vehrftande verbindet. Hoffentlidy wird dag unbegründete, künſtlich erregte Miß— 
trauen gegen unfer treues, tapferes, dem verantwortlicheu Minifterium unters 
gebenes Heer, welches überdies jest zum Schuß der deutſchen Grenzen ruhmvoll 
verwendet wird, bald »öllig verichwinden. Unterdeſſen wird unfere trefflicye 
Landwehr in brüderlicher Bereinigung mit der Bürgerwehr und unterftügt von 
der moralifchen Kraft, welche dieſem Inftitute immer noch innewohnt, und das 
Gefühl ver Sicherheit wiedergeben, welches wir feit Monaten fo fchmerzlid 
vermiffen. Der patriotifche Verein fühlt fih daber geprungen, Einem hoben 
Kriegsminifterium im Namen aller Freunde des Geſetzes vertrauensvoll feinen 
Danf für die Einberufung der Landwehr auszufprechen.“ 

Ein Theil der berliner Landwehrmänner — die Braß'ſche Partei — machte 
in Bezug auf vie Einberufungs-DOrdre gewiffe Rechte geltend, welche eine „Erfläs 
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rung der vereinigten Landwehrmänner Berlins“, durch Eckenanſchläge vom 1äten, 


in folgender Art ausprüdte: 

Die wmerwartete Einberufung der Landwehr zur Sicherung unferer Stadt hat gewiß 
einen Jeden unter ung mit Freude erfüllt, und wir werden und diefer Pfliht mit derjenigen 
Energie und Ausdauer unterzieben, die man von der Landwehr erwartet. Es fcheint und 
aber, um die Ehre der Bürgerwehr nicht zu verlegen, unerläßlih, daß auch diefe die Ein- 
berufung der Landwehr zu diefem Zwecke verlange, weil fonft Teiht Conflicte zwiſchen uns 
und derfelben provoeirt werden fönnten. Sollen wir nun bie chrenvollen Pflichten der Bür— 
gerwehr mit übernebmen, fo geziemen und auch dieſelben Necte, umd wir halten daher bie 
Zufimmung der folgenden Punkte für notbwendig, um den obigen doppelten Zweck zu er— 
reiben: I) Diejenigen, die bereits bewaffneten Corporationen angehören, können in denfelben 
nad ihrer freien Wahl verbleiben, da es auf ein und daſſelbe herausfommt, ob der Einzelne 
als Landwehrmann oder ald Bürnerwehrmann feine Pflicht für die Sicherbeit der Stadt 
erfüllt. 2) Die Landwehr fteht zu diefem Zwede unter vem Commando des Bürger-Generale. 
3) Die Wahl der Führer geichieht in derfelben Weile wie bei der Bürgerwehr. 4) Die 
Landwehrmänner find als ſolche nur fo Tange zu betrachten, als fie im wirklichen Dienfte 
ſtehen. Diefer Dienft darf nur in Wachtdienſt, wenn die Reihe an jeden Einzelnen fommt, 
oder zur Unterftügung der Bürgerwehr bei Alarnirung der Stadt beſtehen. Sonſt bfeibt 
der Landwehrmann ungeftört in feinem Civilverhältniſſe. Es fann daher der Eold auch nur 
für diejenigen Tage gezabft werben, wo der Landwehrmann ſich wirklich im Dienfte befindet. 
Jedem ftiebt es indeſſen frei, feinen Dienft chne Sold freiwillig zu verridten. 5) Die 
Landwehr darf für diefe Einberufung, wie verfproden worden, nur zum Dienfle innerhalb 
des Weichbildes der Stadt verwendet werden. Sie hat daber feine Verpflichtung, die Stadt 
zu verlaffen, und müſſen derſelben dafür die nöthigen Garantieen gegeben werden. 

Gegen ten Inhalt diefer Erflärung veröffentlichte Die „Bürgerwebr-Ber- 
fammlung des 74. Bezirks a. b. ce.” ein Plafat, weldes die Forderungen der 
Landwehrmänner als „ungefeglich und für das gemeine Wohl und Glück höchſt 
verderblich” bezeichnet, da fie cine Gefährdung des Inſtituts enthalten, „welches 
in einer unvergeßlichen Zeit entfprungen, unfer Stolz ift, und um weldyes das 
Ausland uns beneidet.”“ In einem Augenblide, in weldem das Land von 
einem inneren und äußeren Feinde bedroht fei, wo die Stadt Berlin mit ein: 
brechenter Anarchie kämpfe und die Bürgerwehr felbft mach einer fräftigen Ge— 
ftaltung verlange, ſei es am wenigften an der Zeit, mit der bewährten Orgas 
nifation der Landwehr zweifelhafte Erperimente zu machen. Diefem „kräftigen 
Zurufe ihrer Kameraden“ ſchloß fi) „aus vollem Herzen“ die Bürgerwehr: 
Compagnie des Bezirfs 48 b. in einer öffentlichen Erklärung an. — Dagegen 
fuchte ein Plakat, mit ver Ueberſchrift: „Die Landwehr in Berlin unter Waffen“, 
auszuführen, daß die Einberufungs-Drdre eine der unzweckmäßigſten und vers 
berblihften von allen Mafregeln fei, welche bisher vollzogen worden. „Der 
Landwehrmann“, heißt ed darin, „fobald er eingefleidet, der militairifchen Dis— 
eiplin und dem unbedingten Gehorfam verfallen, ift Soldat. Seine Mei: 
nungen, feine Anfichten, feine ganze Selbftftändigfeit ift aufgegangen in ben 
Willen feiner Befeblehaber; er ift Mafchine und muß geborchen, vielleicht aud 
mit blutendem Herzen, aber er muß geborden. Welche Einigfeit ift, nach ven 
befannten Eonflieten, zwiſchen Volk und Landwehr zu erwarten? Welche Einig- 
feit in der Landwehr ſelbſt? Man giebt vor, die Bürgermwehr in der Aufrecht: 
haltung der Ruhe und Ordnung unterftüßen zu wollen, und ordnet ihr ein 
Element bei, das ſich noch vor fürzefter Zeit als ein Gährung erzeugendes, 
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Zwieſpalt erregendesd erwiefen bat. Warum fchiebt Ihr wieder den bunten 
Rod des blinden Gehorſams zwifchen Bürger und Bürger? Bedurfte die 
Bürgerwehr wirflich des Beiftandes, warum bemaffnetet Ihr nicht die Lands 
wehr, ohne fie zu Solvaten zu flempeln, und reihetet: fie der Bürgerwehr an? 
Wie wagt Ihr e8, in einer Zeit, wo der Staat verarmt iſt, mo Ihr es nicht 
vermögt, Tauſende arbeitsluftiger, aber unbejchäftigter Arbeiter vor dem Hunger» 
tode zu fehügen, wie wagt Ihr es, im einer folden Zeit ein neues, unnüßes 
Heer zu Schaffen und zu befolden? Warum reißt Ihr durch Einberufung der 
Landwehr diejenigen, welde eine Erwerbethätigfeit haben, diejenigen, welche 
vielleicht Turd ihren Erwerb ganze Familien ernähren, aus ihrem Wirfungs- 
freiie heraus? U. f. w.“ In ähnlicher Art äußerte ſich die oppofitionelle Tages⸗ 
prefje über den Inhalt der Befanntmadhung des Kriegsminiſters. Was diefe 
jeboh, was die „nadte Anzeige”, welche „mit ihrem Anfchein der abfoluten 
Miniftergewalt dem alten Syſtem zur Ehre gereicht”, verfchuldete, das machte 
zum Theil eine Declaration wieder gut, welche der Director des Allgemeinen 
Kriegsdepartements in einem Schreiben an den Magiftrat gab. Der Inhalt 
deffelben lautete, nad der vom Magiftrat am 17ten veröffentlichten Bekannt⸗ 
madung: 


Die Landwehr fol im vorliegenden Fall zur Wieberberfiellung der Ordnung und Ruhe 
dienen, zugleich aber war es die Abficht, die Wehrmänner fo wenig ald möglid in ihren 
bürgerliden Geſchäften zu hindern, und namentlich feine verfelben brotlos zu machen, für 
den Fall, daß im näherer oder Fürzerer Zeit die Landwehr wierer anfgelöt würde. Die 
Mannfchaft wird demgemäß vorzugsweife aus Freiwilligen gebildet, und bei den Einberufenen 
jede irgend begründete Reclamation berüdfichtigt werden. Es iſt den Mannſchaften frei 
nefellt: ob der Einzelne wünfcht, cafernirt zu werben; im entgegengefeßten Kalle erhält er 
neben dem Sold und Brot den Servis. Die Sammelpläge find nah den Compagnie-Be- 
sirten befiimmt worden, und fo werben im Mittelpunfte jedes Bezirfs, Abends etwa um 
T Uhr, jedenfalls nach beendigter Arbeilszeit der Appell der Compagnieen abgehalten und 
dabei die möthigen Uebungen vorgenommen werden. Uebrigens werden die Mannſchaften 
und die Dfficiere, wie zur Uebungszeit, namentlih in Bezug auf Belleivung, Bewaffnung 
und Ausrüftung behandelt werden, mit Ausnahme der Wehrreiter, welche, um der Stadt 
die großen Ausgaben für die Pferde zu erfparen, natürlid nur zum Fußdienſt ausgerüftet 
werden. Der Dienft der Landwehr wird außer jedem täglichen Appell in der Negel nur in 
Baht, Patrouillen- und Ordonnanz» Dienft beſtehen und in Bezug auf etwa ab und zu 
notpwendig werdende größere Nebungen wird den bürgerlichen Berpältniffen der Wehrmänner 
gewiß alle Berüdfihtigung zu Theil werden. 


Der Minifterpräfivent hatte feine Mitiheilungen über die von der Regies 
rung ergriffenen und eingeleiteten Maßregeln ver Berlefung jener beiden fich 
widerfprechenden Bleſſon'ſchen Schreiben an die Nationalverfammlung folgen 
laſſen; er erflärte, daß die Ereigniffe des vorigen Tages die augenblickliche 
Unzulänglichfeit der Schugmittel für das öffentlihe Eigenthum und für bie 
Sicherheit der Nationalverfammlung dargethan, und daß die Regierung deshalb 
die angegebenen Mafregeln getroffen habe. Die Berfammlung hatte in ver 
Sigung vom Adten die Berathungen der ihren Schuß bezwedenden Anträge 
damit beendigt, daß fie die fämmtlichen Anträge ablehnte. Gleihwohl war 
von dem Präfidenten bei dem Bürgerwehr- Commando angefragt worden, ob 
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Mafregeln zum ausreichenden Schug der Berfammlung getroffen ſeien. An 
diefen Umftand anfnüpfend, bemerkte ver Abgeordnete Jung, nachdem Hr. Camp: 
baufen feine Mittheilungen gemacht, daß das Schreiben des Präſidenten ver 
Gefinnung der Verſammlung, wie fie fih Tags zuvor bei der Berathung der 
Schug- Anträge fundgegeben, widerſpreche. „Wir find“, fügte er binzu, „durch 
die geftrigen Ereigniffe nicht im Geringften berührt; die Ereigniffe haben mit 
der Nationalverfammlung nichts zu thun gebabt, fie ift nicht angegriffen; fie 
iſt nicht einmal im Entfernteften aefährdet worden.” Da nun wiederum eine 
große Schutzwehr vor den Thüren verfammelt fet, „ohne daß ein einziger Menſch 
daran denke, die Verfanmlung zu beunrubigen”, fo ſcheine der Antrag gerecht: 
fertigt, daß ber Prüfident dem Commanpeur der Bürgerwehr anzeigen möchte, 
er finde eine fo große Entwidelung der Bürgerwehr nicht mehr für nötbig und 
danfe ihm für die Mühe, die er fih genommen, Beftimmter formulirt erfchien 
diefer Antrag in der Zaffung des Abgeoroneten Uhlich: „Die Berfammlung 
wolle erflären, daß fie feines Schutzes Bewaffneter bedvürfe, fon: 
dern ſich unter den Schuß des berliner Volkes ftelle” Um feinen 
Antrag zu motiviren, führt Hr. Uhlich an, daß, wenn cd durchaus auf Schug 
abgefehen fein folle, e8 feinen anderen wirfjamen Schuß gebe, ald daß jedes 
Mitglied bis in feine Wohnung von bewebrten Männern begleitet werden 
müßte, und das fei doc wahrlich feine Stellung, die den Vertretern des Landes 
zufomme. „Ic denke“, führt er fort, „wir fteben ganz auf dem Boden des 
Pertrauend. Nur im Bertrauen fünnen wir an dem Baue arbeiten, zu dem 
wir berufen find; unfer Bertrauen aber, das fid) auf das Hödfte fügt, pas 
muß fih auch ganz beſonders auf Die Menfchenberzen ftüsen, für die wir bier 
wirfen wollen, denn nur unter Vorausfegung von deren tüchtiger Mitwirfung 
gehen wir daran, die Verfaffung zu entwerfen. Da dfinft mich nun, daß wir 
damit anfangen müflen, ben ung zunächft ſtehenden Mitbürgern Vertrauen zu 
beweiſen. . Gene draußen haben uns ein gewiffes Selbftibewußtfein entgegen- 
gebradyt. Diefes fann man ihnen nicht abiprecdhen, möge man über das, was 
in Berlin gefchehen, urtbeilen, wie man wolle. Rechnen wir nun gegenfeitig 
ab. Wir genügen uns felbft noch nicht und Gene haben ſich übereil. Wir 
wollen lernen und beffer maden, fo dürfen wir auch Senen den Willen zus 
trauen, daß fie, ebenfo wie wir, lernen und beffer machen mollen.” Der Ab- 
georbnete Müller (Wohlau) wirft die Frage auf, wie es doch babe geſchehen 
können, daß in einer Stadt, die fid jo lange Jahre dur edles Vertrauen auss 
gezeichnet babe, fo daß man nicht fagen Fünne, fie babe zu wenig, fondern fie 
babe zu viel Bertrauen gehabt, ein allgemeines Miftrauen entftanden fei, daß 
ferner in der Stadt, wo die Lehrſtühle Schleiermacher's und Hegel's geftanven 
baben, eine ſolche trübe Wolfe der Unklarheit babe nuffteigen können? Durd 
zahlreiche, ftürmijche Unterbredung wird der Redner in der Erörterung biefer 
Frage unterbrochen. Er enbigt feine „Predigt“ mit der Klage, daß die Minifter, 
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diefelben Männer, welche in der Vergangenheit der freiheit wohl gedient, jegt 
dur ihre Maßregeln die Freiheit nicht fördern und ſchützen. „Darum“, fo fchließt 
et, „glaube ich, daß wir an die Minifter die Bitte richten können, fid zu den 
energiihen Schritten zu entichließen, die nöthig find, over anderen Männern, 
die dazu bereit find, ihre Stellen zu räumen.“ Der Abgeoronete Elsner will, 
daß die Verſammlung der großen Maffe der berliner Bevölferung entgegen- 
fomme,. „Die Mafje bat ein reges Ehrgefühl und ift vanfbar für den Beweis 
des Zutrauend. Zeige man es ibm, und ich bin überzeugt, daß niemals ein 
Erceß vor oder in der Berfammlung vorfommen wird.“ Gegen den Antrag 
Ipricht der Abgeordnete Eſſer I., weil er fühle, daß die Freiheit der Berathung 
gefährdet zu fcheine: „Zu bedauern ift es, daß eine befihügende Macht uns 
umgeben muß, und wenn ich feft vertrauen dürfte, daß wir feiner ſolchen Schuß 
macht bedürfen, fo würde ic) feine frobere Stunde haben, als die, wo ich fagen 
fönnte: fie fann abgeben.” Und der Abgeordnete Hermann (Elberfeld) pro— 
teftirt „im Intereſſe ver berliner Bevölkerung“ gegen die beantragte Mafregel: 
„Unfer Schug gilt nicht gegenüber ber berliner Bevölferung, fondern den Leuten 
gegenüber, vie das National: Eigentbum angetaftet haben; dies ift nicht das 
Eigenthum für Berlin, fondern auch der Provinzen; ich proteftire alſo dagegen; 
daß die Provinzen in dieſer Weile abhängig fein follen.” — Der Ublid’iche 
Antrag wurde jedoch, trotz derartiger Protefte, „Durch große Majorität“ anz 
genommen. 

Hatte die Verfammlung durd die Annahme dieſes Antrages einen Aft 
des Bertrauend zu der haupiſtädtiſchen Bevölkerung vollzogen, fo wurde fie, 
noch in derfelben Sigung, zu einem Beſchluſſe veranlaßt, der als geeignet br> 
jeihnet war, ihr das Vertrauen des ganzen Landes zu erwerben. Der Ab—⸗ 
gtordnete Wahsmuth hatte, beftimmt „durch die Ereignijfe der letzten Tage“, 
und geleitet von der Ueberzeugung, „daß aud von dieſer Stelle aus das befte, 
nädhfte und würdigſte Mittel ergriffen werden muß, was von Geiten der Ver⸗ 
ſammlung ergriffen werben fann, um zur Wicverberftellung der Ruhe des Landes 
beizutragen“, als „dringendfte Angelegenheit” einen Antrag zur unmittelbaren 
Berathung empfohlen, durd deſſen Annahme dem Lande gezeigt würde, daß 
die Verſammlung ſich ernftlich mit der Hauptſache, nämlich mit dem Verfaſſungs⸗ 
Entwurfe, zu dem fie berufen fei, befchäftigen wolle. Diefer Antrag ging das 
bin: „Die Plenarverfammlung tritt ſofort in die Abtheilungen, welche je vrei 
Mitglieder zu einer Commiſſion für den Entwurf einer Verfaſſung wählen. Die 
Commiffion tritt fofort mit Hintanfegung aller übrigen Gefchäfte zum Entwurf 
der Verfaffung zufammen, und bleibt es ihrem Ermefjen überlaffen, ob und 
inwieweit der Entwurf der Negierung und die darauf bezüglichen Petitionen 
und Anträge dabei zum Grunde zu legen feien. Der Entwurf wird hiernächſt 
dem Plenum zur fofortigen Berathung vorgelegt." Ein ähnlicher, [don früher 
eingebradhter Antrag des Abgeordneten Walde gehörte zu dem Grgenftänden 
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ver Tagesordnung. Er lautete: „Die Berfammlung wolle befchließen: 1) baf 
vor Allem in fänmtlichen Abtheilungen lediglich vie Frage zur Berathung und 
Beichlußnahme zu ftellen: welche Ausdehnung der Berfaffungs-Entwurfe-Arbeit 
zu geben, weldye Gegenftände in den Entwurf felbft oder im gleichzeitig zu 
seranlaffende Gejete aufzunehmen? und zwar mit Rückſicht auf die in dieſer 
Beziehung Schon mehrfach geftellten Anträge von Pape, Weichfel, Rodbertus, 
Behnſch und Anderen, daß bierüber auf dem gewöhnlichen Wege der Beſchluß 
des Plenums der Berfammlung herbeizuführen; 2) daß, nachdem fo die Grund- 
fäge darüber, was außer den ungmweifelhaften Gegenftänden noch in den Ent- 
wurf aufzunehmen, feftgeftellt find, eine Commilfton, beftebend aus 3 zu wäh— 
lenden Mitgliedern jeder Abtheilung, alfo aus 24 Perfonen, zu ernennen, und 
biefer, unter Zufertigung des Negierungs-Entwurfs und Mittheilung aller auf 
bie Verfaſſung bezüglichen Petitionen und Anträge, deſſen Umarbeitung refp. 
Ausarbeitung eined neuen Entwurfs anzutragen; den foldergeftalt ausgear— 
beiteten Entwurf dann in den Abtbeilungen zu beratben und durch die Ber: 
faffungs-Commilfion vor das Plenum der Berfammlung zu bringen,” 

Beide Anträge wurden, unter Beiltimmung der Antragfteller, zu einem 
verbunden, mit der Modification jedoch, daß Hr. Waldeck den erften Theil 
feines Antrages zurüdzog und ben zweiten Theil, in Bezug auf die zu bildenve 
Gentral-Commiffion, dem Wachsmuth'ſchen Antrage conform madte. Der Ans 
trag, erflärte Hr. Walde, bezwecke lediglich, die Gründlichfeit, welche bei einem 
Werke, das lange Zeit dauern folle, durchaus nöthig fei, mit der Schnelligkeit 
zu vereinen. Bei einer Berathung des minifteriellen Entwurfs würden die 
verfchiedenartigften Nefultate aus jeder Abtheilung hervorgehen. Außerdem aber 
fei e8 nicht zwedfmäßig, daß die Paragraphen eines ſolchen Werkes einzeln in 
den Abtheilungen vorgenommen werben. Beſſer erfcheine es, daß eine ftebende 
Commiffion gebildet werde, und diefer zu überlaffen fei, die Redaction vorzu- 
nehmen, Der fo redigirte Entwurf fünne zum Anbalt dienen, um in ven 
Abtheilungen beratben zu werben. Die Commiffion werde dann im Stande 
fein, ſich ihre Arbeit zu theilen, vie Mitglieder würden die verfchiedenen Re: 
ferate übernehmen, und e8 fei vorauszufehen, daß die Verfammlung auf diefem 
Wege fchneller und gründlicher zum Ziele fommen werde. Hr. Waldeck be- 
merkte, daß dies der Weg fei, der von anderen Nationalverfammlungen einges 
ſchlagen worden, daß er ald der allein richtige von bedeutenden Etaatsrechtös 
lehrern, wie Dahlmann, empfohlen worden fei. — Bei der Beratbung des 
Antrages ſprach fih die Mehrzahl der Redner — es waren deren über 20 
verzeichnet — gegen denſelben aus. Hr. Camphaufen gefleht, daß der Zwech 
der Beſchleunigung, ben diefer in der Mitte des Juni vorgebrachte Antrag 
haben folle, ihm nicht ein ſolcher fcheine, den die Verfammlung felbft genügend 
rechtfertigen könnte. Er, der Minifterpräfident, wünfche, daß die Berfammlung 
Über den ihr vorgelegten Entwurf auch eine Anficht ausſpräche. Ergänzungen 
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vorzunehmen und Lüden, die der Entwurf haben kann, auszufüllen, fei eben 
ſowohl zuläffig, wenn er auf dem Wege verbleibe, auf welchem er fich befinde, 
wie es auch feinen Schwierigfeiten unterliege, Alles anzuſchließen, was die Ver: 
fammlung anzufchließen erforderlich halten werde, und wovon bereits Mehreres 
von der Negierumg angekündigt fe. Aud Hr. Hanfemann ift der Anficht, daß 
der gemachte Vorſchlag keinesweges einen Weg der Beichleunigung angebe. 
Man werde am fehnellftien zum Ziele fommen, wenn man Alles, was materiell 
fidd auf den Berfaffungs-Entwurf beziebe, fo fehnell wie möglich mit dem vor: 
gelegten Entwurf in den Abtbeilungen beratbe und vort bald die Commiſſion 
ernenne. Dieſe würde, nachdem fie die Anfichten in den Abtheilungen achört, 
ihren Bericht erftatten, ihre Meinung ausfprechen, und dann das vollftändige 
Werk, das aus ihrem Schooße hervorgehe, zur Berathung in der Plenarvers 
fammlung vorlegen. Der Abgeordnete Lenſing fpricht geradezu aus, daß der 
Antrag vielmehr eine Berzögerung, als cine Beichleunigung in ſich Schließe. In 
mehreren Abtbeilungen fei bereits der Anfang mit der Beratbung des mini- 
feriellen Entwurfs gemacht, in einigen fei -befchloffen worden, diefen zu Grunde 
zu legen, ihn ald Material, worauf die Berathungen ſich gründen, anzunehmen, 
Die einzelnen Paragraphen zur Diseuffion zu bringen. „Wir werden diejenigen 
Paragraphen ftreichen, die und nicht gefallen, wir werden binzufügen, wo wir 
finden, daß etwas fehlt, und mobificiren, was ung nicht vollfommen ausgedrückt 
ſcheint.“ In ähnlicher Art Aufert fi der Abgeordnete Schlind. Ihm fcheine 
es in ber Natur der Sache zu liegen, daß, menn das Wolf eine Verfaſſung 
vereinbaren folle, die Krone die Initiative ergreifen müſſe. „Würde die beans 
tragte Commiſſion vie erfte Arbeit maden, und diefe zur Beratbung in der 
Plenarfigung fümmen, fo würden wir mit fo vielen Amendements überfluthet 
werben, daß fih dadurd die Berathung bedeutend im die Länge zichen müßte, 
und faum das Ende abzufchen wäre.“ Der Abgeordnete Piler hält dafür, daß 
die Ausführung des Antrages gerade demjenigen, welder auf die Volksthüm— 
lichfeit einen großen Werth lege, entfchieden entgegenftehen würte. Die Com: 
miffion nehme ver Verſammlung gegenüber eine ganz ähnliche Stellung, wie 
das Minifterium dem Wolfe gegenüber, „Wenn wir es anerkennen, daß wir 
der Ausdruck des gefammten Volfswillens find, daß der Berfaffungs-Entwurf 
fih aus der Gefammtheit des Volkes herausarbeiten müſſe, fo laffen Sie ihn 
fih aus. uns Allen herausarbeiten. Warum follen wir ihn von einer Com— 
miffion erhalten?” Dem Abgeordneten Reicyenfperger fcheint e8 aus Gründen 
der Dringlichkeit wänfdhenewertb, daß neben dem Entwurf der Negierung nicht 
noch ein anderer vorgelegt werde, obſchon dieſes Recht jedem Einzelnen in ber 
Berfammlung zuftche, und obaleidy auch er von feinem Standpunkte aus den 
Regierungs-Entwurf zum voraus als fehr unbefriedigend erklären müſſe. Der 
Abgeordnete Weichfet hält es für erforderlich, daß in den Abtheilungen erft bie 
Hauptprineipien beiprochen werben, ehe an eine Commiffion gedacht werben 
25 
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fönne; denn wenn bie Commiffion nicht mit den Abtheilungen oder ver Plenar- 
verfammlung übereinftimme, fo fei die ganze Arbeit vergebens: 

Die Reibenfolge der Neden gegen den Antrag wurde nur durd die Ab- 
georbneten Nees v. Eſenbeck und «Siebert unterbrochen, welche ven Antrag theil⸗ 
weife oder volftändig unterflüßten. Der Erftere erfärte, er babe, ſobald vie 
vorbereitenden Arbeiten der Verſammlung beendigt waren, es für feine erſie 
Pflicht gehalten, auf eine Arbeit über den Verfaſſungs-Entwurf anzutragen; er 
babe vorgefchlagen, daß von Seiten der Berfammlung felbit ein Entwurf aus- 
gearbeitet und neben Tem vom Minifterium vorgelegten durch eine Commiſſion 
in Berathung gezogen werde, Der felbfiftändige Entwurf müfje die foriale 
Frage berühren; „denn das liegt klar vor ung, wenn wir dieſe Garantie nicht 
zur Anfchaulichfeit bringen dur das Verfaffungswert, fo wirb dieſe Bewegung, 
die wir Nevolution nennen, über uns binweg ihren blutigen Weg weiter vers 
folgen.“ Der Entwurf der Negierung habe nur eine Seite des BVerfaffungs- 
werfes betrachtet: „eine Berfaflung, melde auf pas Princip unferer Berbält- 
niffe und der Abgrenzung beftimmter Punkte in ver menfchliden Geſellſchaft 
binfiebt,* Das Minifterium fei die eine Seite des Bolfs, nämlich vie, welche 
fern febe. „Sie ſieht das Wolf, oder vielmehr fie ift das Volk felbft, wie es 
ſich von fern anfiebt, vaber ift ihm eine Ueberſicht möglich.” Die Verſamm⸗ 
lung aber, deren Mitglieder zufammengenommen die ganze Sntelligenz, ven 
ganzen Willen und die ganze Hoffnung des Volkes bedeuten, fei „das Wolf 
in feiner Nähe, wie es aus fi herausblidt und wie es durch ſich hindurch 
zur Krone blickt.“ Es fomme jetzt nicht darauf an, fiber Principien, ob dieſe 
oder jene Berfaffung angeftrebt werde, zu ftreiten, fondern es müſſe in die 
fünftige Berfaffung ein Element mit aufgenommen werben, welches in die Zeit 
die große Noth gebracht babe — die foriale pre, die Idee, wie den Mifs 
verbältniffen abzubelfen fer; ein Element, welches dem Bolfe die Sicherheit 
gebe, daß endlich geholfen werden könne, daß ein humanes Dafein an die 
Stelle des bloß rechtlichen Dafeins trete. — Auf die verſchiedenen Einwen- 
dungen, welche gegen den Antrag gemacht worden, antwortete Hr. Walded 
beim Schluffe der Debatte. Es fei, fagte er, auf die Ungeduld des WBolfes 
bingewiefen worden. Das Volt babe vollfommen Recht, ungebuldig zu fein 
und endlich zu verlangen, daß ein orbnungsmäßiger Zuſtand eintreie. Diefer 
aber beſtehe darin, daß alle faatlichen fowohl, wie Gemeinde:Einrichtungen in 
Einklang gefegt werden mit dem großen Syſtem, das burd die Revolution zur 
Geltung gefommen; das könne nicht durch eine hohle Form geſchehen, fo mie 
der Regierungss-Entwurf angelegt fei. „Wir müflen von unten aufbauen, bie 
Gemeinde müffen wir zuerft berfiellen. Die traurigen Reſte des Feudalſtaates, 
die von der vorigen Regierung oft in nicht anzuerfennender Weile gebegt find, 
müfjen wir zerträmmern. Wenn wir das nicht tbun, haben wir gar nichts ge 
than; wir .pflügen im Sande, wir bauen in der Luft.” Der Bortrag erwähnt 
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weiter des außerordentlich großen Materiold, das in ben Petitionen vorliege, 
etwa 1000 an ver Zahl, Nicht zufällig fer diele große Zabl von Bittfchriften. 
„Alle dieſe Petitionen bezeichnen den aewaltigen Krebsſchaden, ven wir zu 
beilen berufen find, und den wir nur heilen fünnen durch rine gründliche Ber; 
taffung.“ Wie wolle man aber im geſchäftlichen Wege es berftellen, daß alle 
Petitionen auf einmal zur Kenntnig aller Abtheilungen gelangen, daß alle Mit: 
glieder bereit und im Stande fein möchten, auf die Prüfung derfelben einzu: 
gehen. Dergleichen großes Werk fei immer eine Aufgabe, die Wenigen delegirt 
werben müſſe, um es jo berzuftellen, daß es Gegenftand der Beratbung und 
Abftimmung werden könne. Diefen und anteren Beweisführungen gegenüber 
erflärte der Minifterpräfivent in einem Schlußworte, daß er gleichwohl gegen 
den Antrag flimme. Mit ibm gaben — bei der Abflimmung durd Namens 
Aufruf — 141. Abgeordnete ihr Votum gegen den Antrag ab, der mit einer 
Majorität von 46 Stimmen (188 Abgeordnete ſtimmten daflır) in folgen- 
der, durch ein Darraffowig’fches Antendement. modificirter Faffung angenommen 
wurde: „Die Berfammlung befchließt, daß eine Commiffion, beftehend aus drei 
zu. wählenden Mitgliedern jeder Abtheilung, alſo aus 24 Perfonen, zu ernens 
nen, und biefer unter Zufertigung des Regierungs:Entwurfs und Mittbeilung 
alter auf die Verfaffung bezünlicen Petitionen und Anträge, deſſen Bera— 
tbung, eventualiter deſſen Umarbeitung, oder die Ausarbeitung eines 
neuen Entwurfs aufzutragen, ten folchergeftalt ausgearbeiteten Entwurf dann 
in Den Abtheilungen zu beratben, und durch die Central» Commiffion vor das 
Plenum der Berfammlung zu bringen.“ 

Die Abtbeilungen Schritten unverzüglich zu den Wahlen für die Verfaſſungs— 
Commiſſion. Es wurden zu Mitgliedern berfelben gewählt die HH. Balger, 
Bauerband, Baumftarf, Behnfh, Berends, Blöm, Elöner, Evelt, Gierfe, 
Jonas (Berlin), Mäspfe, Niemeyer, Peltzer, Philipps, NReicheniperger II. 
Renter, Rodbertus, Stein, Ullrich, Wachsmuth, Walde, Windthorſt, Zachariä, 
Zender. Am i9ten begann die Commiſſion im Lofale des Handelsamtes ihre 
Thätigfeit. Sir wählte zu ihrem Vorfigenden den Abgeordneten Walde, zum 
Stellvertreter deſſelben den Abgeoroneten Rodbertus, zu Serretaiten die Ab— 
geordneten Reichenfperger II. und Zadariä. 

Unter den Gründen, welde ver Abgeordnete Wachsmuth für die Dring- 
lichfeit und die fofortige Berathung feines Antrages geltend machte, war aud) 
der angeführt, daß die Berfammlung durch ihren Beitritt zu dem Antrage dem 
Lande zeige, das Geſetz Über vie Unverleglichfeit der Abgeordneten Tiege ihr 
nicht fo am Herzen, ‚wie der Berfaffunge-Entwurf. Der Commilfiond: Bericht 
über jenes Gefeß, auf deffen Verkündigung der Blöm'ſche Antrag zielte, war 
bereits feit einigen Tagen vollendet; er bildete die erfte Nummer der Tages— 
ordnung, welche für tie Sikung vom Uten vorher entworfen war,  Erft 
in der (17.) Sikung vom A16ten murde er zur Verhandlung gebradt. Der 
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Abgeorbnete Harraffowig trug, ald Neferent, das Gutachten vor, welches bie 
Gentral-Abtheilung über den Antrag des Abgeorbneten Blöm, „betreffend den 
Erlaß eines Geſetzes über die Unverleglichkeit der Abgeordneten“, erftattet. 
Die. Abtbeilung batte die Nothwendigkeit dieſes Geſetzes als unbeftreitbar an: 
genommen und fih im Mefentlichen mit den im Blöm'ſchen Antrage entbal- 
tenen Beftimmungen einverftanden erklärt. %) Bon einigen Abtheilungen war 
der Zulag- Antrag gemacht worden, außer der Unverleglichfeit der einzelnen 
Abgeordneten auch die der ganzen Berfammlung dadurd zur Anerkennung zu 
bringen, daß jeder gemaltiame Angriff gegen viefelbe als Hocverrath erflärt 
werde. Die CentralsAbtheilung mar jedoch der Anficht, „daß fih die Ber: 
fammlung über die Möglichfeit eines folchen Falles binauszuftellen babe, und 
daß die beantragte Beſtimmung ein nicht zu rechtfertigendes Miftrauen aus— 
drüden würde.“ Ihr Gefeg-Entwurf lautete: „Zum Schutze der zur Verein— 
barung ver preußiſchen Berfaffung berufenen Berfammlung follen nachftehende 
Beftimmungen fofort in Kraft treten: $. 1. Kein Mitglied der Berfammlung 
fann für feine Abftimmungen oder für die von ihm in feiner Eigenſchaft als 
Abgeordneter ausgeſprochenen Worte und Meinungen in irgend einer Weiſe 
zur Rechenſchaft gezogen werben. $. 2. Kein Mitglied der Verfammlung fann 
während der Dauer derſelben ohne ihre. Genehmigung wegen einer mit Strafe 
bedrohten Handlung zur Berantwortung gezogen oder verhaftet werden, außer 
wenn ed entweder bei der Ausübung der That oder binnen ver nächſten 
24 Stunden nad berfelben ergriffen wird. Gleiche Genehmigung ift bei einer 
Verhaftung wegen Schulden nothwendig. $. 3. Jedes Strafverfahren gegen 
ein Mitglied der Berfammlung und jede Haft wird für die Dauer der Sigung 
aufgehoben, wenn die Berfammlung es verlangt.“ Diefen Gefeg-Entwurf bes 
antragte die Central-Abtbeilung. „ver Krone zur Erflärung zugehen zu laffen.“ 
Eine große Zahl von Amendements zu dem Abtheilungs-Entwurfe war einge- 
bracht worden; der Abgeorbnete Niedel beantragte jedoch, da ſich alle Mitglieder 
„der höheren Beftimmung bewußt“ feien, welche nicht darin beftehe, „bier lange 
über ein Gefeg für ihre eigene Sicherheit zu berathen”, daß die Berfammlung 
den Entwurf fofort ohne weitere Diseuffion annebme, und obfchon Hr. Hanfemann 


*) Der Antrag von Blöm war alfo formulirt: „Bis zur Vollendung des Verfaſſungs⸗ 
Geſetzes für die zum deutichen Bunde gehörigen Lande follen für die Verſammlung der zur 
Bereinbarung diefes Gefeges berufenen Volksvertreter nachſtehende Befimmungen fofort in 
Kraft treten. $. 1. Kein Mitglied der Verſammlung fann: wegen der von ihm in ben 
Sitzungen derfelben geſprochenen Worte und. feiner Boten wegen irgendwie zur Rechenſchaft 
gezogen werden. $. 2. Kein Mitglied der Verſammlung kann ohne Genehmigung derfelben 
wegen eines Verbrechens oder Vergehens gerichtlich verfolgt oder verhaftet werden, außer 
dem Fall der Ergreifung auf friiher That, welde nur dann vorliegt, wenn der Angeſchuldigte 
entweder bei Ausübung der That oder binnen der nächſten 24 Stunden nad verfelben er» 
griffen wird, — Auch die Verhaftung eines Mitgliedes wegen Schulden ift nur unter nleicher 
Genehmigung zuläffig. — Die gefängliche Daft oder die gerichtliche. Berfol eines Mit- 
gi m ‚Derfammfung wird für die Sigungszeit aufgehoben, wenn die Verſammlung 
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pie Bemerfung anbeimgab, „ob es zweckmäßig fei, Geſetze dieſer Art, die in 
die allgemeinen Gefege über die Freiheit eingreifen, ohne Weiteres zu votiren, 
ohne es ſich Far zu machen, welche Bedenken etwa dagegen obwalten fünnen“, 
fo entfchied ſich doch vie Mebrbeit der Verfammlung für die Annahme dre 
Entwurfes ohne Diseuffion. — Acht Tage fpäter wurde der Entwurf durd die 
Gefeg-Sammlung mit folgender Eingangsformel veröffentlicht: „Wir Frievrid) 
Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc., verordnen auf den 
Antrag ber zur Bereinbarung der preußiichen Berfaffung berufenen Berfamm: 
lung, nad) Anbörung Unſeres Staateminifteriums, was folgt.“ Diele erite 
der „vereinbarten“ Geſetze war „gegeben Sangfouci, 23. Juni“ und trug die 
Eontrafignatur fänmtlider Staatöminifter. 

Ein Antrag des Abgeordneten Rodbertus bildete, nad der Erlevigung 
des Unverleglichfeits- Antrages, den nächſten Gegenftand der ZTagesorbnung. 
Wie früher erwähnt, hatte Hr. Rodbertus in ver 14. Situng durch eine Inter 
pellation an den Minifter dee Auswärtigen diefen zu Mittheilungen provocirt, 
welche beſtätigten, daß — was der Interpellant als einen „ſchmachvollen Zu⸗ 
ſtand deutſcher Uneinigkeit“ bezeichnete — däniſche Schiffe ohne Gefahr eines 
Embargo in den übrigen deutſchen Häfen, außer den preußiſchen und mecklen⸗ 
burgiſchen, verkehrten; er hatte bei der Vorführung der Thatſachen, welche ſeine 
Interpellatten hervorgerufen, erklärt, daß die Verſammlung es Preußen, es 
Deutfchland ſchuldig fei, bier einzumirfen, und daß er demnächſt einen Antrag 
auf Das Büreau niederlegen werde, der dahin gebe, daß die berliner Berfamm: 
[ung eine dieſe Angelegenheit betreffende Adreſſe an tie franffurter Nationale 
verfammlung richte. Seinen Entwurf einer Woreffe legte Hr. Rodbertus, am 
16ten, zur unverzüglichen Berathung und Beſchlußfaſſung vor. *) Ehe die 
Diseuffion eröffnet wurde, nahm ber Minifterpräfident das Wort, um auf die 
„großen Bedenken“ aufmerfiam zu madıen, welche ibm ver Antrag in ber Form 


) Hier der Wortlaut der vom Abgeordneten Rodbertus vorgeihlagenen Adreſſe an 
die deutfhe Nationalverfammlung: „Hohe Berfammlung! In den erſten Tagen der 
wiedererwuchten deutſchen Einheit war es Preußens glorreiches Loos, das Schwert zu ziehen 
für die Ehre und Unverletzlichleit des geliebten Raterlandes. Mit Stolz dürfen wir auf 
pie Siege binbliden, die wir im Namen Deutihlands und für Deutfchland erfodten. Mit 
Singebung und Opferwilligfeit trugen wir die Falten des Krieges, ſaben wir unfere Küſten 
beprobt, unfere Häfen gefperrt und die Pebendadern unferer Pandeawohlfahrt abgefchnitten. 
ir vertrauten unferem Schwerie, ber deutfchen Einigfeit, einem fiegreihen Frieden. Unfer 
Rertrauen in diefe Einigfeit Deutfhlande if bitter getäuſcht. Ald ob Teutichland und Danes 
mark im tiefften Frieden wären, öffnen die übrigen deutſchen Staaten dem dänischen Hambdel 
willig ihre Häfen, und das von Dänemark den Schiffen Preusend aufgelegte Embargo bleibt 
unvergolten in den Hanvelsplägen unſerer Brüder. Wir, die wir für Deutſchland das 
Schwert führen, werden von Deutfhland verfeugnet. Hohe Rerfammilung! Die Verſamm— 
{ung der preußifhen Abgeordneten will Ihnen, die Sie zur Gründung deutſcher Einheit be» 
fen find, vertrauen, daß Cie gegen folhes Verfahren deutſcher Regierungen ernft und 
fräffig auftreten und nicht dulden werden, daß Die neue Berbrüderung der Deutfhen im 
erftien Erwaden wieder erfiidt werde. Wir unfererfeits bieten Ihnen die fefte Berfiherung, 
pas wir niemals, in Rath und That, den Wahlſpruch vergeffen werben: „Sin einiges, ftarfes 


und freies Deutihland!” 





» 


390 15:— 20: Yuni. 


zu haben fcheine. Es fei ihm ein Beifpiel nicht befannt, daß eine Berfamm- 
lung, wie die der preußifchen Bolfsvertreter, mit einer Verſammlung gleichen 
Charakters in unmittelbare Verbindung getreten wäre. Ein jüngerer Fall eines 
ſolchen Berfahrens fei vor einigen Tagen in Frankreich megen einer ähnlichen 
Angelegenheit eingetreten, und zwar babe es fi auch um eine Adreſſe am bie 
franffurter Verfammlung gebanvelt. Es fei darüber auf den Antrag eines 
Mitgliedes ver franzöfifhen Regierung binausgegangen worden. Eine Ber: 
ſammlung, wie die preußifche, repräfentire das Land nicht nad außen, fondern 
fie beziehe fih nur auf innere Verhältniſſe, auf die Verhältniſſe des Volkes 
zum Negenten. Wie die Form, fo jdeint auch der Inhalt der Adreſſe dem 
Minifterpräfiventen bevenflih, indem darin eine unrichtige Hervorhebung der 
preußifhen Waffen enthalten frei. Es könnte, was ſehr zu beflagen wäre, ber 
Eindrud erzeugt werben, daß der Antrag weniger aus dem Gefühl für bie 
deutsche Einheit hervorgehe, als aus einer gewiffen Neigung preußifcher Be— 
fonderheit. Der Antrag würbe ferner faum vollftändig mit ver hoben Achtung 
und Zurüdbaltung zu vereinbaren fein, die einer fo einflußreichen und beveu- 
tenden Berfammlung, wie bie franfturter fei, gebühre. Diefer würden bir 
Thatſachen, um welde c8 fich handle, vollftändig befannt fein, und die Ab: 
georbneten fünnten zu ibr das Vertrauen haben, daß fie jene Thatſachen richtig 
zu würdigen willen werde. Schließlich widerfegt fihb Hr. Campbaufen als 
Minifter und als Abgeordneter dem Antrage auf fofortige Berathung eines 
Gegenftanded von fo zarter Natur. „Die fchönften und fühnften Hoffnungen 
für die fünftine Größe Deutſchlands knüpfen fih an die franffurter Verfamm: 
lung. Es ift“, ruft er den Abgeortneten zu, „Ihre ernftefte Pflicht, Alles 
genau und forgfältig zu erwägen, was in Beziehung auf viefe Derfammlung 
beantragt werden fünnte. Es ift Ihre Pflicht, jedes Wort fcharf zu prüfen, 
damit niemals ein anderer Eindrud erzeugt werde, als daß wir bie aufric- 
tigften Wünſche begen für die Einheit Deutſchlands.“ — Die Berfammlung 
erflärte fih nur im ihrer Minorität dafür, daß ver Antrag fofort berathen 
würbe, worauf Hr. Rodbertus denfelben zurüdzog, indem er äußerte: „Ich 
hatte gewünfcht, daß ſich bier ein deutſches Gefühl ausfprechen möchte. Leider 
ift daffelbe vor Bedenklichkeiten nicht aufgefommen. Id hatte meinen Antrag 
nicht im preußischen Intereffe geftellt,; cr war aus dem innigften Verlangen 
nach beutfcher Einigfeit bervorgegangen. Aber ich will nicht, ich will es im 
Intereffe der Berfammlung nicht, daß er durd tie Beratbungen in den Abs 
tbeilungen geſchwächt werde.“ 

Das Programm ver Tagesordnung für die nächſte Sitzung, am 17ten, 
enthielt eilf Nummern, worunter mehrere Snterpellationen an die verfchiedenen 
Minifter. Seine derfelben wurde jedoch in dieſer Sitzung zur Erledigung ge— 
bracht. Nachdem der Oberftlieutenant v. Griesheim, ald Commiffar des Kriege: 
minifteriums, den fchon erwähnten Vortrag gehalten, begehrte der Minifter- 


« 
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präfident das Wort vor der Tagesorbnung, um der Verſammlung mitzutheilen, 
daß die Minifter des Krieges, des Auswärtigen und der geift- 
liden Angelegenheiten ihre Entlaffung eingereicht hätten, und daß 
bis zu dieſem Augenblid erft vie Stelle des Kriegsminifters in der Perſon 
des Generals v. Schredenftein beſetzt worden fei, ver fein Amt noch an 
bemfelben Tage antreten werde. „Wir find der Anficht“, fügte Hr. Gamphaufen 
binzu, „daß diefe hohe Berfammlung die Anforderung zu ftellen habe, daß das 
Staatsminiſterium vollſtändig und ergänzt vor ihr erfcheine, und daß mehrere 
der Gegenſtände, welche auf der heutigen Tagesordnung ſtehen, einen ſolchen 
Anipruch begründen. Wir würden demnad der hoben Berfammlung und den 
Herren Präfiventen anbeimgeben, unfere Anweſenheit für die heutige Sitzung 
nicht weiter. zu begehren und die nädfte Sigung auf Dienftag (den 20ften) 
anzuberaumen, um in der Zwiſchenzeit die Ergänzung des Staatsminifteriume 
bewirfen zu fönnen.“ Die überwiegende Mehrheit ver Berfammlung erflärte 
ih hierauf für eine Bertagung bis zum 20. Juni. 

Durh ein Screiben som 20ſten benachrichtigte Hr. Camphaufen ven 
Präfiventen der Berfammlung, daß es ibm nicht gelungen fei, die in ver 
vorigen Sitzung in Ausficht geftellte Ergänzung des Minifteriums vollftändig 
zu bewirken, und daß er demnah Se. Majeftät den König um feine Entlaffung 
gebeten habe. Zugleich wurde dem Präfiventen anbeingeftellt, die Plenarfigungen 
der Nationalverfammlung für einige Tage augfegen zu laffen. Nachdem das 
Schreiben in der (19.) Sigung vom 20ften verlefen worden, ergriff der Minifter 
v. Auerswald das Wort: „Nach dieſer Mittheilung liegt mir ob, im Namen 
der fämmtlichen Minifter, zu denen beute auch der Kriegsminiſter, General 
v. Schredenftein, und der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, ?Freiberr 
v. Schleinig*), gehören, zu erflären, wie es ſich von jelbit verfteht, daß die— 
felben die laufenden Gefchäfte ohne Unterbredhung fortführen werden, bie das 
neue Gabinet gebilvet if. Dem Wunſche des Minifterpräfidenten aber, der ſich 
u Sr. Majeftät dem Könige begeben und deshalb behindert ift, bier zu ers 
Iheinen, müffen wir und dahin anichließen, daß die Plenarfigungen der hoben 
Berfammlung fo lange ausgeſetzt bleiben mögen, bis die Regierung Sr. Majeftät 
durch ein neugebildetes Cabinet vollftändig vertreten werden fann. Wir beforgen 
um fo weniger, hierdurch den Fortgang wichtiger Verhandlungen zu beeinträd- 


*) Ter Preußiſche Staats-Anzeiger enthielt am 20. Juni in feinem ‚‚amtliden’‘ 
Theile folgende Mittbeilung: „Des Königs Majehät baben den bieherigen Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenbeiten, Freiherrn v. Arnim, auf fein Anſuͤchen von ver Leitung dieſes 
Diniferiums zu entbinden und venfelben zur Dispofition zu flellen, zugleich aud den bid- 
berigen Geſandten, Geheimen Legationdratb, Freiherrn v. Schleinig, zum Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten zu ernennen geruht.“ — Zwei Tage vorber batte der Gtuate- 
Anzeiger officiell mitgetbeilt, daß der bisherige Kriegsminifter, General» Lieutenant Freiherr 
v. Canitz, auf fein Anſuchen in den Nuheftand verfegt, und der General⸗Lieutenant Freiherr 
dv. Shredenflein zum Kriegsminifler ernannt worden fei. 
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tigen, als aus dem Schooße ver hoben Berfammiung felbft die Beſchränkung 
der Plenarfigungen vielfad beantragt ift, um ‚den Abtheilungen Arbeitsmuße 
zu gewähren.” — Da der nücfte Sigungstag nicht genau beflimmt war, fo 
erfuchte Hr. Milde die Berfammlung, ihn zu ermächtigen, bag er durch Cons 
vocationgfhreiben zur näcften Sigung einlade. Cine beveutende Majorität 
ftimmte dem bei, aber die Proteftationen der linfen Seite veranlaßten ven 
Präfiventen, die Verhandlungen noch nicht abzubreden. Die Einwendungen 
nicht bloß der Mitglieder jener Seite waren hauptſächlich dagegen gerichtet, daß 
die Perfammlung überhaupt auf cine unbeftimmte Zeit vertagt werden lönne. 
„Wir fünnen doch”, bemerfte ver Abgeordnete Parrifius, „unmdglih ven Grund— 
fag durch unfere Abftimmung bier zur Geltung bringen, daß das Präflvium bie 
Nationalverfammlung auf unbeftimmte Zeit vertagen dürfe, denn es fönnte ja 
vorfommen, daß dann bie Berfammlung förmlich aufgelöft würde und gar nicht 
wieder zum Zujammentritt gelangte.“ Der Abgeorpnete Ullrich erflärte es für 
ein conftitutionelles Prineip, niemals die Zeit unbeftimmt zu laffen, wann bie 
Berfammlung wieder zufammentrete, und dem Einzelnen nicht das Recht ein: 
zuräumen, taß es von feiner Willfür abbänge, wann bie Verfammlung einzu: 
berufen ſei. In demfelben Sinne ftellte ver Abgeordnete Seidel den Antrag, 
die Plenarfisungen bie zum Montag (dem 26ften) zu vertagen, den Präfiventen 
aber zu bevollmächtigen, daß er, falls das Gabinet in der Zwifchenzeit gebildet 
fein follte, die Mitglieder auch vor dieſer Zeit zufammenberufe. Den Abgeord: 
neten Dierfchfe und Grafen Reichenbach erichien der vorgefhlagene Termin zu 
weit hinauggerüdt. Der Erftere proteflirte unter dem Qumulte, den feine Aus: 
führungen gewöhnlich bervorriefen, gegen eine längere Vertagung der Sigungen. 
„Ich kann höchſtens zwei Tage bewilligen. Im Namen meiner Committenten 
fpreche ich Dies aus, denn fie jehen mit großer Ungeduld auf unfere Arbeiten, 
fie laſſen ſogar Drohungen gegen uns ergchen. Wir haben den Apreß-Entwurf 
und das Geſchäfts-Reglement sorliegen, und über den Aoreß- Entwurf haben 
fid) die Minifter bereits mit der Commiſſion verftändigt. Dabei würden wir 
alfo ihrer Gegenwart nicht bedürfen und um fo freier reden fünnen.“ Der Graf 
Reichenbach wollte die Sigungen nur bis zum Freitage (dem 23ſten) ausge: 
fegt willen. „Sind vie neuen Minifter dann noch nicht da, fo fünnten doch 
die Abgeordneten zufammenfommen, biervon Kenntniß nehmen und, wenn fie 
nicht Gefahr befürdten, wieder auseinandergehen. Iſt dieſes Letztere aber ver 
Fall, dann mögen fie beratben. Ach glaube, daß die gegenwärtige Zeit fo 
ernft ift, daß es leicht nothwendig werten fann, auch ohne Minifter zu ver: 
handeln, und dieſe Möglichkeit will ich dem Bolfe bewahrt willen.“ Gegen 
diefe Aeußerungen und eine frühere deſſelben Abgeordneten, daß die Zeit des 
Bertrauens vorüber fei, wandte fih Hr. Hanjemann mit der Bemerkung, daß 
in fo ernften Augenbliden, wie die gegenwärtigen, wo Seber wiffe, daß bie 
Reconftituirung des Cabinets eine folgenfchwere Aufgabe fei, es wohlgethan fei, 


Das Minifterium kündigt feinen Rüdtritt an (18. und 19. Sigung). 393 


nicht. Berbacht, nicht Miftrauen in's Land zu bringen, Als Hr. v. Neichenbad) 
ihn hierauf mit der Aeußerung unterbradh: „Ruſſiſche Heere ftehen an unferer 
unbefhüsten Grenze”, fuhr Hr. Hanfemann fort: „Es wird, darauf fünnen 
Sie rechnen, gewiß auch als Pflicht von den Miniftern, die im Interimiſticum 
die Gefchäfte zu verwalten haben, erfannt, allen Gegenftänden die ernftefte Aufs 
merffamfeit zu widmen, und wenn irgend eine Gefahr den Zufammentritt ber 
Berfammlung bier, wenn aud noch fein neues Cabinet gebilvet wäre, erheiſchen 
follte, fo werden die jeßigen Minifter nicht ermangeln, auch in dem vermaligen 
proviforiihen Zuftande ihre Pflicht zu erfüllen und felbft die Berfammlung ber 
rufen zu laffen.“ Mit dem Seidel'ſchen Antrage erflärte Hr. Hanfemann ſich 
einverftanden, Die Verfammlung befdloß, dem Antrage gemäß, ihre Plenars 
figungen bis zum 26. Juni zu vertagen. 


Die Motive, welche bei den zulegt erwähnten Verhandlungen dafür geltend 
gemadt wurden, daß die Verſammlung ihre öffentlichen Sigungen nicht unters 
brede, in vdenfelben vielmehr ihre parlamentarifchen Arbeiten — aud ohne 
Mitwirkung ‚der Minifter — fortiege, bingen zum Theil mit dem Umſtande 
zufammen, daß in den legten Tagen neues Berathunge-Material von den Abs 
tbeilungen geliefert worden war. Nachdem die von dem Minifterium vorgelegte 
„proviforiiche Geſchäftsordnung“ in den einzelnen Abtheilungen geprüft worben, 
hatte die Central-Abtheilung, unter der Leitung des Abgeordneten Waldeck (vie 
übrigen Mitglieder waren vie HH. Hildenhagen, Jonas, Köhler, Neuenburg, 
Pilet, Stein, Ublih, Zweiffel) einen neuen „Entwurf ver Gefhäftsorpnung“ 
ausgearbeitet, welcher am 17. Juni vertbeilt und deſſen Berathung für eine 
der nächſten Sißungen feflgefegt wurde. Außer diefem GEntwurfe war, am 
1Sten, ein anderer, ald das Product der Thätigfeit der zur Abfaffung einer 
Adreſſe an den König niedergefegten Commilfion, den Abgeordneten mitges 
theilt worden. Die Arref-Commiffion beftand aus den Abgeorpneten Balger, 
Baumftarf, Berends, Blöm, v. Daniele, Dunder, Elsner, Effer, Evelt, Gierfe, 
Grabom, Phillipps, Sydow, Wachsmuth, Waldeck, Zachariä. Ihr Vorfitender, 
Hr. Grabow, fund fich in der 16. Sigung der Nationalverfammlung burd die 
beiläufige Bemerkung eines Abgeordneten, daß die Commiffion während ver 
zwei Wochen ihres Beſtehens noch feinen Entwurf ausgegeben babe, vweranlaßt, 
zur Rechtfertigung der Commiffton zu erflären, daß fie genöthigt gewefen fei, 
die Herren Minifter in ihrer Mitte zu hören, daß fie in Folge des Antrages 
von Berents wegen Anerkennung ter Revolution ihre Arbeiten nicht fortfegen 
zu können geglaubt habe, daß es ohnehin der Pfingfiferien wegen nicht möglich 
gemefen fei, weiter zu arbeiten; heute Abend (15. Juni) werde jedoch von 
Seiten der Minifter des Innern und des Krieges der legte Aufichluß erwartet, 
worauf alebald der Entwurf ausgegeben werden folle. Zum Berichterftatter 
über denſelben wurde von der Commiffion (mit 9 Stimmen) der Abgeordnete 
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Dunder gewählt, deffen Entwurf, verfegt mit Elementen aus einem von anderer 
Seite vorgelegten, dem Commilfiong-Entwurfe zu Grunde gelegt war. Diefer 
Entwurf einer Apreffe, deren Berathung das Minifterium zu einer Eabinete- 
frage gemacht hatte, lautete vollftändig: 


„Majefät! Durchdrungen von dem Ernfte der Gegenwart und mit freudiger Hoffnung 
für die Zufunft des Baterlanres haben wir den königlichen Gruß vernommen. 

Die Ereigniffe, welche in ten legten Donaten Europa tief erfhätterten, haben auch 
zn in die unanfbaltfame Bewesung gezogen. Insbeſondere hai der gewaltſame Zu— 
ammenfios in den Mürztagen den bereit Lange Zeit hindurch fundgegebenen Neußerungen 
bes Bolfsmillens öffentlihe Geltung verſchafft. 

Aus allgemeiner Volkswabl hervorgegangen, haben wir den Beruf zu erfüllen, mit 
Ew. Majeſtät eine Verfaſſung feſtzuſtellen, welche ver Bildungsflufe des preußifchen, wie des 
gefammten deutfhen Volkes entiprit, und volfstbümliche Regierung im Etaate, Selbfiver- 
waltung bis binab in die Gemginde für immer fidert. Cie wird vie geſetzlichen Beftim- 
mungen befeitigen, welche bieper dem Grundfage der gleiben Berechtigung aller Staate— 
Angehörigen widerfirebten und einzelnen Etänden befondere Vorrechte verliehen. Sie wird 
für allgemeines Wahlrecht, Areiheit der Perfon, der Prefie und der Rede, für das Recht 
ber freien Verſammlung und Bereinigung, für die Selbſtſtändigkeit jeder Religionégeſellſchaft 
Gemäbr Teilen; fie wird eine volfsthümliche, für den ganzen Etaat gültige Geſetzgebung 
> — des Gerichts- und Heerweſens, ſowie allgemeine Volkebewaffnung in's 

eben rufen. 

Auf ſolchen Grundlagen ruhend, wird die Verfaſſung die Bande dauernd befeftigen, 

welde die ruhmvollen Thaten hohenzollernſcher Fürften zwifchen dem Bolfe und Ew. Majefät 
Haufe gefnüpft baben. 
„. Die Gefahren, welde unfer engeres Baterland bei einer längeren Unfiherbeit des 
öffentlichen Rechts zuſtandes bedrohten, haben ed unerläßlih gemacht, daß wir gleichzeitig tagen 
mit den zu Franffurt verfammelten Teriretern des ganzen deutſchen Volkes. Im Einflanae 
mit Ew. Majeflät Nets bewährten Feftrebungen halten auch wir die Einheit Deuftſchlands 
als unverrüdbares Ziel im Auge und verfihern unfere freudigfte Mitwirkung zum Anichlus 
an das Werk, durch welches in Frankſurt die nationale Kräftigung des gefammten Vater— 
landes erreicht werben foll. 

Ter immer weiter um fi greifenden Noth werden Gelege und Einrichtungen zur He 
bung des Handels, der Gewerbe und des Aderbauce, eine den Kräften des Einzelnen ange: 
meflene Befleuerung, Maßregeln zur Berbeflerung der Lage des Arbeiterflandes entgegentreten 
und das allgemeine Bertrauen wiederberftellen. Die Corge dee Staates für ein ben 
Grundſatz der Yehrfreibeit feſthaltendes öffentliches Unterrichtsiweien wird die Bildung des 
gefammten Volkes erböben. 

Die vollſtändige Darlegung der Finanzlage des Staates und der bisherigen Verwendung 
ber Staatsmittel wird und in den Etund fegen, zu beurtheilen, inwieweit die Erfparnifle 
der Bergangenbeit den Bedürfniffen der Gegenwart entfpreden und welche Maßregeln zu 
ergreifen fein werben, dieſen Bedürfniſſen zu genügen. 

Die von Ew. Maieftät eingeleitete Reorganifation des Großberzogthums Poſen wird 
den beflagenswertben Zuſtänden daſelbſt und dem Zwiefpalte der deuten und polnifchen 
Bevölkerung ein Ziel fepen. Möge diefer Alt der Gerechtigkeit die Wiederperfiellung der 
nationalen Seibfiftänvigfeit eines fo lange unterdrüdten Volfes begründen. 

Der Kampf an den Norbmarfen des deutihen Baterlandes bat den alten Ruhm ter 
Tapferkeit, Maunszucht und Menſchlichkeit unferer Krieger neu bewährt. Wir begen bie 
———— von den Beriretern des deutſchen Volkes getheilte Erwartung, daß die ange 

üpften diplomatiſchen Unterbandlungen die fiegreiben Grfolge der Waffen nicht preisgeben 
werden, das Em. Majeftät Regierung dur eine ftarfe und fee Politif die Ehre Preufens 
und Deutfchlands wahren und unferem Handelsſtande den Erfaß der vorzugsweiſe von ihm 
ber deutfhen Sache gebrachten Opfer fihern wird. 

Wir wünfhen dem Lande Glück, dab es Em. Majeſtät Negierung gelungen, die fried- 
lihen Beziehungen zu den übrigen fremden Mächten ungehört zu erhalten. Wir erkennen 
an, wie die in aufrichtiger Adtung der nationalen Entwidelungen berubende Volitit des neu 
umgeftalieten wefilichen Nachbarftants hierzu weientlih beigetranen hat. Je fihneller und 
beflimmter diefe nationale Entwidelung in Deutfchland zu der lang erfehnten Begründung 
eines freien und ſtarken Bundesſtaates führt, um fo ſicherer find die Bürgfchaften eines 
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einen und bauernden Friedens, welder die cioikifirten Staaten in den Stand fegen 
wird, fi ihrer fchönften Aufgabe, der Förderung der Wohlfahrt, Euftur und Gefittung, mit 
voller Kraft hinzugeben. — Die NRationalverfammlung. 


Die Aoreffe an den König ging über das Stadium des Commiffiond- 
Entwurfes nicht hinaus. Faft um viefelbe Zeit, als diefer ausgegeben wors 
den *), war bie Gabinetsfrage bereits erledigt. Gerade einen Monat nad 
feinem Erfcheinen, am 18. Juli, wurde der Entwurf, dur beinahe einſtimmigen 
Beſchluß der Berfammlung und unter Zuſtimmung des Staatsminifteriums, 
ad acta gelegt. Welche Gründe die Commtiffion zu dem einſtimmig befchloffenen 
Borfchlage beftimmt hatten, daß die Berfammlung von der Berathung einer 
Adreſſe abftehe, wird die weitere Darftellung fennen lehren. Hr. v. Unrub 
erzählt in feinen „Skizzen“ — um den Mangel an einem näheren Zufammen- 
bange zwiſchen dem Minifterium und feinen Anhängern in der Berfammlung 
zu darafterifiren — daß man, als es fih um die Adreßfrage gehandelt, am 
Abend vor ver Berathung von Männern, die den Miniftern fehr nahe ftanven, 
nicht mit Sicherheit habe erfahren fünnen, ob viefe die Adreßdebatte wünfchten 
oder nicht. Am Hanſemann'ſchen Salon babe er, Hr. v. Unrub, eine bejahende 
Antwort von einem dem Minifter naheftehenden Abgeordneten und Beamten 
erhalten, mit vem Zufage jedoch, Hr. v. Auerswald möge wohl gegen eine 
Debatte fein und Urfache dazu haben. Hr. v. Unruh hatte fih in einer ges 
mifchten Borverfammlung entfchievden gegen die Adreßdebatte erflärt, theil® weil 
er die Kämpfe um abftracte Prineipien für eine Verſammlung, welde fchaffen 
folle, überhaupt nicht für paflend hielt, theils weil er fürchtete, das Miniflerium 
würde dabei, wider den Willen der Berfammlung, fallen. „Eine Rechtfertigung 
gegen die Krone über das Ausbleiben der Adreſſe“, bemerft Hr. v. Unruh, 
„ließ fih auf parlamentarifchem Wege leicht herbeiführen, etwa durd eine 
motivirte Tagesordnung bei dem Antrage auf eine Debatte.” Seine Anficht 
wurde jedoch im jener BVorverfammlung, die meiftens aus Mitgliedern der 
nachherigen rechten Seite beftand, ebenjo wie in der Plenarfigung verworfen. 
„Vielleicht“, fügt der Berfaffer der Skizzen hinzu, „war Einzelnen der mögliche 
Sturz des Minifteriums nicht gerade unangenehm. Manche wollen fogar einem 
Mitgliede deffelben dieſes Motiv unterlegen,” Das Cabinet und die Verſamm— 
lung entichieven fi) für cine Adreffe: Das erftere, um das Urtheil der Volks— 
vertreter über feine bisherige Verwaltung kennen zu lernen, und um Gelegenheit 
zu haben, in einer Debatte die Principien zu entwideln, nad melden es bie 
Gefchäfte geleitet; die Berfammlung, um in einer Antwort auf die Thronrede 
ihre Gefinnungen, ihre Anfichten, ihre Wünfche auszudrüden, um ihr fogenanntes 
politifhes Glaubensbekenntniß abzulegen. Inwieweit dag oben mitgetheilte 


*) Der „Abred-Eniwurf der Nationalverſammlung“ erfhien als fliegendes Blatt, 
gedruckt bei 3. Sittenfelv. i 
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Dorument den Ausdruck dieſes Bekenniniſſes der Verfammlung treu wieber: 
giebt, mag dahingeftellt Bleiben. Die National» Zeitung Fonnte freilich nicht 
umbin, zu erflären, daß der Entwurf, zunädft Ausdrud der Commiſſion, in 
ſich den Charakter des Halben, Vermittelnden, Unentſchiedenen trage, ftellen- 
weiſe ſchwach, ftellenweife Hark; die Commiſſion werde aber damit ven richtigen 
Ton der Verſammlung getroffen haben, 

Fehlte es nun auch an einem. gewiffermaßen officiellen Ausdruck der Bolte; 
vertretung über ihre Stellung zur Krone, zu der inneren wie der allgemeinen 
Politif, jo waren doch bereits ParteisProgramme vorhanden, melde Die 
son einander verfchiedenen Standpunkte der Abgeorbneten bezeichneten, je nach— 
dem diefe ſich beftimmten Parteirichtungen oder Frartionen angeſchloſſen batten. 
Diejenige Fraction des „linfen Eentrums“, deren Mitglieder im Hotel de Ruſſie 
ihre Parteiverfammlungen hielten, batte am 27. Mai ein kurzes Programm 
aufgeflellt, das jpäter mit den Unterfchriften einer Anzahl der Frartiong Mit: 
glieder veröffentlicht, folgendermaßen lautete: 


Rir wollen: 1) Die confitutionelfe Monarchie auf demofratifder Gruntlage. 2) Die 
Anertennung der Märzrevolution. 3) Tie vorläufige Beibehaltung indirecier Wahlen, 
4) Zwei Wahlkammern ohne Genfus, obne Privilegium, Für die Mitglieder der_erften 
Kammer höheres Alter und längere Wahlperiode. 5) Ein auffhiebendes Veto für die 
Krone. — Dunder, Kämpf, Kofb, Weichſel, Pbillippe, Hanow, Thüm, 
Steimmig, Witt, Parrifius, Wachamuth, Shulge, Schadebrod, Seidel, 
Gierke, Stalling, Nethe, €. Riffmann, ©. Schwieger, Riemann, Klatt, 
v. Wangenheim, Schmidt (Eyarnifau), Teste, Bucher, Schultz, C. Depnell, 
Maaf, v. Beffer, Rehfeld, Lüdicke, Knauth, Anderſch. 


Ein anderes Programm (3. Juni), unterzeichnet von den HH. Ublich, 
Hildenhagen, Morig, Rodbertus, v. Puttkammer, Thümmel, Schultze-Delitzſch, 
Marzynowski, enthielt folgende Artikel: 


1) Wir erkennen an, daß wir ben Ereigniſſen des 18. und 19. März den Urſprung 
eines neuen öffentlichen Rechtszuſſandes in Preußen zu verdanfen haben. 2) Wir erfenmen 
an, daß das in Kolge dieſer Ereigniffe erlaffene, durch die thatfählihe Zuſtimmung bes 
gefammten preußifhen Nolte zur höchſten Gefeglichfeit erhobene Wahlgefeg vom 8. Aprif c. 
der Rechtsboden der gegenmwärtiaen preußifchen Nationatverfainmlung it. 3) Wir behaupten, 
daß wir auf Grund diefes Gefepes mit der Krone gleichberechtigte Vertragende zur Wereins 
barung der neuen Staatöverfaffung find, und folgern daraus: a) daß die Krone nicht das 
Net der Aufiöfung unferer Verſammlung, wohl aber diefe das Recht des Beiſammenbleibens 
bis zur erfolgten Nereinbarung batz Ih) daß es der Verſammlung freiſteht, auch ihrerſeits 
der Krone einen Berfaffungs-Entwurf vorzulegen. 4) Wir fhöpfen den Begriff ver Staats— 
verfaffung aus den Bepürfniffen der Gefellichaft, und erfennen es daher als den Zwed 
unferer Bereinbarung, nicht bloß die bödften Staatsgewalten zu organifiren, fondern die 
flaatlihe Geſellſchaft zu conflituiren. Wir ziehen daher außer den Gegenftänden, welche ver 
und vorgelegte Entwurf enthält oder vorbehält, noch in unfere Aufgabe: Beſtimmungen über 
die Freiheit des Eigenthums, eine volksthümliche Gerichtsverfaflung, vie Gemeindeverfaflung 
in ihren engern und weitern Verbänden, die Steuerverfaffung, das Wahlgeſetz, Petimmungen 
über Domänen und Regalien, über das Verhältniß der Kirche zum Staat, über den öffent 
lichen Unterricht, eine Wehrverfaffung, ein Gefeg über die Berantwortlichfeit ſämmtlicher 
Berwaltungsbeamten, und zwar nicht auf Grund der und gleichfalls übertragenen reiheftan- 
difhen Berugniffe, fondern auf Grund des Theils unferes Auftrages, der auf Vereinbarung 
einer Berfaffung lautet. 5) Die au vereinbarende Berfaffung hat von dem Grundfag aus— 
zugeben, daß König und Volk zufammen die Souveränetät ausüben, jeder mit demjenigen 
Antheil, der dur die Verfaffung ſelbſt feſtgeſtellt wird. 6) Die höchſte geſetzgebende Gewalt 
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ſoll zwifhen König und Bolt fo getheilt werben, daß Erfierem ein aufſchiebendes Beto zu- 
lebt. 7) Das Bolf übt feinen Theil der geießgebenden Gewalt überall durch Vertreter aus. 
8) Diefelben gehen nur durch Wahlen aus dem Bolfe dervor. 9) Jever unbeiholtene 24jährige 
Preuſe bat das active Wahlrecht; ob das paſſive Wablrecht durd ein höheres Alter zu be⸗ 
fhränfen, ferner ob directe oder indirecte Wablen, bleibt offene Ärage. 10) Ob die Volks— 
vertretung, wo fie Organ der höchſten gefeßgebenden Gewalt if, in einer oder in zwei 
Kammern beratben oder beſchließen fol, bleibt offene Frage, vorandaeiegt, daß die Mit- 
gliedſchaft der erfien Kammer auf feinem Vorrecht oder Privilegium berupt. 


Die Grundfäge eines bedeutenden Theils der Abgeordneten, welde der 
rechten Seite in der Berfammlung angehörten, ſprach diefes Programm aus: 


I) Wir behaupten, daß die erbliche conflitutionelle Monarchie — nachdem dur vie 
flattgebabte Umwälzung in Berbindung mit der fönigliben Ginwilligung der Abiolutismus 
geftürzt worden — die rechtlich beſtehende Verfaffung unfers Landes if, 2) Wir behaupten, 
daß der Rechtsboden, auf dem vie Nationalverfammlung ruht, in dem Wahlgefeg vom 
8. April c. begrünpet if, daß diefelbe aber ihre Aufgabe nur dann für gelöf erachten kann, 
wenn die Bereinbarung des Staxtsgrundgefeges die Grundzüge für alle damit in Berbindung 
ſtehenden organifhen Gelee gegeben worden. 3) Wir wollen vie politiſche und religiöfe 
Freiheit nad den dem Bolfe gemadten Zufiherungen, die. wir ebenfalls als eine bereits 
vorhandene rechtlich beftehende Grundlage betrachten, ausbilden und namentlih auch auf die 
vollftändige Selbfiregierung in der Gemeinde bimvirfen, 4) Wir behaupten, daß dem Begriff 
einer conftitutionellen Verfaflung gemäß die Somveränetätörehte von dem Könige und dem 
Bolfe zufammen ausgeübt werden. Wir wollen, daß das Rolf fünftigbin feinen Antheil an 
verfelben nur durch Berireter ausübe und dieſe Vertretung durch zwei lediglih aus ver 
Wahl des Volkes bervorgebende Kammern ftattfinde. Die Bedingungen der Wabhlfähigkeit 
und Wäblbarkeit bleiben eine offene Frage, doch darf das Wahlrecht in feinem Fall an pers 
ſönliche Borrechte oder Privilegien geknüpft werden. 5) Wir erfireben auf dem materiellen 
Gebiet das Wohl des Bolfes, und namentlihd der arbeitenden Klafle, ein gerechtes Maß 
der Steuerpfliht nach der Steuerkraft, Befeitigung des Feudalfpftems mit allen feinen Con— 
fequenzen, Aufhebung der Patrimonial- und Dominial-Gewalt, Befreiung des Grundeigenthums 
von allen darauf haftenden Gutsherrn⸗Laſten, die freieſte Dispofitions-Befugniß des Eigen— 
thümers übır Grund und Boden und die Befchränfung der Negalien; endlich aber 6) betrachten 
wir es als eine der Nationalverfammlung ganz befonders geſtellte Aufgabe, für die Wiever- 
berfiellung der Achtung vor dem Geſetz und des Bertrauens zu wirken, und wir werden in 
diefer Beziehung fowohl allen reactionaren, als republifanifchen und anarchiſchen Tendenzen 
entgegentreten. Wir wollen feine weiteren Umwälzungen, fondern die organifhe Ausbildung 
und Sicherſtellung der errungenen Rechte und Freipeiten. 


Die „Neue Preuß. Zeitung“, welche in ihrer 2, Probenummer (21. Zunt) 
zuerft das eben mitgetheilte Programm veröffentlichte, bemerkte dazu, daß „bis 
jegt etwa 130 bis 140 Mitglieder der Nationalverfammlung” daffelbe zu dem 
ihrigen gemadt; wogegen die Voſſ. Zeitung, welde einige Tage fpäter das 
Programm mittheilte (25. Juni), angab, daß es bisher etwa 80 Unterfchriften 
erhalten. In dem letzteren Blatte war zugleich die Faſſung des 1. Artifels 
dahin geändert, daß flatt des Paſſus: „nachdem dur die... Umwälzung 

. der Abfolutismus geflürzt worden” die Worte: „nachdem ... die bes 
ſtehende Berfaffung aufgehoben worden”, aufgenommen waren — eine Aen⸗ 
derung, von der die Voſſ. Zeitung bemerft, daß fie nothwendig erfchienen war, 
„weil fonft mehrere Mitgliever ihre Unterfchriften verweigern zu müffen ges 
glaubt haben.“ 

„Die Programme aller Parteien waren von der Art und zum Theil abs 
ſichtlich ſo weit gefaßt, daß faft Jedermann diefelben unterfchreiten fonnte, Die 
eine Seite wollte recht freiſinnig erfcheinen, die andere durch weitgehende For⸗ 
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derungen nicht abfchreden.“ So Hr. ». Unrub, der in feinen „Skizzen“ dba, 
wo er tiber den Nüdtritt ded Minifteriums Camphauſen feine Betrachtungen 
anftellt, einige Mittheilungen über die Verhäliniſſe der Parteien zu einander 
und zu dem Minifterium giebt. Es beißt darin: „Das bisherige Verbältniß 
zwifchen der Regierung und der Verfammlung war von dem übelften Einfluß 
auf die Bildung der Parteien, welche unter einem dynaſtiſchen, freifinnigen, 
tbatfräftigen Minifterium jedenfalls in ganz anderer Weiſe erfolgt fein würde. 
Einer folden Regierung gegenüber hätte ſich höchſt wahrſcheinlich rine äußerte 
Linfe von 40 bis 60 Stimmen und eine äußerfte Rechte von 20 bis 30 Stim- 
men ausgefondert, weil jener fein Miniſterium freifinnig genug gemefen, und 
diefer die Negierung zu weit vorwärts gegangen wäre. Zwiſchen beiden Er- 
tremen blieb eine Majerität von etwa 300 Stimmen, welche fih zwar in ver: 
ſchiedene Schattirungen gefpndert, aber in Lebensfragen ftetd cin genügend freis 
finniges Minifterium unterftüßt hätte.“ Dem Abgeorpneten Waldeck machte 
Hr, v. Unruh bald nadı dem Beginn der Sitzungen den Vorſchlag, die eigent: 
liche „Äußerfte Linfe“ von der „Linken“ zu trennen und fo eine gemäßigte, 
aber ftarfe „Linke“ zu bilden. Hr. Waldeck ging nicht darauf ein. „Stait 
deffen”, beißt es in der genannten Schrift weiter, „blieb die äußerſte Linke, in 
ihren bewußten Mitgliedern wenig zablreid, mit der Rinfen vereinigt, zog den 
größten Theil der Kandleute und der biöber zu feiner Partei Gehörigen an fich 
beran und wuchs nach und nad zu 114 anweſenden Mitgliedern. Die combinirte 
Linfe und äußerſte Linke verſtärkte fidy durch das immer wachſende Mißtrauen 
gegen die Reaction und bie ihr zu Gebote ftehende Büreaukratie, die Ariftofratie, 
ſowie gegen die eigentliche Hofpartei, von welcher man annabm, daß fie das 
Miniflerium auf einem nicht confitutionellen Wege an der Wirkſamkeit bindere. 
Die Bermifhung der äußerften Rechten mit der fireng confervativen Partei 
verhinderte ebenfo die Bildung einer compaeten,. homogenen, conftitutionell- 
monardifchen Partei. Man fonnte die WVerfchiedenbeit der Elemente in der 
combinirten rechten Seite ſehr deutlich bei den Abſtimmungen und bei den Ver— 
bandlungen zwiihen den Parteien erkennen. Zuerft über 150, dann etwa nur 
120 bis 130 Perfonen ftarf, fonute man doch mit Sicherheit bei vorherigen 
Abredungen und bri Wahlen oft nur auf 80 Stimmen rechnen. Jene Ber: 
mifchung führte aber auch noch zu einem andeyn Uebelſtande. Statt einer 
äußerften Rechten, fonverte fi aus jener großen Partei ein ſogenanntes rechtes 
Gentrum unter der Führung des Abgeorpneten Harfort ab, etwa 20 Stimmen 
ſtark, aber doc groß genug, um in fpäterer Zeit den Ausſchlag gegen vie 
Mutterpartei zu geben. Zwiſchen diefen Frartionen und der Linken fand das 
linfe Centrum, weldes fih urfprünglich im Hotel Petersbourg, dann. bei, Mieleng 
und endlich bei Gaspari verfammelte, daher diefe drei verfchiedene Namen. führte; 
ferner das Centrum, welches zuerft im Blumengarten und dann im Hotel de 
Auffie feine Zufammenfünfte bielt und ſich häufig, ebenfalls linkes Centrum 
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nannte. Diefe beiden Fractionen des Centrums waren vollſtändig ronftitutionell, 
batten faft gar Feine deſtructiven Elemente in ſich, wollten in ihrer großen 
Mehrheit das Zweifammerfsftem, ganz fo, wie der Verfaſſungs⸗-Entwurf, d. h. 
ohne ernannte oder erblide Mitglieder der erften Kammer. Es glüdte, vie 
beiden Fractionen zu mehreren gemeinfchaftlichen Situngen zu bewegen; man 
lieg fih aber darauf ein, die Aufftellung eines gemeinfchaftlichen Programms 
zu verfuden, und an dieſer theoretiſchen Klippe fiheiterte die Bereinigung, 
welche von ber größten Wichtigkeit geweien wäre, weil fie die fpäter gerade in 
der Mitte der Berfammlung eintretende Spaltung und den taraus entnom« 
menen Borwurf, daß feine fee Majorität und daber fein Minifterium aus 
ver Sammer zu bilden fei, vermieden hätte. In der wermifchten Linken befand 
fih eine große Zahl von Mitglievern, welche eigentlich zum linfen Centrum ges 
bört hatten, jedenfalld nur zu einer gemäßigten Linken. In der einen Fraction 
des linken Gentrumd waren wieder einige, aber nur wenige Mitglieder, welche 
von Haufe ans ſich zur Linfen hätten halten follen, fonwie in der andern Fraction 
(Hotel de Ruffie) eine nicht unerbebliche Zahl Abgeordneter, die geradezu zur 
Rechten zu zählen waren und wohl nur deshalb nicht dahin gingen, wril die 
Rechte von der äußerſten Nechten fich nicht trennte. Zwiſchen ven beiden Frac— 
tionen des linfen Centrums fand, theils in Folge von perfönlichen Neibungen, 
tbeild in der Abficht, die Partei bomogener zu geftalten, ein Wechſel mehrerer 
Mitglieder fat.” Auch Hr. v. Unrub gehörte zu diefen und bildete im Hotel 
de Ruſſie mit noch acht over neun Mitgliedern ven linfen Pol, während er in 
der anderen Fraction zu ben Confervativften gehört hatte, ohne, wie er bemerkt, 
feine Anfichten irgendwie zu verändern. „Einen dharakteriftiichen Unterſchied 
jwifhen ven beiden Centren fann man nicht läugnen; im Hotel de Ruflie 
berichte faft gar fein Ehrgeiz, ed wurden mehrfach während ver Minifterfrifen 
Minifterliften projectirt, auf denen fein, oder höchſtens ein. Mitglied des Hotel 
de Ruffie figurirte. Das linfe Centrum ftand in dem Rufe größeren Ehrgeizes, 
vielleicht, weil e8 eine Anzahl Mitglieder hatte, melde im conftitntionellen Sinne 
ſich wirklich zu Miniftern eigneten.” Freilich hatten die gejchilverten Parteien 
noch) fein fo fcharfes Gepräge, ald das Minifterium Camphauſen abtrat; die 
„Kinfe* zählte etwa 70 Stimmen und die eine Fraction des „linfen Centrums 
(Mirleng)” gehörte nech gar nicht zur Oppoſition. 

Ueber die erſten Verſuche zur Bildung. von gefchloffenen Parteien und 
Fractionen gab die National Zeitung wiederholt Berichte, denen wir einige 
Mitbeilungen entnehmen. Am 24. Mai fand fih eine größere Zahl von Ab- 
geordneten im Odeum zufammen, unter dem Borfige des Abgeorbneten Milde. 
Die Berfommlung batte den Charakter der größten Unentichievenheit; troß aller 
Bemühungen ließ fih aus ihr noch feine Partel bilden, obgleidy die Frage, 
wie weit ſich Die Eompetenz der Nationalverfammlung erſtrecke, geeignet gewefen 
wäre, eine genaue Sonderung der Parteien zu veranlafien. ‚Während man 
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einerfeits hinter dem Worte „Vereinbarung“ fi verbarg, um der Berfammlung 
das Recht, die Verfaffung frei zu geben, nicht beilegen zu dürfen, hielt man 
ed von der anderen Seite für überflüffig, durd die Erflärung, daß die Ber: 
fammlung fouverän fei, den Kampf zwiſchen ibr und der Krone fchon jegt 
bervorzurufen. Um diefem Schwanfen zu entgehen, fchlug endlich der Geheime 
Revifionsratb Bauer vor, daß Diejenigen, welde die Vereinbarung ale ein 
contractliches Verhältniß auffaßten, und daher auch zwei Kammern, inbirecte 
Wahlen, ein königliches Veto wollten, dies durch Unterzeihnung eines fogleich 
verfaßten Schriftftüdes deelarirten. Die Verfammlung ftand jedoch noch daven 
ab, ein bindendes Verhältniß diefer Art einzugehen. Hr. Bauer flug darauf 
vor, eine Erflärung zu unterzeichnen, die dahin laute, daß man fidy mit ber 
Krone vereinbaren wolle. Aber auch viefer Vorſchlag fand feinen Beifall. 
Die verfammelten Abgeordneten begnügten ſich einftweilen damit, ein Schrift 
fü zu unterzeichnen, weldyes die Cinfegung eines Comite’d zur Beftellung 
eines Berfammlungslofald becretirte. Cine andere Berfanmlung wurde an 
demfelben Tage im Hotel de Ruſſie abgehalten. In diefer fand zwar der An- 
trag, daß die Nationalverfammlung in einer Adreſſe ihren Rechtöftandpunft 
der Krone gegenüber, als den aus der Souveränetät des Volkes hervorge— 
gangenen, erfläre, nicht allgemeinen Anklang; dagegen theilten faft alle Mit 
glieder vie Ueberzeugung, daß die Verfammlung, ald Vertretung der Nation, 
weder vom Könige aufgelöft werden, nocd eher auseinandergeben könne, als 
bis das Verfaſſungswerk vollendet fei. Der Berfaffungs- Entwurf wurde ale 
durchaus ungenügend erfannt, und als bei den Erörterungen über die Ber: 
faffungs-Angelegenheit auch die „fociale Frage“ berührt wurde, erhielt die An— 
ſicht Geltung, daß zwar die Nationalverfammlung unmöglich allen ven verſchie— 
denen Beſchwerden abhelfen fünne, welche den Inhalt ter ven Abgeorbneten 
von ihren Committenten übergebenen Petitionen und Anträge bildeten, daß fie 
jedoch die Löſung jener Frage vorbereiten fünne in der Regulirung der Steuern, 
der Organifation der Schule als Staatsanftalt und in ver Errichtung einer 
Behörde für Arbeiterverhältniffe. — Ein Berein von Abgeordneten — von 
der NationalsZritung der Geheimeraths⸗Club genannt — verfammelte fich bei 
Mielentz, in öffentlichen, „aber auch in geheimen“ Sikungen. Seine Tendenz 
bezeichnete er ald conftitutionel und conſervativ. Kraft diefer Stihmörter babe 
der Berein eine Menge folder Abgeorpneten aus der Verwirrung der erften 
Tage an fi gezogen, welche eine fefte Anficht über die Princhsien des Ber: 
faffungsmerfes in fih nod nicht ausgebildet hatten. „Die Führer des Ge: 
heimeraths⸗Clubs haben dabei von Anfang an, ganz in der Manier des’ alten 
Bureaukraten⸗Syſtems, deſſen Träger fie find, vie Taftif der Berbächtigung, 
angewendet. - Sie haben nämlich von vornherein bie anderd Gefellfchaft im 
Hotel de Ruſſie dahin bezeichnet, daß viefelbe theild aus offenen, theils aus 
yerfappten oder unbewußten Republifanern gebildet fei, welche ſich fogar mit 
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dem Ultramontanismus verbündet hätten.” Diefe Taktif babe gewirft und 
Viele der Unentſchiedenen dem Mielentz'ſchen Berein zugeführt, fo daß viefer 
vorläufig die Majorität in der Kammer für ſich babe. „Es eriftirte bisher“, 
jo berichtet die National» Zeitung ferner (29. Mai), „auch noch eine andere 
Berfammlung im Hotel de Nuffie, welde aus fehr verschiedenen Elementen 
zufammengefegt war. Sie begriff nämlich in fi die Männer ver äußerften 
Linken, welde mit den Polen coalifirt zu fein ſcheinen. Ihre Zahl ift fehr 
ſchwach. Sie wollen eine Kammer, die weder aufgelöft, noch durch cin Veto 
bejchränft fein fol. Man fieht dort auch die Männer der gemäßigten Linfen, 
die in ihren Anfichten noch nicht völlig Üübereinftimmen. Biele von ibnen wollen 
eine Kammer, gewähren aber der Krone das directe und indirecte Veto. Diefe 
find jedoch erbötig, wenn fie mit ihrem Prineip unterliegen, fich denen anzu: 
fchliegen — und ihrer fcheint die Mehrzahl zu fein — melde zwei Kammern 
nach norbamerifanifcher Art wollen, wonach aud die erfte Kammer durch freie 
Wahl des Bolfes, aber aus älteren Perfonen und auf längere Dauer gebildet 
fein fol. Weiterhin wollen dann Biele bei diefem Zmeifammer-Syftem theils 
gar Fein Veto, theild nur die Auflöfung der zweiten Kammer, Andere aber 
Beides geftatten. Alle Mitglieder der gemäßigten Linfen erhalten ſich ihre 
Ueberzeugung über diefe Bragen offen, betrachten jede Verhandlung derfelben 
in ſolchen Berfammlungen nur als dienlich zur Berftändigung, und erflären 
eine bindende Parteiftellung in denſelben für unangemeflen.“ 

In einem ihrer leitenden Artifel (31. Mai) verfuchte die National-Zeitung 
die BVolfövertretung nad) ihren Parteien zu dharafterifiren, indem fie das Ma— 
terial, welches die Abftimmungen, vie Büreauwahlen, Incivenzpunfte aus den 
erften ſechs Sigungen geliefert, ihrem Verſuche zu Grunde legte. „Daß die 
Parteien in der Berfammlung“, bemerkt der Artifel, „nicht nach englifchem 
oder nordamerikaniſchem Mufter fid) gemodelt haben oder zu claflificiren find, 
verfteht fih von felbit. Es dient ihnen franzöſiſches Borbild mit den durch 
die Berhältniffe bedingten Abänvderungen; denn unfere Kammer kennt feine 
Partei der Legitimiften im ‚Sinne Frankreichs; aud möchte außer ihrem Bes 
reiche eine dynaſtiſche Linke liegen, während eine undynaftifche Linke ſchon viel 
eber denfbar wäre. Es find alfo zunächſt politifche Unterfhiede in den Kam— 
mern nachzumeifen, die mit focialiftifchen Fäden durdzogen find. Diefe Fäden 
werden ftärfer, je weiter man links gelangt, und enden dort in einem Knäuel 
focialiftifher TIheorieen wohlmeinender Art. Man ſpricht in unferer Kammer 
von einer äußerften Linfen, deren Zahl wir body tariren, wenn wir fie auf 
30 bis 40 Perfonen ſchätzen. Für fie liegt die größte Gefahr und die Ausficht 
auf eigene moralifche Vernichtung darin, wenn fie fi irgendwie auf Manöver 
mit jefwitifchen Mitteln einlaffen wollten. An fie fließt ſich vielleicht eine 
fogenannte Linfe, deren Zahl wir nicht zu überfehen vermögen, die aber der 
Natur der Sade nah faum jenen an Zahl gleihfommt Es läßt fih übers 
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haupt voraudfehen, daß bei principiellen Abftimmungen faum 140 bis 150 auf 
die Seite der Gefammtlinken fallen werben, nämlich bei Fragen, wo es fi 
um das direrte ober indirecte Wahlgefeg und über verwandte Principien ban- 
del. Man bat ferner von einem Centrum ber Kammer, bas wieder in bie 
linfe und rechte Seite zerfällt, und endlich von einer rechten Seite, die ebenfalld 
mannigfache Schattirungen in ſich trägt, geſprochen. Centrum und rechte Seite, 
fowie Mandyer, der jetzt noch links lebt, werden aber in den vorgedachten und 
verwandten Fragen zufammen ftimmen und nad unferer Schägung, die freilich 
bei der großen Unfelbftftändigfeit zahlreicher Kammermitgliever eine fehr ge 
wagte ift, eine compacte Majorität von nahe an 300 Stimmen bilden. Neben 
diefen politiſchen Parteifchattirungen geben aber fogenannte naturwüchfige In— 
tereffen, die aus den verfchiedenen Kreifen der Kirche und des Staats empor: 
ftreben, fo z. B. die Kirche in ihren verfchievdenen Nüancen, vom reinen Waffer 
des Fichtfreundes und Deutfchkatholifen an bis zu der trüben Romantik des 
Ultramontanen vom ächten Schrot und Korn. Es verfolgt in der Kammer 
weiter feine Intereſſen der eingefleifchte Büreaukrat, e8 will ſich geltend machen 
der hyperkritiſche Doctrinärismus der Gelehrten, der Aderbau, Handel und 
das Gewerbe; aud der Adel fucht fein Privilegium zu erhalten.” Schließlich 
giebt der Artifel, in Bezug auf die Standesunterfchiede der Abgeordneten, 
ftariftifche Notizen, nach welden in der Nationalverfammlung vereinigt find: 
87 Suriften, 47 Gutsbeſitzer, 44 Geiftliche, 35 Beamte, 33 Fabrifanten und 
Handmwerfer, 30 Adlige, 29 Profefforen und Lehrer, 23 Bürgermeifter und 
Stadträthe, 22 Kaufleute, 11 Aerzte, 23 Dorfichulzen, 2 Tagelöhner, 3 Off: 
eiere, 4 Staatsminifter und 9 noch unbefannte Perfonen. 

Eine Charafteriftif der beiden Hauptparteien in der Berfammlung — fie 
charakteriſirt zugleich die Auffaffung jener Partei, welche anfangs in der Mino; 
rität, endlich jedoch das Uebergewicht bei den Beſchlüſſen ver Bolfsvertreter 
erhielt — wurde in einem Berichte geliefert, der dazu beftimmt mar, den Wabl- 
freifen, deren Bertreter zu der „linfen Seite” gehörten, Redyenfchaft über das 
Berbalten der Letzteren, wie über die Thätigfeit der Berfammlung abzulegen. 
Nah einer Mittheilung vieles Berichtes war „von mehreren gleichgefinnten 
Freunden der Beſchluß gefaßt worden, derartige Schriftftüde, zur größeren 
Sicherſtellung für die Richtigkeit derfelben, gemeinfhaftlid von Zeit zu Zeit 
abzufaffen und in mehreren Eremplaren in die Bezirfe, mit deren Vertrauen 
fie beehrt worden, zu werfenden; es follen mithin folde Berichte fih in be 
flimmten Zwifchenräumen und namentlih fo oft es dringende Verhältniſſe 
erbeifchen, folgen.” Es wurden deren im Laufe der Seſſion ſechs, und ein 
„außerorbentlider” ausgegeben; vom zweiten an führten fie vie Ueberfchrift: „Be— 
richt der demofratifchen Partei der preußifchen conftituirenden VBerfammiung.“ *) 





”) Sie erfihienen im Drud bei Ed, Kraufe. 
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Sener erfte, vom 25. Juni datirte, Bericht enthält neben feinen thatfächlichen 
Mittbeilungen auch eine Auseinanderfegung der Anfichten, zu welchen fich die 
„gleichgefinnten Freunde“ befennen, er fchildert die hindernden Umſtände, welche 
ſich bisher der Durchführung diefer Unfichten entgegengeftellt, er deutet bie 
Pläne an, durch welche die Partei ihren Grundfäßen allgemeinere Geltung ver: 
ihaffen werde. — Wir geben den wejentlichen Inhalt des Berichts wieder: 


Schon ift ein Monat feit Eröffnung der Nationalverfammlung vorüber, und doch ift 
noch wenig Thatfählihes über die Wirffamfeit derfelben zu beridten. Einen Theil der 
Schuld trägt freitih die Verfammlung felbft, wie dies aud nicht anders zu erwarten fland. 
Gleih nah den Wahlen zur gefeßgebenden Tätigkeit berufen, größtentpeils unbekannt oder 
unbewanvert in folhen Berathungen, war es in den erfien Wochen faum möglich, daß be- 
ſtimmte Gefeßesvorfhläge von den Mitgliedern der Verfammlung ausgeben konnten. Die 
größte Schuld trägt aber entichieden die Staatsregierung felbft, mithin das jo eben abge- 
tretene Minifterium. Cine Vorlage über die widhtigften dringenden Gefege, über die Ge- 
meinde-Ordnung, Eivil- und Eriminal-Gefeßgebung, die Boltsbewaffnung, das Unterrichts- 
wefen, die Befteuerung u. f. w., ift bis jeßt noch nicht erfolgt, und der einzige vorgelegte 
Gefeg-Entwurf, der für die Berfaffung, if, wie allgemein anerkannt wird, feinen Grundfäßen 
nad fo falfch, feinen Einzelheiten nach fo mangelhaft und fehlerbaft, daß gerade hierin dag 
größte Hindernig für die Wirkfamfeit der Berfammlung Tag. Wäre fein Entwurf vorgelegt 
worden und hätte die Verfammlung fofort nach ihrem Zufammentritte eine Commiffion zur 
Ausarbeitung derfelben ernannt, die Berathungen darüber würden fiher ſchon längſt begonnen 
haben, während die Scheu, der Meinung des Minifteriumsd oder dem ausgeſprochenen Willen 
Sr. Majeftät des Königs entgegenzutreten, Viele abbielt, einen ſchlechten Gefeß - Entwurf 
geradezu zu verwerfen, zu deflen Beratbung fie ſich auf der anderen Seite nicht entſchließen 
fonnten. So ſuchte man die Berathung über die Befeitigung des Entwurfes beftändig durch 
alle möglichen Mittel zu umgehen, bis endlih ein Beſchluß vom 15. d. M. die Bildung 
einer Commiffion zum Entwurfe eines Berfaffungs-Gefeges und fomit, wenn auch mittelbar, 
doch thatſächlich die Befeitigung des Negierungs» Entwurfes beftimmte. Die Commiffion ift 
bereits in Wirkfamfeit getreten und ihre Arbeiten nehmen einen fo erfreulichen Fortgang, 
daß die baldige Vorlage des Entwurfes zu erwarten fteht. In ihrer Sißung vom 24. d. M, 
bat fie bereits beſchloſſen, die gänzlihe Abſchaffung des Adels und volltändige Mafregeln 
zum Schuge der perfönlichen Freiheit zu beantragen... Eine Iebhafte Debatte rief die Frage 
hervor, ob eine Adreffe an Se. Majeſtät den König als Antwort auf die Thronrede von 
der Verſammlung erlaffen werden folle. Viele Abgeorbnete waren der Meinung, daß in 
einem Augenblide, wo das Land beftimmte Gefege und Maßregeln zur Wiederherftellung 
der Ruhe, zur Befeitigung des Nothzuſtandes und drüdender Laſten, fowie zur Einführung 
volfstbümliher Behörden erwarte, es Unrecht fei, vielleicht mehrere Wochen zu ver- 
fieren, um die bisherige Wirkſamkeit des Minifteriums in diefer Adreffe anzugreifen oder zu 
vertheidigen. Das erſte Gefes von Wichtigkeit und namentlich ſchon der Titel des Ber- 
faffungs-Entwurfs würden binlänglibe Gelegenheit geboten haben, daß die Verſammlung fi 
darüber, fowie über den grundfäglichen Boden, auf den fie fih zu flellen beabfichtigt, aus— 
fprede. Da das Minifterium die Frage, ob eine Adreffe berathen werden foll oder nicht, zur 
Eabinetöfrage, d. h. zur Bedingung feines Bleibens oder Abgehens machte, fo erklärte ſich 
die Mehrzahl für die Bejahung diefer Frage und unfere Meinung blieb in der Minverzahl. 
Diejenigen, welde die Frage verneinten, tragen mithin feine Schuld an der dadurch ent- 
Aandenen Berzögerung unferer Verhandlungen. Der Adreß-Entwurf Liegt in diefem Augen- 
blide vor; ob er jegt nah dem Audtreten des Minifteriums Camphauſen zur Berathung 
fommen wird, ift eine andere Frage, welde in den nächſten Tagen entfchieden werden muß. 
Bir beharren auf unferer Meinung, die Geduld des Landes durch eine müßige Adrefdebatte 
nicht zu ermüden. Wenn auch der BVerfaffungs » Entwurf noch nicht foweit gediehen ift, um 
fofort zur Berathung zu kommen, fo find viele Abgeordnete der Meinung, daß die befte 
Adreſſe an das Land die Berathung über die materiellen Angelegenheiten, namentlich 
—— der aus dem mittelalterlichen Feudalſtaate herrührenden drückenden Laſten 
ein würbe. 

Wie in jeder Verfammlung von BVolfsvertretern, hat auch in unferer Nationalverfamm- 
fung eine — der einzelnen Mitglieder je nach ihrer Anſicht über die politiſchen 
und geſellſchaftlichen Verhältniſſe unſeres Staates flattgefunden, oder mit anderen Worten, 
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die Parteien haben ſich gebildet. Ein Umftand fcheivet nun ganz befonders diefe Parteien, 
welche aud hier, wie überall, je nad ihrem Sitze rechts oder links vom Präfiventen, vie 
Rechte und die Finke beißen, es if dies der Grundfaß der Volksſouveränetät und ihre 
Folgen. Die Rechte erkennt diefen Grundfaß gar nit an, fie will, dad die neue Verfaffung 
vereinbart werde, d. h. bervorgehe aus einem Vertrage zwiſchen König und Rolf, wo 
beiven Theilen angeblih gleihe Rechte zufteben follen, wo aber notbwendig, weil der König 
tbatfählih noch fo lange im Befige aller Macht ift, bis die neue Berfaffung gegenfeitig zu 
Stande gefommen fein wird, er allein die von der Nationalverfammlung vorzufchlagende 
Verfaſſung verwerfen und die Berfammlung felbft entlaffen kann, fobald fie nicht feinem 
Willen entſpricht. Nah diefer Anfiht der Rechten fleht es in der Macht des Königs, die 
früberen Zuftände zu jeder Zeit wieder einzuführen, oder vielmehr fortbeitehen zu laſſen. 
Dagegen ift die Linke, in vollfändiger Anerfennung der Bolfsfouveränetät, der Meinung, daß 
die Berfammlung felbAhändig die Verfaffung und das Verhältniß feizufegen babe, welches 
in Zufunft zwiſchen König und Volk befteben foll, und nicht eher audeinandergehen dürfe, 
bis diefe Aufgabe vollendet if. Im Uebereinftimmung mit den verfchiedenen Anſichten über 
die Volksſouveränetät Neben auch die Meinungen über den Urfprung der Veränderung umferer 
Zuſtände und namentlih über die Urfadhe des Zufammentritts unferer aus allgemeiner Bolls- 
wabl bervorgegangenen Nationalverfanmlung. Die Rechte Täugnet die flattgefundene Revo— 
Iution, fie glaubt, daß die Neugeflaltung des preußiſchen Staates hervorgehen müfle aus bem 
alten, vor der Bewegung der legten Monate beftandenen Rechtszuſtande, welder die mannig— 
faltigften Vorrechte einzelner Stände und die drüdenpften Laſten Anderer gebeiligt hatte. 
Als Folge muß die Rechte natürlich die beſtehenden Vorrechte und Unrechte anerkennen, und 
darf den neuen Rechtszuſtand nur hervorgehen laſſen aus der Iangfamen Umbildung des alten. 
Die Linke erfennt gerade im Gegentheil davon an, daß durch die Revolution, welche, vorbe- 
reitet durch die gewaltigen Beitrebungen beinahe aller Theile des Landes, in den Märztagen 
in Berlin blutig zum Ausbruhe Fam, ein gewaltiamer Bruch mit der alten Zeit, ein Sieg 
der Volfsfouveränetät über das Borrecht, oder, mit anderen Worten, der Sturz tes alten 
Feudal: und Polizeiftaates, welcher unter dem Schutze der Militair- und Polizeigewalt auf 
der Herrfhaft der Willkür berubte, herbeigeführt worden if. Diefem gewaltigen Brude 
verdanft, nach der Anfiht der Linken, die Beftimmung ihren Urfprung, daß die neue Ber» 
fafung durch eine Verſammlung fefgefegt werden foll, welhe aus Urwablen, wenn aud 
leider nur mittelbaren (indirecten) hervorging. Als Folge glaubt fie, daß die neue Verfaſſung 
ſich nicht auf der Grundlage des alten geftürzten Rechtszuſtandes entwideln müffe, fondern 
auf der Grundlage eines neuen, welder die gleihe Berechtigung Aller als Menfhen und 
Staatsbürger fehfegt. Die Rechte muß nah ihrem Grundfage alle Feudalrechte und alle 
damit zufammenhängenden brüdenden Laſten anerkennen, darf fie nur auf dem Wege ber 
Umbildung langſam mildern, d. h. dur gütlihe Bereinigung zu befeitigen verſuchen. Die 
Linfe wird bingegen die fofortige Befeitigung aller diefer Vorrechte und Yafien obne Ablö— 
fung und Entfhädigung, als notbwendige Folge des Grundfages der gleihen Berechtigung 
Aller, betrachten müſſen. . . . Zwiſchen den beiden genannten Parteien Tiegen noch mehrere 
in der Mitte. E8 umfaffen diefe entweder folhe Mitglieder, welche gar feine Anficht haben, 
oder folche, welche grundfäglicy fih zu den Anfichten der Nechten oder Pinten befennen, aber 
in der Ausführung davon abweichen, und in Bezug auf den legteren Punkt ſich mehr oder 
weniger der anderen Partei anfchließen. Dies End bie Parteien, die man ald das rechte 
und linke Centrum bezeichnet. 

In den Iegten Tagen hat ein Ereigniß eigener Art die Thätigfeit der Nationalver- 
fammlung unterbrocden. Das bisher beftandene Staatsminifterium ift nämli abgetreten. .. 
In Folge deffen ward eine Vertagung bis zum 26. d. M. befchloffen, obgleih von der Linken 
dringend darauf aufmerkffam gemacht worden war, wie gefährlid unter den obwaltenden 
Shmierigfeiten in Bezug auf die äußeren und inneren Berhältniffe des Landes eine folde 
Bertagung fei. Die Linke bat dadurch, daß fie gegen diefen Beſchluß ſtimmte, die Berant- 
wortlidfeit für die dadurch aufs neue entftandene Verzögerung der Verhandlungen gänzlich 
von fih abgewieien. Die Urſache des Nüdtrittes des Staatsminifteriums liegt wohl baupt- 
fächlih in der von feiner Seite gewonnenen Ueberzeugung, daß feine Stellung innerbalb und 
außerhalb der Rationalverfammlung immer unmöglicher werde. Es mag gefühlt haben, daß 
der vielfah gemachte Vorwurf der Unihätigfeit in einer fo wichtigen, drängenden Zeit ge- 
rechtfertigt war... Die auswärtigen Berbältniffe, namentlih die Beziehungen zu Ruß— 
land, mögen ebenfalls mit zu den Gründen des Nüdırittes des Staateminiferiums ge«- 
horen. Bei dem gänzlichen Mangel aller Oeffentlipfeit über diefe Angelegenheit läßt ſich 
fein befiimmtes Urtheil darüber fallen, bloße Muthmaßungen Fönnen aber nicht Gegenfland 
diefes Berichts fein. nahen 14 
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Biele Mitglieder der Berfammlung find der Meberzeugung, daß bie Berathimg über die 
Berfaffung mit der Befeitigung der Vorrechte und Paflen einzelner Stände und mit Fei- 
ftellung der Gemeinde beginnen und von da flufenmweile in die weiteren Kreife des Staates 
binauffleigen müfle, da nur darin die Brundlage einer vernünftigen Staatsverfaſſung geſucht 
werden fünne. Sie find deshalb übereingefommen, einen Entwurf zu einer auf dem Grund» 
fage der Selbfiverwaltung beruhenden Gemeinde-Terfaflung, mit deffen Ausarbeitung mehrere 
beichäftigt find, binnen Kurzem der Nationalverfammlung vorzulegen. 


XIV. Berlin während der Cabinets-Arifis. — Hiücktritt 
des Polizeipräfidenten v. Ainutoli. — Verhandlungen der 
ftädtifchen Behörden über die Angelegenheit des Ober— 
Bürgermeifters, über die Pikenmänner, über die Her— 
fellung der Ruhe. — Mittheilungen aus dem Keiche der 
Fama. — Die öffentlihen Verfammlungen und die 
Tages - fiteratur. 


„Berlin wird eine leere Stadt werden”, fo Flagte wiederholt das „neue 
Preußen“, jenes Blatt von confervativer Tendenz. „Berlin wird eine leere 
Stadt werden, denn, da Symptome der Anarchie fortdauern und fi fteigern, 
feben wir die Wohlhabenden mit DBeforgniffen ihre Augen umberwenven nad 
Potsdam, nad Brandenburg, nad Dresden und Stuttgart, nach der Schweiz, 
nah Schweden, nad Norbamerifa und Auftralien. Wie oft fann man jegt 
den Ausruf hören: wenn ich nur allein ftände, wenn ich mich nur loslöfen 
fönnte, mein Entfchluß wäre gefaßt. Und daß dies nicht bloß Worte und 
fromme Wünfche find, das zeigen die Thatſachen. Thatfache if, daß ein großer 
Theil der Bevölferung bereits Berlin verlaffen bat; auf den Straßen merft 
man es zwar weniger, die Straßen find fo belebt, fo gefüllt, wie ehemals, 
vielleicht fogar noch mehr — allein auch davon ift der Grund wiederum ein 
trauriger: e8 ift das Heer der Gefchäftslofen, der Müßiggänger wider Willen 
und mit Willen. Daß Berlin leer geworden ift, merft man anderswo, an den 
leerftehbenden Wohnungen, deren Zahl auf eine bevrobliche Weife wädhft, an 
den Kaufläden ohne Käufer, an der Börfe ohne Geſchäfte, an dem allgemeinen 
Mangel an Geld, der nur noch übertroffen wird durch den Mangel an Erebit. 
3a, Berlin wird verlaffen, Berlin wird gefloben, und von wem? Nicht von 
denen, die das Ihrige bereits verloren haben, fondern von denen, die cd noch 
verlieren fünnen. Ihr braucht uns den Communismus nicht zu predbigen, er 
macht fi) von felbft — wir werben bald alle gleich fein und alle nichts haben, 
wir, ein Heer der Herabgefommenen, werben bald alle Arbeiter fein, und zwar 
Arbeiter ohne Arbeit! O, nicht bloß das Geld wandert aus, auch die Wilfen- 
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Schaft, die Kunft, die Bildung — und was noch alles? und wer bleibt? — 
Laßt uns abbrechen, wir wollen nicht fchildern, was für eine Stadt Berlin 
noch werden fann.” 

Es war am 14, Juni, ald das genannte Dlatt diefe Jeremiade anftimmte, 
und die Vorgänge des Idten waren nicht geeignet, furchtſame Gemüther zu 
beruhigen. Der Hauptſtadtmüden bemächtigte fich ein erneuerter Antrieb, das 
Weite zu fuchen, und die Straßen der Stadt boten in den nächſten Tagen dag 
Bild einer nicht unbedeutenden Emigration. Aus Potsdam wurde um dieſe 
Zeit das Zuflrömen vieler wohlhabenden Flüchtlinge aus Berlin gemeldet; 
mehrere fremde Gefandten am preufifchen Hofe bezogen daſelbſt Sommer: 
quartiere. *) Was balf’s, daß das Curatorium ver berliner Rathswaage— 
Anftalten in feiner Befanntmahung vom 16ten proclamirte: „Durch die zur 
Aufrechthaltung der Ordnung angeordneten und bereits in's Leben getretenen 
Einrichtungen ift jede Beſorgniß befeitigt, daß Störungen in dem biefigen 
Wollmarkts-Verkehre eintreten fünnen”? Der Befuh zum Wollmarkte mar 
gleihmwohl ein fehr geringer. „Den biefigen Markt”, heißt e8 in einem Woll: 
berichte vom 21ſten, „kann man, im Vergleich des Quantums, das voriges 
und dieſes Jahr bier eingeführt worden ift, faum einen Marft nennen, Das 
diesjährige Marktquantum beträgt höchftens den vierten Theil des vorjährigen.“ 
Die Seehandlung und die Engländer waren die bedeutendften Käufer. Die 
rheinländifhen Sabrifanten Fauften ſehr wenig, die einheimiſchen Tuchhändler 
noch weniger. Aus Frankreich waren feine Käufer anweſend. „Wenn fi 
fpäter”, fo fchließt der Bericht, „in den beften (den fchlefiihen und märfifchen) 
Wollen cin Bedarf einftellen follte, fo würde dieſer nicht zu befriedigen fein. 
Dann nur, wenn das Bertrauen wiederfehrt und die vielen in den Provinzen 
lagernden Wollen bierber gebracht werden, wird ein Markt bier eigentlich zu 
Stande fommen. Diefer Zeitpunkt fcheint aber bei den jegigen politifchen Zu: 
ftänden noch fehr fern zu fein.“ 

Was den bevenflihen Moment befonderd charafterifirt, war, daß un- 
mittelbar nad den Vorfällen am 1dten cin Minifter nah dem andern feine 
Entlaffung nahm, daß die Bildung eines neuen Minifteriumsd mit großen 
Schwierigfeiten verbunden ſchien, daß Hr. Campbaufen den Rüſcktritt des 
ganzen Minifteriums angefündigt hatte, ohne die Beftandtheile des neuen Ca; 
binets bezeichnen zu können. Für die Hauptftadt traten noch die Umſtände 
hinzu, daß der König feinen Aufenthalt außerhalb Berlins genommen, und 
daß der Polizeipräfident v. Minutoli die Entlaffung aus feinem Amte (zum 
dritten Male) nachgefucht hatte, Bei ihrer Mittheilung dieſer Thatfache ſprach 


*) Ein Blatt, welches diefe Mitiheilungen enthielt, berichtet gleichzeitig: „Die Ritterburg 
Babelsberg gleiht einem wahren Rallfahrtsorte, denn der Befiger derfelben (Prinz von 
Preußen) erfreut fih täglicher Huldigungen von Deputationen aus Städten und Landgemeinden, 
wie von Seiten des Garbe> Dfficiercorps.” (National Zeitung vom 18. Juni.) 
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die NationalsZeitung ihr Bedauern aus, „einen fo bewährten Dann von biefem 
im Augenblid befonderd wichtigen Poften ſcheiden zu ſehen.“ Die Voff. Zeitung 
bemerfte bei derjelben Gelegenheit, daß Hr. v. Minutoli fein Amt unter den 
fchwierigften Umſtänden verwaltet, die bisher jemals der preußifche Staat dar- 
geboten habe. „Gefahr und Anftrengungen Tag und Nacht bezeichnen diefe 
furze Amtsdauer.“ Es fei in folden Zeiten unmöglich, daß man jeder Partei, 
jeder Anficht genügen könne. Der Präftvent fei vielfahem Tadel ausgelegt 
geweſen; dod werde Jeder ihm die Anerkennung zollen müffen, daß er ſich mit 
unermüblicher Thätigfeit feinem Berufe hingegeben und nach vielen Seiten ins— 
befondere auch das perfönlihe Vertrauen in einem hohen Grade gewonnen 
‚babe. Der „Publicit” nüpfte an feine Mittheilungen über Hrn. v. Minutoli 
folgende Bemerfungen an: „In der jegigen, fo bewegten Zeit giebt es, nächft 
den Miniftern, kanm cine fchwierigere Stellung im Staate, als diejenige des 
Polizeipräfidenten von Berlin. Das Minifterium, der Hof, das Bolf und in 
diefem wieder die verfchiedenen Parteien machen die widerſprechendſten Anfor- 
derungen an ihn, denen allen er um fo weniger zu genügen vermag, al& die 
polizeiliche Erecutivgewalt feit dem 18. März factifch faft gar nicht mehr be— 
ſteht. Hr. v. Minutoli ift beftrebt geweien, eine Art von neutralem Standpunft 
für fi zu gewinnen; er bat e8 mit feiner Partei verderben wollen, dadurch 
aber, wie dies gewöhnlich zu geſchehen pflegt, hat er es mit allen verderben. 
Die Folge davon waren Anfeindungen und Hinderniffe, die man ihm in ven 
Weg legte, und womit man ihm das Leben fchiwer und fauer machte. Möglich 
auch, daß das Abtreten des Minifteriums Camphauſen auf feinen Entfchluß 
bingemwirft bat, da ja auch in Paris ein Minifterwechlel gewöhnlich einen Wechfel 
in der Perfon des Polizeipräfeeten nach ſich zieht, weil gerade die Polizeis 
serwaltung in ber Hauptftabt mit dem Regierungsipfteme des jedesmaligen 
Minifteriums immer auf das engfte zufammenhängt. Dem fei, wie ihm wolle, 
fo wird man Hrn. v. Minutoli immer nacdfagen müffen, daß er fein Amt mit 
Klugheit und großer Umficht geführt hat, und daß es fhmer fein wird, ihn 
im jesigen Augenblide zur Zufriedenftellung aller Parteien zu erfeßen.“ 

Ueber die mit feiner Entlaffung zufammenhängenden Umftände laſſen wir 
Hrn. v. Minutoli felbft Bericht eritatten. Diefer findet fi in einem Memoire, 
das, „als Manufeript gedruckt“ und nur in fehr wenigen Eremplaren ausge- 
geben, „vergebliche Verſuche zur verheißenen Wiederanftellung“ zu feinem Ins 
balte bat. Hr. v. Minutoli erzählt: 

„Aus meiner Stellung als Polizeipräfivent babe ich dreimal die Enthe— 
bung nachgefuht: am 21. März, am 21. April und am 21. Juni, und zwar 
aus Gründen, welde mir Pflicht und Ehre geboten. Man bat meine Ent- 
laffung verweigert und mein Verbleiben im Dienfte als eine Pflicht des Patrio— 
tismus betrachtet, indem ich bei der Lage der Sache das Minifterium durch 
meine Popularität unterftügen müſſe. — Die erften Wochen nad dem 18. März 
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waren ohne Störung ter Öffentlichen Orbnung vergangen, denn mit Ausnahme 
der Erceffe beim Major Preuß und Handſchuhmacher Wernife, wo eine Art 
von Bolksjuftiz geibt ward, waren feine ärgerlichen Auftritte vorgefommen. 
Bon Diebftäblen und Einbrüchen hörte man Nichts. Die Bürgerwehr übte 
eine mufterhafte Polizei. Dann entwidelte ſich leiver ein Zuftand, den man 
mit fchwerem Herzen wachſen ſah, ohne vie Mittel zu haben, vemfelben mit 
Energie entgegentreten zu können. Der innere Polizeidienft hat nie einen Still: 
fand erfahren, der äußere rubte faft ganz. Ich war der Einzige, der niemals 
anders als in der Polizeisliniform erfchien; mit Mühe gelang es mir nad 
und nad, uniformirta Beamten und Gendarmen in meiner Begleitung wieder 
aufzuführen, um das Publicum an dieſelben zu gewöhnen. Verhaftungen durch 
Polizeibeamte ließen ſich nicht durchführen. In dieſer Beziehung die Beamten 
verdammen zu wollen, wäre ſehr grauſam. . . Die Bürgerwehr theilte ſich oder 
löſte ſich mehr und mehr in fliegende Corps auf, welche ſich von dem Ober— 
Commando loszuſagen bemühten und durch fortgeſetzte Exercitien, Alarmirungen 
und Diseuſſionen nie zur Ruhe kamen, ſich mehr und mehr von ihrem eigent— 
lichen Zwede entfernten und enplid in einen Tummelplag politifcher Anfichten, 
Spaltungen und Kämpfe ausarteten. Bald weigerte fi) die Bürgerwehr, 
Polizeidienfte zu thun, und verfagte den Gehorſam, wenn der ihr ertbeilte Be: 
fehl der betreffenden Compagnie als politifch bedenklich erfhien; mie wenig 
das Commando 16 durchzuſetzen vermochte, die ertbeilten Befehle zur Ausfüh— 
rung zu bringen, haben wir bei ver Wirderausfhiffung der Zündnadelgewehre, 
und an der Zeugbaus- Kanone auf dem Schübenplag gefeben. Ich bin fern 
davon, den damaligen traurigen Zuftand durd eine Anflage Anderer rechtfer: 
tigen zu wollen, aber ich glaube billigerweife erwarten zu dürfen, daß man in 
der Beurtheilung meiner nicht vergeffe, daß ich dem höheren Orts beliebten 
Syſteme der Milde, Schonung, Geduld und Hoffnung auf den Patriotismus 
des Volkes folgen mußte, da man meinen Rücktritt nicht gewähren wollte. 
Schon am,26. März hatte ich dem Minifterio den vollftändigen Plan zur 
Reorganifation der Polizei nad englifhem Mufter, nad) vorangegangener vor: 
läufiger Einigung mit dem Magiftrate wegen der an die Communalbehörbe ab- 
zufretenden Zweige der Adminiftration vorgelegt und die baldige Ausführung 
dringend erbeten. Bon den höheren Beamten des Polizeipräfiviums war mein 
Stellvertreter, Dber-Regierungsratb Köhler, franf, einige Mitglieder außer Thä— 
tigfeit gefegt, von den Erecutivbeamten einige in ihrer Aengftlichfeit oder aus 
anderen Gründen wirklich unmöglich geworden, einige mußten beurlaubt werden, 
und der Ueberreft war bei dem beiten Willen phyſiſch außer Stande, gegen 
den Strom zu fümpfen. Zu der von mir vorgefchlagenen Neorganifation habe 
ih den genehmigenden Beſcheid nicht erlebt. Diefer erging erft unter dem fol- 
genden Minifterio an meinen Amtsnachfolger, und wurde dann nach meinem 
Vorſchlage zur Ausführung gebradyt. Die damaligen dringenden Anträge, mehr 
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Militair nach Berlin zu ziehen, fcheiterten... Bei der auf den Sturz bes 
Minifterii beabfichtigten Gründonnerftagss Demonftration, fowie bei den Pro: 
ceffionen vom 14. und 15. Mat hatte ih das Minifterium noch zu fügen 
vermocht; dagegen batte ich daffelbe verlegt, als ich gegen feine Anficht den 
König beitimmt hatte, die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen, an dem 
man fo fchweres Unrecht begangen, nicht länger auszuſetzen. Ebenſo hatte es 
einen unangenehmen Einpruc hervorgebracht, als ich mich im Staatsminifterium 
darüber beffagte, daß ſich im Finanzminifterial= Gebäude eine neue Polizeibes 
hörde gebildet habe. Das gute Vernehmen mit dem Magiftrate erhielt von 
der Zeit ab, wo ich von verfchiedenen Seiten ber angegangen wurbe, mid) um 
die berliner DOberbürgermeifter-Stelle zu bewerben, einen Stoß. Wiewohl ich 
in diefer Beziehung feine Schritte gethan babe, weil es außerhalb meines 
Willens lag, mich, fo lange ich im Füniglichen Staatsdienfte thätig fein Fonnte, 
um eine Communalftellung zu bewerben, fo reizte doch jenes Anerbieten bie 
Eiferfuht und den Verdruß eines Mannes, welcher fehr entichievdene Abfichten 
auf den Oberbürgermeifter-Poften zu haben fchien, dergeflalt, daß derſelbe von 
der Zeit unabläffig gegen mich zu operiren für qut bielt, in ber Hoffnung, 
dadurch für fich felbft zu gewinnen. ... — Dem Nüdtritt des Minifteriume 
Camphauſen folgte unmittelbar mein drittes Entlaſſungsgeſuch. Zur Anerfens 
nung der Volksſouveränetät fonnte ich mich nicht verftehen, und da mir Minifter 
Hanfemann auf meine diesfüllige Anfrage erwiderte: „daß der Polizeipräfivent 
von Berlin fih in einer fo wichtigen politifchen Stellung befinde, daß derſelbe 
mit dem Minifterio ftehen, fallen und wechſeln müſſe“, fo reichte ih am felben 
Tage durdy den Minifter v. Auerswald meine Immediat-Vorftellung um Ents 
bebung aus meiner dienftlichen Stellung ein. Am folgenden Tage ſchrieb mir 
der Minifter: „Ich habe von Sr. Majeftät in fehr gnädigen Ausdrücken den 
Auftrag erhalten, dafür zu forgen, daß Euer Hochwohlgeboren fernere Stellung 
ebenfo Ihren Wünſchen als Verdienſten entſpreche.“ . . In der Audienz am 
23ften hatte ich Gelegenheit, mich noch einmal über bie damalige Lage der 
Dinge offen auszuſprechen, und als Se. Majeſtät der König mein Entlaffungs- 
gefuch zurüdnehmen wollte, auseinanderzufegen, daß und warum ich der Krone 
in dieſem Augenblide in meiner bisherigen Stellung nichts nügen könne. Selbft 
das überaus gnädige Anerbieten des Königs, nad) Sansſouci zu fommen und 
dort in feiner Umgebung zu bleiben, habe ich, fo ebrenvoll es für mid auch 
war, im Intereffe der Krone ablehnen zu müffen geglaubt, weil ich die Noth— 
wenbigfeit fühlte, ſolche Ausfichten derjenigen Wendung der Dinge zum Opfer 
bringen zu müſſen, welde vurd die Energie des Willens und durd einen 
Appell an das preußifche Volk und Heer herbeigeführt, einen plöglichen Um— 
ſchwung unerläßlih machte. In ven gnädigften Ausdrücken verfiherte mid der 
König feines Vertrauens und feines Wohlwollens, nahm mir das Verſprechen 
ab, daß ich den Stantsdienft nicht ganz verlaffen, fondern zur Dispofition bleiben 
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wolle, wogegen Se. Majeftät zu beflimmen gerubten, daß mir bis zur anders ‘ 
weiten, meinen Wünſchen entfprechenden Stellung mein volles Dienfteinfommen 
fammt Emolumenten unverfürzt belaffen werben folle. Diefe Audienz zähle ic) 
zu den ergreifendften Momenten meines Lebens.“ 

Am 27. Juni erhielt Hr. v. Minutoli eine füniglihe Ordre folgenden 
Inhalts: „Auf Ihren wiederholten Antrag will id Ihnen nunmehr vie Ent» 
laffung aus dem Amte des Polizeipräfidenten von Berlin unter Bezeigung 
meiner befonderen Zufriedenheit und mit dem Vorbehalte, anderweitig über 
Ihre Dienfte zu verfügen, in Gnaden ertheilen. Friedrich Wilhelm.“ 
Gleichzeitig mit diefer Ordre erging an die Minifterien die Aufforderung, Vor; 
ſchläge zur anderweitigen Beichäftigung des Hrn. v. Minutoli zu machen, worauf 
diefer bereits am 28ften den Auftrag zu einer Reife nad England erhielt. 
Zwei Tage fpäter meldete der Staats-Anzeiger in feinem amtlichen Theile, daß 
der König dem Hrn. v. Minutoli den Rang eines Rathes eriter Klaſſe vers 
lieben habe. Diefe Ernennung war jedoch ſchon am 6. Mai volljogen worden. 
Die Nachricht von derſelben begleitete das folgende Schreiben des Königs an 
Hrn. v. Minutoli (ed trug die Contrafignatur des Hrn. v. Auerswald): 


Die ausgezeichnete Umfiht und Hingebung, mit welder Sie Sid große und wefentlide 
Berdienfile um den Staat erworben, haben meine vollſte Anerfennung gefunden. Es gereidt 
mir zur Freude, dies öffentlih durh einen Beweis meiner Zufriedenheit zu beibätigen, 
indem ih Ihnen auf den Antrag meines Staateminifteriums als perfönlide Auszeichnung 
den Rang eines Rathes erfter Klaffe beilege. Ich thue dies mit dem Wunſche und in dem 
feften Vertrauen, daß die Treue und Hingebung, womit Sie Ihr fehweres Amt bisher ver 
— haben, Ihnen auch fernerhin die Kraft geben möge, Sich demſelben mit Freudigkeit 
zu widmen. 


Auch von anderen Seiten her erhielt Hr. v. Minutoli mannigfache Zeichen 
einer vollen Anerkennung. Die Regierungsräthe und Abtheilungs-Dirigenten 
des Polizeipräſidiums überreichten ihm die folgende Adreſſe (30. Juni): 


Herr Präſident! Die große jüngfle Vergangenheit unferes Vaterlandes hat die Stellung, 
zu welcher Sie vor faum einem Jahre berufen wurden, zu einer Bedeutfamfeit erhoben, die 
ihr bis dahin nidy vernönnt geweſen. Cie verlaffen diefeibe, Sie haben Ihr Scheiden aus 
unferer Mitte aldbaus freiem GEntichluffe hervorgegangen, als eine Forderung des geſchicht⸗ 
lihen Lebens der Gegenwart, als eine Nothwendigkeit Ihres innerfien Bewußtſeins bezeichnet. 
Cie haben es uns befannt, wie Cie auf jeden Ruhm, auf jede Danktbarfeit verzihten wollen, 
wie Sie von dem erften Beginnen der großen Begebenheiten an und vorzugsweiſe in den 
denkwürdigen Tagen allfeitiger Umgeftaltung unferer vaterländifhen Verhältniffe nichts weiter 
gewollt, nichts mehr erfirebt haben, als in treuefter, wärmfter, aufopferndfler Hingebung dem 
Wohle des Baterlandes in allen feinen Kräften gewiffenhaft zu dienen. Wir, die Nächfien 
Ihrer Umgebung, dürfen darum nit die Lobredner der Berdienfte werden, welde Ihre 
Stellung Ihnen vergönnte. Zu einer gefchichtlihen Bedeutung erhoben, werden in fpäterer 
Zeit vaterländifhe Annalen dies gerechter und würdiger verſtehen. Und doch darf die Sprade 
des Herzens nicht verflummen, dem es dringendes Bedürfniß geworden, die reihe Fülle 
Ihrer glänzenden Eigenfbaften anzuerkennen, Ihnen diefe Anerfenntniß, unfere vollfte unge 
tpeilte Verehrung, den tiefgefühlten Schmerz am Zage des Scheidens vor Ihnen aus: 
aufprechen. *) 


) Diefe Adreffe erichien in der Voſſ. Zeitung mit folgenden Unterſchriften abgedrudt: 
Köhler, Rothe, Horn, Peters, Lüdemann, Klinkhardt, Dr. v. Mülmann, A. v. Zigemig, 
Teßmar, Carow, Schröder, Breging, Falfenberg, Deter, Säger. Eine andere Adreffe, von 
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Als die erfte Nachricht von der Abdanfung des Polizeipräfidenten in ben 
Zeitungen erfchienen war (23. Juni), begab fi eine Deputation von drei Pers 
fonen zu Hrn. v. Minutoli und überreichte diefem im Namen einer großen 
Anzahl von Bürgern eine Adreſſe, welche, eine Art von Vertrauensvotum, bie 
Betrübniß der Bürgerfchaft über den Rücktritt fchilderte. Der Bericht, den ein 
Mitglied der Deputation an demſelben Abende in der Sigung des Bürgerwehrs 
clubs über jene Sendung erftattete, beftimmte den Club, ebenfalls eine Depu- 
tation abzuſchicken, um die Gründe zu erfahren, melde ven Polizeipräfidenten 
zur Amtöniederlegung veranlaßt. In der nächſten Sigung tbeilte ein Mitglied 
der Deputation, Hr. Bernhard, der Berfammlung mit, daß Hr. v. Minutoli 
geäußert habe, es fei unmöglich, bei einem Minifterwechfel Polizeipräfident zu 
bleiben, und es fei fchom nicht ganz in der Orbnung, daß er von dem Minis 
fterium des alten Regiments mit in das neue Übergegangen. Man könne es 
in der jesigen Zeit nicht nut Allen gleich recht machen, und es habe häufig 
den Anfchein gehabt, als trüge er den Mantel auf zwei Schultern. Der Bor- 
figende, Hr. Simion, fügt diefer Mittheilung binzu, daß auf ihn, der ebenfallg 
jur Deputation gehört, Hr. v. Minutoli durch feine Aeußerungen ven Eindrud 
der Ehrlichkeit gemacht babe: er Ichne es entichieden ab, länger Polizeipräfident 
zu bleiben, da er ſich jest abnugen müſſe und fo zu einem fpäteren Wirfen 
unfähig made; er hoffe jedoch, dem Vaterlande recht bald auf eine andere 
Weife nüßen zu fönnen. 

Einem größeren Kreife gegenüber fih auszufprechen, fand Hr. v. Minutoli 
einige Tage fpäter Gelegenheit. Er war für bie bevorftehende Wahl eines 
Bürgerwehr» Commandeurd zum Candivaten vorgefchlagen worden, und baite 
der Einladung, in der Berfammlung der Bürgerwehrs Deputirten, in Billa 
Colonna, aufzutreten, Folge geleifter (2, Juli), Seinen Vortrag gab ein Ber 
richt (der Zeitungs-Halle) in diefer Art wieder: Er berührte anfangs fein früs 
beres Verhältniß zur Bürgermehr als erfter Commandant verfelben und be: 
zeichnete feine damalige Wahl als einen entjchiedenen Mißgriff: an die Spitze 
eines eben in's Leben tretenden großartigen Inſtituts habe man ihn, den Polizei— 
präfidenten, geftellt, und das habe von vornherein viel dazu beigetragen, die 
Bürgerwehr ihre Stellung verfennen zu laffen. Man habe ihm damals manden 
Borwurf gemacht, und namentlich auch den, daf er nicht fofort dafür bemüht 
gewefen, der Bürgerwehr eine folive Berfaffung zu Schaffen. Er habe aber in 
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früherem Datum (30. April) wurde gleichzeitig in jenem Blatte veröffentlicht. Sie war 
von den Urwählern des 7. Bezirkes an Hın. v. Minutoli gerichtet worden, nachdem dieſer 
an einer vorbereitenden Wahlverſammlung des Bezirles Theil genommen. „Es war“, 
ſchließt dieſelbe, „oft das Geſchick edler Vermittler, daß fie von beiden Parteien verkannt 
wurden. Wir, die wir die Freude haben, Sie in unſerer Mitte wohnen zu ſehen, wollen 
uns ſolchen Undanks nicht ſchuldig machen, ſondern laut erklären, daß Sie dem Könige 
— = wahrhaft gedient, uns vor Anarchie bewahrt und unfere Freiheiten mitbegrüns 
et haben,‘ 
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ber Meinung geftanden, daß man in biefer Beziehung erft ein allgemeines 
Geſetz über vie Bolfsbewaffnung überhaupt abwarten, und daß aud dann nod 
nit er, der Commandant ver Bürgerwehr, die rein erecutive Behörde, für 
die Berfaffung zu Sorgen hatte. Uebrigens fei er zweifelhaft, ob man bei ter 
Stellung, welde die Polizei bisher im Staate eingenommen, es ſchon jest 
werde vergeffen können, daß er vor drei Tagen den Polizeirod ausgezogen; 
wifle er ed doch felbft faum, ob er im Stande fein werde, ſchon jegt mit ber 
Freiheit des Geiſtes fi in die Stellung eines Commandanten der Bürgermehr 
zu finden, welde verfelbe fo fehr bevürfe, um einem neuen großen Inftitute 
nicht alte gewöhnliche Zwecke unterzulegen. Eins aber bringe er mit aus feiner 
bisherigen Stellung: ein offenes Herz für vie Intereffen Aller; eins babe er 
gelernt, das die Klagen über Unfittlichfeit und Schlechtigkeit des Volkes un: 
gerecht, es fri bewundernswertb, das das Volk noch fo fittlih und brav und 
voll urfprünglicher Kraft wäre. In Paris babe mit dem Militair die National» 
garde in diefen Tagen einen Sieg erfochten über die Arbeiter; mit folchem 
Siege fei nicht geholfen und es bleibe ein unauslöfchlicher Vorwurf für die 
franzöfifche Regierung, daß fie es bis zu einem Bürgerfriege babe fommen 
laffen. Er, Minutoli, fei in Berlin geboren, und wenn es ihn ſchmerzlich be: 
rührt babe, gerade als Polizeipräfivent hierher fommen zu müffen, fo babe er 
freudige Beruhigung gefunden in dem Beifalle der Beiten feiner Baterftadt. 
Er habe nie um Volksgunſt gebuhlt, aber man babe ihm, dem Polizeimanne, 
Liebe und Bertrauen in reihem Maße entgegengebracht. Jetzt folle er in Auf: 
trägen der Regierung in wenigen Tagen Berlin verlaffen. Er vanfe deshalb 
für das ihm erwiefene Vertrauen der Bürgerwehr. Er babe fo nur bevin- 
gungsweiſe Das Commando derfelben übernehmen fünnen; erjt müſſen die Rechte 
und Pflichten der Bürgerwehr feftgeftellt werben, er felbft müſſe mit entſchie— 
dener Majorität gewählt werden, denn der Commandant der Bürgerwehr braude 
großes Bertrauen, welches ihm Macht gäbe, ein fo wichtiges Inſtitut nad 
freien Prineipien zu leiten. — Der große Beifall, welcher viefer Anſprache 
folgte — fo der Bericht — wurde durd die Beantwortung mehrfacher Snter- 
pellationen nur erhöbt. 

Hr. v. Minutoli hatte fo ſehr das Vertrauen der Berfammlung — ber 
Bertretung fämmtliher BürgerwehrsBezirfe — gewonnen, daß, wie die Blätter 
um jene Zeit wiederholt meldeten, von allen zur Commandeurftelle vorgefchla- 
genen und zur Bewerbung zugelaffenen Candidaten er und der Major Rimpler 
die meifte Ausficht hatten, gewählt zu werden. Er verließ jedoch bald Berlin, 
um die Reife nah England im Auftrage der Regierung anzutreten. Bor 
feiner Abreife erließ er noch folgente Ansprache an die berliner Bürgerwehr: 
„Bei meinem Sceiden aus meinem bisherigen Dienftverhäliniffe fühle ich das 
befondere Bedürfniß, mid dem freundichaftlichen Anvenfen ver berliner Bür- 
gerwehr auf das Herzlichfte zu empfehlen. Es gehört zu den glücklichſten 
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Erinnerungen meines Lebens, für dies Inftitut in feinem Entftehen gewirkt und 
bie Ehre gehabt zu haben, ver Erfte geweſen zu fein, der mit der Führung 
ver berliner Bürgerwehr betraut worden war. Möge die berliner Bürgerwehr 
fih ihres hoben Berufes ftets bewußt fein, und in dem Schuß ihrer Rechte, 
wie in der Erfüllung ibrer Pflichten die Achtung und das Vertrauen des Vaters 
landes ſich zu fichern wiſſen.“ 

Die Miſſion Minutoli’d hing mit der neuen Organifation der Polizei 
zufammen, Sie beichränfte ſich nicht bloß auf die Neife nach England; ihr 
folgten, im Regierungs-Auftrage, Reifen nach Irland und Frankreich. Im 
Drtober wurde er von dem Commiſſorium mit der Bemerfung entbunden, daß 
fid) zu feiner anderweitigen Anftellung bisher noch Feine Gelegenheit gefunden 
habe. An die Minifter, an bobe Dfficiere, an die Prinzen, an den König 
wandte er fich wiederholt fchriftlid und perfönlich, um eine feinen Fähigfeiten 
entiprechende Stellung nacdzufuchen. Als ihm von einem oberen Minifterials 
Beamten vertraulich mitgeteilt wurde, daß er vorläufig auf feine Anftellung 
rechnen dürfe, da das Staatdminifterium und die Hofparte} ſich gegen ihn aus- 
gefprochen und feine Gegner behauptet hätten, daß er im März die ganze Ber 
wegung vorausgefehen, aber in der Meinung, diefelbe zu beberrichen, die Abficht 
gehabt hätte, erft im Augenblide der höchſten Gefahr einzufgpreiten, und, ein 
zweiter Monf, dem Könige den Thron aus feinen Händen zu übergeben, ale 
er von den vielen insgeheim über ihn verbreiteten Gerüchten Kunde erhielt, da 
bat er dag Minifterium, den König, ihn über das Gerücht, daß das Staats— 
minifterium Bedenken über feine Zuverläffigfeit hege, entweder beruhigend, oder 
unter Angabe von Gründen und Thatſachen zu befcheiden, oder ihn in Ans 
Hageftand zu verfegen. Bergebens wurden ihm die Berfiherungen gemacht, 
daß weder der König, noch das Minifterium Mißtrauen in feine Loyalität 
fegten, vergebens wurden ihm Ausfichten auf Regierungspräfidenten - Stellen, 
auf Föniglihe Commiffariate, auf diplomatifche Poften eröffnet. Der Minifter 
v. Manteuffel erklärte ihm, im Juli 1849, daß er, Hr. v. Minutoli, feine 
Lage „viel zu tragifch und perfönlich” auffaffe, daß ihm das Staatsminifterium 
nichts zur Laft, auch auf die wider ihn in Umlauf gefegten Gerüchte feinen Werth 
lege, daß feine Wiederanftellung in jenem Augenblide Ieviglid „eine politifche 
Unmöglichkeit“ fei, ebenfo wie die Anftellung der HH. v. Bodelſchwingh, Thile 
und Mathis. Aber Hr. v. Bodelihwingb war fchon längft wieder angeftellt, 
und Hr. v. Minutoli blieb auf ein Wartegeld geſetzt, dad die Hälfte feines 
bisherigen, ihm durch einen Minifterial-Erlaß garantirten, Einfommens betrug. 
Bei einem Nüdblide auf das hinter ihm liegende reiche und vielbewegte Leben 
äußerte er einmal: „Es mar ‚mir viel geworden: Weib und Kind, Freunde 
und Ehren und das feltene Vertrauen eines Königs. Ohne daß ich es erwartet 
und gefucht, war ich der Gefeierte des Tages geweſen; ohne daß ich es vers 
dient, bin ich gefchmäht, verläumdet und zurüdgefegt worden, Den ewigen 
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Kampf zwifchen Macht und Recht, die Nothwendigkeit, aber die Seltenheit der 
Wahrbeit, ven Werth und Probirftein der Freundfchaft, ven rafchen Wechſel 
der Zuflände und Gefinnungen babe ich beobachtet und in ihren Wirfungen und 
Folgen erfahren... Mandem wird recht viel zugemuthet; Niemandem mehr, 
als er tragen fann ober muß. Es überfommt mich wohl bisweilen ein inneres 
Web über foldhe Erfahrungen; ein Schmerz, daß ih dem Baterlande meine 
ſchwachen Kräfte in meinem Berufsleben nicht widmen darf; durd das Warte: 
geld bin ich zu Einfchränfungen in der Lebensweife und in der Erziehung meiner 
Kinder genötbigt, aber mir bleibt immer noch mehr, als womit viele Andere 
ausfommen müſſen. Nod bin ich nicht arm, noch nit vom Scidfal bis zur 
Entmuthigung gebeugt, reich bin ich in meinem häuslichen Glüde, rubig in 
meinem Gewiſſen, zufrieden im Rückblick auf eine ehrenvolle Vergangenbeit, 
glücklich, durch das Vertrauen meines Könige ausgezeichnet worden zu fein, 
und voll Zuverfiht auf eine höhere Gerechtigkeit, fühle ich noch die Kraft in 
mir, im äußerften alle allein auf eigenen Füßen ſtehen zu können.“ — Raſtlos, 
wie in feinen Bemühungen um eine neue Anftellung, förderte er die Ergebniffe 
feiner inzwifchen im plaffenburger Archive zu Bamberg begonnenen biltorifhen 
Studien — die Gefhichte der Hohenzollern betreffend — zu Tage, denen er 
fpäter einige Bände voll mehr oder weniger verarbeiteten Materiald, das ſich 
auf fpanifche Verhältniffe bezog, folgen lich. 

Außer jenen im Drud erfchienenen Schriften vollendete Hr. v. Minutoli 
in der erften Zeit der Periode, die ihn von den Öffentlihen Geſchäften fern- 
bielt, feine Denfwürdigfeit zur Gefchichte der Märzrevolution. „Niemand ift 
wohl”, fo Außert er fih, „in der Lage gewefen, die Vorgänge bis zum 18. März, 
die dann eintretenden Zuflände und deren weitere Entwidelung in der Nähe 
zu beobachten, wie ich. Meine Pflicht führte mich überall bin; fie duldete feine 
Nachtruhe. Dom 19ten ab lag für die nächſten Tage, nachdem die Truppen 
die Stadt verlaffen und die geheiligten Perfonen des Könige und der Königin, 
die Reſidenz und die Stadt dem ungewiſſen Looſe preißgegeben hatten, tie mir 
obliegende Berantwortlichfeıt und die Bürgfhaft für die Aufrechtbaltung der 
Dronung in der leidenfchaftlich aufgeregten Stadt, in dem Vertrauen allein, 
weldyes mir zu Theil geworden war.” Vielfache Aufforderungen ergingen vom 
In- und Auslande an Hrn, v. Minutoli, jene Denfwürdigfeiten zu veröffent: 
lihen. Daß er fie zurückgewieſen, lag, wie er fi ausbrüdt, in dem Gefühle 
der Ehrerbietung für Perfonen, in der Rüdjicht auf Verhältniffe und in ven 
Pflichten des Parriotismug, welche ihn zwingen, „für jest” zu ſchweigen, felbft 
da, wo man ihm unverbient und auf nicht würdige Weiſe leiven laffe und ihn 
aus fehr verfhhiedenartigen Gründen zu reden zwingen möchte Zu brucdhftüd- 
artigen Berichtigungen einzelner Thatfachen aus ver erften Periode der März- 
revolution wurde er durch Provorationen der Neuen Preuß. Zeitung veranlaßt, 
welche, hbauptfächlich in ihrem Zufchauer, eifrig bemüht war, gebäffiges Geklätſch 
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über die Perfon und bie Verbältniffe des Hrn. v. Minutoli zu den Ereigniffen 
weiter zu verbreiten. *) Es fchien in der That, ald ob vie Partei, welche 


*) Einiger Momente, die befonders bervorgeboben wurben, um das Verhalten bes 
Hm. v. Minutoli zu tadeln, erwähnt diefer in feiner als Manufeript gedrudten Schrift 
ausführliher. Wir entnehmen berfelben die folgenden — unfere Darftellung berichtigenden 
oder ergänzenden — Mittheilungen: „Die Volksverſammlungen am 7. und 9. März 1848 
find nicht aufgehoben worben, weil die Leiter und das Unternebmen felbt fo wenig Sym- 
patbie im Publicum gefunden hatten, daß es angemeflener erfchien, die Sade der öffentlichen 
Kritit zu überlaffen, ald durd Zwangsmaßregeln derfelben ein zu großes Gewicht beizulegen 
und Gewalt zu provociren. Der Erfolg bat diefe Anficht volfommen beflätigt. Der Minifter 
v. Bodelſchwingh, welder anfangs der Meinung geweien, jene Verſammlungen aufzulöfen, 
war am Iten Abends perfönlich unter den Zelten, und hat dort aus eigener Beranlaffung ben 
früher erteilten Verhaftsbefehl wider die Berfaffer der fogenannten Löwenadreſſe zurüdge- 
nommen. In Kolge des am 10. März erlaffenen öffentlichen Verbots find demnächſt bie 
am I2ten und 13ten beabfichtigten Bolfäverfammlungen geftört und aufgelöft worden. Der 
Niniſter v. Bodelihwingh hat fi über die Natur und den Umfang der Stimmung in 
Berlin vom 12. März ab getäufcht. Er hatte mir verboten, Seiner Maieftät Mittpeilung 
von den ſich häufenden bevenflihen Indicien zu machen, da er annahm, dab ich vie Sade 
für fhlimmer bielte, als fie in Wahrheit wäre. Der Herr Minifter mag erft am 15ten 
Morgens, als er beim Juſtizrath Bergling in der Brüderſtraße fchriftlih die Verſicherung 
ertheilte, daß die am Abend vorber flattgefundenen Erceffe des Militairs fireng unterfucht 
werden Tollten, die öffentlihe Stimmung anders beurtheift, und biefe veränderte Anficht bei 
dem Auflaufe am 16ten Vormittags in der Wallſtraße, wo der Pöbel einige Officiere infuls 
tirte, beflätigt gefunden haben, Nichtsvefloweniger fagte er mir am 18ten Mittags 1 Uhr 
im Borzimmer des. Könige: „daß ich doch Unrecht gehabt, ald ih an demfelben Morgen 
für diefen Tag eine blutige Demonftration vorbergefagt babe, denn flatt derfelben höre man 
nur den Yubel des Volkes.“ Als ich ibm ermwieverte, daß ich nur gelommen fei, um ihm, 
md in feiner Gegenwart Seiner Majeftät dem Könige zu fagen, daß troß jenes Yubels, 
meiner Ueberzengung nach der beabfichtinte blutige Conflict heute leider doch noch flattfinden 
würde; — führte er mich zwar mit Widerfireben und ungläubig lächelnd in das Eabinet 
des Könige, bemerfte jedoch nah meinem Vortrage, „daß ich unnötbige Beforgniffe hege“; 
worauf der König fi befobend über meine bis dahin bewiefene Thätigfeit und Anftrengung 
äußerte, jedoch mit den Worten fhloß: „Nur Eins, lieber Minntoli, fann ich nicht unbemerft 
laffen, Sie ſehen immer zu ſchwarz!“ Man hat mir am 18. März die Rolle ver Ver— 
mittelung verdacht, zu welder der Polizei-Präfivent als ſolcher nicht berufen fei. An diefem 
Morgen bat der Minifter v. Bodelſchwingh mic bierzu in Gegenwart des Königs ſelbſt 
aufgefordert, nachdem ic einen blutigen Zufammenfloß für diefen Tag vorhergefagt und 
bemerkt hatte, daß dem Vernehmen nad der Zufammenftoß bei Gelegenheit der Proceffion, 
in welcher Mittags nm 12 Uhr die Echußcommiffionen der 112 Berliner Stadtbezirke vor 
das Schloß zu ziehen, um ihre Wünfhe und Beichwerden auszufprechen, beabfihtigten — 
berbeigeführt werben follte. Hr. v. Bodelſchwingh forderte mich auf, den flädtifchen Be- 
borven gegenüber meinen Einfluß anzuwenden, und Alles aufzubieten, damit das Publicum 
beruhigt und belehrt würde, eine folhe Demonftration unterbleibe und eine Deputation von 
3 Magifrats- Mitgliedern und 4 Stadtverordneten fih allein auf dem Schloffe einfände, um 
dort zugleih mit den aus Cöln und Breslau eingetroffenen Abgeordneten empfangen zu 
werden. Hiernach babe ich gehandelt und den Auftrag mit Erfolg im Magiftrats-Eollegio 
fo wie in der Stadtverorbneten- Terfammlung auegeführt. Man hat mir zum Borwurf 
gemacht, das man Zaufende von franzöfifhen und polnifhen Emiffairen in Berlin geduldet, 
und folde nicht vor dem 18. März ausgemwiefen hätte, da durch dieſe allein der längſt und 
volltändig vorbereitete Barrifadenfampf geleitet worden wäre. Hierauf bemerfe ih, daß 
allerdings viele Fremde und namentlih Polen damals in Berlin ſich aufbielten. Die 
dremdencontrofle in den Gaflböfen wurde mit Strenge gehandhabt. Revolutionsmacher 
wohnen aber nicht in Hotels, fondern in Kneipen, bei Studenten, Handlungs-Commis und 
lieverlihen Dirnen, und polizeiliche oder außeramtlihe Meldungen über dergleichen verbächtige 
Aremde habe ich nicht erhalten; eine entipredende Beaufſichtigung der Heinen meublirten 
Bohnungen war in Ermangelung des dazu nothwendigen Beamtenperfonals unausführbar. 

it den, wegen des Polen-Procefied anwefenden Polen follte in Folge hoher Verwendung 
mit großer Schonung verfahren werden. Ich beforgte gegen Mitte März eine Ueberrumpelung 
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durch jened Blatt vertreten war, ihm nichts Geringeres, ald „die Schuld an 
allem Unglüd” zuſchtieb. Dffen genug wurde behauptet, daß er „das Unglüch“ 


des Pennfplvanifhen Gefängniffes, und einen Verſuch zur Befreiung der gefangenen Polen, 
weshalb ich mit dem Director Grabowsky die nöthigen Verabredungen getroffen hatte, um 
für folhe Fälle durch gemwilfe Signale rafh Hilfe aus der Etadt herbeizuziehen. Wenn 
auch von den anweſenden Fremden eine Anzahl, namentlich Polen, fi beim Kampfe betheiligt 
baben, fo beftreite ich, bis daß der Gegenbeweis bis zur Wabrſcheinlichkeit geführt fein wird, 
daß Taufende oder viele Hunderte von Franzofen und Polen, um einen Straßenfampf zu 
organifiren, nah Berlin gelommen wären. ch zweifle, daß die franzöfifhe Revolution viele 
beutichiprechende Franzoſen nah Berlin gefpieen batte, ebenfo wie ich zweifle, daß das 
berliner Volk fih bei ſolchen Veranlaffungen von Ausländern leiten Iaffen wird, welde der 
deutfhen Sprache nicht mächtig find. Eben fo gebört es in den Bereich der Märchen, daß 
in der Breiten« und Königstraße die Wände der Häufer fhon vor dem Kampfe durdgeichlagen, 
die Treppen mit Nafenftüden belegt, die Häufer abgededt und die Böden mit Steinen an- 
gefüllt geweien wären, weil darüber von den gutgefinnten Hausbewohnern oder Nachbarn 
mir doch irgend eine Nachricht zugelommen fein würde, um fo mehr, da feit dem 13. Mär; 
von Tag zu Tage die Nengfilichkeit des einen Theil der Bewohner Berlins mit der Er- 
bitterung des andern Theiles in gleihem Maße zugenommen hatte. Was die mir auch wohl 
nachgefagte Theilnahme für die Befirebungen der Polen anbetrifft, fo folte id meinen, in 
digfer Beziehung meine Gefinnungen durch meine Wirkfamfeit in Poien genügend beibätigt 
zu haben. Ich bemerfe aber doch mit Bezug hierauf, daß ih mid am 20. März gegen dıe 
Deputation von Polen, welche fib bei mir einfand, um mid zu erfuchen, diefelbe auf's 
Schloß zu begleiten, um eine Amneftie für die in Unterfuchung befangenen und verurtheilten 
Polen zn erbitten, dahin ausgefproden babe, dag und aus welden Gründen ich einen folden 
Antrag auf feine Weile unterftüßgen, mih im Gegentheil gegen die Amneftie ausſprechen 
würde. Als einige Tage Später die pofener Deputation die Neorganifation des Großherzog. 
thums Pofen beantragte, und ih im Gtaatsminifterium aufgefordert wurde, meine Anfidt 
hierüber und über vie Abfendung des Generals von Willifen zu äußern, habe ich mich ganz 
entſchieden gegen die letztere Maßregel ausgeſprochen; nicht, weil ich Zweifel in die Tüchtigfeit, 
Talente und patriotifchen Gefinnungen des Generals gefegt hätte, ſondern, weil ich die dortigen 
Berhältniffe zu genau zu kennen glaubte, um nicht zu wiflen, daß der General fi über bie 
Sntentionen der Polen, über die Möglichkeit ver Durchführung der Sache nah den Wünſchen 
der Polen und den notbwendigen Intereffen der preußiſchen Regierung täuſche, und die Auf- 
abe ganz und gar nicht zu löfen fei, ohne einen Kampf der Erbitterung zwiichen den 

ationalitäten und gegen die Negierung zu provociren. Der General wurde damals aud 
nicht fortgefandt. Als der Antrag fich wiederholte, bin id nicht weiter um meine Meinung 
befragt worden. — Am 18ten Nachmittags babe ich feine Gefahr gefheut, um an dem Barri- 
faden den Ausbruh des Kampfes zu verhindern. Ich babe dabei das Gefühl empfunven, 
geihleift und mit Füßen getreten zu werden, und nur der enifchloffenen Ruhe des Com— 
miffarius Kothe verdanfe ich mein Leben. Die Bewohner der Schüßenfiraße werden gewiß 
gern Zeugniß ablegen, daß ich ihrer Bitten, mich der Gefahr zu entziehen, ungeachtet nichts 
unverfucht gelaffen habe, um die erbitterte Menge zu beruhigen. In derfelben Nacht gegen 
12 Uhr war ich wiederum in der Nähe der Barrifaden, und zwar um auf den dringenden 
Wunſch des General: Lieutenants v. Prittwig für die erfhöpften Truppen im Schloffe 2000 

laſchen Wein, 12 Faß Branntwein und einige hundert Brodte zu fhaffen, welche dem 

eneral um 114 Uhr Nachts übergeben wurden. — Man hat erzählt, daß ih Seine Majehät 
den König am 21. März zu jenem Umzuge dur die Stadt veranlaßt, überhaupt den König 
einzuſchüchtern, zu beherrſchen, und einen nactbeiligen Einfluß auf Allerhöchſtdieſelben aud- 
zuüben mid beftrebt babe. Das erfiere ift unrichtig. Zwifcpen 10 und 11 Uhr Bormittags 
erhielt ih vom Schloſſe aus dur die Minifter den Befehl, mi fogleih zu Pferde zu fegen 
und mid dem Nitte Seiner Majeftät durch die Hauptfiraßen anzufchließen; auch ward mir 
befohlen, vreifarbige Bänder um den Arm zu binden, da der Konig ſolche trage. Ich ge 
borchte und holte den Zug erfi in der Bebrenftraße an der katholifhen Kirdhe ein. Eine 
dreifarbige Fahne, wie man dies erzählt, habe ich weder damals noch jemals getragen. Es 
würde eine Verlegung gegen die, Seiner Majefät fhulvige, Ehrfurdt fein, wenn ich auf 
die übrigen Vorwürfe näher eingeben wollte. Die gnädige Behandlung, die ich feither von 
den Majeftäten erfahren, fpricht deutlich genug dagegen. Oder bezieht man etwa jene an- 
gebliche Einfhücterung auf meine Sorge für die Sicherheit Seiner Majeftät des Könige 
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babe vermeiden fönnen, wenn er die ihm ertheilten Winfe und Vorfchläge nicht 
unbeachtet gelaffen, daß er um die Volksgunſt gebublt, vemofratifche Gefin- 
nungen geäußert over geheuchelt hätte, daß er mit einem Worte ein Verräther 
gewefen fein müſſe. „Was mein Buhlen um die Volksgunſt, meine demo- 
kratiſchen Gefinnungen und vie daran gefnüpfte Folgerung anbetrifft“, bemerft 
Hr. v. Minutoli in feiner ald Manufeript gedruckten Schrift, „fo beneide ich 
diefe Kritiker nicht um ihr Urtheil. Es deutet auf wenig Rechtsgefühl, auf 
noch weniger ehrliebende Gefinnung, aber auf viel Lieblofigfeit und recht viel 
Nichtswürdigfeit, Jemanden, ohne die geringfte Thatjadye, angeblich auf ven 
bloßen Schein bin, der Pflichtverlegung und Ehrlofigfeit zu zeihen. in zweis 
felbafter Muth gebört dazu, ohne Beweiſe einen ſolchen Vorwurf nur für wahre 
Icheinlih zu halten, eine unzweifelhafte Feigheit aber, dieſen Vormurf für be— 
gründet zu achten, denſelben zu verbreiten, und nicht herauszutreten, um im 
Intereffe der Sache, zum warnenden Beifpiel, den Verräther zu entlarven. 
Ein Wort, eine Handlung, die mir nachgewiefen werden follte, wodurd ich 
mir felbft, meiner Ehre, meiner politifchen Gefinnung, meiner Pflicht für König 
und Baterland untren geworben fein müßte: und ich erfläre mich felbft für 
unmwertb, jemals in den Staatsdienft zurüdzutreten.“ Diefer wurde ihm erft 
im dritten Sabre nadı feinem NRüdtritt von der Stelle des Polizeipräfidenten 
wieder geöffnet. Hr. v. Minutoli übernahm das preußiſche Generaleonfulat 
für Spanien und Portugal. 


Um diefelbe Zeit, ald der Polizeipräfivent abtrat, fam die fhon feit drei 
Monaten fchwebente Angelegenheit des Dberbürgermelfterd zu einem Abichluffe. 
Hr. Krausnid hatte, obſchon er feit dem 20. März feinen Theil mehr an den 
Magiftratsgefhäften genommen, fih als immer nod im Amte befindlich be- 
trachtet. Wie er am 21. März gegen die durd ein Plakat veröffentlichte Nach: 
richt von feiner Entlaffung remonftrirt, fo machte er auch fpäter feine Rechte 
geltend und drang auf eine Entfcheidung durd die Stadtverorbneten-Berfamms 
lung. Diefe hatte den Rath von Nechtsyerftändigen einholen zu müſſen geglaubt. 


oder auf die damaligen Zufände in ven Räumen des königlichen Schloſſes? Was den erften 
Punkt anbetrifft, fo iſt ed notorifb, daß Pläne wider das Leben des Königs wirklich befanden 
haben, und deute ih in diefer Beziehung bier nur auf die Anfunft des jungen Sclöffel in 
Berlin und auf meine Begegnung mit ibm, auf die amtliche Correfpondenz wegen 8. aus 
Straßburg hin, auf die Infinuationen des Fürften Lichnowsky. Wenn ih auch nit an bie 
wirkliche Ausführung eines folden Verbrechens glaubte, fo war dod bie größte Vorſicht 
heilige Pflicht, um fo mehr, als Seine Majeftät jeve aufergewöhnlihe Sicherheitsmaßregel, 
namentli aber jede fpezielle Ueberwachung Allerböchſtihrer Perfon enticieden zurückwieſen. 
Kamen mir Warnungen zu, fo babe ich dieſe Notizen ſogleich an Einen der Adjutanten, 
welche den Dienſt hatten, gefandt, auf Erfordern unter Beifügung der mir zugefommenen 
Notizen. Die königlichen Borzimmer im Scloffe waren allerdings einige Zeit bindurd zu 
öffentlibeu Localen herabgewürdigt, die föniglibe Küche zur Gaftpulterei, in der ſich Unver⸗ 
ſchämtheit und Unmäßigfeit den Rang abaulaufen ſuchten. Wer trug davon bie Schuld? 
Weehalb fand Graf Keller in feiner ehrenhaften Haltung und Ruhe fo geringe Unterſtützung?“ 


27 
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Die Gutachten der Advocaten Geppert, Kahle und Bolfmar waren zu der 
Sigung der Stadtverordneten vom 25. Mai, in welder die Sade zur Ent 
ſcheidung gebracht werben follte, eingegangen. Das Geppertjche Gutachten 
vindieirte dem Oberbürgermeifter die Beibehaltung feined Amtes und das ganze 
Gebalt, im Falle feines Ausſcheidens jedoch die flipulirte Penfion. Das bes 
Hrn. Kable erflärte vie erjte Abvanfung des Hın. Krausnick für nicht rechts— 
verbindlich, Die zmeite jedoch, bei welcher der Anſpruch auf Penfionirung erhoben 
war, für verbindlid. Hr. Volkmar ſprach dem Oberbürgermeifter, deffen Abvan- 
fung er für eine Thatlache anfah, nur die Berechtigung zu einer Penfton von 
2000 Thalern zu. Hr. Krausnick jelbft hatte ein Rechtsgutachten abgegeben, 
demzufolge er, ald nod im Amte ſtehend, bis 1852 das volle Gehalt, und 
von da ab eine Penfion von 3000 Thalern zu fordern bereihtigt ſei. Diefem 
Gutachten war der Entwurf eines Vertrages zwifchen der Communalbehbrde 
und Hrn. Krausnick beigefügt, wonach diefer bis zum 1. Januar 1849 das 
volle Gehalt von 6000 Thalern, von da ab eine Benfion von 3000 Thalern 
beanjprucht und für den Fall feines früheren Todes die Berüdfichtigung feiner 
Sattinn empfiehlt. Auch über viefen Bertrags-Entwurf wurden die Rechtäguts 
achten der drei Advocaten eingefordert. Hr. Geppert erklärte, daß dem Ober: 
bürgermeifter nach dem Gefege vom 11. Mai 1839 fein Recht auf Die von 
ibm beanspruchte Summe zur Seite ſtehe; er erfannte ihm cine Penfion von 
2000 Thalern zu. Hr. Bolfmar beftimmte diefelbe Summe. Hr. Kable war 
der Anficht, daß die Penfion, ald Hälfte des Gehaltes, nur 2500 Thaler bes 
trage, da die gewährte Zulage von 1000 Thalern, wodurch fi das Einkommen 
des Hrn. Krausnick auf 6000 Thaler gefteigert babe, eine rein perfönliche ger 
weien fei. Die von den Stadiverortneten ernannte Deputation ftellte den Ans 
trag, auf das von Hrn. Krausnick vorgefhlagene Abfommen nicht einzugeben. 
Dagegen batte der Magiftrat fih (23. Mai) dafür ausgefproden, daß dem 
Dberbürgermeifter nach feinem Rüdtritte eine Penfion von 3000 Thalern ge— 
bühre; es war zugleich anerfannt worden, daß der frühere Bertrag mit dem 
Hrn. Krausnid als nicht aufgelöft, vieler vielmehr noch als im Amte zu be 
trachten fei. Der Delegirte des Magiftrats, Hr. Hedemann, der diefen Be— 
fhluß in der Stadtverordneten-Sitzung vom 27. Mai mittheilte, fügte zur 
Erläuterung defjelben hinzu, daß die am 20, März vom Magiftrat erlaffene 
Bekanntmachung nur die augenblidlihe Berubigung des Publicumd zum Zwed 
gehabt habe und keinesweges die Verzichtleiftung des Hrn. Krausnid auf fein 
Amt in fich fchliege. Wie früher mirgerheilt, beichloffen die Staptverordneten, 
am 27. Mai, ver neuen Berfammlung die Entjcheidung der Angelegenheit zu 
überlaffen. Sie bildete den erften Gegenftand der Tagesordnung für die Sigung 
som 26. Juni. An diefem Tage brachte die NationalsZeitung einen weitläufs 
tigen Artifel über Hrn. Krausnid, „Wenn man“, heißt e8 im Eingange des— 
felben, „für die gründliche Erörterung einer Sache es zuweilen als ein Glüd 
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betrachtet, daß fie längere Zeit ventilirt und durch diefe Dauer den Leidens 
ihaften- Zeit gelaffen wird, fich abzufühlen und der ruhigen Weberlegung Plag 
ju machen, jo wird der dreimonatliche Zeitraum, welcher feit der Abdanfung 
ded Hrn. Krausnick verfloffen ift, au dem zu erwartenden Beichluffe zu Gute 
fommen; indeffen fann es andererfeits auch nicht fchaden, der Erinnerung, die 
im Laufe derſelben Zeit fo abgeſchwächt worden ift, daß fie bei Manchem felbft 
die Thatfache einer ftattgebabten Revolution vertilgt bat, zu Hilfe zu fommen 
und die frühere Situation zu vergegenwärtigen.“ Der Artikel läßt fih hierauf 
in eine Unterfuchung darüber ein, „ob Hr. Krausnid dem Verlangen der Bür— 
gerfhaft, wo es ihm entgegentrat, nad Gewährung der großen Grundlagen 
Raatsbürgerlicher Freiheit entiprochen habe”; er führt, einer Zeitungs-Correſpon— 
denz gegenüber, welche eine Charafteriftif Krausnick's enthielt, Thatfachen an, 
um nachzuweiſen, daß ber Oberbürgermeifter nicht immer ven Muth und die 
Hähigfeit gehabt habe, den Zeitbepürfniffen zu entiprechen. In jener Corres 
ſpondenz (der Allg. Deutfchen Zeitung) wurde von Krausnid gefagt: „Offen: 
heit und Ehrlichkeit in feinem Verhalten, Beftimmtbeit und Feftigfeit in feinen 
Anfihten über religiöfe, politifche und ſonſtige Verhältniffe, in allen Beziehungen 
jeiner gewifjenbaften Ueberzeugung folgend und einem befonnenen Fortfchritte 
buldigend, find die Eigenfchaften, die feinen Charafter auszeichnen.“ Nachdem 
der Artifel der NationalsZeitung auf einige Thatfachen aus den legten Jahren 
bingewiefen, bemerft er am Schluffe: „Was folgt nun aus alledem? Ganz 
einfach dies, daß, wenn die Hauptitadt des Landes an der Spige ihres Mas 
giſtrats nicht bloß einen gewandten Gefchäftsmann, fondern auch einen polis 
tiichen Charakter fehen will, der den Muth befigt, im entſcheidenden Augenblid 
dem in der Einmwohnerfchaft lebenden Bemußtfein den offenften Ausdruck vor 
dem Throne zu geben, fie dann Hrn. Krausnick nicht in feine Function wieder 
einfegen, fondern unter zwei Uebeln das Feinfte wählen muß: fie finde den 
Hın. Krausnid, wie er wünfht, auch mit großen Opfern ab und wäble fich 
einen Mann, der in der wichtigen Stellung des Oberbürgermeifters von Berlin 
den wahren Bedürfniffen des Öffentlichen Lebens, vie, je länger zurüdgedrängt, 
defto unabweislicher werden, ihre Befriedigung nicht verfagen wird und in 
Momenten eines furchtbaren politifchen Umſchwunges, wie die jegigen find, fo 
viel an ihm ift, zur Verftändigung beitragen kann.“ 

Die Berbandlungen der Stadtverordneten in der Sikung vom 26. Juni 
giebt ein Bericht des zulegt erwähnten Blattes in folgender Art wieder: 


In der Krausnid’fhen Angelegenheit war Hr. Cchäffer Referent, Stadtipnditus Hedemann 
Magifratsdeputirter. — Hr. Schäffer führte an, daß, nachdem 1832 der Oberbürgermeifter 
Büſching penfionirt worden, Hr. v. Bärenfprung mit großen Erwartungen zu diefem Poften 
berufen, diefen Erwartungen und großen Hoffnungen aber nicht entiproden babe. Nach 
Ikjäpriger Dienfführung hätte fih die Unmöglicheit berausgeftellt, daß er an ber Spipe 
der Verwaltung fieben fonne; feine DalsNarrigfeit, feine Hartnädigfeit in feinen vorgefaßten 
Meinungen wären dur nichts zu beugen geweien und der Magifirat hätte nit mehr unter 
feiner Leitung fliehen wollen und können, daher zu feiner Penfionirung geſchritten werben 
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mußte, die auf 3000 Thlr. für das Jahr feſtgeſtellt wurde; außerdem aber wurde feiner 
Witiwe refp. feinen Kindern bis zu einem acwilfen Jahre eine Venfion von 400 Thlrn. zuge: 
fiber. Man batte alfo damals längere Zeit zwei Oberbürgermeiftern Penſion zu zablen, 
worüber die Regierung fich mehreremale verwundernd ausgeiprocden, bis durh den Tod von 
Büſching die eine Penfionszahlung erlofh. Dean bätte daher bei der Neuwahl eines Dber- 
bürgermeifterd dieſe Penfionsberedhtigung gern fallen faffen wollen, da man fih nicht ver- 
beblte, wie leicht Umftände eintreten konnten, die eine Penfionirung notbwendig machten. 
Ohne Penſionsberechtigung hätte fih aber Niemand finden wollen, der diefen Poſten ange: 
nommen, und erft nach Tangen Verhandlungen wäre es gelungen, Arausnid zur Uebernahme 
diefer Stellung zu bewegen und mit demfelben einen Contract abzuſchließen, auf Grund 
deifen er, nad Gjähriger Dienftzeit, falld er nicht wiedergewählt würde, eine Venfion von 
2000 Tblrn. zu fordern berechtigt fei. Anzwifchen erſchien ein Gefeg, welches den Bürger: 
meiftern nach I2jähriger Dienftzeit die Hälfte des Gehalts als Penſion zuſicherte Geſetz vom 
11. Mai 1839). Hr. Krausnick bätte hierauf Bezug genommen und die Erklärung abgegeben, 
dab das Geſetz zwar für ibn fprede, ed aber nicht für die Commune in feiner Angelegen- 
beit bindend fei; er überlaffe fih dem MWoplwollen ver Stadtverorpneien, welche 12= und 
18jährige treue und forgfame Dienfle fhon belohnen würden. Hr. Schäffer führt an, wie 
Krausnick der Liebling der Fürgerfchaft und der früheren Stadtverordneten-Verſammlung ges 
wefen fei, wie bei dem 25jährigen Tienfjubiläum des Oberbürgermeifters die Verſammlung 
ihn babe malen laffen u. f. w., wie er dur die befannte Magiſtrals-Adreſſe in kirchlichen An— 
gelegenbeiten der Held des Tages geweſen, wie aleih im Jahre darauf 1846 feine Wieder: 
wahl bewerkſtelligt und ibm eine perfönlide Zulage von 1000 Thlrn. bewilligt worden. 
Dies fei der Glanzpunkt feines Wirkens und feiner Vopularität geweien, die freilich durch 
die Rupp’fbe Angelegenheit im Tivoli einen bedeutenden Stoß erlitten habe, da feit diefer 
Zeit auch eigentlich zuerſt Klagen gegen Krausnid im Publicum laut geworden wären. Rab» 
dein bierauf die Gutachten der HH. Geppert, Volkmar, Kable und das Gutachten Krausnid’s 
in feiner eigenen Angeleigenbeit vorgetragen worden, eröffnete Hr. Schäffer der Berfamm- 
lung, daß fo eben ein Schreiben Krausnid's eingegangen wäre, in welchem er fih gegen die 
„verläumderifchen Angriffe” der Natfonal- Zeitung vertheidigte; es Schloß damit, daß, wenn 
er körperlich mishandelt fei, er fih damit tröflen fonne, daß Ähnliche Nobheiten auch über 
v. Arnim und Sydow bereingebroden feien. — Hr. Beyrid will vor allen Dingen noch 
einmal genaue Nachricht haben über die Vorgänge am 20. März, welde die Abdanfung 
Krausnid’8 hervorgerufen. — Hr. Saffe will zuerſt die Frage feſtgeſtellt ſehen, ob ver 
Widerruf Krausnick's hinfichtlich feiner Abdanfung rechtsbegründet fei; nur die Richter unferes 
Landes könnten über folde Fragen entſcheiden und nicht die Stadtverorbneten-Berfammiung. 
Wenn Jemand glaube, daß Kraudnid wieder in die Verwaltung eintreten könne, fo fei dies 
eine reine Unmöglichkeit; ſtände dies aber fe, dann entſtände die gewichtige Frage, ob deſſen 
Penfionirung durd die Gerichte oder durch Vergleich feſtgeſtellt werden folle; dies alles fei 
unbeftiimmt und zweifelhaft, die Berfammlung möge daher den Poſten des Oberbürgermeifters 
für erledigt erffären und Krausnid es überlaffen, fein Recht bei den Gerichten zu verfolgen. — 
Hr. Ulfert: Als Juriſt laffe er die Nectsirage vollſtändig liegen und faffe nur die politiſche 
in's Auge. Faſt jede nur einigermaßen wichtige Angelegenbeit der Stadt berühre auch faſt 
immer das weitere ſtaatliche Intereſſe; daber fei fein fo großer und gewaltiger Unterſchied 
zwifhen Stadt: und Staatsbehörden; aud die Stadtbehörden müßten gute und tücdhtige Lenter 
baben; diefe Yenfer feien politifhe Perfonen, die vor allen Anderen fih des Vertrauend ihrer 
Mitbürger erfreuen müßten, wenn ihre Amtsthätigfeit eine geſegnete fein folle; er laſſe 
Hrn. Krausnid alle Gerechtigkeit widerfahren hinfihılih feiner adminiftrativen Talente, Nies 
mand werde diefelben angreifen. Faſſen wir nun aber unfere Stellung in's Auge, fo haben 
wir die Revolution anerkannt, nit um eitle Voltsgunft buhlend, nidt um Popularität zu 
erlangen, fondern um Vertrauen zu erweden, weil wir eingefeben, daß der 18. März uns 
bierberberufen, daß eine neue Zeit angebrocen fei. Wenn jetzt eine Behörde kein Vertrauen 
babe, wie fi dies verfchieventlih gegen Krausnid audgefproden, fo fönne ein folder Mann 
auch Nichts wirken; Krausnid fei durch vie Geſchichte gerichtet, er könne und dürfe nicht 
Oberbürgermeifter bleiben. — Hr. Lewald will nit darüber eine Debatte eröffnet feben, 
ob Krausnid politiſch möglid oder unmöglich fei, fondern wünſcht vom Rechtsſtandpunkt 
auszugehen, da dies die Debatte abkürze; und zuerit die Entfheidung der Berfammlung ber- 
beizuführen, ob Krausnid noch Oberbürgermeifter fei. — Hr. Seidel if gegen diefe Anficht; 
es fäme nicht darauf an, die Abflimmung eintreten zu laffen, ob Krausnid im Amte fei oder 
nicht; es käme bier nur darauf an, ob er im Amte bleiben folle oder nit. Wäre hierüber 
eine Entſcheidung getroffen, dann käme die Penſion in Betracht, die man ibm bemilligen 
wolle. — Die HP. Ulfert und Lewald fireiten über die Sragefiellung, indem Ulfert bemerkt, 
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daß, wenn die Berfammlung in ihrer Majorität der Anfiht wäre, Krausnick fei noch im 
Amte, dies ein fchlinnmes Ding fei, was nachtheilige Folgen für die Commune herbeiführen 
fönne; Hr. Lewald giebt Hrn. Ulfert Recht binfichtlih feiner Anfiht und Letzterer träat nun 
auf Arsgeflellung in der Art an: „Col Krauenid feine Runetion als Oberbürgermeifter 
mieder antreten?’ Diefe Franeflellung wird angenommen und darüber debattirt. — 
Hr. Hedemann erflärt hierauf Namens tes Magifirate, daß derfelbe ven Oberbürger— 
meifter immer noch als feinen Chef anerfenne. -— Hr. Krüger tbeilt vollhändig Ulfert's 
Anfiht, indem er binzufügt, vox populi vox dei — dieſes Sprichwort finde vornehmlich auf 
höher geſtellte Beamte ftets feine gute Anwendung, da noch niemals fehlimme Urtheife über 
folhe Männer entftanden wären, wenn ihnen nicht etwas Wahres zum Grunde nelegen. 
Die Maſſen richtig geleitet, feien überhaupt meiſtens gerecht in ihren Urtheilen. Die Bürger: 
fhaft habe ihr Urtbeil dahin abgeaeben, daß Kranenid nicht ihr Vertrauen befige; e& würde 
daber nicht aut tbun, denfelben zurüdzurufen. Krausnick fei und bleibe ein Mann ves aneien 
regime; man würde jede feiner Handlungen als im AIntereffe der Reaction fiebend bezeichnen 
und dadurch neue Unruhe hervorrufen, die zu befeitigen doch Aller inniofer Wunſch fei. 
Berlins guter Ruf würde durch Krausnid’d Zurüdberufung leiden; ja Deutichland würde 
Motten über ſolche Handlungsweiſe. — Hr. Beprich gebt auf vie Vertheidigung Krausnid’s 
ein, die derfelbe den Angriffen der National:Zeitung entgegenftellt, und meint, man müſſe 
erſt alle die angezogenen Punfte unterfuhen, ebe man Krausnid Recht geben fönne. — 
Hr. Springer will die Nechtefrage fallen Taffen und die ganze Angelesenbeit vom mora— 
lihen Standpunkte aus betrachten. $. 141. der Städte-Ordnung fordere, daß dag Magiſtrats— 
Collegium überall nur aus Mitgliedern der Bürgerfhaft beftete, die das Vertrauen der 
Bürgerfhaft befäßen, hiernach müffe ver Oberbürgermeifter das meifte und das größte Ver- 
trauen nenichen und er frage offen umd frei die gegenwärtige Verfammlung, ob Krausnid 
diefes Vertrauen beſitze. Da diefe Frage mit Nein beantwortet werde, fo könne Krausnid 
auch niht Dberbürgermeifter bleiben und wenn €. 193. der Städte »Trdnung beftimme, daß 
die Uebertragung eines ſtädtiſchen Amtes in ver Regel auf 6 Zahre Alattfinde, fo habe bier 
auch die Städte-Ordnung bereits vorgefeben, daß Nüdfichten bei Communalbeamten eintreten 
fonnten, welche die fofortige Niederlenung der Stelle herbeiführen müßten; der angelübrte 
Paragraph gebe zu erfeunen, das auch andere Sıhen noch die Nieverleaung bewirken könnten, 
als gerade Verbrechen. Bier im vorliegenden Falle mangele dis Vertrauen; obne biefes 
fei feine Leitung in gutem inne möglid. — Hr. Yewald äußert fi darüber, daß nur 
diejenigen Redner fprechen, die gegen Krausnick wären und fordert alle diejenigen auf, die 
für Arausnid wären, das Wort zu ergreifen, da er nicht hierher nefommen, um Reden zu 
boren, fondern um zu handeln. — Hr, Riedel erwider!, die Angelegenheit fei fo wichtig, 
dab fie nicht genug befprocden werden fönne, um fo mehr, da ter Mann, um den es fid 
bier handle, 15 Jahre der Stadt vorgefianden habe. Die Grundlagen einer guten Bers 
waltung berubten einzig und allein in dem Vertrauen. Wäre diefe Grundlage aber erfchüttert, 
dann wären alle Anftrengungen vergebliches Abmühen, ihre Arait wäre gebroden; die Ver— 
waltung verwelfe und fänfe dahin. Daber müffe vor allen Dingen an der Epige der Ver: 
maltung ein Mann Aeben, der tüchtig wäre und Vertrauen erwerbe. Krausnid’s adminiſtra— 
tives Talent wäre ſchon lobend erwähnt, bei aller Anerfennung deſſelben müfle er doch aber 
die Zukunft, die vor und läge, ins Auge faffen und für diefe fei Krausnid nicht geſchaffen. 
Es folle eine Organifation der Städte-Drdnung erfolnen; der Mann aber, deffen thatfräftiger 
harker Hand das Steuer übertragen werde, der müſſe ganz und gar ergriffen und durch— 
trungen fein von ten Intereſſen der Neuzeit: nicht als Widerſacher folle er Hand daran 
legen, nicht feinpfih etwa dagegen auftreten. Wer diefes Werk unternäpme, müſſe feine 
Zeit Hollftändia begriffen haben; Arausnid follte im Tekten Augenblicke feiner würdig handeln, 
er ſelbſt ſole ſich nicht immer und wieder von Neuem anbieten, cr folle feine Stelle niever- 
legen und mit diefem Schritte ſich Achtung weniaftens im Unglück erringen; Krauenid müſſe 
fühlen, daß er für immer in der Leitung und Führung der Commune unmöglich fei. Wie 
auch die Würfel fallen mögen, der Wurf ift ſegensreich, der und Krausnid nicht zurüdführt, 
und fein Geldmittel darf in diefer Beziehung geſcheut werden; er wünfde, daß die Deputation 
mit Krausnid Unterbandlungen anfnüpfe umd ihn gleichzeitig benachrichtige, mie die Korte 
fegung feines Amtes eine Unmöglichkeit fei; man müſſe feine Dienfte Abmeifen. — Nabdem 
dr. Kindler darauf angetragen, Hrn. Rrausnid als Oberbürgermeifter wieder einzuführen, 
um ihm zu zeigen, daß er nicht 8 Tage im Amte bleiben fonne, läßt Hr. Seidel, da der 
Ruf nah Abflimmung ertönt, die Frage zur Abfimmung bringen: „Soll Hr. Krausnid 
fortan als Oberbürgermeifter fungiren?” welche Frage einfiimmig abgelehnt wird. (Yauter 
Beifall auf der Tribüne.) 

Indem die Verfammlung nunmehr zur Penfionirung übergeht, verlangt Hr. Springer, : 
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daß der Deputation, die diefe Angelegenheit zur Schlichtung erhalte, Vollmacht gegeben 
werde, da eine Unterhandlung der Verſammlung unwürdig fei. — pr. Niedel hält es für 
würdiger und edler, zu unterbandeln; au den Gegner müfle man achten und balte er ein 
entgegengefeptes Verfahren nicht für weile. Der Weg der Güte fei ein würdigerer Weg 
als der, Krausnick auf den flarren Boden des Geſetzes binzubrängen, der auch ihm fehr 
fhmerzlid und unangenehm berühren müſſe. — Hr. Springer, der durd Hrn. Kiedel 
mißverftanden ift, verwahrt fi dagegen, ald ob er es böfe gemeint mit feiner Ausführung, 
e8 fei unwürdig der Berfammlung, mit Rraudnid zu unterbandeln; er habe hiermit das 
Martten und Reilihen gemeint; dies wolle er vermeiden ald der Berfammlung unmürbig; 
jedem folle fein Recht zu Theil werden. — Hr. Krüger I. will der Deputation den Auftrag 
gegeben wiffen, Krausnid von der heutigen Abflimmung Kenntniß zu geben, ibn aud zu 
benachrichtigen, das man auf billige Anfprüde gern Rüdiiht nebmen wolle, daß für beide 
Theile es ehrenvoller und befler fei, fih zu vergleiden. — Hr. Gneift if der Anficht, daf 
man die Deputation nicht nöthig babe, um Krausnid’s Forderungen kennen au lernen, ed 
fei an der Zeit, diefe Sade zur Entfheidung zu bringen. Nachdem Krausnid eine Erflä- 
rung abaegeben, wiffe man, woran man fei und wad man zu thun babe; Sache ber Ber: 
fammlung fei es, zu beftimmen, was fie für recht und billig erachte und was fie vor ihrem 
Gewiffen verantworten könnte, — cr verwahre ſich entfchieden gegen jede Deputation. — 
Hr. Saffe it der Meinung, die Rechtsgutachten ſtützten ſich alle darauf, daß die Vorfälle 
am 20. März im Magiftrat fih auch fo verhalten hätten, wie fie vorgetragen feien. Diele 
Thatſachen wären denn doch noch etwas anders, denn fonft hätte der Magiftrat fich nicht fc 
febr beeilt, durch Anſchlag an den Eden bekannt zu machen, daß Krausnick feinen Polen als 
Dberbürgermeifter niedergelegt babe. Diefe Facta müſſen aufgeflärt, es müfle der Weg 
Rechtens eingeihlagen werden, fo allein könne vie Sache ausgegliben werden. — Hr. Lewald 
äußert fihb: Als ih im Anfange der Debatte ebenfalls den Rechtsboden gewinnen wollte, 
habe ih mich dennoch der Ulfert'ſchen Anſicht angefchloffen und gebe auch bierbei nicht von 
derfelben zurüd. Auch ich bin der unmaßgeblihen Anficht, daß die Deputation gut wirken 
wird; ich gebe aber viel weiter, ich appellire dur die Teputation an das Eprgefühl 
Krausnid’s in dieſer Sade, an das Eprgefühl eines Ehrenmannes, der er bisber geweſen; 
denn nur feine politifhe Anfiht if von und angegriffen worden; er iſt und bleibt fonft ein 
Ehrenmann. Für einen ſolchen muß es aber ein ſchmerzliches, ein peinlihes Gefühl fein, 
das volle Gehalt, die volle Venfion zu beanfpruchen. Gr, der Mann voller adminiftrativer 
Talente, werde bei feinen Fäbigfeiten nicht ur tal die Hände in den Schooß legen, rüſtig 
und fräftig werde er fi fuchen einen neuen Wirkungsfreis zu ſchaffen, nit aber von der 
Commune eine —. zu erreihen fuchen, die gerite jept mit fo taufendfältigen 
Schwierigkeiten in finanzieller Beziehung zu kämpfen habe. — Hr. Lagrange äußert fib 
ahnlich; anders Hr. Saffe, der es der großen Commune für würdig erachtet, wenn nidt ge- 
marktet und gefcilfht würbe mit einem Manne, der jegt im Unglüde fei, den bie Märztage 
moraliih vernichtet, der aber immer bedauernswerth fei, weshalb es nad feiner Anfiht dus 
fiberfie Ausfunftmitiel wäre, die Sache durch die Gerichte erledigen zu laffen. — Hr. Gneif 
dringt darauf, die Sache entſchieden zu fehen; man bedürfe feiner Deputation; denn was 
diefe erreihen würde, wiſſe man jeßt ihen. Krausnid würde nichts von feinen Forderungen 
nachgeben und auf diefe Weife würde die Frage, deren Entfdeidung fo äußerſt wichtig, mur 
verfhoben und vertagt und nichts dadurch gewonnen. Krausnick wolle bie 1852 fein 
volles Gehalt von 6000 Thlr. haben, von da ab 3000 Thlr. Veufion; man möge daher 
vorwärts geben. 

Da der Ruf auf Abftimmung fehr ſtark eintrat, fo ftelte Hr. Seidel zwei Fragen auf: 
1) Soll Hrn. Krausnid überlaffen bleiben, feine Yenfion im Wege Rechtens zu erftreiten? 
2) Soll eine Teputation mit Hrn. Krauenid wegen feiner Penfion unterbandeln? Ad 2. 
will Or. Funk die Hote der Tenfion fefigefegt willen, bis zu welder dieſelbe geben fol, 
will aber diefe in gebeimer Sitzung verhandelt wiffen. — Unter großer Aufregung der Ber- 
fammlung und der Zuhörer erflärt Hr. Seidel, daß gerade Sachen, die der Commune 
Geld fofteten, in öffentliber Sitzung abgemacht werden müßten, welche Erflärung den Sturm 
beihwört, ver fih negen Hrn. Funk's Anfihten zu erbeben droht. Bei der Abflimmung fäli 
bie Srageftellung 1. Par, und faft mit Einſtimmigkeit wird der Vorſchlag angenommen, mit 
Hrn. Krauenid bebufs feiner Venfionirung zu unterbandeln. 


_ ‚a der Sigung vom 28. Juni kam die Angelegenheit zum Schluß, indem Hr. Schäffer 
Seitens der erwabhlten Deputation zur Regulirung der Penfionsverhältniffe des Oberbürger- 
meifters Bericht erftattete und folgendes Schreiben Krausnid’s der Verſammlung mittpeilte: 
„Da mir die Mitiheilung geworden, daß die Stadtverorbneten-Berfammlung zu dem Befchluf 
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gelommen iſt, wegen politiſcher Verhältniſſe es für nothwendig zu erachten, daß ich mein 
Amt aufgebe, ſo hoffe ich wenigſtens, daß die Verſammlung keinen Anſtand nehmen werde, 
für mich zu ſorgen und meine fernere Exiftenz ſicherzuſtellen. Es ſchmerzt mich tief, aus dem 
bisher beflandenen Berhältniffe ſcheiden zu müſſen; ich bringe mic aber gern und willig ven 
politifhen Berhältniffen zum Opfer. Meine Zufunft if trübe und forgenvoll: aus armer 
Familie hervorgegangen, ſtehe ih und meine Frau obne alles Vermögen da, hatte auch feine 
Gelegenheit, folhes zu erwerben. Die Nepräfentationstoften haben mich namentlich in be— 
trächtlihe Verbindlichkeiten verwidelt, welche zu deden für mi unmöglid if. Rechtlich bin 
ih befugt, den Genuß meines vollen Gehalts und 3000 Thlr. Penfion zu fordern. Es wider- 
frebt aber zu fehr meinem Gefühle, mit einer Verwaltung einen Proceß zu beginnen, an 
teren Epige ich fo lange geftanden, in welder Stellung mir fo viele Liebe erwiefen worden 
if. Mich auält die Sorge für die Verbindlichfeiten, die id eingenangen, um fo mehr, als 
feine Ausficht auf Anftellung für mich unter den jegigen Qerbältniffen vorhanden if. Ich 
würde daher bitten, mir vom J. October 1848 ab eine Venfion von 2500 Thlrn. zu be: 
willigen und in Betreff meiner Rerbindkichfeiten mir eine Abfchlagsfumme von 5000 Tplrn. 
ju gewähren. Es wäre indeflen möglih, daß es der Verſammlung angemeffener erſcheinen 
dürfte, 6000 Thlr. zu geben, wenn mir nur 2000 Thlr. Penfion gewährt würden, und über- 
laſſe ih nanı dem Wohlmwollen ver Verſammlung, welchen von beiden Vorfchlägen fie ge: 
nehmigen wolle. Am 1. Juli d. 3. läuft der Contract meiner Wohnung ab und ich bin 
bereit, dann auch mein Amt niederzulegen und fofort den König um meine Entlaffung zu 
bitten. Schließlich babe ih nur noch die Bitte auszufpreden, meiner Frau für den Kal, 
daß ich fierbe, eine Penfion von 300 bis 500 Thlr. zu bewilligen; doch fpreche ich, wie ge» 
fagt, Teßteres nur als Wunſch, ala Bitte aus.“ Nachdem Hr. Schäffer angeführt, welche 
großen Opfer möglicherweiſe durh einen Proceb für die Commune berbeigeführt werden 
fönnten, wenn die Terfammlung dieſe äuserſt billigen Vorſchläge nicht annehme, ergreift 
Hr. Riedel das Wort und erflärt, wie fehr er ſich glücklich ſchätze, in diefer offenen Erklä— 
rung des Oberbürgermeiflers das Vertrauen — zu finden, welches er in der letzten 
Sitzung ausgeſprochen, als er erklärt habe, Krausnid würde ſich billig finden laſſen. Die 
Verfammlung babe alle Urfahe, anzuertennen, das Krausnid mit großer Schonung feine 
Ben geftellt, und unter diefen Umftänden wiederbole er, daß man nicht marften folle, 
ondern trage unter ausprüdlicher Anerfennumg der Billigfeit der Krausnid’fhen Forderungen 
auf Abftimmung an. 


Die Berbandlungen über Hrn. Krausnid ſchloſſen damit, daß ihm fein 
Gehalt bis zum 1. Detober bewilligt wurde, daß zu diejem Termine ihm, wenn 
er bis dahin die königliche Genehmigung feiner Demiffion eingereicht habe, eine 
Repräſentations-Entſchädigung von 6000 Thalern zugeiprochen, daß ferner bie 
übrigen Punkte, nah dem Vorſchlage der Deputation und dem Wunſche bes 
Oberbürgermeifters felbft, rinftimmig ohne weitere Debatte angenommen wurden. 

Dafjelbe Motiv, welches ein halbes Jahr fpäter und weit darüber hinaus 
son der Staatsregierung gegen die Wiederanftellung des Hrn. v. Minutoli 
geltend gemacht wurde, das Motiv ver „politifchen Unmöglichkeit“ beftimmte 
auch die Stapdtbehörden, Hrn. Krausnid ven Wievereintritt in fein Amt zu 
verfagen. Der erfte Polizeibeamte der Hauptjtadt, der von der revolutionären 
Bewegung geboben, und der erfte Communalbeamte, der durch fie geftürzt war, 
Beide wurden unter mehr oder weniger günftigen Beringungen von den öffent 
lihen Geſchäften fern gehalten, der Erftere, weil feine Gegner ihm fein „Buhlen 
mit der Revolution“ zum Vorwurfe machten, der Letztere, weil er, von Anhäns 
gern und Gegnern, des Widerftandes gegen den Fortihritt der revolutionären 
Bewegung befhuldigt wurde. Wir haben Hrn. v. Minutoli ſich felbft gegen 
feine Widerfacher vertheidigen laffen, wir entziehen ung nicht der Pflicht, auch 
das, was zur Abwehr ver gegen Hrn. Krausnid gerichteten Beſchuldigungen 
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von biefem felbft angeführt worden ift, infomeit bier wiederzugeben, als cin- 
zelne unrichtige Mittheilungen unferer früheren Darftellung (im erften Bude), 
vie fih hauptſächlich auf Zeitungsnotizen ftügten, durch dieſe autbentifchen Mit: 
theilungen berichtigt und vervollftändigt werten. In jener Darftelung wird 
des Hrn. Krausnick zuerft bei Gelegenheit des dem fländifchen Ausſchuſſe, am 
6. März, gegebenen Föniglihen Mittagsmahles erwähnt, bei weldem er dem 
Minifter v. Bodelſchwingh einige gelegentliche Bemerkungen gemacht babe. 
Hr. Krausnid hatte aber bereits am 4. März Abends eine anderthalbflündige 
Interredung mit dem Hrn. v. Bodelſchwingh, in deffen Amtswohnung, zu dem 
ausſchließlichen Zwede, ihm den Zuftand und die Stimmung der Stadt in 
Bezug auf die damald noch offenftehenden politifchen Fragen, fomie die Noth— 
wendigfeit der fchnellften Erledigung des Prefgefeges, der deutfchen Angelegen— 
heiten u. vergl. m. auseinanderzufegen, Er erhielt darüber fehr bündige Zu: 
fiherungen und die Gewißheit, daß das Erforderliche bereits eingeleitet fei. 
Am 5. März Abends conferirte er, va ihm die Umſtände dringender zu werden 
ſchienen, mit dem Vorſteher der Stadiverorbneten:Berfammlung, Hrn. Bournier, 
um mit demfelben für ven näcften Morgen einen gemeinfchaftlichen Beſuch bei 
dem genannten Minifter zu verabreden, an melden fie die Bitte richteten, zur 
unmittelbaren Darftellung ver ftäntifhen Zuftände fo ſchleunig als möglich 
eine Audienz bei dem Könige für fie nachzufuchen. Die Unterredung mit dem 
Minifter währte, am Morgen des 6. März, von 8 bie 91% Uhr; fie endigte 
damit, daß Hr. v. Bodelſchwingh die BVerficherung gab, nod in derfelben 
Stunde Alles, mas ihm jene Herren gefagt, Er. Majeftät dem Könige mitzu- 
theilen, der fie nur deshalb nicht fofort zur Audienz empfangen fünne, weil noch 
an demfelben Bormittage die Entlaffung des Stäntifchen Ausfchuffes bevorſtehe. 
Als beide Herren hierauf die unerwartetete Einfatung zur föniglichen Tafel er: 
halten hatten, nahm ver König zweimal Veranlaffung, mit ihnen eine Unterrebung 
über die ſtädtiſchen Verhältniffe anzufnüpfen. Mit dem Hrn. v. Bopelfchwingb 
hatte Hr. Krausnid aber bei dieſer Tafel gar nicht gefprochen, dagegen ergriff 
er die Gelegenheit, dem Prinzen von Preußen das vollftändig zu wiederholen, 
was Jenem am Morgen mitgetheilt worden. Die in ver früheren Darftellung 
erwähnte Aeußerung des Hrn. Krausnid (in der Magiftrats- Sigung vom 
7. März), daß er nicht Luſt habe, Präfivent der proviforifhen Negierung zu 
werden, machte er erft, ald nad dem Schluffe ver Beratbung ein etwas leb⸗ 
baftes Mitglied der Stabtverortneten » Berfammlung augrief: „der Magiftrat 
babe die Gewalt aus ver Hand gegeben.” Am 9. März Vormittags bracte 
Hr. Krausnid ven Inhalt der von den Commwmnalbebörden beabfichtigten Pe: 
tition und was fonft an Wünſchen geäußert worden, in einer Audienz bei dem 
Könige zur Kenntniß deffelben; am Schluffe der Audienz erhielt er die könig— 
liche Zuficherung einer vollen Berüdjichtigung des VBorgetragenen; „Preußen“, 
verfiherte der König, „gebe mit Ernft und Befonnenheit vorwärts.” Als bie 
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Stabtverorbneten am 11. März eine Adreſſe an ven König und deren Mit 
tbeilung an den Magiftrat zum Beitritt veffelben befchloffen hatten, finttete 
Hr. Krausnid fofort, noch che eine Berathung im Magiftrats-Eoflegium ftatt- 
fand, von den MWünfchen, welche die Noreffe ausſprach, dem Minifterium einen 
Bericht ab, und empfabl deren möglichfte Berüdjichtigung. „Genug“, fo äußerte 
Hr. Krausnick fpäter in einem Schreiben, „id kann mich über mein Wirffams 
werben für eine fchleunige, aber freilich auch eine geordnete Entwidelung ber 
unffaren Zuftände in den Tagen vom Anfange des März; bi3 zum 2Often für 
jeden Tag büntig ausmweifen. Das Urtbeil ver Geſchichte, kennt fie nur die 
volle Wahrheit, fcheue ich durchaus nicht.” Er fei ſich bewußt, vaß er, „ver fo 
lange Jahre hindurd Das volle Vertrauen ver Büfgerfchaft Berlins genoffen, in 
Beziehung auf die Verwaltung feines Amtes und eine fefte, fich gleich bleibende 
Vertretung der materiellen und geiftigen, localen und allgemeinen Intereſſen der 
Bürgerfchaft gegenüber höheren Stellen feine Bergleihung zu ſcheuen brauche.“ 

Die Stelle des Dberbürgermeifters blieb längere Zeit bindurd offen. Ale 
drei Jahre fpäter unter veränderten Umftänden und bei der Ausführung einer 
neuen GemeindesBerfaffung Tas bisher durd den Bürgermeifter Naunyn pro> 
viforiih verwaltete Amt neu befegt werben follte, gehörte auch Hr. Krausnid, 
ter während der Zeit im Handelsminifterium thätig gewefen, zu den Candi— 
daten. Das Wabhlrefultat war ihm günſtig. Er erhielt die Stelle des erften 
Bürgermeifters von Berlin und ven Titel, unter dem er fie früber verwaltet. 


Die eben beiprochene Angelegenheit beſchäftigte nicht ausfchlichlih die Stadt⸗ 
srordnetensBerfammlung vom 26. Juni. Anträge des Magiflrats wegen ges 
meinfchaftlicher Maßregeln zur Herftellung der Sicherheit und zur Unterdrückung 
republifanifcher und „gefährlicher“ demokratiſcher Tendenzen bildeten außerdem 
ven Hauptgegenftand der lebhaften Verhandlungen in jener vierftündigen Sigung, 
von welcher die Voff. Zeitung bemerkte, daß fie „bereits tüchtiges Zeugniß von 
den Fortfchritten ter Verfammlung in der parlamentarifhen Gewandtheit ge: 
geben” habe. Bevor wir jedoch über dieſe Verhandlungen berichten, theilen 
wir den Inhalt einiger Dieceuffionen und Beichlüffe aus den vorangegangenen 
Sigungen mit. Es laſſe ſich nicht leugnen, äußerte mit Bezug auf diefe 
Eigungen die NationalsZeitung, daß ein friiher Geiſt Durch die Stadtverord⸗ 
neten=Berfammlung webe, der für die Fortbildung der Communalverbältniffe 
die günftigften Ausfichten rröffne; nur im einem Punkte biete fie mit der früs 
beren Berfammlung eine große Nebnlichfeit: es herrſche nämlich dieſelbe Uns 
ruhe bei den Berfammlungen, die den Hammer des Vorfigenden in unaufhörs 
lihe Ihätigfeit fee. 

Nachvem in der Sitzung vom 19. Juni der Antrag zur Einridtung von 
Badeftellen für die ärmeren Volksklaſſen einer Deputation überwieſen worten, 
kam ein vom Magiftrat geftellter Antrag zur Berathung, der dahin ging: die 
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Arbeiter⸗Nachweiſungs⸗Büreau's zu ſchließen. Die Vertheidiger des Antrages 
hoben hervor, daß Durch diefes Inſtitut Hoffnungen erwedt würden, die nicht 
in Erfüllung gingen, daß die Arbeiter nuglos bier vie Zeit durch Warten ver: 
lieren, daß das Inftitut in der Wirflichfeit [hen aufgehört habe und daß feine 
Unruhe aus der gänzlichen Aufhebung entftchen würde. Dagegen nabm fih 
die Mehrzahl der Redner des Inftituts an, dad vor cinigen Monaten in's 
Leben gerufen, und an beffen Berwirflihung man 24 Jahre gearbeitet babe. 
Der geringe Erfolg des Unternehmens in der jegigen aufgeregten Zeit fünne 
nicht maßgebend ſein. Sehr bald vielleiht würden größere Maſſen von Ar: 
beitern brotlos werden, da bei den Baubandwerfern Erpreffungen ftattgefunden 
hätten, die ferner nicht gebüldet werden fünnten, und man bis zum nädhften 
Sonnabend (dem 24ften) abwarten wolle, ob die Arbeiter zur Befinnung fom: 
men würden. Im Intereſſe diefer irregeleiteten Maffe bat Hr. Ebel, ein In: 
ſtitut nicht fallen zu laffen, das noch fo jung fei. Berlin müſſe Opfer bringen, 
da auch der Staat Opfer bringe, und namentlich die preußifche Eifenbabn in 
Angriff nehmen laffen wolle, wobei 3000 Arbeiter Beihäftigung finden würden. 
Hr. Seidel beftätigte die Mittheilung über den Bau der preußifchen (Oſt-) 
Bahn, Der erfte Angriff werde von Driefen nach Bromberg ftatifinden. Der 
Staat, für das Wohl der arbeitenden Klaffen nah Kräften beforgt, wolle die 
Arbeiter Foftenfrei dorthin fehaffen, für Wohnungen derfelben Sorge tragen und 
dabei ein Tagelohn von etwa 9 Eilbergrofchen bemwilligen. Die Regierung 
wolle dies um fo lieber tbun, als fie ihr Berfprechen, Arbeiter im Oderbruche 
zu beſchäftigen, leider nicht halten fönne; die Oderbrücher müßten nämlich einen 
Theil der Koften für die dort vorzunehmenden Meliorationen jelbft aufbringen, 
es läge der Regierung alfo auch ob, dafür zum forgen, daß die Ausführung 
berfelben fo billig als möglich erfolge; dies Fönnte aber nicht geicheben, wenn 
berliner Arbeiter befchäftigt würden, vie 15 bis 20 Silbergroſchen forderten, 
während im Bruche jelbft fleifige Arbeiter wären, die für 7'5 Silbergrofden 
arbeiten wollten. in anderer Redner fügte binzu, daß nod andere Gründe 
obmwalteten, weshalb man feine berliner Arbeiter im Oderbruche dulden wolle, 
man würde fie fogar mit Gewalt der Waffen vertreiben. Der Antrag des 
Magiftratd wurde abgelehnt. — Eine auf diefe Verhandlungen folgende Dis— 
euffion endete mit dem Befchluffe, daß Die Wohnungen der Minifter und boben 
Stantsbeamten durch vie Servid: Deputation zur Feftftellung einer Miethsſteuer 
abgeſchätzt werben follen. In Bezug auf die Befteuerung der fämmtlicen öffent: 
lichen Gebäute, in welchen gewerbliche Gefchäfte betrieben werben, will die Ber: 
fammlung bie mweitere Realifirung eines früheren Antrages, alle Miethsſteuer⸗ 
Befreiungen aufzuheben, abwarten; fie empfiehlt jevodh dem Magiftrate die 
Beſchleunigung dieſer Angelegenbeit. 

In der nächſten Sitzung, am 22. Juni, wurde der Verſammlung von dem 
Magiſtrate die Mittheilung gemacht, daß aus dem Fonds für die Märzkämpfer 
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und deren Hinterbliebenen noch eine Summe von 77,000 Thlrn. übrig fei. *) 
Der Magiftrat beantragt, daß davon 70,000 Thlr. ald Refervefonds an bie 
Stadthauptfaffe abgeführt und mit 414 pEt. verzinft, die übrigen 7000 Thlr. 
aber für die laufenden Ausgaben benupt werden. Hr. Schäffer will jene Summe 
nicht der Stadt-Hauptkaſſe überwicfen ſehen, ſondern hypothekariſch eintragen 
lafjen, da im Publicum verfchievene Urtbeile über tiefes In: Caffa » Behalten 
laut werden dürfen. Hr. Dunder ift der Anficht, daß der Fonds immer bie: 
ponibel fein müſſe, da die Zinfen nicht immer ausreichen möchten, und man 
für den Augenblid feine beflimmte Angabe machen fönne, was und mie viel 
man braude. Hr. Fournier ſchlägt vor, über dieſen äußerft wichtigen Gegen: 
fand eine Drputation zur Berathung deſſelben niederzujegen. Der Vorſchlag 
wurde angenommen. — Ein anderer Antrag des Magiſtrats betraf die am 
1. Juli fälligen Zinfen, zu deren Deckung er 25,000 Thlr. bedurfte. Die 
Verfammlung ſtimmte dem Vorſchlage bei, daß dieſe Summe von der Dar— 
lehnskaſſe gegen Berpfändung von 55,000 Thlrn. Stadt-Obligationen entnom⸗ 
men werde. — Ueber einen von Hrn. Aſche geſtellten Antrag, dem Miniſter— 


) Außerhalb der Verſammlung wurden wegen dieſes Fonds mehrfache Anfforderungen 
an den Magiſtrat gerichtet. Wan verlangte „baldigſte und genaueſte“ Rechnungsablegung 
über die Einnahmen und Ausgaben des Fonds. Die „ſtädtiſche Deputation zur Un— 
terſtützung der in den Märztagen Verwundeten und der Hinterbliebenen der 
Gefallenen” veröffentlichte darauf folgente Bekanntmachung: „Unſere Märzereigniffe haben 
überall die Theilnahme unferer deutfchen Brüder gefunven, und von nahe und fern, fogar 
über die Grenzen deutfher Marten hinaus, find ung Gaben der Liebe für die Berwundeten 
und Hinterbliebenen der Gefallenen zugegangen. Wenngleich die Gefammtfumme dieler Gaben 
febr bedeutend if, fo iſt doch andererfeits in fo großem Umfange Bzibilfe in Anſpruch ger 
nommen, und mit Rüdiicht auf die befenteren Verbältniffe von uns bewilligt worden, daß 
fie für die Zufunft nicht ausreichen werden. Folgende Ueberſicht der Einnahmen und deren 
Bermendung wird dies näher ergeben. Bis zum 1. Juni d. 3. find überhaupt an Beiträgen 
eingefommen, außer einigen noch zu verwertbenden Meinen Pretiofen 100,032 Thlr. 1 gr. 1 Pf. 
Hiervon find: 1) für das Militair und zu anderen Zweden von den Gebern beſtimmt und an 
die betreffenden Behörden gezahlt 2455 Thlr. 7 Sgr. 5Pf.; 2) von ung verwendet 14,118 Tpir. 
18 Sgr. 3 Pf., in Summa 16,573 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf, bleibt Beſtand 83,458 Thlr. 5 Sgr. 
5 Pf. Auf diefen Beftand fommen zur Zahlung die erforderliden und ſchon bemwilligten faufen- 
den Unterftügungen nach einem ungefäbren leberfhlage 1) an 123 Binterbliebene 1005 Thlr. 
20 Sar., 2) an 146 Berwundete 1493 Thir., zufammen 2498 Thlr. 20 Sgr. monatlid, alfo 
29,984 Thlr. jährlih. Hierdurch würde alfo Capital und Zinfen in einigen Jahren aufge: 
zehrt fein. Wenngleih die ad 2. erwähnten Unterflügungen vorausſichtlich nicht alle fort: 
dauernd zu zahlen fein werben, fo ift doch fobald eine Ermäßigung diefer Summe nicht zu 
erwarten, da noc viele Verwundete in den Kranfen-Anftalten fi befinden, ibrer Entlaffung 
noch entgegenfeben, und daber mit Unterftüßungen neu binzutreten.” Der (1854 ausnegebene) 
officielle Bericht über vie Berwaltung der Stadt Berlin in den Jahren 1841 big 
1850 theilte unter der Rubrik: ‚, März: Terwundeten-Fonds‘ mit, daß vom 21. März 1848 
bis December 1849 an Beiträgen für venfelben eingenangen waren: 110,694 Thlr. 20 Sar., 
wozu an Zinfen von Capitalien famen 1848 und 1849: 4650 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., 1850: 
2446 Thlr. 13 Ser. 9 Pf. Davon wurden audgegeben für laufenre und ertraordinäre Unter: 
Aügungen (1848 und 1849): 54,575 Thlr. 10 Sar. 4 Pf., und (1850): 9591 Thlr. 13 Ser. 
5 Df.; für Unterlügungen an Verfonen außerhalb Berlins (1848 und 1849): 598 Thlr. 
und 1850): 623 Thlr. I8 Ser. 6 Pf. Der Beſtand des Fonds am 1. Januar 1851 war 
47,676 Thlr. 8 Ear. 10 Pf., morunter 45,850 Thlr. in Staatspapieren. Der bisher von 
einer befonderen Deputation verwaltete Konde wurde 1851 der Armen» Direction zur Ver: 
waltung übergeben. 
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präfidenten Camphaufen eine Danfadreffe zu votiren, befchloß die VBerfammlung, 
zur Tagesordnung überzugehen. Denſelben Beſchluß veranlaßte in der folgenden 
Sipung, am 26ften, ein Antrag, der fi auf den Aufenthalt des Könige und 
feines Hofes in der Hauptſtadt bezog. Gin Zeitungsbericht meldete Darüber: 
„Der 35., 37., 38., 39. und 40. Bezirk haben eine Adreſſe eingereicht, worin 
fie tie Stadtverortneten erfuchen, ven Hof zu veranlaffen, nad Berlin zurüd- 
zufehren. Der Neferent, Hr. Seidel, will erft die Ruhe der Stadt volftänkia 
wiederbergeftellt fehen, che eine foldye Bitte ausgefprodyen werde. Der Sicher: 
heitd: Ausschuß müſſe erft für geregelte Zuftände forgen, die gegenwärtigen feien 
nicht geeignet, eine befondere Vorliebe für den Aufenthalt in Berlin zu erweden 
und die Landſtraße gebe Zeugniß, wie Jeder, der nur irgend von Berlin fort 
fönnte, ſich fehr gern wo anders binbegäbe. Es jchmerze ihn fehr, gerade 
durch die Abweienbeit der machthabenden Perfonen fo viele Geſchäftstreibende 
in Noth und Elend gebradt zu ſehen; dieſe Entfernung der Machthabenden 
von Berlin fände aber nady jeder unruhigen Bewegung ftatt, wie ed auch feft: 
ftehe, daß nach der Erftürmung des Zeughauſes vie Kandftraßen mit Flüchten— 
den befäct gewelen ferien. Wenn dies aber bei Privatperfonen ftattfände, dann 
fönnte man um fo weniger den König darum bitten, nad Berlin zurüdzu- 
fehren, und müfje dies dem eigenen Ermeſſen deffelben füglich überlaffen bleiben, 
ob er fommen wolle oder nicht. Hr. Möfer wünfcht dennoch, daß dieſe Bitte 
geitellt werde, und hält gerade im Intereſſe der fo hart gedrückten Geſchäfis— 
leute es für äußerft zweckmäßig, daß der ganze Hof zurüdfehre, was aud bie 
Anderen berubigen würde, die ſchaarenweiſe Berlin verlaffen hätten. Hr. Lewald 
fimmt der Anficht des Hrn. Seidel bei und ftellt ven Antrag, daß man zur 
Zagesordnung übergebe, welcher Antrag auch mit großer Majorität angenem: 
men wird,“ 

Mit der Erledigung diefes Gegenſtandes fhloß die Sisung vom 26. Juni, 
deren Verhandlungen mit der Debatte über die Krausnick'ſche Angelegenbeit be: 
gonnen hatten. Neben viefer bilteten die fchon erwähnten Magiftrats-Anträge 
den Gegenſtand Icbhafter Erörterungen. Folgender Bericht giebt den Inbalt 
ber Verhandlungen wieder: 

Hr. Seidel tbeilt folgendes EC chreiben des Magifirats mit: 

„Dur die denfwürdigen Ereigniffe der Märztage if dem preußifchen Belfe dat 
Tangerfehnte Gut der politifhen Freibeit und Mündigkeit errungen worden. Das 
Princip derfelben ift öffentlich und feierlid anerfannt, wir befinden ung bereits factiſch 
im Beliße der weiteſten politifchen Kreibeit, und durd die Wahl des ganzen Volles 
if in der Nationalverfammiung das Drgan gegeben, vermittelt deflen das preußiice 
Volk mit feinem Könige die Freibeit des Landes regeln und gegen Uebergriffe nad 
allen Seiten bin fihern wird. Die Grundlage fir die neue Geſetzgebung ift das 
Refultat der Märzereigniffe, vie conftitutionelle Monarchie; eine andere Grundlage 
fonnte nur durch eine Revolution geſchaffen werden. Deffenungeachtet will eine Vartet 
bier in Berlin und Deutfhland diefe Grundlage nidt. Cie will die Republik und 
bereitet diefe energifb vor. Cie Rellt unfer ganzes Staatsleben in Frage und erkennt 


feine zu Recht beftebende Ordnung und Obrigkeit mehr an. Ihr Mittel zu dieſem 
Zweck if die befändige Aufregung der Maffen und Bearbeitung derfeiben zu ihrem 
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Amede. Abgefehen davon, daß die republikaniſche Negierungsform Preußen als Ge- 
fammifaat fofort vernichten, der Fall Preußens den Untergang Deutfchlands berbei- 
führen und es zum Raube feiner Nachbarn machen würde: ein umabfehbares Unglüd 
und Blutvergießen würden nur die Vorläufer diefes Endes fein und es kann einer 
Partei nicht gefattet werben, ihr Ziel dadurch zu erfireben, daß fie ter Ordnung und 
dem Geſetz, dem Willen und der Wohlfahrt der Mehrheit foridauernd den Krieg er- 
Härt. Die Nationalverfammlung ift die einzige competente Stelle, welde die Ber- 
faſſung des Landes geſetzlich zu beftimmen babe, der allein es auch nur zuflehe, das 
Yand gegen die revolutionären Verſuche von Factionen durch Strafgeiege fiherzuftellen, 
Bis dies aber geſchehen if, erſcheint es als die dringendſte Nothwendigkeit, fofort 
allem ungefeglichen und revolutionären Treiben, das befonders Berlin bedrobt, weldes, 
wenn ihm nicht bald ein Ende gemacht wird, unfehlbar unfere Stadt in namenlofes 
Elend ftürgen wird. Dies kann aber nur geſchehen, wenn bis dabin, wo die neue 
Geſetzgebung des Landes feitgefegt fein wird, die beſtehenden Geſetze auf das fräftigfie 
gehandhabt, Nude und Ordnung in der Stadt energifch aufrecht erhalten und die erfor- 
derfihen erecutiven Mittel mit Enticiedenbeit in Anwendung gebradt werden. Der 
Magifirat hält daher für erforderlih, daß eine gemifhte Deputation dieſe Angelegen« 
beit überhaupt in Beratung nehme, aud insbefondrre erwäge, auf weldem Wege 
die Staatsregierung anzugehen fein dürfte; unter nochmaliger feierliher Proclamirung 
aller dem preußifhen Volke errungenen und fiderzuftellenden Rechte, die geſetzliche 
Ordnung, Ruhe und Sicherheit des Baterlandes und der Hauptſtadt auf Grund der 
jetzt beftebenden Yandesgefeßgebung durch eine interimififhe Directorialgewalt 
zu fchügen und zu erhalten, um zu verhüten, daß nicht Preußen mit feiner Hauptſtadt, 
indem ed fi jeßt gerade auf vem Wege befindet, feine Freiheit, feine Wohlfahrt und 
feine und Deutichlands nationale Größe durch Berfaffungsgefege neu zu begründen 
und aufzubauen, noch mitten auf diefem Wege durch Gefeglofigkeit und Factionen an 
den Rand des Abgrundes geführt werde und zu Grunde gehe.‘ 

Hr. Riedel führt an, daß der Antrag des Magiſtrats veranlaßt fei dur die maßloſe 
Bermeffenpeit einer in Frankfurt a. M. zufammengetretenen Partei, die Berlin zu ihrem 
Vorort ermählt, auch Delegirte hierher fenden wolle, um die auggeftreute Saat weiter zu 
fördern. Die traurigen Erfheinungen, welche jeßt hervortreten, feien Folgen der Fehler und 
Schwächen der Localbepörden, und die beſte Regierung fann Nichts thun, wenn Localbehörven 
nit mit berfelben Hand in Hand geben. Zu den lepteren gehöre außer dem Magiſtrate 
auch die Polizeiverwaltung, die ebenfalls ihre Schuldigkeit thun müſſe. Er wünfde, daß 
Jeder fortan feinen Verpflichtungen nachfomme, daß namenilih der Mugiftrat einen neuen 
Geit fihb aneigne. — Der Magifirats » Commiffarius Hedemann Magt den Staatsanwalt 
udd vor allen Dingen das Polizeipräfivium an, daß fie nicht ihre Pflicht erfüllten; weil dieſe 
rathlos gemeien, feien wir in anarchiſche Zußände hineingerathen. Das Miniflerium müſſe 
bandeln, den Localbehörden mit gutem Beifpiele vorangehen. Was die Localbehörden thun 
follten, wenn fie nicht einmal auf die Bürgerwehr fih immer verlaffen könnten, die erft 
fürzlid den Magiftrat bei einer gewöhnlichen Arbeiter-Emeute im Stich gelaffen habe? Er 
verwahre fich daher gegen die Aeußerung des vorigen Redners, der ven Geift des Magiftrats 
— der Geiſt deſſelben ſei ſtets ein guter. — Hr. Rie del freut ſich, eine Beſtätigung 
einer Anſicht in der Erwiderung des Magiſtrats-Deputirten gefunden zu haben: es ftebe feſt, 
daß die Localbehörden ihre Schuldigkeit nicht gethan; Niemand ſolle ſich aber dem ſüßen 
Glauben überlaffen, daß der Geiſt allein von oben herab käme. — Hr. Ulfert if der Mei— 
nung, man beabfihtige die Nepublif zu proelamiren; dies fei der conftitutionellen Monardie 
gegenüber Hochverrath. Man müſſe einicreiten und die Häupter diefer Schilderhebung ver- 
haften laſſen. — Hr. Krüger will feinen Dietator; dies fei eine gefährlihe Maßregel. Er 
boffe, die vorhandenen Gelege würden ausreichen, fie müßten nur von der Gentralgewalt in 
Anwendung gebracht werden. Jeder Zweifel an das neue Miniferium müſſe fhwinden, da 
ed die Gerechtigkeit verlange, daß man erft abwarten müffe, was baffelbe thun werde. — 
Hr. Holbein ift entichieven für den Antrag des Magiſtrats. Er führt an, daß die Häupter 
eines Elubs durch die Anftrengungen und durch den Muth der Bürgerwehr verhaftet gewefen, 
diefelben aber nach zwei Stunden wieder entlaffen worden feien. Das habe natürlich nade 
Iheilig auf ven guten Geift der Bürgerwehr wirken müffen. — Hr. Gneift bedauert, das 
Bort ergreifen zu müſſen, weil er fait vorausfehe, daß er in der Minorität bleiben werde. 
Es fei hier fortdauernd davon die Nede, die Ruhe aufrecht zu erhalten; auch er fei dafür; 
der Communalverwaltung gezieme aber vor allen Dingen felber Ruhe, die er hier vermifle, 
Diefe ganze Angelegendeit müffe ruhiger in’s Auge gefaßt werden, und dazu fei der geeig« 
nette Weg der, die Sache durch eine Deputation erfi in Vorberathung nehmen zu laffen, 
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denn die Zuflände feien nicht fo ſchlimm, als man vorausiege. — Hr. Hartwig führt an, 
daß allerdings Gefahr im Verzuge fei, die rothe Fahne fei ſchon zu verſchiedenen Malen 
entfaltet; der demofratifhe Club wolle eine Bolksbewaffnung mit Pifen auf eigene Hand 
veranftalten, und es feien von dielen Piken bereits Proben bei der Bolfsverfammlung vor 
den Zelten vorgewieien worden. Man fei noch weiter gegangen: diefe Pilen feien ruhig 
daperziehenden Militairperfonen vorgehalten und dabei Drohungen gegen diefelben aufge 
fproben worden. Die Gefahr werde noch vermehrt durch das mallenbafte Zufrömen der 
Arbeiter nah Berlin, das jede Controlle far unmoalih made, Es fei unumgänglich notd- 
wendig, auf den Antrag des Magiftrats einzugeben. Berlins Zufände hätten Aebhnlicheit 
mit Parie. Man folle ſich der dortigen Nationalwerfiätten erinnern, wo die Zahl der Ar 
beiter von Tag zu Tag gewachfen; au bei uns überflutbe die Zahl der Arbeiter alles; es 
feien aber unter ihnen auch Müßiggänger, die nit Zucht und Ordnung achteten, und wenn 
jegt für den Augenblick auch noch vielleiht Beihäftigung gefunden werde, die Noth noch 
nicht fo hervorgetreten, wo das Klima das Nebernädtigen anf freiem Felde begünftige, fo 
denfe er mit Entießen an die kommenden Tage ded Winters; 45,000 Tplr. monatlide 
Ausgaben würden ſchon erfordert, von denen man nicht wife, woher fie nebmen. Gr ſei 
daher für Ausnahme-Gefepe, die fo lange gültig fein müßten, bis die Berfaffung hergefellt 
fei. — Hr. Lewald will die Perfammlung wieder auf den Antrag des Magiftrats zurüd« 
führen. Soviel Hände fett, die Aufgeregten und Nictaufgerenten ſtimmten beide für bie 
Deputation. Der Sicherbeits-Ausſchuß habe dieſes Ausnapme-Gefeg befürwortet, überhaupt 
diefen Antrag des Magiſtrats hervorgerufen, ba er gerade am beften Gelegenbeit hatte, zu 
erfennen, daß Staatsanwalt und das Polizeipräfivium außer Stande feien, bei den vorhan- 
denen Gefepen mit günftigem Erfolge einzuſchreiten. Nach den gegenwärtigen Berhältniffen 
fei es ſchwer, Jemandes Berurtbeilung herbeizuführen, jede derartige Anklage würde faft mit 
Freiſprechung endigen. Man hätte feine Geſetze, die Anfihten verurtpeilen könnten, naıment- 
ih könne man feinen Republikaner deshalb veruribeilen, weil er Nepublitaner fei, ebenſo 
wenig einen Profeffor, der vielleicht vom Katheder herab die republifanifhe Staatsverfaflung 
als die befte feinem Auditorium anpreife. Erft dann fei ein erfolgreihes Einfchreiten der 
Behörden gefihert, wenn man etwa die Nepublif mit Gewalt der Waffen erzwingen wolle; 
volltommen theile er die Anfiht, daß zu der beabfichtiaten Deputation der Sicherheits- 
Ausſchuß zujuziehen fei. — Hr. Seidel führt nohmals in warmer Anfprade die Grünve 
an, die für diefe Deputation fprecben, macht auf den Nothſtand einer vor kurzer Zeit noch 
fo blühenden, fchenen Stadt auimerkfam, die in leered Nichts zurüdiinfen werde, wenn nicht 
mit muthiger Hand Lebelftänden entgegengetreten würde, die länger zu dulden nicht anginge; 
er führt Camphauſen's letztes Wort an den Sicherheits-Ausſchus an, der ſcheidend den 
beißeften und innigſſen Wunſch auégeſprochen babe, daß in Berlin die Ruhe wiederkehre, da 
font die Stadt verloren fei. — Die Abſtimmung erfolgt nun, der Antrag auf eine Depu- 
tation wird faſt mit Einflimmigfeit angenommen und zu der Deputation die HH. Fourmier, 
Gneift, Ulfert und Bod erwählt, die zu dem Sicherheits-Ausfchuß hinzutreten und fo die 
gewünfchte Deputation bilden würden. 

Hr. Lewald berichtet hierauf, daß der Sicherheits: Ausfhuß den Magiftrat benachrichtigt, 
wie der dbemofratiihe Club bei dem interimiftifhen Commando der Bürgerwehr den Antrag 
geſtellt, ein eigenes fliegendes Corps von Vitenmännern einzurichten, fi aud gleichzeitig 
dabei erboten habe, vie dazu benöthigten Pifen aus eigenen Gelomitteln zu befhaffen, damit 
auf diefe Weife die verfprodene Volksbewaffnung durd ihre Vermittelung endlih eine Wahr- 
beit werde. Hr. Rimpler hätte zwar diefen Antrag fofort zurüdgewielen, ed würde aber 
auch zweckmäßig fein, wenn die Communalbehörden fih gegen diefes Unternehmen offen aus- 
ſprächen; es fei ;bereits eine Anfprache aufgelegt, und die Verfammlung möge diefelbe 
aeceptiren. Was die Volkobewaffnung betreffe, fo fei man in der Anfprade dabei von ver 
Anfiht ausgegangen, daß von allgemeiner Volksbewaffnung überhaupt nur dann die Rebe 
fein fönne, wenn ein äußerer Feind die Grenzen des Buterlandes beprobe; anders verbalte 
es fib in den Städten, wo die Bürgerwehr errichtet ſei; fie nehme da die Rechte der Rolte- 
bewaffnung ein. Bei Errihtung der Bürgermwehr fei fefigefeßt worben, daß fie nur mit Ges 
among der Communalbehörden erfolgen dürfe, woraus wiederum folge, daß eine beab- 
fihtigte Vergrößerung der beftebenven Wehr ebenfalld nur durch die fädtiihen Behörden 
erfolgen könne. Jeder der 110 Etadibezirte habe fih anfangs ſelbſtſtändig organifirt; eine 
beftimmte Ausſchließung babe nirgends ftattgefunden. Daß man in dem einzelnen Bezirken 
nur fiheren Perfonen, die daſelbſt anſäſſig find, Waften in die Hände gegeben, fei gewiß 
nicht zu tadeln, gegentbeild würde es Unrecht fein, Waffen an Perfonen auszutheilen, die in 
Schiafflellen lägen, heute in diefem Viertel, morgen in einem andern Theile der Stadt ihren 
Aufenthalt nähmen. Es wären aber au um fo weniger Gründe für diefe Art der Bewaffr 
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nung, als die vorhandene Bürgerwehr hinreihend im Stande fei, für die Aufrechthaltung der 
Nupe und Ordnung zu forgen, und die Stadt nicht Urfache habe, noch mehr Waffen zu for« 
dern, da fie bereits 26,000 Gewehre erhalten. Am allerwenigften dürfte es einzelnen Fae— 
tionen zuſſehen, die Bewaflnung einzelner Corps zu veranlaflen, von denen es wenigftend 
zweifelhaft fein dürfte, wie fie für die Eicherheit der Stadt forgen würden. Auch der Sicher- 
deits⸗Ausſchuß fei der Anficht geweien, dad Magiſtrat und Stadtverordneten in einer Anſprache 
fh offen gegen derartige Unternehmungen ausfpreden möchten. Die bereits entworfene Be- 
danntmachung wird von Hrn. Lewald verlefen. — Hr. Niedel tritt der Anſicht der Referenten 
bei, wünicht aber, daß in der Anfprache feine umrichtige Erklärung über Boltsbewaflnung ab» 
gegeben würde, Wenn von einer ſolchen die Nede, fo fei dies ftetd nur der weitere, dagegen 
die Bürgerwehr der engere Begriff derfelben, und man kann nicht fagen, daß die Bolfsbe- 
waffnung nur dann erft eintreten könne, wenn außen Feinde die Grenzen des Yandes be— 
drohen. Diele Bewaffnung fei eine der Errungenfhaften des 18. März; viefelbe ei mit 
zur Sicherſtellung der jungen Freiheit gegeben, viele könne aber ebenfo gut von innen als 
von außen angetaftet werden, und man thäte daher wohl gut, feine Definition von Volls— 
bewaffnung und Bürgerwehr in der beabiichtigten Anfprache zu geben, fondern dies ganz auf 
nd beruhen zu laſſen. — Hr. Holbein behauptet, daß nächſtens ein Geſetz wegen ver Volks— 
bewaffnung erfcheinen werde, wonach jeder Mann vom 20. Jahre ab das Recht habe, Waffen 
zu tragen. So müfle es aud fein, jedem müſſe fein Recht werben, jever müſſe Waffen 
erhalten und die in Borfhlag gebrachten Piken wären eine fehr gute Waffe. Die fo bewafl- 
neten Arbeiter könnte man dann in die Reihen der Bürgerwehr eintreten laffen, wodurd fie 
einestheils fich ehr geehrt fühlen, anderntheild den Wühlereien der Clubs ent;ogen würden. — 
pr. Seidel ift ganz entgegengefegter Anſicht; er könne ſich nicht denken, daß jebwebem 
Menihen Waffen in die Dand gegeben werden könnten; er vente es ſich ſchrecklich, wenn 
fpaterhin jever junge Menih von 20 Jahren ab mit Waffen in der Hand durd die Stadt 
sehen könne. Er appellire an die Erfahrungen eines Jeden, vb nidt die meiften Waffen, 
die ausgegeben feien, nutzlos in den Stuben der Empfänger lägen; man fähe es deutlich, 
wie beim Allarmblafen, vor allen Dingen aber beim Wacht- und Patrouillendienft oftmals 
kaum die Hälfte ver beitellten Wehrmänner erfcheine. — Der Referent ſchildert die Bewaff« 
nung eines eigenen Corps von Seiten des demofratiihen Clubs aid eine drohende Gefahr 
für die Stadt; die Nepräfentanten der Stadt dürften daher nicht dulden, daß derartige Bes 
waffnumgen unter ihren Augen geſchehen. Man folle ver Gefahr gerade in’s Auge fehen 
und offen ausfpreden, daß man den Feinden des Vaterlandes Waffen in die Hand geben 
würde, wenn man Derartiges zulaffe. (Anpaltendes Bravo.) — Der Magiftrats» Deputirte 
Hedemann bedauert, daß bis jept das Statut der Bürgerwehr fehle und man ohne Anhalt 
daftehe. Entſchieden fei er aber dagegen, daß man ein Proviforium, wie es in der Bürger- 
wehr für den Augenblid daſtehe, noch erweitern wolle, indem man noch ein Corps Pilen- 
manner etablire. Er fei fein Mann des Mistrauens, der da glaube, ein Menſch fei ſchlechter 
ald der andere; er wolle aber die Zuflände erft noch geregelter fehen und müfle ſich ent- 
fhieden gegen die Art diefer Bewaffnung ausſprechen, da ihm die Pile eine rope Waffe fei. — 
Hr. Holbein intereffirt fich für die Bewaffnung mit Pilen und findet diefe gar nicht ſon— 
derbar; im jedem Dorf, in jeder Meinen Stadt habe man ja au diefe Waffe. — Hr. Kubtz 
findet eine Unrichtigkeit in der vorgetragenen Anfprade, indem daſelbſt gefagt fei, daß die 
Bürgerwehr für die Ordnung und Ruhe der Hauptfladt ausreihe; dem fei nicht fo, denn 
weil die Bürgerwehr nicht dazu ausreichend fei, habe man ja eben die Landwehr zufammen- 
berufen. — Hr. Seidel erwidert, daß die Landwehr nur zur Grleihterung des Dienfles 
der Bürgernepr einberufen fei, und daß, wenn alle 26,000 bewafinete Bürger auf dem 
Plage erihienen, dieſe wohl eine hinreihende Bürgſchaſt für die Rube und Sicherheit der 
Stadt darböten; leider aber kämen nicht Alte und dann wäre die Landwehr eine Auspülfe. 
Nahdem Referent die Definition über Volksbewaffnung aus der Anſprache geftrihen, wie 
Hr. Riedel es beantragt, wird diefelbe einftimmig angenommen. 


Die von den Stadtverorbneten, wie vorher vom Sicherheits » Ausfchufle 
genehmigte Anfprache des Magiftrats, wilde „vie vielfach irrigen Begriffe über 
das Bewajinungsrecht berichtigt”, wurde durch Plafate vom 26ften in folgender 
Form veröffentlicht: 


Der demolratiſche Club hat bei dem Commando der Bürgerwehr den Antrag geſtellt, 
ein fliegended Corps von Pitenmännern in diefelbe aufzunehmen, und angezeigt, daß eine 
Probepite fertig fei und daß er die Piken aus eigenen Mitteln anſchaffen wolle, damit die 


432 20.— 26. Zuni. 


verbeißene Bolfsbewaffnung eine Wahrheit werde. Das Commando der Bürgerwehr hat 
den Antrag abgelehnt, einmal, weil die Vermehrung von fliegenden Corps in firatenifcer 
Rückſicht als nachtheilig zu erachten if, und neue Mannfchaften höchſtens den einzelnen 
Bezirks⸗Compagnieen zugetheilt werden fonnen, fodann aber, weil der Antrag über Verfär- 
fung der Bürgerwehr in Maffe zur Beurtheilung der Stadtbehörben gehört. Wir erkennen 
dies als begründet an, und nehmen daraus BVBeranlaffung, die vielfach irrigen Begriffe über 
das Bewaffnungsrecht zu beridtigen und auf die geieplihen Beſtimmungen zurückzuführen. 
Allgemeine Volksbewaffnung ift zwar von des Königs Majeftät in den Märztagen mündlich 
verbeißen, bisher aber durd fein Geieg geregelt. Ein foldes Staatsgrundgeſetz kann gegen 
wärtig nur dur Vereinbarung mit ver Nationalverfammlung erlaffen werden, und fol in 
der That zur fefortigen Berathbung vorbereitet fein. Es ift bier nit am Orte, unfere An— 
firdt über den Umfang der Bollsbewaffnung auszuſprechen. Die Bürgerwehr dagegen ift ein 
Infitut, welches durd die föniglihe Zufage vom 19. März c. in's Leben gerufen und [aut 
Verordnung vom 19. April (Geſetzſammlung für 1848, ©. 111.) von der Zuftiimmung der 
DOrtsobrigkeit abhängig if. Ihr im Geſetz ausgeſprochener Zwed if Aufrechthaltung ber 
öffentlichen Ordnung und Sicherheit. Hiernach if die Theilnahme an der Bürgerwebr ein 
Net, zugleih aber auh nah den $$. 28. und 45. der Städte: Drpnung als perfönlide 
Dienftleitung zur Erhaltung der Sicherheit eine Pfliht, welde Bürgern und Schutzverwandten 
ohne Unterfhied obliegt. Wir haben die Organifation der Bürgerwehr dem ſelbſiſtändigen 
Ermeſſen der Bezirfe überlaffen und feine Befhränfung ihnen auferlegt. Die Bürgermehr 
bat auch in der That Bürger, Schußverwandte, Gefellen und Arbeiter in ihren Reiben. 
Wenn aber bei der Zufammenfegung fein fefter Grundfag vorgewaltet hat, fo liegt dies 
allein in dem Mangel eines Status und in Folge deſſen in der Celbfibeftimmung ver 111 
verſchiedenen Bezirke. Ortsangehörigkeit, perfonlihe Gewähr für Nüdlieferung der anver: 
trauten Waffe und felbftfiändiger Erwerb ift dabei allerdings im Allgemeinen ald Bedingnif 
für die Aufnahme in die Bürgerwehr angenommen worden. Wir fönnen dies nur billigen 
und finden es gerechtiertigt, wenn bei dem Mangel einer diefer Eigenfchaften der Eintritt 
verfagt if. Wir können au feine Veranlaffung finden, in diefem proviforifhen Zuſtande 
eine Aenderung vorzunehmen, da die Bürgerwehr in ihrer gegenwärtigen Geftaltung zur Aufs 
rechtbaltung der offentliden Ordnung und Sicherheit ald ausreichend erachtet werden mus, 
mithin den Zweck ihrer Einfeßung erfült. Wir haben deshalb dem Commando ver Bürger: 
wehr zu erkennen gegeben, dab bis zur definitiven Annahme eines von ung ald Ortsobrigfeit 
genehmigten Statutd wir in eine Vermehrung der Bürgerwehr überhaupt nicht, am mwenigften 
aber in eine Bewaffnung mit Piken willigen lönnen, und daß wir namentlich den Antrag 
des demofratifhen Clubs auf Erridiung eines fliegenden Corps von Pilenmännern, da ed 
ur mebreren Eiderheit der Etadt durchaus nicht erforderlich ift, zurüdweifen müſſen. — 
Der Magiftrat und die Stadtverorpneten-Berfammlung. 


Remonftrationen gegen den Inhalt diefes Plakats blieben nicht aus. Sie 
betrafen eben fowohl die Art, mie darin der Zwed der Bürgerwehr aufge: 
faßt erfhien, als auch die Mittheilung, daß der demofratifhe Club das Pifen: 
männer» Corps beantragt babe. Der interimiftifche Commandeur der Bürger: 
wehr, Hr. Rimpler, erflärte in Eckenanſchlägen vom 28ften: 


Dur die Bekanntmachung des Magifirats und der Stadtverorbneten-Berfammlung vom 
26. d. M. werde ich veranlaßt, Folgendes zur allgemeinen Kenntniß zu bringen: Nicht ver 
demofratiihe Elub, fonvern die HH. Korn jun. und Cobnheim baben bei dem Commando 
der Bürgerwehr mündlich den Antrag geftellt, ein fliegendes Corps von Pifenmännern in 
diefelbe aufzunehmen. Ich babe diefen Herren erwidert: „Die Vermehrung ber fliegenden 
Corps fei unzuläffig. Dagegen Nehe nichts im Wege, daß die noch nicht in die Reihen der 
Bürgerwehr aufgenommenen Einwohner Berlins fih bei den Hauptleuten ihrer Bezirke mel- 
teten, und diefe dann mit Zuftimmung der Compagnieen die anfäffigen und unbef&oltenen 
Männer einfteliten. Meiner Anfiht nah würde alddann bei Mangel an Gewehren, falls 
die Compagnieen damit einverſtanden, eine Pilenbewafinung der nachträglich eintretenden 
Bürgerwehrmänner erfolgen können.” — Dies zur Berichtigung des Thatbeftandes. — Ih 
glaube, bei gedachtem Beſcheide in meinem Rechte neweien zu fein. Nach eigener Angabe 
der Communalbepörden if die Organifation der Bürgerwehr dem felbfitändigen Ermeſſen 
der Bezirke ohne Beſchränkung überlaffen worden. Diefe betrachten offenbar in ihrer Mepr- 
heit, und zwar geflüßt auf die königliche Zufage und den Erlaß vom 19. März d. 3., fowir 
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auf $.5. ber Stäbte- Ordnung von 1808, Bürgerwehr und Vollsbewaffnung als gletchbe- 
deutend; eine Anficht, die ich theile und von der ich glaube, die Nationalverfammlung werve 
derfeiben binnen wenigen Tagen ihre Sınction verleiben. So erfenne ih in der Bürger: 
wehr Berlins nicht ein Inftitut, allein beſtimmt zur Aufrechtbaltung der öffentlichen Ordnung 
und Eicherbeit, Sondern ebenfo fehr ein politifhes, berufen zum Schuge der verfaflungs- 
mäßigen Freiheit. 


Das „gute Vernehmen“ zwifchen dem Bürgerwehrftabe und der ftäbtifchen 
Behörde war durch diefe Bekanntmachung auf's Neue bevrobt. Kurz zuvor 
hatten die Blätter von einem Confliete berichtet, der dadurch entftanden ſei, daß 
der ſtädtiſche Sicherheitd-Ausfchuß den Stabt-Commandanten, Hrn. v. Afchoff, 
aufgefordert, eine Compagnie Landwehr in das Schloß zu legen; das Bürger: 
webr-Commando habe dagegen proteftirt, weil eine ſolche Maßregel leicht wieder 
zu ernftlichen Unruhen Beranlaffung geben fünnte. In Folge der energifchen 
Gegenvorftellungen des Hrn. Nimpler babe darauf der Sicherheits - Ausfchuß 
feinen Antrag an den Stadt-Commandanten beanftandet, wodurch diefe Ange— 
legenheit befeitigt und das gute Bernebmen der beiden Behörden wiederherges 
Relt worden frei. Hr. Nimpler wollte die Frage wegen ver Landwehr-Wachen 
nicht vom Sicherheits-Ausſchuſſe, fondern von der Bürgerwehr entfchieden wiſſen. 
Durch feinen „Tagesbefehl“ vom 24. Juni wurden die ſämmtlichen Compagnieen 
und fliegenden Corps aufgefordert, über folgende Fragen abftimmen zu laffen: 
1) Ob die Landwehr im Allgemeinen zum Wachtdienſt in der Stadt herange— 
jogen werben foll; 2) ob gewiffe Wachen alternirend von der Landwehr und 
Bürgerwehr befegt werden follen; 3) ob beftimmte (Ehren- und Sicherheits) 
Wachen allein von der Landwehr zu befegen find; 4) ob beſonders ver Lands 
wehr die Heinen Wachen im Schloffe einzuriumen; 5) ob an gemwiffen Punften 
der Stadt Landwehr» Piquets aufgeftellt werden follen, die nötbigenfalls die 
Dürgerwehr auf deren Anrufen unterftügen Fönnen; 6) ob ein derartiges Piquet 
au zur Sicherung des Scloffes aufzuftellen it? Gegen diefen Tageöbefehl 
wurden jedoch von verfchietenen Seiten Einwendungen erhoben. Der patrio- 
tiſche Verein erflärte in einem Öffentlichen „Proteſte“ (vom 8. Juli), daß das 
Rimpler’fche Verfahren ebenfo unzweckmäßig wie gefeßmwidrig fer: unzweckmäßig, 
da nad Verlauf von 14 Tagen noch Fein Ergebniß erzielt worden, geſetzwidrig, 
weil vie gefegliche Executivgewalt allein für die Aufrechthaltung der Ordnung 
und Sicherheit verantwortlid und daher verpflichtet fei, die als nothwendig 
anerfannten Sicherheitömafregeln anzuorbnen, ohne die Ausführung von der 
Einwilligung der Mehrheit ver 25,000 Bürgerwehrmänner abhängig zu machen. 
Dagegen hatte ein Mitglied des Bürgerwehr-Elubs dem interimiftifchen Coms 
mandeur in einem Schreiben Vorwürfe Über die Eile gemacht, mit welcher 
diefer bei der Entfcheivung der Compagnicen Über die Zuläffigfeit der Land— 
wehr zu Werke gegangen fei. Anftatt anzuordnen, daß jede Compagnie einen 
Protofolführer wähle und ſich alsbald entfcheive, hätte er dieſe Angelegenheit 
zuvor in den einzelnen Compagnieen durch Commiffionen berathen laſſen müffen. 
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Hr. Rimpler fchrieb zur Antwort, daß der Schreiber jenes Briefes ſich ſowohl 
bei dem Magiftrat und dem Sicherheits: Ausfchuffe, als auch bei vem Com: 
mando der Bürgerwehr überzeugen fünne, welche Motive dieſer Maßregel zu 
Grunde liegen. Es fei fein Beftreben, fi das Vertrauen der Bürgerwehr 
zu erwerben, und dieſes Ziel werde er verfolgen, wenn er auch von Einzelnen 
verfannt werben folle. In der That batte fih Hr. Rimpler vurd feine Er- 
klärung gegen die Ansprache der ftädtifchen Behörde, das Vertrauen, nicht allein 
des Bürgerwehrs Clubs, von Neuem wieder erworben, auch in der Officier- 
Berfammlung wurde der Antrag berathen, eine der Rimpler'ſchen beiftimmende 
Erklärung abzugeben, ein Antrag, der jevocd auf den Wunſch des Hrn. Rimpler 
wieder zurüdgezogen wurde. 

Seine aufflärenden Mittheilungen über die Pilenmänner- Angelegenheit 
genügten aber den anderen daran betbeiligten Parteien nicht. Das „Comité 
des Bolfsvereins unter den Zelten” erklärte e8 in einem Anſchlage vom 28ften 
für „eine freche und fchamlofe Lüge”, wenn die Organifation eines bewaffneten 
Pikencorps dem demofratiichen Club zugefchrieben werde. „Bei feinen vielen 
Irrthümern ift es weiter nicht zu verwundern, wenn fid) der Magiftrat in einem 
ſolchen ebenfalls in Bezug auf die Bildung des Pifencorps befindet. Diefelbe 
geht einzig von dem bezeichneten Comite aus, zu dem Zwede: vie Volksbe— 
wafnung zur Wahrheit zu machen.“ *) In einer der gewöhnlichen Zelten: 





*) In einem anderen Sinne verkündete ein Held'ſches Plakat (27. Juni) „die Volks— 
bewaffnung — eine Wahrheit.” Hr. Held reproducirte darin den Inhalt eines Eden- 
anfchlages des Hrn. Epner, Hauptmanns der 7. Compagnie (vom 25. Juni), der alfo lautete: 
„Siebenter Bezirk. Bereits im Monat Aprit erfuchte ih alfe Urwähler in dem dies 
feitinen Bezirfe von dem 20. bis zum 50. Lebensjahre, fih zum Dienfte bei der Bürgermehr 
zur 7. Compagnie melden zu wollen. Da dieſem Gefuhe nur theilweife nachgelommen if, 
fo bringe ich daffelbe hiermit in Erinnerung, mit der Bitte, fih bei dem Zugführer Horn, 
Stralauerfirafe Nr. 33., Behufs weiterer Beranlaffung wegen Empfangnahme der Waffen 
melden und gewärtigen zu wollen, baß jeder ordentliche, redtlibe Dann, weh Standes er 
auch fei, willlommen und gern aufgenommen fein fol.” Mit Bezug auf den Inhalt diefes 
Plakate nennt Hr. Held die Bewegung, welde den Zwed hatte, die Bollsbewaffnung zu 
einer Wahrheit zu machen, und welde mit der befannten „brutalen“ Erflürmung des Zeug: 
baufes fo unglüdlich endete, eine durchaus tadelnswertbe, um fo mehr, als das natürlichfte 
und einfache frievlihe Mittel, um zur Bewaffnung zu gelangen, von dem unbewaftneten 
Volke noch gar nicht einmal angewendet worben fei. Denn aus dem mitgetheilten Plakate 
gebe unwiderleglih hervor, „daß die Volksbewaffnung bereits eine Wahrheit if, weil es 
nur darauf antommt, daß die no unbewaffneten Urwähler ſich zum Eintritte in die Bür- 
gerwehr melden, um ihre Bewaffnung erfolgen zu fehen. Was in dem obigen Plakate von 
dem 7, Bezirke gilt, das muß naturgemäß auch von allen anderen Bezirken gelten, und die 
Mittel, welde der Hauptmann Epner befigt, um die Bewaffnung aller Urwähler feines Be- 
er zu vollenden, müflen naturgemäß auch die Hauptleute aller anderen Bezirkd-Compagnieen 
efigen. Hat die Meldung aber feinen Erfolg, werden alfo die fih meldenden Urwäbler 
mit ihrer Forderung zurüdgewiefen: fo mögen fi die Zurüdgewiefenen jedes einzelnen Be- 
zirks vereinigen und auf Grund des Epner’ihen Plakats eine Beihwerde beim Commando 
der Bürgerwehr einreichen. Bleibt auch viefe Beihwerde ohne Erfolg: dann mögen die in 
ihrem Nechte Gekränkten ihre Sade den berliner Deputirten bei der Nationalverfammlung 
übergeben, damit biefelben Gelegenheit haben: das verlegte Recht der Voltsbewaffnung durch 
die Nationalverfammlung herfiellen zu laſſen. Dies ift der richtige conftitutionele Weg, um 
in den Genuß eines zugeficherten conflitutionellen Rechts zu gelangen!” 
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Berfammlungen war — bereitd vor dem 14. Juni — bei Gelegenheit ver 
Diseuffionen über die Bolfsbewaffnung die Bildung eines Corps von Pifen- 
männern angeregt worben. „Immer mebr versollfommnen wir uns“, höhnte 
mit Rüdficht darauf „das neue Preußen”; „dort, wo ein Held, ein Schlöffel 
und fo mander andere Meifias eritand, wo die Volfsfouveränetät ihren Tems 
pel hat, bat man nun aud die Pifenmänner erfunden; erfunden oder nicht, 
der erſten franzöfiichen Revolution nachgeahmt oder nicht ... gleichviel, wir 
werden fie wohl bald haben, viefe Pifenmänner, und was dann? Nun, nichts 
weiter, als politifche bewaffnete Parteien und — wir wollen einen Tertianer 
rufen, daß er und das betreffende Capitel aus den blutigen Blättern ver franz 
zöſiſchen Geſchichte vorlefe, dann wollen wir's in's Berlinifche überfegen.“ — 
Auch des Hrn. Bleffon müffen wir bier wieder gevenfen. In einer Anmerfung 
feiner Schrift erzählt er von einem Arbeiter, der, nachdem er in Folge des 
Krawalld am Brandenburger Thore (14. Juni) zum Arreft gebracht, und aus 
diefem eben zurüdgefehrt, ihm die Meldung gemacht habe, „daß der demokra— 
tiiche Club feine Pläne nicht aufgegeben, Pifen fchmieden laffe und 1500 rothe 
Fähnchen beftellt habe, die in einem der folgenden Tage auf dem Köpenider 
Felde vertheilt werden ſollten.“ Vorſicht, babe der Arbeiter weiter bemerft, 
ſei nötbig, und wenn er gleich auch Anderen diefe Mittheilung maden fünne, 
die für ihm nicht ohne Gefahr fei, fo ziehe er es doch vor, ſich an Hru. Bleſſon 
ju wenden, damit dieler ſich rehabilitiren fünne, und weil er beftimmt wiſſe, 
Hr. Bleffon würde diefes Vertrauen nicht mißbrauchen. Zugleich habe er Mit: 
wiſſer genannt, die aber verfchwiegen fein würden. „Ich machte“, fügt Hr. Bleſſon 
binzu, „dem Major Rimpler als zeitigem Commanteur fofort Meldung, um 
die nöthigen Vorfichtsmaßregeln zu ergreifen. Der Arbeiter entfernte fi, obne 
ein ihm gebotenes Geſchenk annehmen zu wollen, weil er nichts mehr brauche, 
da er doch am anderen Tage, des Wühlens müde, zur Landwehr eintrete und 
es herzlich bevauere, fi) fo haben mißbraucen zu laffen.“ 

Der demofratifche Elub fchien nicht unzufrieden darüber, daß der Magiftrat, 
durd die irrige Angabe, fi eine neue Blöße gegeben. Konnte er doch nun 
mit verflärkten Mitteln die fchon begonnenen Angriffe fortiegen. In einem Ber 
richte, den Hr. E. Meyen von der am 27ften abgebaltenen Sigumg jenes Clubs 
erftattet, heißt ed: „Der Elub bat niemals befchloffen, eine Pifenbewaffnung zu 
veranftalten, und daher auch nie eine Deputation deshalb abgefandt. Es be— 
ruht died vielmehr auf einer Verwechſelung mit einigen Mitgliedern des Volfe- 
vereind, der die Berfammlungen unter den Zelten leitet. Diefe haben eine 
ſolche Bewaffnung beabfichtigt und den Plan dazu aud dem Club vorgelegt; 
berfelbe bat feine Betheiligung daran aber abgelehnt, da er ftetd die Anficht 
ausgeiprodhen und verfolgt bat, daß die weitere Bewaffnung des Volkes ſich 
an die Bürgerwehr anſchließen und von diefer aus bewirft werden müffe. Bon 
einer Behörde fann man aber doch wohl verlangen, daß fie fich erſt unterrichtet, 
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bevor fie einen Beichluß faßt, und nicht grundlofe Beichuldigungen eines Clubs 
in die Welt fchidt, der nicht nur für Berlin, fonvern für ganz Deutichland 
eine Bedeutung bat! Mit großer Nube fiebt audy die Commiffion, welche die 
Brotausibeilung an die Arbeiter geleitet bat, der angedrobten Unterfuchung 
entgegen, da fie dur bunderte von Beſcheinigungen beweifen fann, daß ver 
Magiftrat erflärt bat, daß er ven brotlofen Arbeitern feine Unterlügung zu 
geben vermöge, während gleichzeitig Hr. v. Patow fchriftlich verficherte, feine 
Arbeit für diefelben fchaffen zu fünnen. Der Club kann den Magiftrat daber 
der Unmwahrbeit überführen, er tft aber außerdem auch noch der Anficht, daß 
der Magiftrat gar fein Recht bat, fein Amt zu verwalten, da er ebenjo wie 
die alten Stadtverorbneten nad der Revolution fein Amt bätte niederlegen 
müſſen.“ Diefer Bericht enthält alle diejenigen Momente, welche in den vor: 
gegangenen und in den folgenden Berdffentlihungen des Clubs gegen ven 
Magiftrat emphatiſch weiter ausgeführt wurden. 

Die offene Feindfeligfeit zwiſchen dem bvemofratifchen Club und ver Ma: 
giſtrats-Behörde war, wie ſchon kurz berührt, durch eine vom Magiftrate, in 
Verbindung mit dem Polizeipräfidenten erlaffene Befanntmadhung, vom täten, 
hervorgerufen, welde gegen die Brot» und Lebensmittel Vertbeilung durd vie 
Commilfion des Clubs zur Unterftügung brotlofer Arbeiter gerichtet war. 
Seitvem tiefe Bekanntmachung erfchienen, liefen die Beiträge fpärlicher ein, 
In vielen Bezirken forderten die Bürger, welche an die Bezirfsvorfteher bereits 
Geld gegeben hatten, dieſes zurüd. Die Kaufmannſchaft der Börfe, welde 
zur Beranftaltung einer Sammlung aufgefordert war, erflärte durch ein Schrei— 
ben ihrer Aelteften, daß fie, nad dem Verbote des Magiftrats, diefe Samms 
lung nicht zugeftehen fünne. Als am nächften Tage, der für die Vertheilung 
beftimmt war, am 18. Juni, die brotlofen Arbeiter erfchienen, wurde ihnen von 
dem Beauftragten der Unterftüßungs » Commiffton, Hrn. Mäder, dad Sadver- 
hältniß dargeftellt und zugleich mitgetheilt, daß, wenn trog des Verbotes Geld- 
unterftüßungen geliefert würden, biefe zum Anfauf von Lebensmitteln verwandt 
werben follten, Eine Deputation der Arbeiter wurde an den Magiftrat gefanbt, 
„Dirfe Deputation“, fo erzählt Hr. Wiß in feinem Schriftchen *), „erbielt nad 
ihrer Ausfage vom Herrn Bürgermeifter die Antwort, daß der Magiftrat das 
Sammeln für fie nicht verboten babe, wurde aber wieder an die betreffenden 
Armen» Commiffionen geſchickt, wo die Arbeiter mit der Antwort abgewiefen 
wurden: es jei Nichts für fie da. Es Fam binzu, daß der bisher mit der 
Bertheilung beauftragte Hr. Mäder ald Zeuge zu einer EriminalsUnterfuhung 
vorgeladen, bei diefer Gelegenheit aber gleich feftgehalten und in's Gefängniß 
geworfen wurde. Er hatte von Neuem einen Tag zur Vertheilung der noch 


*) „Der Magiftrat von Berlin und der demofratifhe Club. Ein Kam 
auf offener Straße, aber ohne Piten.” — n 
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vorbantenen Brote beftimmt, als bereits drei Tage nah dem Verbote des 
Magiftrats verfirichen waren, in denen die Arbeiter weder vom Magiftrate, noch 
von den Armen- Commilfionen (mit Ausnahme eines Bezirks) etwas erhalten 
hatten, um ihren Hunger zu flillen. Hr. Mäder Fonnte wegen feiner gefäng- 
lihen Haft nicht erfcheinen, und fo wurde dieſer Tag wieder ein Tag des 
Hungers für die Arbeiter... . .“ Inzwiſchen hatte tie Commiffion in einem 
Plafate vom 18ten Rechnung über die Vertheilung der Lebensmittel abgelegt; 
diefem Schon oben mitgetheilten Nechenfchafts > Berichte war folgende Anfprache 
vorangeſchickt: 


Bürger Berlins! Nachdem das Arbeitsminiſterium und der Magiſtrat erklärt, daß 
für die arbeitslofen, aber arbeitsfähigen Männer Berlins augenblidiih gar Nichts gethan 
werden fönnte, hat es der demofrutifhe Club für feine heiligfte Pflicht gebalten, ven Schreden 
des Hungers und feinen mögliden Folgen dadurd vorzubeugen, daß von demfelben eine Com— 
miffton ernannt wurde, welhe Sammlungen in den Bezirken veranftaltete, um den arbeitd- 
fähigen Männern das zur nothwendigſten Lebensfriftung unentbebrlide Brot bis zu ihrer 
Arbeitsanftellung zu verfhaffen. Die Commiffion hat in ihrer Thätigkeit feiner Wohlthätig— 
leits-Behörde oder fonfigen Armenverpflegung vorgreifen wollen, fondern einzig einem augen« 
blidiich dringenden, fonft zur Berzweiflung führenven Uebelſtande abhelfen zu müſſen gealaubt, 
indem fie den, von der Behörde unberüdfihtigt, notbleidenden Männern in ihrem Elende 
unter die Arme gegriffen bat. Die Commiſſion fagt dem edlen Sinne der Bürger und Ein- 
wohner, welche fie fo bereimwillig unterhügt haben, ihren wärmften Danf, und wird, indem 
fie fernere Hilfe beanfprucht, in ihrer Thätigkeit fortfahren, ohne fih dur Bekanntmachungen 
oder dergleichen beirren zu laſſen. 


Der Magiftrat erließ hierauf die folgende „öffentlihe Bekanntmachung“ 
(21. Juni): 


Durd ein vom 18. Juni datirtes, an die Bürger Berlins gerichtetes und mit der Firma: 
„die Commiſſion zur Unterftügung brotlofer Arbeiter‘ verfehenes Plakat hat diefe, angeblich 
aus dem demofratifhen Club hervorgegangene Bereinigung fi veranlaßt gefunden, der bie- 
figen Einwohnerfchaft mitzuteilen, ‚‚daß, nachdem das Arbeitsminifterium und der Magiftrat 
erffärt hätten, daß für die arbeitslofen, aber arbeitsfähigen Männer Berlins augenblickkich 
gar Nichts gethan werden könnte, der demofratiihe Club es für feine heiligfte Pflicht ge» 
balten habe, ven Schreden des Hungers und feinen möglichen Folgen vorzubeugen’, und 
ferner, „daß am 16. Juni die Leute in Kolge einer Bekanntmachung des Magiftratd und 
Hrn. v. Minutoli, ohne Lebensmittel zu erbalten, zurüdgewiefen werden mußten.” Wir er- 
Hären biermit, daß jene Anführung, als fei von ung eine Erklärung der Art ausgegangen, 
daß für die arbeitslofen, aber arbeitsfähigen Männer Berlins gar Nichts gethan werden 
fönne, jeder Begründung entbehrt. Auch ift es ung nicht befannt, daß das Minifterium für 
Handel und Gewerbe ſich in der angegebenen Weife ausgeiprochen hat. Bereits feit dem 
10. d. M. find die hiefigen Armen» Commiffionen mit dem Auftrage verfehen worden, jenen 
Arbeitern die ihnen nöthige Unterflügung zu gewähren. Sie haben denfelben auf das Bereit- 
willigfte übernommen. Wir beziehen ung auf die in Gemeinfchaft mit dem königlichen Polizei— 
prafivium erlaffene Bekanntmachung vom 13. Juni, und nehmen für jeßt feine Neranlaffung, 
zu unterfuchen, zu welchem Zwed der demofratifhe Club fih für berufen gefunden hat, ftatt 
der Hädtiichen Armenverwaltuna, angeblihen Schreden des Hungers — die fi übrigens noch 
nirgends gezeigt haben — dur aufergewöhnlihe Maßnahmen, vorzubeugen. 


Die Commiffion des demofratifhen Clubs zur Unterſtützung brotlofer 
Arbeiter erwivderte mit einer „öffentlichen Anklage des Magiſtrats“ (24. Juni): 


Wir Magen den Magiftrat an, daß er durch ein am 23. Juni erſchienenes Straßenplafat 
öffentlich Unwahrheiten und Verdächtigungen gegen diejenige Commiſſion verbreitet, welde 
im Namen des demofratiichen Clubs Sammlungen für die arbeitslofen, aber arbeitsfähigen 
Männer Berlins veranftaltet hat. 1) Yeugnet der Magifirat, daß von ihm ‚eine Erklärung 
der Art ausgegangen fei, daß für die oben genannten Arbeiter gar Nichts gethan werben 
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könne ’’; daß er dies aber mehr als einmal erklärt hat, kann durd zwei Mitglieder der Eom- 
mifiion bezeugt werden; ferner fagt er, „daß ihm nit befannt fei, daß der Arbeitäminifter 
Hr. v. Patow fib in der angegebenen Weiſe audgefproden babe.” Diefe Erklärung tes 
Hrn. v. Patow fann ebenfalls dur lebende Zeugen, wie dur ein Handfehreiben des Herm 
Minifters vom ITten bewielen werden, gebt aber außerdem auch aus einer Antwort deſſelben 
auf eine Interpellation in der Kammer hervor, deren Inhalt der Magiftrat zu fennen ver- 
pflichtet war, und demnach ven Herrn Arbeitsminifter nicht vertheidigen durfte. 2) Behauptet 
der Magiftrat, daß die biefigen Armen» Commiffionen mit dem Auftrage verfeben worden 
feien, „jenen Arbeitern die nöthigen Untertügungen zu gewähren.” Wenn dies auch be: 
bauptet wird, fo fönnen wir durd eine Menge Seitens der Revier» Armen» Commiffionen 
ausgeftellten Scheine, welche bis zum 16. d. M. laufen, beweiien, das diefe Arbeiter daſelbſt 
nichts erhalten Haben, was doch offenbar der Magiftrat durch feine Bekanntmachung glauben 
machen will, 3) Erklärt ver Magiftrat, er nehme für jegt feine Beranlaffung, zu unterſuchen, 
zu welchem Zwed der demofratifhe Club ſich für berufen gefunden hat, Matt der Rädtifchen 
Armen» Verwaltung, angeblihen Schreden des Hungers — die ſich übrinens noch nicht ge- 
zeigt hätten — durch außergewöbnfihe Maßnahmen vorzubeugen. Wir erflären dem Magiftrat, 
daß wir denfelben überhaupt feit dem 18. März als eine mit Unrecht geduldete Behörde 
anfehen. Wir Magen ihn an, daß er irot des obinen Ausſpruchs feine gefeglihen Schranfen 
noch überfchreitet und ſich als Unterfuhungs»Bebörde aufwirft — ein Recht, weldes ibm 
gar nicht zufieht. — Wir mweifen mit Beratung eine Verbädtigung über unfere „Zwede‘ 
zurüd, die aller gefunden Vernunft widerfpridt; da wir durd die tägliche Pertbeilung von 
Brot an über taufend Hungernde, zur Rube der Stadt und zur Sicherheit des Eigenthums 
weſentlich beigetragen zu haben glauben. Der Ausdrud des Magiſtrats: „angebliche Schrecken 
des Hungers“ klingt wie ein Hohn gegen die Armen oder enthält, ernſtlich gemeint, eine 
neue Unmwahrbeit, da ſich der Magiftrat bei der tinter öffentliher Controfle vorgenommenen 
Vertheilung leicht hätte überzeugen können, wie die Schreckenszeichen des Hungers nichts 
weniger als blos „angeblich“ waren. Wir find erbötig, unſere Ausfagen durch mündliche 
oder ſchriftliche Zeugen zu beweifen, und fragen Fraft diefer Thatſachen alle Bürger Berlins, 
ob ein folder Magifrat das Vertrauen der Stadt noch verdiene, ob fein ferneres Beſtehen 
in Amt und Würden mit der Ehre ver Bürgerfchaft noch verträglich fei. 


Worauf der Magiflrat in einer „Bekanntmachung“ (27. Juni) erflärte: 


Die Eommiffion des demofratifhen Clubs, welche es fib zur Aufgabe gemacht hat, brot- 
loſe Arbeiter zu unterfügen, hat in einem Plakat. vom 24. d. M. die Richtigkeit unferer 
Anführung der öffentlihen Bekanntmachung vom 21. Juni e. über die von Seiten der Armen: 
Commiſſion den brotloien Arbeitern zu gewäbrende Unterfügung, in Abrede geſtellt und 
folbes als Unmwahrheit bezeichnet. Indem wir hiermit auf den Inhalt diefer unferer Be- 
fanntmabung und auf die in Gemeinfhaft mit dem föniglihen Polizeipräfidium unterm 
13. Juni publicirte, als auf unfern Acten berubende Erlaffe ausdrücklich binweifen, überlaffen 
wir unferen Mitbürgern die richtige Würdigung des Berfahrens jener Commiffion. Wegen 
des in dem Plakat vom 24. d. M. enthaltenen freben und unebrerbietigen Tadels und wegen 
der Erregung von Mißvergnügen und Unzufriedenheit gegen die Stadt» Obrigkeit haben wir 
bereits bei der Staats-Anwaltſchaft nach $. 151. und 615. Tit. 2, Theil ll. des Allg. Yanbr. 
die geeigneten Schritte gethan. 


Uneingefchüchtert ließ fi nun „der demofratifche Club gegen den berliner 
Magiftrat” — dieſe Auffchrift hatte ein Plafat vom 30ſten — alſo ver: 
nehmen: 


Der löbliche Magiftrat hatte fib in einem amtlichen — vom 27. Juni eine arm— 
felige Berbächtigung gegen den Zwed der von und in's Werf arfegten Brotvertbeilung und 
arobe Verftöße gegen die Wahrheit der Thatſachen erlaubt. Wir fonnten ihm bierfür eine 
öffentlibe Nüge nicht erſparen. In feiner Bertheidigung vom 27, Juni begeht er einen 
neuen Berfloß aegen die Wahrheit. Wir hatten auf Grund fahriftlicher, in unferen Bänden 
befindliher Attefte eine von Seiten der Armen-Commiſſionen wirklich geichebene Brotver— 
teilung an arbeitsfähige, unbeichäftigte Arbeiter geläugnet. Er verdreht mın diefe Ausfage 
dabin, als hätten wir an dem artenmäßigen Dafein feiner wirkungelos gebliebenen Erlaſſe 
gezweifelt. Er weiſt befriedigt auf feine vollen Acten, wir weiſen unbefriedigt auf die leer 
gebliebenen Magen der Arbeiter. Wir Magten ihn an vor dem Gericht der öffentlichen Mei- 
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nung; er verfledt fih hinter den Staatsanwalt und einige verrotiele Paragraphen des Land» 
rechls, uneingedenf in dem Bewußtſein feiner bureaufratifhen Unfehibarfeit, daß die Zeit 
unrettbar vorüber if, wo ein Paragraph des Landrechts das freie und gerechte Urtheil ver 
öffentlichen Meinung zu hemmen vermöchte. Diefes Urtheil wird den Magifirat raſcher und 
fiberer treffen, ald ung Demofraten der Staatsanwalt. — Gegen den Magiftrat be= 
dürfen wir wahrlich der Piken nicht, die er uns fo wohlmeinend andidtet.*) 


Der Magiftrat fchwieg. Als er eine Woche fpäter den „Mitbürgern“ vie 
Nothwendigfeit der von den ftädtiichen Bebörven getroffenen Maßregel einer 
Garniſons-Verſtärkung auseinanderfegte, folgte feiner Bekanntmachung alsbald 
ein Plafat des demofratifchen Clubs, welches eine Parapbrafe des Tagesſtichworts 
enthielt: „die Reaction tritt täglich unverfchämter hervor!“ Das fpäter erichienene 
Pamphlet des Dr. Wiß ſpann den Faden weiter; der Magiftrat, erflärte es, 
made ſich offenbar des Verrathes am Baterlande verdächtig. Und auf rine 
Thatfache hinweiſend, äußerte es am Schluffe: „Der hochwohlweiſe Magiftrat 
fühlte, ermüdet vom Kampfe, ſich endlid bewogen, zur Hälfte abzugeben; vie 
andere Hälfte bleibt hartnädig und erwartet ein gleiches Schickſal.“ Diefe 
Bemerfung bezog fih auf ven Umſtand, daß zu Ende Juni's adt unbefolvete 
Stadträthe ihr Amt niedergelegt hatten. Als diefe Mittheilung den Stabtver: 
orbneten, in der Sitzung vom 28. Juni, gemacht wurde, entftand in der Ber: 
fammlung die Frage, ob nicht die übrigen Mitglieder des Magiftrats aufs 
jufordern feien, ebenfalls ihr Amt niederzulegen und fich einer Neuwahl zu 
unterziehen. Die Berfammlung erflärte fi jedoch mit dem betreffenden Ans 
trage nicht einverftanden. 


Wir fehren zu den Berbandlungen der Stadtverorbneten vom 26. Juni 
zurüd, welche durd die Magijtrats- Anträge bervorgerufen waren. Der auf 
die republifanifchen Tendenzen bezüglihe Antrag läßt unfere Blicke auf jene 
Verfammlungen außerhalb Berlins richten, die in der Pfingſtwoche ftattfanden, 
und zu denen einzelne Sreife der preußifchen Hauptſtadt Bertreter abgeorbnet 
hatten. Wir wenden ung zunächſt nad Mainz, wo eine Berfammlung Beichlüffe 
faßte, deren praftifche Bedeutung auch für Berlin fchnell genug bervortrat. 

Bereits am 17. April hatten die Buchdrucker- und Schriſtſetzer-Gehilfen 
Hridelbergs an ihre Arbeitsgenoffen in Karlsruhe, Darmftadt, Franffurt, Mainz, 
Mannheim und Wiesbaden die Einladung gerichtet, durch Deputirte eine Bers 
fammlung in Heidelberg abhalten zu laffen, in welder „die Möglichfeit der 
Hebung des Buchdruckerſtandes“ beratben werden follte. Am Ofterfonntage 


*) Mit diefem Plakat erfchien zu gleicher Zeit an ben Straßeneden ein aus berfelben 
Fähndrich'ſchen) Druderei hervorgegangenes, unter der Auffhrift: „Der Magiftrat muß 
abdanfen!” Es refumirt alle die von den Gegnern des Magiftrats vorgebradten Ans 
Hagemonente, um nachzuweiſen, daß der Magiftrat „feinen Plag räumen‘ müſſe: „Der 
Magiftrat muß nah dem, was geicheben if, abdanken. Und wenn er fi freiwillig dazu 
nicht veranlagt fühlt, fo iſt es Sade der Bürgerfchaft, ihm die Nothiwendigfeit diefes Schrittes 
nachzuweiſen.“ 
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fand vie Berfammlung ftattz fie befchloß die Bildung von Bereinen in ben 
vertretenen Städten, die zur Ausführung des angegebenen Zwedes ſich micher 
untereinander verbänden; fie regte ferner die Gründung derartiger Vereine in 
allen deutſchen Städten an, damit ein allgemeiner „National = Buchoruders 
Verein“ zu Stande fomme. Außerdem entwarf die heidelberger Verſammlung 
ein Statut, welches das Minimum der Arbeitspreife feftiegte und Beftimmun- 
gen über das Lehrlingswefen, die Arbeitszeit, über Schiedsgerichte, Kranken— 
und Invaliden-Kaſſen enthielt. „Im Auftrage der fieben vereinigten Städte“ 
berief bierauf „das Comité zu Frankfurt” eine National-Buchdrucker— 
Verfammlung auf den 11. Juni in Mainz. Es erfhienen 44 „Abgeordnete 
deutſcher Buchdrucker“, darunter Mehrere, welche von Buchorudereibefigern mit 
Bollmadıten verfehen waren. Am erften Pfinafttage wurben im alten furfürft: 
lichen Scloffe zu Mainz die Berbandlungen eröffnet. Das Refultat dieſer 
und der am 12,, 13. und 14. Juni gepflogenen Beratbungen waren Beichlüffe, 
welde, in 45 Paragraphen gebracht, hauptſächlich die Arbeitspreife betrafen, 
und ein aus 66 Paragraphen beſtehendes „Grundſtatut der deutſchen National: 
Buchdrucker-Vereinigung“, dazu beftimmt, „die Befchlüffe mit Kraft einführen 
und erhalten zu können, und die Annabme von Seiten der Principale zu er: 
wirfen.” Jedes Mitglied wurde verpflichtet, dahin zu fireben, daß jene Bes 
fchlüffe bis zum nächften 1. Auguft in Kraft treten; von diefem Tage ab — 
bi8 zu welchem überdies in ganz Deutichland die Vereinigung organifirt fein 
müſſe — follten die im Grunpftatut fetgefegten Repreffalien ihren Anfang 
nehmen. Es war ferner beftimmt worden, daß das in Berlin erjcheinenve 
Buhdruder-Jonrnal „Gutenberg“ als Organ ver gefammten Bereinigung für 
das nächſte Jahr gewählt werde; Frankfurt a. M. war zum Centralpunft des 
Vereins für das laufende Jahr beftimmt. Die Mittheilung der „mainzer Be— 
ſchlüſſe“ an die Buchdrudereibefiser Deutfhlands wurde von einem Schreiben 
begleitet, an deſſen Scluffe ed heißt: „Vereinigen Sie ſich mit ung, ftoßen 
Sie uns nicht von ſich; bieten Sie ebenfalld die Hand zur Vereinigung, und 
Sie werden das Geſpenſt, das fi) vor Ihre Seele geftelt bat, Demonftrationen 
yon unferer Seite, verfchwinden feben, wie ein Nebelbild.“ Den Collegen 
wurde zugerufen: „Buchbruder, freie deutfche Männer, heget feinen Zweifel au 
der Ausführbarfeit unferes Willens: Zweifel ſchwächt die Ihatfraf Wir 
müffen wollen und handeln, und auf diefe Weife wird jedes Hinverniß ſchwin— 
den, wie vor der leuchtenden Sonne die finftere Nacht.” An die deutiche Nas 
ttonalverfammlung in Sranffurt wurde, bei der Ueberſendung der Mainzer Bes 
fchlüffe *), die Bitte gerichtet, ven Verein in feinem Streben zu unterflüigen, die 


) Das Bealeitfhreiben an die Nationalverſammlung entbielt folgende Stelle: ‚Aus 
allen deutfhen Bauen baben fih am heiligen Pfingſtfeſte die Jünger des großen Meifters 
Gutenberg in ihrer Grundvefle, dem ehrwürdigen Mainz, verfammelt, wo einſt ihr Urapn 
dur fein Wirken der geifligen Freiheit ven Weg gebapnt. Wir, beauftragt und gefendet 
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Arbeitgeber zu einer gleichen Vereinigung aufzufordern, und auf diefe Weife 
viele Taufende im deutſchen Vaterlande zufriedenzuftellen und fie der Noth— 
wendigkeit zu überheben,Zpasjenige Mittel zur Erreihung ihrer billigen Wünſche 
anzuwenden, das ald das einzige nad ver bisherigen Gefeggebung ihnen zu 
Gebote ftehe: die Verweigerung ihrer Arbeitöfraft. 

Die berliner Buchdrudergehilfen-Affociation hatte in einer Generalverfamm- 
lung am 31. Mai beichloffen, daß feines ihrer Mitglieder irgend eine fchrifts 
lihe Berpflibtung den Prineipalen gegenüber ablegen folle, daß vielmehr erft 
die Befchlüffe der mainzer Verſammlung abzuwarten frien. Nach der Nüds 
keht des zu dieſem Congrefje abgeordneten Hrn. Janſen wurde, am 25. Juni, 
eine Generalverfammlung berufen, um feine Mittheilungen entgegenzunehmen, 
Die Arbeiten des Congreſſes fanden allgemeinen Beifall, Einer ber ver: 
banvelten Gegenftände betraf die Bewaffnung des Vereind. Der „Guten: 
berg” berichtet davon: „Ueber eine Mittheilung des Kriegsminifteriums, in 
Dezug auf die Bewaffnung der berliner Buchdrucker mit Büchſen und Hirſch— 
fängern, die abgefchlagen worden, weil zur Zeit diefe Waffen nicht disponibel 
feien und auch diefe Angelegenheit vor das Commando ter Bürgerwehr ges 
höre, gewann die Anficht die Zuftimmung der Verſammlung, daß es für die 
gule Sache von größerem Nuten fei, wenn die Buchdruder, die mehr mit 
ſeltenen Ausnahmen in ihren politifchen Anfichten zur demofratifchen Partei 
gehören, fich mit der Bürgerwehr vwermifchten, und auf diefe ihren Einfluß aus— 
übten, anftatt daß fie ein befonveres Corps bildeten, Tas eben in feiner moras 
lichen Wirkſamkeit dadurch befchränft ſei.“ Der Vorfigende der Verſammlung, 
Hr. Born, fügte feinem Berichte über die Verhandlungen verfelben, in dem 
genannten Blatte, folgendes Raiſonnement hinzu: „Wir find die erften Arbeiter 
in Deutfchland, die eine fo großartige Afferiation gegründet haben, eine Aſſo— 





von 141 Stäpten für 12,000 Mäbler, legen einer hoben Verſammlung die Nefultate unferer 
Beratfungen vor und zwar zunächſt diejenigen Punkte, welche die Arbeiter im Allgemeinen 
betreffen, und find diefelben in folgenden Anträgen zufammengefaßt: 1) Gründung eines 
deutfhen Arbeiterminifteriums, gewählt durch Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 2) Abſchaffung 
der Ausnahmegeſetze, die den Arbeiter allein treffen, namentlih in Bezug auf das Wandern 
und die Nievderlaffung. 3) Ueberwachung des Lehrlingsweſens: a) hinfichtlih der Zahl, be— 
fonders in ſolchen Geſchäften, die mit Mafchinen arbeiten; ald Hauptzweck aber; die über- 
flüffigen Arbeitsfräfte Anderen zuzuführen, die deren bedürfen; b) Schuß verfeiben gegen 
Willtür und moralifches Terderben, namentlih durd Gründung von Vereinen nad Mufer 
der Gefellenvereine. 4) Negufirung des Mafchinenwefens in Deutſchland und Beſchränkung 
deifelben infoweit, als daſſelbe ohne allgemeinen Nugen zur Bereicherung bes Cinzelnen 
dient und als es die Concurrenz des Auslandes erlaubt. 5) Erlaß eines Geſetzes, welches 
beſtimmt, dab ein Gefhäft nur von Denen betrieben wird, die daffelbe erlernt haben. 
6) Aufforderung an die verſchiedenen gefhäftsverwandten Arbeiter Deutfhlands zur Ber 
einigung behufs der Feftftellung ihrer Arbeitspreife und zur Gründung von Kranfens, Inva— 
livenz, Sterbe- und Witiwenfaffen nah Mufter der Buchdruder, und Gewährung von 
Startsmitteln zur Gründung derfelben. 7) Anertennung der Competenz des Arbeiters, feine 
Verpättniffe zu requliren. 8) Proteſt der Nationalverfammlung au vie betreffenden Regie 
tungen gegen Ausweifung und Verfolgung folcher Arbeiter, die fih die Löſung der Arbeiter: 
frage zur Aufgabe gemadht.” 
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eiation, bie bald zu den bedeutenbften in Europa gehören wird. Seien mir 
jest einmal ftolz, wir haben ein Recht darauf; wir haben etwas getban, ver 
Gedanfe ift zur Wirflichfeit geworden. Wir haben eine neue Baſis für unfere 
Zufunft gewonnen, wir werden fie num auch zu benugen wiffen. Noch eine 
legte Arbeit haben wir zu verrichten, die alten Trümmer, die auf bem neuge: 
mwonnenen Boden liegen, binwraguräumen, um das beffere Gebäude aufzurichten. 
Brüder! wir haben gekämpft, wie es Männern geziemt, wir hatten einen Kampf 
gegen tägliche Entbehrung mie gegen die Willfür und die Laune fo mancher 
unferer Gegner, wir haben gelitten in diefem Streite, aber wir haben unfere 
gerechte Sache nicht aufgegeben, und ift Einer ung abtrünnig geworden, jegt 
am Tage vor ber Iegten Schlacht vereinigt ung wieder eine Sehnſucht, die 
nad der gemeinfamen Befreiung. Nein, es wird, es kann ung Keiner fehlen 
bei diefem letzten Gange, der das Leichenbrgängniß fein foll für eine Vergan— 
genheit, die wir begraben wollen für immer; bei diefem legten Sturme, den 
wir ausführen wollen gegen den Wall der Selbitfucht wie der Heinen, krämer— 
haften Rechenkunſt.“ 


Die Berfammlung deutfher Studenten war zuerft von Jena aus 
angeregt worden. Die dortige „Burfchenfchaft Germania“ erließ, am 11. Mai, 
„an alle übrigen deutſchen Burfchenfchaften und burfchenfchaftlih gefinnten Stu: 
direnden die Aufforderung, fih an einem ıbeflimmten Tage zu einer gemein: 
ſchaftlichen Befprehung zu verfammeln.” Sie fchlug die Wartburg als den 
Drt und das Pfingfifeft als die Zeit der Verfammlung vor. „Was wäre 
wünſchenswerther, als daß dieſe Berfammlung da ftattfände, wo fo viele Er- 
innerungen und an die einftige Größe ver Burfchenfchaft mahnen, und welder 
Tag wäre wohl yaffender, ala der 12. Junius, der Stiftungstag der deutſchen 
Burſchenſchaft!“ Bald darauf erlich „eine große Anzahl der Studenten von 
Jena“ — als deren Beauftragte die Studenten Ludwig Paul, DO. v. Mündom 
und D. Reichardt unterzeichnet waren — einen „Aufruf an alle Freunde ber 
deutſchen Univerfitäten“ folgenten Inhalts: „Mitten in dem großen Strome 
unferer nationalen Bewegung ift der Punft der Univerfitäts-©efeggebung bis 
jest unberührt geblieben. Dennocd giebt e8 nichts, was von den zufälligen 
Abgrängungen unferer Territorien unabhängiger ift und entſchiedener als Nas 
tional-Eigenthum anerfannt werben muß, als die Wiſſenſchaft. Wir laden 
deshalb Alle, veren Herz, wie das unfere, für eine nationale Reorganifation 
ber Univerfitäten begeiftert ift, ein zu einer Verfammlung auf der Wartburg, 
den erften und zweiten Pfingftfeiertag., Was wir bereits für diefen Zweck im 
Auge haben, ift eine Petition an das Parlanıent der vereinigten Staaten von 
Deutfhland: Ein hohes Parlament wolle fämmtliche Univerfitäten zu Anftalten 
der deutfhen Nation erflärenz bei der folgeweife von ihm ausgehenden Geſetz— 
gebung unbedingte Lehr- und Lernfreiheit als erftes Prineip ausſprechen; durch 
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Aufbebung der erimirten Gerichtsbarkeit die Schranfen niederreißen, melde das 
Volk von friner gebildeten Jugend trennen.” *) 

Debattenreich genug waren die Verhandlungen der Studenten, melde, 
zum Theil ſchon in den legten Tagen der dem Pfingfifefte vorangegangenen 
Woche in Eiſenach verfammelt, almählig bis zu einer Anzahl won etwa 
1300 Mitgliedern erfchienen waren. Sechzehn Univerfitäten hatten ihre Repräs 
fentanten geſchickt; Halle, Jena, Leipzig, Göttingen waren am zahlreichiten, je 
durch einige Hunderte, vertreten. Ein aus 13 Bunften beftehendes Programm, 
das in den vorberatbenden Berfanmlungen abgefaßt worden, wurde den allge: 
meinen Verhandlungen zu Grunde gelegt. Die Parteien traten fogleich bei 
der Beratbung der erften Punkte einander lebhaft entgegen. Das Programm 
batte feftgeftellt: „Die Univerfitäten follen National: Anftalten werben. Das 
Vermögen der einzelnen IUniverfitäten fol vom Geſammtſtaate eingezogen werz 
den.” Nach einer vierftündigen ftürmifchen Verhandlung wurde diefer Vorſchlag 
mit 619 gegen 427 Stimmen zum Beſchluſſe erhoben. Als am folgenden Tage 
(13. Juni) der fünfte Dunft des Programme, über „Aufhebung der akademiſchen 
Gerichtsbarkeit“, zur Abftimmung gebradyt wurde, entfchieden ſich 530 Mitglieder 


) Tie DOppofition gegen dies Beginnen der Studenten fand ihren Ausbrud in der 
Ruge'ihen „Reform, demfelber Blatte, welches fpäter zu der auf der Wartburg tagenden 
Berfammlung in ummittelbare Beziehungen trat. Ein Correfpondent aus Berlin, vom 23. Mai, 
lies fi alfo vernehmen: „Es giebt wohl feine Corporation jegt, welche fo fehr ihre Aufgabe 
verfennt, als die deutfche Studentenfhaft. Von vem berliner Corps war nichts zu erwarten, 
es kann nur der Grad der geiſtigen Dienfibarfeit, der Uneinigfeit, des Indifferentismus und 
der Haltungslofigkeit in fritifchen Fällen in Erſtaunen feßen. Die Studenten ſtaffiren ſich 
immer noch mit fpmbolifhen Renommiltereien aus, wo Alles fo factiſch und handfeſt reell 
zu werden beninnt. Das ungebilvete Volk hat — nicht durch das Verdienft der gebildeten 
Jugend — eine gleichfam eingeborne Liebe zu den Studenten, fie find ihm wie eine Gattung 
boberer Weſen, unbefledt von dem volfsverachtenden Egoismus der höheren Stände, mit 
alten Liebenswürdigkeiten der Jugend ausaeftattet, zu denen in friegeriihen Zeiten auch das 
gezahlt wird, was in friedlichen läflig empfunden wird. Das Volk feierte ven Muth der 
„Studenten“ in den Nevolutiondtagen, indem es Jeden, der jung ausfab, einen kurzen Rock 
trug und ſchnell ging, mit diefem poetifhen Namen bezeichnete. Auch ipäter, wollten die 
Arbeiter einen Aufzug halten, fo baten fie fih die Begleitung der Studenten aus; wollten 
ke wiſſen, was über die Volen zu denken wäre, fuchten fie die Erflärungen der Studenten, 
wurden aber ſchon ftutzig, als fie diefe Talismane gegeneinander proteftiren faben. Ich darf 
ein Beifpiel von der rührenden und dennoch vericeriten Yiebe des niederen Volkes zu den 
Studenten nicht vergeffen. Ich hatte als damaliges Mitglied des Corps am Tage vor der 
beabfitigten Temonftration für die directen Wahlen den Poſten am Schloßportal; ein armer 
Mann verlangte, auf die Studentenwache geben zu dürfen. Als ich ibm dies verwehrte, aber 
verfiherte, ich gebörte zu vem Corps und würde ihm Beicheid geben können, fagte er: „Wenn 
ih mein Blut verfprigen th, fo will ich's für eine gerechte Sache verfprigen; nun will 
ih von den Studenten wiffen, ob fie die directen Wahlen für die befferen halten. Sagen 
Sie mir: Ja over nein? mehr will ich nicht willen.” Kaum hatte ich ibm Ja! gefagt und 
wollte eben ihm das Verhältniß beiver Wahlarten erklären, fo war er ſchon fort; ich aber 
war nicht bloß betrübt, das Volk in fo dummer Abhängigkeit, fondern auch darüber, es ben 
reihen Fonds von Gfaubenstraft an ſolche Götzen verſchwenden zu ſehen. Denn haben fid 
wohl die Studenten bemübt, im Volke für das Nolf zu arbeiten, die verworrenen Bors 
fiellungen zu Flären, den angeregten Entbufiasmus zu fhüren? Geht, deutihe Studenten, 
lieber auf die Dörfer, reift in den Provinzen umher, agitirt, zeritört allen verbummenpden 
Nimbus, regt an, belehrt, concentrirt, indem Ihr Euch felbft ebenfo Fraftfprudelnd, als gebildet 
zeigt, die Kraft der Volksmaſſen auf die freieften Grundfäge der Politif, — ftatt den Landes» 
vater auf der Wartburg zu ſtechen!“ 
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für, 355 gegen bie vollftändige Aufhebung. In drei Sitzungen, welde am 
12. und 13. Juni in dem Saale der „Erholung“ ftattgefunden, wurde vie 
feftgeftellte Tagesorbnung — Beratbung ded Programms — erledigt. Cine 
andere Berfammlung, das fogenannte Studenten-Parlament, führte das 
begonnene Werk zu Ente, indem fie der deutfchen Nationalverfammlung in 
einer Adreſſe die gefaßten Beſchlüſſe mittheilte, die Grundzüge zu einer Orga— 
nifation der „allgemeinen deutfchen Studentenfchaft” entwarf und ſich zur Aus— 
fübrung derfelben mit den deutſchen Univerfitäten in Verbindung fegte. %) In 


*) In der Adreffe an die deutfhe Nationalverfammlung beantragen „bie 
auf der Wartburg verfammelten Bertreter der deutfhen Studentenidhaft“ 
zunächſt „nnd als Hauptfache, dab jenes Princip der Einheit durch Erterritorialifirung der 
deutichen Univerfitäten zur Geltung komme.“ Es heißt darüber weiter: „In Bezug auf die 
praftiihe Ausführung alauben wir, daß eine Gentralbebörte, etwa ein deutfches Unterrichts 
minifterium, die obere Leitung aller Univerfitäten, fowie die Verwaltung der für den Bedarf 
der Univerfitäten bewilligten Steuern übernehmen müſſe. Im Webrigen, foweit es ſich mit 
den einheitlichen Befimmungen verträgt, möge jede Univerfität ihre Angelegenbeiten felbit 
ordnen und zwar unter Mitwirfung der Studenten, deren afademifhes Bürgerrecht bieder 
eine leere Phrafe war. Beſonders in Bezug auf die Mahl der Profefforen if den Studenten 
eine wichtige Stimme zu geben. Es verftebt fih von felbfl, daß durch die Erterritorialifirung 
der Hochſchulen alle jene unwürdigen Andigenatöbefiimmungen weafallen), insbefondere die 
Notpwendigfeit, auf einer fogenannten Yandesuniverfität Aludirt zu haben, um zum Staats— 
eramen zuaelaffen zu werden. Als einen Mißbrauch der bisherigen Univerfitätsverwaltung 
erfennen wir die befondere afademiihe Gerichtsbarkeit. Wenn in mancher Hinficht diefe als 
ein Privilegium erfcheinen kann, fo wollen wir nern auf ein Vorrecht verzichten, welches 
ſchlecht zu den von uns befannten bemofratifhen Principien fiimmen würde. . . Aber aud 
in ihrer wiſſenſchaftlichen Seite bevürfen unfere lniverfitäten einer Reformation. Die viel 
verlangte Lern- und Lehrfreiheit muß auf beftimmte Geſetze gegründet und geordnet werben. 
Ansbefondere balten wir die Facultäts-Ordnung, die theild die verfchiedenartigften Wiſſen— 
ſchaften unnatürlih zufammenfcharhtelt, theils jedem im eine ihrer Abtheilungen eingeidrie- 
benen Studenten die Annabme beftimmter Vorlefungen zur Pflicht madt, für unlogiſch und 
mit der Lernfreibeit unverträglich. Ebenſo unpaſſend ift der Gebrauch der lateiniſchen 
Sprache bei Prüfungen und Promotionen, wie denn auch dieſe Unfitte aus einer Zeit 
ſtammt, in der die deutſche Sprade von einer unpatriotifhen Gelehrtentafie geächtet 
war. Um aber die willenfchaftlihe Ausbildung Jedem zugänglich zu machen umd die 
Hörfäle auch dem unbemittelten Talente zu öffnen, haben wir uns über folgende Punkte 

eeinigt, die wir für unabweislih balten, wenn man die Hochſchulen zu einem ächten Bolfe- 
inftitut machen will. Die Collegien- Honorare follen wegfallen und eine fefte Beſoldung 
der Docenten an die Stelle treten. Der Beſuch der Iniverfitäten foll Jedem, ver fi auf 
denselben ausbilden will, geftsttet fein. Alle Eraminı follen unentgeltlid und von einer 
Eommiifion vorgenommen werden, die, von der Univerfität unabhängig, von theoretiich und 
praftiih bewährten Männern zufammengefegt if. Alle von der Univerfität während ber 
Studienzeit geforderten Prüfungen follen wegfallen, insbefondere das Philofophicum und der 
Promotionszwang der Mediciner, davon ausgenommen follen die Stipendiats-Examina fein. 
Die Fenugung der Univerfitäts- Apparate, Inflitute und Räume follen den Studenten wie 
den Vrofefforen gleihmäßig zufteben. In diefem Sinne richten wir an die hohe Berfamm- 
lung vertrauensvoll die Bitte, baldiaft einen Ausfchuß zur Reformation der deutfchen Uni» 
verfitätd-Terhältniffe zu ernennen. Die Berfammlung, welche berufen ift, aus der beutichen 
Vielheit eine Einbeit zu ſchaffen, wird unfer Streben würdigen, biefe langerfehnte Einbeit 
auch in unferen Berbältniffen darzuſtellen.“ — Die Adreife an die deutſche Studen- 
tenſchaft, von demfelben Datum (Wartburg, 16. Juni), enthält folgende Borfhläge: „Die 
Studenten aller deutſchen Univerfitäten vereinigen ſich zu einer organifirten Stubentenfcaft. 
Die Studentenfchaft der einzelnen IUniverfitäten bilder je eine Abtheilung der allgemeinen 
Etudentenfhaft. In diefen ift jeder Student dem andern völlig gleihberechtigt; das Ber 
bältniß der einzelnen Abtbeilungen zu einander und zum Ganzen if das füberative. — Die 
Einheit der fo befchloffenen deutſchen Studentenfhaft findet ihren Ausdrud: a) in dem aus 
Abgeorbneten ſämmtlicher Studenten beftehenden „Gefammt:-Ausfhuß‘, b) in der „vor 
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diefem „Parlament” waren, nad dem Verhälmiſſe von 1 zu 100, vertreten: 
Wien mit 27 Stimmen (die anwefenden 27 Abgeordneten der wiener Univers 
jtät „verzichteten auf die übrigen der Univerfität noch zufommenden Stimmen, 
um nicht ein zu großes Uebergewicht zu haben“), Berlin mit 12, Leipzig mit 9, 
Münden und Breslau je mit 8, Bonn und Halle je mit 7, Göttingen, Gießen 
und Tübingen je mit 6, Würzburg mit 5, Marburg und Jena je mit 3 Stims 
men, Greifswald mit einer. Der Student Lang aus München, der aud) die 
allgemeinen Berbandlungen geleitet, war Präfivent, Salis aus Berlin Vice— 
präfident des „Geſammt⸗Ausſchuſſes der deutfchen Studenten.” 

Nicht umfonft verfuchte die Ruge'ſche Reform ihren Einfluß auf die ver- 
jammelten Jünglinge. Sie erließ ein Manifeft an viefelben in ihrer Nummer 
vom 11. Juni, die in vielen Eremplaren am erftien VBerfammlungstage vertheilt 
wurde. „Die deutihe Jugend”, heißt es in einem das Manifeft begleitenden 


örtlichen Centralbehörde. Ueber den erfien Punft haben wir Cuch folgende Beſchlüſſe mit 
zutbeilen, dur die wir den großen Zwed erreichen zu fünnen glauben: 1) Jeder, der das 
Aademiſche Bürgerrecht hat, ift am jeder Univerſität activ und paſſiv wahlfäbig. 2) Jede 
Univerfität bat fo viele Abgeordnete zu fchiden, als fie Hunderte von Studenten bat. Pat 
aber eine Univerfität noch über die befimmte Anzahl von vollen Hunderten, mehr denn 
Studenten, fo kann für diefe ein Abgeordneter mehr gewählt werben; eine Univerfität 
alſo, die 3. B. 650 Studenten zählt, ſchidt nur 6 Abgeordnete, eine Univerfität von 61 
dagegen 7. 3) Die Wahl der Abgeordneten und deren Stellvertreter geſchieht nah dem 
Princip der Urwahlen; dabei bleibt es den einzelnen Univerfitäten überlaffen, die Wahlen 
der Abgeordneten in Waplfreifen von je 100 oder in Generalverfammlungen anzuordnen. 
4) Die Abgeordneten flimmen nach ihrer Ueberzeugung und dürfen an feine Mandate ge 
bunden werten. Den Wählern fiebt jederzeit das Abberufungsrecht zu. 5) Die Beſchluͤſſe 
des fo zufammengefepten ‚, Gefammt » Ausichufles‘ haben für die ganze deutihe Studenten» 
Haft bindende Kraft, und ein Proteft iR zurüdzulegen, fobald die Verſammlung gefegmäßig 
einberufen war. 6) Der Geſammt-Ausſchuß verfammelt fih alljährlich ordentliher Weife. 
Ort und Zeitpunkt der Berfammlung werden durch den Vorort nah der Beſchlußnahme des 
Ausfhuffes über periodiihe Wiederkehr fefgefegt. Im dringenden Fällen kann, und wenn 
drei Univerfitäten darauf antragen, muß der * den Geſammt-Ausſchuß ordentlicher Weiſe 
einberufen. — Ueber die vorörtliche Centralbehörde Folgendes: 1) Der Geſammt-Ausſchuß 
emwahlt bei feiner Verfammlung für das nächſte Jahr einen Vorort. 2) Der Vorort ernennt 
aus fih nach Analogie von a. 3. die „vorörtlihe Centralbehörde““ von mindeftens 7, böchſtens 
15 Mitgliedern, die den einzelnen Univerfitäten befannt gemacht werden müſſen. 3) Diefe 
dorortlihe Gentralbehörde flellt den einbeitlihen Mittelpunkt ver deutſchen Studentenſchaft 
dar, erhält mit den einzelnen Univerfitäten die Verbindung und ift dem Geſammt-Ausſchuſſe 
für alle Sthritte verantwortlid. — Die durd obige Beſtimmungen angebahnte Organifation 
der deutſchen Studentenſchaft würde jeder feſteren Grundlage entbehren und nur ein lofes 

efüge fein, berubte fie nicht auf der fiheren Bafis der demofratifh organifirten einzelnen 
Siudentenfchaften der verfchiedenen Univerfitäten. Als Bedingungen diefer demofratifcen 
Organifation Hat die Berfammlung durch Beſchluß folgende Punkte angenommen. 1) Die 
Studentenfbaft jeder einzelnen Univerfität bildet einen organifhen Theil der allgemeinen 
deutſchen Studentenfchaft. 2) Jede einzelne Studentenſchaft giebt fi ſelbſt ihre Geſetze. 
Diefe Haben nur dann Gültigfeit, wenn fie nicht mit den Principien und Vorſchriften der 
Gefammt - Berfaffung und den Beichlüffen des Geſammt-Ausſchuſſes in Widerſpruch fleben. 

Jede Studentenfchaft übt ihre gefeßgebende Gewalt in Generalverfammlungen der Stu: 
denten aus, Diefe find alle gleihberedtigt. Die Abſtimmung geſchieht nach der Kopfzahl. 
4) Die Generalverfammlung darf nur Beiglüffe faffen, die jeden einzelnen Studenten nur 
als ſolchen und in gleiher Weife angehen. 5) Die Studentenfaft hat einen von ver Ge— 
nralverfammlung gewählten, aber verantwortliden adminiftrativen und erecutiven Ausſchuß. 

Dur dieſen Ausſchuß unterhält die einzelne Studentenfhaft mit dem Borort und den 
einzelnen Univerfitäten Verbindungen.” 
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Artikel, muß eine beftiimmte Erflärung für die Freiheit abgeben. Das Bolt 
erwartet diefe Erflärung, und die Studenten werben am beſten wiffen, was fie 
dem entgegenfommenden Vertrauen des Volkes fhuldig find.“ Wie dieſe Auf- 
forderung von dem Organe der Verſammelten, dem „Geſammt-Ausſchuſſe“, 
aufgenommen wurden, zeigen deſſen Adreſſen an die Nationalverfammlung und 
an die deutfchen Studenten. Den „Commilitonen“ wird zugerufen: „Bewaffnet 
Euch, fucht durch alle Euch zu Gebote ftehenden Mittel vom Staate Waffen 
zu erlangen, wie unfere Brüder in Wien und Berlin. Denn noch giebt es 
genug Feinde der Freiheit, die in ihrer Verbiendung felbft vor den Verſuchen 
eines Volksverrathes nicht zurüdichreden werden. Dann erhebt fi ver natür: 
liche Wächter und Förderer der Freibeit, die afademifche Legion, und ſchmettert 
den alten Feind nieder, daß er nie mehr fich erhebt.“ Und ver Schluß der 
Adreſſe lautet: „Commilitonen! Aller Anfang ift fchwer! CErleichtert denn unfere 
Aufgabe durch Eure vertrauensvolle Mitwirfung und der nächfte definitive Ge: 
ſammt-Ausſchuß wird den Bau feiner Vollendung nahe bringen, ven Bau, 
deſſen Zwed ift die Gründung und Unterftügung eines in der Freiheit einigen, 
durd die Einigfeit ftarfen Deutſchlands. Glück auf!" — Außer den erwähnten 
Adreſſen waren aber noch eine Reihe anderer Adreſſen und Manifefte die Re— 
fultate der eifenacher Berfammlung. Eine „republifanifhe Fraction“ der Stu— 
denten verlangte in einer Adreſſe an die franffurter Nationalverfammlung 
(Wartburg, 15. Juni) die Republif, als die einzige Staateform, die eines 
edlen und gebildeten Mannes würdig fei. „Unfere Stimme”, fagen bie jugend: 
lien Petitionäre, „wird man um fo weniger überbören, als wir im heiligen 
Kampfe ver Freiheit Alles zu opfern ftetd bereit gewefen fine, und das Rolf 
auf und fieht, ald auf Diejenigen, die überall das Panier der neuen Zeit 
leuchtend vorangetragen!” In einer andern Adreffe an das Parlamentsmitglied 
A. Ruge proteftiren 153 Studenten gegen die Erwählung eines Kaiſers, wie 
dagegen, daß die Berfaffung Deutſchlands durch „Vereinbarung“ entftehe. Eine 
Zufchrift, mit „vielen hundert Unterfchriften” verſehen, war an Friedrich Hecker 
gerichtet: „Sie hatten Dich ſchnöde verlegt, in Deinem beiligften Glauben an- 
gegriffen und herauggefordert in Deinen edelften Abſichten. Will man Di 
anflagen, fo fechte man Deinen Hodfinn an, daß er die Niederträchtigfeit nicht 
früh genug erfannte, wie fie war.” pn einer Adreſſe an das deutſche Voll 
und an die Nationalverfammlung verfichern „geweſene Mitglieder des provi- 
forifchen Geſammt-Ausſchuſſes auf der Wartburg”, daß fie entichloffen feien, 
„der unverfümmerten Freiheit“ ihr Blut und die Waffen des Geiftes unter 
allen Wechſelfällen des Geſchickes zu weihen. Enplid fand auch eine von dem 
berliner Studenten Aegidy entworfene Adreſſe an das franffurter Parlament 
„zahlreiche” Unterfhriften. Sie lautete: 


Wir unterzeichnete deutſche Studenten fühlen uns gedrungen, ver erfien Verſammlung 
der Bertreter unferes theuren Bolles, als dem einzig wahren Ausprud des Willens ber 
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Nation, unfern freundlichen Gruß darzubringen. Gegenüber den lauten Manifeſſen einer 
Fraction, welche im fanatifhen Glauben an die alleinfeligmadende Staateform das Heil und 
die Ehre des Baterlandes ſoweit aus den Augen fegt, dab fie, verblendet von doctrinärem 
Eifer für die Republit, geweltthätigen Verrath am Baterlande billigt, erflären wir, frei von 
ſolchem politiſchen Fanatismus, daß wir das Vaterland über Altes lieben und feine Einheit, 
Macht und Größe, ja die Freiheit unferes Volks, die unveräuserliden Rechte der Nation, 
nur gefihert erachten durd die wolle Berwirfihung des confitutionellen Principd. Wer 
beute fchweigt, der ıft ein Feiger. Meberzeugungstreue war es allein, was ung bewogen hat, 
diefes unfer offenes, männliches Belenntniß vor den Vertretern unferes Bold niederzulegen. 


Steichzeitig mit den eiſenacher Berathungen wurden in Franffurt a. M. 
Verhandlungen über einen verwandten Gegenjtand geführt. Bon der „Res 
dartion der Jahrbücher für Wilfenfhaft und Leben” war (Oppenheim, Oftern 
1848) ein „Aufruf zur Gründung einer deutfchen Akademie der freien Wiffen- 
ihaften“ erlaffen worden. „Die Wiffenfchaft, die fo unmittelbar der Praris 
dient, wie Dies noch unfere Univerfitäten thun, finft zum Handwerf berab, und 
es ift hohe Zeit, fie aus biefer Stellung zu erlöfen, vamit fie felbft fähig bleibt, 
die Welt zu erlöfen. Sie bevarf, indem fie ihrer autonomifchen Würde inne 
geworben, einer neuen Univerſität mit diefem reinen und wahren Princip. Es 
it dringender als je nöthig, daß die neue Form der Wiſſenſchaft, die alles 
Material der alten Facultäten in philoſophiſche Hiftorie und Philofophie auflöft, 
in einer neuen Wohnung einen neuen Haushalt beginne, und denen, die nach 
dem Eramen und der banaufifchen Mühe dafür num erft ven Bli zur reinen 
Sonne der Wahrheit erheben, den edleren Sünglingen, die jenen berühmten 
Schwaben in ihrem Bildungsgange nadyzueifern den Sinn und die Fähigkeiten 
haben, eine Akademie der freien Wiffenfchaft eröffnet werde. Das deutfche 
Parlament wird fid) einer Angelegenheit des ganzen deutſchen Volls annehmen 
und den Verfuch machen müffen, in einer allgemeinen deutſchen Akademie 
der von aller topten Gelebrfamfeit freien Wiffenfchaft die Autonomie des Geiftes 
und die volle Lehrfreiheit förmlich zu organifiren... Die innere Drganifation 
der neuen Afademie, die wohl am paffendften in Frankfurt a. M. ihren Wohnſitz 
auffchlüge, würde Gegenftand einer auf Pfingften dort zu veranftaltenden Be- 
rathung derjenigen philoſophiſchen Kräfte Deutſchlands fein, welde an der Aus— 
führung des Planes ein begeiftertes Intereffe nehmen." Dies der wefentliche 
Inhalt des Aufrufes, Am 12. Juni wurde in Franffurt eine vorberathende 
Verfammlung abgehalten. Zunähft fam die Frage zur Erörterung, ob nur 
eine eigentliche Akademie, oder nur eine allgemeine deutfche Univerfität oder 
Beides wünfchenswertb ſei. Man entſchied fih für eine allgemeine beutiche 
Hochſchule und eine damit verbundene Afademie. Als unterfcheidende Charafter- 
jüge diefer höheren Univerfität wurden folgende hervorgehoben: „A) Freiheit der 
wiſſenſchafilichen Entwidelung von allen beengenden Einflüffen der Staaten, 
Kirchen und provinziellen Befonderheiten; 2) Gliederung der Wiffenfshaften 
und Lehrfächer rein aus dem Geifte, alfo Befeitigung der gewöhnlichen vier 
Sarultäten nebft allen damit zufammenhängenden veralteten Einrichtungen, und 
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ihre Erfegung durch eine Univerfitäts -Verfaffung, wie die Neuzeit fie fordert; 
3) Bortrag der Philofopbie und aller einzelnen Wifjenfchaften lediglich für ven 
böberen Denk- und Bildungszwed, daher Entfernung aller tobten Gelehrfamfeit 
und aller Rüdfichten auf befondere Brot» und Staatszwecke.“ Hieran würde 
fi), wie in einem Bericht geäußert wird, die Theilnahme der edelften Geifter 
der deutfchen Jugend fchließen, befonders in der legten Hälfte der Studienzeit, 
oder furz nach derfelben, ebenfo vie Bildung von Univerfitäts-Lehrern. Was 
die Mittel zur Ausführung des Planes betreffe, fo werde wahrſcheinlich ber 
Nationalverfammlung die Bitte um ihre Bewilligung mit Erfolg vorgelegt wer: 
den, befonders da der Aufwand verbältnißmäßig gering ausfalle. Sollte man 
diefen Weg nicht einfchlagen, fo werde höchſt wahrfcheinlih eine Reihe zum 
Theil hochberühmter Lehrer im folgenden Jahre zur Stiftung zufammentreten 
und in der erften Zeit ihrer Wirffamfeit die Unterftüßung der Nation ober 
ihrer Vertreter, ſoweit fie nöthig fei, in Anforuch nehmen, Auch werde die 
Stadt, auf welche die Wahl zum fünftigen Sig der allgemeinen Univerſität 
gelenkt werde, gewiß dur das Anerbieten thätiger Mitwirkung diefe Wahl 
ermöglichen. Als künftiger Sig der Univerfität wurde vorläufig Sranffurt (ein 
ftimmig), dann auch Darmftadt, Hamburg, Wiesbaden, Nürnberg, Wolfenbüttel 
vorgefchlagen. Ehe die Verfammlung fi trennte, ernannte fie einen Ausſchuß 
von fieben Mitgliedern, mit dem Auftrage, eine Denkſchrift über die neue Hoch— 
ſchule auszuarbeiten und fie der Nationalverfammlung vorzulegen, einen willen: 
fchaftlihen Congreß auf Ende Auguft zu berufen, dem die legte Beſchlußfaſſung 
über alle weſentlichen Punkte vorbehalten bleibe, endlich vorläufig Verbindungen 
mit geeigneten ausgezeichneten Männern anzufnüpfen, bie dem Kreife der Fünf 
tigen Lehrer beizutreten geneigt fein würden. Zum Vorſtande des Ausſchuſſes 
wurden der Dr. Karl Grün aus Trier und der Abgeordnete Naumerd aus 
Berlin gewählt. Der fpäter ergänzte Ausſchuß beftand außerdem aus folgen- 
den Mitgliedern: A. Adler in Worms, M. Carriere in Gießen, 2. Feuerbach 
in Brudberg bei Anſpach, L. Noack in Oppenbeim, A. Peters in Dresden, 
A. Ruge, Fr. Viſcher, G. Zimmermann in Worms. Unter Hinweifung auf 
die ingwifchen erfchienene Denkichrift erließen die genannten Herren (16. Juli) 
eine Einladung an alle diejenigen Männer der Wiſſenſchaft, welche an ver 
Ausführung des Planes ein begeiftertes Interefje nehmen, zu dem am 27, 
28. und 29. Auguf in Franffurt ftattfindenvden wiffenfchaftlichen Eongref. 


Eine Eonferenz fümmtliher demofratifhen Dereine Deutſch— 
lands war, wie ſchon kurz erwähnt, dur den Profeffor Bayrboffer, als 
Präfidenten des dvemofratifchen Vereins zu Marburg, ausgeſchrieben worden. 
Die Einladung, zunächſt an die demofratiihen Vereine erlaffen, wurbe fpäter 
auch auf die Arbeiters und Turnvereine ausgedehnt, fo daß fi zu dem in 
Frankfurt abgehaltenen Eongreffe mehr als 200 Abgeorbnete von (88) demo 
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fratifchen, Arbeiter- und Turnvereinen aus allen Gegenden Deuiſchlands zuſam⸗ 
menfanden. Nach den vorberathenten Sigungen am 13. Juni wurden die Ver: 
bandlungen am 1dten mit einer Debatte über das Princip der demokratischen 
Dereine eröffnet. Fröbel aus Griesheim war zum Präfidenten, Bayrboffer aus 
Marburg zum Bicepräfiventen, Kapp aus Hamm, Bamberger aus Mainz, 
Herzberg aus Preuß. Minden und Berger aud Heidelberg zu Secretairen ge- 
wählt worden. Die Verfammlung gab ihre erfte Erklärung einftimmig für die 
„demofratifche Nepublif” als „die einzige für Deutichland haltbare Verfaſſung“ 
ab. In den Sigungen am 15ten, 16ten und 17ten faßte fie Beichlüffe über 
die Organifation der Vereine. Berlin wurde nad lebhaften Debatten als 
der Drt beftimmt, an welchem ein Gentral-Comite aller demofratifchen 
Vereine Deutſchlands, beftebend aus drei von der Verfammlung und zwei von 
den berliner Vereinen gewählten Mitglievern, feinen Sig haben follte. Die 
Berfammlung wählte die HH. Fröbel, Nau aus Stuttgart und Kriege aus 
New-York, und zu Erfagmännern vie HH. Bayrboffer, Schütte aus Wien und 
Annefe aus Köln. Ein „in Betracht der dringenden Berbäliniffe“ gejtellter 
Antrag auf „Permanenz der Verfammlung“ wurde dahin angenommen, daß 
ein proviforifcher Ausihuß von fünf Mitgliedern fo lange in Frankfurt zuſam— 
menbleibe, bis fih das Eentrals@omitsö in Berlin conftitwirt habe. Diefer 
Ausſchuß, zu deffen Mitglievern vie HH. Zitz und Metternih aus Mainz, 
Bayrhoffer, Ronge aus Breslau und Mohr aus Dber- Ingelheim gewählt 
wurden, hatte die Aufgabe, die Beziehungen zwiſchen den Vereinen zu erhalten 
und bei außerorbentlichen Ereigniffen den Congreß fofort wieder einzuberufen. 
Dem Central: Comite wurbe vorläufig (bis zum 1. October) die Summe von 
300 Thalern zur Verfügung geftellt, „welche durch freiwillige Zeichnungen ber 
Dereine gededt werten ſollen.“ Außer ven Beichlüffen, welche fid auf die Orga— 
nifation. der Partei bezogen, faßte die Verſammlung noch einige andere, um 
ihre Sympathieen auszudrücken. Die deutſche Nationalverſammlung wurde in 
einer Adreſſe aufgefordert, „als eine Achtungsbezeugung gegen den Willen des 
Volkes und als ein Zeichen des Zutrauens zu ſich ſelber“ den Abgeordneten 
Friedtich Heder von Mannheim „unverzüglich einzuladen”, daß er in ihrer 
Mitte Play nehme; fie folle ferner „an die badiſche Regierung das Verlangen 
richten, daß fie die in Folge der Voltserhebung verhafteten Männer fofort auf 
freien Fuß ftele, fowie die aus demfelben Grunde in das Ausland Geflüch— 
teten alsbald in das Vaterland zurüdrufe.” Dem Bürger Guſtav Struve 
wurbe die Sympathie der Berfammlung durch Acclamation zu erkennen gegeben; 
der franzöfifchen Nation „und allen Völfern, welde die demokratiſche Republik 
errungen haben oder zu erringen fireben“, wurde „die Berbrüderung der deutſchen 
Demokraten auszufprechen“ beſchloſſen. Eine Menge von Anträgen ließ die 
Berfammlung fallen, „weil fie“, wie es in einem Berichte (des Frankfurter 
Journals) heißt, „Feine Zeit zu Iheoretifchen Debatten und fpeciellen Bekennt⸗ 
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niffen hatte, fondern fih als eine Verfammlung auf resolutionärem Boden in 
einer Zeit der That erfaßte. Eben deshalb verwarf fie auch den Antrag auf 
Beröffentlihung eines Manifeftes an die deutſche Nation; fie befchloß vielmehr, 
nur ihre Beſchlüſſe, nebft ven Verzeichniffen der Vereine, der Abgeordneten und 
ver fibrigen Theilnebmer dem deutichen Volfe vorzulegen, „wodurd fie ſich dem: 
felben binlänglich zu manifeftiren glaubte.“ „Die ganzen Debatten“, fo ſchließt 
der erwähnte Bericht, „durchwehte ein Geift ver Freiheit, und bei aller Schärfe 
und Energie der Diseufjion wurde dieſelbe würbevol zu Ende geführt, fo daß 
fih die Verfammlung mit dem Gefühle der Einheit und Kraft trennte. In 
der Zeit von drei Tagen, an welden Vor- und Nachmittags in dem Saale 
des deutſchen Hofes die Sitzungen Öffentlid vor einer gedrängten Anzahl von 
Aubörern ftattfanden, entwidelte die Derfammlung eine große Thätigfeit. Am 
Morgen des 17. Juni fonnte deshalb ver Eongreß feine Aufgabe für beendigt 
erflären; er löfte fih auf mit Anerfennung der mufterbaften Leitung des Vor— 
fienden, einem Hoc auf ven Präſidenten und Picepräfidenten und auf die 
demofratijche Republik,“ 

Die Beihlüffe des „Demokraten-Congreſſes“ wurden alsbald den demo- 
fratifchen Vereinen mitgetheilt. Sie waren von einer Anfprache des „provi⸗ 
forifchen Eentral-Ausfchuffes der demokratiſchen Vereine” (Frankfurt, 20. Juni) 
begleitet, welche in neun Punkten verfchiedene, die Organifation der Vereine 
angehende Befimmungen enthielt und die zunächft einzufchlagenten Mafregeln 
angab. „Alle Vereine“, fo beſtimmte Punft 4, „haben dafür zu forgen, daß 
fowohl das Wefen ver demokratiſchen Republif immer Flarer von Allen begriffen 
und bei allen Gelegenheiten für da® ganze Deutſchland und im Einzelnen als 
praftifche Forderungen geltend gemadt, als auch zur Sicherung der Volls— 
fouveränetät eine möglichtt allgemeine Bewaffnung des Volfs eingeführt werde.“ 
Dir 6. Punft verordnete: „Die demofratifchen Bereine haben fich überall mit 
den Arbeiter und Turnvereinen in innige Beziehungen zu fegen, und viefelben 
zur Einreibung in den Bund der demofratifchen Nepublifaner zu beftimmen.“ 
Die übrigen Mittheilungen der Anfprache lauteten der Reihe nad: 


1) Die Vereine erhalten anfiegend gedrudie Eremplare der Befählüffe des Congreſſes 
nebſt Verzeichniß der Mitglieder, welde an demfelben Theil genommen baben und bei. ihm 
Bertreter waren. Diefelben werden aufgefordert, ſofort Vereins- und Volksverſammlungen 
zu balten, die Beſchlüſſe vorzutragen und zu allgemeiner klarer Etnificht zu erheben. 2) Nu 
Beſchluß des Congreſſes fol in Berlin ein Central» Comite befieben, weldes unmitielbar 
durch eine Reihe von Kreis-Comité's mit allen Vereinen in fleter Verbindung fteben 
wird. Nah den gemachten Rorichlägen würden Mannheim, Etuttgart, Bamberg, Wien, 
Berlin, Köln, Frankfurt, Marburg, Halle, Leipzig, Breslau, Stettin, Königsberg, Hamburg 
die geeignetſten Orte für die Kreis-Comites fein. IA num aud die definitive Organifation 
dem Gentral-Comite in Berlin überlaffen worden, fo fordern wir die einzelnen Kreiſe, in 
dem durch obiges Städteverzeihniß ungefähr bezeihneten Umfange,. auf, fofort Conferenzen 
aus allen Vereinen ihres Kreifes zu berufen, einen Kreis: Ausfhuß von 3 bis 7 Männern 
an einem Bauptorte zu bilden, imd und, oder dem Central-Comité in Berlin, wenn -bafelbe 
bereits conftituirt ift, fofort Anzeige davon zu maden, Die einzelnen Kreife müſſen fi 
dann weiter in Bezirksgliedern, und diefe Bezirks-Ausſchüſſe bilden, welche in nächſter Ver— 
bindung mit den Kreis-Ausfchüffen fiehen. 3) Die Kreis⸗Ausſchüſſe haben dann iniver- 
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well dafür zu ſorgen, daß ‚ein Berzeihniß der. in ibren Kreifen beftebenden Bezirke und 
eine, fowie der Mitgliederzahl der leßteren aufgeftellt und an das Central» Eomits ein- 
t werde. 4)... Die Vereine werden aufgefordert, überall und ſofort die Beſchlüſſe 
des demokratiſchen Eongrefies zu,vollzieben und weiterzuführen, alfo namentlih an die Na— 
tionalverfammlung die Forderung der deutſchen demofratifhen Republif, die Einberufung 
Heder’s in die Nationalverfammlung, die Kreigebung der wegen der badifhen Volfserbebung 
in Daft Gebaltenen: und der Zurüdberufung. der Geflüchteten zu ſtellen. Diefe Forderungen 
mũſſen möglichit zahlreich unterſchrieben und fonftige Actenftüde den Kreis⸗Comités und dur 
biefe dem Eentraf-Comite abfchriftlich und mit Angabe der Unterichriften mitgetbeilt werden. 
5) Die Ausihüfle und Vereine werden aufgefordert, mit allen Kräften auf die Bildung von 
neuen Bereinen hinzuwirken, und möglichft Schnell die Entfiebung von folden, wie das Wachs— 
thum der Mitgliederzahl und die Berhältniffe zu dem fonftigen Publicum den Kreis-Ausihüffen, 
und diefe dem Central⸗ Comite anzuzeigen. .... 7) Zu. der öffentliben Bekauntmachung der 
Verbältniffe der demokratiſchen Vereine und der Actenſtücke find die Neue Rbeinfſche 
Zeitung, die Mannheimer Abendzeitung, die Zeitungebalfe in Berlin beflimmt 
worden: Außerdem if wünihenswerth, daß diefelben ‚auch der Reform von Ruge und 
Dppenbeim, fowie der Defterreihifchben Zeitung mitgetheilt werben, Zugleih fordern 
wir die Vereine auf, mit allen ihnen zu Gebot ftehenden Mitteln für die Verbreitung unferer 
durch Aufiäge und Correfpondenzen in Zeitungen und Wochenſchriften zu wirkten. 8) Die 
reine werden aufgefordert, die von den Abgeorpneien bereits gezeichneten, aber nicht ne» 
jablten Beiträge für das Gentral-Eomite bis auf Weiteres ſchleunigſt nach Frankfurt a. M. 
ünter der Adreſſe: An den Hrn. Guſtav Hörfel zu Frankfurt a. M, einzufenden, fowie weitere 
Beiträge zu erbeben und ebendahin zu ſchicken. 9) Die Adreffe an den proviſoriſchen Central⸗ 
Ausſchuß in Aranffurt a. M. ift: An den Abgeordneten ver Nationalverlammfung,; Mohr, zu 
Branffurt a. M. Die Adreffe an das: Eentral-EComite wird den Bereinen nah Confituirung 
deſſelben fofort mitgetheilt werden. 


„Daß Berlin zum Vorort gewählt wurde”, fchrieb Hr. Heramer, ein Mit- 
glied des vemofratifchen Congrefjes, an feinen Auftraggeber, den demokratiſchen 
Elub in Berlin, „it durd die lebhaften Bemühungen der drei berliner Abges 
ordneten bewirft worden. Der ſüddeutſche Partieularismus, ver fih dagegen 
geltend zu machen fuchte, ift glänzend befiegt. Leipzig, Wien, Altenburg, Franf- 
fürt a. M. waren vorgefhlagen und fielen.” Die preußifhe Hauptftabt, von 
einer Partei zum Mittelpunfte ihrer Wirkfamfeit auserſehen, welde ſich offen 
für die „demofratifche Nepublit“ erflärt hatte — wie nahm fie die ihr über- 
tragene Miffion auf? Ueberſchauen wir die durch diefe Angelegenheit hervor⸗ 
gerufenen Agitationen,. fo zeigt fih und zunächſt die erfte ſtädtiſche Behörde, 
Mafregeln ergreifend, um „allem ungefeglihen und revolutionären Treiben, das 
befonders Berlin bedroht“, Fräftig emtgegenzumirfen, Wie ihre Pläne von den 
Stadtverordneten unterftügt wurden, laffen die oben mitgetheilten Verhandlungen 
derfelben, in der Sitzung vom 26jten, erfennen. Wir fehen ſodann Bereine 
und Einzelne, mit oder ohne Nennung ihrer Namen, in öffentlichen Blättern 
und in befonderen Veröffentlihungen auftreten, um die Staatsbehörnen gegen 
die republifanifchen Umtriebe anzurufen. Vom Standpunkte des „aufrichtigen 
Patriotismus”, won einem Vertreter jener großen Partei, welche „vem Erwachen 
des Baterlandes und der Geburt der Freiheit entgegengejauchzt“, welche „erwarz- 
tungsvoll und. begeiftert in den befannten Ereigniſſen des März den Anfang 
einer fchönen Zufunft und einer alorreichen Geſchichte für Deutſchland erblickt“, 
wird gegen die „kleine, aber herrſchſüchtige Partei“ alſo geeifert: „In Deutſch⸗ 
land und zunächſt in Preußen ift das Princip der conftitutionellen Monarchie 
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bereit angenommen; baber ift es Berrath, dies Princip umflürgen und dem⸗ 
felben ein anderes, das der Republik, fubftituiren zu wollen. In feinem Lande 
darf dies geſchehen; und in der That, fünnte e8, fo würde fortwährend Auf: 
regung und Mißſtimmung gegen die beftebende Dronung ber Dinge herrſchen; 
denn ed würde niemals an Leuten fehlen, die dies zum Vorwande ihrer Um: 
triebe nehmen würden. Das Net der Volfsverfammlung ift ebenfo beilig als 
die Freiheit des Gedankens. Aber wenn dieſe Verfammlungen einen folchen 
Sharafter annehmen, daß fie gleihfam politifhe Körper bilden, wenn dadurch 
förmlich neben dem Parlamente des Landes ein anderes Parlament, rin Staat 
im Staate, eine Regierung in der Regierung geichaffen wird, dann find fie im 
höchſten Grade ungefeglih und unconftitutionell, Haben wir nicht gehört, daß 
jener eigenmädhtig zufammenberufene Congreß in Frankfurt auf dem Punkte 
ftand, die in Frankfurt figende deuiſche Nationalverfammlung: für ungeſetzlich 
und aufgelöft zu erflären? Nur aus befonderen Rückſichten, fo erzählt und 
der Abgeordnete von Berlin, bat man demſelben einftweilen vergönnt, nod 
Sigungen zu balten. Kann Kühnheit und Gefeglofigfeit weiter gehen? Kann 
unter diefen Bedingungen irgend ein Staat befteben? Iſt es möglich, daß eine 
Negierung, ein Bolfsparlament hierzu ſchweigen fann? Die Charte von 1830 
erflärt ausdrücklich, daß jede Nichtanerfennung ber vom Parlamente, d. b. den 
Vertretern des Volkes befchloffenen und angenommenen: Regierungsform und 
mehr noch ein jeder Angriff auf diefelbe ein Verbrechen if. Im England eben⸗ 
false. Man bat Berlin auderfehen zum Gentralpunfte republifanifcher und 
revolutionärer Umtriebe. Wir werden fehen, wie fid die Regierung und das 
preußifche Parlament bierbei verhalten werden. Aber in diefem Augenblide 
fhon ift es die erfte Pflicht der gefeplichen Gewalt, die antifocialen Beſtre⸗ 
bungen jener Partei zu bewacen und zu unterdrüden, um bie Rube und die 
Wohlfahrt der Stadt und des Landes, mie die politifche und foriale Entwid: 
lung des Staats zu wahren und zu fichern.“ Was das deutfche Parlament 
jenen Umtrieben gegenüber thun müffe, Iehrt, ein „Videatis Consules!” aus 
rufend, ein Anderer (Voſſ. Zeitung, 24. Juni): „Es ift nicht denkbar, daß das 
Parlament blind fei über die Gefahr, die feiner eigenen Eriftenz droht. Diver 
glaubt man, das Unternehmen der Republifaner werde an ihrer perfönlichen 
Unbedeutendheit fchritern? Man irrt fich, nicht in der Meinung über die Bes 
deutung dieſer Leute an fich, aber in der Folgerung, welche man daraus zieht. 
Sie find zu beadten, eben weil fie unbedeutend find; fie wollen beveutend 
werden um jeden Preis, um fo mehr nad außen hin, je weniger fie es inner- 
ld find: das ift die Seele ihrer Thätigfeit, zu ſolchem und feinem anderen 
Zwecke ergreifen fie die Republif ald Mittel, denn fie wiffen, daß unter dieſem 
Banner am leichteften die Schaaren ſich fammeln laffen, die Schaaren ver 
gleich ihnen perfönlich Unbedeutenden, aber Ehrgeizigen oder Grwinnfüchtigen. 
Und deren Zahl ift Region; es kommt nur darauf an, fie zu. vereinigen. zu 
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Maffen zu bilden. Und das ift im Werke! If es nun möglih, noch heut 
zu Tage Maffen für unbedeutend zu halten? Was aber tbun? Das Par: 
lament muß zum Bolf und Angefihts des Bolfd fagen feſt und beftimmt, 
was es halte von diefen demofratifchen Vereinen, denn das Volk bedarf einer 
Richtſchnur, eines Haltpunftied und darum ficht es auf feine Deputirten in 
Frankfurt. Das Volk will wiffen, ob es zu den Demofraten wie zu Freunden 
oder Feinden ſtehe; ob diefe fich berufen fehen dürfen, den Männern feiner Wabl 
gegenüber eine Macht beranzubilvden, und ob das Parlament oder die Demo- 
fraten über fein Schidfal zu entfcheiven haben!“ — Der „Preußenverein für 


ronftitutionelles Königthum“ erläßt einen „Aufruf“ folgenden Inhalte: 


Die repubfitanifhen Umfturgmänner, von deren Zreiben wir in Berlin ſchon fo mande 
Probe fhlauer Täuſchung und Verwirrung der Gemütber erlebt haben, treten bei dem bis— 
berigen widerftandslofen Gelingen ihrer Plane allmäblig mit einer Unbefangenbeit und Offen» 
heit hervor, die uns in Staunen feßen würde, wenn wir nicht die kühne Zuverficht diefer 
Helden des Tages durch Erfahrung binreihend fennen gelernt hätten. Gerade jept findet 
in Frankfurt a. M. ein beutfher Demokraten-Congreß flatt, welcher von Mitgliedern der 
fogenannten demokratifchen Vereine, Arbeitervereine, Zurnvereine m. f. w. zahlreich beſucht 
wird. Diefer Eongreß, welder allen auf demfelben vertretenen Vereinen es zur vornehmften 
Pit macht, die Einführumg der demofratifhen Republit in Deutfhland mit allen ihnen 
zu Gebote fiehenden Mitteln zu erfireben, bat in einem kürzlichen Beſchluſſe Ferlin zum 
Mittelpunkt feiner Beſtrebungen auserwählt. Wir weifen unfere Mitbürger, die es replich 
mit der gebeihlihen Entwidelung unferer Zufunft auf dem Boden des bei ung gefeplich 
beſſehenden conftitutionellen Königthums meinen, auf diefe Thatſache hin, nicht um fie mit 
einem von auswärts drohenden Schreckgeſpenſt zu beunrubigen, fondern um ihre Augen mit 
doppelter Aufmerffamfeit auf das Zreiben der Wühler in unferen Mauern zu richten, die 
nad dem übereinfiimmenden Urtheil ihrer auswärtigen Einnedgenoffen für würdig befunden 
find, um bei ihnen den Gentralpeerb revolutionärer Feuerbrände, mit denen das deutſche 
Vaterland in Flammen gefegt werden fol, aufzufchlanen. Wir glauben nicht, daß fi die von 
den Gefinnungen der Treue und der Gefeplichkeit erfüllten Einwohner Berlins unferer Stadt 
die Schmach wollen anthun Iaffen, daß fie öffentlich vor aller Welt als der Mittelpunkt ver 
Unfturzbefirebungen ausgerufen werde. Wenn wir gleich erwarten fönnen, daß die Staats— 
behörden nichts verabfäumen werben, dem Geſetze Achtung zu verfchaffen, fo bleibt es doc, 
um folhe von uns abzuwenden, unfere Pflicht, daß auch mir auf jede Weile bemüht find, 
durch Entlarvung und nachdrückliche Verfolgung der Urheber jedes aufwienlerifchen Beginnens 
in unferen- Mauern den piefigen Umfturz» Männern den Boden ihrer Wirkfamfeit zu ent» 
ziehen. Iſt bier erfi der Heerd des revolutionairen Treibens zerfiört, dann werden bie 
auswärtigen Feinde der geiegliben Ordnung der Dinge den Stapelplag ihrer Meutereien 
und Treulofigkeiten fhon von felbft nicht nach Berlin verlegen.*) 





*) Das Streben, „durch Entlarvung der Urheber jedes aufwieglerifhen Beginnens den 
berliner Umfturgmännern den Boden ihrer Wirkſamkeit zu entziehen,“ hatte inzwiſchen ſchon 
der großen Schaar freiwilliger Mitarbeiter an den Voſſ. Zeitungsbeilagen, einen Paflor 
aus dem Greifswaldiſchen zugeführt. Eine Mittheilung der beivelberger „Deutſchen Zeitung“ 
wurde von ihm „ver öffentlihen Beachtung“ mehr aber noch dem Staatsanwalte Temme zur 
Ergreifung cerimineller Maßregeln empfohlen. Nah jener Mittheilung foll fih aus den 
einem badifhen Obergerichte vorliegenden Papieren der „republifanifhen Landesverrätper’‘ 
folgender Umftand ergeben haben: „Unter den Schriften, die auf dem Bagagewagen ber 
parifer deutfch-repubfifanifihen Legion, fo wie bei dem gefallenen Bataillonsführer Rein» 
bardt Shimmelpfennig vorgefunden wurden, liegt auch ein Schreiben aus Aachen vor, 
worin über die Bildung der republikaniſchen proviforifhen Regierung folgende Verfonal- 
vorfhläge gemacht werben. Das leitende Comitee foll befieben aus Ipfein, Struve, 
deder, Robert Blum, Georg Herwegb, Graf Reichenbach aus Schleſien und 
A. v. Bornftedt. Kerner follen für Norddeutſchland befondere Vollmachten ertpeilt werben 
an Graf Reichenbach für Schleſien, an Ludwig Eichler, Eduard Meyen, Yung, 
Berends ac. in Berlin. Für bie Nheinprovinzen Sollen Vollmachten erpalten die Herren 
9. d'Eſter, Dr. Gottſchalk, Dr. Marr.” Der Paftor Wollenburg knüpft hieran 
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- Aber die Delegirten des Franffurter Eongreffes hatten ſich bereits, ale 
biefer Aufruf Cam 2öften) erfchien, zur Reife nah Berlin angefchidt. In 
den demofratifchen Clubs, welden von den Herren Stredfuß, Hexamer und 
Goffen, als Abgeorpneten zum Demokraten-Congreſſe, Bericht über deſſen 
Verhandlungen erftattet worden, war das Gerücht, jenen Mitglievern des 
Centralcomites würde der Aufenthalt zu Berlin nicht geftattet werden, Ber 
anlaffung geworben, Deputationen an die Behörde abzuordnen, um Auskunft 
zu verlangen. — Doch ſchon am 29. Juni trafen die Herren Fröbel und Rau 
in Berlin ein, und nahmen bier unangefochten ihren Aufenthalt. „Man hatte“, 
bemerfte in Bezug darauf der Publiciſt, „Zweifel darüber gebegt, ob jene 
Deputirte hier zugelaffen werden würden, indeffen wären dieſe Zweifel wohl 
um fo unbegründeter, als in einem freien Staate Niemand wegen feiner po; 
fitifchen Meinung verfolgt werben fann, alfo eine Ausweifung, wie die von 
Itzſtein und Heder bente nicht mehr möglich if. Anders wird es fih ver 
halten mit ver Thätigfeit diefer Herren, wie fie fi in unferen Mauern ent 
wideln fol. Wir werden gewaltfame Mittel, oder auch nur Vorbereitungen 
zu einer neuen, gewaltfamen Ummälzung von ihnen nicht zu erwarten haben. 
Dagegen follen alle friedlichen und gefeglich erlaubten Mittel angewendet werben, 
um der dee der Republik im Bolfe Boden zu verfchaffen. Zu viefen Mitteln 
gebört die Freiheit ver Rede und der Preffe, ferner das freie Berfammlunge- 
recht. Dem gegenüber wird die Regierung des conftitutionellen Königthums 
in nicht geringer Derlegenheit fein. Denn das Ziel der republifanifchen Cen— 
tralifation in Berlin ift offenfundig ein dem Königtbum durchaus feindliches, 
und doch wird fie, diefem Feinde acgenüber, weder die Preffreibeit, noch das 
freie Verſammlungsrecht beſchränken fünnen, ohne einen Eingriff in die bie 
jest bewilligten politifhen Nechte des Nolfs zu thun. Man darf — ſchließt 
der Artifel — begierig fein, welden Weg in diefem fehwierigen Dilemma vie 
Regierung einfchlägen wird,” 
folgende Bemerkungen: „Es ift nun freilich nicht zu verfennen, daß darum, weil diefe Männer 
in jenem Schreiben in Borfhlag gebracht werden, ihre Mitſchuld an dem Landesverrath ber 
badener Republifaner noch nicht erwielen iſt. Aber es berechtigt ja nichts, durchaus gar 
nichts zu der Annahme, daß Männer wie Reichenbach, Eichler, Jung, Berends, 
vermoge ihrer Züchtigfeit den Klang ihres Namens bis zum Deerlager des Landesverraths 
netragen bätten. Vielmehr Liegt die Bermuthung nabe, daß fie in unbefcheidener Anerkennung 
ihres Verdienſtes und ihrer Würdigkeit — ſolche Ueberſchätzung ift ja das Hauptkriterium 
alter Jung» Republifaner. - - fi den badener Berrätbern als Bundesgenoffen angetragen 
haben; dieſe, wie gefagt, fo nade liegende Vermuthung fordert Licht, volles Licht, und an 
Sie, Herr Temme, ergeht hiermit öffentlich die Bitte, dies Licht uns ſchaffen zu mollen. 
Wäre es wahr, daß ein Yung, Neihenbac und Gonforten die Genoffen eines Heder, des 
feigen Meuchelmörders eines edlen deutihen Mannes wären, dann gebietet die Ehre unferer 
Bolfsvertrerer, daß fie diefelben als Landesverrätker aus ihrer Mitte ſtohen, dann trefe 
dieſe Mißgeburten der Barritadenfreibeit, dieſe eitien Herolde der Republik. vor dem ge⸗ 
fammten Vaterlande unauslöſchliche Schmachz dann mögen fie für immer gebrandmartt fein 
als jümmerlihe Nachtreter und feine Mierhlinge der mopernen parifer Sandculotte, am 


denen nichts zu bewundern if, als die unglaubliche Anmaßung, fie wären berufen das Weien 
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Die eben angeführten Mittel des Berfammlungsrechtes und ber freien 
Preffe waren zur Erörterung der republifanifhen Frage in Berlin ſchon vorher 
angewandt worben, che das demofratifche Gentralcomite bier feinen Sig auf: 
aefchlagen. Zu den bereits beftebenden Clubs mar in der zweiten Hälfte ein 
„tepublifanifcher Club“ binzugefommen. Cine nackte Zeitungsnotiz meldete 
von ihm, daß Dr. Oppenheim, der die Stiftung deflelben vorzüglich angeregt, 
an feiner Spige ftehe und daß die Aufnahme der Mitglieder fehr ftrenge ges 
nommen werde. Zur Berichtigung verſchiedener über dieſen Club verbreiteter . 
Gerüchte wurde fpäter „aus fiberer Quelle” Folgendes mitgetheilt: Der res 
publifanifche Elub habe den Zwed, allen wahrhaft durchgebildeten und charafter: 
feflen Männern Berlind Gelegenheit zu einer gründlichen Verhandlung über 
die Idee einer Republif, wie fie das 19te Jahrhundert fordere, zu geben. 
Diefer Club werde daber nur ſolche Mitglieder aufnehmen, die für die be; 
zeichneten Eigenſchaften binlängliche Bürgfchaft geben und er babe daher ten 
Modus ver Aufnahme dabin feitgeftellt, daß zwei Drittel der Mitglieder für 
die Aufzunehmenden ſtimmen. "Sobald eine genügende Zabl von Mitgliedern 
beifammen jei, werbe der Club öffentliche Sigungen halten, vie dem Bolfe 
den Nutzen einer eben fo geortneten, als erfhöpfenden Debatte gewähren 
ſollen. Daburd hoffe er „gerade die tbörichte Furcht, welde ſchwache Ge: 
müther vor dem Schredgefvenft der Republif hegen, zu zerfireuen“ und dem 
Volke die Weberzeugung zu verfhaffen, daß vie republifanische Entwidelung 
nicht eber eintreten fünne, als bis tie Völker ihrem Geifte nach für Ddiefelbe 
reif geworden feien, und bis ſich in den Einzelnen die Charafterfeftigfeit ent; 
widelt babe, welche für die Durdführung und Aufrechthaltung der republis 
fanischen Einrichtungen garantire. — Inzwifchen wurde von anderer Seite 
angeregt, was der republifanifche Club ſich vorbehalten — die öffentliche Dis— 
eujion der Frage über die Republif. Eckenanſchläge, welde eine Volksverſamm— 
lung unter den Zelten, am 25. Duni, anfündigten, bezeichneten den Gegenftand 
der Tagesordnung mit den Worten: „Monarchie oder Republif?“ Einem Bes 
tiht der Zeitungshalle entnehmen wir über viefe Verfammlung Folgendes: 
„Dr. Borfheim wies befonderd auf zwei Punfte bin, durd melde ſich die ver; 
ſchiedenen Regierungsformen unterfcheiven, auf die Standesunterſchiede und 
die Steuern. Die abfolute Monarcie führe einen Abnenadel mit fich, die 
sonflitutionelle einen Gelvadel, die Nepublif aber erzeuge einen Geſinnungs— 
adel. In einer Republit mache das Sichſelbſtregieren des Volks eine Menge 
von Steuern überflüffig, die in einer Monardie erboben würden. Scharf 
fellte er ferner die Unterſchiede zwiſchen Republik und Anardie hin, welde 
die Reaction fo gern zur Erreichung ihrer Zwede zufammenwerfen. Pr. Karbe 
ſprach über tie heilige Alliance. Hr. Graf Pfeil bezeichnete die nordamerifa: 
nifche Republik als Mufter für eine republikaniſche Verfaſſung Deutſchlands. 
Hr. Fernbach ſucht auszuführen, daß die Deutſchen für die Republik reif ſeien. 
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Hr. Reich greift die jetzigen Volksführer an, die mit rothen Federn und Fahnen 
und Schärpen fih fchmüdten, für vie Republif fehr ſchwärmten, ohne daß von 
zehn auch nur neun müßten, was fie eigentlich fei. Nachdem Hr. Eonbeim, 
der die Verſammlung geleitet, einen „ſehr bumoriftifchen republifanifchen Rate 
chismus“ vorgelefen, trennten ſich die Mitglieder. „Daß fih das Volk von 
Berlin — fo ſchließt der Bericht — ſehr für die Sache intereffirte, ging aus 
der vollfommen rubigen und würdigen Haltung der Berfammlung berver. 
Selbft der anhaltende Regen vermochte nicht, die aus mehreren Taufend Köpfen 
beſtehende Volksmaſſe zu zerftreuen.” Dagegen berichtete die Voſſ. Zeitung: 
„Die Debatte fchien einen ziemlih unförberfamen Fortgang zu haben, da theils 
das Geräuſch der Zelteneoncerte, theild die Communication der Wagen und 
Reiter, endlich auch das Wetter fi) nidts weniger als günftig erwies. Es 
begegnete den Rednern mehr ald einmal, daß in der Mitte ihrer Argumente 
eine gewichtige Negenwolfe das Auditorium in fchleuniger Flucht nach allen 
Seiten audeinandertrieb. Man ſchien überhaupt mehr die Neigung zu haben, 
ſich fonntäglih zu amüfiren, ald ernften Debatten nachzuhängen.“ 

Die öffentliche Anfündigung der Tagesorbnung: „Monarchie oder Re: 
publik?“ hatte der antirepublifaniichen Naitation nicht wenig Vorſchub geleiftet. 
Glaubte doch felbft der Berichterftatter der Zeitungshalle behaupten zu bürfen, 
„daß die verfhiedenften Parteien, felbft die radifalfte, Diefe Tagesordnung mif- 
billigen müffen, nachdem man erft vor drei Monaten eine Revolution ges 
macht, um die abfolute Monardie in eine conftitutionelle umzumanveln. “ 
Ein am 2äften veröffentlichtes Plakat, unterzeichnet: „Der Berein gur . 
Wahrung der Redte und Intereſſen ver Provinzen,“ forderte die Staate- 
anmwaltihaft auf, „jeden etma in der Berfammlung vorfommenden Verſuch 
der Aufreizung zum Umfturz der beftchenden Regierung und zur Hinführung 
der Republif ale Hochverrath mit aller Strenge zu verfolgen.” Der Preußen: 
verein fegte eine Erklärung (am 25ften) in Umlauf, deren Unterzeichner ihre 
Bereitwilligfeit ausprüdten, „jederzeit und mit allen Opfern Gefahren, welde 
der conftitutionellen Staateverfaffung drohen, abzuwenden.“ Als er fpäter 
(7. Juli) diefe Erflärung mit der Bemerfung veröffentlichte, daß diefelbe in 
faum acht Tagen 11,000 Unterfchriften erhalten habe, verſah er fie mit fol: 
gender Einleitung: „Die auf unfern Grund und Boden ganz unftatthafte 
Frage: Republif oder Monarchie? wird in neufter Zeit mit gänzlicher Nicht: 
achtung unferer Staatögrundgefege in Volksverſammlungen und Tagesblättern, 
unter glatten Worten theoretifcher Erörterungrn oder unter deutlichen Auffor: 
derungen zur Vorbereitung des Aufruhrs, der Aufmerkjamfeit des Volkes auf: 
gedrungen. Die ſchädliche, alles Bertrauen und damit die Wiederbelebung 
des Handeld und der Gewerbe, fo wie des Ausbaues unfrer Verfaffung ftö- 
rende Einwirkung eines ſolchen fortgefegten Infrageflellens der Grundlage der 
Geſellſchaft, hat den Verein veranlaßt, durch feine Mitglieder die nachfolgende 
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Erflärung, als ven beftimmten männlichen Ausdruck der Ueberzeugung eines 
jeven Preußen, bei feinen Mitbürgern zur Ueberſicht in Umlauf zu fegen.” 
Hier der Wortlaut der Erflärung: 


„Mit den Märzereigniffen ift hier in Berlin eine Feine Partei rühriger und kecker 
Bewegungsmänner hervorgeireten, welde fih in wacfender Unverfhämtbeit den Anſtrich 
giebt, die Meinung der gefammten hauptſtädtiſchen Bevölkerung zu repräfentiren. Diefe 
Partei Hat ihre Wirffamteit namentlich auf die Bildung revolutionarer Elubs und Bereine, 
fo wie auf die Bearbeitung der Maflen in großen Bollsverfammlungen gerichtet. Durd 
Lüge und Verdächtigung verwirrt fie die arglofen Gemüther und erfüllt die Teichtgläubigen 
Herzen mtt verderblichem Mistrauen. Durch Aufreisungsmittel aller Art bringt fie die bes 
thörten Maflen in Bewegung und verleitet diefelben zu Handlungen, welde den Frieden und 
die Rube der Hauptftadt fioren, unfern Verkehr vernichten und den Wohlſtand einer bfü- 
benden Stadt dem Rande des Abgrunds zuführen. An der Spige der von ihnen aufgeregten 
Boltsmaften haben Männer vieler Partei Attentate hervorgerufen, welche nicht blos die 
Sicherheit von Perfonen und Eigenthum gefährdeten, — welde fogar eine ſchnöde Beraubung 
unferes Zeughaufes, eine freche Verlegung des Palladiums vaterländifher Ehre und vater- 
ländiſchen Waffenrubme zum Zwecke rn Und nicht zufrieden, ven Rechten der perföns 
lihen Meinungsfreiheit, den Rechten des Eigenthums, den Anforderungen der öffentliden 
Ordnung und Sicherheit in frecher Vermeſſenheit Hohn zu ſprechen, erfühnt ſich dieſe Partei 
fogar, in vollſter Unbefangenheit die Grundgefege unferes ftaatlihen Rechtszuſtandes ans 
wutaflen und mit allen ihr zu Gebote lebenden Mitteln die Ummandfung der bei uns zu 
Recht beftehenden conftitutionellen Monarchie unter Befeitigung unfered angeftammten Re- 

entenhaufes in eine demofratifhe Nepublif zu betreiben. Bereits ift unter Bortragung der 
u eines nur zu befannten revolutionairen Clubs an einigen Stellen unferer Stadt am 
14. Juni die Republik von Aufwieglerbanden ausgerufen worden. Bereits fehen wir tag» 
täglih in unferen Lokalblättern aus den Berhantlungen revolutionärer Vereine und Bolfe- 
verfammlungen, daß von den Feinden der geſetzlichen Ordnung der Dinge die Monarchie 
als gar nicht mehr vorhanden, daß unfere gefeglihen Zuftände als herrenfofer Boden be» 
trachtet werden, auf dem es gelte, die Republif nur eben aufzuricten. Und fhon fo hohen 
Ruhm anarchiſchen Treibens haben die hiefigen Wühler und Zerftörer aller geſetzlichen Orb: 
nung bei ihren auswärtigen Bundesgenoſſen davongeiragen, daß in diefen Tagen von dem 
in Frankfurt verfammelten Congres revolutionärer Vereine unfere Stadt Berlin zum Mittel 
punkt aller republifanifhen Beftrebungen in Deutfhland auderfehen worden if. Dies rud- 
lofe Treiben darf bei uns nicht weiter Boden faffen, und kann nicht ferner geduldet werben. 
Wir Unterzeichneten, welde nicht zugeben wollen, daß man in den Provinzen die Stimmung 
ter berliner Gefammibevölferung — wie es geſcheben — mit den Reden und Thaten der 
Umfturzmänner und des von ihnen bethörten Theils der Volksmenge identificire, fühlen uns 
dur unfere Ueberzeugung gedrungen, in gemeinfamer Wirkfamfeit durd Wort und Werl 
dem Gefege fein Recht zu verfhbaffen, und dein gefeglofen Beginnen, welches bie Ehre ber 
Hauptftadt befledt und ihren Frieden vernichtet, mit aller Kraft entgegenzutreten. In biefem 
Sinne erflären wir, daß wir an der in unferm angeſtammten bobenzollernfhen Könige. 
baufe erblihen conftitutionellen Monarchie fehhalten und Willens find, viefelbe gegen jeden 
Angriff revolutionärer wie reactionärer Tyrannei treu und muthig am vertheidigen. Wir 
erflären, daß wir die conflitutionelle Monarchie keineswegs heuchleriih ale einen bloßen 
Durbgangspunft zur Republik, fondern als eine dauernde Staateform betradpten, welde ung 
in ihrer friedlichen und gefeglichen Entwidelung das Gedeihen einer heilbringenden Zufunft 
und den Vollgenuß unferer neuen Freiheit gemäbrleiftet. Wir erffären endlich, daß wir jeber- 
eit und mit allen Opfern bereit fein werden, Gefabren, welche der conftitutionellen Staats— 
erfaffung drohen, abzuwenden, und daß wir den Behörden bei Erfüllung ihrer beiligen 
Berufspflicht: den Frieden, die Ordnung und die Gefete des Landes gegen die Uebergriffe 
freher Willkühr fe und nachdrücklich fiher zu ftellen, mit aller Kraft — mie es guten 
Bürgern geziemt — durch Rath und That unfern Beiſtand wollen angedeihen laſſen. 


Diefe Erklärung erregte vor ihrer Beröffentlihung einiges Aufſehen burd 
die Art, wie Unterfchriften für diefelbe gefammelt wurden. Die demofratifchen 
Blätter liefen es nicht an Entbüllungen und höhniſchen Gloffen fehlen: daß 
bie gebrudten Eremplare ver Erklärung mit feiner Unterfchrift verſehen in bie 
Häufer getragen werden, ohne daß Jemand erfahre, von wen fie komme, daß 
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felbft die Firma des Druders weggelaflen fei, rügte vie Zeitungsballe an 
Männern, „die fonft den Mund fo voll nehmen von Gefes und Ordnung“; 
ein anderes Dlatt fand es charafteriftifch, daß bei ver fchriftlichen Aufforderung 
zur Unterzeichnung bemerft werde, nicht die Namen, fondern nur die Geſammt— 
fumme ver Unterfchriften folle in den Zeitungen veröffentliht werben. Der 
Erflärung beizutreten wurde aud der „patriotifche Verein ” aufgefordert. In 
feiner Sigung vom 26ften verhandelte er den betreffenden Gegenftand. Die 
Zeitungshalle gab — mit der Borbemerfung, daß fie bisher meift nur über 
die demofratifchen Vereine berichtet, daß es jedoch nöthig fei, auch die Ver 
bandlungen der Vereine gegnerifcher Tendenz zu berüdfihtigen — ben Inhalt 
dieſer Verhandlungen in folgender Art wieder: 


Borfigender Hr. Ullrich; anweſend ungefähr 50 Mitglieder. Ehe man zur Tages» 
orbnung übergeht, wird eine Adreffe verlefen, welche von Mitgliedern „eines andern adt- 
baren Vereins“ eingebradt if, damit diefelbe von den Mitglievern des patriotiſchen Vereins 
einzeln unterfhrieben werden möchte, ba folhe mit mehreren taufend Unterfhriften bevedt 
an das Minifterium abgefandt werden folle. Dr. Berduſchek ſpricht gegen diefe Adreſſe, 
da, wenn er au im Allgemeinen mit deren Sinn einverfianden, diefelbe doch nit ganz 
in derfelben kräftigen Eprade gefaßt, wie ed der Verein gewohnt fei und viele Angriffe- 
punkte unberüdfichtigt Iaffe. Dr. Böck wünfdt, daß der Berein felber eine Adreſſe erlaflen 
möge, worin er fi fräftig gegen das anarchiſche nud wühlerishe Treiben, wie es namentlid 
vom demokratiſchen Elub ausgebe, ausiprete. Hr. Ullrich madht der Verfammlung be: 
merklich, daß die von ihm verlefene Adreſſe ja feinedweges eine andere vom Berein ſelbſt 
ausgehende ausfchließe, und tab es bei der erfteren doc vornehmlich auf die Zahl der Um 
terfhriiten anfäme, während legtere den Verein als folhen repräfentire. Hr. v. Gela> 
ſinsky vermißt ein Gefeg wegen Uebergriffe der Vreffe und ein Geſetz wegen unbefugten 
Tragens von Waſſen; auf diefe beiden Punfte müffe die Adreffe, weldhe der patriotifce 
Berein erlaffen werde, vorzüglich mit gerichtet fein. Pr. v. Henning ſchlägt vor, aud- 
ſchließlich an den Juftizminifter eine Adreſſe zu richten und darin um Berfolgung der Pred- 
verbreden zu bitten, da die beiden Staatdanwälte fih in diefer Beziehung fehr nachläſſig 
zeigen. Heute werde fhon wieder ein Flugblatt, welches jeden Gutaefinnten mit Abicheu 
und Elel erfüllen müßte, auf der Etraße verkauft, unter dem Titel „Republikaniſcher Kate 
chismus“; ein ſolches corpus delieti müßte der Adreffe beigefügt werden. Er ermahnt 
noch, daß er bereits dem Staatsanwalt Neumann eine Flugſchrift, „der König und das 
Bolt’ betitelt, zur Verfolgung übergeben babe, weil darin ein Majeftätsverbreden enthalten 
fei. — Hierbei fommt es zur Eprade, ob der Verein als folder fih es follte angelegen 
fein laſſen, dergleihen Schandſchriften zu denunciren, oder ob er es den einzelnen Mit- 
liedern überlaffen follte, dieies nah Kräften zu tbun. Gin Redner meint, e8 wäre zwar 
ehr lobenswerth und jeuge von grosem Eiſer für die gute Sade, wenn, wie es Hr, Prof. 
v. Henning getban, fih der Einzelne einer folhen Bemühung unterzöge, jedoch babe nicht 
Jeder ven Muth feinen Namen berzugeben und fih den vielen daraus entftehenden Unan— 
nehmlichleiten, ja Angriffen auszuſetzen; es würde daher beffer fein, wenn der Berein als 
folder die Sache in die Hand nähme. — Hr. Ullrich fpricht fib dahin aus, daß ein Ein» 
jener .einen Angriff leichter wagen fönne, als daß ſich der ganze Verein dadurd in Miß— 
credit bringe. Ein Redner bemerkt ſodann, dab es durchans nit an Gefeßen fehle, um 
alle jene Verbrechen, wie fie heut an der Tagesorbnung find, zu verfolgen, aber an der 
Ausführung der Geſetze. Er erinnert an dad Preßgefep vom 18. März, welches auch dem 
Bereinigten Landtage vorgelegt worden und woraus dieſer leider die Cautionen für Zeit: 
ſchriften gefiribden — wodurch dem erften beften bergelaufenen Buben, jo wie ganz unwür— 
digen Subjecten Gelegenheit gegeben würde, auf das Volk zu wirken; diefe Eautioneu müßten 
wieder bergeftellt werben. Inter den Augen des Stautsanwalts werde das Verbrechen des 
Hochverraths ungeftraft begangen; oder Fönne es etwas Anderes genannt werden, wenn 
eine Boltsverfammlung berufen und mit der äußerften Frechheit auf die Tagesorbnung bie 
Frage „Monarchie oder Republik“ geſtellt, auch wirklich öffentlih darüber vebattirt würde, 
welche von dieſen beiden Staatsformen die beſſere ſei? Verſammlungen ſeien erlaubt, jedoch 
nur zu erlaubten Zwecken; die beſtehenden Gewalten umzuſtoßen, das ſei jedoch fein er 
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laubter Zweck, nicht einmal in einer Republit werde er geduldet, fondern gelte da auch für 
Hochderrath; und das Alles fehe der Staatsanwalt ruhig mit an. Sollte der Staatdans 
walt in biefer Unthätigfeit verbarren, fo müfe derſelbe in Anklage verfegt werben. Der 
folgende Redner weit darauf hin, daß es nicht fo fehr die Preſſe fei, vie fo viel Schlechtes 
in den unterfien Volksſchichten verbreite, fonvdern die Redner in den Berfammiungen unter 
ven Zelten thäten dies. Am Donnerftige hätte einer der Redner eine Anfprade erſt an 
die Bürger, dann an bie Arbeiter, endlich an vie Soldaten gehalten, melde fi dort zapl- 
reich eingefunden hätten; zu Festeren hätte er gefagt, daß fie eins mit den Arbeitern wären, 
und daß er vertraue, fie würden nicht negen ihre eigenen Brüder die Waffen gebrauchen. 
Der Berein beſchließt hiernach eine Adreſſe an das gefammte Staatsminifterium zu richten, 
worin er um fräftigen Schuß der Gelege und um Erlaß brireffender neuer Gefege gegen 
die Uebergriffe ver Preffe, gegen das unbefugte Tragen von Waffen ıc. bittet, ferner: eine 
Adreife an den Zufizminifter wegen der Webergriffe der Preffe, durch Thatfachen belegt. 


Die bierauf an den Juftizminifter — den Nachfolger des Hrn. Bornes 
mann — gerichtete. Adreſſe des „patriotifchen Vereins“, vom 26flen, lautete: 


Em. Erellenz wird es nicht entgangen fein, daß feit einigen Monaten viele Vorſchriften 
unferer Strafgefeße, insbefondere diejenigen, welche fih auf Hochverrath, Landesverrätherei, 
Berbrechen gegen die innere Ruhe des Staats, Verletzung der Ehrfurdt gegen den Staat, 
das Staatsoberhaupt und deflen Familie, Raub und Plünderung, fo wie auf den Drud, 
die Veröffentlihung und Verbreitung von Schand- und Schmäbſchriften beziehen, vielfach auf 
das Gröblichfte übertreten worden find. Namentlib find die wichtigen Rechte der Preß— 
freipeit und der freien Nerfammlung von den Feinden der Ordnung und wahren Freiheit 
täglih zu argen PVerlegungen ver Gefege mißbraudt worden. Im Hunderten von Mauer» 
anſchlägen und Flugfchriften wird auf den Umſturz der beftebenden Monarcie mittelbar oder 
unmittelbar hingearbeitet. Durch Clubs, Volksverſammlungen und Demonftrationen verfolgt 
man daffelbe Ziel und eine Reihe arober Ereffe bezeihnet ven Erfolg und Fortgang biefer 
undeiloollen Thätigkeit. Von einer ernſtlichen Beftrafung dieſer zahllofen Verbrechen ifl 
bieher nichts bekannt geworden. Diefe Unthätigfeit der Wächter des Geſetzes zerftört im 
Volle den Rectsfinn, untergräbt die öffentlihe Sicherheit und den darauf rubenden Wohl- 
fand des indes, vernichtet den Ruhm der preußifhen Rechtspflege und fleigert den fredhen 
Trotz der Berädter des Gefepes von Tage zu Tage zu größerem Uebermuth. Schon bat 
man Berlin öffentlih zum Heerd und Mittelpunkt einer weitwerzweigten, wohlorganifirten 
republifanifhen Verſchwörung defiimmt. Der demofratiihe Congreß zu Frankfurt, deſſen 
Zwed auf die Einführung einer demokratiſchen Republik gerichtet if, ver ein befoldetes 
Comite vou 3 Mitgliedern, Präfecturen und Unterpräfecturen und 4 officielle Journale be» 
ſitzt, auch von Abgeordneten aus 53 deutichen Stödten, unter denen Berlin obenan flebt, 
beſchickt worden ift, hat Berlin zum Sitz des Centralcomite beftiimmt, weil, wie in öffent 
lien Blättern obne Rüdhalt verkündet wird, bier in Berlin ſchon eine comparte demo» 
fratifhe Macht mit 60,000 Bewaflneten vorhanden fei. Diefe Behauptung feheint zwar 
darauf berechnet, durch Uebertreibung ſchwache Gemüther in gewohnter Weiſe einzuſchüchtern, 
allein fie bezeichnet zugleich das voreifig fundgegebene Ziel, auf welches die Bemühungen 
der demofratifchen Partei zunächft gerichtet find, nämlich durch Bewaffnung der biefigen 
Arbeiter und Demoralifation der Bürgerwehr eine flarfe republikaniſche Garde zu fchaffen, 
Diefem beillofen Auftande ver Dinge muß dur rafches und fräftiges Einfchreiten und durch 
Entfernung der Urfachen ein Ende gemacht umd die Achtung vor dem Geſetz wieder hergeftellt 
werden. Em. Ercellenz, als ter erfie Diener der Gererbtigfeit, werten gewiß nicht fäumen, 
bierzu das Ihrige nah Kräften beizutragen. ine vieljährige praktiſche Erfahrung wird 
Ihnen die Mittel an die Hand geben, dabin zu wirfen, daß es einer geringen Zahl ver 
wegener Aufrübrer nicht ferner geftattet if, ungeabndet die nefammte Staatsverfaffung offen 
in Frage zu flellen und die Sicherheit der Geſellſchaft unausgefegt zu bedrohen. Der pas 
triotiihe Nerein erlaubt fih daber an Ew. Errellen; beim Antritt Ihres bohen Amtes bie 
ebrerbietige Bitte zu richten: in Verbindung mit tem Hrn. Minifter des Innern ſchleunigſt 
bie geeigneten Maßregeln anzuordnen, um für die Zukunft die Verfolgung und Beſtrafung 
aller Gefegverlegungen zu fihern. 


Wie der Preußens und ver patriotiihe Verein, fo ließ auch der con- 
fitutionelle Elub die Gelegenheit nicht worübergeben, feinen Anthipathieen gegen 
die republifanifchen Beſtrebungen einen feierlihen Ausdruf zu geben. In 
der Sikung des Clubs vom 22ften machte der felbftvertretende Vorſitzende, 
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Hr. Stern, ben Borfchlag, daß ein Congreß ſämmilicher preußifchen conftitns 
tionellen Clubs einberufen werde, um jenen Beftrebungen entgegenzumirfen. 
Seinen Antrag entwidelnd, weit er darauf hin, daß die „fogenannten demo; 
fratifchen Vereine“ jegt offen mit republifanifchen oder vielmehr mit anar: 
chiſchen Zweden hervorträten. „Diefe Umtriebe fcheinen zwar für ven 
Augenblid nur lächerlich, können aber doch in der Folge durch das fefte Zu: 
fammenhalten jener Partei, die fein Mittel verfhmähe, um zu ihrem Ziele zu 
gelangen, leicht ernfte Grfahren für das Vaterland herbeiführen. Die Herren 
Goſche und Oldenberg unterflügten den Antrag. Der Erftere wünfcht den 
Congreß, damit die conftitutionelle Partei zu einer Einheit gelange und ihr 
Prineip in unzmweidentiger Weife zur allgemeinen Anerfennung und Geltung 
bringe. Hr. Oldenberg hält es für ein Bedürfniß, die conftitutionellen Clubs 
zu einer Berfammlung aufzufordern. Man müffe der republifanifcben Partei 
entfchieden entgegentreten, wenn man auch ehrenmwerthe Elemente in derfelben 
anerfenne. Den conftitutionellen Club charakteriſire das Beftreben, dem Staate 
die für die Zeit zmedmäßigfte Form zu geben. Es fehle jetzt allen Parteien 
an der edlen aufopfernden Begeifterung. Diefe Begeifterung erfegen die Ra- 
bicalen durch leidenſchaftliche Thätigfeit für ihre Zmwede, welder man von 
Seiten der Eonftitutionellen das Pathos der Baterlandsliebe entgegenftellen 
müſſe. Nachdem hierauf Hr. Etern noch daran erinnert, daß die Demofraten 
Reis nicht allein im Namen der Wahrheit, fondern fogar im Namen der Ge: 
fammtheit des deutfchen Volks zu handeln vorgeben, wird fein Antrag von 
der Derfammlung angenommen. Cine Commiffton, beflehend aus ven Herren 
Stern, Goſche, Oldenberg, v. Barteleben und Gauer, erhält den Auftrag, 
weitere Vorſchläge in derjelben Angelegenheit zu maden. Die Verhandlungen 
ber folgenden Sigung, am 26ften, bezogen fidy zum größeren Theile auf den 
Stern’ihen Antrag. Wir geben ten Inhalt derfelben, nad dem Berichte der 
Elubzeitung, wieder: - 


Hr. Stern wird aufgefordert, den Bericht der Gommiffion über bie Berufung eines 
Congreſſes der conflitutionellen Clubs zu erflatten. — Hr. Freſe Rellt den Antrag, dieſe 
Angelegenbeit auf ſechss Monate zu vertagen, d. h. zu befeitigen. Diefer Congreß fei ums 
nöthig neben den National» Berfammlungen, weldhe den Gonftitutionaflismus zu gründen 
und zu beiefligen haben. Er werde nur eine verunglüdte Nahahmung des Demofraten- 
Eongreffes werten. Es fei das Schickſal der Congreſſe, nichts Rechtes & Stande zu bringen 
und fo werde es auch dem conftitmtionellen Kongreß ergehen. Hr. Stern bemerkt, vie 
Aufgabe des conflitutionellen Eongrefles fei nicht, dem demofratifhen Congreß nachzuahmen, 
fondern ibm entaenenzuwirfen. Hr. Freſe behauptet, viefes Streben fei eben nur eine 
Nachahmung. Die Verfammlung verrwirft den Freſe'ſchen Bertagungs-Antrag. Hr. Stern 
erftattet den Bericht der Commilfion und entwidelt nochmals die Gefichtepunfte, welde in 
der vorigen Sitzung aufgehellt worden find. Die Commiſſion hat einen Aufruf an die ver: 
brüderten conftitutionellen Clubs und die gefinnungsverwanpten Bereine entworfen, welchen 
Hr. Stern vorliet. — Pr. P. Wolff fprict gegen die Apreffe, weil fie fehr entfchieden 
gegen die republifanifhen Beftrebungen, bingegen ſehr zahm gegen die Reaction aufs 
trete. Hr. v. Bardeleben bemerkt, daß die Reaction direct wohl nidt zu be 
fürdten fei; nur dur die Anarchie lönne fie hervorgerufen und geflärtt werden. Die 
Reaction, d. h. eine Agitation gegen die Freiheit, wenn dieſe nicht zuvor dur anarchiſche 
Umtriebe befhmugt umd geihändet worden, fei zu verahten. Hr. Oldenberg wünfdt 
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die Stellen, welde von Nepublifanismus und Reaction handeln, ganz fortgelaffen, da fie 
die Wirkſamkeit des conftitutionellen Congreſſes zu hoch anzufchlagen feinen. Hr. Rrefe 
wünſcht, daB in dem Manifeſte bervorgeboben werde, die mwahrbaft-demofkratiihe Partei 
wolle ven Eonftitutionalidsmus, weil das Bolf ihn wolle. Diejenigen, welche die Nepublit 
voreilig gegen den Willen des Volles prockamiren, fündigen gegen das demofratifhe Princip, 
Hr. Eauer glaubt, die Adreffe in ihren Hauptftellen erweife ſich als entſchieden demokratifch 
und bedürfe nicht einer beionderen Verwahrung gegen die Neaction. Hr. Zoel ift genen 
die Adrefie, weil er fie in ibren Motiven einfeitig findet. Die Aufgabe des Congreſſes 
müfe hauptfädlich eine innere Näherung der einzelnen conftitutionellen Elubs zu bewirfen 
fuben. Den Provinzen gegenüber müfe man viel mehr den Kampf gegen die Neaction, 
als den Kampf gegen Nepublifanismus hervorheben, da biefer in den Provinzen obnebin 
feinen Anklang finde. Hr. v. Bardeleben madt darauf anfmerffam, daß dad Wort 
„Reaction‘ von den anariftifchen Parteien unermüdlich ausgebeutet werde. Als „Reaction“ 
brandmarfe man nicht bloß alle beſtehenden Negierungen, fondern auch die Verſammlungen 
der Volksvertreter. Der Elub folle diefen Popanz nicht, wie jene Parteien, zur Verdummung 
des Bolfes, zur Aufregung feiner Leidenſchaften gebrauden, da es ein befferes demokratiſches 
Mittel ſei, durch Belehrung zu wirfen. Hr. Wolff vertheivigt nochmals fein Amendement. 
Gefabr fei nicht allein von den Republitanern, fondern and Yon der Neaction zu fürdten, — 
Hr.-Rau findet es unzuläffig, daß die conftitutionelle Partei, obne Prineip, ſich nur für 
eine einſtweilige Staatsform erfläre, und fib gleihfam zu der vorübergehenden Forderung 
und Auffaſſung des Vollkes herabjulaffen heine. Der Redner mwahrt fih das Recht, dieſer 
voltsthümlichen Aufaffung aufribtig und aus innigfter Meberzeugung beizutreten. Herr 
deſtenberg erklärt die jegigen Nepublitaner der großen Mebrzahl nah für verfappte Des- 
poien. Hr. Demarles bemerkt, daß in den Provinzen ſowohl der Republikanismus, ale 
die Reaction eine mächtige Partei habe. Man müfle alfo gegen beide Richtungen mit Ent- 
ſchiedenbeit, auch in der Adreffe, auftreten. Die republifaniihen Umtriebe würden ſogleich 
erftieft fein, wenn der Hyder der Reaction der Kopf abgebauen werde. Hr. Graf Kalt» 
reuth erklärt die Reaction für gefährlicher, ald den Republifanismus, und wünſcht deshalb 
die Adreſſe in diefem Sinne mopificirt zu ſehn. — Die Berfammlung befchließt, eine Mo— 
dification der Adreffe in der Art, daß der Kampf gegen die Reaction mehr hervorgehoben 
und fchärfer gefaßt werde. 


Der vom Elub befchloffene Aufruf wurde, nachdem in der nächſten Sisung 


am 29ften, noch einige Aenderungen vorgenommen worden, in. folgender 
Faſſung veröffentlicht: 


Der Conſtitutionelle Club zu Berlin erfennt die heutigen Zufände als die Errungen- 
fhaft der Diärzrevolution an, und verfolgt als feinen Awed die Begründung der demokratiſch⸗ 
conftitutionellen Monarcie, bafirt auf die Gouveränetät des Volkes, ald den Urfprung aller 
Gewalten. Ald Organe derfelben erfeunt er die repräfentativen Nationalverfammlungen, 
als gefegliche Behörden die beftebenden Regierungen. Unfere Aufgabe ift es, zur Berwirk- 
lihung diefer Grundfäge in der Neugeflaltung unferes Staatslebens beizutragen, und jeden 
Angriff gegen dieſelben, von welcher Seite er auch kommen möge, zurüdzuweifen. Daher 
werden wir, wie bisher, die offenen oder heimlichen Umtriebe einer Reaction befämpfen, 
welche diefe unantaflbaren Rechte des Volkes nicht anertennen will, und Zwietracht unter 
die Bevölferung unferes Baterlandes ausfäel, um eine Teihtgläubige Menge zur Ausführung 
ihrer ſelbſtſüchigen Pläne zu mißbrauchen. Gegenwärtig aber erfennen wir die drohendfie 
Gefapr für diefe Grunppfeiter wahrpafter Volföfreiheit in den Befirebungen der republikaniſchen 
Partei, welde, im Namen einer angeblihen Demokratie, ven rechtmäßigen Organen des 
Vollswillens die gefegmäßige Geltung nicht zugeflebt, die Zwede einer fleinen Sraction für 
den Willen des Bolls ausgiebt, und diefe Zwede mit Mitteln verfolgt, die eine fortwährende, 
alle Interefien ver Geſellſchaft beeinträchtigende Agitation veranlaſſen und endlich eine be» 
Uagenswerthe Kataftropbe berbeiführen muüffen. Wenn wir au nicht fürdten, daß biefer 

artei der Umſturz der beftehenden, vom Volkswillen getragenen Gewalten gelingen fönne, 
o lann fie do eine traurige Störung in die Entwidiung unierer Freiheit bringen, wenn 
ihrem Treiben nicht mit derfelben Energie entgegengetreten wird, die fie ſelbft entwidelt. 
Daher gilt es zunächſt, die Kräfte der Gleichgefinnten zu gemeinfamem Werke zu vereinigen: 
und fordern wir zu diefem Zwede hierdurch alle bereitd mit ung verbrüderten Clubs, fowie 
alle Vereine, die fih mit und auf gleicher vemofratifch » confitutioneller Grundlage fühlen, 
auf, einen auf den 22. Juli d. 3. angefegten confitutionellen Congreß zu Berlin 
durch Deputirte zu beſchicken, um über die Mittel und Wege zu berathen, wie wir gemein. 
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fam und übereinffimmend den Beftrebungen der republitanifchen Propaganda gegenüberzufreten 
und ihrem verderblihen Einfluß auf die Maſſen entgegenzuwirken vermögen, damit auf diefe 
Weife auch die Reaction die letzte Stüße verliere, an der fie fih gegen den Strom ber 
Freiheit immer wieder aufzurichten firebt. Aber nicht von dem engern Standpunfte unferes 
preußiſchen Waterlandes aus wird der Congreß feine Aufgabe zu erfaffen und zu löfen haben. 
Die Gründung eines einigen und mächtigen Deutfchlands allein iſt es, in der wir ven 
dauernden Schutz gegen jene Gefahren erfennen: und wird die volfte Sympathie für vieles 
große Ziel in allen Teilen des preußiihen Staates anzuregen und zu befunden, gleichzeitig 
eine Hauptaufgabe unferes Congreſſes fein.*) 


Zur Tagesfrage geworden, drängte fih das Thema von der Republik 
den Tagesblättern zu Beiprechungen in beruhigendem oder aufflärendem und 
belehrendem Sinne auf. „Warum müſſen wir”, frägt die Voſſ. Zeit., „erft 
republifanifche Geburtöfchmerzen beftehen, wo ver demofratiihe Ausbau der 
Monarchie daffelbe gewährt? over glaubt man etwa, daß die Sade bier fo 
furzweg in Berlin abgetban fei, glaubt man, daß fid ein furdtbarer Kampf 
vermeiden ließe, ein Bürgerfrieg, melder den Wohlſtand durch ganz Deutſch— 
land zerrüttete, welcher die Errungenschaften von Kunft und Wiſſenſchaft auf 
lange hinaus vernichtete und uns vielleicht den auswärtigen Feinden zum 
Raub gäbe. Im der That, wir find nicht geneigt, dem Ehrgeiz ter Parteien, 
meiſtens nur der Parteihäupter dies Opfer zu bringen. Wir halten feft an 
unferen Freiheiten, wir wollen fie erweitern und befeftigen, aber wir glauben 
nicht, daß die Frage ter Volförcchte auch nothwendig die Frage der Republik 
iſt. Man fann vie erfteren fordern, und doch die anderen verwerfen.“ „Die 
Nepublif”, fo wird in der Spen, Zeit. gelehrt, „ift der Staat in ber Kind— 
beit und eine tlichtige conſtitutionelle Monarchie das Höchſte, was der Menfch 
erftreben fann, wenn er für alle Klaffen ver Bevölkerung dauernde Glüd 
baben will.” Ohne Rückhalt fpricht die Nat. Zeit. aus: „wer Demofrat if, 
fann jeßt nicht Republifaner fein, wer jegt die Freiheit will, muß Conftitutios 
neller fein!” Ein eben erft entſtandenes Blatt monarchiſch-eonſtitutioneller 
Tendenz, die „Neue Berliner Zeitung“ äußert dieſe Aufiht: „Dadurch, daß 
fih die Minorität der Majorität fügt und unterorbnet, dadurd, daß der Re- 
publifaner die conftitutionelle Monardie, welche das Grundgefeg feines 
Staates ift, anerfennt, dadurch ift ibm in feinen individuellen Freiheiten nicht 





*) Diefer Aufruf wurbe den verbrüberten Clubs in einem Circular, vom 4. Juli, mit 
geiheilt. Am Schluſſe deffeiben beißt es: „Indem wir Euch, tbeure Freunde und Mitbürger, 
davon in Kenntniß zu ſetzen eilen, richten wir an Eud die brüderliche Bitte, Diele umfere 
Einladung fofort in Eurem Kreife in Beratbimg zu zieben, um und, fobald irgend möglich, 
Kenntniß von Eurem Beſchluſſe zu geben. Wir hoffen, daß verfelbe, in Betracht des wid 
tigen und wahrhaft patriotiichen Zmedes, zuftimmend fein wird, und daß wir zu dem an— 
gefepten Tage, dem 22, Juli, die Freude haben werden, Euch recht zablreih, durch bevoll⸗ 
mädtigte Abgeortnete, bei uns vertreten zu feben, um in gemeinfamer Verſtändigung die 
Mittel und Wege zu berathen, wie in dieſem Augenblide die Freibeit zugleich mit ver Ord- 
nung und diefe mit jener, d. 5. mit einem Worte, wie das Baterland, das arg beprobie, 
zu erreften und zu erhalten if! Alle näbere Auskunft, die Ibr fonft etwä über die bevor- 
ſtehende Verſammlung noch wünſchen möchtet, wird Euch auf desfallfige Anfragen von dem 
Gomite bereitwilligit gegeben werden, das auch mit Bergnügen alle ehva von Euch 
madenden Anträge ımd Vorfchläge, den Congreß und die Verhandlungen deffelben betreffend, 
zum voraus in Empfang nehmen wird, Brüderlider Gruß und Handſchlagl“ 
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zu nabe getreten. Soll die conftitutionelle Monarchie eine fichere Ausſicht des 
Fortbeſtehens erhalten, fo darf nichts geftattet fein, was durd Angriffe auf 
ihr Princip oder gar dur thatſächliche Gegenwirfungen derfelben gefährlich 
werden könnte. Republikaniſche Vereine, republifanifhe Congreſſe dürfen nicht 
geftattet werben, da diefelben nur auf den Sturz der conftitutionellen Monarchie 
binarbeiten.“ Dafielbe Blatt verlangt, daß das neue Cabinet feine Anfichten 
über diefe Sache ausfprede, und daß, wenn es nicht auf eigene Verantwort⸗ 
lichkeit handeln wolle, es fofort zur Enticheidung ver Frage der National- 
Berfammlung ein Gefeg vorlege und von ihr fanctioniren laffe. Ein anderes 
neues. Blatt, die „Berliner Abend» Zeitung“, vertheivigt die Republikaner: 
„Sie find wahrlich weit vorfichtiger, befonnener als Ihr; fie fehen fehr wohl 
ein, daß eine Staatöform allein uns nicht Glüf und Segen bringt, daß es 
ber Geift ift, der fie durchweht, der ſich aber nicht von außen einbauen, 
nicht mit dem Schwerte rinprägen läßt, der vielmehr hervorwachſen muß aus 
dem innerften Lebensfern eines Volkes, daß die Mehrzahl des Wolfes innerlich 
von dieſem Geifte durchdrungen, bejeelt fein muß. Daſſelbe Blatt „begreift 
nicht die Kurzſichtigkeit des eben abgetretenen Miniftertums, das ſich vor 
demokratiſchen Einrichtungen fürchtete, weil fie die Republik berbeiführten“, 
während doch „der fiherfte und fchleunigfte Weg zur Nepublif vie Wieder: 
berfiellung des Abſolutismus“ fei, und „nur eine bemofratifhe Confitution 
die fo gefürdhtete Staatsform noch auf lange Zeit binausfchieben” fünne. In 
färferen Ausprüden erhebt gleichzeitig der Verfaſſer ver Schrift: „Das freie 
Preußen“ feine Anklage gegen das Minifterium Campbaufen, veffen „Schwäche 
und Unfähigkeit die republikaniſche Partei, cine unmittelbar nad dem 18. März 
nur noch fehr Feine, fuft ganz bedeutungslofe Fraction, mit jedem Tage, mit 
jever Stunde geftärft und vermehrt”, welches bewirkt habe, daß dieſe Partei 
jest ihr Haupt erhebe, „und daß vielleicht in wenigen Wochen, gewiß aber 
in wenigen Monaten die große Frage entſchieden wird, ob für Deutfchland, 
für Preupen die Monardie oder die Republif ‚die herrſchende Staatsform 
fein fol.” 

Eine neue, reiche Ausbeute gewährten die republifanifchen Bewegungen, 
verbunden mit. der noch in frijcher Erinnerung haftenden Thatſache des ſo— 
genannten Zeugbausflurmes — Diele Bezeichnung für die Scenen des Abende 
vom 14. Juni war allgemein geworden — den gegen die Hauptftadt geriche 
teten Agitationen der Provinzen, Aufrufe zu Vereinigungen „aller gut Föniglich 
Geſinnten“, Petitions-Manoeuvres, Proclamationen von bewaffneten Zügen 
gegen die Hauptſtadt antworteten den berliner Partei > Demonftrationen. Ein 
dur Die öffentlichen Blätter nicht befannt gewordenes Circular vom 24, Juni, 
das die Unterschriften mehrerer im zauchzbelzig'jchen Kreife angefeflenen Grund: 
befiger, doch feine Drudfirma trug, forderte zu einem Congreffe der Gute 
gefinnten in folgender Weife auf: 
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Nachdem feit den unglüdlihen Märztagen die republifanifhe, Partei, welde ‚ feit 
fangen Jahren im Geheimen dieſe für unfer Vaterland fo erniebrigende berliner — 
vorbereitet hatte und jeht im feften Bunde mit allen Nepublifanern aller Länder fogar in 
ven Zeitungen. ohne Scheu die Abficht verkündet, unfer unglüdiihes Vaterland N 
feitigung des comfitutionellen Königthums in eine Nepublit umwandeln zu u * es 
dadurch in das tiefſte Verderben zu A fo haben die Interzeichneten, von Bater- 
landsliebe getrieben, fib verbunden, diefem ſcheußlichen Streben aus allen Kräften 

u arbeiten. Dazu giebt es nur ein Mittel, und zwar die Vereinigung aller gut Fönigli 
Oeffnnten im ganzen Lande. Nur mit gleihen Waffen Fann man einen gefährlihen 
wirffam- betämpfen, Diefer ſchoͤne Zweck kann leicht erreidht werben, wenn bie 


treu gefinnten Stadt» und Laudbewohner aller Stände, insbefondere aber aller Gruber 
einen feflen Verein zum Schuß und zur Erhaltung unferes geliebten tönigliden 9 
und des damit ſtehenden und fallenden Baterlandes gegen die Nepublifaner fiften. 
unfere ätgfien Feinde, find und ſchon längſt zuvorgefommen, fie find vollhändig — 5* 
feben unter einer fehr geſchickten Leitung, der fie unbedingt gehorchen und mit un ⸗ 
ermüdlicher Thatigkeit und nach den fein angelegten Plänen, mit völliger Gewillenlofigkei 
in der Wahl ihrer Mittel, entfpredend dem bollifihen Ziel, weldes fie erfireben. hr 
Häupter befämpfen mit allen Mitteln der Volksverführung die Monarchie, als die 
Stüge der Orpnung, um, wenn fie dieſe durch das vor eipiegelte Stüd der 
befeitigt haben, zur Anarchie überzugehen und ſich mittelft dieſer ſelbſt zur tyranniſch Ra 
emporzufchwingen; von dem allen bat man das febendige Beifpiel an den em} ran 
reis vor und unter Napoleon Bonaparte, der als Kuifer ganz Europa in Knechiicaf 
Armutd und Unglüd brachte. Nur durch Einigkeit und feſſe Verbrüderung find den W 
pubfifanern die großen, verderblihen Erfolge mit teißender Schnelligkeit bis jept gelur 
fie find aber mur die Anfänge des gröften Unglüds unferes bisher fo tätigen md | 
lihen Vaterlanded, wenn die Medrzahl der Gutgefinnten ſich nicht mit aller Kraft bac 
erhebt, und eben fo thätig, eben fo bedacht, eben fo feft, aber in offener, ehrl 
mit Gott, für König und Vaterland fid verbindet, diefem heillofen, Alles 
Treiben mit Wort und That eim fehmelles Ende zu bereiten. Einen ee 
Chu und Truß in unferm Kreiſe zu fiften, Taden wir ein, da ed noch J 
tive erfuchen wir die Giundbeſthet der Stadt- und Landgemeinden Zanc-Belzig’f 
mit ihren Yurgemeiftern und Schulzen zwei bis vrei von ihnen betraute Man 
Mitte am-2, Juli d. 3. 2 Uhr Nachmittags nach Fehnin im ven Zabelfhen 
zuordnen, wo dann unter Gottes Beiftand die weiteren Berabredungen über bie Bu 
diefes Vereins getroffen werben follen, der dann hoffentlich ſich bald weiter und weiter ü 
ande verbreiten umd wie wir zuverfichtfich hoffen, unfer Vaterland von dem Unte 
gange retten wird. Schließlich werden alle diejenigen, welde der Verſammlung beiwohne 
wollen, gebeten, dies durch ihre Namensuntericrift zu erfennen zu geben, — dv. Brk Ti fe, 
Cammer. ». Arnftädt, Großfreug. v. Rodhow, Golzow. v. Bröfigker 
v.Robom, Pleffow. v. Oppen, Fredersdorf, v. Briepfe, Ke Scultz e 
Göt. Tornow, eg Rottfod, Großfreug. Nieg, Blieſenderß. Sul e 
Ariefow. Pine, Deep. Habedant, Mir. RENRE: fi 4 
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Nach der Stadt Nauen wurde eine ähnliche Verfammlung berufen. Di 
Theilnebmer an derſelben befannten ſich zu dem Jnhalte einer von em Amt 
vath Karbe auf Fichterfeloe, „im Namen und aus vem Herzen Die er au 
allen Ständen“ verfaßten Prociamation, die, vom 25. Juni datlı 
lautete: — — 
An unfer BVolt! Der Sturm des Zeughauſes hat, als Zwillingsbruder d J— d 
m Ruin Preußens und Deutſchlands von Ausländern, Communiften, Republ j 


hörten Einwohnern veranlaßten varrikadennacht, jept auch dem Befangen n geje 
Kr als die fdeul Tine ® erhi 
‚Befen er 


rn 


jener Aufruhr nur auf dem Boden heillofer Tüge 
aller göttlihen und menſchlichen Ordnung betrachtet werben muß. Ei 
pirıme, die berliner fogenannie conftituirende Nationalverlammlung - 
noch national, ein deutiches Wort hat man für ſolch franzöſiſch 

— 5—————— ren —“ vom Nevolutionsfie 
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vie fo beträchtlichen Reiſekoſten, Wortofreipeit und andere gemeinſchädliche Acrivenzien, als 
3. B. Minifterfiellen auf ganz kurze Zeit 2c. ungerechnet, vorausgefegt, daß die Brütezeit 
mit einem Yahre abfolvirt würde. Dies nennt man wohlfeile Regierung, wenn Millionen 
fo vergeudet werden, und vor allem die theure Zeit. Was foll denn für die arbeitenden 
Klaffen und und Alle zum Winter daraus werden, wenn burd die überaus ungünfligen 
Zeitumftände die Hilfsmittel aller Arbeitgeber auf dem Lande und ten Städten völlig er- 
ihöpft fein werden, was aus unfren Handels- und Gewerböftädten beim Darniederliegen 
von allem Handel und Geſchäften? Wer wird feinen Theil Zwangsanleihe bezahlen können? 
Es thut jet Noth zu erflären: Wir verlangen ein feſtes Minifterium, das dur Fräftige 
Negierung und fociale Berbefferungen der Notb und Anarchie wirkſame Dämme entgegen- 
fest, Matt nur für Kammermajoritäten zu forgen und in einem Zeitpunkt mit den willtürs 
Iihften Berwaltungsmaßregeln zu droben, wo e8 dem Miniferium an Macht und Kraft ges 
brigt, um neuen ungewohnten Anordnungen und Einrichtungen eine auch nur nothdürftige 
Autorität zu fihern. Wir betrachten die Mitgliever der fogenannten Nationalverfammlung 
zu Berlin. durchaus nicht mehr ald unfere Vertreter, feitvem fie, ftatt nur mit der Krone 
zu vereinbaren, das Princip der Revolution zum Grunde ihres Daſeins maden, und fönnen 
in Folge deſſen den Beſchlüſſen derielben, wie fie auch lauten mögen,. nicht dad geringfie - 
Gewicht beifegen. Cie bat fi dur das unanfländige Benehmen mebrerer Mitglieder beim 
Eintritt unferes im ganzen Raterlande allgemein hochverehrten Thronfolgers in die Ver— 
fammlung, durd ihre inbaltslofen Verhandlungen, ihre Thaten und Nichtthaten in der wahren 
öffentlihen Meinung des Bolfes für immer gerichtet. Cine Verſammlung, welche auf 
Staatskoſten darüber lange debattirt, ob Hocverrath eine Bürgerfrone verdient, und welde - 
zur Hälfte fib ald asseımblee constituante et souveraine anfehend, der Krone gar feine 
entſcheidende Mitwirkung bei der Verfaſſungsfrage zugeftebt, welche anftatt nur anzufangen, 
die Verfaffung zu beratben und zu vereinbaren, wozu fie doch lediglich allein berufen und 
aus dem Volke audgewürfelt worden, num feit ſechs Wochen durch die weitläuftigften Reden 
über unnüge Dinge, Formſtreitigkeiten, pöbelhaftes Geſchrei, Bravorufen, Scharren, Ziſchen, 
Schnalzen, Grunzen fih längſt um allen fittliben Halt gebracht hat, ift unfähig, Preußen 
ju vertreten, fowie deffen Wohl zu berathen, und bedaure ih von Herzen die in folde Ge» 
ſellſchaft hineingerathenen wohlgefinnten Männer. In diefer allgemeinen Natblofigfeit und 
Verwirrung fbeint die Zeit und bevorzufteben, wo wir, ſchwer belehrt, endlich einmal das 
aller wahren Freiheit abjolut feindlihe Wefen der movdernen, in Franfreih jo liederlich bans 
ferott gemacht babenden Ideen einfehend, wie einft die Dänen bei Abfaffung ihres Königs— 
geſetzes, das Ruder des Staats in die Hände des Königs zurüdgeben. Als Freunde ver 
wahren Zreiheit fönnten wir von unferm dem Self government von jeher fo ergebenen 
König umbedingt erwarten, daß er ung fo viel reelle von unten auf folide gebaute Freiheiten 
geben würde, als fih mit unferm Wopl irgend vereinigen läßt, vor Allem auch die perfüns 
lichen, Iocalen, corporativen, welde bei der modernen fogenannten Freibeit gänzlich Teer 
ausgehen. Wir wären zugleich befreit vom böfen Gewiſſen und von der drohenden Anardie, 
Er. Majeflät der König würde die politifhe, financielle und fociale Erbichaft unferer jepigen 
Zuflände nur im Bereine und Beiflande des Volfes antreten können und wollen. Bon 
unferer ruhmvollen Vorzeit ift uns ja fat nichts neblieben, als unfer berrliches vortreffliches 
Heer unter den Fahnen ſowobl wie im Bolfe. Es ſteht mit dem Geifte von 1813 feft und 
treu als einzig bewährte Säule in diefer Zeit der Untreue. Sollte es in diefer beillofen 
Verwirrung zum Aeußerſten fommen, fo erinnere ich an unfer freiwilliges Verſprechen vom 
15, Dftober 1840, fowie an das: „das weiß id, — follte dies Kleinod (des fegensreichen 
Briedens) je gefährdet werden, fo erhebt fib mein Volk wie ein Mann auf meinen Ruf, 
wie fein Volk fih auf feinen Ruf erhob.” Solcher Nuf würde nicht vergeblich fein. Möge 
er dann nur bald kommen. 


Berfammlungen diefer Art begründeten den „Verein für König und 
Vaterland“, über den wir bereits früher einige Angaben gemacht haben. Er 
erließ einen „Aufruf“ zur Theilnahme an einem Congreffe, der am 14. Juli 
in Magdeburg abgehalten werden follte. „Die gefammte Ordnung des Bater- 
landes“, fo beginnt der Aufruf, „ift offen durch republifanifhe, gegen 
alle beſtehenden Nechte des Landesherrn wie aller Befitenden gerichtete 
Beftrebungen bedroht, und die Eriftenz aller Menſchen bereits fo tief gefährdet, 
daß das Bedürfniß nad fchneller Abhilfe von einem Seven gefühlt wird. 
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Diefe ift aber nur durch einen großen, allgemeinen Zufammentritt Aller derer, 
welche im Geſetze Sicherheit ihrer Perfon und des Eigenthums fuchen, zu er— 
reichen, weil nur eine foldhe Verfammlung ven Madthabern die Wünſche und 
Gefinnungen der überwiegenden Mehrheit Mar machen, und fie zu den Ent 
fchlüffen bewegen kann, welde die jegt geſchwundene, täglich tiefer finfende 
Geltung des Geſetzes allein berzuftellen vermögen. Ein Jeder alfo, ber 
Eigenthum, Freiheit und Sicherung diefer Güter liebt, trete mit den Gleich— 
gefinnten an einem Tage, einem Orte zufammen, um zu beratben, zu be 
fchließen, und fofort zu thun, was zur Erreichung dieſes großen Zieles notb- 
wendig if.“ 

Diefen kurmärkiſchen Beftrebungen traten Agitationen zur Seite, welde 
in einem Theile der Nheinprovinz und Weftfalend vorbereitet waren. Es 
galt, eine Monftre-Petition zu Stande zu bringen, deren Urheber ſich jedoch 
nicht damit begnügten, Unterfchriften zu fammeln; vielmehr folte dem Inhalte 
der Petition ein größerer Nachdruck dadurch verliehen werden, daß eine zabl- 
reihe Deputation aus verfchiedenen Drtfchaften nad der Hauptftadt abging, 
um das Schriftſtück dem Staatöminifterium perfönlih zn überreihen. Gegner 
diefer Demonftration fuchten die Berliner über die Bedeutung derſelben auf- 
zuflären, indem fie zugleich fi „dagegen verwahrten und mit Entſchiedenheit 
die Annahme zurückwieſen“, daß jene Partei die politifchen Geſinnungen ver 
großen Mehrzahl der Einwohner vertrete. „Seit einigen Wochen“, verfündigt 
eine Atreffe von 247 Einwohnern der Stapt Effen a. d. Ruhr (30. Zunt) 
den Bürgern Berlins, „vurdzieben das bergifche Land und die Grafſchaft 
Marf Emiffäre, welde die Angriffe, die in jüngfter Zeit in Euren Mauern 
wider Staatd= und Privat» Eigenthbum gerichtet worden find, und gegen bie 
wir, wie alle wahren Freunde des Baterlanded, und mit geredhtem Unwillen 
ausjprechen, dazu benugen, um, zwifchen Eud, den Bewohnern der Hauptitabt 
und unferer Provinz, Mißtrauen und Zwietracht zu erregen. Auch bier ift in 
ſolchem Sinne ein Emiffär thätig gewefen, und eine Partei bat ihn als ihren 
Vertreter den Deputationen beigefellt, welche in dieſer Woche einen Petitions; 
Kreuzzug gegen Eudy unternommen haben.” Die Deputation, deren Mitglieder 
den Städten Kettwig, Werden, Eſſen, Mülheim a. d. Ruhr, Duisburg, Ruhr: 
ort, Dortmund, Hamm angehörten, traf in der legten Juniwoche in Berlin 
ein, Sie überreichte vem Nachfolger des Hrn. Camphaufen eine mit Taufenden 
von Unterſchriften verfchene Aoreffe, derzufolge die legten berliner Vorgänge 
in der Heimath der Unterzeichner eine fo allgemeine Entrüftung und Beforgnik 
bervorgerufen, daß ein bloß fchriftlicher Ausdruck der daſelbſt berrfchenven 
Stimmung für nicht ausreichend erachtet, fondern ver Beichluß gefaßt worden fei, 
ſchleunigſt Abgeordnete zu entfenden, um bei dem Minifterium darauf anzu: 
tragen, daſſelbe möge zur Sicherung der freien Beratbung der National-Ber: 
fammlung alle gefeglihen Mafregeln ergreifen und zu. diefem Zwede nächſt 
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der Bürgerwehr nöthigenfalld das Heer zum Schuge der Freiheit der National- 
Berfammlung, zur Sicherung des National-Eigenthbums und zur Aufrechthaltung 
des Gefeßes und der Ordnung verwenden. „Die Unterzeichneten“, fchließt die 
Petition, „begen die zuverfichtlie Erwartung, daß ein hohes Staatsminifterium 
unferem Antrage um fo bereitwilliger Gehör geben werte, als eine Berlänge- 
rung des proviforifchen Zuftandes unferer Berfaffungs:Angelegenheit das ganze 
Land zu Grunde richten würde.” Der mündliche Beſcheid des Minifters fchien 
der Deputation glnfiige Ausſichten für die Erfüllung ihres Antrages zu 
eröffnen. | 

Das Schaufpiel eines Mafjenzuges mißvergnügter Provinzbewohner gegen 
die Hauptſtadt war den Berlinern fchon oft angefündigt worden, energifcher 
jedvoh nie, ald um diefe Zeit. Ein Zuftizeommiffar aus dem Poſem'ſchen 
leitete das Spectakel ein; er rief zu einem Freiheitskampfe gegen die Horden 
in der Hauptſtadt auf; er entwarf den Dperationd-Plan; Samter, feinen 
Wohnort, und deffen Umgebungen, beftiimmte Hr. Ahlemann zu dem Sammel: 
plage, von dem aus fich die Freifchaarenzüge am 26. Juni gegen die Haupt- 
fadt in Bewegung fegen follten. Die Pofener Zeitung, vom 21. Juni, 
brachte folgenden 


‚. Aufruf an alle treue Preußen in den Provinzen. „Wenn Wort und Schrift 
nit mehr reihen, um die Frevelthaten zügellofer Horden, welche unfere Hauptſtadt 
mit Schandthaten überhäufen, die Perfon unferes Königs gefährden und unfer Baterland 
entehren, zu bändigen, fo find wir fer entſchloſſen, für Euere Königliche Majeſtät, für den 
Ruhm und die Ehre unferes PVaterlandes Blut und Leben an den Stufen des Thrones zu 
opfern.” So ſchloß die Adreſſe, welche die getreuen deutfchen Unterthanen der Stadt und 
des Kreifes Samter Sr. Majeftät unterm 10. v. M. zu überreiben fi gedrungen fühlten. 
— Boplan denn, meine Brüder, die Zeit ift gefommen, zu erfüllen, was wir gelobt, eine 
große, eine heilige Pflicht mahnt ung, das Gelöbnig zur That reifen zu laſſen. Die Schand⸗ 
thaten, Frevelthaten, Zügelloſigkeiten der verabſcheuungswürdigſten Horden, welche ſeit 
Monaten unter der Führung wahnfinniger Freiheitshelden unfere Hauptſtadt Berlin befubeln, 
daben den 14. d. M. von Reuem auf fie eine unvertilgbare Schmach geladen. Nicht der 
Duft na Freiheit hat ihre Dandlungen geleitet, nein, zu rauben, zu plündern, zu fehlen, 
‚u morden, das war ihr Streben, das haben fie an den jüngft vergangenen Tagen bewiefen 
und den Fluch der ganzen Nation auf fi geladen. Unter den Augen unfers Königs, der 
unfern Vertreter zur Begründung der uns gegebenen neuen Verfaſſung um ſich verfammelt 
dat, unter den Augen diefer Vertreter wird die Geſchichte unieres glorreiben Vaterlandes 
befledt, enteprt, ——— Die geheiligte Perſon unſeres Königs iſt in Gefahr, denn 
die Vertreter des Vollkes find der Freiheit, der Selbſiſtändigkeit beraubt, ihre Perſon it be- 
droht. — Auf, meine Brüder, aus allen Provinzen, ehe es zu fpät ift und unfer geliebtes 
Vaterland mit einer Schandtbat belaftet if, für deren Scheublichkeit unfere Sprache fein 
Bort hat. Aufl mach Berlin! verfaßt Weiber und Kinder, fie fieben unter dem Schuß des 
Alerpögken, während ihr eine heilige, eine gerechte Sache verfolgt. Aufl nah Berlin 
ohne Zaudern! Können unfere Brüder der Hauptfladt die Schmach nicht löfen, fönnen fie 
die Horden nicht ausrotten, fo wollen wir treue Preußen aus den Provinzen ihnen beweilen, 
daß es ein Kleines if, Frevler zu bändigen, welche mit Fluch beladen, fortwuchernd Fluch 
verbreiten. Tauſende und abermals Tauſende aus allen Provinzen werden wir auf allen 
egen treffen und mit ihnen vereint einen glorreichen Kampf zum Eduge unferes Könige, 
zur Ehre und zum Rubm unferes Waterlandes fümpfen und unfern Vertretern die Breibeit 
verfhaffen, welche zur Vollendung ihres hochwichtigen Wertes erforderlich if. Den 26, d. M. 
marfhiren wir aus Samter und nächfler Umgebung von hier aus; näbere Ausfunft bei dem 
Unterzeichneten. — &amter, 19. Juni 1848. Ahlemann, Juſtiz-Commiſſarius. 


Diefem Aufrufe ließ Hr. Ablemann in der nächſten Nummer beffelben 
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Blattes eine furze Prorlamation folgen, in der er „für diejenigen, melde ihre 
Liebe für König und Vaterland durd Anſchluß an ven Zug betbätigen wollen“, 
befannt madt: „Das ten 26. son Samter ausrüdende Corps theilt ſich in 
Wronfe in drei Abtheilungen; die eine gebt durch das Netziſtriet, durch 
Pommern, über Negenwalde, bei Stettin über vie Over; die zweite über 
Driefen, Friedeberg, Arnswalde, Stargard bei Garz Über die Over; die drüte 
dur tie Neumark bei Wriezen über vie Over.“ Gleichzeitig brachte jedoch 
daffelbe Blatt aud cine amtlide Bekanntmachung des Oberpräfidenten ver 
Provinz, in welcher deffen Vertreter, Hr. v. Kries, Jeden warnte, ſich jenem 
Zuge anzufchließen. „De mehr es“, beißt es darin, „den Gefühlen jedes 
Rechtlichen und Gutgefinnten entiprechen muß, zur Herftellung der gefeglichen 
Ordnung jederzeit nöthigenfalls mit eigener Hand Hilfe zu leiften, und je 
mehr Jeder fih gedrungen fühlen würde, bei fo beklagenswerthen Ereigniffen, 
wie jene in Berlin, nad Kräften zu belfen, um dem Gefege Anerfennung zu 
verfchaffen, um fo cher fann es gefcheben, daß Viele dem Aufrufe Folge leiften, 
und deshalb achte ich es für Pflicht, darauf aufmerffam zu machen, daß bie 
Nothwendigkeit folder Hilfe ebenfomwenig eingetreten ift, als diefe Hilfe auf 
dem eingefhlagenen Wege erreicht werden fann.“ Der Bertreter des Ober 
präfiventen weift ferner darauf bin, daß das Staatsminifterium bereits Mittel 
ergriffen habe, um die Rube in Berlin gu fihern, daß jedes eigenmächtige, ein- 
feitige Handeln nur zur Willfür und zur Anarchie. führen würde, daß endlich 
der bewaffnete Zug nach Berlin nicht bloß nutzlos und gefahrbringend, fondern 
auch firafbar wäre, da nah $ 128 Tit. 20. Thl. I: des Allg. Landrechtes 
Niemand bewaffnete Leute zufammenbringen dürfe, der nidt vom Staate dazu 
ausdrücklich bevollmächtigt ſei. Hr. Ahlemann wandte dagegen iu feiner öffent 
lichen Erwiderung ein, daß fein Aufruf auf einem heiligen Gelöbniß berube, 
welches Taufende des Kreiſes Samter dem Könige auszuſprechen fi gebrungen 
gefühlt, daß der König und das Minifterium in dieſem von der Adreſſe er: 
wähnten Gelöbniß feinesweges eine unerle Abficht erfannt, daß fein Aufruf 
nicht einfeitig hervorgetreten fei, fondern fih als die Willensmeinung Tauſender 
fundgegeben babe. „Es ift,“ fo ſchließt er die Erwiderung, „eine beilige, 
eine gerechte Sache, welche wir verfolgen, fie gilt dem Wohle unferes erbabenen 


Könige, fie gilt der Ehre und dem Ruhme unferes Baterlandes; dies zu er 


reihen, fcheuen wir feine Opfer; darum laßt ung, meine lieben Brüder aus 
allen Provinzen, mit Gott an's Werk gehen.“ Zwei Tage jedody vor tem 
beabfichtigten Termine des Abmarfches erflärte Hr. Ablemann mit Bezug auf 
die ihm „aus mehreren Provinzen zugegangenen Mittheilungen, welche bie 
Theilnahme vieler Tauſende zuſichern“, daß die Organifation und namentlich 
die Vereinbarung mit den entfernteren Provinzen eine Conferenz erforberlid 
gemacht habe, weshalb der Auszug am 26. noch nicht ftattfinden fünne. „Wir 
wollen“, fügte er hinzu, „fefthalten an unferer guten, gerechten, heiligen Sache 
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und uns durch die Gegenmwirfungen einzelner Schwächlinge und Uebelgefinnten 
nicht wankend machen laffen.” Inzwifchen war bereits durch officielle Mits 
theilungen befannt geworden, „daß die Regierung fofort bie fräftigften Maß— 
regeln ergriffen“ habe; der Landrath v. Haza fei angewiefen worden, dem 
beabjichtigten Zuge mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegenzutreten, 
auch zu tiefem Zwecke, wenn nöthig, militärifche Beihilfe zu fordern, weshalb 
tag dortige General-Commando erfucht worden fei, die betreffenden Truppen— 
befehlehaber mit Anmeifungen zu verfehen. Dem Land» und Stadtgerichte zu 
Samter fei überdies von der Sache Kenntniß gegeben und ihm die Einleitung 
einer Unterfuhung anheimgeſtellt worden. 


Während der YJuftizeommiffar ven Samter die erftien Schritte zu dem 
Berfuhe machte, Taufende gegen die Hauptftadt des Reiches zu führen, geſchah 
ee, daß, in einem anteren Theile der Monardie, „Taufende von begeifterten 
Männern fi öffentlid und feierlich das Berfprechen gaben: aufzuftehen, wie 
ein Mann, die Waffen zu ergreifen und freudig Blut und Leben an die Frei— 
beit zu fegen, wenn einmal Berlin, ihre Borfämpferinn, in Gefahr geriethe, von 
der Reaction unterbrüdt zu werden.“ Dieſes Gelöbniß fand am 25. Juni 
bei einer Feierlichkeit ſtatt, welche, wie ein Zeitungsbericht verfündet, „ſeit 
Menſchengedenken in Merfeburg die erhabenfte, die edelfte, die am zablreichften 
befuchte” genannt werden fünne; „durch dieſe Demonftration zeigten die Theils 
nehmer, ald tie erflien in den Provinzen, daß Berlin bier einen Stügpunft 
finden werde.“ Der aus 700 Mitgliedern beftehende merfeburger Bürgerverein 
hatte einftimmig ven Befchluß gefaßt, einen großen, feierlichen und frieblichen 
Zug „zu Ehren ver gefallenen berliner Barrifadenfämpfer und zur Anerfennung 
ter Märzrevolution“ zu veranftalten, Durd öffentlibe Blätter erging die - 
Aufforderung zur Theilnabme an der Feier; befondere Einladungen waren an 
Abgeordnete, mie an den Grafen Reichenbach und Andere gerichtet worben. Aus 
Berlin, Breslau, Halle, Lauchſtädt, Naumburg, Weißenfels, Zeig, Leipzig und 
anderen Ortfchaften trafen Theilnehmer zum merfeburger Feſte ein; befonders 
zablreidh war Halle. vertreten. Die eierlichfeit wurde auf dem Neumarfı mit 
der Meberreihung einer foflbaren Sahne an den Bürgerverein eröffne. Die 
Damen dieſes Vereines übergaben in feierlichen Anreren die Fahne, welche 
die Devife Irug: „Alles für das Wolf, Alles turd das Volk, Alles für das 
Deutfche Vaterland.“ Mehrere Taufende bildeten den georpneten Zug, ber 
ſich Nachmittags 3 Uhr nad) dem Erercierplage vor der Stadt in Bewegung 
feste. „Das fehr ftürmifche, falte und mit ftarfen Negengüffen untermifdhte 
Wetter vermochte nicht, dem großartigen Zug zu flören.“ Die Anzahl der 
Theilnehmer betrug nach den verfchiedenen Angaben 12= bis 20,000. Nach-— 
dem der Vorfteher des PBürgervereins, Dr, Sachſe, eine Anſprache gehalten, 
beirat zunächft der Paftor Wislicenus aus Halle die mit Blumenguirlanden 
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bekränzte Rednertribüne. Ibm folgten als Redner die HH. Eichler, Julius 
und Lindau aus Berlin, Hr. Semrau aus Breslau, ein berliner Student, 
der Gutsbeſitzer Dedekind aus Lauchſtädt, die HH. Mauk, Beyer und Vogel 
aus Merfeburg, Ebeling, Weißgerber und Dr, Andrä aus Halle. Die Reve 
Eichler's wird als diejenige bezeichnet, welche ven größten Enthuſiasmus ber: 
sorrief. Als dieſer Redner, der wiederholt veranlaßt wurde, das Wort zu 
ergreifen, an die Berfammelten die Frage richtete: „Wollt Ihr Berlin zu Hilfe 
zieben, und Blut und Leben an feine Befreiung fegen, wenn ber Despotismug 
im Bunde mit der Reaction, oder einem verblendeten und verführten Theile 
des Volks es wagen follte, wieder fein Haupt zu erbeben?”, da antwortete 
ibm ein „taufenpftimmiges, donnerndes“ Ja.““ Abends war die Stadt illu: 


— 


*) Eichler's Reden bildeten ſpäter den Gegenſtand criminalgerichtlicher Verfolgungen. 
Wegen einiger denunciirten Aeußerungen, welche „ehrenrührige Schmähungen des Staatt- 
oberhauptes“ enthalten haben ſollten, ſowie wegen ſpäterer Vorgänge, wurde gegen Hrtn. 
Eichler die Anklage erhoben. In der Sitzung des berliner Schwurgerichts vom 2. Februar 
1850 kam der Proceß zur Verhandlung, einige Monate fpäter jedoch erfi zur Entſcheidung. 
Die Angaben, welche Hr. Eichler in jener Sigung über feine Theilnabme an der merfeburger 
Feier machte, waren — nach dem Berichte ver Allg. Gerichtsztg. (1850. Nr. 11) — folgen» 
den Inhalts: „Durch die Aufforderung des Dr. Sachſe aus Merfeburg, fib dem Tranerzuge 
anzufließen, fei er bewogen worden, um ven der Stimmung der Provinzen, die man all- 
gemein ald aegen die berliner Revolution eingenommen geſchildert habe, Kenntnis zu er- 
langen und fie, fo viel an ihm fei, zu berichtigen, nah Merſeburg zu geben, obgleich er 
von vorn herein geglaubt, daß in der Stadt, wo der Erfinder des befchränften Untertbanen- 
verftantes viele Jahre als Regierungepräfivent fih aufgehalten, wo er alfo nur defien Jünger 
und Glaubensgenoſſen zu finden erwartet, das volksthümliche Element wenige Vertreter auf» 
juweifen haben würde. Er fei in Merfeburg zu feiner Freude enttäufcht worden, denn er 
babe dort eine Menge würdiger Vertreter des demofratiihen Principe aefunden, umd einer 
erhabenen Feierlichteit beigewohnt. Nah dem mit der angemeffenen Würde ausgeführten 
Trauerzuge feien vor der Verſammlung Reden gebalten worden, und babe auch er fich be- 
wogen gefühlt, das Wort zu nehmen. In feiner Rede babe er zuerſt der Märzereignifle, 
durch melde eine neue Zeit bereingebroden, wenigflens hätte bereinbrechen follen, Ermwäh- 
nung gethan und vie den Polen, Juden und Franzoſen aufgebürdete Autorfhaft als eine 
Fietion erflärt, vielmehr aus den Vorgängen derfelben erwieſen, das fie allein ein Ausflus 
des Strebens des Volkes nah Freiheit geweſen. Er fei darauf auf die politiihe Amneſtie 
übergegangen, und babe erklärt, daß fie nicht allein für das Volk fei, fondern auch vom 
Bolfe durch Vergeffen der Fehler der Regierungen gewährt werden müfle. Das einzige, wogegen 
das Volk hemmend einzutreten babe, fei die wieder auftauchende Willtür, und habe er bier: 
bei auf die Gerüchte, welde man von einer bevorftebenden Reaction bverbreite, bingemiefen. 
Darauf habe er erflärt, daß, wenn dur bdiefe Reaction eine Vollsbewegung in Berlin 
hervorgerufen werben follte, die Reaction fih auf einen Strafienfampf nit einlaffen, ſondem 
Berlin umfdliegen, und wie dies bei einer fo großen Stadt fehr leicht fei, audkungern 
mürde. In dieſem Ralle ven Berlinern mit Rath und That beiguflehen, fei vie Pflicht ver 
Provinzen, und nachdem er die Verfammlung gefragt, ob fie dies zu thun Willens feien, 
babe die ganze Verſammlung erflärt: 3a, wir fommen Ale. Hierauf babe er den Ber- 
ſammelten auseinandergefest, daß Areibeiten nicht geſchenkt, fondern errungen werden müßten. 
Die Wirkung feiner Reve habe ihn fepr erfreut. Wenn man freilih unter günftiger Wır- 
fung Aufregung zu Ungefeglicfeiten, Luſt zu Unfug verfiehe, dann habe er günftig nidt 
gewirkt, denn dieſen Erfolg babe feine Rede, dies verfichere er auf feine Ehre und fein 
Gewiften, nicht gehabt. Wohl aber fei die Stimmung, welche feine Rede bervorgebradt 
babe, eine ſelche geweſen, über die das Vaterland fib freuen fünne. Dies fei der mahr: 
beitsgetreue Inbalt feiner Rede geweſen, und babe viefelbe feine beleidigende Aeußerung 
enthalten. Er habe von Fürftentrog, von Fürfteneigenfchaften, ia fogar von Fürflentugend 
geiproden, aber dabei nicht mit einer Eilbe unserer Fürften gedadt. Die Anklage lege 
ihm das Wort „‚infamigt” in den Mund. Er habe fih lets als ein Mann von Bildung 
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minirt, Fackelzüge beichloffen die Feier. Die Hallenfer, die am länaften ver: 
weilten, begingen, nachdem ein Ertragug ver Eifenbabn fie in ihre Heimath 
geführt, eine Nachfeier, von der Die Deutfche Allg. Ztg. meldete: „Auf vem 
Bahıbofe in Halle angelangt, orbnete man fi fo gut, als es die Dunfelheit 
und die aufgeregte Stimmung zuließen, und unter Mufif und Gefang trat 
man auf dem Marftplage zufammen, bracdte ver Freiheit und dem Paſtor 
Wislicenus donnernde Vivals und eilte friedlich nach Haufe, fo friedlich, wie 
das ganze Feſt verlaufen war.“ 


Mochte auch die „erhabene Feier’ in Merfeburg der „heiligen Sache“ 
von Samter gegenüber Gefühle der Genugthuung bei einem Theile der berliner 
Bevölkerung erweden, ſchienen auch einer großen Partei jene merfeburger Ge— 
löbniffe, zufammengebalten mit den vielfältigen Berfiherungen ter Sympathie, 
welche in den zablreihen Adreſſen an Berlin enthalten waren, mehr als bin- 
reichend, den „reactionairen Umtrieben” in den Provinzen die Spige zu bieten, 
fo waren die Gemüther doch von Befürchtungen erfüllt, welche Preſſe und 
Klubs jet eifriger, als je zuvor nährten, von der Furcht vor einem Äußeren 
Feinde, Nicht der Ahlemann'ſche Anmarfch aus den Provinzen erfchien drohend: 
gehöhnt, verfpottet und bewigelt wurde Hr. Ahlemann, feine heilige Sache und 
was damit zufammenbing; tie Ruſſen waren der gefürchtete Feind, „Ruſſiſche 
Heere ſtehen an unferer unbefchügten Grenze!” rief der Graf Reichenbach in 
der Sigung ber Nationalverfammlung vom 20. Juni aus, als darüber ver: 
handelt wurde, ob während der Gabinetsfrifis Plenarfigungen abgehalten wer- 
den follten; und diefer Ausruf war das Echo von Gerüchten und Zeitungs- 
nachrichten, welche feit 14 Tagen ein vielbehanveltes Thema in der Reihe der 
Tageöfragen geworden waren. Derfelbe Abgeorbnete Ienfte in einem Zeitungs: 
Inferate die Aufmerkſamkeit, befonders feiner Provinz, auf biefes Thema. Er 
tbeilte mit (19. Juni), daß er feit einigen Tagen aus Schleſien, von der 
ruffiichen Grenze her zablreihe Schreiben erhalte, die alle beflätigen, daß uns 
mittelbar an der Grenze bedeutende ruffifche Heermaffen zufammengezogen 
werden, und bie zugleich die größte Beforgniß ausſprechen, weil biefen Heer: 
maffen gegenüber Schiefin an ver rechten Operfeite faft ganz von Truppen 
entblößt fei, alfo jedem Eindringen Fremder offen darliege. „Ich erfuche des— 
halb“, fügt der Abgeordnete für Falkenberg hinzu, „die Demofraten der Orte 
Schleſiens, in denen preußifche Truppen liegen, mir fchleunigft mitzutheilen, 
von welchen Regimentern und wie viel diefe find, damit ich bei einer in. diefer 
Angelegenheit an das Minifterium zu richtenden Frage diefem den Beweis 


gezeigt und vor jenem Aunenblid, wo er dies Wort durch die Anklage fennen gelernt, habe 
er dies Wort in feinem Wörterbuche nicht gefunden. Es märe dies eine der Feierlichkeit 
des Augenblids ganz widerfirebende pöbelbafte Aeußerung gewefen, wie fie in den Straßen 
von Berlin, wo der fogenannte Pöbel herricht, nicht einmal vorfomme; u. f. w.“ 
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führen fann, daß Schlefien rechter Oderſeite wirklich von Truppen entblößt iſt.“ 
In welcher Art die Zeitungslefer- über die „Nuffenfrage” unterhalten wur: 
den, mögen einige Zufammenftellungen aus den öffentlichen Blättern zeigen. 
Aus Königsberg, 11. Juni, meldet ein Correspondent der Zigs.⸗Halle, daß, 
wie ihm fo eben aus fiherer Duelle, und zwar von einem Confulats-Beamten 
mitgetheilt werbe, neuerdings 100,000 Rufen fih gegen das Grofherzogthum 
Pofen zu bewegen, die ruffiihen Garden fih etwa 30 Meilen von ber preu- 
Gifchen Grenze auf der Straße von Petersburg nah Warfhau concentriren, 
und daß tie in Polen zufammengezogene mobile ruffiihe Macht fih auf 
240,000 Mann belaufen dürfte. Aus Oftrowo wird demfelben Blatt berichtet, 
daß zwifchen zwei Driichaften in der Nähe von Kalifh 3000 Morgen Ader: 
landes von Getraide gefäubert worden freien, weil dafelbft ein ruffiihes Lager 
aufgeichlagen werben ſolle. Endlich wird aus Petersburg gefchrieben, daß die 
dortige Garde Ordre erhalten habe, am 15. Juni auszurücken, um an bie 
polnifhe Grenze zu marſchiren. Zugleich mit viefen durch Correspondenten 
ihr gemachten Mittheilungen veröffentlicht die Ztgs.-Halle Nachrichten fremder 
Blätter, wie die der Oderzeitung, weldier aus Warſchau gemelvet ift: es fei 
dafelbft auf äffentliher Straße verfündigt worden, der Kaiſer werde Diefer 
Tage eine Erklärung erlaffen, die felbft die fühnften Hoffnungen und Pläne 
ber Polen übertreffen werde; es werde ferner ald gewiß erzählt, daß am A6ten 
die Ruffen in drei Armeercorps gegen Welten vorüden; das Centrum, unter 
den Befehlen des Kaijers würde in der Richtung nad Wien, der rechte Flügel 
unter Drloff gegen Berlin marfchiren, und der linke Flügel unter Pastfiewiez 
Krakau und die fchlefiihe Grenze befegen, Andere Nachrichten fommen aus 
Lemberg, 6. Juni: „Ruſſiſche Truppen ziehen dem Pruth zu; es follen vort 
ſchon über. 100,000 Mann ftehen. Den Soldaten wurde gefagt, fie gingen 
an die türfifhe Grenzen, um die Türken als ihre Freunde zu empfangen und 
in ihr Land (Rußland) bineinzuführen. Außerdem wird aus Podolien bes 
richtet, der Kaifer gedenfe über die Donau zu gehen und nad Ungarn und 
Wien zu marfchiren, und die Truppen ziehen an den Pruth, oberhalb ver 
Grenze.” Eine Woche fpäter theilt die Ztgs.-Halle ein ihr aus Thorn, von 
einem dortigen Handlungshauſe zugegangenes Schreiben, vom 19. Juni, mit: 
„Die Ausfihten auf Krieg und Belagerung Seitens unferes Öftlihen Nach— 
baren redueiren fi auf die gar nichtk? ingewöhnlichen Maßregeln für Feſtungen, 
welche der allgemeine Zuſtand der Dinge heut mit ſich bringt. Wenn Preußen 
mit einem gewiſſen Ernſt gegen Rußland auftritt, ſo müſſen die feſten Plätze 
des Landes auch wirklich feſt gemacht werden; dies ſind Maßregeln, aus denen 
noch immer nicht auf einen unmittelbar bevorſtehenden Krieg geſchloſſen werden 
darf. An ſämmtlichen Feſtungen iſt der Befehl ergangen, die Werke der Ar— 
matur und den Proviant für mögliche Fälle herzurichten. Mit Petersburg 
fhweben ernfte Unterhandlungen; in wieweit Familienpolitif dabei noch etwa 
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betheiligt fein möchte, wird fich zeigen. Uebrigens find bis jegt die ruffifchen 
Truppenmaffen auf dem rechten Ufer der Weichfel kaum erwähnenswerth.“ 
Acht Tage darauf veröffentlicht jenes Blatt den Inhalt eines Privatbriefes 
aus Kalifch, vom 26. Juni, worin diefe Stelle: .„Glaubmwürdige Reiſende, bie 
hieher aus Warſchau angefommen, verfihern folgende Nachrichten von ruffiichen 
Generalen gehört zu haben. Der Kaijer verläßt diefer Tage Peterdburg, und 
wird fich zum Gros der Armee begeben; bei feiner Ankunft wird er ein Mani—⸗ 
feft erlaffen diefes Inhaltes: 4) Vollftändige Amneftie für alle politifchen Ver— 
bredyer, die ſich in Sibirien oder im Auslande befinden; mit Einfhluß aller 
polnifchen und ruffiihen Emigranten und Deferteure; 2) Errichtung eines 
großen flavifchen Reiches, welches alle Slaven, die unter preußifcher, öſter⸗ 
reichifcher oder türfifcher Herrfchaft find, umfaffen wird, getrennt vom eigent- 
lihen Rußland; 3) der Großfürft Eonftantin wird Oberhaupt diefed neuen 
Reiches unter conftitutioneller Regierungsform. Auf allen Straßen ziehen 
große Heeresmaſſen gegen vie weftliben Grenzen des Reiche. Das Lager bei 
Kalifh ift von einer bedeutenden Heeresmaſſe bezogen und foll die Avantgarde 
bilden, wenigſtens ift dies aus der Zufammenfegung ber verfchiedenen Truppens 
gattungen zu fchließen.“ 

Raifonnirende Aufſätze Auffäge beleuchteten, je nach der Auffaffung ihrer 
Berfaffer, bald die „fteigende Gefahr von Seiten Rußlands“, bald „das 
Kriegkgefpenft im Often.“ Im Intereffe des Gemeinwohls hält ein Corres⸗ 
pondent der Ztg8.=Halle aus Breslau (15. Juni) es für feine Pflicht, die 
Aufmerffamfeit der Parlamente in Franffurt und Berlin auf einen Gegenftand 
zu lenfen, der jo wichtiger Natur fcheine und fo tief in die innerften Lebens 
verbältniffe eingreife, daß die peinlichfte Ungewißheit nur durch genügende Aufs 
Härungen der Regierung entfernt werden fünne. „Wenn die jegige große 
Nahrungslofigkeit, der Mangel alles Credits u. dgl. m. der fortwährenden 
Aufregung zugefchrieben werben, die in den größeren Städten Deutſchlands 
berrichen fol, fo ift allerdings nicht zu leugnen, daß fie, befonders in ben 
-Augen Derjenigen, die unfere Zeit nicht begreifen oder nicht verftehen wollen, 
mit zu dem gegenwärtigen troftlofen Zuftande beitragen kann; mehr aber ale 
diefes thut es unbedingt die Furcht vor einem bevorfichenden Kriege, die in 
den höheren Kreifen eine ungewöhnliche Zurüdhaltung und Sparfamfeit ber> 
vorgerufen bat, und auch im Bürgerſtande Beranlaffung zu Einfhränfungen 
geworben ift, die Außerft drückend auf den Verkehr wirken und je länger deſto 
nachtheiliger wirfen werben.“ So ver breslauer Correspondent, der bei feiner 
Betrachtung der inneren und äußeren Berbhältniffe des deutfchen Baterlandes 
vor der Zufunft erfchridt, der es entgegengehe. „Was wir”, fagt er, „zu ers 
warten haben, wenn Rußland feine weftlihe Grenze überfchreitet, darüber ift 
wohl Jeder mit fih im Klaren, und daß der Ruſſe freudig in folden Kampf 
gehen. wird, ift ebenfalls ausgemacht, denn das Ausland hat, feitvem er eins 
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mal durch Deutfhland und Frankreich gezogen if, einen unbefchreiblicen Reiz 
für ihn, und bietet, weniger feinen ebrgeizigen Plänen, als feiner Habfudht, 
ein weites Feld und eine reiche Erndte dar. Ueberdies bat er noch den Bor: 
tbeil, daß fein Fund von allen Uebeln des Krieges verfchont bleibt, während 
wir diefelben im reichlichften Maße zu tragen haben werden. fragen wir, ob 
died Alles hätte vermieden werden fünnen, fo müſſen wir mit Ja antworten. 
Wäre der Weg verfolgt werben, ter fi nad den Märztagen einfimmig durch 
ven Ausſpruch ver Männer des Volks befundet hat, fo würden wir heute nicht 
auf die Defenfive angewiefen fein, fontern lange fchon die Offenfive ergriffen 
haben und in cin Land vorgedrungen fein, das mit leichter Mübe Millionen 
des überfüllten Weftens ernähren kann und unferem Handel einen nie gekannten 
Auffhmung gegeben haben würde.“ Bei den traurigen Berbältniffen ver Ge: 
genwart, bemerkt der breslauer Politifer weiter, wiffe Rußland recht gut, daß 
e8 die preußifchen Grenzen zu überfchreiten wagen dürfe; ob aber, wenn dies 
gefhähe, „Deutſchland ſich ruhig das ruffifhbe Joh würde auflegen und bie 
Knute als Spielzeug in die Hand trüden laffen“, oder ob „Tann, wenn c6 
mit der Geduld am Ende wäre, nicht der Geiſt ihrer tapferen Ahnen Ger: 
maniens Söhne überfime und fie nad) Blüchers Nusfpruch, mit dem Schwerte 
gut madten, was die Feder vervorben“, diefe Frage ſei wohl „in den Herzen 
des Volkes bereits gelöſt.“ Der Mühe, das Unbegründete der Furcht vor 
einem ruffifchen Angriffsfriege nachzuweiſen, unterzog fi in belehrungsluſtigem 
Eifer die Nationalzeitung. Gleich in den erfim Moden ihres Erſcheinens 
hatte fie einen „von fachfundiger Fever gefchriebenen” Artikel über das ruffiiche 
Heer im Vergleich mit der Kriegsmacht des einigen Deutſchlands gebracht, in 
welchem durch Zahlenbelege dargethan war, dag ein Angriff Rußlands gegen 
Deutſchland, wenn auch nicht gerade gefahrlos, Doch eben fo wenig ſchreckhaft 
fei, daß aber die Mittel, Über mweldie zur Begegnung geboten werben könne, 
das höchſte Nertrauen zu einem guten Erfolge für einen befenfiven Krieg ers 
regen, Auch jest trat die Zeitung mit diefen früher geäußerten Anfichten und 
mit neuen Deweismitteln den beunrubigenden Gerüchten wiederholt entgegen. 
Sie hält einen Anariffäfrieg Ruflande, aus politifcher Ueberzeugung. für uns 
Aug, da aber in Rußland viel „wolitifche Pfiffigkeit“ herrſche, fo zweifelt fie 
fhon deshalb an jenen Gerüchten. Sie leugnet nit, daß Rußlands Politik 
mit gierigen Bliden nad der Beute der Eroberung im weſtlichen Europa bin 
gerichtet fei, aber fie weiß auch, daß die Muge Berechnung der ruffifchen Politik 
den gegenwärtigen Moment für den ungeeignetften erachten müffe, einen Schritt 
vorwärts auf ver Bahn ihrer Pläne zu thun, weil died Spiel viel zu gewagt 
fein würde; „das Haus Romanow fennt fein Terrain gegenüber dem jungen 
Rubland.” GBei einer anderen Gelegenheit äußerte daſſelbe Blatt: „Die Dy— 
naftie Romano bat in Rußland feit hundert Jahren nur auf der Spike der 
Bajonnette ihr Ruhekiſſen gefunden — eine fpigige Lage!*) Alles, was jept 
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von Rußland aus geſchehen, babe zunächft und hauptſächlich den Zwed ber 
Selbfterhaltung nicht Rußlands, fondern des Haufes Romanow, es geſchehe, 
nicht um den Angriffsfrieg von ruffiiher Seite vorzubereiten, fondern um bie 
Vertheidigung der eigenen Grenzen zu fihern, weil die heutige Weltlage Eus 
ropa's diefe gebiet. Ob der Krieg mit Rußland in fpäterer Zeit zu vermeiden 
fein würde, läßt die Nationalzeitung vorläufig dabin geftellt. „Die Entwicke⸗ 
lung der BVölferfreiheit im übrigen Europa fann vielleicht ſelbſt im friedlichen 
Wege diefes Conglomerat gefnechteter Völker zertrümmern; für die nächfte 
Zufunft hat Nußland Fein Interefje, den Krieg gegen den Weften zu beginnen; 
denn ed würde das Schickſal der Perfer gegen Griechenland davon tragen; 
es würde in die Reihe der Magyaren, Mongolen und Türfen treten, welde 
von Deutfhlands Kraft zurüdgeworfen wurden.” 

Aber Stimmen in der Wüſte blicben diefe und ähnliche Ausführungen, 
Das Gerücht, mocte es noch fo abenteuerlichen Inhalts fein, bebielt feine 
Herrichaft. Fortwährend wurde verlanat, Daß doch von officieller Seite ven 
beunrubigenden Nachrichten widerſprochen werden möge; freifid ging es an 
den vom „Kriegsgeivenft“ eingenommenen Gemüthern fpurlos vorüber, daß 
bie und ta „officiöfe* Berichtigungen fiber die Unhaltbarfeit der „fünfllich 
erzeugten“ Gerüchte veröffentlicht wurden. Dagegen übten die zuweilen unges 
beuerlihen Mittheilungen ver Zeitungen, beſonders aber der vielen Plafate 
und Flugblätter nicht unwirffamen Einfluß aus, zumal wenn jene Mittheilungen 
mit entfprechenden Neflerionen verfeben waren, Dem parifer „National“ wird 
aus Berlin, Ente Juni, gefhrieben: „Schon baben die Ruſſen Thorn ges 
nommen; diefe Nachricht ift ſicher.“ Der Brief fchließt: „Weder Preußen, 
noch Defterreich fönnen den Ruffen einen ernftlichen Widerſtand entgegenfegen; 
Deutichland ift verloren, wenn es fid nicht mit Franfreich vereinigt.“ Die 
Stimmung in Pofen fchildert ein Brief vom 21. Juni (in der „Neuen Stet⸗ 
tiner Ztg.“): „Seit einigen Tagen handelt e8 fidh hier nicht mehr darum, ob die 
Ruſſen fommen werden, denn alle Nachrichten fiimmen varin überein, daß man 
nur noch beflimmte Marſchordre von Petersburg erwarte, fondern ald was fie 
fommen werben, ob es eine Invafion oder eine Sntersention zu Gunften bes 
Königs fein werde. Die allgemeine Meinung enticheidet fih für das Letztere, 
und allerdings ſpricht Bieles dafür. Zunächſt zeigt fi bei unferen hoben 
Militärs, trog der an Gemißheit arenzenden Gerüchte, feine Beforgniß oder 
befondere Regfamfeit, welche auf einen beabfichtigten Empfang feindlicher Gäſte 
hindeutete. Meberbliden wir tie Greigniffe ver legten adıt Wochen bier, fo 
fönnen wir und nicht von tem Gedanfen losmaden, daß noch immer das 
berliner und petersburger Gabinet ein enges Bündniß verbinde, und doch wäre 
e8 faſt Hocverratb, daran zu glauben. Allein Gewißheit müffen wir endlich 
darüber haben, wie wir mit Rußland ftehen; die Nachrichten Inuten zu be— 
flimmt, daß Rußland in Schlefien, Pofen und Preußen zugleich einrüden und 
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bei Stettin landen werbe, ald daß man leichtfinnig darüber hinweg könnte; 
Deutſchland muß erfahren, was dieſe drohende Stellung der Ruffen gegen 
Preußen zu jagen bat.” Was Rußland wolle, darüber wurde der wißbegierige 
Plafat- und Zeitungsleier vielfältig aufgeklärt, und zwar. gewöhnlich von fol- 
hen beſonders eingemweibeten Perfonen, melde fih im Befige allgemein unbe— 
fannt gebliebenen Thatfahen mußten, oder wähntn. Was enthüllten viefe 
Polititer? Daß Rußland ſyſtematiſch feine Grenze abiperre, um das Eindringen 
freier Ideen nach Möglichkeit zu vermeiden und zugleih das Ausland in Un— 
gewißheit über feine Rüftungen zu halten; daß Rußland „eine Unmaſſe Zeitungs— 
Eorrespondenten längs feiner Grenze und in ganz Deutſchland im Solde habe, 
die abfichtlih jede Deutichland beunrubigende Nachricht in Abrede ftellen und 
Deutichland einfchläfern“; daß es in ganz Europa feine Emiffaire habe, die 
„tbeils ein flavifches Geſammtreich, theils die Emeute in den revolutionär 
geftimmten Städten Europa’s, theils die Starrfinnigfeit der Ariftofraten und 
die Uneinigfeit der Fürften, durch alle nur möglichen Mittel und felbft durch 
ruffiihes Gold befördern“; dag Rußland in der That 500,000 Mann regus 
lärer Truppen über feine Grenzen merfen fünne, fobald es Zeit habe, fid 
darauf vorzubereiten — gegen Emeuten im Inneren babe es dann nod 
300,000 Mann und feine Popen, „die den heiligen Kampf gegen die Heiven 
predigen“ —; daß die Polen längft wünſchen, nur erſt von Rußland allein 
beberrfcht zu fein, indem fie dann leichter ihren Zwed erreichen können; daß 
Deutſchland bei allen ſlaviſchen Stämmen verhaßt und nicht geachtet fei, Ruß— 
land dagegen dort Sympathieen zu erwerben gewußt habe, jedenfalls aber vie 
Mipftimmung gegen Deutfchland ausbeute; daß dem Gzaren und dem Sultan 
ein rubmlofes Ende bevorftebe, wenn fie freie Völker neben fi dulden; daß 
Rußland felbft in Deutfchland viele Sympathieen babe und daß „am aller: 
wenigften die hohen Behörden“ im Stande ferien, die Wahrheit in Betreff der 
ruſſiſchen Pläne zu erfennen. Unterftügt von alten Propbezeiungen vermochten 
jene Thatfachenfunvigen folgendes zu offenbaren: Ein Bündniß zwiſchen Ruß— 
land und der Türkei fei feit einigen Monaten förmlich abgeſchloſſen; in ver 
Moldau und Wallachei vereinigen ſich türfifhe und ruffifche Hrereshaufen ; 
weit hinten aus Afien feien wilde Horden im Anmarfh und die fanatifchen 
Bosniaken und Albanefen werden in dieſem Bölferzuge nicht fehlen. Die 
Deutſchen, uneinig und wenig gerüftet, haben dann mwenigftens 700,000 Diann 
feindlicher Truppen zu befämpfen; die Franzofen und felbft die Spanier werben 
dann den Deutfchen zur Hilfe eilen. „Nicht bis Paris dringen die Barbaren 
vor, wie fie es beabfihtigten, fondern in den Rheinlanden treffen die großen 
Heeresmaffen auf die ſchon merklich ruffostürfifchen Horden. Totale Vernich— 
tung Rußlands und der Türfei wird das Ente des Kampfes fein. Preußen 
bricht zufammen, aber nicht ohne eine verhältmigmäßige Anzahl Ruffen zuvor 
vernichtet zu haben,“ Als letzter Termin für das Losfchlagen der Ruſſen 
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wurde von biefen Dffenbarern der Spätfommer 1848 beftiimmt; der Kaifer 
müſſe losfhlagen, weil er viel mehr Gefahren fich bereite, wenn er die auf- 
geregten und an der preußifchen Grenze zufammengetriebenen Maſſen zurüd 
in's Innere feines Reiches marſchiren laffen, ald wenn er fie gegen den Feind 
führe. Uebrigens würden die Nuffen „jedenfalls mit glatten Worten“ eins 
rüden, und nicht al® Feinte auftreten wollen. — Die Berfündiger diefer Mit- 
theilungen wußten denſelben Aufnabme in berliner Zeitungen zu verſchaffen. 
Ein von der Ztgs.-Halle (7. Juli) verdffentlicter Auffag diefer Art wurde 
von dem Nedacteur mit der Bemerfung eingeführt, daß der ihm befreundete 
Berfaffer deſſelben ihn um die Veröffentlihung „beſchwöre“. Ein Weftfale, 
ein Sohn der „rothen Erde“ war der Berfaffer; derfelbe Hr. v. Bruchhaufen, ver 
zur Märzzeit ald Artillerie-Pieutenant der berliner Garnifon angehörte, und in ber 
erften Woche nach dem 18. März ein fliegenves Blatt „an fämmtliche Berliner!“ 
(mit der Unterfchrift Dr. phil. W. v. Brodhaufen, Lieutenant in der 7. Ar: 
tillerie-Brigade) richtete, in- welchem er einem der in der Ausübung ihrer mis 
litäriſchen Pflicht gefallenen Dfficiere eine ehrende Nachrede hält und für vie 
gefanimte Armee eine feierlihe Genugthuung der Berliner anſpricht. (Bol. 
Berl. Revol.:Chron. I. ©. 421.) Won feiner Ruffenfeindfhaft gab bereits 
dieſes Blatt ein Zeugniß. „Nur durch unfere Negimenter”, heißt es dort, 
„die dem Ruſſenthume auf ewige Zeit verleiven follen, ſich in Deutſchlands 
Angelegenheiten zu mifchen, nur durd die Thatkraft unferer Öfficiere, bie 
längft ale Schwächen des Czarenreichs erforfcht haben, fünnen die. Polen wieder. 
frei werben.” ° Später feiner Heimat) wieder zurüdgegeben (er wurde nad 
Münfter verfegt), fcheint er volle Muße gefunden zu haben, feinen ruffenfeind- 
lihen Fanatismus dur die Weisheit ver „Spöfenfifer“ zu nähren. Das 
Product dieſer Mufe war ein „Aufruf an alle Weftfalen“ (vom 5. Suni), 
in welchem er verfündigt, daß nod in diefem Jahre die fämmtlichen ſlaviſchen 
Bölfer als Feinde in Deutichland erfcheinen, daß die „rothe Erbe” der ent- 
Iheidende Schauplag des Kampfes fein werde, daß der Sieg jedoch nur dann 
gewiß, wenn alle Weftfalen mit dem alten bewährten Muthe zum Kampfe fi) 
rüfteten.*) Die NRüftungen blieben freilih unnüg: die Ruffen famen weber 


*) Der „Aufruf an alle Weftfalen” wurde von Hrn. v. Bruchhauſen zur Aufnahme in 
den „weſtfäliſchen Merkur’ eingefchict; diefe Zeitung wollte jedoch die, Berantwortlidkeit 
des Abdruds und der Verbreitung „wegen feines aufregenden Inhaltes“ nit übernehmen. 
Er wurde Hierauf in einer befonderen Beilage des „osmabrüder Tageblattes“ (9. Juni) 
deroffentlicht, und durch viele Eremplare in Preußen verbreitet. Wir theilen Einiges daraus 
mit; „Weffalen, Ihr Alle, die Ihr zum alten weſtfäliſchen Stamme gehört, und nod immer 
Ein Volk ſeid, obſchon verfchievene Fürſten über Euch herrihen, Hannoveraner, Braun- 
ſchweiger, Yipper, Oldenburger und Preußen! an Euh alle muß ih ein ernfles Wort 
richten; glaubet mir, ich ſpreche heilige Wahrheit! Ich fann Euch nit ausführlih berichten, 
wodurd ich zu dieſem Aufrufe gedrängt werde; nur das fei erwähnt: ich war lange Zeit 
aus meiner Heimath abwefend, und verkehrte in Berlin vor und nach dem bortigen Kampfe 
mit Polen und mit Ungarn; ic habe aufmerkfam alle Berichte der Zeitereigniffe durchſtudirt; 
ich hatte das Glück: auf verfhiedenen Wegen, die ich zum Theil verfcpweigen muß, von 
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„in diefem Jahre”, noch überfchritten fie in dent nächften Luftrum die preußi- 
fhen Grenzen. Hr. v. Bruchhauſen hatte aber die Genugthuung, feinen 


den ruſſiſchen Kniffen Kenntnis zu erbalten. Weſtfalen! Die füämmtlihen ſlaviſchen Völker, 
die feit langer Zeit von den Nuffen aufgeftadelt find, werben] noch in dieſem Jahre als 
unfere Feinde in Deutichland eriheinen. Selbſt die Bosnialen und Albanefen, die Mobamed 
anerfennen, und alle andern Volksſtämme der europäifhen Türkei werden mit im Bunde 
fein, und nur allein an bem tapferen Magyarenvolfe, ven bisherigen Beperrichern Ungarns, 
dat Deutſchland einen Berbündeten, der leider felbit einen fehr fchweren Stand in Mitte 
der dortigen Slavenſtämme hat. Es erfolgt eine volftändige Völkerwanderung, ein Kampf, 
wie ihn die Weltgefhichte nur felten erlebt hat. Es if ein Kampf um Freiheit oder Skia— 
verei; es wird fih in dieiem Jahre noch entideiden: ob Gefittung aus Europa wird ver- 
Bannt werden, ob freie Völker ven Erdtbeil bewohnen werden, oder ob das Ruffenibum, 
d. h. die Füge in Staat, Kirbe und Familie, und die Knedtſchaft Aller auch bei uns heimiſch 
werben wird, oder ob Deutſchland die Lüge aus feinen Yandern verbannen und der Deutide 
wieder frei werden wird, wie unter den Karolingiſchen Kaifern. Weftfalen! vergegenmwärtigt 
Euch die Lage der Wohnfige unferer Feinde, beachtet die unweafamen Gebirgszüge, die Lage 
der uralten Yandftraßen, der Flußthäler und Ebenen, betrachtet eine Karte von Europa; Ihr 
werdet ſogleich eben: daß in Eurer Heimath die Hauptfchlachten werden geſchlagen, und bie 
„rothe Erde’ auf's Neue durch Blut wird geröthet werden. Die Süpflaven (darunter die 
türliſchen Stämme) werden jenfeits des Sauerlandes auf Mainz und Köln, die Ruffen aber 
auf Paderborn und Minden vordringen. Die Schladtielver, wo Hermann fiegte, werden 
wieder einen Kampf erleben, und unter Gottes Beiſtand, und mit Beihilfe der mit und 
verbündeten Aranzofen und Belgier werbet Ihr boffentlid die Nuffen überwinden. Die 
Südweſtdeutſchen, Schweizer und Cüdfranzofen werden unter Gottes Beiſtand gleichzeitig 
mit den Süpflaven fertig werden; die Mannichfaltigfeit der ſlaviſchen Stämme, welde dort 
auftreten, läßt boffen: daß Uneinigfeit unter diefen Stämmen aufkommen werde, und fo bie 
Aufgabe der Süddeutichen leichter iſt. . . Weſtfalen! Ihr vorzugsweiſe unter den Bölfern 
Europa’s habt Eu die Lüge fern gebalten; Ihr allein und vie Bergfchotten in England 
feid es, welche Sehergaben haben; fa in jedem Eurer Dörfer habt Ihr Jemanden, der 
„Vorgeſchichten“ fieht, der Häufer, Straßen, Leihenzüge, Feſtzüge und dergleichen Tange 
vorher genau fo fieht, wie diefe fpater fommen werden. Ich fir meine Perfon babe früher 
nie geglaubt an die Wahrheit diefer Tharfache, an die vielen Beispiele, welde von biederen 
glaubwürdigen Perſonen mir berichtet wurden. Ceit 10 Jahren aus meiner Heimath ab- 
weiend, und längſt mit mir einig, wann die Nuffen zum Kampfe vorbereitet fein, und 
Deutfchland angreifen Fönnten, und mit traurigem Herzen ten Zwieipalt in Deutfchland 
u. f. mw, verfolgent, Beirat ich vor etwa vier Wochen mein Geburtsland. Schon ſchwebte 
der fürdterlide Kampf, der ung bevorfiept, vor meiner Seele, als mir plötzlich die Wapr- 
beit dieſer Vorgeſchichten einleuchtete, als ih Thatſachen hörte, an die ih glauben mußte! 
Ihr kennet alle Echlachtfelver, auf denen in diefem Jahre die „rothe Erde’ mit Blut wird 
netränft werden; Ihr wißt genau (wenn Ihr Euch defien genau erinnert, was Eure „Spö— 
Bentiter‘ geiehen und vor Kurzem, vor 20 Jahren und vielleicht noch früher erzäblt haben) 
was in jedem Dorfe paffiren wird; nur der Tag des Greigniffes blieb unbekannt. Allein 
auch darüber feid Ihr einigermaßen belehrt worden: Kinder und erwacfene Leute follen in 
dem böheren Theile des paderborner Landes geſehen haben, wie fremde Truppen Gerfte 
abmäpeten. Dort reift das Korn bekauntlich fpäter, als im tieferen Gegenden. Sehet Euch 
alfo vor, und rüflet Euch gegen die Unfälle, welde in diefem Jahre Weſtfalen heimfuchen; 
ſchafft Waffen herbei, wo und wie Ihr fie nur auftreiben lönnt. Bergeft nit, wenn Iht 
die Ausfagen derjenigen erklären wollt, welche „Vorgeſchichten““ fahen, daß jene „Spöken— 
fiter'’ die jegigen Uniformen der Preußen nicht fannten, und daß die Uni: 
formen der Ruffen und die früheren Uniformen der Preußen ſich ähnlich 
find. Weſtfalen! Ihr habt im vorigen Jahre eine ausgezeihnete Erndte gehabt, und mit 
Freuden habe ih bemerkt, daß auch in viefem Jahre eine qute Erndte in Ausfiht iR; Hun- 
gersnoth habt Ihr nicht zu befürchten, da die fremden Gäfte nur auf kurze Zeit bier 
haufen werden. Siegreich werdet Ihr mit Hilfe der Franzoſen ıc. aus diefem Kampfe her- 
vorgehen, das berichten Eure Geber. Gar mander Ruffe wird die „rothe Erde” nicht be 
treten, denn auch jenfeits der Elbe wohnen Ruſſenfeinde; aber nur allein in Weſtfalen ver: 
muthe ich feinen Verräther! . . Laffet die Zweifler und Lader geben und rüftet Euch zu dem 
heiligen Rampfez nur wenige Wochen und die Lacher werden ipres Unglaubens ſich ſchaͤmen! 
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Mabnruf, und nicht bloß auf dem Gebiete der „rothen Erbe“, mannigfad 
wiederhallen zu hören. 

In den Hauptftäbten der Provinzen, welde, nah dem Gerüdte, von 
einem Einfalle der Ruſſen zunächſt bedroht waren, wandten tie „mit der ges 
rechteften Beforgniß erfüllten“ Politifer fih an vie Oberpräftventen, um Auskunft 
über den Stand der „Ruffenfrage“ zu erhalten. Aus Breslau wird in biefer 
Beziehung, am 22. Juni, gemelvet: „Wir wilfen, daß unfere Provinz bei 
einem Ueberjchreiten Rußlands ven erften furchtbarften Angriff entweder, oder 
die erfte erdrückende Liebfofung von unferen Freunden ertragen müßte; wir 
wifjen, daß Truppen jenfeit8 der Grenze, während unfere Grenzen fo gut 
wie fchuglos find: was ifl alfo natürlicher, ald daß man den Oberpräfidenten 
der Provinz angeht, er möge einen amtlichen Bericht geben über das, was er 
wiffe und was ung in der nächſten Zeit bevorftebe, er möchte diefen Schwan- 
fungen, diefer Ungewißheit ein Ende machen. Eiche da, 28 zeigt fi, daß ver 
Hr. Oberpräfident nichts über die Zuftände in Bezug anf Rußland weiß. Cine 
Deputation des demofratifhen Clubs hat ihn um jene Erflärung angegangen, 
und der Befcheid ift mitgetheilt worden. Eine feintlihe Invafion fürchte man 
in feinerlei Weiſe; Rußland würde fie nicht wagen; fonft wife er von einem 
Borrüden der Ruffen an der Grenze nichts, ebenfowenig, ob irgendwie Bor: 
fehrungen getroffen würden, rinen Feind abzuhalten. Er würde übrigens for 
fort Recherchen an allen Grenzorten anftellen und dann einen amtlichen Bericht 
geben.“ In Königsberg wurde, etwa um dieſelbe Zeit, eine Ähnliche Anfrage 
an den Oberpräfidenten gerichtet. Der dortige Arbeiterverein fandte feinen 
Vorſtand als Deputation an denfelben ab, Diefe veröffentlichte den Beſcheid 
dur die Neue Königsb. Ztg. (21. Juni). Auf die Frage: ob und welde 
Nachrichten Das Gouvernement über die Zufammenziehung von ruffifchen 
Truppenmaffen an den Grenzen habe, fei die Antwort ertheilt worben, der 
Kaiſer von Rußland babe bereit? vor mehreren Wocen dem preußifcen Ca— 
binet die Mittheilung gemacht, daß er mehrere Truppenabtheilungen zum Schuge 
der Grenzen beordert habe; die Aufitellung fei jest erfolgt, in der Stellung 
Rußlands zu Preußen fei übrigens feit jener Zeit feine wefentliche Veränderung 
eingetreten. Auf die fermere Frage: melde Mabregeln die Behörden zum 
Schuge der Provinz gegen etwaige Angriffe der Ruſſen angeorbnet haben, fei 
geantwortet werden, daß die größte Aufmerfjamfeit von Seiten der Regierung 
auf den Schuß der Provinz verwendet werde. — Auch in Berlin wurden Depu⸗ 
tationen mit der Einholung einer officiellen Antwort in derjelben Angelegenheit 
beauftragt. Der Berein für Volksrechte beſchloß in feiner Sigung vom 23ften, 
nach vorangegangener lebhafter Dieuffion, eine Adreſſe an das Minifterium 
und ernannte in Berbindung mit dem Bolfeelub und dem Berein des dritten 
größeren Wahlbezirts eine Deputation zur Ueberreihung der Adreſſe an das 
Minifterium, Zugleich wurden die übrigen Bewohner Berlins, namentlich bie 
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verfchiedenen Bezirks⸗ und anderen Vereine dringend aufgefordert, die Adreſſe 
zu der ihrigen zu machen, um „ver boben Wichtigfeit ver Sache den entipredyenden 
Nachdruck“ zu geben. „Zwei höchſt befremdende Thatſachen“, fo begann das Schrift⸗ 
ſtück, „ergeben ſich feit einiger Zeit aud den Berichten ſowohl der öffentlichen Blätter 
als der eintreffenden Neifenden; einmal, daß die ſehr bedeutenden ruffifchen 
EStreitfräfte, welde an unferen Grenzen ftehen, ſich täglich fchlagfertiger ver: 
mehren und zwar in einer Stellung, die nicht wenig für die Freiheit, für das 
gefammte Vaterland, namentlich aber für Berlin zu befürdpten giebt, und dann, 
daß gleidyeitig von unferer Seite nicht nur die Ausrüftung unferer Feftungen 
und die Aufftellung von Truppen jenen Maffen gegenüber unterlaffen wird, 
fondern daß vielmehr die Truppen von ter Dftgrenze täglih mehr ab umd 
nach dem weftlichen Ufer der Elbe gezogen werden. Beide Thatfachen beftä- 
tigen fi bis jeßt fo fortwährend, daß fie gar nicht mehr in Abrede geftelt 
werben fünnen. Die unterzeichneten Vereine fehen fih daher veranlaft, bier- 
mit die Bitte zu ftellen, Sofort mittelft öffentlicher Erflärung die durch jene 
Erfcheinungen im böcdften Maße beunrubigte Bevölferung der Hauptftabt 
darüber aufzuflären. Cine ausmweichente oder nicht hinreichende Ausfunft würde 
jegt dem ganzen Rande das unüberwindlichfte Mißtrauen gegen die guten Ab- 
fihten over Fähigkeiten der Negierung einflößen. Es läßt ſich aber nicht ver- 
fennen, wie nothwendig gerade jeßt gegenfeitiges Vertrauen ift, und wie in 
Zeiten der Aufregung Gerüchte felbt zu Thatfachen werden.“ Als viele 
Adreſſe am 27. dem Minifter Hanfemann übergeben wurde, verwies Ddiefer 
in feiner Antwort auf eine minifterielle Erflärung, welde Tags zuvor in der 
Nationalverfammlung abgegeben worden; er fügte hinzu, daß er, für feine 
Perfon, Feine Befürdtungen wegen einer ruffiihen Invafion bege; weit eber 
flöße ihm Frankreich Beforgniffe ein, zwar nicht unter der jegigen Regierung, 
jedoch deshalb, weil diefe nicht fo unzweifelhaft feftftebe, Franfreich, entgegnete 
ber Sprecher der Deputation, wird es nie baranf abfehen, und unfere polis 
tifche Freiheit zu rauben; von ibm haben wir höchſtens nur ein Gelüf nad 
einer Etrede Landes zu beforgen, viefes Landgebiet aber zu vertheidigen und 
es nicht von Deutichland abreißen zu laffen, find alle Parteien in Deutfchland 
einig; wenn Rußland dagegen angreift, fo handelt es fih um die Volksfreiheit, 
und wir haben einen Feind, der an unferer eigenen Ariftofratie einen natür— 
lichen Bundesgenofjen haben wird. Worauf der Minifter: An letzterer Bes 
ziehung irren Sie; unfere Ariftofratie wird fo gut gegen Rußland, wie gegen 
Frankreich mit dem Volke ſtehen. Jene Erflärung, auf die Hr. Hanfemann 
fi bezog, war in einer Acußerung enthalten, die der Nachfolger des Hm. 
Camphauſen in der Sitzung vom 26ften, bei Gelegenbeit einer an den Mis 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten gerichteten Interpellation gemacht hatte: 
Er nehme, obſchon nicht vorbereitet auf die Interpellation, feinen Anſtand, 
fogleih zu erklären, daß die Stellung von Rußland gegen Preußen in diefem 
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Augenblide zu feinen Beforgnifien Anlaß gebe. Als dem Verein für Volks— 
rechte der Hanjemann’sche Beſcheid mitgetheilt wurde, ſpraͤch ſich die allgemeine 
Anſicht dahin aus, daß verfelbe „Feine hinreichende Beruhigung” gewähre, va 
die in der Nationalverfammlung gegebene Erklärung zu unbeftimmt fei und Zwei— 
feln Raum gebe. Auch ein Theil der Abgeordneten war dieſer Anficht; dag 
Minifterium wurde in den nächſten Sigungen wiederholt veranlaft, nähere 
Eröffnungen zu maden. So tbeilte der Kriegsminiſter, in der Sigung vom 
2öften mit, daß er die Örenzfeftungen des preußifchen Gebietes alle im ganzen 
Gürtel, wo es nötbig, jo in den Stand ſetze, daß das Vaterland nicht in 
Gefahr Fomme, daß die Vorkehrungen, welche getroffen worden, zeitraus 
bende Arbeiten und zum Theil fo angeordnet jeien, daß die arbeitenden 
Klaffen aud dabei berücfichtigt würden; fo äußerte fih ferner der Minifter: 
präfident, in der Sigung vom ZOften, über dir Rüftungen Rußlands, welche 
um fo mehr gerechtfertigt erihienen, als Umuhen an ber ruffifchen Grenze 
vorgefommen wären, welche dieſe Grenzen felbft gefährdeten. Nach neuen, vor 
Kurzem eingegangenen Nachrichten habe, feitvem ver Zuftand an den ruffiichen 
Grenzen beruhigt worden, eine Veränderung in der Stellung der rufjiichen 
Truppen ftattgefunden; fie feien von ven preußifchen Grenzen entfernter vers 
legt worden. Alle der Regierungen zugehenden Nachrichten und Erflärungen 
beftätigten es, daß das ruſſiſche Cabinet bei feiner Abſicht beharre, das rigene 
Gebiet und die eigenen Grenzen zu deden. 

Das ruſſiſche Eabinet felbft löſte bald darauf, in einer nach mander Seite 
bin erfihöpfenden Art, die Zweifel — freilich nicht für Diejenigen, welche 
daffelbe Miftrauen gegen das Wort wie gegen die Abfichten Rußlands begten, 
Diefes ziemlich allgemeine Mißtrauen war es, welches das ruffiihe Cabinet 
wiederholt beftimmte, öffentliche und umfaffende Erflärungen über die Grund— 
füge feiner Politif abzugeben. Nachdem der Kaifer, „aus Veranlaffung der 
. Bewegungen, die das weftlihe Europa beunrubigen“, am 26. März ein Mani— 
jet erlaffen, in welchem er, an die patriotifchen und religiöfen Gefühle ver 
Unterthbanen des „heiligen“ Rußlands fi wendend, anfündigte, daß er jegt, 
da der Frevel auch Rußland drohe, dem Feinde zu begegnen bereit fei und 
die Unverleglichfeit der Grenzen des Reichs fchirmen werde,*) veröffentlichte 


*) Diefes Manifeſt erihien in berliner Blättern zuerſt am 3. April, und zwar in 
breierfei Uebertragungen. Die Spener'ſche Zeitung brabte es am Morgen in einer eigenen 
Ueberfegung, während ed am Abend gleichzeitig dur die Allg. Preuß. Zeitung (den fpäreren 
Staatsanzeiger) und die Zeitungsballe veröffentlicht wurde, Die A. Preuß. Ztg. aub die Ueber- 
tragung der ©t. Vetersburgifhen Zeitung wieder, von der diefe Zeitung fpäter felbi bes 
merkte, daß fie in der Eile geſchehen feiz; die Quelle ver Ztgs.⸗H. war die „Nordiſche Viene“. 
Nah diefer Heberfegung, die nur im legten Sape weſentlich von den anderen abweict, 
lautete das Manifeh vollftändig: „Bon Gottes Gnaden Bır Nikolai ver Eriie, Kaiſer 
und Selbfiperriher aller Reußen, König von Polen u. f. w. erflären Allen und Jedem: 
Nah einem gefegneten und langjährigen Frieden if der Weiten Europas nun plötzlich auf 
geregt dur Unrupen, die den Umflurz der gefeglihen Gewalten und jeglicher nefelichaftlichen 

idnung bropen. Zuerſt in Frankreich ausbrechend haben ver Aufrupr und die Anardie 
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das officielle peteröburger Journal, eine Erflärung, welche mit Rüdficht darauf, 
daß „im Auslande die Handlungen und Worte der faiferlichen Regierung nur 
zu häufig auf die unrichtigfte Weife gedeutet“ würden, beftimmt war, ben 
irrthümlichen Schlußfolgerungen vorzubeugen, die aus jenem Manifefte berges 
leitet werben fünnten: Man würde durchaus irren, wenn man darin irgend 
etwas Beunrubigendes für den Frieden entdecken wollte. Rußland venfe an 
feinen Angriff; e8 wolle den Frieden, den es nöthig babe, um ohne Unterlaf 
an der Entwidelung feiner inneren Wohlfahrt zu arbeiten. Es erwarte von 
der Zeit und der erleuchteten Fürforge feiner Souveraine die weiteren Fort: 
fhritte feiner focialen Lage. Dazu fei aber das ftanphafte Fefthalten an ver 
alten Ordnung unerläßlic nothwendig. Rußland werde ſich diefes nicht nehmen 
laffen; es werde nicht dulden, daß die fremde Propaganda das Feuer des 
Aufruhr bei ihm anfadhe, daß unter dem Vorwande, unterdrüdte Nationalitäten 
wiederherzuftellen, irgend ein Theil der verfchiedenen Glieder, welche die Einheit 
feines Reiches bilden, losgelöſt werde. „Mögen die Völker des Weſtens, 
wenn fie wollen, fidh in Revolutionen ftürgen, um das fociale Glüf zu fuchen; 
möge jedes von ihnen frei die Form der Negierung wählen, welde ihm gut 
fcheint. Nußland wird dabei fteben, ohne fi) den Erperimenten zu widerfegen; 
es wird ihr Schicjal nicht beneiden, wenn fie endlich verbeffert und geläutert 
aus dem Schooße der Anarchie und der Unordnung bervorgeben follten. Wenn 
der Krieg endlich ausbrechen follte, wenn Feindſeligkeiten aus dem Chaos fo 
mannigfadhen Umfturzes, fo vieler in Frage geftellten Rechte, fo vieler fich be— 


fi ſchnell dem benachbarten Deutichland mitgetheilt und fih mit Ungeſtüm über alle Orte 
ergießend und wachſend in dem Maabe, ald die Regierungen nachgeben, bat diefer verbeerende 
Strom endlih aud die mit Uns verbündeten Kaiferl. Deftreibiihen und König. Preußiſchen 
Staaten ergriffen. Jetzt bedräut der Frevel, feine Grenzen mehr fennend, in feiner Sinn- 
Iofigteit au Unfer, von Gott Uns anvertrautes Rußland. Aber dahin foll es nicht fommen! 
Unter dem gebeiligten Vorbilde Unferer rechtaläubigen Vorfahren find Wir, unter Anrufung 
der Hülfe des Allmädtigen, bereit, Unferen Feinden, wo fie Und entgegentreten, zu begegnen, 
und Rir wollen, Selbſt fein Opfer fcheuend, im unverbrüdbliden Bunde mit Unferem pei- 
ligen Rußland die Ehre des Ruſſiſchen Namens und die IUnverleglichkeit Unferer Grenzen 
fhirmen. Wir find der Ueberzeugung, daß jeder Nufle, jeder Unferer treuen Unterthanen 
mit Freude dem Rufe feined Kaifers folgen wird; daß Unfer alter Ruf: „für den Glauben, 
den Zaren und das Raterland‘ auch jeßt uns den Weg zum Siege zeinen werde. Und 
dann wollen Wir, im Gefühle ehrfurgtvollen Dantes, fo wie gegenwärtig im Gefühle 
gläubigen Hoffens auf Ihn alle vereint rufen: „Gott mit uns, befehret die Bölfer und 
unterwerfet fie: denn mit ung if Gott!’ — Gegeben zu St. Petersburg, den 14/26. Mär 
im Jahre der Geburt Chriſti 1848, Unferer Regierung drei und zwanzigfien. — Das Dris 
ginal it von Sr. Kaiferl. Majefät höchſteigenhändig alfo unterzeihnet: Nitolai. Statt 
des Satzes (in ber Mitte): Aber dahin fol es nicht kommen! hatte die Petersb. Ztg. ben 
Ausprud: ‚Aber dem wird nicht fo ſein!“, die Spener'ſche Ztg.: „Doch es wird jem von 
ihm bleiben!“ Der Schlußſatz lautete nah dee Spen. Ztg.: „Gott mit Uns! Höret ihr’s 
Alte, die ihr in fremden Landen feid und füget eu, denn Gott ift mit uns!” Eine Note 
des Ueberſetzers bemerkte dazu: „Jeſaias Cap. 8, V. 9 nad der ſlavoniſchen Ueberſetzung.“ 
In der St. Petersb. Ztg. hieß es dagegen: „Mit uns if Gott! erfennet es, ihr Heiden, 
und beuget eu; denn mit ung ift Gott!” Ginige Tage fpäter brachte aber dieſelbe Zeitung 
eine berichtigende Notiz, bderzufolge das kirchenſlaviſche Wort jasyzy dur „Heiden“ ge- 
geben worden fei, während hier die andere, urfprünglihe Bedeutung defielben, „„Bölter‘‘ 
hätte gewählt werben müſſen. s 
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fämpfenden Anfprüche hervorgehen follten, fo wird Rußland in feinem natios 
nalen Intereſſe prüfen, ob und bie zu welchem Grade es angemeffen ift, an 
den Streitigfeiten von Staat zu Staat, von Bolf zu Volk theilzunehmen. Nur vie 
Grenzbeſtimmungen und den Zuftand des Befiges, die ed verbürgt bat, wird 
- 23 nicht aus den Augen verlieren, und es ift feft entfchloffen, nicht zu dulden, 
daß das politische und territoriale Gleihgewicht, wenn es verändert werden follte, 
gegen feine Anficht verändert werde, Bis dahin wird Rufland eine ftrenge 
Neutralität beobachten, Zuſchauer ver Ereigniffe fein, ſich nicht angreifend, aber 
wachfam verhalten. Kurz — fo fchließt die Erflärung — es wird Niemanvden 
angreifen, wenn es nicht felbft angegriffen wird; es wird gewiflenhaft die 
Unabhängigkeit und Unverleglichfeit feiner Nachbaren achten, wenn feine Nadıs 
baren Sorge tragen, die Unverleglichfeit und die Unabhängigfeit Rußlands zu 
refpectiren.” Auf die bier ausgeſprochenen Grundſätze bezog fih ein, vier 
Monate fpäter veröffentlichtes, Aftenftüd des ruffiihen Cabinets — das Eir- 
eularfchreiben des Grafen Neſſelrode an die ruffifichen Geſandtſchaften in Deutfche 
land, vem 6. Juli) — deffen Inhalt haupſächlich gegen die in der deurfchen 
Preffe über Rußland verbreiteten „abgeſchmackteſten Gerüchte und gehäffigften 
Berleumdungen” gerichtet war. „Mehr als einmal fehon bat man in ben 
Öffentlichen Blättern unfere Truppen, die unbeweglih in ihren Cantonnirungen 
verblieben, die Grenze überichreiten laffen. Es giebt feinen verftedten Plan, 
den man nicht und zurechnet, Feine Emeute, feine Empdrung in beutfchen oder 
flavifchen Kindern, die mir nicht unter der Hand mit unferem Gold oder durch 
unfere Agenten unterftügt haben follten, In dem Borparlament zur Nationals 
Berfammlung in Franffurt, in ven Elubs, in Flugfohriften und Zeitungen wurde 
der Krieg gegen Rußland als eine Zeitnothmendigfeit aufgeftellt. Deutfchland 
hatte faum den Terminus feines Einheitsproblems feftgeftellt, als fein erfter 
Gedanke eine Auspehnung der Bundesftaatsgrenzen, fein erfter Ruf Kriegs: 
gefhrei war. Um zu einem Kriege zu gelangen, predigte man offen ein 
Dffenfiv- und Defenfiobündniß zwiſchen Deutfchland und Franfreih, Man 
ift fo weit. gegangen, zu drohen, daß man unfere baltifhen Provinzen der 
großen deutſchen Nationalität einverleiben wollte. Das alte Polen follte in 
feinen wirklichen Grenzen von 1772 wieber bergeftellt werben, um Europa als 
ewige Scheidewand gegen den fogenannten gemeinfamen Feind zu dienen.“ 
Indem das ruffifhe Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten durd die 
eben angeführten Stellen aus feiner Note beftätigt, daß — um mit ihren 
Worten zu fpreben — der Kaifer, trog feines paffiven und beobachtenven 
Spftems, das er feit vier Monaten unverändert befolge, die Augen nicht ver— 
fchlofien habe vor al’ den Eventmalitäten, melde die Keime der vielen und 


*) Das NRundfchreiben des Grafen Neffelrode, vom 6. Juli, wurbe in Deutfchland zuerfl 
durch die franffurter Ober-Poft-Amts- Zeitung vom 28. Juli veröffentliht. In Berlin er- 
ſchien dieſes Altenftüd zuerfi am 31. Juli, in einer Ertrabeilage zur Berl. Ztg9.-Halle. 
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plöglichen Umgeftaltungen in der bisher in Europa berrfchenden Ordnung ber 
Dinge in ſich tragen, ebenfowenig ald vor der feinbfeligen Stimmung, die mit 
dem PVeränderungsfieber gegen Rußland im ganzen Deutichland ſich Fundges 
geben, indem das ruſſiſche Cabinet fi genau davon unterrichtet zeigt, wie vie 
„Rufienfrage* in der Preffe, in ven Berfammlungen, von der „öffentlichen 
Bolfsmeinung“ behandelt worden, verfichert es gleichwohl, daß ven Kränkungen 
und Herausforderungen zum Trog es nicht gelungen fei, die kaiſerlichen Ge— 
finnungen umzuwandeln, daß es, weit entfernt, Verwirrung zu wünſchen, Zwir- 
fpalt fäen zu wollen, für Deutfchland heute, fo wie immer, nichts Anderes als 
Eintracht zwifchen ten Regierungen und Bölfern erſehne; erklärt ed: „wenn 
Deutfchland wirklich dahin gelangt, das Problem feiner Organifation zu löfen, 
obne Nachtbeil für feine innere Ruhe, ohne daß die neuen, feiner Nationalität 
aufgeprägten Formen der Art find, daß fie die innere Ruhe der anderen 
Staaten gefährden, fo werben wir uns aufrictig Glück dazu wünfhen, aus 
denfelben Gründen, die es uns flarf und einig wünſchen ließen unter feinen 
vormaligen politifchen Formen.“ In Bezug auf diefen Wunſch bemerft die 
Note: „Während jenes langen 3djährigen Friedens, deffen Wohlthaten weg— 
zuleugnen, der aufregende Geift der gegenwärtigen Generation fo gern geneigt 
ift, haben wir ung unabläffig angelegen fein laffen, Eintradt und Einheit in 
Deutichland zu empfehlen und zu erhalten, — freilid nicht jene materielle 
Einheit, von welcher heute eine nivellirungs- und vergrößerungsfüdhtige Demos 
fratie täumt, und die, wenn fie die ehrgeizigen Theorieen, wie fie dieſelben 
aufgefaßt, verwirklichen könnte, früher oder fpäter Deutſchland unfehlbar mit 
allen benadhbarten Staaten in Kriegszuftand verfegen würde, — fondern bie 
moralifche Einheit, die aufrichtige Uebereinſimmmung der Anfichten und Ab» 
fihten in allen politifchen Fragen, welde der deutiche Bund nah außen zu 
verhandeln hatte.” Die Note beklagt, daß, da die Oefinnungen Rußlands 
durchaus die des Friedens und der Verföhnung feien, man viefelben in fe 
entgegengefegter Weife erwidere. Gälte es nur die Zumuthungen der bemas 
gogifhen Partei zurüdzumeilen, fo würde das Cabinet fih darauf beichränfen, 
diefen Gegnern Stillfhweigen entgegenzufeßen, der Zeit die Sorge überlaſſend, 
alle die falfchen Gerüchte und alle die Verleumdungen, welde fie verbreiten, 
zu nichte zu machen. „Aber neben diefen Demagogen giebt ed Leute von 
guter Gefinnung, die in ihrer Unwiffenbeit oder Leichtgläubigkeit, ohne Miß— 
trauen und ohne Prüfung die falſchen Eindrüde, die man ihnen beibringt, in 
fi aufnehmen und auf folde Meife, ohne es zu willen, das Spiel der revo— 
lutionären Partei fpielen. Dadurch, daß man ihre Einbildungsfraft aufreat, 
ihren Argwohn nährt, ihre Beforgniffe fteigert, hofft man alfo, fie zu einem 
Krieg zu treiben, der, in Hinficht auf ihre Sntereffen, die Wahrheit zu fagen, 
eine Monftrofität fein, und fie, mie es fih nur zu oft ereignet, in den Abgrund 
eines wirklichen Unheils, um ein eingebilvetes Unheil zu vermeiden, ftürzen 
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würde. Das ift es, was tie ultraspemofratifhe Partei will, und bier ift es, 
wo, wenn möglich, vorgebeugt werden muß. Es läßt fid alfo von ven Re— 
gierungen, melde mit uns in biplomatifcher Beziehung fteben, vorausfegen, 
daß fie wiffen werden, was fie von unfern eigentlichen Abfidten halten follen; 
rd iſt die Pfliht ver Staatsmänner, der aufgeflärten Mitglieder der Berſamm— 
fungen oder der Gefeggebungsfammern, mit einem Worte afler derjenigen, bei 
denen reformatorifche Lehrſätze eng verbunten find mit dem Wunſche, ibrem 
Baterlande die Wohlthaten der öffentlichen Ortnung und die des monardifchen 
Principe zu erhalten, ihren wohlbegründeten Einfluß aufzubieten, um darauf 
binzuwirfen, daß hinſichtlich Rußlands die Verirrungen der öffentlichen Volks— 
meinung möglichft berichtigt werden, und um viele legte zu verhindern, in einer 
Richtung weiter fortzufchreiten, welche früher oder fpäter zu unberechenbarem 
Unglüd führen müßte.“ Den Gefandten wird bierauf, im Namen des Kaiſers 
aufgetragen, den deutſchen Regierungen und allen gefcheuten Perfonen, mit 
welden Jene in vertrauliche Berübrung gekommen, begreifli zu machen, „daß 
die Intentionen des Kaifers binfichtlich Deutſchlands offen friepfertig find und 
bleiben; daß unfere Rüftungen bisher feine andere als cine fireng defenſive 
Beftimmung gehabt haben, nämlich die, uns in den Stand zu fegen, einem 
der taufend unvorberzufehenten Fälle, die in dem Proviſoriums-Zuſtande, in 
den die legten Errigniffe plöglih die Welt verftridt haben, zu den Möglich 
feiten gehören, mit Nachdruck begegnen zu fünnen; daß, was im Befondern 
Deutſchland betrifft, wir, fo lange dieſes uns nicht angreift, fo lange die Con— 
füreration, welche neue Form fie fib auch geben mag, die Nadıbarftaaten 
unangetaftet läßt, und nicht Darauf ausgeht, zmangsweife ihre Gebietsumſchrei— 
bung weiter auszudehnen, oder ihre rechtmäßige Gompetenz außerhalb ver 
Marfen, melde die Verträge ihr vorfchreiben, geltend zu machen, der Staifer 
auch ihre innere Unabbängigfeit achten, und nicht gefonnen fein wird, vie 
Stellung zu verlaffen, melde er bis heute behauptet hat.*)“ 


*) Eine ruffifhe Depeiche von drei Moden fpäterem Datum kam auf diefelben Aus— 
führungen zurüd. Rußland hatte inzwifchen eine Truppenabtbeilung in die von unrubigen 
Bewegungen erfüllten Donaufürſtenthümer geihidt. (Am 7. Auli hatte diefelbe den Pruth 
überfhritten.) Das yetersburger Journal (vom 3. Auguft) meldete durüber: „Die Greig- 
niffe, welche kürzlich in ven Donaufürftentbümern eingetreten find, haben Sr. Muj. den 
Kaiſer genöthigt, temporär ein Truppencorps zur Wiederberfiellung der Orpnung in Ueber: 
einfimmung und Gemeinfhaft mit demjenigen, welches die ottomanniihe Pforte ihrerfeits 
dahin jendet, dort einrüden zu laſſen. Die Motive zu diefem Entſchluß und die politifchen 
Erwägungen, welche fih darın Mmüpfen, find von dem kaiſerlichen Cabinet feinen Repräfen: 
tanten im Auslande in einer vom 31. Juli datirten Depeſche entwidelt worden, mit dem 
Vefehl, diefelbe zur Kenntniß der Regierungen und des Publitums von Europa zu bringen.‘ 
Am Schluß dieſer Note heißt ed: „Da man fi leider gewöhnt hat, die Politit Rußlauds 
Iipfindig zu beurtpeifen, in ihr zu ſuchen, was micht darin liegt, und da es überdies ver 
antiforialen Partei, die nur einen allgemeinen Brand will, darum zu thun iſt, die öffentliche 
Meinung zu beunrupigen, zu erbittern, fo zweifeln wir nicht, daß die von und vorgenommene 
Bewegung über unfere Grenzen wie gewöhnlich die falſcheſten Borausfegungen veranlaffen 
wird. Dan wird fagen, man hat fbon gefagt, diefe Bewegung fei nur ein erfier Schritt 
unferer übergreifenden Pofitif, wir warteten nur auf einen Vorwand, um unfere Streitträfte 
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Die Commentare und Gloffen, mit welchen die berliner Preffe in fehr 
ausführlicher Art dieſe Note verfab, lichen erfennen, daß der Inbalt derfelben 
keinesweges eine Acnderung in den früberen Anſichten hervorgebracht batte, 
„Wahrlich“, ruft die Ztgs.-Halle aus, „Rußland blidt ſcharf und Flar, feinen 
Feind hat es richtig erfannt und weiß ihn zu benennen — die Demofratie. 
Ind wie Hug, es wendet ſich zugleih an die Regierungen und an bie träge 
Maffe, die in ihrer Bequemlichkeit immer der ſchlimmſte Feind des Fortſchrittes 
iſt; dieſe Maffe fucht es mit feiner Sirenenſtimme zu firren, tiefer Maſſe 
flötet es das Lied von feinen woblmollenden und unrigennügigen Abfichten vor. 
Gewaffnet, fagt es, ftebe es nur zu feiner eigenen Bertheitigung. Herrliche 
Berubigung für uns! O, wir glauben es ja, wir willen es fogar, daß Ruß: 
fand nur fich felber fchügen will, eine gelegentlihe Ausdehnung feiner Macht 
natürlich nicht ausgeſchloſſen. Aber ſchon fein Selbfterhaltungstrieb ift unfer 
geführlicher Feind; gefteht es dies doc felber unverbolen ein in feiner Note! 
Eine Störung des „europäiſchen Gleichgewichts“, d. b. der Aufrechthaltung 
jenes Syflems, veffen Sturz foeben begonnen bat, ift für Rußland ein Kriege: 
grund; auf jedem Schritt und Tritt wo ed nur will, wird es Kriegdgründe 
finden und, fobald Krieg fein Bortheil fein wird, Gelegenheit nehmen aus ver 
Defenfive in die Dffenfive überzugeben. Seine Heeresmaſſen ftehen bereit an 
unferen Grenzen, und wir müffen immer und immer unfere Frage wiederholen: 


vorrüden zu laſſen, wir marfhirten nur mit dem vworbergefaßten Entſchlus in die Kürten. 
thümer, fie nicht wieder zu verlaffen, und, den übertommenen Vergrößerungsplänen gemäß, 
mit denen Rußland dem türfifhen Reich gegenüber umgebe, beuteten wir zu deren Verwirk— 
lichung die Obnmacht und die Perlegenbeiten aus, in melde das weſtliche Europa dur bie 
focialen Wirren geftürzt fei. Wir baben alten viefen Bermuthungen nur eine fehr einfache 
Thatſache entgegenzuftellen: wir rüden in die Moldau im Einverſtändnis mit der ottos 
maniſchen Pforte ein, und unfere Truppen werden dort eintretenden Falls nur in Verbindung 
mit den ihrigen handeln. Die Vergangenheit antwortet übervies für die Gegenwart. Mehr 
als einmal haben wir in früheren Zeiten die Fürftenthümer ganz oder theilmweife befegt, und 
treu dem von ung im voraus gegebenen Wort haben wir fie flets geräumt, fobald vie Be» 
dingungen, an die wir unfere Rückkehr geknüpft, erfüllt. Eben fo werden wir auch diesmal 
handeln, und fo wie in der Wallachei die geieglibe Ordnung wieder bergeftellt fein oder 
die Porte binreihende Gewähr für die zus: Hude der beiden Provinzen erlangt zu baben 
glauben wird, werben unfere Truppen fich zurädzieben und unverzüglid wieder ibre frühere 
fireng defenſive Stellung an der Grenze einnehmen. Die Folgerungen — wird bierauf den 

Gelandten bemerkt — die Sie aus dem Borftebenden zu ziehen baben, if, daß die Be 
ziebungen, in welchen die Donaufürftentbümer zu uns fteben, nichts Analoges baben mit 
denen, welde zwiſchen Rußland und den übrigen europäifchen Mächten gelten, und daß uufere 
gegenwärtige Intervention weder im Princip noch in der That etwas gemein bat mit den» 
jenigen Anterventionen, die fonft in Europa ausüben zu wollen man ungerechterweife uns 
die Abfiht unterlent. Unſere Rechte gründen fih im Drient auf Verträge, die im Occident 
nicht befieben. Laſſen Sie es fi recht angelegen fein, diefen wichtigen Unterſchied hervor⸗ 
zubeben. Wer feben will, für den ift er fichtbar, er hebt die Bedeutung aller unferer 
früheren Erklärungen nicht "auf. Den unabhängigen Staaten gegenüber bleibt unfer Grund» 
faß der firengen Neutralität unverändert derfelbe, und welches auch die Veränderungen fein 
mögen, bie jeder von ihnen in feinen focialen und politifchen Geſetzen berbeifüpren wid, fo 
lange fie und nicht im unferer Sicherheit und in unferen Rechten flören, werden wir fort» 


fahren, gerüftet, wie wir es bis jegt gethan, dem Schaufpiele ihrer inneren Umwälzungen 
zuzufehen.‘ 
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was haben wir Rußland enigegengeftellt? was werben wir, wenn es plöglich 
einmal das Territorialgleihgewicht auf Koften feiner „rechtmäßigen Intereffen“ 
erſchüttert findet, ihm dann entgegenzuftellen bereit und gerüftet fein?“ Und 
die Nat. Ztg. fagt, am Schluſſe ihres zweiten Artifeld über venfelben Gegen— 
fand: „Zeigen wir Rußland jegt vor allen Dingen, daß Deutfchland, wenn 
ed den Krieg auch nicht wünfcht, ihn deswegen nicht fürchtet. Darum ſcheint 
es ung nöthig, daß fämmtliche Regierungen, an welche die Note ergangen ift, 
fih über rine gleichlautende Beantwortung derſelben verfländigen; in biefer 
Antwort muß der anmaßente und fchugherrlihe Ton gegen Deutſchland ernft, 
aber entfchieden zurüdgewiefen werben. Schmeigen wäre bier cin indirectes 
Zugeftändnig und theilmeifes Aufgeben unferer Selbftftändigfeit. Für Preußen 
ift jegt wieder eine Gelegenheit da, feinen rechtmäßigen Einfluß auf die deutfchen 
Angelegenheiten geltend zu machen. Wir erwarten demnad von unferem, Mis 
nifterium, daß es fih für alle Fälle vorbereiten und ver ruffifchen Defenfive 
eine preußifche Defenfive entgegenftellen werde; dann mird Rußland einen 
Ihatfächlichen Beweis erhalten, daß wir nicht gemeint find, ung von ihm Ge— 
fege -dietiren zu laffen. Möge das Minifterium dafür forgen, daß Deutſchland 
nicht eines Tages mit der Nachricht überrafcht werde, die Ruffen feien bie 
Zilfit oder Königsberg vorgebrungen, ohne die Grenzen vertheidigt, oder bejegt 
gefunden zu haben.“ Den Erdrterungen der Preffe entſprachen die Discuffionen 
der Clubs — überall diejelben, bald böhnifchen, bald entrüfteten, ſtets auf: 
reizenden Deelamationen gegen Rußland, Der Stand der Frage blieb, trog 
der Aufrichtigfeit der Sprache, welche jelbft vie Zeitungshalle an der Note 
anerfannte, oder vielmehr wegen dieſer Aufrichtigfeit, derſelbe wie zu der Zeit, 
als die erften Gerüchte von einer ruffiihen Invaſion die beforgten Gemüther 
erfüllte. Ä 


Wir trennen und von einer Angelegenheit, die eine fo hervorragende Stelle 
unter den während der Cabinetskriſis erörterten Tagesfragen eingenommen, 
und zu der, injomweit die fliegende Literatur fih auf diefelbe bezog, eine furze 
fiterarifche Weberfiht ung noch einmal zurüdführen wird, Neben jenen Ges 
rüchten, welche die mit der Furcht vor den Nepublifanern gleichzeitig herrſchende 
Ruſſenfurcht hervorgerufen, beihäftigten die politifche Welt der Hauptitadt eine 
Menge anderer, für deren Verbreitung Blätter, wie.die Reform, die Berliner 
Abentzeitung u. ſ. w. angelegentliche Sorge trugen. Combinationen argwöh— 
nifcher Politifer, Hirngefpinnfte fchreibluftiger Zeitungscorrespondenten traten, 
von einer Zeitung in die andere übergehend, ald mehr oder minder verbürgte 
Gerüchte, ald Nachrichten auf; welche dem Publifum „nicht vorenthalten bleiben 
durften“, um ibm wenigſtens reinen „Fingerzeig für gewiffe Eventualitäten“ zu 
geben. „Ich mahe Euch aufmerffam“, ſchreibt ein Niederfchlefier (21. Juni) 
„ſorgſam nach der Luft in Berlin zu forfchen. Es ſcheint mir ein Putſch im 
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Werfe. Längs ver Eifenbahn ift Militär flationirt, welches felbft fagt, daß 
es beftimmt fei, um auf den erften Winf nach Berlin zu fahren.” Die Res 
form, die dieſe Nachricht verbreitet, fügt hinzu, daß diefelbe durch Die folgenden 
Umftände ihren weiteren Aufichluß erhalte. In Frankfurt a. d. O. ftehbe an 
der Eifenbahn ein Bataillon vom 12. Regimente und in biefen Tagen treffe in 
drei Abtheilungen das 19. Regiment, „ein polniſches Regiment”, in Frankfurt 
ein. Die mwittenberger Artillerie, die in Magdeburg zu Schiefübungen gewefen, 
fei ferner plöglid nad Wittenberg zurüdbeorvert worden, um ſich vollſtändig 
zu armiren und fidh bereit zu halten. „Es wird Jever begreifen“, fo ſchließen 
biefe und ähnliche Nachrichten, „welcher Zufunft man ung entgegenführt.” Die 
Weſerzeitung läßt fih aus Berlin (24. Juni) fchreiben — und die Corres— 
pondenz findet ihren Rüdmweg in berliner Blätter — daß mit der Anmefenbeit 
des Prinzen von Preußen in London ein dort zwifchen Preußen, Oeſterreich, 
England und Rußland abgefchloffener Tractat in enger Verbindung geftanden 
baben fol. Der Aufenthalt jenes Prinzen in London fei aud dazu benugt 
worden, bet der englifchen Regierung anzufragen, welde Stellung diefelbe bei 
einer Schilderhebung der republifanifhen Elemente in Deutichland einnehmen 
werde. England folle ſich verpflichtet haben, ven deutſchen Republifanern nicht 
nur feinen Beiltand zu leiften, fondern fogar gegen fie zu operiren, wenn man 
auf eine wirklich deutſche Einheit verzichtete, und wenn die Unabhängigfeit 
Däncmarfs bis fa an die Eider garantirt werde. Nußland würde im Fall 
einer republifanifchen Bewegung in drei Colonnen auf Wien, Krafau und 
Berlin marſchiren laffen und England fib in dieſem Fall verpflichten, den 
Zicherfeffen in feinem Rüden auf feine Art Unterftügung zu gewähren. Won 
einem anteren Zractate, und zwar von einem preußiichsamerifanifchen, wußten 
andere Blätter zu melden. Mit dem am 16. Abends aus Hamburg einge 
troffenen Eifenbabnzuge fei nach Berlin die Nachricht gebracht worden, daß in 
Hamburg ein amerifaniidhes Dampficiff kurz vor Abfahrt des Eifenbabnzuges 
angefommen fei, weldes berichtet habe, daß 34 amerifanifbe Schiffe nad 
Deutſchland unterweges wären, um — die Blokade der deutfchen Häfen auf: 
zubeben, Das Gerücht von den amerifanifden Schiffen lief fpäter auch an der 
berliner Börfe um; man wollte bier wiffen, daß mehrere der Schiffe aus Amerifa 
bereit in Curhaven angefommen feien. Die Ztgs.Halle theilte die letztere Notiz 
mit dem Zufage mit: „Auf eine Kritif diefes Gerüctes haben wir nicht vie 
minrefte Luft, ung einzulaffen; man fann über Wabrfcheinlichfeit und Unmwahr: 
fcheinlichfeit viel ftreiten, doch haben wir in unferen Tagen Dinge erlebt, vie 
uns das Zurüdhalten jedes Urtbeils über Glaublichfeit und Unglaublichfeit 
bis zu ausgemachter Sache als das Klügfte, was man tbun fann, anempfehlen.“ 

In den Clubs begegnen wir diefen und allerlei anderen Gerüchten wieder. 
Der Thätigfeit der Clubs um diefe Zeit haben wir, fo oft fie in die früber 
ausführlicher berührten Fragen fi einmifchte, mehrfach erwähnt; es bleibt 
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noch zur vollſtändigeren Ueberſicht deſſen, was in den Clubs vorging, Einiges 
zu berichten übrig. Diefen Mittheilungen mögen jevod andere vorangehen — 
über außerorventlihe Verfammlungen, welche in dem Zeitraum, den biefer Abs 
ſchnitt darftellt, abgehalten wurden. 


Eine Conferenz in firdlichen Angelegenheiten fand am 21. und 22. Juni 
hatt. Im dieſer hielt eine zahlreiche Verfammlung von Geiftlichen aus fünf 
Provinzen, von Profefforen und „anderen für die evangelifchen Angelegenheiten 
ſich intereffirenden Männern“ Berathungen, welche die „Sicderftellung der pers 
ſönlichen Ueberzeugung in Sachen der Religion gegenüber der vom Cultus— 
minifter in Ausficht geftellten Synode” zu ihrer Aufgabe hatten. „Man fonnte 
fih nicht überzeugen, daß der in politifchen Verfaffungen zur Anwendung foms 
mende Modus der Urmahlen auf das Gebiet des Glaubens übertragen werden 
fönne, weil die Minorität gendthigt würde, ihre Weberzeugung der Wahrheit 
zum Opfer zu bringen und taturd ihre Selbftftändigfeit- zu verlieren. Auch 
bielt man es nicht für geeignet, daß die Synode befugt fei, nach der Mehrzahl 
ber Stimmen über vie fünftige Verwendung der Kirchengüter zu befchließen, 
weil in diefem Falle die Minorität fehr leicht von einem Rechte ausgefchloffen 
werden könnte, auf welches fie einen cben fo gegrünteten Anfprud habe, ale 
die Majorität.” Die Conferenz verwahrte ſich deshalb in einer Noreffe an 
das Minifterium gegen das Recht der Eynode, bindende Beſchlüſſe zu faffen, 
und bat, verfelben den Charakter einer Conferenz beigulegen. Die Boff. Zig. 
glaubte in ihrem Berichte über viele Angelegenheit e8 nicht unerwähnt laffen 
zu Dürfen, daß Paftor Krummacher am zweiten Tage der Eonferenz eine „ſehtr 
ausgezeichnete” Rede gehalten habe. 

Für die „Reform ver MedicinalsAngelegenheiten“ war das ntereffe von 
verſchiedenen Seiten angeregt worden. Der ſchon früher von Studirenden ber 
Medicin geftiftete „mediciniſche Club“ hatte, ohne öffentliche Zeichen einer 
Thärigfeit gegeben zu haben, fi in feiner legten Sigung vom 24. Juni aufs 
gelöft und fi in einen „Verein von Studirenden ber Mediein“ umgebildet, 
der die Aufhebung aller Mißbräuche, die in das mediciniſche Studium. einge: 
ſchlichen feien, bezweden fole. Dagegen war rin anderer Verein von Aerzten 
und Wundärzten, „der Reform, Wiffenfchaft und Eollegialität befördern fol“, 
jufammengetreten, ver am 9. Juni eine Generalverfammlung abhielt, in weldyer 
befchloffen wurne, Wundärzte erft dann aufzunehmen, wenn es zur Berathung 
ihrer ſpeciellen Intereſſen käme. Am 24. fand die zweite Verfammlung ftatt, 
in weicher Dr. Virchow den Antrag flellte, daß zwei Commiffionen ernannt 
werden mögen, von denen dir eine methodiſch die Reform der Medicin vor: 
bereiten und einen Entwurf ausarbeiten, die andere aber die für den nächften 
Augenblid nothwendigen Schritte vorfchlagen fole. Ein umfaffendes Mepicis 
Ralgefeg, führte der Antragfeller aus, fönne nur von der gefeggebenden Ber: 
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fammlung gemadt werben; auch würben bie Berathungen über bie Prinripien 
der Reform im einer großen Berfammlung zu endlofen Debatten führen, wäh: 
rend viele Berhältniffe, wie das Militairs Medieinalwefen, eine fo fchleunige 
Aenderung dringend verlangten. Der Antrag wurde angenommen, vorläufig 
jedoch nur die eine Commiffion für die Vorlagen ber für jet dringendften 
Verhältniſſe ermählt. Sie beftand aus fünf Mitgliedern, zu denen der Di: 
rector des Friedrih Wilhelms» Inftitutes und Generalarzt Ed gehörten. Bon 
den anderen bei diefen Verſammlungen thätigen Aerzten wurden die HH. Be: 
rend, Schüg, Koner, Wegſcheider, Troſchel, Küttge, Limann nambaft gemadt. 
Ein „Berein praftifcher Aerzte und Wundärzte zur Förderung der Geſammt⸗ 
intereffen des Heilperfonals” war um diefe Zeit mit der Veröffentlichung zweier 
Adreffen, vom 24. Juni, bervorgetreten. ine verfelben, an den Minifter ber 
Mevicinal-Angelegenheiten gerichtet, fnüpft an die Bemerkung, „daß Tas Prin- 
eip der Autonomie, weldes gegenwärtig in der Staats- und Gemeindever⸗ 
waltung als das ausſchließlich maßgebende ſich Geltung verſchafft, auch in ver 
medieinifchen Geſetzgebung als das allein Vertrauen einflößente und mehr als 
das ſeitherige blireaufratiihe Bevormundungsivften für eine fo gebildete Kör⸗ 
perfchaft geeignete, von den Nerzten anerfannt worden tft“, den Antrag, daß 
zur Erledigung der Mebicinalreform ein allgemeiner Congreß, bervorgebend 
aus direrten Wahlen aller Aerzte und Wundärzte des preufifhen Staates 
baldmöglichft berufen werde. Das andere Schriftſtück forderte die gefammten 
Aerzte Preußens zur Bildung von Provinzialvereinen auf. Die gegenwärtige 
Lage des Baterlandes fordere die Neugeftaltung des Militärs Heilmefens als 
bie dringenpfte Aufgabe, melde, fat langer Verhandlungen, vielmehr ein 
ſchleuniges und fräftiges Handeln erheiſche; für vie fünftige Geftaltung des 
EivilsHrilmefens aber werde, wenn es der Vorzüge freier Selbftverwaltung 
nicht verluftig geben folle, die Berathung und Mitwirkung der Aerzte zu einer 
unerläßlichen Bedingung werben. Um für dieſe Aufgabe bie geeigneiften Ber 
treter zu finden, werde die Verbreitung von ärztlichen Bereinen in allen Theilen 
des Staates das nächſte und befte Vorbereitungsmittel fein. Der Verein, der 
diefe Aufforderung erließ, hatte fih am 27. April conftitwirt; fein prowiforiiches 
Eomite beftand aus den Doctoren Better, Lelfing, Grävell, -H. W. Berend 
und dem Wundarzte Stahr. 

Eine Eonferenz für polnische Intereſſen vereinigte am 25. Männer polnischer 
Abkunft, darunter einige Volksvertreter, welde unter Zugrundelegung eines son 
dem Grafen Cieszkowski verfaßten Projected, einen Verein zu bilden befchloffen, 
der „mit allen möglichen, jedoch nur Öffentlichen und gefeglichen Mitteln für 
die Hebung ter polnischen Nationalität und Sache überhaupt wirken“ folle. 
Der Berein wählte zu feinem proviforischen Vorſtande ein Comité, beftebend 
aus ven HH. Erzbiſchof Przyluski, ald Ebrenpräfidenten, Dr. Kraszewski, 
Dr. Tibet, Dr, Cieszkowsti, Domberrn Rychter, G. Potworowäli, Sypnvicus 
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Yolrzpwnidi, A. Lipsfiz zum Stellvertreter des abmweienden Dr, Kibelt wurbe . 
der Dr, 9. Szumann gewählt. In dem erwähnten Projecte war ber Verein 
mit dem Namen der „polnifchen Ligue“ bezeichnet.*) 


*) Lithographirte Eremplare gaben zugleih mit dem Protofolle über die am 25. flatts 
gefundene Bereinigung das „Project“ wieder. Diefes lautete vollſtändig: „Die unterzetch« 
neten Einwobner der polniſchen Länder, welche dem preußifhen (oder öflerreihifhen) Staate 
angehören, baben, unter Benugung des ertheilten und für die Zufunft garantirten Affociationd» 
rebtes, die Bildung eines Vereins unter dem Nameı der polnifhen National-Ligue be- 
ſchloſſen, deſſen Aufgabe die Nereinigung und Entwidelung ſowohl moralifher, als auch 
materieller Kräfte im Lande und außerhalb deffelben, zu Forderung der polnifhen Nationa« 
lat auf dem Wege der Deffentlichkeit und Gefeglichkeit fein fol. Dem Vereine fönnen 
nit nur Polen, fondern aud der polnifchen Sache geneigte Ausländer angehören, infofern 
fie perſönliche Dienfle oder Geldbeiträge zu leiſſen gewilligt find. Ausdrücklich wird hiermit 
die Verwahrung eingelegt, daß die Ligue, als ein freiwilliger Privatverein, in feiner Weife 
die Autorität einer politifhen Behörde beanfprudhen oder im Namen des (Polen-) Landes 
auftreten, auch nichts Anderes repräfentiren foll, als einzig und allein bie gute Sache und 
den Willen derjenigen, welche verfelben beitreten und ihr Zutrauen den zu wählenden Dis 
rectionen fchenten werden. — Ihre Hauptaufgabe if, auf die öffentlihe Meinung (die heut 
De gewaltigſte Macht) durch friedliche Mittel und gefeplihen Einfluß zu wirken. — 

ei feinem Zufammentritt ift der Verein der Hoffnung, daß diefer bisher fo wenig betretene 
Weg in feinen Refultaten ald der befte erfcheinen werde, wie das frifhe Beifpiel der eng» 
liſchhen Anti-Corn-Law-Lengue Tehrt, melden Verein unfere Ligue in Bezug auf die Art 
und Weiſe des Verfahrens, fih zum Mufter nimmt und darum au deſſen Benennung ans 
nimmt, welche dur fein auf fireng geſetzlichem Wege glorreich erfirebtes Ziel geheiligt if. 
Zu diefem Behufe wird die Ligue dem erprobten Beifpiele der englifgen Ligue folgend bes 
müpt fein, die Haupt» Dirertion aus den zur gefeglihen Agitation praftifh am meiften be- 
fähigten Männern zu wählen ohne Rüdficht auf die Verſchiedenheit ihrer politifhen Anfichten. 
Die Angelegendeiten der Lique für den Umfang der polnifhen Landestheile in Preußen fol 
eine Haupt-Direction aus 7 Perſonen, d. h. einem Präfidenten, 4 Directoren einzelner Ab» 
theilungen und 2 Mitgliedern befiebend, in N. N. verwalten, fo wie nad unten die zu 
wäblenden Local» Dirertionen in den einzelnen Kreifen. Wenn ein ähnlicher Verein in ben 
polnifhen, zu Defterreih gehörenden Provinzen fib gebildet und mit der diesfeitigen Direc⸗ 
tion in Beziehung gefegt haben wird, fol zur Wahl einer Central» Direction gefhritten 
werden, um einen Bereinigungs-Punkt berzuftellen und dem geſammten Vereine eine einheit- 
liche Vewegung zu geben. Die Ligue hat 4 Hauptabtheilungen, melde im Falle des Ber 
dürfniffes vermehrt werden können, nämlih: 1) Die Abtpeilung für innere Angelegenheiten, 
beftimmt für vie Zufammenflellung ſtatiſtiſcher Notizen, die Concentrirung der nationalen 
Beftrebungen, der Erforfehung der Iocalsnationalen Bedürfniffe, fo wie der zu ihrer Befrie- 
digung notwendigen Mittel — mit einem Worte: für die Bereinigung der Beftrebungen 
aller Polen zur Förderung des moralifhen und materiellen Wohles unferes Volles. 2) Die 
Abtpeilung für Äußere Angelegenpeiten, beftimmt für die Anfnüpfung und Unterhaltung der 
nothigen Beziehungen mit dem Auslande, ſowohl mit einzelnen Verfonen, als aud mit 
ganzen der polniſchen Sache wohlmollenden Eorporationen. Wie die erfle Abtheilung das 
Zufammenwirfen der polnifhen Provinzen zum allgemeinen Wohle unferes Volles bezwedt, 
fo fol diefe zweite Abtheilung dazu dienen, ähnliche Beziehungen mit anderen Bölfern von 
übereinfimmenver Geiftesrihtung anzufnüpfen. Da nun aber, um diefe genannten Aufgaben 
zu löfen, fowohl materielle als moralifhe Mittel nothwendig find, fo follen diefem Bedürf- 
niffe folgende 2 Abtheilungen zu genügen ſuchen: 3) Die Abtheilung für Publikationen, 
befimmt für die weitefle Benugung der garantirten Preb- und Nedefreiheit, alfo für das 
Birken auf die öffentlibe Meinung durch Zeit» und Flugſchriften, fo wie durch perfönliche 
Erörterungen in einpeimifhen und ausländifhen Berfammlungen. 4) Die Finanz Abtpeilung, 
befimme für die Sammlung der Beiträge, welche die Mitglieder der Ligue einzahlen, für 
die Berwendung derfelben zu den obengenannten Zweden, mit Rednungsführung über die 
eingenommenen und verausgabten Gelder. Jede Special» Direction wird nur aus drei der 
obengenannten Abtpeilungen befteben; die ‚zweite Abtheilung für äußere Angelegenheiten kann 
natürlich nur in der Central-Direction befieben. Daher werden alle Mittbeilungen, welche 
außere Angelegenheiten betreffen, von den Special-Directionen an die Haupt-Direction ver« 
wiefen. Die Special-Direstionen beflehen aus 3 Mitgliedem, als Vorſteher der 3 Abtheis 
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Bei unferer Ermähnung der deuffchen Pfingfiverfammlungen wurbe aud 
Berlin als einer der Drte bezeichnet, wohin Congreſſe berufen waren. Der 
Vorſtand des berliner Handwerfervereins hatte durch ein Cireular vom 28. Mat 
einen Congreß von Abgeordneten der deutſchen Handwerfervereine ausgeſchrieben, 
weldher am 18. Juni in Berlin eröffnet werben follte. Anregungen zu berars 
tigen Congrefien waren ſchon feit tem März von verfchiedenen Orten Deutfdh: 
lands auggegangen. Sp von Stralfund (30, März), von Bremen (14. April), 
son Hamburg (April), von Lauenburg (10. Mai). Dem lauenburger Aufrufe 
folgte die vom 2. bis 6. Juni in Hamburg abgehaltene „Berfammlung der 
Abgeordneten Des norddeutfhen Handwerker: und Gewerbeftandes”, ein febr 
ftarf befuchter Congreß, auf welchem der Beſchluß gefaßt wurde, daß am Sitze 
der deutſchen Nationalverfammlung ein allgemeiner deutſcher Handwerfers und 
Gewerbe-Congre am 15. Juli eröffnet werde, der dazu berufen fei, eine neue 
Gewerbeorenung für Deutfchland zu beratben. Eine weniger allgemeine Auf: 
gabe hatte der berliner Eongref. Er war zum Zwede einer „Vereinbarung 
über eine Verbindung unter allen SHanbwerfervereinen mie über allgemeine 
gleihmähige Grunpfäge für ibr Vereinsleben“ berufen worden. Jeder Verein 
follte einen ftimmberechtigten Vertreter fenden, obne daß die Theilnabme ans 
berer Mitglieder des Vereins an den Berathbungen des Congreſſes dadurch 
abgeſchnitten fein follte. Diejenigen Vereine, welche feine Abgeordneten fchiden 
fönnten oder wollten, wurden aufgefordert, ihre Anſichten über die durch den 
Congreß feftzuftellenten Punkte fchriftlich einzufenden, und denjenigen Bereinen, 
welche Vertreter fenden, wurde empfohlen, denſelben eine Vollmacht mitzugeben, 
aus der erhelle, ob fie die Befchlüffe der abfoluten Mehrheit des Congreſſes 
als für ihren Verein bindende anerfennen wollten over nicht. Am Schluſſe 
feines Rundfchreibens Sprach der Vorſtand die Hoffnung aus, „daß vie bier 
angeregte Berfammlung ein Werfftüd mehr an dem großen Aufbaue eines fitt- 
lichen, ideenvolfen, tharfräftigen und wahrhaft menfchliden Volkslebens in 
Deutſchland fein werde.“ Auf dem Gongreffe erfhienen 35 flimmberechtigte 
Abgeordnete von mehr ald 90 deutſchen Handwerfervereinen; die Vereine von 
52 Erädten tes Königreichs Sachſen hatten einen Bertreter abgeorbnet. 
Mehrere Vereine betbeiligten ſich ſchriftlich. Aus London wohnte ein Vertreter 
der dortigen beutfchen Hanwerfer dem Congreſſe ald Gaft bei. 


rungen, und berathen unter Borfiß des Directors ber innern Angelegenteiten. Wenn +6 
das Bedürfniß erbeifden wirb, werden im Auslande Loral-Direetionen gebilvet, welche mit 
der Abtheilung des Aeußern der Central» Direction in Peziehung zu treten b.ben. Die 
Epecial» Dirertionen werden in ven Kreifen gewählt, ſobald daſelbſt 100 Mitglieder ihren 
Beitritt zum Berein gezeichnet haben. Ein zu beflummendes Minimum ded Geld-Beitrages 
halbjãhrlich pränumerando gezahlt, berechtigt zur Abfiimmung bei der Wahl der Special- 
Directionen. An einem näher zu befiimmenvden Termine werden bie N ggfs u 
einer General-Berfammlung der Ligue je einen Deputirten nah R. N. entfenden, um ftatt 
der jegt zuſammentretenden proviforifpen eine definitive Haupt-Dirertion zu — und die 
Statuten beſtimmter zu entwerfen.” 
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Wie der hamburger GewerberCongreß einer fpäter in Aranffurt abzuhals 
tenden Berfammlung, deren Aufgabe genau bezeichnet war, ihre Entftehung 
gegeben, fo rief der berliner Handwerfer-Congreß eine Verſammlung hervor, 
die zur Löſung einer ebenfalld näher charakterifirten Aufgabe berufen war, 
Sieben Mitglieder des Congreſſes — Friedrib Crüger, Ernft Kraufe, Büh— 
ring, Born, Steinhauer, Lucht und Eichel — erliefen, an 26. Juni, „an 
alle Arbeiter», Handwerfers und BildungssBereine Deutichlandg, an die Deuts 
fchen Vereine in der Schweiz, in Paris, Brüffel und London“ eine „Auffors 
derung zur Beihidung eines in Berlin vom 20. bis 26. Auguft abzubaltenden 
Arbeiter-Parlamented.* Nicht zufriedengeftellt mit den NRefultated des berliner 
Congreſſes in Bezug auf die foriale Frage der Gegenwart, „wenn aud das 
Segensreiche feiner Wirkſamkeit vollfländig anerfennend“, waren die Genannten 
übereingefommen, vie arbeitenden Klaffen aus allen Städten, Yabrifs und 
AderbausDiftrieten des gefammten Baterlandes zu Abgeorpnetenwablen für ein 
Arbeiter-Parlament aufzufordern, weldes zum ausſchließlichen Zweck die Bes 
fprehung der materiellen Intereffen der arbeitenden Klaſſen haben folle. Weber 
die fpeciellen Punfte der Berathung enthält der Aufruf Folgendes: 


Auf allen bisher abgehaltenen, mehr oder weniger localen Arbeiter-, Handwerker⸗ und 
demokratiſchen Eongrefien bat die große fociale oder Arbeiter-rage eine entweder nur flüch— 
tige oder gar Feine Erlevigang gefunden. Wir halten es daber für eine unabweislihe Rothe 
wendigfeit, daß eine möglichſt georbnete Bertretung der arbeitenden Klaffen Deutſchlands die 
fie zunächft angehenden Fragen felbfiftändig in ihre Hand nehme und fi in den wefentlihfien 
Punkten vereinige, welche die Beireiung des Arbeitertbums aus ven Fefleln des Capitals, 
der perföni.den Abhängigkeit und der materiellen Entbehrung in fihere Ausficht ftelen. Die 
vom Arbeiter-Parlament feftzußebenden Puntie follen eine foriafe Volks⸗Charte Deutlich» 
lands bilden, welche clle die Millionen, die bisher von einer Meinen Zahl ausgebeutet und 
in der Unterbrüdung erhalten wurden, in feſter Verbrüverung und mit aller Energie als 
das Gefetz des Landes zu erfireben haben. "Indem wir die Durchſetzung folgender 
Mapregeln als die für die arbeitenden Klaffen dringendſten und nothwendigften erfennen, 
flellen wir viefelben, obne den Peihlußnahmen des Parlaments vorgreifen zu wollen, als 
unfere Vorlagen bin. Selbſt Arbeiter, verlangen wir im gemeinfamen Intereſſe des deut» 
fhen Arbeiterthums: 1) Der Staat verpflichtet fih, einem Jeden, ver arbeiten will, eine 
den menfchlichen Bedürfniſſen angemeffene Eriftenz zu geben. (Garantie der Arbeit.) 2) Ber 
pflichtung des Staated zur Unterflügung und Forderung felbäftändiger, gewerblicher oder 
induftrieller Arbeiter-Aflocintionen. 3) Der Staat verforgt alle Hilflofen und alfo auch die 
Invaliden der Arbeit. 4) Negelung und Befhränfung der übermäßigen Arbeitezeit. 5) Re— 
Helung des Steuerweiens im Intereffe der arbeitenden Kaffe, alfo: Einführung von flurfen 
progreffiven Einfommenfteuern, Beihräntung des Erbrechte und Abfhaffung der Confumtiond- 
feuern, fowie aller Feudallaſten, Abgaben, Frohnden, Zebnten ıc., die bieher auf dem Ader- 
bauarbeiter laſſeten. 6) Einführung von Nationalfhulen. Der Staat übernimmt ben 
unentgeltlihen Unterricht, und wo ed nöthig if, die umentgeltlihe Erziehung der Jugend 
mit Berädichtigung ihrer Fähigkeiten. 7) Unentgeltlihe Ausübung der Geredtigfeitspflege. 
8) Einfegung von Arbeitsminifterien in den einzelnen deutihen Staaten, die aus der freien 
Wahl der arbeitenden Klaffen hervorgehen. Arbeiter und Brüder! Vereinigen wir und, die 
wir bisher in der Bereinzelung und Zerfplitterung ſchwach und unberüdfihtigt waren. Wir 
zahlen Millionen und bilden die große Majorität der Nation. Nur vereinigt in gleichem 
Streben werden wir flarf fein, und zu derjenigen Macht gelangen, vie und, als den Her— 
vorbringern alles Reichthums, gebüprt. 


Den Verhandlungen des Handwerfer-Congreffes war die Feier des Suf⸗ 
tungstages deſſelben Vereines vorangegangen, welcher den Congreß berufen. 
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Auch zur Theilnahme an dieſer Feier hatte das Rundfchreiben die zum Congref 
gewählten Abgeorbneten „brüderlich” eingeladen. Das Fett fand am 17. Juni 
ftatt; vie bereits angefommenen Handmwerfers Deputirten wohnten ibm bei. 
Einem Feftberichte entnehmen mir über den „ernfteren Theil“ der Feier die 
folgenden Mittbeilungen: 

Der Borfipende, Hr. Stadt-Eyndifus Hedemann, begrüßte die Terfammlung, insbe— 
fondere die Deputirten der fremden Vereine und bezeichnete die veränderte Stellung bes 
Bereind, deſſen Aufgabe aber jept, wie früber biefelbe bleibe: Hier folten in brüderlicher 
Liebe die Gegenfäße vergeflen werten, in denen fih, bei dem Kampf und Etreit der Zeit, 
die Einzelnen etwa draußen gegenüberftänden. Dr. Dr. Eduard Schmidt hatte die Auf- 
gabe, über die Wirkſamkeit ter Lehrer Bericht zu erflatten. Er löſte diefelbe in ver Weiſe, 
daß er nachwies, wie durd die Entwidelung allgemein menf&lifcher Principien die Intelligenz, 
die Sittlichleit, die Brüderlichfeit gefördert werde. Dieſe Principien feien von den Lebrern 
im Verein vertreten worben. Desbalb feien auch fchon lange vor dem 18. März die Früchte 
der Revolufion ein inneres Eigenthum des Vereins geweien, und diefer habe deshalb auf 
nicht nötbig gebabt, in fih eine Revolution durchzumachen. Hr. Otto Schomburgk be 
richtete im Namen des Beranügungs-Comite's, deilen Streben dahin gegangen fei, volle 
thümliche Freuden und volksthümliche Spiele zurüdzuführen, da fib au in dieſen das Bolf 
feiner Einbeit und Zufammengebörigfeit bewußt werte. Pr. Dr: Nies erflärte im Namen 
des Bewaffnungs-Eomite’d, daß in die neue Rorm der Wehrhaftigfeit fih der Verein noch 
nicht recht hineingelebt, der Einzel-Wille noch nicht die erforderlihe Hingabe an den Gefammt:- 
Willen des Corps gewonnen babe. Sehr viele Deputirte der fremden Brreine traten dann 
auf, um ihre Eympatbieen für den berliner Verein audzufpreden. Die meiften Redner 
Mmüpften daran bie Anerkennung der Verdienfte, welche fih Berlin um die freiheit des Landeser⸗ 
worben, und fie verwahrten ihre Mandanten gegen den Argwohn, welcher in Berlin gegen 
die Provinzen, durch die Kunpgebungen Einzelner, rege geworden, als theilten jeme nicht 
den Geiſt ver neu errungenen Freibeit. Der Bortray einiger Gedichte von den Mitgliedern 
des Bereins, mit Bezua auf die Tagesfeier und die Zeit» Verhältniffe verfaßt, machte ven 
Schluß des ernfleren Theils der Feier. 


Bon den anderen Vereinen, deren Gründung der vormärzlichen Zeit ans 
gehört, hatte ver Localverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen, 
am 25. Juni eine Sigung abgehalten, in welcer die Verhältmiffe der Bor- 
ſchußkaſſen des Nagelfchmiedegewerfö u. a. die Segenftänte ver Berathung 
bildeten. Dem früher erwähnten Aufrufe des Vereins vom 21. April, war 
ein an die Stadt: und Wablbezirke Berlind gerichteter Aufruf vom 25. Mai 
gefolgt, worin die Vereinigungen der Bezirfögenoffen aufgefordert wurden, ſich 
durch ihre Vorſtände, „unbefchavdet ihrer übrigen Zwede”, mit dem Localverein 
mündlich in Verbindung zu jegen, um „den Gollifionen und Zerfplitterungen 
der Mittel vorzubeugen, und durch einmüthiges Zufammenwirfen die vorban- 
denen gemeinnüßigen Snftitute wirffamer, fo wie die neu zu begründenden von 
vornherein zwedmäßiger zu maden.” Zu diefem Ende werde das proviforifche 
Comite des Vereins — zu deffen früher genannten Mitgliedern noch vie 
HH. Berner, Franz Dunder, Grüne, Ad. Meyer, Richter, Dr. Ried, Schild— 
net und Dr. Waldeck binzugefommen waren — in Verbindung mit ver 
Deputation der Arbeiter — dem Goldarbeiter Bisky, dem Schneider Michaelis, 
dem Weber Rouvell, dem Zimmermann Scley und dem Stuhlmacher Schwarz 
— dom 28. Mai an, jeden Sonntag Vormittag von 10 bis 12 Uhr im ber- 
liniſchen Ratbhaufe, im Seffionsfanle des Magiftrates, bffentlich für Jeden, 
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der dem Berein feine thätige Theilnahme widmen wolle, Sitzung halten. In 
einer Befanntmachung vom 9. Juni zeigte hierauf das proviforifhe Comite 
an, daß die erwähnten Aufrufe einen erfreulihen Grfolg gebabt bätten, 
„Mebrere der hiefigen Vorfchußvereine haben die Verbindung mit dem Local⸗ 
verein angefnüpft, und ihn namentlih zur Bermittelung ihrer Intereffen mit 
dem Gentralverein für das Wohl der arbeitenden Klaffen, der feinerfeits dieſe 
Bermittelung, namentlich Bewilligung von Geldmitteln angenommen bat, anges 
gangen. Auch von Seiten vieler bereits entſtandener Bezirfövrreine find die 
Aufrufe des Loralvereindg gewürdigt. Dreißig und einige haben haben durch 
Deputirte erflärt, daß fie fi zur Löfung der forialen Frage dem Localvereine 
anfhlöffen; einige zwanzig andere haben ihren balvigen Anfchluß in Ausficht 
geſtellt.“ 

Der Centralverein für das Wohl ver arbeitenden Klaſſen hatte, ſeit⸗ 
dem feine Statuten im März beftätigt worden, erft eime Öffentliche Sigung 
(am 2. Juni) gehalten, der jedoch, nachdem die früher erwähnte Anſprache 
vom 14. April erfchienen, zwei Borftandg- und Ausihußs Sigungen (am 2, 
und 26. Mai) vorangegangen waren. Die in der General:Berfammlung vom 
2. Juni gepflogenen Verhandlungen betrafen theild die auswärts entftandenen 
Localvereine und deren Ausfchußmitglievder-Wablen, theils die Anträge um Dars 
lehne, welche von den berliner Borfchußfaffen und auswärtigen Vereinen ges 
ftelle waren, theild envlidh den von Hrn. Goldſchmidt eingebrachten Antrag 
um Auflöfung des Vereins. Dem lebten widerſetzte fi die Majorität der — 
in einer Anzahl von etwa 50 — anmefenden Mitgliever, unter ihnen ver Ehef 
ded Handelsminifteriums, Hr. v. Patow. Die Anträge um Darlebnöbemilli- 
gungen. wurden infoweit erfüllt, al8 die Berfammlung beſchloß, dem großen 
„berliner Borfchußverein“ 750, dem Borfchußvereine der St. Marien» und 
Er. NifolaisGemeinde 250, dem „Vereine für das Wohl des Arbeiterftandes 
in Frankfurt a. d. O.“ 100, dem „Bereine zur Beförderung der Arbeitfamfeit, 
Sparfamkeit, Wohlftand und Sittlichkeit unter der arbeitenden Bevölkerung in 
Düffelvorf“-200, endlich dem Hilfsvereine zu Grüneberg in Schiefien 100 Thaler 
zinsfrei auf drei Fahre zu bemilligen. Es wurde ferner, auf den Antrag bed 
Hrn. v. Patow, der Beſchluß gefaßt, die VBorfchußvereine zu ermächtigen, einen 
Theil der vom Gentralverein bewilligten Summen zur Zinfenzahlung von Ca— 
pitalien, die jenen Vereinen etwa gegeben. werden fünnten, zu verwenden. 
Durch ven vereinigten Vorſtand und Ausſchuß war außerdem die Beftim- 
mung getroffen worden, von der dem Bereine überwieſenen Summe von 
7500 Thalern (ver Hälfte des vom Könige im Jahre 1844 bemilligten Geld⸗ 
geſchenkes) ein Fünftel für Berlin, das Uebrige für die Provinzen zu vers 
wenden. Der Vorſchlag des PVorfigenvden, Hrn. v. Viebahn, daß ein neue 
Vorſtands-Comité gewählt werde, wurde von der Berfammlung zurüdgemiefen, 
ebenſo ein Antrag, welcher eine Veränderung der Statuten bezwedte. Nur. zu 
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einem Paragraphen ver legteren wurde ein Zufag beſchloſſen, wonad es dem 
Borftande und Ausſchuſſe überlaffen bleiben folle, in geeigneten Fällen zu feinen 
Beratbungen Männer aus dem Arbeiterftande binzuzuziehen, welche nicht zab- 
lende Mitglieder des Vereins zu fein brauchen.*) 

Ueber die mehrfad erwähnten, mit dem Local- und tem Centralvereine 
zufammenbängenden Vorſchußvereine laffen wir diejenigen Angaben folgen, 
welche die „Mitrbeilungen des Gentralvereins für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen“ (1. Lieferung, ausgegeben am 25. Auguft 1848) enthalten. „Schon 
feit längerer Zeit beftanden in Berlin drei Vereine, welche es fi zur Aufgabe 
geftellt, kleinere Gewerbtreibende durch unverzinsliche Vorſchüſſe aus augenblid- 
lichen Berlegenbeiten zu retten, und fie zur Erbaltung ihres Geſchäfts und zur 
Beichäftigung ihrer Arbeiter im Stande zu erhalten. Der Vorſchußverein 
der St. Nicolai- und St. Marien-Gemeinde bejhränfte feine Thä— 
tigkeit auf dieje ziemlich in der Mitte ver Stadt belegenen Kirchſpiele. Der: 
felbe fab aber dennoch in Folge des durd die Märzereignijfe vermehrten An— 
drangs der Vorſchußſuchenden, die dur feine Mitglieder bergeichoffenen Geld: 
mittel erfchöpft. Auch bei vem berliner Vorſchußverein unter dem Bors 
ftande der HH. Hamann, Ermeler und Todt, welder feine Wirfjamfeit über 
das ganze Stadtgebiet ausdehnte, häuften fid Die Vorſchußgeſuche fo, daß in 
den Monaten April und Mai über 3500 Thlr. ausgeliehen wurden, wodurch 
die Fonds des Bereind ganz erihöpft und berfelbe genötbigt wurde, die Dars 
lehnsgeſuche zurüdzumweifen. Der jüdifhe VBorfhußverein unter dem 
Borfig des Hrn. Caspari hatte in Folge der neueren Ereignifje feine con 
feffionelle Beichränfung aufgegeben und auch andern Glaubensverwandten nad 
Kräften Hilfe zu leiften beſchloſſen. Bei ver Unzulänglichfeit dieſer Beran- 
ftaltungen und dem tüglich fleigenden Bedürfniß der Aufhilfe, trat, wie früber 
bereitö erwähnt, im Mat ver berliner Frauen-Verein zur Abbilfe der Notb 
unter den Heinen Fabrikanten und Handwerkern zufammen, weldem es gelang, 
durch Einſammlung von Gelobeiträgen, Gold» und Silberfadhen einen Fonds 
von etwa 5000 Thlrn. zufammenzubringen. Auch diefer richtete ald auf das 
Dringendfte feine Thätigkeit auf die Errichtung eines ſolchen Eredit-Inftituts 
und feste fi zugleich mit dem Localverein für das Wohl der arbeitenden 
Klafien in Berbindung. Unter Mitwirkung einer Deputation des zulegt ge 
nannten Bereind traten jene Borfchußvereine am 13., 20. und 27, Juni 


*) Der Stand der Kaffe des Centralvereins war am 2. Juni folgender: „Ein» 
nahme. 1) An Beiträgen ein» für allemal, einfbließlih des konigl. Gnadengeſchenks 
8055 Th. 15 Sgr., 2) an jährlichen Beitränen der Vereinsmitglieder 2125 Th. 15 Ear., 
3) an außerordentliden Geſchenken 66 Th. 18 Sgr. 1 Pf., 4) an Zinfen von dem bei der 
königl. Eeebandlungs » Societät belegten Geldern im Betrage von 9900 Thim.; 226 Tf. 
18 Sor. 6 Pf. Zufammen:; 10,474 Th. 6 Ser. 7 Pf. Ausgabe. An Drudfachen, Bud- 
binderarbeiten, Kanzleiarbeiten, Befoldung der Vereinsboten und verfdhiedenen Ausgaben: 
355 Th. 4 Sgr. 9 Pf. Bleibt Behand: 10,119 Tb. 1 Ser. 10 Pf.“ (Bol. Mittpei- 
lungen des Centralvereins ac, 1. Lieferg. Berlin 1848.) 
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zuſammen und berabredeten zunächft eine geographiſche Eintheilung der Stadt 
Berlin und ihres engeren Weichbildes, wodurd einem jeden dieſer Vereine 
etn beftimmtes Feld feiner Wirffamfeit abgegrenzt, zugleich aber beflimmt wurde, 
daß, wenn die Mittel eines Bereins gänzlich eriböpft fein möchten, alsdann 
die angrenzenden Bereine, ſo weit ihre Kräfte reichten, auch den dort wohnen- 
ven Vorſchußſuchenden ftatutenmäßig zu Hilfe fümen, Sodann wurde eine 
Uebereinflimmung der Grundfäge in Hinficht der geforderten Sicherheiten und 
der worgefchriebenen Rüdzahlungsbedingungen, und auf diefe Weife eine immer 
ausgedehntere und, wie eg in den Mittheilungen beißt, befriedigendere Wirf- 
famfeit diefer, beionders in einer fo großen, aud mit überaus zahlreichen 
mittellofen Gewerbsunternehmern verfebenen Stadt unenibehrliden Anftalten 
angebahnt.” 

Auf friedlihem Wege eine Verbefferung des Arbeiterftandes zu erreichen, 
„ſociale Reformen“ anzubabnen, das war das Ziel, nad welchem der Eentral> 
verein zu ftreben erklärte, als er, nad der Beftätigung feiner Statuten, feine 
Wirkfamkeit wieder aufnahm. Das Mißtrauen der politifchen Behörden, ſprach 
das Comitö des Loralvereins in feinem Aufrufe an die Etadt- und Wahls 
bezirfe aus, verhinderte die friedliche Röfung der ſocialen Frage, zu der die 
Borarbeiten fhon begonnen hätten. Seitdem fei diefe Frage gewaltfam in 
den Vordergrund getreten. und der Rocalverein dürfe nicht zurüdbleiben, um 
zur Wiederherfiellung des Friedens nun nach Zeit und Umftänden feine Bors 
arbeiten in Ausführung zu bringen. — Die Beftrebungen diefer und ver Bezirks⸗, 
der Borfhuß- und der Eredit-Bereine unterſtützten ſich mechfelfeitig zur Auss 
führung fpeelellerer oder allgemeinerer Zwecke. Es fehlte diefen Beftrebungen 
nit an Gegnern. Man müſſe das Uebel der Zeit an der Wurzel erfaffen 
und ausrotten; einige Berbefferungen und Ausflidereien fönnten dafür nicht 
ausreichen. Es handele ſich vielmehr darum, den faulen Boden ver beftehenden 
Ermerböverhältnifie umzuftürzen und durch einen neuen zu erfegen; es handele 
fih um eine — „Radicalreform der Erwerböverhälmiffe.“ Unter diefer Der 
vife enthüllte Hr. Held, deffen Sournal bereits eine Reibe von Aufjägen über 
die „foriale Revolution“ ‚gebracht hatte, feinen Plan, einen neuen Verein zu 
gründen, mit der Tendenz: „die Löfung der forialen Frage zu erwirken und 
im Falle der glüdlichen Löfung die Staatsregierung zu nötbigen, die rabicale 
Reform der Erwerböverhältniffe in's Leben zu rufen.” Umfangreiche Eden» 
anfchläge verfündigten (26. Juni) die „patriotifche” Abficht Helv’. Indem 
diefer fih auf die beiden oft citirten Paragraphen des Lanprechtes bezieht, 
welche beftimmen, daß ed dem Staate zufomme, erwerbsfühigen Bürgern Ges 
legenheit zum Erwerbe zu geben, und für den Unterhalt der Erwerbsunfähigen 
Sorge zu tragen, macht er der Negierung zum Borwurfe, daß fie „noch gar 
feine ernfllihen und umfaffenden” Schritte getban babe, „um die Erwerbs— 
Salamität wirflich radieal zu heben.” Er weift auf die „fürchterlichen‘ Folgen 
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des mit jeder Stunde größer werdenden Uebels: „es handelt ſich dabei nicht 
nur um die Eriftenz oder Nichteriftenz des Staates als folden, fondern aud 
um die Eriftenz oder Nichterifteng der menſchlichen Geſellſchaft überhaupt.” 
Die Aufgabe fei alfo, „den Ausbruche einer focialen Anarchie vorzubeugen.“ 
Da 06 aber ver Regierung an der ndtbigen Fäbigfeit feble, fo fei es die Pflicht 
eined jeden Patrioten, mit allen gejeglichen Mitteln vabin zu wirken, daß jie 
dieſe Fähigkeit und Thatfraft erbalte. Zu diefem Ende beabfichtige er, Hr. Helv, 
die Gründung eined „Vereins für Nadicalreform der Erwerbsver— 
bältniffe.“ Der Berein trat in der zweiten Woche nad diefer Anfündigung 
in’8 Leben. 

Die Bezirfsvereine conftitwirten ſich allmählig, wie aus dem Berichte 
über den Localverein zu erfehen, in immer größerer Anzahl. So war vom 
31. Bezirf an die Urwähler der Stadibezirfe 29 bis 34 die Aufforderung 
ergangen, gemeinſchaftlich einen großen Bezirfärlub zu bilden, zu deſſen Be— 
gründung am 24. Juni ſich Theilnebmer aus den genannten Bezirfen zus 
fammenfanden. Das Comitemitglied, Dr. Henody ftellte der Verſammlung ven 
Zwed und die Bedeutung tiefer Bereinigung dar: man müſſe ſich in einer fo 
wichtigen Zeit enger an einander fchliefen, um die Zeitfragen zu befpreden, 
fid) belehren, und zum gemeinfchaftliden Handeln, falld die Umftände es ger 
böten, ftarf machen. Die Bereinigung dieſer Bezirfe, die gerade ein Bataillon 
in ter Bürgerwehr bildeten, babe den Vorzug, daß fih die Mitglieder im 
Dienfte öfter zufammenfünden, man möge jegt auch einen Zufammenbang durch 
Austauſch politiicher Gefinnungen bewirken. Die Geſellſchaft conftituirte fid 
und wählte ein proviforifhes Comite zur Leitung der Geſchäfte.“) — Der 


*) Am 28. Juni fand, im Dielenp’ihen Saale, die nächſte Sikung flatt. Bier der Br 
zirke hatten ihren Beitritt definitiv erklärt, während zwei, der 29. und 3äfte, eine Erflärung 
über ihre Theilnahme fi vorbehielten. Die Beratbung des Gefbäftsregiements bildete ven 
Segenfland der Tagesordnung. Der Porfigende, Dr. Müller, fprab ſich negen die Feſt— 
Rellung befimmter Statuten aus, während Dr. Eichler den Antrag auf Entwerfung eines 
fefitebenden Statuts macht, der nah furzer Debatte angenommen, und einer aus den vor- 
bandenen Bezirken zu ermählenden Commiſſion zur Bearbeitung übergeben wurde. Unter 
den verichievenen Anträgen kam zuerf ver vom Dr. Meyen geftellte, auf Gründung eines 
Poralvereins für das Wohl der arbeitenden Klaffen zur Discuffion. Dafür fpraden die 
HH. Eichler nud Schulz, befonders aber Hr. Speier, ein Gaft aus dem 37. Bezirf, welder 
berichtete, daß in feinem Bezirk bereits ein folder Berein eriftire, veflen Gründung er auf 
das Wärmfte anempfabl; in folhen Bereinen könne direct auf einzelne Individuen, 3. B. in 
Bezug auf Bertbeilung von Arbeit, Verhinderung ber Perarmung durd entfpredhende Ror- 
ſchüſſe, Sorge für Sdulbefuh und Pflege von Nothleivenden und vergl., gewirkt werben, 
während die Yöfung der großen focialen Frage mehr dem Gentralverein angehöre, der neben: 
bei durch Beihidung von Deputationen veranlaßt werden könne, den einzelnen Bezirks: 
vereinen durch feine größern Mittel unter gegebenen Umfländen unter die Arme zu greifen. 
Diefe Ausführung wurde mit großem Beifall von der Gefellichaft aufgenommen, es traten ihr 
die HH. Meyer und Schlottmann bei, welcher Tepterer die Bildung eines fittlihden Urtheils 
über die einzelnen Mitglieder hervorhob, und Eichler, der in viefen Vereinen befonders bie 
Realifirung eines Principe der neuern Zeit, das ber Gelbfiverwaltung anerfennt, während 
die Behörden dergleihen in der Regel ſchlecht beforgten. Der Schluß der Debatte wurde 
nach einigen Erörterungen der HP. Born und Näpie vertagt. _ 
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Bezirks-Centralverein, von deffen zwei erften Sigungen früher berichtet 
worden, bielt am 2d4ften cine dritte Berfammlung (in Billa Colonna) ab, 
welcher das von der Commilfion redigirte Statut zur Annahme vorgelegt 
wurde. Bei einem Aufrufe der einzelnen Bezirfe ergab fih, daß 51 Bezirke 
vertreten waren. Dem Antrage, die Berathung des Statutes jo lange aus— 
zufegen, bis diefe in den einzelnen Bezirfen erfolgt fein würde, wurbe die 
Anfiht gegenübergeftellt, Daß durd eine vorläufige Beſprechung eine größere 
Einigung und Berftändigung erzielt würde, Daß ferner bindende Befchlüffe nicht 
gefaßt zu werden brauchen. Diele Anfiht gab fi) als die allgemeine zu er- 
fennen; die einzelnen Paragraphen wurden berathen und das Statut bis auf 
einige Aenderungen in der Art angenommen, daß es den einzelnen Bezirkes 
vereinen zur weiteren Beratbung vorgelegt werde. *) | 

Der Thätigfeit der größeren Wahlbezirks-Verſammlungen wurde 
in vereinzelten Berichten von verfchiedenen Blättern gedacht. Am 21. Juni 
bielt der 5. größere Wahlbezirk eine Sitzung (in Billa Cofonna) ab. Die 
„Derl. Abend-Ztg.“ berichtete darüber: 


*) Diefes Statut war in feinen einzelnen Befimmungen folgenden Inhalts: $ 1, Der 
Besirtd-Eentralverein bat den Zwed, den Beſtrebungen der einzeinen Bezirksvereine durch 
gegenfeitine Ausgleihung oder Unterffügung der Anſichten, Wünfhe und Forderungen eine 
größere Geltung zu verfhaffen. Die Selbfiftändigteit der Vezirfsvereine wird durch die 
Wirkſamkeit des Gentralvereins in feiner Reife befhräntt. $2. Der Eentralverein beflept 
aus Abgeordneten der Bezirksvereine. Leder Bezirlsverein fehidt je zwei Abgeorpnete. 
Sollte er mehrere Stadibezirfe umfaflen, fo fann er für jeden derfelben zwei Abgeordnete 
fenden, in feinem Falle varf aber die Gefammtzabl feiner Abgeordneten mehr als zehn bes 
tragen. $ 3. Der Gentralverein verfammelt ſich in orbenilihen und außerordentlichen 
Sigungen. Die ordentliden finden am erften Sonnabend in jedem Monat fiat. $4. Die 
—** find öffentlich. F 5. Die Beſchlüſſe des Centralvereins werben mit abfoluter 
Stimmenmehrheit der anweſenden Bezirfd-Abgeorbneten gefaßt und find nur für den Central» 
verein bindend. $ 6. Der Gentrafverein wählt ein Comite, beftebend aus 15 Mitgliedern 
und zwar 4 Borfigenden, I Etellvertreter deſſelben, 1 Schriftführer, 1 Stellvertreter deffels 
ben, 1 Kaffenführer, 10 Veifigern aus den 5 größeren Wahlbezirken. $ 7. Das Eomite 
wird durch abfolute Stimmenmehrheit der anwefenden Bezirfs-Abgeordneten auf 6 Monate 
erwählt. Sobald ein Comit# Mitglied nicht mehr Abgeorpneter feines Bezirksvereins if, 
fo fheidet e8 ans dem Comité aus und es findet eine Ergänzungswabl fatt. 6 8. Das 
Comité verſammelt fih mwenigftens jede Woche einmal, um die laufenden Gefchäfte zu erle⸗ 
digen. $ 0. Das Eomite bereitet die Eitungen des Gentralvereind vor und unterhält eine 
Netige Verbindumg mit den Bezirfsvereinen. $ 10. Die Bezirkävereine theilen dem Vor— 
ſigenden die Beſchlüſſe mit, welde fie auf die Norfchläge des Centralvereins gefaht baben.- 
Ueber die Beihlüffe wird in der nädften Sigung des Centralvereins Bericht erftattet. 
Handelt es fi nun um eine Abftimmung, fo werden die Stimmen der Bezirksvereine in 
der Art gezählt, daß für jeden derfelben eine Stimme, für diejenigen, welche mehr als 
mei Abgeordnete zu ſchicken berechtigt find, Halb fo viel Stimmen gerechnet werden, als 
der Bezitlsverein Abgeordnete bat. Betraf die Beratbung bie Ausführung einer beftimmten 

aßregel, fo hat das Comite diefelbe zu beforgen. $ 14. Außerordentliche Berfammlungen 
werden dur& den ——— auf Majoritäts⸗Beſchluß des Comité's berufen. In dringen⸗ 
den Fällen bedarf der Borfigende zu einer folden Berufung der Zuſtimmung von nur Zwei 
Comit&-Mitgliedern. Beantragt ein Bezirfeverein unter gleichzeitiger Angabe des Zweckes 
Eine außerordentliche Sitzung, fo hat der Vorfigende das Comite zur Entfheidung zufammen- 
zurufen. Verlangen fechs Bezirfövereine eine Berufung, fo muß das Comité diejeibe veran- 
laſſen. $ 12. Die Koften werden dur Beiträge aus den Bezirkövereinen aufgebracht. 
Die Bertpeilung erfolgt dur ven Kaſſenführer nach dem Maßſtabe der Vertretung. 
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Der Antrag, eine Deputation an Hrn. Benda abzuſenden, um ihn zum -Wiedereiniritt 
in den Berein zu bewegen und ihn um den Grund feines Austrittes zu NETLaBER „ Haze 
einfimmig angenommen. Darauf wird der von vielem Bezirk gewählte, gerade 
Deputirte Jung befragt, warum nicht er, wie man es ihm anempfoblen, fondern der Depu- 
tirte Verends den Antrag auf Anerfeunung der Revolution.und Danfvorirung der Mär; 
fämpfer geitellt habe, Jung bericter, daß fein Antrag auf Penfionirumg der Witwen der 
Märztämpfer und Errichtung eines Nationafdentmals für die Gefallenen in eine € 
verwieien fei und wie er von dem obigen Antrage von feiner Seite aus. ſich wenig Erf 
verfproden babe, da er der Rechten noch misliebiger fei als Berends. Affeftor Wae 
fragt, was die Linke beabfihrige, wenn die Nationalverfammlung no Jünger int: 
Yung: Die Linke habe darüber nod nicht verhandelt, er felber meine aber, J Gegen⸗ 
fwart der Minifter eigentlich nicht erforderlich fei, va fie ja eine conftituirenve 
und feine conititwirende Kammer wären. Uebrigens, folte am Montage das; 
nob nicht ernannt fein, fo würde er beantragen, das Geſchäftsreglement zu beratben, 
fie der Minifler ganz und gar nicht bedürften. Bei der Beratbung der Abrefie fei all | 
die Gegenwart des Miniferiums erforderlich. Eine Adreſſe ſei einer confituirenden 
fammlung unwürdig, fie fei ein altes zopfiges Inſtitut des alten Conflitutionalismus, dat 
im neuern Confiitutionalismus wegfallen müfle, als ein etelbaftes Zungenfpiel, dem 
MWaprbeit mangelt; deshalb babe au die Linke gegen eine ſolche geſimmt. Unter 
Berbältniffen fei allerdings eine Adreſſe nothig, fie gebe namentlich der un 
die Gelenerbeit, das Minifterium zur Rechenſchaft zu ziehen, befonders in ‘der aut; 
wärtigen Politik, damn aber fei bei ihrer Beratpung die Prineinienirage'zu 
die Nationalverfammlung vereinbare oder conftituire. Nach feiner Meinung fei- 
nifterium eigentlich eine proviforifhe Negierung. — Nachdem Jung fi u ij 
auf Fragen aus der Berfammlung bereit erflärt, frägt Af. Wade, was. der geebrie De 
putirte meine, ob die Minifter, die neuerdings ernannt, verantwortlich wären; er u 
darauf antragen, daß ‚jeder neue Minifter zuerft in der Nationakverfammlung fi für 
wortlich erfläre. Jung antwortet, wenn der Premierminifter verantwortlich we re, fo ü 
es auch das ganze Miniſterium fein, außerdem zeige es ſich ja datin, daß bie Miniſer 
Interpellationen ‚antworteten und ſich fo gewiſſermaßen durch bie That für ve fi 
erflärten. Dr. Neumann hält die Frage noch für nicht erledigt, die. Nationalverfamm 
müſſe durchaus darauf befieben, daß jever neue Minifter, eine Beraniwe lich iteer arun; 
abgebe. Nach einigen unerbeblihen Debatten über vielen Gegenftand ging man zur Tages— 
ordnung über. Der erſte Antrag, den Magiſtrat zur Rechenſchaft über vie Ber endung 
Gelder welche für die Hinterbliebenen der Märzkämpfer eingekommen wären, aufzuſord 
wird auf eine Mittbeilung, daß die Stadtverordneten eben. mit dieſer Angelegenbe t beie 
tigt feien, fallen -gelaften. Daſſelbe Schickſal bat, ein. zweiter Antrag, den könig au Nor 
deru, in Berlin zu refiviren. Ueber den dritten Antrag, ein, Mißtrauenspetum gegen, Spop 
zn exlaffen, erhebt fih eine längere Debatte. Prof. Krüger fagt, Sybom habe fig X erall 
ofen und ehrlich ausgeſprochen, gegen feinen moraliihen Charakter. habe, er dur aus mi 
einzuwenden, wohl aber gegen feinen politifhen, hier fei ‚er mit der Mehrheit der Wa 
männer zerfallen und dieſe bätten wohl das Recht, ihm dies bemerklich zu ma m 
Vorwurf des entſchiedenen Widerſpruchs, meint ein anderer Redner, | 
maden, er fei niemals entidbieden geweien, man, möchte daber den Wablmännern ein Bir 
trauensvotum geben, daß fie einen fo unentfbiedenen politifhen Charakter gewaplt hatten. 
Nach einer ziemlich unfruchtbaren Zwiſchendebatte, ob die Mitglieder no ale ahlmänner 
handeln fönnten, wird beſchloſſen, die Urwähler zu verfammeln und fie zu. bü ißtrauen: 
potum zu veranlaffen, En - 57 A) 

SE 


"Der Berein des dritten größeren Wahlbezirfs war am 25. Juni 
verfammelt. Ein von dem Präfiventen v. Strampff vorgelegter Entwurf de 
Reglements wurde, nad einer längeren Debatte, mit einigen Abänderungen 
angenommen. Befonders lebhaft war die Debatte, ald es ſich um bie Be: 
fimmungen fiber die Mitgliedfchaft handelte. Der Pafjus des Entwurfes, 
daß Perfonen, die wegen eined Verbrechens beftraft worden, ausgeſchloſſen 
fein ſollten, wurde geſtrichen. Als gegen den Schluß der Sitzung die That- 
fache zur Sprache fam, daß von der Bürgerwehr mehrfache Hausfuchungen 
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nah den Zeughauswaffen gehalten worden und dabei auch offenbare Ver— 
fegungen des Hausrechtes vorgefommen fein follen, ernannte Die Berfammlung, 
von der Anficht geleitet, daß cin ſolches Berfabren nicht nur ungefeglich, ſon⸗ 
dern aud der Mürte ter Bürgerwehr durchaus nicht angemefjen fei, eine 
Commiſſion (die HH. v. Nönne, Galli, Volfmar, Rohlfs) zur Unterſuchung 
und Feftftellung jener Uebergriffe der Bürgerwehr. 

Eine allgemeine Berfammlung der Wahlmänner Berlins wurde 
am 26. (im Concertfaale des Schaufpielhaufes) abgehalten. Die von ver 
Hauptfladt gewählten Wolfsvertreter waren fämmtlich zur Theilnahme einge- 
laden. Die Diecuffion betraf baupıfählih das Minifterium Campbaufen; 
aus ihr entwidelte fih eine lebhafte Debatte über das Verhältniß der Wahl⸗ 
männer zu den Abgeortneten, die durch das Auftreten des Abg. Geheimen 
Reviſ.-Rathes Bauer veranlaßt wurde. Eine feiner Aeußerungen rief Zeichen 
des Mißfallens hervor, worauf ein Wahlmann bemerfte, nicht durch Zifchen 
möge man den Redner unterbrechen, fondern durch nterpellationen würde man 
in's Klare fommen. „Ich widerſpreche“, entgegnete Hr. Bauer, „jeder Inter 
vellation; darauf zu anhvorten, wäre eine Rechtfertigung, Das wäre gegen bie 
Würde Ihres Devutirten und fomit gegen Ihre eigene Würde.” Hr. Bauer 
fuhr fort, feine Anfichten über die Revolution auseinanderzufegen und fchloß 
mis perfönlichen Bemerkungen. Daß man feine Revlichfeit zu verdächtigen 
ſuche, ſchmerze ihn tief. Es fei ſüß, fi der Volksgunſt zu erfreuen; aber bie 
erfte Pflicht eine rechtfchaffenen Mannes ſei ee, nur feiner Ueberzengung zu 
folgen. Er warte rubig ver Dinge, die va fommen werben, denn ein gutes 
Gewilfen fei ein fanftes Nubefiffen. — Den Inhalt der nun folgenden De- 
batte geben wir nad Dem Berichte der Nat. Ztg. wieder: 

Jung: Der Abgeorpnete ih nur Beamter feiner Wähler; diefe müffen daher berechtigt 
fein, ihn zu interpelliren. Bolfmar: Hr. Bauer möge jagen, was er wolle: der Vorwurf 
feiner Rede ſei und bleibe die Rechtfertigung feiner Abfiimmung. Die Ynterpellationen 
würden ihm nur neue Gelegenbeit geben, um feine von dem Redner fiets anerkannte Offen- 
heit und Redlichkeit von Allen anerkannt zu feben. Er fei daher in feinem eigenen Intereffe, 
Rede zu fteben und fich der offentlichen Meinmg gegenüber zu rechtfertigen. Dürfe fie 
Niemand heut zu Tage vornehm ignoriren, fo kann dies am wenigften der Abgeorpnete des 
Volkes. Bauer: Weit entfernt, die gute Abfiht des Redners zu vertennen, erkläre ic 
nochmals: ich babe nicht geſprochen, um mich zu redtfertigen, fondern nur um irrige Mei» 
nungen zu berichtigen. Yoer: Warum bat Herr Bauer drei Wochen gefchwiegen, drei 
Wochen ſich vorbereitet, um fich erit heut zu erflären? Bauer: Ich muß mein eigen Geſetz 
umſtoßen, ih will mich rechtfertigen. Gr erzählt num von der Deputation des grögern dritten 
Bapibezurfs und erflärt: Sobald ich die Ueberzeugung gewonnen, daß meine Wähler mir 
mißtrauen, werde ih abdanfen. Pig jegt liegen in dem Schubkaſten Bertrauend: und Miß— 
trauensooten; Schreiben, in denen ich anerkannt und folde, denen der gehenkte Abgeordnete 
beigefügt wird, Stern: Wir find feine Richter, wir vertreten nicht Berlin; es ziemt ſich 
nicht zu interpejliven, werten mir dagegen beſcheiden und angemeſſen fragen — und das 
fann man von der fich nicht geziemenden Arage des Hrn. Yoer nicht fagen, — fo wird uns 
auch eine gefällige und geneigte Antwort nicht ausbleiben. Gebrfe, Thile, Volkmar 
negen Etern. Man babe entweder das Nedt der Interpellation ober man habe ed nicht, 
Wolle Hr. Stern Alles- fein und zierlih und in Hack» Handfhube, fo könne man nichts 


dagegen erinnern, Nur. dürfte ſchwer das Volk fein Recht aufgeben, um dafür die Gnade 
feiner Bertreter. einzutauſchen. Daß man die. Deputirten zum Antworten nicht zwingen 
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fönne, verfiehe fihb von ſelbſt. v. Kirdmann erklärt fi entfchieden für das Recht der 
Anterpellation; er müffe dagegen bezweifeln, ob ber Deputirte auf ein Mistrauensvotum 
ver Rabfmärnmer hin zurüdtreten folle. Das Geſetz, welches die Seibfiftändigfeit des Ab- 
geordneten gewahrt willen wolle, der parkamentarifhe Gebrauch und namentlih der Umftand, 
daß der Deputirte ja das ganze Land vertrete, feien zu erwägen. Bolfmar: Hr. Profeffor 
Stahl babe bereits diefelben Gründe geltend gemacht; fie fcheinen jedoch nidıt durchgreifend 
Die Wapimänner könnten fi in der Wahl des Abgeordneten geirrt haben; fein Geſetz ver 
mwebre ihnen, dies audzufpreben. Der parlamentariibe Gebraud könne für unfere Zuftänve 
nichts entſcheiden; er fei übrigens fogar für die Zurüdberwfung des Abgeordneten. Der 
zulegt geltend gemachte Grund beweife zu viel. Auch vie Wablmänner verträten mit eben 
dem Rechte das ganze Yand; fie müßten daber berechtigt fein, ihrem Abgeordneten eben im 
Antereffe des ganzen Landes ihr Mißtrauen zu erflären. Ob er trotz deſſen Rolfsvertreter 
bieiben wolle, babe er natürlich mit ſich abzumachen. Auf den Antrag des Hrn. Jung. und 
in Erwägung, daß das Recht der Anterpellation fih eben fo von ſelbſt verfieht, ald es gewiß 
if, daß eine Antwort der Abgeordneten nit erzwungen werden kann, wird darauf als die 
Tagesordnung der nächften Zufammenfunft die Frage: ob Eine oder Zwei Kammern? bezeidnet. 


Innerhalb der Bürgerwehr waren neue Vereine entſtanden -oder in ber 
Bildung begriffen. Das „DOrganifationgEomite des Bürgerwebr-Artillerie- 
Vereins“ (die HP. Bauer, Mügge, Frank, Vogel, Bahn, Kühne) veröffent- 
lichte am 22. Juni einen Mufruf, worin von den erfolglejen Verfuchen be; 
richtet wurde, welde eine Anzahl früherer Artilleriften gemacht, um die Ein- 
richtung einer BürgerwehrzArtillerie zu veranlaffen.*) Durch vie Erfolglofigkeit 


*) Ueber dieſe Verſuche enthält der Aufruf Folgendes: „Nachdem in Berlin fib die 
Biürgerwebr oraanifirt, trat bald auch eine Anzahl Artilleriften aufammen, um eine Bürger- 
wehr-Artillerie zu begründen. Man war überzeugt, daß, wenn Die Bürgerwehr wirklich 
einen großen und wichtigen Theil des neu zu ſchaffenden Volksheers bilden follte, wenn fie 
Höberes bezweckte, ald den bloßen Radt- und Polizeivient, wenn in ihr vielmehr der 
Schutz für die wahre Freibeit des Volkes gegen alle Feinde des Vaterlandes Tiege, auch 
eine Artillerie ihr nicht fehlen dürfe. Wir wurden darin um fo mehr beftärkt, da nicht allein 
die Nationalaarden in Aranfreich, Belgien und in anderen Pändern eine zubfreiche Artillerie 
befigen, fondern aub in Wien, in frankfurt, Hannover und in vielen anderen deutichen 
Städten die Pürger ihre Kanonen baben, ein Recht, welches fie in Erkenntniß feiner Rit- 
tigfeit eiiria bebüten. Unter Anfübrung vieler Gründe wandten wir ung am 27. April durd 
dus von und erwählte Drganifations,@omite an den Magiftrat, an die Stadtverorbnieten umd 
an den damaligen Commander der Bürgermehr, Om. ». Aſchoff, mit der Bitte, die Er» 
richtung einer Bürgerwehr- Artillerie zu befürworten und zu unterfiügen. Ron vem Mi: 
giftrat einpfingen wir am 2. Mai eine zufagende md ermunternde Antwort, die in Auflofuna 
beariffene Stadtverordneten-Berfammlung fchwieg dagegen gämfich, der General v. Aſchoff 
antwortete in einer mündlichen Beſprechung einem Deputirten unferes Comité's, dab er 
felbh für die Errichtung einer Bürgerwebr⸗-Artillerie fimme, dagegen babe man böberen 
Orts ſich ſchon früher negen eine ſolche erklärt, fo daß wenig zu hoffen ſei. Anf vringendes 
Anfuhen der Deputation verftand Ab der Hr. General wilfährig dazu, Er. Majeſtät dieſen 
Gegenſtand nochmals vorzulegen, worauf wir am 18. Mui die Antwort empfingen, das nach 
nebaltenem Bortrage bei Er. Majeſtät dein Könige, ‚vie Grrihtung einer Bürgermebr: 
Artillerie nicht für erforderlich erartet werde. Wir ertbeilten hierauf ımferem Ee— 
mite den Auftraa, dem Bra. Minifter: Präfiventen Camphauſen vie Dringlichfeit und Wik- 
tigkeit unferes Zmwedes von Neuem darzuftellen, und glaubten um fo mehr dazu berechtigt 
zu fein, da nicht allein umfere Anſicht von der Nothwendigkeit einer Artillerie für die Aus: 
bildung der geſammten Bürgerwehr unerſchüttert geblieben war, fondern inzwiſchen aud in 
Breslau und Cöln ſich Bürgerwebr: Artilterie Vereine gebildet Hatten, welche offenbar das 
gleiche Ziel verfolgten. Der Hr. Minifter-Präfident gab unferer Deputation die furze münd⸗ 
lihe Antwort, daß jede Austbeilung von Waffen nah Beſchluß des Winifterratts fo lanac 
ausgelegt bleiben folle, bid das Bürgermebhrgefep der Kammer vorgelegt und von ihr be 
rathen worden fei. Kehle darin bie Artillerie, fo könne man diefe bei den Debatten zur 
Sprache bringen. Die Erwiderung, daß bie Dringlichkeit der Umſtände eine Befchleunigung 
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ihrer Schritte liefen fich jedoch vie Urheber des Plans feinesmeges beitimmen, 
dieſen aufzugeben; fie conftitwirten fib vielmehr als Bürgerwehrs Artilleries 
Berein und forderten alle Mitbürger auf, fie durch ihre Anerkennung und 
ibren fördernden Beiftand zu unterflügen. Bon dem „ganzen Kante” erwar 
teten fie Zuſtimmungs-Adreſſen; von der Preffe, Daß fie den Gegenftand in 
den Kreis ihrer Beiprechungen ziche, damit der Regierung die Ueberzeugung 
verschafft werde, daß nicht der einfeitine Wunſch einer fleinen Anzabl von 
Bürgern, fondern das Berlangen des ganzen Landes auf die Eihführung jenes 
Inſtitutes gerichtet ſei. — Zur Bildung eines Bürgerwehr-Ausſchufſes 
forderte ein „Gireular“ auf, welches ver Vorſtand der Bürgerwehrverfammlung 
der Bezirfe 74a, b, ec, in einem fliegenden Blatt (17. Juni) „an ſämmiliche 
Bürgermehr : Compagnieen“ erlieh. Der beabfidhtigte Blrgerwehr-Ausſchuß 
follte aus etwa 360 bis 400 Mitglievern befteben, welde über alle vie 
Bürgerwehr betreffenden Angelegenheiten berathben und für vie Gefammts 
Bürgerwebr bindende Beſchlüſſe falten. Zunächſt babe er ein gefegliches gil— 
tines Statut für die berliner Bürgerwehr zu entwerfen und ben oberften 
Führer derſelben zu wählen. Das Gircular fprah die Hoffnung aus, daß 
dur dieſe Einrichtung „die Bürgerwehr am ſicherſten dem jetzt beſtehenden 
Zuſtande ver Ungewißbeit und ver Einzelnmeinung entriffen werde, welcher für 
das herrliche Inſtitut der Bürgerwehr von dem ſchädlichſten Einfluffe zu wer 
den droht.“ Auch von anderer Seite mar der Wunſch ausgefprocdhen worden, 
daß für die Angelegenheiten ver Bürgerwehr cin beratbender und Befchlüffe 
faſſender Ausſchuß eingefegt werte; namentlich wurde dic Verfammlung ber 
BürgerwebrsDeputirten zur Wahl reines Commandeurs als geeignet 
bezeichnet, eine „permanente Vertretung der Bürgerwehr“ zu bilden. Dieſe 
Berfammlung beichränfte ſich inzwiſchen faſt ausichlieklih auf Die mit ber 
Commandrurswahl zufanımenbängenden Vorarbeiten, und nachtem in mehreren 
Sitzungen die Candidalen für vie Stelle des Bürgerwehrchefs aufgetreten 
waren, ſetzte Die Verſammlung den 2, Juli als den Schlußtermin zur Anmel— 
dung und Borflellung won Candidaten feſt. 

Die Angelegenheit tes Bürgerwebr-ArtilleriesVereins fand in dem Bürs 
gerwehrelub eine ſehr günftige Aufnabme Gr fagte ihr feine „früftige 
Unterſtützung“ zu und beichloß eine Adreſſe an Das Commmando, welde die 
„Dringlichkeit“ der Sache varftelien und von Commando befürwortet, der 
Nationalverſammlung übergeben werden follte. Offen und und unverboten 
wollte ver Club zugleich in ver Adreſſe ausgeſprochen wiſſen, daß eine Artillerie 
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nigſtens einige Geſchütze und eine Bewaffnung mittelſt Seitengewehre (Faſchinenmeſſer) zu 
überweiſen, fonnte der Hr. Miniſter-Präſident nicht ſofort —** beantworten; da jedoch 
unfere Deputation ihren mündlichen Antrag zugleich mit einem ſchriftlichen begleitete, wurbe 
derſelben eine baldige entiheidende Antwort zugeſichert, die aber bis jegt nicht erfolgt int.‘ 
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haltung der Ordnung und ber verfaffungsmäßigen Freiheit, alſo worzüglid 
zum Schuß gegen innere Feinde dringendes Bedürfniß fei. Außerdem be 
fchäftigte fi der Club, in feinen Sigungen vom 20., 23. und 27. Juni, mit 
den früher angeregten Dreier: Sammlungen für bedifrftige Bürgerwehrmänner 
und mit feiner Griftenzfrage. In Bezug auf jene Sammlungen follte ein 
Statut entworfen werden, nad) dem leitenden Grundſatz, daß es der Bürger: 
wehr als folcher wohl anftehe, in ver beantragten Weife Wohlihätigfeit zu 
üben, und daß die Unterftügung nur im Bezirke geſchehen müffe und nur die 
Ucberfhüffe in eine Gentralfaffe fließen follen. In ver Sigung vom 23iten 
wurde, auf ven befonderen Antrag des Vorfigenven, dieſem die Ermächtigung 
ertheilt, die VBorftandsmitglieder fchriftlich und ernftlich aufzufordern, fich thätiger 
an den regelmäßigen Verfammlungen des Clubs zu beibeiligen. ALS hierauf 
Hr. Dr. Kletfe der Verjammlung anzeigte, daß der Elub in mehreren öffent: 
lichen Blättern, namentlih in der „fogenannten Neuen Preuß. Zeitung“ auf 
eine gehäſſige Weife angefeindet worden, und den Antrag ftellte, vaß der Club 
eine Entgegnung erlaffen müſſe, beichloß der Club „mit ver gründlichen 
Berachtung derartiger Parteiangriffe” zur Tagesordnung überzugcehen. In der 
nächſten Sigung erftattste der Kaſſirer des Clubs Bericht über. ven „kläglichen 
Zuftand” ver finanziellen Verhältniffe des Clubs; er leitet dieſe Thatſache aus 
dem feit einiger Zeit, vorhandenen -Borurtheile und der daraus entſtandenen 
Theilnahmslofigfeit gegen den Club ber, und wünſcht veshalb cine Aufprade 
an das Publifum. Bei der Discuſſion über dieſen Antrag wird wiederholt 
bemerkt, daß Tas Vorurtheil gegen den Club allertinge in hobem Grade vor 
berrihend fei, und zwar aus dem Grunde, weil der Elub bisher ſtets Pro 
tefte, nie aber die durch Diefelben erzielten Nefultate veröffentlidt babe, wes— 
balb dem großen Publifum das Streben des Clubs als ein wirkungsloſes 
erfcheinen mülfe. Es wurde beichloffen, Daß von dem Vorſtande eine Anſprache 
verfaßt werde, welche die Entftehbung des Clubs, feinen Zweck und feine bie 
herige Thätigfeit furz varftelle und zugleih auf die Verdächtigungen des Clubs 
eingebe, und daß dieſe Anfprache mit einer Aufforderung zur Theilnahme an 
ale Bezirfövereine und Hauptmannfcaften erlaffen werden ſolle. 


Unter den Clubs mit politifchen Parteis Tendenzen erfreute ſich der de— 
mofratifhe Club noch immer des bei weitem größten Zufluffes von Mit: 
gliedern. Um eine leichtere Ueberſicht über dieſe — nad einem Berichte waren 
über 1200 Mitgliedsfarten ausgetbeilt — gewinnen und um die Monaisbei— 
träge berfelben zweckmäßiger einziehen zu fünnen, batte der Vorſitzende, Schramm, 
am 2Vften eine Eintheilung der Mitglieder in Sectionen, die den Bezirken 
der Bürgerwehr > Bataillone entiprächen, vorgefhlagen. Diefer, fo wie ein 
früherer Vorſchlag Schramm’s, der fihb an die Dieeuffion über die Rorgänge 
am Abend des Sdten anfnüpfte, daß nämlich das Comite aus feinem Schooßt 
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eine Deputation ernenne, welche bereit fei, „im entſcheidenden Momente Iritend 
aufzutreten‘, wurden von dem Club ohne meitere Debatte angenommen. Bei 
der Präfidentenwahl, am 27ften, erhielt Schramm wiederum die meiften Stims 
men; zu BVicepräfiventen wurden gewählt Edgar Bauer und Wiß. Der Erftere 
iprach in einer längeren Rede feinen Danf für das ihm bewirfene Zutrauen 
aus, das er um fo höher fhäge, als er in dem Club bisher noch nicht ale 
Redner aufgetreten; er erflärte, daß er von num an den Boden ber praftiichen 
Wirkſamkeit betreten und feinen Weg cbenfo confequent verfolgen werde, mie 
er ihn bisher auf dem literarifchen Gebiete verfolgt habe. „Man war“, ber 
merft E. Meyen in einem Bericht über Die Sigung, „allgemein erfreut darüber, 
Died zu vernehmen und Edgar Bauer ebenfo trefflih, far und entichieden 
ſprechen zu hören, ald man dies aus feinen Schriften gemobnt iſt; es fprad 
ih von allen Seiten die Anficht aus, daß, wenn Bauer fünftig noch- das 
volle Gemicht feiner Charafterfeftigkeit in die Waagſchale lege, ihm eine große 
Wirffamfeit beworftche.” Debatten über ven Nüdtritt des Minifteriume, über 
die Griesheim’shen „Verdächtigungen“, Mittheilungen zum Belege dafür, daß 
„die Reaction Oberwaffer erhalten“ babe und daß die Furcht vor einem Pos 
lignac'ſchen Minsfterium” nicht unbegründet fei, hatten in einer früheren Sigung 
(2%. Juni) den Borfigenden veranlaßt, eine Bolfsverfamminng, an der fi 
ale demofratifchen Vereine durch Entfendung von Nednern betheiligten, „als 
das kräftigſte Gegenmittel“ vorzufhlagen. Einſtimmig beſchloß hierauf der 
Elub, dag eine Volföverfammlung auf ven 22flen Abends berufen merbe. 

Der demofratifche Club nahm durch das Ausichreiben einer Volksver— 
fammlung unter ten Zelten ven Faden wieder auf, den der Schaßler'ſche 
„Bolföverein“, der fid) inzwifchen aufgelöſt, butte fallen laffen. Dem Volks— 
verein war, auch von der Preffe, der Vorwurf gemacht worden, daß er die 
Aufgabe der Bolföverfammlungen verfehlt, indem er fie abgenugt babe. Nur 
bei wichtigen Vorfällen dürften Volksverſammlungen berufen werden; ein bez 
ſonders wichtiger Anlaß fei aber dur den gegenwärtigen Moment gegeben, 
und der demofratifche Club irre fid nicht, menn er bei ven Volfamaffen ein, _ 
wenn auch unflares, Bewußtſein über die Wichtigfeit der jegigen Kriſis vor: 
ausſetze. „Es ftrömten zwar nicht mehr“, meldet einer der Berichte Über die 
Verfammlung vom 22ften, „To zablreihe Schaaren hinzu, wie zur Zeit dee 
Kampfes um das directe Wahlſyſtem und des Protefted gegen die Zurückbe— 
rufung des Prinzen von Preußen, aber der große Raum vor den Zelten war 
doch ziemlich gefüllt, und die Verfammelten, unter denen eine Anzahl Eolvaten 
hörten mit großer Theilnabme den Rednern zu.“ Den Inhalt der Vorträge 
giebt folgente Zufammenftellung aus verſchiedenen Berichten wieder: 


Rachdem Dr. Saß, der ven Präfidentenpiag eingenommen, die Nothwenvigfeit einer 
Beleuchtung der neueften Ereigniffe dargefellt und die Zubörer mit tem weſentlichen Inhalte 
der Themas, die von den Rednern bebindelt werden würden, befannt gemacht, ſtattete 
Stredfuß, us Teilnehmer an dem frauffurter vemofratiihen Congreſſe einen Bericht: über 
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das an 
flidt, „‚narüber zu wachen, daß es endlich böffer werde.’ Nube und Aried 7 Sie — 
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publif. bin. „Nur in dieſem Verein find wir gegen fihert 

daber die Vlicht unferes Minitteriume, diefen Bund zu ſchließen. Ton dieſes c— 

muß das Volt es fordern,“ Der Abgeordnete Glhadbach antwe ‚die der Nationa 
$ nur zu begründe 




















verſammlung gemachten Vorwürfe, aber in folder Weite, daß er biefe en 
5 Gr erMärte die Stunden für die frobeen ſeines Lebens, die er 
erliner Nolte verfebt babe. Zuletzt erarif Baader noch über eine Angelegenbeit Das Bor 
„die Alle auf das Lebhaftefte ergriff und felbit die Leidenſchaften tes Bolles zu Erreger 
drohte”, die Ark, wie der Staate auwalt die Verbaftung der PH. Mäpder, r and Sob 
angeordnet habe. Sie waren als Zeugen vorgeladen und ‚wurden, nad ihrem riwe 
verbaftet, ohme das ihrer Familie auch nur ein Wort davon mit etbeilt v ırde. (in folk 3 
Verfahren verdiene die härtefte Rüge, und man müſſe um 1 ah dazır geneigt in, D 
man wilfe, dab die genannten Männer, vie fi ‚die vielfachſten Berbi m die Linderun 
der Notb der Arbeiter erworben, nur auf eine falſche Denunciation verhaftet word 
ven. Saf batte Mühe, die Arbeiter Davon abzuhalten, daß fie 9 me 
um Rechenſchaft über dies Verfahren angingen, indem. —— er Club d 
nehmen werde. Cr machte darauf aufmerlſam, wie willlommen e8 i iction | ein \ 
er — Ar He — zu er mit dem Bolfe zu erhalten. Dr 
General balte die. Landwehr bis zur jeginen ſpäten Stunde. auf. dem Genbarm 
marfte unter ven Waffen, angebfih um fie zu — Er fordere * die Fer 
dringend auf, fi feiner noch fo friedlichen Demonftration am heutie age ange 
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fondern fib beim Eintritt in die Stadt mit möglichſter au pertheilen⸗ 
nächften Volkeverſammlung, melde durch Henarhelige pe verden 
Die, nächte Volfsperfammlüng war diejenige, auf 
Monarchie oder Nepublif”, den Gegenftand der Tage: 
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beiten Berfammiungen hing rin ungewöhnlicher Umſtand zufammen, welcher 
der öffentlichen Beſprechung einen. neuen Stoff bot. Es waren nämlich. an 
beiden. Berfammlungsabenvden, in den Seitengängen, Spieltiibe mit Würfel: 
und Roulett:Spielen aufgeitellt, und Diele Lockmittel hatten fpielluftige Perfonen 
angezogen. Befonders eifrig wurden die Spielgeſchäfte am zweiten Berfamms 
lungsabende getrieben, ver Bericht der Voſſ. Ztg. über die Volksverſammlung 
wußte mehr von dieſen Spirlen ald von den Debatten mitzutheilen. Bierzehn 
Spieltiſche hatte der Berichterſtatter gezähltz er überzeugte fich ferner davon, 
„wie die ärmſten Slaffen, Arbeiter, ja Frauen und Kinder die Tiſche mit 
gierigen Blicken umdrängten und vie Pfennige, Dreier und Sechſer verloren, 
die fic vielleicht mühſam vorber erworben, ja zum Theil erbettelt baben mochten !“ 
In einem Bericht ver Ztgs.⸗Halle über die Berfammlung vom 22ften wird 
mitgetbeilt, daß, ald nach Aufhebung der Verfammlung, fünf Spieltifche mit 
Würfelfpielen und Spieler an venfelden bemerft wurden, die noch anmefenden 
Mitglieder des demofratiichen Clubs ten Bankhaltern ihr feanvalöfes Treiben 
verwielen und die Umftchenven aufforderten, hier felbft vie Polizel zu üben, 
und nicht zu dulden, daß tem Volke die letzten Dreier auf diefe Weile abge— 
lodt würden. Diefe Mahnungen feien fo erfolgreich gemefen, daß tie Spiel: 
halter ſich augenblidlich gefügt und ihre Kerzen ansgelöicht hätten. — In 
Bezug auf die Volksverſammlung vom 22jlen, bemerkte daſſelbe Blatt, daß 
fie eine der georbneiften geweſen, die bisher ftattgefunden; hiermit überein: 
ſtimmend äußert ein anderer Bericht, es babe noch nie ſolche Ruhe in einer 
Berfammlung geherrſcht, wie an tiefem Abende unter ten Zelten; „die Nationals 
Berfammlung könnte fih ein Mufter daran nehmen.“ 

Nachdem der Temofratifche Club die Peitung der Volksverſammlungen in 
den Kreis feiner Thätigkeit gezogen, wurde auch im conftituttonellen 
Elub die Beranftaltung von Volksverſammlungen durch diefen Club beantragt. 
Eine längere Debatte führte (29. Juni) zu dem Beſchluſſe, daß der Club die 
Bolfeverfanmlungen wieder aufnebmen und die focialen Fragen ſowohl in den 
ordentlichen Sitzungen, als auch in jenen Volksverſammlungen bäufiger zur 
Beſprechung bringen werde, Einer Angelegenheit, welche auch in ven anderen 
Clubs, fo wie in der oben erwähnten Volksverſammlung beratben wurde, nahm 
ſich der conſtitutionelle Elub mit befonderem ntereffe an. Der-Geſanglehrer 
Mäder war ald Zeuge vor das Criminalgericht geladen und dort ſogleich ver 
haftet worden; am Tage nadı feiner Verbaftung wurde ihm in einem gerichte 
lichen Berböre mitgetbeilt, daß feine Verhaftung in Folge einer Denunciation 
gegen ihn, wonach er bei der Plünderumg ter Zeughauswaffen betheiligt ges 
weſen, veranlagt ſei. Nachdem er vom 2. bis zum 24. Juni in ver Haft 
gewefen, wurde er, eben fo wie fein Sobn, der unter äbnlicen Umſtänden 
arrefirt worben, wieder aus dem Gefängniſſe entlaffen. Hr. Mäder trug feine 
Leidensgeſchichte dem conſtitutionellen Club vorz der Club ſetzte fogleich eine 
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Eommiffion zur Abfaffung einer Befchwerbefchrift nieder; die Commiffion ent 
warf reine umfangreide Gingabe an ven Yuftizminifter, die der Elub gench- 
migte, und tie Glubzeitung veröffentlichte das Schriftſtück. „Wenn viele 
Thatſachen“, beißt es am Schluſſe deffelben, „die eine Reibe von BVerftößen 
gegen den Buchſtaben beftebender Gefege und gegen den Geift der neueſten 
Geſetzgebung bilden, ununterfucht bleiben, fo haften fie ale ein Echantfled 
auf der Ehre der preußifhen Juſtiz. Wir fordern taber im Üntereffe ber 
Regierung, wie der perfönlichen Sicherheit jeves Einzelnen, daß die betreffen- 
dın Beamten wegen Mifbtauds ihrer Amtsgewalt zur fiscalifchen Unterfuchung 
gezogen werden. . . Es ift an der Zeit, daß die Sicherheit der Perfonen 
endlich eine Wahrheit werte, und, nachdem die Gipfel der Regierung im Lichte 
einer befferen Zeit erglängen, die alte Nacht auch aus ihren Thälern ſchwinde.“ 
— Grit dem 15. Juni war Hr. Prug Sprecher des Clubs und Hr. Stern 
fein Stellvertreter. In's Comite waren gewählt worden die HH. Cauer, 
Divenburg, Bolfmar, (Wollheim), Küttge, Freſe und Furbach, nachdem ver 
Elub die Beftimmung artroffen, daß von nun an die Spreder- und Comite; 
Wahlen nad abfoluter Majorität vollzogen würden. Die in jener Sitzung, 
wie früher erwähnt, befcbloffene Danfadreffe an Die Natlonalveriammiung für 
ihre Annahme des Waldeck-Wachsmuth'ſchen Antrages, wurde in der Sigung 
vom 19ten wieder zurüdgelegt, dagegen die früber zurüdgelegte Adreſſe des 
Clubs auf en-bloc-Berwerfung des miniſteriellen Berfaffungsentwurfes in ber 
Art wieder aufgenommen, daß die Hauptpunfte des Adreßentwurfes som Club 
ausführlicher beratben würden. Diefe Beratbungen begannen am 22ften, mil 
einer Erörterung der Begriffe Revolution und Bolfsfonveränetät, einer Erör— 
terung, melche die Voſſ. Zta. für die inhaltwollfte und intereifantefte erflären 
zu dürfen glaubt, vie feit längerer Zeit im Club ftattgefunden. Auch ver 
. fellvertretende Sprecher dankte, am Scluffe der Sigung und indem er bie 
Debatte vertagte, „mit Stolz und Freude für die fo befriedigende Erörterung“ 
und forderte zur ferneren regen Theilnahme an der Debatte auf, Diefe wurde 
noch bis in vie folgenden Monate, durd vie Beratbungen anderer Gegen: 
fände vielfach unterbrochen, fortgeführt. 

Mehrere nemeinfamere Anträge befhäftigten gleichzeitig den Volksclub, 
den Berein für Bolfärechte und ven Neformelub; fo jene auf Hm. 
v, Nagmer,*) auf Hru. v. Griesheim, auf die Ruffenfrage, lauf die März 


*) Für eine Verwendung zu Gunften des Hrn. v. Nagmer waren vom demohlratiſchen 
Club gemeinfame Maßregeln vorbereitet worden. Gin Bericht über vie Sitzung dei 
Bereine für Volksrechte, am I6ten, meltet: „Dr. Fregporf erſcheint im Auftrage dee 
bemofratifben Clubs und fiellt an den Verein den Antrag: „mit den temofratifchen Clubs 
und der Berölferung von Berlin eine Eingabe an das Kriegeminifterium zu richten, worin 
eine Ehrenerflärung des Dauptmann v. Natzmer für fein Berbaften am 14. Juni neforkert 
werde‘, weil berielbe wegen feines Abzuges aus dem Zrugbaufe vor ein Kriegsgericht oe 
flelft werden folle. Br. Jakobi will eine folde Adreſſe nur im Namen des Vereins er: 
laffen und fnüpft hieran den Wunſch, man möge auf Beflrafung derjenigen böberen DOfficiere 


Der conflitutionelle Elub; der Berein für Vollsrechte, Reform⸗ und Volksclub. 509 


verwundetenfonds bezüglichen Anträge. Im BorftandssGomite tes Bereind 
für Bolföredyte war feit dem 19. Aunf eine Aenderung eingetreten; der Pros 
feſſor Jakobi legte fein Präfidentenamt nieder, und mit ibm-fchieden der Land⸗ 
Baumeifter Hoffmann und ter Affeffor Wolff aus dem Comité des Vereins 
Nach einer Mittheilung, welche die Voſſ. Ztg. enthielt, war der Austritt dieſer 
Herren „in Folge einer Meinungsverfchiedenbeit über die Tendenz des Vereins 
und namentlih über vie Permanenz der in Franffurt zum demokratiſchen 
Seniralcomite gewählten Deputation” veranlaßt worden. An Jakobi's Stelle 
wurde Hr. Streber zum Borfigenden, zu deſſen Stellvertreter Hr, Herzfeld, 
zu Comite-Mitglievdern die HH. Pietſch, Stephani, Stein, Gali, Neufrang; 
Thiele und Richter gewählt, — Im Bolfselub und im Neformelub gab einige 
Sigungen binvurd (19. — 23. Juni) ein Antrag, „Behufs Umformung des 
bisherigen Steuerfsftemd in die einige Grunpfteuer“ eine Adreſſe an bie 
Nationalverfammlung zu richten, Stoff zu Diseuffionen, welche den Erfolg 
batten, daß die von Hrn. Friedrich Grünhagen entworfene und motivirte Adreſſe 
‚zahlreiche Unterſchriften in beiden Vereinen erbielt.*) 


dringen, welde an jenem Tage den Dberbefehl hatten, umd ben Hauptmann v. Nabmer 
ohne Infruction ließen. Debnide, Wolf, Nibter, Stein, Etreber und Herzfeld fpruden 
theils für, theild gegen den vom vemofratiihen Elub geftellten Antrag. Man hebt namentlich 
hervor, daß durch das Verhalten des Hauptmanns v. Nagmer zwar zweifelsohne Bürgerbiut 
we. und ‚größerem Unheil vorgebeugt worden fei, daß man jedoch über die Motive diefes 
erbaltens noch fo wenig im Klaren fei, daß eine Verwendung für den v. Natzmer wenigſtens 
vorzeitig erfheinen müſſe. Endlich wird der Antrag infoweit angenommen, daß eine Coms 
mifiion ernaunt wird, zu dem Zwecke, fi mit den anderen demofratifhen Vereinen in Ber 
bindung zu fegen und in Gemeinfhaft mit ihnen diejenigen Schritte zu beratben, welche 
man in ber vorliegenden Sade angemeflen finden werde.” In der nächften Sigung, am 
20ften, wurde vom Verein der Antrag des Hrn. Streber auf Entwerfung eines die Stellung 
der demofratifchen Partei bei dem Zeugbausattentate gegen die Angriffe des Hrn. v. Gries+ 
beim rechtiertigenden Proteles angenommen, ſowie der ebenfalls von Hrn. Sireber geſtellte 
Antrag auf eine „volldändige Zufammenftellung der feit dem 19. März bervorgeiretenen 
Thatſachen und Perfonen, welche die Annahme einer foflematifchen Reaction rechtfertigen.’ 
*) Was die Adreſſe Grünhagen's will, ſprechen folgende Stellen derſelben aus: „Wir 
wollen e8 nicht zurückhalten, denn es it unfere Pflicht, einer bopen Nationalverſammlung 
die fihtlih fehlende Ausgleihung in der durchaus ungleiben Beitpuerung auf das Alters 
dringendfle anzuveuten. Nicht allein find die verfchicdenen Berürfniffe ver Art umgleih nad 
ihrem Geldwerthe befleuert, daß die allgemeinften und billiafen das Doppelte, Dreifache, ja 
im Salzmonopol faht das Fünffache des Wertbes an Steuer bezahlen müflen, während bie 
wertbvolferen, welde nur den Begüterten u Gute fommen, wenige Procente dem Staats⸗ 
fehag abwerien, ſondern if auch die Dualität der einzelnen Waaren durh die Befteuerung 
nad dem Maaß und Gewicht derfelben unberüdfichtigt geblieben, fo daß es fib unabweisbar 
berauefiellt, daß die geringeren Dualitäten, wir führen Kaffee, Reis, Wein, Epirituofa na⸗ 
mentlih an, bis zum Fünffahen und darüber gegen die beffern Dualitäten befteuert find: 
Es ift gar nit fhwer, aus dem Zolltarif nachzuweiſen, daß fi die Ungleichheit der Be- 
fleuerung der einzelnen Staatsbürger innerhalb etwa 10 — 50 Proc. der Confumtion der 
Einzelnen, und in allen dazwiſchen Tiegenden Ebiffern bewegen muß, und wird ſich dieſer 
Mißſtand fo lange herausflellen, als bei der jegigen Beftenerungsmeife der Köpfe und Bes 
dürfnifle an Nahrung und Kleidung bie Erwerbfähigfeit eines Jeden und der jedesmalige 
Geldwerth der einzelnen Verbrauchsgegenſtände nach dem Marftwerth und der Qualität nicht 
mit Sicherheit ausgemittelt werden kann. Weil uns nun diefes nach unferem beflen Eins 
fehen an und für fih und auferdem ohne offene Berleitung zur ſchädlichſſen Steuercontra= 
vention unthunlich erfcheint, fo müflen wir. diefe fämmtlichen Steuern ald der. Sicherung des 
Gemeinwohls hindernd und zu den gewaltfamfien und biutigften Erſchütterungen des Ge- 
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Während die bisher genannten Clubs bei Beſprechung der Cabinetskriſis 
der Sache des Minifteriumsd und beſonders Camphauſens nur vie für dieſen 
ungünftigfte Seite abzugewinnen vermodten, war es der patriotiſche Verein, 
welcher Durch einige Sigungen hindurch über die Mittel berietb, dem Miniſter⸗ 
präfidenten eine Genugtbuung für die Angriffe der anderen Seite zu verfchaffen. 
Der Verein bielt die Form einer Danfapreffe an Hrn. Camphaufen für vie 
geeignetfte, um feinen Eyımpatbieen einen Ausprud zu geben. Den Beras 
thungen wurde der Entwurf einer Adreſſe zu Grunde gelegt, die im Wefents 
lichen Folgendes ausiprad: Der Verein erblide darin, daß ſich Camphauſen 
zuerft als verantwortlicher Miniſter erflärt, den eriten Schritt zur Bermirf- 
lihung der conftitutionellen Monardie, und indem er ſich als Schild für 
Dynaftie und Thron bingeftellt, babe er kräftig Dem anardiftifchen Treiben und 
ven Wiühlereien begegnet und bie geheiligte Perfon des Thronfolgers beſchützt; 
durch Berufung des Vereinigten Landtages babe er bewiefen, daß er ftreng 
an dem Rechtsboden feftbalte.*) — Nah dem Borbilve anderer Vereine batte 


fonımtitaatstörpers führend erachten, und daber für uns und Alle in gewillenhafter Pflicht⸗ 
erfülung eine h. Nationalverfammlung um die fchleunigfie Abſchaffung derfelben dringend 
angeben. Wir beyreifen darunter nächſt fammtlichen Ein-, Aus» und Durdfuhr- Steuern: 
Die Gewerbefieuer, die Kopf» und Klaffen», die Mahl» und Sthlachtſteuer, vie Brannt⸗ 
weinfteuer, das Salzmonopol des Fiscus, das Anftitmt ver Seehandlung, den Gelbrircula- 
tions zwang in ver ausichliegenden Bankberechtigung der Regierung und Aufbewahrung topter 
Eapitale im Staatsfhag, die Stempelabgabe, die Ausbeutung ver Einzelnen dur zu bobe 
Porto» und Poſtgelder, und in ihrem Gefolge no: die Staatslotterie, die firhlihe Zwanges 
ebe, der Schulvverbaft, welche ale dadurch, daß die Gefammtarbeit in ihnen ungleich bes 
fieuert, für nicht geibebene Yeilungen Bezahlung genommen, die perfönlihe Thätigfeit ber 
Einzelnen außer Betrieb gefept und erhalten, die Geldiraft im Allgemeinen auf ungenügende 
Beife verwandt wird, die Regierungs-Maſchine zu einer ihr ganz fremd kiegenden Thätigkeit 
und Erzielung von Gewinn daraus bemußt und dadurch in der ihr gebührenden Adtung 
berabgeiett wird, die Arbeit ſtören und die Noth ver arbeitenden Klaffen, bie allgemeine 
Nord Reigen. Wir bitten eine. h. Nationalverfammlung daher ganz dringend, dieſe vor« 
ſtehend angeregten Punkte zum unmittelbaren Gegenflande der zu pflegenden Berhandlungen 
und Erwägungen zu machen und ba zur Erichöpfung einer Arage die Antwort gebört, wir 
fomit uns verpflidtet eradyten müffen, fowiel an uns liegt, dazu beizutragen, fo führen wir 
das Grundfteuerfpfiem der Schweiz an, in welchem Yande es fein befiglofes und erwerb- 
lofes Proletariat ale Stand giebt ..“ 

*) Der bereits früher erwähnte Bericht ver Itgs.-Halle über die Sigung des patriotifchen 
Bereined, vom 26flen, giebt folgende Mitiheilungen in Bezug auf die Debatte über vie 
Adreſſe an Campbaufen. „Mehrere Nepner erklären fi für die Veröffentlihung der vers 
leienen Adreffe, Andere damwider, weil in der Adrefie nur Lob, aber fein Tadel enthalten 
ſeiz fole fie öffentlich fein, fo müfle dann in befdeidener und angemeflener Weite, auch vie 
Schwäche des Minifterinms getadelt werden. Hr. Aſſeſſ. Ullrich if für Veröffentlichung, 
weil dadurh dem Hrn. Campbaufen eine öffentlihe Genugthuung zu Theil werde, nachdem 
er öffentlich fo viel angegriffen worden. Die Adreſſe folle ihm ein Troft fein für die „ums 
gerechten und ſchamloſen gebäfligen Angriffe”, die er erlitten. Prof. Piper if ebenfalls 
für Beröffentlihung. Er febe auch nice ein, das in dem Yobe bes alten Miniteriumg ein 
Tadel gegen das neue gefunden werden Fönnte, da ja das neue aller Wahrſcheinlichkeit nad 
auf der Bahn des alten fortfabren würde; follte es vieles nicht thun und ſich der Linten 
Eeite zuueigen, fo müſſe man daffelbe wieder auf die Babn des alten Minifteriums zurüd- 
rufen. Daß das alte Minifterium Schwäche nezeigt, fei nicht Schuld des Miniſters, ſondern 
der „Wühlereien der linten Ceite in der Nationalverfamunlung‘‘; dieſe müſſe der Tadel 
treffen. — Da es inzwifhen 15 10 Uhr geworden und fi die Mitglieder bis auf ungefähr 
fünfzehn bereits entfernt hatten, fo wurde die weitere Discuffion der Adreffe bis zur nachften 
Sihung vertagt.‘ 
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der patriotifche Berein um dieſe Zeit begonnen, Verbindungen mit Gleichges 
finnten in den Provinzen anzufnüpfen. In einem „an die Einwohner ber 
Provinzen” gerichteten Aufrufe, vom 24. Juni, machte der Verein, indem er 
auf die Gefahren hinwies, welche „eine Partei, die mit tem Worte Republif 

zu bienden und mit ver Neaction zu ſchrecken ſucht“, folgente Andeutungen 
über eine gemeinfame Wirffamfeit: Die in den Provinzen berritd gegründeten 
Vereine ähnlicher Tendenz werben gebeten, die Fundamental-Artikel des pas 
triotiichen Vereins einer Prüfung zu unterwerfen, und wenn fie beifällig aufs 
genommen werben, dies auszufprechen und als „verwandte Vereine” des bers 
liner Vereins öffentlih aufzutreten. In ProvinzialsHauptitädten, Kreisſtädten 
u. f. w. mögen fi „Zweigvereine“ unter dem Namen von patriotifchen 
Bereinen conftituiren. Wünfchensmwertb fei cd, wenn die verwandten und bie 
Zweigvereine mit dem berliner auf folche Art in nähere Verbindung treten; 
vaß alle Mitglieder jener Vereine bei ihrer Anweſenheit am Drte die Rechte 
der wirflichen Mitglieder gegenfeitig in Aniprucdh nehmen und daß ein Schrifts 
wechfel eingeleitet werde „Behufs der Mittheilung ſowohl won Beſchlüſſen, 
Adrefien, Publieationen und überhaupt zu gegenfeitiger Unterſtützung bei Maß: 
regeln, die einem Vereine nothwendig erſcheinen und die Mitwirfung der übrigen 
erfordern möchten.” Auf diefe Weiſe hofft der patriotiiche Verein das „wahrs 
bafte Einverſtändniß“ zwiſchen den Provinzen und der Hauptfladt, das durch 
das „Treiben einer Partei” geftört worden, berzuftellen. „Laſſe fich Niemann“, 
ruft der Verein aus, entmutbigen durch einen wielleicht geringen Anfang; bes 
denfe Jeder, dab mit einem erften Schritte für die gute Sache bereits viel 
gewonnen ift. Es gilt das Recht und die Freiheit auszubauen, . . und ums 
ferem alten Wahlſpruche eine neue Weihe zu geben: Mit Gott für König und 
Vaterland.“ 


Dieſen Mittheilungen über die Clubs ſchließe ſich eine Ueberſicht deſſen 
an, was die Straßenecken- und bie ihr verwandte Literatur, in deutſcher 
Sprache, im berliner Dialeft und im jüdiihen Jargen, in Profa und in 
Berfen, bebanpelte, Der König und vie Bolfövertreter, die Minifter und vie 
Büreaufraten, der Kaiſer von Rußland und die Nepublifaner, die Provinzen 
und die Bürgerwehr — fie Alle verſahen, durch das was fie gewollt, ger 
fprochen, artban, unterlaffen, die ſchreibdurſtige Feder des Plakatverfaſſers mit 
Stoff, fie Ale wurden gewarnt und belehrt über das was fie zu thun und 
zu vermeiden, Beta, einer der rührigften unter Den bier zu nennenden Autoren, 
richtet „ein freies Wort an den König von Preußen”, das aus 
fchließlih gegen die „Maulwurfs- und Riedwurmstbätigfeit” der Büreaufraten 


*) Diefem Aufrufe waren acht „geſchichtliche Belege der bisherigen Wirkſamkeit des 
en Vereins“, unter ihnen bie Statuten beffeiben, beigegeben, (Drud von €, Striefe 
unb Comp. 
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gerichtet if. „Noch ift ift die Majeſtät“, ruft er aus, „fo mädhtig, daß ein 
feftes feierliches Wort aus föniglibem Munde vie Mauern der Büreaufratie 
und die Barrifaden ihrer Lügen umftürzen fann. Dann, Majeftät, fünnen 
Eie mit einer einzigen That Ihren großen Abnen, Friedrich den Großen, 
übertreffen.“ In anderen Plafaten deſſelben Verfaſſers wird beſprochen „ver 
König und fein Veto“ und die Frage „das Föniglide Wort Fried: 
rib Wilbelms IV. und was haben Minifler und Nationalver: 
fammlung daraus gemacht?“ In letzterem Plakate erklärt er: „Die 
Nationalveriammlung ift im Namen des Bolfs dazu verpflichtet, das Mi- 
nifterium fireng zur Verantwortung zu ziehen, und Angefihts des Volks, An- 
geſichts des königlichen Wortes in Anklagezuftand zu verfegen.“ Sein „Süns 
benregifter der preußiihen Regierung feit der Revolution“ zählt 
in achtzehn Artifeln vie „Sünden“ des Minifteriumd Camphauſen auf, um 
darzuthun, daß die Minifter unfähig feien, „die neue Zeit zu verſtehen, ge: 
ſchweige fie zu leiten und in Gefege der Ruhe und Ordnung zu geftalten.“ 
Ein ähnliches Sündenregifter der Regierung ftellt Leid-Brandt in einem Plas 
fate: „Der König und das Volk“ zufammen, und ald dies Plakat dem 
Staatswalte von Hrn. v. Henning denuncirt worden, vertheidigt der Verfaſſer 
fiih in einem anderen: „Leid Brandt ale Majeftätsverbreder!” gegen 
die Annahme, daß das erftere Majeftätsbeleidigungen enthalte, indem er zus 
gleih dem Volle anzeigt, wer Hr. v. Henning fei und wo er wohne. ') 
„Schöne Worte des Königs von Preußen“ citirt Hopf?) — in 
loyaler Abfiht, wie fpäter ein gerichtlicher Ausiprud erkannte. - („Gedenle 
jenes. fchönen Tage im Mär, wo Dir entgegenfdhlug ein jedes Herz, Und 
Jubel Did empfing an jedem Drte! Da ſpracheſt Du mit Stolz die fchönen 
Worte: Nicht bin ich ftarf durch meinen wohlgefüllten Schag, Nicht durch die 
Waffen meines tapferen Heeres, In meiner Bürger Mitte ift mein Plag...“) 
„Wer und was bringt die Perfon des Königs in Gefahr?“ fragt 
und beantwortet ein anonymes Plafat,. und im Sinne biefer Antwort wird, 
gegenüber dem zu einem großen Feftzuge wohlwollend auffordernden Plafate: 
„Auf, auf! Nah Sansfouci zum König!“?) vom „Verein zur- Wab- 
rung der Necte und ntereffen ver Provinzen“ erflärt: „Die Perſon des 
Königs ift gefährdet!“) („Wir erflären Eud offen und feft, daß, follte 
der König und das Ffönigliche Haus fi bewogen finden, im Bertrauen auf 
die befiere Bevölferung Berlins, in diefer Hauptftadt wieder dauernden Wohnſitz 
zu nebmen, Ihr und Eure Stadt dem Lande für die Sicherheit Sr. Mai. 
des Königs und ber füniglihen Familie einftehen werdet, und das Land für 


„,') Die genannten Pafate find mit Ausnahme des (bei J. Pleßner gebrudten): „Der 
König und fein Veto‘ bei Schiementz gedrudt und im Berlage von 2. Schlefinger erichienen. 
2. Drud von F. Reichardt u. Eo, ?) Drud von Schiementz; Berkag von % Schleſinger. 
*) Drud von J. Sittenfelv. 
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jeden. nicht mit allen Kräften von Euch verhinderten Frevel ein ftrenges Gericht 
balten wird.”) Ein Unbekannter verfündet als „erwiefene” Nothwendigkeit: 
„Der König muß nad Berlin!“) („.. Der Aufenthalt ded Königs ift 
das einzige Mittel,. um die unheimlichen Gerüchte zu gerfireuen, welche über 
eine geheime Verbindung mit Rußland verbreitet find und allen Gemütbern 
Angſt und Schreden einjagen.”) — Was von einer ruffifhen Invaſion etwa 
zu erwarten fei, barüber wurden „aus dem Schreiben eines ruſſiſchen 
Generals an einen Verwandten in Berlin“ 2) Auffchlüffe acgeben, 
die hauptſächlich ſich auf vie im der ruffiihen Armee vorhandene Demoralifation 
bezogen. Die Aechtheit des Briefes — der vom 13. März a. St. datirte — 
wurde in dem Plafate ausprüdtich verbürgt. (Sein ungenannter Herausgeber, 
der Empfänger des Briefes ſelbſt, war der Baron v. Kittlis, ein durch wiſſen— 
fchaftliche Reifen befannter Naturforfcber aus dem Naſſauiſchen, der ſich feit 
einigen Monaten in Berlin aufbielt,) Won Leid-⸗Brandt wird „ein deutfcher 
Brief an. den ruffifhen Kaifer“>) adreſſirt. („Kommen Sie nur, Herr 
Kaifer, wir werben Sie empfangen, wie Sie es verdienen...) „Die 
Ruſſen find da! Tod den Ruffen!!* Dies vie Auffchrift eines Plafats, *) 
das von den „Rufen unter und”. und den ruſſiſchen Ruſſen handelt, und dag 
auch diejenigen als Ruſſen bezeichnet, welche die Kurt vor den Nuffen eine 
lächerliche, ein hohles Literaten-Gefchreibfel nennen, „So fehr ſich aud die.. 
Politik Rußlands überall in den dickſten Mantel: des Geheimniſſes zu bülfen 
verſteht und ihre Eroberungskrallen mit Silberrubeln beſchönigt, fo wiſſen wir 
doch bereits durch eine Menge befiimmter unbeſtrittener Thatſachen, daß Ruß— 
land alle ſeine weiten Grenzen genen Deutſchen mit dicken Maſſen von Sol- 
daten fpidt. Warum denn? Will venn Deutichland in Rußland einfallen? 
Leber. Gott, Deutſchland ift froh, wenn es micht von feinen eigenen, inlän« 
diſchen Ruſſen zerfällt und zerriffen und dann den Ruſſen ſtückweiſe verfauft 
wird im viplomatifchen Kleinhandel,” Die ver Freibeit fähigen und mündigen 
Brüder werden aufgefordert, zu wachen und zu wehren, daß fein Nuffe unter 
uns und fein Nuffe von außen aufkomme: „Und wenn die Welt voll Rufen 
wär’, ed muß ung body gelingen.“ . Umter ver Deviſe „Schad und Matt?“ 
befämpft ein anderes Plafat?) die Furcht vor den Barbaren des Oſtens. 
„An unfere Brüder in den Landgemeinden“®) richtet (13. Juni) 
F. 9. v. RKittlis, Hauptmann a. D. und Naturforfcher, ein den berliner Ber 
ſtrebungen günftiges, vor der Reaction warnendes Wort: „Warum fest man 
denn die Feftungen am Rhein in Stand? Weil man wohl den Krieg mit 
Frankreich, aber nicht ven mit Rußland will.” H. Woller- aus Demmin vers 
Bfrenetligt „aus Liebe für Net und Wahrheit” ein „politiihes Gefpräd 





4) Bereind-Buchbruderei. 9) Drur d..$ Neihardt u. Co. 5) Drud v. Schiemenf 
m Co. *) Ebendaf. Beide im Verlag » !. Shiefi inger. ”) Drud v. Fähndrich u. Eo. 
* Drud v. 5. Reichardt m Ev. - . 
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zwifhen einem Medienburger und einem Pommern“,') im welchem 
die Disputanten zuleßt ſich einander geftehen „die Berliner haben doch am 
Ende Recht.“ Aehnliches drückt in einer anderen Form and: „Michelfen 
in de Provinzen, wirfte denn jar nid Flug? Ein fehr offenes Send- 
fhreiben an de Provinzen von Aujuft Buddelmeier, Dages -Schriftſteller 
mitn jroßen Bart.“2) Dagegen befpdtteln angeblihe „Stimmen aus ven 
Provinzen“ die „Errungenfhaften“,?) und biefen Stimmen folgt wiederum 
eine „Beleuchtuug der Errungenfhaften aus den Provinzen“,9 
von Touché. Ein Plakat: „Aufl Auf! Gegen die Reaction!“, ) hinwei⸗ 
fend auf die Ngitationen in den Provinzen und darauf, daß die Regierung 
nirgend die „ſchmachvolle Mißfennung Berlins“ zurüdgemiefen, verlangt eine 
großartige Demonftration, durch welche dem Minifterium „frei und einmütbig 
und mit Kraft erflärt werde, daß es das Vertrauen verſcherzt“ babe. Ein 
„vertrautes Schreiben des Exminiſters und Bodelſchwingh an 
den Minifterpräfidenten Camphaufen“ läßt diefem von dem Erfteren 
das Zeugniß ausftellen: „.. Sie haben das Staatsfhiff in einen Hafen ges 
leitet, wo ed von den Strapazen der jüngften Zeit gemädlich ausruben und 
zur Rüdreife in das gelobte Land der alten Ordnung friſche Kräfte fammeln 
fann, vorausgeſetzt natürlid, daß feine neue Rewolution beraufbeichworen wird, 
was Gott verhüte.” Die Nachricht von der „Abdankung des Minifte- 
riums Camphauſen“ wird in einem Plafate verfündet, welches, nadbem 
ed ausführlichere Mittheilungen über die Abgeordneten-Sigung vnm 20. Juni 
gemacht, alfo ſchließt: „Das Minifterium Camphaufen bat ausgeipielt, es iſt 
der Vergangenheit zugefallen, die Gegenwart ift ein Proviſorium in der Re 
gierung und für's Land, was aber wird uns die Zukunft bringen? Berbeblen 
wir und nicht, daß die Neaction mächtig if, daß viele Chancen für ein berars 
tiged Minifterium vorhanden find. Seien wir deshalb auf unferer Dur. 
Wünfhen wir aber vor Allem, in dem neuen Minifterium Thatfraft, und daß 
mit dem Minifterium Camphauſen auch die Halbheit untergegangen if.“ Ein 
„Geſpräch zwifchen Brennede und dem Deputirten Nante über dad Thema: 
„Des Minifterium Camphauſen is futſchl“) endigt mit der Betrad- 
tung: „Bor des Halbe wie allemeile, lieber jar niſcht!“ In demfelben Dia- 
lekte wird angefragt: „Wer will Minifter find? Bor eenen Sechſerl“) 
Ferdinand Robert antwortet: „Hier genießen Sie ein neues Minifterium 
mit fammt feinen guten Eigenfchaften für einen Sechſer!“) Erin 
Sedhfer-Minifterium bilden die HH. Mathis, Meding, Wedede, Thile, Eich— 
born, Bleffon, Rother, Naunyn. Im ernfler Art richtet „ein Freund der auf 


!) Drud der Vereins-Buchdruckerei. ?) Drud v. Marquardt u. Steinthal. *) Drud 
v. 3. Sittenfeld. +) Drud v. Fähndrich u. Co. *) Drud v. €. Litfaß. Verlag v. ©. Lö⸗ 
wenpherz. *) Diefes und die beiden vorbergenannten Plakate (find — bei Fähndrich u 
Co. ?) Druck v. Strieſe u. Co. *) Drud v. F. Reichardt u. Eo. 
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Ordnung und Gefeg gegründeten Freiheit“ feine Vorfchläge „an das Fünf- 
tige Minifterium.“Y Alls ein Edenanichlag?) lakoniſch meldete: Sr. Mas 
jeſtät haben Hrn. Hanfemann mit der Bildung eines neuen Minifteriums” 
beauftragt, wurde „der Wollbändler und Minifter Hanfemann“s) 
das Objert unfreundlider Betrachtungen, denen aud das Plakat: Aus dem 
Negen in die Traufe! Ein neues Minifterium!“t) nahbing. „zwi? 
Hr. Hanfemann? Ein Mann, mwelder das Bertrauen, wenn er e8 je befaf, 
längft wieder verloren bat? Wenn biefer Mann feine ehrgeizigen Pläne durds 
fegt, wenn er wirflih ven Präfidentenftuhl, nad dem er ſchon feit Wochen 
fehnfüchtig geſchmacht hat, erreicht, was haben wir dann gewonnen? Nichte 
gar nichts! Denn es ift far, daß Hr. Hanſemann nur geiftesarme, durch die 
Muttermilch der Büreaufratie großgefäugte Bramte oder fflasifch = geborchenve 
Mitaliever der Rechten zu feinen Collegen machen wird, um deſto unumfchränfter 
berrichen und feinen Ehrgeiz befriedigen zu fönnen.” Ebenſo Mar ift e8 tem 
ungenannten Berfaffer des Plakats, „daß Hr. Camphaufen, welcher vielleicht 
nur das Gute wollte, son der Hofpartei in Potsdam und von feinen reac— 
fionären -Collegen gemißbraudt wurde. .. Wohl ibm, daß er es vorgezogen 
bat, aus feiner ftolgen Höhe herabzufteigen, als zum Verräther des Volkes 
zu werben!” Eine etwas zweideutigere Belobigung erhält das alte Minifterium 
in. einem Plakate, mit der Aufſchrift; „Saul! Oberfaul!“s) und mit einem 
Motto, das der von uns früber mitgetheilten Rede des Generals v. Webern 
an die Landwehrmänner entlehnt war. „Das Minifterium ift faul, aber e8 
zeigte fi freifinmiger, als die mit Füßen das Wort für's Volk niedertrams 
pelnde Mehrzahl unferer Volksvertretung.“ Was Minifterium und Volfsver- 
treter zu thun baben, darauf werben fie, „da fie Schwer von Begriffen zu fein 
fcheinen,” durch Ferd. Heydrich aufmerffam gemacht in einem Plakate: „Wozu 
feid Ihr bier? An die Volfsvertreter!”;6) es handele ſich nämlich, vie 
Gelvariftofratie, die als der Peft verbreitende Leichnam eines Ungebeuerd dem 
Volksglück im Wege liege, zu begraben, die Vernichtung der Geldtyrannei zu 
legalifiren. Eine „offene Adreffean die hohe Nationalverfammlung 
wegen Anerkennung des Mifverfländniffes vom 18. März“) 
fpricht den Wunſch „vieler Berliner“ aus, die NRationalverfammlung „wolle 
wenigftens erflären, daß .. unjere Märzbelven aus mißverftandenem Mißver- 
ſtandniß fih um das Vaterland wohl verdient gemacht haben, indem wir dieſem 
mißverftandenen Mißverſtändniß doch die fchönften Errungenfchaften unferer 
Freiheit verdanken, wenn wir auch das abgetretene Minifterium nicht gerade 
dazu rechneten.“ Gin in Plafatform gedrudtes „Lied der BVertretenen an die 


1) Drud v. 3. Siltenfeld. 2) Druck v. E. Litfaß. 9) Drud v. Schiemenk u. Co. 
2) Druck v. Brandes u. Sauige. Berlag dv. ©. Löwenberz. °) Drud v. Schiementz u. 
Ev. *) Druch v. F. Nietäd. 9) Drud der Lejeune'ſchen Offizin. 
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Vertreter” varlirt das Thema: „Ihr ſprecht! Ihr ſprecht!“ ) („Zantt 
nicht um das Verbienft der Todten, Den Lebenden verſchafft ihr Recht; Schũrn 
weiter nicht des Zweifels Knoten Durch ungeſchlachtes Worigefecht.. Das 
Volk, es ſchreit nach ſeinem Recht, Und Ihr, was thuet Ihr? — Ihr ſprecht! 
Wohlan Ihr habt yenug geſprochen, Biel Worte die der Wind verweht .. 
Auf. es der Boden neu erzittert, Legt einen Grundſtein felſenfeſt, Der nicht 
im Sturm der Zeit vermwittert, Stürmt ed aus Norden, Oft und Wei, Glaubt 
nicht, daß Ihr die Krone ſchwächt! Die ftärkfte Krone ift das Recht!“) Ep 
mund Monede erdichtet — in dem Plakate: „Die Nationalverfamm- 
lung aufgelöſt“?) — eine „Thronrede”, die den Abgeorbneten Folgendes 
zuruft: „Sie, meine Herren, die Sie berufen waren, eine Form zu finden, 
die den Geift des 19, März feft und fiher bewahrte, . . Sie frage ih num, 
wie haben Sie den Garten gebütet, der Ihnen das Leben gab? Sie ver 
verfiummen, .. Sie fühlen die Schmach rined Kindes, Tas feine Mutter mit 
Füßen trat, Sie fühlen die Schmach eines Verbrechers, dem das Teſtament 
eined Todten übergeben ward, und der Schrift und Siegel verfälfchte. Wehe 
Shnen, wenn Sie das Unfraut find, das auf den Gräbern wudert; das Boll 
wird das Unfraut ausjäten und in das Feuer feines Zorurs werfen... Ziehen 
Sie bin, ehe Sie mit dem Fluch des Berrätbers beladen, wie ein Geächteter 
von Land zu Land eilen, und die Stätte der Freiheit vurd Ihre Gegenwart 
befudeln, ziehen Sie hin, ebe die Zeit und Ihr Volk über Sie zu Gerichte 
fit.” Wie Monede feiner Thronrede, fo legte der Student Brandes eine 
ähnliche Firtion feinem Gedichte zu Grunde: „Der legte der hoben Zöll- 
neraufden Gräbern zu Friedridshain.“*) — Fr. Grünhagen entſchleiert 
das (in der Aufhebung der ungleihen Befteuerungen liegende) Geheimniß ver 
Revolution.) „Wenn Ihr“, fo ruft er der Nationalverfammlung und allen 
Bereinen zu, Euch nicht jofort an die Beantwortung der Frage macht: Wovon 
follen wir in Zufunft leben? fo wird vie Verzweiflung des Vollkes fich ſelbſt 
die Löſung ſchaffen, damit Ahr das Geheimniß der Revolution begreifet.“ 
J. Hoppe befpricht in dialogifcher Form das Thema von ver „Republif“.® 
Ein Ungenannter erörtert in populärfter Manier die Frage: „Wat ie Com 
fitution? Wat is Republif!”") Ein „republifanifher Katechis— 
mus für das deutfhe Volk“7) handelt in feinem erſten Eapitel „von ven 
überflüfligen Fürſten“; ihm folgte fpäter ein zweites Gapitel „von der demo⸗ 
fratiichen Republif.“*) Cine Parodie zu feinem erflen Capitel liefert rin 
„antirepublifanifher Katechismus für das deutſche Volkz erſtes 
Capitel: Bon den überflüſſigen Republifanern.”% 

1) Drud v. Brandes u. Schulge. Berlag v. ©. Lowenberz. 2) Drud u. Berlag der 
Bereind-Buchdruderei. ?) Ebendaſ. *) In dem Plaufat: „Z für U, oder das Gebeim- 
niß der Revolution entſchleiert.“ Druck » , Ken. Reichardt u. Co % Drud v. 


Marquardt u. Steinthal. *) Drud v. 93. Dräger. ”, Drud v. Fähndrich u. Co. % Drud 
v. Gebr. Schlefinger. *) Die Frage: Was if ein Republifaner ® wird in dieſem Ratechie« 
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Bir halten bier ein, um einen Blick auf die Schyidfale einiger ber auf: 
geführten Schriften und ihrer Berfaffer zu werfen. Bon dem Leid-Brandt’jchen 
Plakate: „Der König und das Volk“ ift bereitd erwähnt worden, daß ber 
Profeffor v. Henning daffelbe dem Staatsanmwalte zur Berfolgung übergeben. 
Drr Staatsanwalt erhob gegen ben Berfaffer, den Literaten Thiele, genannt 
keid⸗Brandt, die Anklage wegen Majeftätsbeleivigung, gegen den Druder und 
Berleger die Anklage wegen Theilnahme an. Majeftärsbeleivigungen. In ber 
Sitzung des Eriminalgerihts, vom 1. November, wurde der Procch Öffentlich 
verhandelt. Die Richter verurtheilten den Berfaffer des‘ Plafatd zu einem 
Feſtungsarreſt von ſechs Monaten, und fprachen den Druder und Verleger 
frei, da diefen nicht der Nachweis einer wiffentlichen Theilnahme an dem vors 
liegenden Berbrechen geführt worden ſei. Das gegen Reid» Brandt ausge: 
fprochene Urtel wurde aus den Beftimmungen des 8 200 des Strafrechtes 
(nicht des. $ 199, den der Staatsanwalt feinem Antrage zu Grunde gelegt) 
gerechtfertigt, da nicht beleivigende, ſondern ehrfurdtverlegende Acußerungen 
gegen den König. in dem Plafate enthalten fein. Auch der Berfaffer des 
Gedichtes: „Schöne Worte des Königs von Preußen” war wegen Dinjeftäts- 
beleivigung, der Druder und bie Berbreiter deffelben wegen Theilnahme an 
jenem Verbrechen in den Anflagezuftand verfegt worden. Als den Berfaffer 
des Gedichtes befannte ſich, in der Öffentlichen Gerichtsſitzung, vom 23. Detober, 





mus alfo beantworiet: „Ein Republitaner ift ein Individuum, deſſen ganze Beihäftigung 
es if, da, wo Drdnung und Geſetz beftebt, Unordnung und Gefeglofigkeit hervorzurufen. 
Ein Repubfitaner it dasjenige Individuum, welches, weil es den Beruf zum Woblleben in 
fi verfpürt,. gern auf Koften des Volkes Auftern fpeifen, Champagner trinten, ſich Maitreffen 
halten, ind Theater geben, kurz fih vom Volke füttern Iaffen möchte, um dafür die foge- 
nannten Geſchäfte zu beforgen. Ein Republitaner if ein ganz gewöhnlicher Menſch, der 
fih aber zu etwas Höherem beflimmt glaubt, fi, bis er zu Reichthum und Macht gelangt 
it, als Volfsbeglüder anbeten läßt, und demnächſt nicht verfehlen wird, feine Fütterer mit republis 
faniihen Milliarden-Steuern zu belegen.’ Der antirepublitanifhe Katechismus ift aus der Sitten⸗ 
ſeld'ſchen Truderei hervorgegangen, in der gleichzeitig, wie auch früher ſchon, eine lange Reihe 
fliegender Blätter von ähnliher Tendenz erfhienen. Ein Theil verfelben iſt in gebundener 
Rede abgefaßt. Das Gerücht vindicirte dem Danteslieberfeger Auguſt Kopiſch die Urheber» 
fait. Unfere frühere Darfiellung der Agitationen, welche die Held'ſche Bürgerwehrchefs— 
Gandidatur hervorgerufen, hat einige Proben diefer poetifhen Behandlung der Tagespolitik 
gegeben; andere mögen bier folgen. „Die wilde Rotte‘ beginnt: „Es giebt eine Rotte 
bier im Staat, Die fhreiet überall Verrath, Und übt ibm felber mit der That. , . Auf, 
fhüger Feld und Wiſſenſchaft, Gewerb' und Kunft, die Schönes ſchafft, Vor diefer tollge- 
wordenen Kraft.” Der „Unterridt in Fortfegung ber Revolution‘ wird, wie 
folgt, ertheilt: „Wirf weg die Echrift, ich Iehre Did Die neue Religion! Die ganze Pehre 
drehet ſich Um's Wörthen „Reaction. Zritt den, der was befist, und ſchrei: „Er Schwe— 
renethscujon, Er will mich treten? Volk berbeil Hier giebt es Reaction!” Das ift anjept 
das Modewort; Schiebt vor es überall! Auf fie fbiebt allen Puff und Mord Bei jeglibem 
Krawall! .. Europa bat fhon überall Itzund die Schwerenotb: Ueberall Krawall, überall 
Krawall! Man fblägt und pufft ſich todt! Und — knufft umd hackt zulegt auch bier Ein Jeder 
feinen Mann: Der Reaction dann reden wir Die ganze Schmiere anl Jetzt eben duden 
wir ung fiil Und ſchüren nur den Das, Und fauern, ob was fommen will — Und fider 
fommt etwas! Kommt nichts, fo fügt man: „Truppen drob'n!“ Und macht bem Bolfe weiß: 
Dapinter fied’ die Reaction, Die zieh‘ nun ihren Kreis .. Schimpft alle Tugend aus 
der — Und pladt die Bürgerwehr! Jedweden ber zur Ordnung hält, Nennt ihn 
reaetionair!” 
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der frühere Maler A. Hopf, ver jedoch den Vorwurf, daß fein Gedicht Unchrers 
bietiges enthalte, zurüdzuweifen ſuchte. Während aber der Staatsanwalt in 
dem Echrififtüd eine boshafte Benugung von Worten, die der König bin und 
wieder gebraucht babe, findet, Die gerade zu der Zeit, wo man ben Dof in 
einem geheimen Bündniß mit Rußland geglaubt, und wo von allen Seiten 
Anftrengungen gemacht worden, ben König zur Rückkehr nach Berlin zu veran- 
laffen, um fo gebälfiger und tatelnswerther gewefen fei, während er, da das 
Berbrechen der Majeftätsbeleivigung durd ein Pasquill verübt worben, feinen 
Antrag auf drei Jahre Strafarbeit und den Berluft ver Nationalcocarde ſtellte, 
erfannte das Nichter-Collegium (in diefem wie in dem vorber erwähnten Pro: 
sefje aus 6 Mitgliedern beftehend) nah einer halbftündigen Beratbung, auf 
Freifpredhung der Angeflagten, indem es in ten Erfenntnißgründen: ausfprad, 
baf ed das Unpaflende des Gedichted durchaus nicht verfenne, jedoch in dem⸗ 
felben weder Beleidigungen noch Ehrfurdtsverlegungen finde, da der Inhalt 
deutlich die loyale Abſicht des Verfaſſers ergebe, den König nicht der Feigheit 
unt Wortbrüdigfeit zu beiduldigen, fondern ihn nur an bie Löfung eines vor 
längerer Zeit gegebenen Verſprechens erinnern zu wollen; einzelne Stellen der 
Schrift, deren poetifcher Form, die fih an Reim und Versmaß binde, viel zu 
gute gehalten werden müfle, gäben überdies von der treuen Gefinnung des 
Verfaſſers Zeugniß. Eines ſchwereren Verbrechens waren Berfaffer, Druder und 
Berbreiter des „republifanifhen Katehismus“ angeflagt worben, eines ber 
größten Verbrechen, melde das Landrecht fannte — des verjuchten Hochver: 
rathes und der Theilnahme an bemfelben. Vor einem Collegium von 8 Rich— 
tern, unter dem Borfike des Griminalgerichtsratbes Nörner, mwurbe, am 
28. September, die Sache verhandelt, feit dem 18. März der erfte zur Ent: 
Scheidung gebrachte Hochverraths⸗Proceß. Der Hauptangeflagte, Handlungsdiener 
Cohnheim, vderfelbe, welcher in der Bolföverfammlung vom 25. Juni den 
republikaniſchen Katechismus vorgelefen, war bald darauf flüchtig und obne 
Erfolg ftedbrieflich verfolgt worden. Auf der Bank der Angeflagten faßen der 
Student Fernbah, der Buchdrucdereibefiger Fähndrih, der Candidat Baader 
und der Buchdrudereibefiger Bartz; die beiden Erfigenannten befanden fich feit 
beinahe drei Monaten in Unterſuchungs-Arreſt. Fähndrich und fein Geſchäfts— 
führer Baader waren befhuldigt, den Drudf von 10,500 Eremplaren des von 
Cohnheim im Manufeript überlieferten Flugblattes angeorbnet und befördert, 
der Erftere außerdem den Berfauf und die Verbreitung von Eremplaren über: 
nommen zu baben. Wegen deffelben Verbrechens, zugleich aber auch als 
Derfaffer des Pfeudo-Ertrablattes der Boffiiben Zeitung vom 23. Mai, welches 
ebenfalls höchverrätheriſchen Inhaltes fein follte, war Fernbach unter Anflage 
geftellt und der Buchdrudereibefiger Bar befchuldigt worden, den Drud diejes 
Ertrablattes bewerfftelligt zu haben. Gegen die Angeflagten Barg und Baader 
ließ der Staatsanwalt, Hr. Brohm, nachdem die Verhöre beendigt waren, bie 
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Anklage fallen, da ihnen, als Druckern, nicht nachgewieſen worden, daß ſie 
den Inhalt der Schrift wirklich gekannt hätten; gegen die Angeklagten Ferns 
bach und Fähndrich jedoch wurde vie Anflage aufrecht erhalten. Zur Begrün- 
bung berfelben verfuchte der Staatsanwalt — in einem Vorirage, deſſen 
fhöne und beftimmte Form vom „Publiciften” gerühmt wird — zunächſt den 
oft erhobenen Einwand zurüdzumeifen, als fei ver im $ 92 des Strafredhtes 
befinirte Begriff des Hochverrathes, „eine Unternehmung, weldye auf eine ge- 
waltfame Umwälzung der Berfaffung des Staates ziele,” ganz unmöglich, da Feine 
Berfaffung eriflire, und Hochverrath ohne eine Berfaffung nicht denkbar fei. 
Seine Ausführungen waren etwa folgender Art: Der 18. März babe die ab- 
folut monardifche Berfaffung umgeſtoßen; er habe aber zugleich auch eine neue 
Berfaffung bingeftellt, die conftitutionelle, denn der Wille des Volks, das die 
Revolution gemacht, habe ſich Har und deutlich dahin ausgefprochen, daß es 
von einem eonfitutionellen Könige regiert fein wolle. Diefe neue conftitutionelle 
Regierungstorm fei aud in ihren Principien bereits wirklich feftgeftellt, und 
nar um die einzelnen Beflimmungen fpecieller auszuarbeiten und mit der Krone 
zu vereinbaren fei, die Nationalverfammlung zufammengetreten. Da aljo eine 
beftimmte Regierungsform und damit auch eine Berfaffung des Staats vor: 
handen fei, fo begehe Derjenige, welcher gegen diefe Berfaffung mit den Mitteln 
der Grmwalt anfümpfe, möge er den alten Staat, den abfolut=monardifchen 
wiederherftellen oder die Republik einführen wollen, das Verbrechen des Hoc 
verratbed. Das Reguifitorium ſchloß mit dem Antrage, Fernbach mit 15, 
Fähndrich — der zugleich einer Majeftätsbeleivigung angeflagt war — mit 
17 Zahren Feftungsarreft und Beide mit dem Berluft ver Nationalcocarde zu 
befirafen. Das Plaivoyer des Hrn. Stieber behandelte zunächſt den Punft, 
der von diefem Vertheidiger bei allen früheren politifchen Proceſſen ſtets gels 
tend gemacht worden, den Einwand der Incompetenz des Gerichtshofes, welcher 
nad „alten verrotteten Gefegen die neuen lebensfrifchen Zuftände richten“ wolle; 
er ging fodann darauf über, nachzuweiſen, daß das Landrecht bei feiner Defi-⸗ 
nition des Hochverrathes nicht jede beliebige, gerade giltige, fondern ganz ſpe— 
ciell, die jegt geftürzte abfolutsmonarcifche Verfaffung gemeint habe, daß endlich 
in ten verfolgten Schriftftücden ver objective TIhatbeftand des Hochverrathes 
nicht vorhanden fei. in anderer Vertheidiger, der Juſtiz-Commiſſar Streber, 
benuste, Da ihm nur menig auszuführen übrig gelaffen war, die Gelegenheit, 
dem Gerichte zu erflären, daß er Republifaner fei, daß jede Entſcheidung, 
welche anders ald auf Freifprehung lautete, eine auf Gewalt begründete Ent: 
fheivung fein, und daß, wenn man cd wagte, mit Kanonen anzuflopfen, die 
Revolution „Herein!” rufen würte — eine Wendung, melde dem Redner fos 
gleich ein fchallendes Bravo der Zuhörer und Abends ein Ständchen einbrachte. 
Das Gericht fegte die Verkündigung des von ihm gefällten Urteld auf einige 
Tage aus, da, wie ber Vorſitzende, nad einer kurzen Berathung der Richter 
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erklärte, bei der Wichtigfeit der Sache, bei den vielen juriftifchen Zweifeln, 
welche vie Angelegenheit varbiete, und bei dem Zuftande förperlicher Erſchöpfung, 
in welchem die Nichter fich befänden, dieſe für ihre Pflicht hielten, tie Publi- 
cation des Erfenntniffes und der Urtelögründe zu vertagen. Am 4. Dctober 
wurte das Erkenntniß in öffentlicher Sigung publicitt. Es lautete gegen alle 
Angeklagte auf Nichtſchuldig des Verſuchs zum Hochverrath. Das Gericht 
hatte angenommen, daß während des Proviſoriums, welches zur Zeit der 
Veröffentlichung der Flugblätter beſtanden habe und noch beſtehe, ein Hoch— 
verrath „nur durch ein gegen das Leben oder bie Freiheit des Könige abzie— 
lendes Unternehmen, nicht aber durch dem conftitutionellen Principe feinpliche 
anderweite Beftrebungen“ begangen werben fönne.*) Die bisher verbafteten 


*) Den „Erkenntnißgründen““ entnehmen wir die folgenden näheren Ausführungen (in 
Bezug auf den „republifaniihen Katehismus‘): „Der $ 92. I. 20. 4. 2. R, lauter: 
„„Ein Unternehmen, weldes auf eine gewaltfame Ummälzung der Verfaſſung des Staats 
oder gegen das Leben oder die Freibeit feines Dberhaupts abzielt, if Hocverrath.”’ Zu 
den Vorausfegungen des Verbredens gebört mithin — abgefehen von dem hier gänzli 
außer Krane febenden Fall eines Angriffs gegen das Leben oder die Freiheit des Staats. 
oberhauptes — vor Allem das Vorbandenfein einer Berfaffung, deren gewaltfame Ummälzung 
das Ziel des Unternehmens fein muß. Es genügt namentlich zur Anwendung der beireffenven 
Etrafvorfariften nicht, daß Aufrichtung einer neuen Staateverfaffung gewaltſam verfucht 
werde, dies ift vielmehr mur dann Hochverrath, wenn eine alte dabei zugleih umgemwälzt 
werden fol. Eine Verfaſſung befteht aber zur Zeit in Preußen nicht und bat ebenfo, wenig 
um die Zeit der Entflehung umd Verbreitung des „republikaniſchen Katechismus“ befanden. 
Das abfolute Königthum ift im März durd eine vom Volke acceptirte- Erflärung abgetreten. 
Volf und Konig find dabei auch einig geworden, das an befien Stelle das conftitutionelle 
Königtbum treten folle; die neue Verfaſſung, zu deren Vereinbarung mit der Krone bie 
Nationalverfammlung berufen, iſt aber wirklich noch nicht zu Stande gelommen, und es 
würde einen Widerſpruch in fi feibft enthalten, wenn die confiitutionele Monardie ohne 
eine Conftiiution als beftebend anerfannt werden follte. Gin auf Einführung der Repubfit 
gericbtetes Unternehmen würde ſich daher zwar mit einem bereits fehflebenden Principe 
unferer künftigen Terfaffung in Widerſpruch ſetzen, ald Hochverrath aber dennoch nit an» 
zufeben fein, weil folder ven Angriff gegen eine fertige, in allen Normen feftebende Ber- 
faffung vorausfegt. Das Ergebniß diefer Ausführung if aber, daß während des Provifo- 
riumd, in weldem wir leben, ein Hochverrath nur dur ein gegen das Leben und vie 
Freiheit des Königs abzielendes Unternebmen, nicht aber durch dem conftitutionellen Prins 
cipe feindlihe anderweite Beftrebungen begangen werden kann. Wenn ſchon hiernab in 
Berreff aller bei dem Alugblatte Betheiligten das Nichtſchuldig auf vie Anklage wegen Ber- 
ſuchs zum Hodverrath ausgefproden werden muß, fo redhtfertigt diefelbe Entſcheidung fi 
auch noch aus dem andern Grunde, weil in der Drudihrift in der That aud nicht einmal 
der Anfang zu einem Verfuh die Republik gewaltfam einzuführen, gefunden werden kann. .. 
Das Machwerk tritt in der Form eines didaftifhen auf, in dem der Berfaffer auf eine Reihe 
von Fragen, die er anfcheinend dem belehrungſuchenden Leſer unterflellt, die bezüglidhen 
Antworten im unterweifenden Zone ertheilt. Die erfien 14 Nesponfa unterridten ben Frag- 
fieller, daß ver deutfhe Unterthan ein von feinen 34 Fürften betrogenes -unb geknechtetes 
Weſen ſei; die nächſten 12 befhäftigen fih mit der Nachweiſung, daß die tonflitutionelle 
Monarchie dem Untertban feine beſſere Garantie biete, als das abfolute Königtbum, und 
es wird dabei auf Defterreih und Preußen wörtlib bingewiefen. Der Schluß endlich deutet 
die Nevolutionen als geeignetes Mittel an, fi der „„‚Blutfauger und Betrüger‘ zu entle⸗ 
digen, und ertbeilt für den Rall, wenn das Volk wieder eine Revolution made, den Rath, 
den Kampf vollends — der „„Blutſauger““ ſich zu entäußern, und einen neuen 
Fund zu ſchließen, auf deſſen Fahne geſchrieben ſſtehe: „„Es lebe die deutſche dbemofratiide 
Republik!““ Hiernach iſt kein Zweifel, daß der Aufſatz der republikaniſchen Regierungsform, 
zum Nactheil der monarchiſchen, das Wort redet; daß derſelbe auch die Bexechtigung der 
Revolutionen um zur Republit zu gelangen, verficht; daß endlich bei diefen Erorterungen die 
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Fernbach und Fähndrich wurden in Freiheit geſetzt. Der Staatanwalt legte 
gegen das Erkennmiß des Criminalgerichts die Appellation ein und am 9. Juni 
1849 lam die Sache in zweiter Inſtanz zur öffentlichen Verhandlung. Dieſe 
ſchloh mit einer, dem Antrage des Staatsanwaltes entſprechenden Verurtheilung 
der Angeklagten Fähndrich und Fernbach zu zehnjähriger Feſtungsſtrafe, welche 
jedoch bei der ſpüteren Reviſion durch das Obertribunal in einen dreijährigen 
Feſtungsarreſt umgewandelt wurde.“) 

In kürzeſter Friſt wurde der Preßproceß erledigt, deſſen Gegenſtand die 
Monecke'ſche Thronrede“ war. Edmund Monede, ver ſich ſeit Jahren auf 
ber berliner Univerſität philologiſchen Studien widmete, gehörte zu jenen Stus 
denten, welde fi) der demofratiichen Bewegung mit jugendlichen Eifer anges 
Ihloffen hatten und je nach ihrer Kraft und Fähigkeit für die demokratiſche 
Sade Propaganda zu machen fuchten. Als die Bewaffnung der Bürger bes 
gonnen hatte, war: Moncde einer. der Erften in der Studentenfchaft, der eine 
Rotte bildete, deren Führer er bis zu feiner ylöglichen Berbaftung blieb. 
Eine Unterbrechung in dieſer Führerfhaft war eingetreten, als er, im April, 
nah dem Kriegsfchauplage im Holfteinischen fi begeben hatte, um dort. in 
die Reihen ver Freiſchaaren zu treten, Nicht lange währte feine Abweſenheit; 
er kehrte nach Berlin zurüd, trat bier im demofratifchen Elub, in Studenten: 
und Bolfsverfammlungen als Rebner auf und zeigte fihim Wacht- und Patrouillens 
Dienfte mit feiner-Rotte überaus thätig, die durch den Zuwachs von Mitgliedern 
allmählig ebenfo bedeutend wurde, wie ihr früher ſchon charakterifirter Einfluß auf 
den furdtfamen Bürger und auf den furdtlofen Ervarbeiter. Als der gefangene 
Schlöffel verhindert war, feinen „Bolfsfreund“ weiter zu redigiren, übernahm 
Monede vie Redaction veffelben, vie freilich fih nur auf zwei Nummern 
(8 und 9) und ein zu demfelben gehöriges Ertrablatt erftredte. Vorher ſchon 
hatte er zwei Gedichte zur GErinnerungsfeier an den 19. März, mit ver Aufs 
ſchrift das „Teftament der Topten“ veröffentlicht, deren ſchwungvollen Inhalt 
„die deutfhen Farben“ und das „Parlament“ bilden. **) Sein „Ertrablatt 
politifhe Lage Preußens keineswegs in den Hintergrund geftellt wird. ine beflimmte 
Aufforderung zur Gewalt, ein direrter Aufruf zur Revolte ift aber nirgends zu finden, umd 
wenn man daher dem Plakate, deffen Aarfer Abſatz für ven Berfaffer einen verhältnißmäßig 
nit unbedeutenden Gewinn abgemworfen hat, überhaupt einen weitern Zwed, als den einer 
Geldſpeculation beimeffen will, fo könnte es nur etwa der fein, die Stimmung des Bolfes 
zu Gunften künftiger republikaniſcher Beftrebungen zu bearbeiten, worin nit allein fein 
Unternehmen, fondern auch noch wicht der entferntefte Verſuch zum wirklichen Umſturze des 
Königthums, am wenigften endlich ein gegen das Leben oder die Freiheit des Staatsober- 
hauptes gerichtetes Conat zu finden if... 

*) Fäbndrich wurde noch am Tage der Berbandlung des Appellationsgerihtes vers 
haftet und fpäter auf vie Feſtung Süberberg gebradt. Fernbach, der inzwiſchen Berlin 
verlaffen und feinen Aufentbalt in Breslau genommen hatte, erhielt bier noch zeitig genug 
die dem gerichtlichen Fahndungsbefehle voraneilende Nachricht von der Entfcheitung zweiter 
Inſtanz, um feine Flucht nach Paris ungebindert auszuführen. 

**) Das „Tehament der Todten“ (gedrudt bei Fäbndrich u. Eo.) trägt das Datum 


des 3. Mai. Welches „Parlament“ in dem zweiten Gedichte befungen if, läßt dieſe Stroppe 
erlennen: „Sieh! ungeduldig harrt die junge Zeit, Ihr Auge blitzt, ipr Wort verkündet 
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zum Bolfafreunde Nr. 8” (10. Juni) behandelte das Thema: „Die National; 
verfammlung gebt zur Tagesortnung über”; daffelbe Thema, an welches aud 
jene „Thronrede“ anfnüpfte, die ter Staatdanwaltfhaft das Material 
zu einer Anklage gegen Monede lieferte. Diefer wurde am 23. Juni 
verhaftet. Sieben Tage ſpäter ftand er, der Majeftätsbeleivigung angeklagt, 
vor den Schranken des Kammergerichtes.*) Er erklärte, daß er bei der Abs 
faffung feiner Schrift, die mit den Worten anfängt: „Wenn ih ein König 
wäre...” die Abfiht gehabt, dem Volke zu zeigen, wie fich ein König den ein: 
geiretenen GEreigniffen gegenüber ausſprechen müſſe; an eine beſtimmte Perfon, 
namentlih an den regierenden König von Preußen, babe er dabei burdaus 
nicht gedacht. Dirfen Einwand erachtete ver Staatsanwalt, bei feiner Be: 
gründung der Anflage, für nicht ftichbaltig, da in dem’ Flugblatte Handlungen 
befprocdhen werden, vie, foweit fie Thatfachen berühren, vom Könige wirklich 
ausgegangen feien. Der Staatsanwalt fuchte ferner auszuführen, daß gerade 
in einem conftitutionellen Staate das Verbrechen der Majeftäröbrleivigung um 
fo verwerflicher ſei, als der unverlegbare König über allen Parteien ftebe. 
Mit Rüdfiht auf die Jugend des Angeklagten CMonede war 21 Jabr alt), 
mit Rüdficht jedoch auch auf die öffentliche Verbreitung des Blattes — das, 
nad) der Zeugenaugfage des Druders in 500 Eremplaren gebrudt worden — 
beantragte er einen Feftungsarrefi von 21% Jahren, und, „weil gerabe in 
einem conftitutionellen Etaate eine Schmähung des Königs aud von einem 
Mangel an patriotifcher Gefinnung zeuge”, den Berluft der Nationalcocarde. 
Bergebens bemühte fih der Angeklagte auseinanderzufegen, daß der 8 199 
des Strafrechtes, nad welchem der Staatsanwalt feinen Antrag geftellt, auf 
den Inhalt des Flugblattes durchaus unanwendbar fei, da biefer fich nicht 
auf den König von Preußen beziehe, daß alfo die Abficht einer Majeſtätsbe⸗ 
leivigung fehle, daß im gegenwärtigen Zuftande bed Staates es feine Mas 
jeftätsbeleidiaung im Sinne jenes Paragraphen geben fünne — das Geridt 
——— J 

Thaten, Sie bat ihr Schwert dem freien Geiſt geweiht, Sie ruft, was ſchiert mich ſchwäte⸗ 
riſch Beratben? Hurrab! Das Bolt iſt felbt mein Parlament, Mein Sitzungsſaal das Feld, 
Wo für vie Welt Der heiße Kampf entbrennt.“ 

*) Der „Publiciſt“ ihidt feinem Berichte über die Verhandlung des Procefies folgende 
Mittheilungen voran; „Der Criminal-Senat des Kammergerihts hielt unter dem Borkig 
des K.G.⸗Raths Nicolovius am 30. Juni eine öffentlibde Sitzung, zu welcher der Zudrang 
febr groß war. Das Gericht ſcheint Rubeftörungen befürchtet zu haben, denn vor dem Ein- 
gange, auf dem Flur und im Hofe des Gerichtegebäudes find einige hundert Dann Bürger 
wehr aufgeflellt. Der. Eintritt in ven Sigungsfaal if nur gegen Karten geflattet. Nah 
zehn Ubr tritt der Angeklagte ein: eine jugendliche, ſchmächtige Geſtalt, mit biondem Daar 
und frifhem, bartlofem Gefiht. Er geht leichten Schrittes an feinen Pag; aus feinen 
Zügen ſpricht Zuverfiht, ja ein gewiller Trotz und bas fede Weſen, ohne Burſchiloſerti, 
nimmt für ibn ein. Unter den Zuhörern fcheint er viele Bekannte zu erbliden, denen feine 
freundliben Grüße gelten. Nachdem er Platz genommen, treten die Richter ein: vie Kammer 
—— Nicolovius, Mollard, v. Wenener, v. Bülow und die Aſſeſſoren Köhne und 


irkſen. Als Staatsanwalt fungirt der Aſſeſſor Brohm. Innerhalb des Saales find zur 
Aufrepipaktung der Drbnung vier Mann Bürgerwehr aufgeflellt.” 


Zeitungs» Plakate und Ertrablätter. _ | 523. 


entſprach volltändig dem Antrage des Staatdanwaltes. In der Sigung bes 
Oberappellations⸗Senates, vom 17. Juli, wurde das Erfenntnig erfter Inftanz 
beftätigt, nachdem Monecke rine Anrede an die Nichter gehalten, in welcher er 
weniger eine befenfive, als vielmehr die Stellung eines Anflägerd annahm, 
„Ih habe“, erklärte er, „es bereut, daß ich mich herabließ, das Volksbewußt⸗ 
fein jenem RichtersEollegium emdringlic zu machen, das doch ftatt deſſen fein 
Landrechtsgewiſſen, fein Mandat und Botum fertig in der Tafche mitbrachte.“ 
Seine zum Theil farfaftiichen Ausführungen in Bezug auf den Urtelefprud - 
ber Richter und den ihm zu Grunde liegenden $ 199 — veffen Unzuläng- 
lichkeit bereits die alte Regierung in jenem dem Landtags-Ausſchuß vorgelegten 
Strafgefegentwurfe ausgeiproden babe — ſchloß der Angeklagte mit der Bes 
merfung, daß rd cine traurige und voreilige Forderung gewefen fri, als das 
Volk Unabfegbarfeit ver Richter verlangt habe, „ohne die Spreu von dem 
Waizen zu fondern,” Nach der Verfündigung des Erfenntmiffes richtete Mos 
necke an das Collegium die Frage: „welche Cocarde ihm dern eigentlich ab» 
erkannt“ worden?, worauf der Präfivent erklärte, daß die Verhandlungen ges 
fhloffen und die Audienz aufgehoben fei. Als Jener bierauf in den Wagen 
fieg, der ihn in's Gefängniß zurüdführen jollte, brachten die in großer Anzahl 
verfammelten Freunde des Verurtheilten ihm wiederholte Vivats und übers 
fpütteten ihm mit vreifarbigen deutfchen Corarben.*) 


Wir wenden uns zu jenen, großentheils harmloferen, Erfcheinungen ber 
fliegenden Literatur, welche ung auf das Gebiet der periodiſchen Prefje hinüber; 
führen. In die Neibe der früher erwähnten Zeitungs-Plafate, die unter dem 
Titel: „Straßenzeitung“ und „St. Georg gegen den Draden“ !) in 
tendenziöfem Sinne die Tagesvorgänge beſprachen, gehört, außer einer „po⸗— 
litiſchen StraßensZeitung“,?) die jedoch nur in ihrer erften Nummer 
erihien, eine Anzahl von Edenanfchlägen, vie ald „Berliner Ertrablatt”">) 
ald „Ertrablatt der UniverfalsCorrespondenz”, ald „Fliegendes 
Büllerin für Tagespolitif und Zeitfragen“, ald „Neuefe Nach— 


*) Monede trat bald darauf die Fefungspaft in Stettin an. Die Strafzeit wurde 
zwei Jahre fpäter, ald die milderen Befimmungen des Prebaefepes vom Mai 1850 mafs 
gebend geworden waren, um einige Monate abgekürzt. — Die Bertheidigungsreden Mos 
nede'8 erichienen furz nach den betreffenden Berbandlungen, in Plafatform, unter dem Titel: 
„Selbfivertheidigung des Studenten Monede auf die Anklage wegen Hochverraths“ (Verlag 
und Drud v. €. Litfaß) und „Rede des Studenten Edmund Monede dei feiner Berurtpeis _ 
lung in zweiter Inſtanz.“ (Druck v. Maryuardt u, Steinthal.) 

1) „St. Georg gegen den Draben. Berliner Straßenblatt für Stadt und Land 
von Herrmann.‘ Mit ven Motto’: „Zum Schuß der wahren bürgerlihen Freiheit und 
der Ordnung“ und „zum offenen Kampf gegen Anarchie und Wühblerei“; es erfchien davon nur 
Rr. 1 (21. Juni), gedruckt bei 3. Sittenfeld. 9) „Politifhe Straßen-Zeitung. Ein 
Organ für den Fortfchritt.” Motto: „Vom Rechte Laß’ ich nicht, Und wenn der Säbel 
bricht!“ Nur in einer Nummer (25. Juni) erfhienen. Drud v. F. Nietad,. 2) Unter 
dem Zitel: „Berliner Ertrablatt” eribien am 24. Juni die erfie Nummer bei Litfaß, 
mehrere andere Nummern in den folgenden Tagen bei Fähndrich u. Eo. 
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richten‘, als „Neues politifhes Ertrablatt*2) mit einander im 
Eoncurrenz traten. Keines der genannten Blätter, vie zu dem Zwede ent: 
fanden waren, täglich eine meift mit Raifonnements verfebene Weberficht ver 
einheimiſchen und auswärtigen Begebenheiten. zu liefern, friftete feine Eriften; 
über einen Monat hinaus; ſchon im Juli waren dieſe Duellen öffentlidyer 
Belehrung verfiegt. Bon den beftehenden Zeitfchriften war „ber Demofrat” 
befonders eifrig bemüht, die ihm wichtig erfcheinenten Nachrichten durch Ertras 
blätter zu verbreiten. Ein „Ertrablatt zum Demokraten“ befprad vie 
Vorgänge des 14. Juni; in einem anderen find die Rubrifen aufgeführt: 
„Die brotlofen Arbeiter und der Magiftrat“, und „Die Ruſſen gehen über bie 
Grenze”; ein drittes bradte „Neuefte Nachrichten aus Köln”, indem es einen 
Artikel aus der Neuen Rhein. Zeitung über „die bewaffnete Reaction” wieder— 
gab; ein viertes, in Form eines Eckenanſchlages, zählte vie „Eigenfhaften 
eines Commandeurs der Bürgerwehr“ auf.) An jene fhon bes 
rührten Verſuche, neue Wigblätter (wie „der Satyr“, „ber Teufel in Berlin“, 
„Feuerbrände“, „Kiderifi”) zu grünten, fchloffen fi ähnliche epbemere Pros 
buctionen an, die unter ben Titeln: „Ein ganz neuer Schwindel“, 
„Berliner Strumwelpet:r”,*) „Der trinfende König Gambrinus“, 
„Staatszeitung der Hölle“, „der ewige Lampe“, „ver Rück— 
ſchritt“,») „Tante Voß mit dem Befen“*) Käufer heranzuloden fuchten. 
— Einer größeren und anhaltenderen Gunft erfreuten fi) die in beträchtlicher 
Anzahl, jedoch in zmanglofer Folge veröffentlichten „Buddelmeyer“- und 
„Bohmhammel“⸗-Plakate, deren Berfaffer Dr; Cohnfeld und Hopf — des 
Lesteren „Nante als Nationals®Berfammelter” gehört ebenfalls bieber 
— die berliner .Rede= und Anſchauungsweiſe in geſchickter Art wiederzugeben 
mußten.) — Den Berfuh, „Stimmen des Volks in fliegenden Blättern“ 


) Die erfie Nummer des Ertrablattes der — er dd Anden, Srarn 
am 29. Juni (bei Litfaß) heraus; fpätere Nummern erfhienen (ebendafelbft) unter dem Zitel: 
Bliegendes Büllerin u. f. w., das, in fortlaufender Nummernreipe als „Reueſte Nach— 


richten‘ mehrere Tage hindurch fortgefeßt wurde. ©. van Arden war der Redacteur dieſer 


Blätter, deren jedes außer einer Zufammenftelung neuer Nachrichten noch einen Tängeren 
raifonnirenden Artitel entbielt. 2) Tom neuen politifhen Ertrablatt erfhienen (bei 
Shiemeng) am 6. Juli die erſten, bald darauf die legten Nummern. ?) Die Ertrablätter 
zum .Demofraten waren bei Fähndrich u. Eo. gedruckt. ) „Ein ganz neuer Schwin— 
def. Berliner fliegende Blätter” erfhien in zwei, der Strumelpeter in einer Rummer, 
beide mit bildlichen Allufrationen, bei A. Hofmann x. Co. *) Von jedem der leßteren vier 
Basen: kam nur eine Nummer heraus, die jedoch irgehd eine beliebine Zahl führte. 

o der trintende König Gambrinus Nr. 22 (Drud v. Kraufe. Redaction: Die 
Schulzen. „Die Eritenz diefes Blattes hängt von den pecuniären Berhältnifien ver Res 
daction ab’); die Staatezeitung der Hölle, aus Alammenpfuhl datirt, Ar. 50 (Drud 
d. Schlefinger); „der Rüdfgritt, Drgan für freie Reaction Ar, 9 (Redigirt von ven 
Häuptern der Reartion, unter Berantwortung der früheren unverantwortiihen Miniſier.“ 
Drud der Rereins-Buchdruderei,) 9) Der Proſpect von „Tante Boß mit dem Beien. 
Miffioneblatt zur Belehrung der politiihen Heiden” trägt das Datum des 25. Juni, ihm 
fofaten fieben, mit Holzſchnitten illuftrirte Nummern. (Drud v. Brandes u. Säulge. 
Berlag v. S Löwenderz) ) Eins der erfien Buddelmeyer⸗Plakate eridien unter dem 
Titel: „Bürgerweprefen ſiehſte wie de bin? Eine Gardinen» Predigt ihrem Jatten 
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einen Ausdrud zu geben, machte „die Reaction“ !) in ihrer erften Nummer 
(auf gelbem Papier), die fih bauptfächlich mit einer „Rotte, vie in des Volkes 
Namen Berlin aufzutreten wagt” beſchäftigte, und vie ebenfo vereinfamt blieb, 
wie die meiften der vorher genannten Schriften von entgegengefegter Tendenz. 

Die Zahl der berliner politiihen Tagesblätter wurde, in ver ‚zweiten 
Hälfte des Juni, um drei neue Zeitungen vermehrt. Einem „Profpeetus der 
Berliner Zeitung“2) vom 12. Mai folgte am nächften Tage die erfte (Probe-) 
Nummer der „Berliner Zeitung”, die jedod in ihrer, am 23. uni ers 
ſchienenen, zweiten Nummer den Titel: „Berliner Abend-Zeitung“?) 
führte, unter weldem fie, von dieſer Nummer an, täglich erfchien, bis der 
Mangel an hinreichendem Abfage ihrer Eriftenz, nach zweimonatlihem Beflehen, 
ein Ende machte. Die Redaction des Blattes führten der Dr. K. Retslag 
und U. Geyger. „Berlin“, fagten fie in dem Profpertus, „bat die Geſchichte 
unferer Zage gemacht, Berlin ift der Schauplag, auf dem die verfchiedenen 
Parteien der Gegenwart im beftigften Kampfe die Waffen des Geiftes ſchwin⸗ 
gen. - Auf vie Hauptftadt it daher der Blick der Provinzen gerichtet, fei es, 
daß fie in kleinſtädtiſcher Verblendung das rege Geiltedleben bemitleiven oder 
gar verunglimpfen, fei ed, daß fie freudig der Führerinn auf der Bahn ber 
Sreibeit folgen. Diefe Gefchichte Berlins, dieſen Kampf der verfchiedenen 
Richtungen des ‚politischen Bewußtſeins darzuftellen und zu berichten, ift bie 
Pauptaufgabe des Blattes, das von und redigirt wird. Wir werden baber 
nicht nur politiſche Thatfachen berichten, fondern auch durch kleine Züge des 
Witzes und farkafliihen Spottes den Eharafter des berliner Lebens bezeichnen.“ 
Diefes Blatt, deſſen Abfag, wie es fcheint, hauptſüchlich auf den Einzelverkauf 
in den Etrafen und an öffentlichen Drten berechnet war, wandte feine befons 
dere Aufmerkfamkeit auf die Berhandlungen ver Elubs und Öffentlichen Vers 
fammlungen; die Berichte über dieſelben füllten zum großen Theile feine 
Spalten. Im größerer Ausdehnung erfchien feit dem 20. Juni die „Neue 
Berliner Zeitung”,t) über deren Standpunft die erfte (Probes) Nummer 
bemerkte: „Sie wird fefthalten an dem conftitutionells monardifchen Principe 
und bemüht fein, den Inhalt und die Konfequenzen veffelben frei und offen 


Ludewig beim Schlafengehen gehalten von Madame Bullrihen.” Ihm folgte eine Reihe 
aͤhnlicher, englifhen Muftern nachgebildeter Gardinenpredigten, fämmtlid von „Aujuſt 
Buddelmeyer, Dages-Schriftſteller mit'n großen Bart.“ — Hopf's minder ergötzliche 
Seitenſtücke zu dieſen und den anderen Cohnfeld'ſchen Plakaten tragen den Autornamen: 
„Ullo Bohmbammel, Bize-Zeireiter bei der Bürgerwehr.” Inter feinem eigenen Namen 
eribienen 9 Nummern jener fliegenden Blätter, weiche Geſpräche zwiſchen Brennede und 
dem „Rationalverfammelten‘ Nante darfiellend, ſich früheren Productionen deſſelben Ver— 
faffers anſchloſſen. (Ein zu jener Reihenfolge nicht gehörenves „politiſches Geſpräch zwiſchen 
Nante und Brennecke“ bebanvelt, in Plakatform, das Thema: „Wer ſoll's Geld geben?" 
1) „Die Reaction.” Nr. 1. Berlin 15. Juni. Drud von F. Starte. 2 Drud von 
©. D. Schnitzer. *) Die berliner Abend» Zeitung wurde Anfangs bei Harth u. Schultze, 
zuletzt bei Fähndrich u. Eo. gedruckt. *) Drud u. Berlag der Deder'ihen Geh. Ober⸗ 
vofbuchdruckerei. 
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zu allgemeiner voller Berechtigung und Anerfennung zu bringen, zu der Aner: 
fennung, welde die Befeitigung aller Stürme der Gegenwart, die Wiederkehr 
der gefeßmäßigen Ordnung und die Schöpfung einer ftarfen Berfaffung zur 
unmittelbaren Folge haben wird.“ Nah einer Mittbeilung des mit ver 
31. Nummer (30. Juni) einftweilen abſchließenden Blattes: „Das neue 
Preußen“*) hatte ein Theil der Unternehmer dieſes Organs fih dahin beftimmt, 
feine Ihätigfeit der „Neuen Berliner Zeitung“ zuzuwenden. Die erſten Nums- 
mern bdiefer Zeitung wurden in einer außerordentlich. großen Anzabl — unter 
anderm als Beilagen zum Staatsanzeiger — verbreitet. Nah einigen Mo: 
naten wandelte dies Blatt feinen Namen in den ter „deutihen Reform“ um; 
womit eine der vielen Metamorpbofen bezeichnet ift, melden. das Blatt in 
Bezug auf Tendenzen, auf feine Redacteure, auf feinen Titel, während eined 
fünfjährigen Beſtehens unterlag. Unter allen Verhältniſſen wußte es gleich— 
wohl die Eigenſchaft beizubehalten, von der übrigen Preffe als minifterielles 
Organ angefehen zu werden. An Lebensdauer wie am einheitlidher Durch—⸗ 
führung des Prinripes, das fie in's Leben gerufen, wurde die Neue Berliner 
Zeitung durch die gleichzeitig mit ihr entftandene „Neue Preußiſche Zei— 
tung“**) übertroffen. Wie das bereits früher mitgetbeilte Brogramm verfelben 
verfündigt hatte, trug die Neue Preußische Zeitung. die Devife: „Vorwärts 
mit Gott für König und Baterland!” Worte, welche ein Abbild des eifernen 
Kreuzes umgaben; aus diefer Vignette leitete fih die bald allemeiner gewor⸗ 
dene Bezrihnung „Kreuz: Zeitung“ ber, welde fpäter das Blatt keinesweges 
zurüdwied. Bor ihrem täglichen Erfcheinen, feit Anfang Juli, wurden drei 
Probenummern (am 16., 21. und 29. Juni) ausgegeben, deren erfte Nummer 
dem erwähnten Programm eine RedartiondeBemerfung folgender. Art beifügte: 
„Wohin wir unjern Blid wenden mögen, ob. nach innen oder nad außen, ob 
auf uns felbft oder auf unfere Gegner, es find die Schwierigfeiten, welde 
und entgegenfteben, jo groß, daß wir billig davor zurüdfchreden müßten, wenn 
nit der Wahlſpruch, welchen wir ung auserfehen, ven Muth ſtets frifh und 
fröhlich hielte. Drum was uns aud begegnet oder fehlt, vie Sade, welde 
wir vertreten, ift mehr ald wir, und gern werben wir Tadel von allen-Seiten 
und in allen Geftalten auf und nehmen, wenn nur die Sache dadurch geförs 


— 


*) „Als wir“, heißt es in ber betreffenden Nummer, „die Herausgabe unſeres Blattes 
beſchloſſen, geſchah es in der Abfiht, und im Drange des Moments, wo uns rafhe Theil» 
napme an den Discuffionen der Preſſe unabweislich ſchien, ein vorläufiges Organ zu ſchaffen, 
bis ed möglich werben wärde, eine eigentliche Zeitung zu begründen, mit der heutzutage 
allein gewirkt werden kann. Darin waren Alle einig, die das Unternebmen in's Leben 
riefen. Eine Berfchiedenpeit der Anfihten trat indeß in der degten Zeit hervor. Ein Tdeil 
der Unternehmer beſtimmte fih dahin, feine Thätigfeit der ‚Neuen Berliner Zeitung“ zuzu⸗ 
wenden, der andere ſah fih dadurch in die Unmöglichkeit verfegt, das beabfichtigte größere 
Journal fhon am 1. Juli erfeinen zu laſſen, entlagt aber ver Ausſicht nicht, feinen Ge⸗ 
danfen na furzer Unterbrehung Folge geben zu können.“ 

) Berantwortlier Redacteur; Wagener, Drud von €. G. Brandis,- -- 
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dert wirt. Gefördert aber muß fie werben, und zwar. je milder in ber Form, 
um fo entichiedener. im Prineip, und wenn die junge Prebfreibeit ſich jegt und 
insbefondere bier als ein etwas verfänglihes Gut erweifet, jo fünnen wir ja 
nicht mehr Sicherheit erwarten, als die Minifter fich felbft und den De—⸗ 
putirten zu gewähren vermögen.“ Die zweite Probenummer eröffnete ihren po 
litifchen Theil mit einer „Nundſchau“, dem erften jener dem Apellationsgerichts⸗ 
Präfidenten v. Gerlady zugefchriebenen, vielbefprocenen Aufjäge, in melcen 
allmonatlidy die politische Lage mit parteiifcher Cinfeitigfeit und mit überreicher 
Benutzung tendenziöfer Pbrafen befproden wurde, bis, im Jahre 1853, ale 
ver Inhalt einer diefer Aufſätze Anlaß zu gerichtlicer Verfolgung gegeben, 
die „Monats-Rundſchauen“ in tie vwierteljährlichen aufgingen.*) Im ben 
erften Nummern fehlte noch ber den politifchen Theil begleitende, die Stelle 
des Feuilletond einnehmente „Berliner Zufchauer“, der längere Zeit hindurch 
durch feinen, dem Gebiete der chronique scandaleuse entnommenen, Inhalt 
auf Die größeren Leferfreife eine befondere Anziehungsfraft auszuüben wußte. 
Andere journaliftifche Unternehmungen wurden vorbereitet. So hatte der 
„patriotifche Verein“ fi) entſchloſſen, ein beſonderes Organ zu gründen, welches 
von der Thätigfeit des Bereins Nechenichaft ablegen ſollte; als „Gentrals 
blatt des patriotifhen Vereins“,“) trat diefed Organ mit dem Beginn 
des neuen Zeitunge= Duartald in's Leben. Den Intereſſen der Provinzen 
widmete H. Michaelfon feine literarifche Theilnabme. Er ließ feit dem 1. Zuli 


*) Die „Monatd-Rundihauen‘ wurden fpäter, je nad Ablanf eines Jahres, in 
befonderen Sammlungen herausgegeben. Aus dem oben erwähnten erfien Auffuge biefer 
Art mag bier eine das „Glanbensbefenntniß der Zeitung‘ betreffende Stelle mitgerheilt 
werden: „Mill man die Menſchen, welche 1848 leben, in drei Klaffen tbeilen, in Abfolu« 
titten, Eonftitutionelle und Rapdicale, — nun, fo trägt die Zeitung fein Bedenken, 
zu betennen, daß fie conftitutionell und am wenigen Liebhaberin einer centralifirenden, bie 
Setbfiftändigfeit der Eorporationen und Gemeinden erfiidenden Büreaufratie if. Sie lehnt 
allen Abſolutismus irgend eined Menſchen, irgend eines Fürften auf das entſchiedenſte ab, 
Ya fie behauptet, daß wo Abfolutismus in Deutſchland ſich geltend gemacht hat, auch vor 
den Barrifadentagen des März, auch vor 1815, aud vor 1807, er nie deutſches Net, 
fondern immer Verlegung deutihen Rechts geweien if. Die ewige Bafis alles Rechts, das: 
„Bon Gottes Gnaden‘ ſchließt allen Abfolutismus aus, indem es jedes Recht, als von 
oben, nit von unten, gegeben und gewahrt, unter den Schutz fiellt, der es allein fchügen 
kann. Nur vem Atheifen oder Pantheiten verwandelt ſich viefe ewige Wahrbeit in eine 
todte Formel, in einen Dedmantel der Willkür und des Despotismud. Die Verkörperung 
biefer Waprheiten, die Summa aller Rechte und Pflichten in ihrer Gliederung unter einer 
Obrigkeit, das ift eben die Berfaffung, die Conkitution des Staates, dieſer Obrigkeit. 
Und wer dieſe Eonftitutionen, die allerdings in der Zeit wachſen und fi wandeln, aber 
doch auf ewigen, aller. menſchlichen Willtür entzogenen Grundlagen ruhen, und fi daraus 
Nets verjüngen, aufrecht hält und geltend macht gegen Abiofutismus und Radicalismus — 
der nichts anders ift als eine andre Form des Abfolutisnus — der nennt fi mit Recht 
einen Eonftitutionellen, und erfi, wenn biefe Zeitung jemals irgend ein Recht, fei ed ein 
anerfhaffenes aller Menſchen, fei es ein erworbenes, fei es das Recht eines Fürften oder 
eines Proletariers oder eines Bettlers, nad oben oder nach unten, amzuerfennen und zu 
befürworten fi weigerte oder e8 mit Kaltſinn thäte, alodann möchte man ipr dieſen Namen 
freitin machten.“ 

*) Das „Gentralblatt des patriotifhen Vereins“ erihien fünf Monate hindurch im 
imanglod auf einander folgenden Nummern. (Drud v. Starde.) 
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ein Tagesblatt erfcheinen, unter dem Titel: „Der Provinzials®Berireter. 
Eentralblatt für die Gefammtintereffen aller. preußifchen Provinzen”, ein Blatt, 
das feine Mitarbeiter in der großen Kategorie jchreibluftiger Provinzbewohner 
fuchte, welche die Ergeugniffe ihrer Feder der Hauptitadt nicht vorenthalten 
zu dürfen glaubten, und von deren rüdjichtlofem Eifer — rüdfihtlos in Bezug 
auf die Foftipieligen Inſertionsgebühren — vie Beilagen der Voſſ. Zeitung 
täglich Zeugniß gaben.*) Eine willtommenere Aufnahme, als die Dienfte, melde 
Hr. Michaelſon den Provinzen angeboten und faum ein Bierteljabr hindurch 
zu leiften vermochte, fanden die Beftrebungen von Otto Ruppius, die Darauf 
gerichtet waren, die Bewohner der Provinzen in populärer Weife zu unter: 
halten und zu belehren. Seine „Bürgers und Bauern-Zeitung“ erſchien 
feit dem 4. Juli dreimal wöchentlich und mit einer Wochenbeilage: „Gefchichten, 
wie fie die Zeit bringt“; fie führte die Devife: „Wachet und. feio ftart!” und 
die Titelvignette eines Fräbenden Habnes.**) Außer einer im Dorkzeitungdten 
gehaltenen Zufammenftellung politifher Neuigfeiten bradte das Blatt raijons 
nirende Leitartikel, welde in überaus breiten Ausführungen „von allerhand 
Staats:-Gefchichten”, von politifhen Fragen aller Art bandelten. Die bedeu⸗ 
tungsvollfte und, wie der Erfolg gezeigt, lebensfräftigfte Erfcheinung in ber 


*) Hier Einiges aus tem „Programm“ (gedrudt bei J. Sittenfed): „Wir fehen 
täglih unfere politifihen Zeitungen überfüllt von Nachrichten, Erklärungen, Widerfegungen, 
Zurechtweifungen, Zeugniffen aus den Provinzen, welche jedoch von den Rebactionen, bei 
den großen Auflagen und ver Kofifpieligkeit politifhder Zeitungen, mit vollem Rechte nur 

egen Bezahlung aufgenommen, tbeils aber aud ganz zurüdgewieien werden. Die tbeuren 
fertiond- Gebühren, dur die Umſtände gerechtiertigt, verhindern aber die Beröffentlihung 
mander, überaus nützlichen, wichtigen Artifel fo wie überhaupt die erforderliche, überficht- 
lie, vergleichende Bertretung aller ProvinzialsZuftände. des ganzen Staates, indem ſich auch 
felbft bemitielte Perfonen, ja fogar Communen, meift nur einmal zur Zahlung ber Inſer⸗ 
tionssGebühren herbeilaffen können und wollen. . . Der Provinzial-Bertreter it, mit Ein⸗ 
ſchluß Berlins, vor allem den forialen Provinz: Interefien jeder Art gemigmet und foll das 
Befte der Provinzen fördern helien. .. Alle Mitheilungen von widtigem fperiellem, ört⸗ 
lichem und allgemeinem Intereffe, welcher Art fie and fein mögen, ‚aus den Städten wie 
vom Lante, find willlommen. Sie find es fogar auch in dem Falle, wenn bie Abfenver, 
die es mit der guten Sache redlich meinen, der Stylifirung nicht ganz mächtig find. Ald« 
dann wird bie Nedaction das Nöthige ſelbſt veranlaffen und vor allem die Einfender nit 
fo entſchieden der Bemängelung aller ſprachlichen Kormen Preis geben, wie dies leider bei 
bezabiten Iuferaten täglich gefdiebt. . . Das polinihe Glaubens-Belenntnis der Redaction 
it für eine möglich ausgedehnte ronftitutionelle Monardie, anf die kräftigflen, demokratiſchen 
Pfeiler geſtützt. Der „Provinzials-Bertreter‘‘ will aber nit eben nur feine Grundſätze gel» 
tend. machen. Er will als Mittler auftreten, und fomit wird er. die Artifel der dan al ae 
Farben mit gleicher Bereitwilligleit aufnehmen, infofern diefelben fih in ihrer Form in den 
Schranten der Befonnenheit und des Anftandes bewegen, weldhe bie Redaction ſelbſt überall 
inne zu halten, fib bemühen wird. Der ‚Provinzial-Bertreter‘‘ wird, da er ganz befonvers 
auch für die Bewohner des platten Landes wirkſam fein will, die wichtigſten Welt-Ereigniffe 
in kurzen Mittheitungen geben. ..* Der „Provinzial-Vertreter“ erſchien bis in dem 
September hinein, im Berlag v. Neuter u. Stargard. Druck v. J. Sittenfeld. 

**) Die „Bürger- und Bauern» Zeitung” erſchien zuerſt im Berlage von Dito 
Ruppius. (Drud der Vereind-Buchpruderei.) In den Verlag von G. Hempel übergegangen, 
wurde dad Blatt, nachdem Ruppius in Folge von Prefprocefien Berlin verlaflen und im 
Umerifa eine neue Heimatb gefunden hatte, einige Jahre hindurch, unter mehrfach wechſeln⸗ 
ben Rebactionen, und mit Prefprocefien wiederholt verfolgt, zulegt unter dem Titel: ‚Der 
Hahn“, fortgeführt, j 
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Reihe der mit dem Juli in’d Leben gerufenen Zeitichriften gehört dem yolitifch- 
militairifchen Gebiete an. Bon einer „Selellichaft deuticher Dfficiere und 
Militairbeamten“ beraudgegeben, erfchien feit dem 7. Juli, die „Deutſche 
Wehrzeitung“, eine „militairiihe Wocenfchrift“, mit dem Motto: si vis 
pacem, para bellum. Ueber die Gründe ihrer Entftehung fprady fih „die 
Nedartion der deutſchen Wehrzeitung für den Berein veutfcher Dfficiere und 


Militairbeamten“ in einem fliegenden Blatt, vom 15. Juli, folgender: 
maßen aus:*) 


Kameraden! Standesgenoffen! Man greift die Ehre unferes Standes an. Man 
verunglimpft unfer ebrenpaftees Meinen und Denken, man bäuft Beihuldigungen und An» 
klagen auf ung und fucht ung, die treueiien, aufopferndflen Wächter der Ehre und des Glücks 
unferes ſchönen Baterlanvdes zu verdädtigen, ja mit vem Bolte zu entzmweien. Faſt die ganze 
Preſſe, feibA die fonft gehaltenfie und ehrenwerthefte, ſcheut ſich nicht, je nach der Gelegenbeit 
das Heer auf Koflen einer, noch nie und nirgend erprobten Volkswebr herabiufegen, feinen 
Yeiflungen die Anerfennnng zu verfagen und feine Führer zu fbmähen. Für uns fpricht 
Niemand! Din und wieder taucht in einzelnen Zeitfhriften eine Stimme für das Deer auf, 
aber fie verballt ungebört in dem Strome der Zeitintereffen und die ſämmtlichen militat- 
rifhen Zeitſchriften feinen den Kampf mit den beftructiven Tendenzen nicht aufnehmen 
zu wollen, wahriheinlih in dem an und für fih gewiß ehrenpaften Gefüple feines Bertbei- 
digers zu bedürfen und von der Zeit Geredtigfeit erwarten zu wollen. Aber wir dürfen 
diefem Treiben nicht Jünger rubend und anfdeinend gleihgültig zufeben. Auch wir müffen 
fpreben! In diefer Ueberzeugung if ein Verein von veutiben Dificieren und Dilitaire 
Beamten zufammengetreten, welde in der deutfhen Wehr-Zeitung den Kameraden und 
Standesgenoffen aller deutſchen Heere eine Gelegenheit bieten, au ihr Meinen und Wollen 
auszufprehden Wir fordern nicht zur Berheiligung am Abonnement auf, denn iſt's gut, iſ's 
eitgemäß, iſ's nüßlih, was mir zu Teiften Deablihtigen, fo wird die Theilnahme ſich von 
eibſt geſtalten, aber wir fordern zu Berihten von den verfchiedenen Krieasihaupläßen, zu 
Eorrefpondenzen aus allen deutfchen Garnifonen über die militairifhen Vorgänge des Tages, 
zu Ermwiderung und Abweis folder Angriffe der Preſſe, die uns bei aller Eorofalt, welde 
wir darauf zu verwenden gedenfen, entgehen könnten. Der Entihluß, die deutihe Wehr: 
Zeitung ind Leben treten zu laſſen, kam ſchnell — und die Ausführung folgte ihr fo un« 
mittelbar auf dem Fuße, daß wir vor der Hand nur auf unſere einenen Kräfte beſchränkt 
waren — aber es find bereits in Schleswig und in der Lombardei Berbindungen angefnüpit, 
die ums von dort her nicht Zeitungs⸗Nachrichten, fondern militairifhe genaue Eorrefpondenzen 
fibern, fo daß wir boffen dürfen, in diefer Beziehung das ganze Intereffe der Standesge— 
moflen zu feſſeln. Ein Programm, Verſprechungen oder Details über das mas wir neben 
können, wollen wir nicht neben. Wir wollen das Kind der Zeit fein und von der Zeit die 
Beifung erwarten, wo wir zu vertbeidigen, wo mir anzugreifen haben. Unſer Wablſpruch 
it: „Unabhängigkeit nad allen Seiten! Treue fürden angeſtammten Kriegs 
herrn, Liebe zum deutfhen Baterlande. Fortſchritt im militairifben Wiſſen 


und Können Aufrehthbaltung der firengfien Disciplin. Kräftige Abwehr 
jeder Unbill!“ 


Ueberblicken wir fchließlich die älteren Organe der Tagespreffe, fo ift zu= 
nähft von dem „Preuß. Staatsdanzeiger” zu bemerken, daß er feit dem Zus 
fammentritte der preußifchen Nationalverfammlung die ſtenographiſchen Be— 


*) Die Gefellfhaft oder der Verein deutiber Dificiere ıc. befand, wie die Wehrzeitung 
beim Beginn ihres 3. Zahrganges in einem Rückblicks-Artikel mittheilte, im erſten halben 
Jahre ihres Erſcheinens aus ſechs Verfonen, deren „Eigenes kaum ausgereicht““ habe, um 
Papier und Drud zu bezahlen. — Zuerſt erfhien die „Webrzeitung‘ redigirt unter der 
Beraniwortlichkeit der Berlagsbandlung A. W. Hayn in Berlin und gedrudt in deſſen Ofr 
fiein. Später wurde das inzwiſchen aus einer deutichen in eine „preußifhe Webrzei- 
tung“ umgeönderte Blatt in Potedam gebrudt und herausgegeben. Als Redacteur untere 
zeichnete: E. R. Brandt in Potsdam. 
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richte über die Verhandlungen verfelben in befonderen Beilagen mittheilte.”) 
Eine von 9. Horwig redigirte: „Preußifhe Parlaments-Zeitung “**) 
gab, am Abende jeved Sitzungstages, den mefentlihen Inhalt jener Berband- 
lungen wieder, über welche aucd vie anderen berliner Zeitungen felbftftändige 
und mehr oder minter ausführliche Berichte abftatteten. Bon diefen Blättern 
wurde die Voffiiche Zeitung, wie die Redaction derfelben in der Nummer vom 
20. Juni mittbeilte, täglih in 24,000 Eremplaren abgezogen. ***) Gie von 
einer ſolchen Höbe berabzuftürgen, dahin zielten vieler Gegner offene und geheime 
Agitationen. Held forderte fogar in einem Plafate die alten Abonnenten und 
Anhänger des Blattes zu einem Abfall auf, und empfahl venfelben dringend, 
zur Zeitungsballe überzugeben. Diefes Blatt bedurfte freilich, um feine Eriftenz 
zu fihern, einer regeren Theilnabme. Trotz aller Anftrengungen des Rebar- 


*) Kür die Nicht» Abonnenten des Staatsanzeigers veranfialtete die Deder’fche Geh. 
DOberbofbuchdruderei einen berichtigten, in Heften ausgegebenen Abprud diefer allmählig zu 
drei Quartbände flarfen Sımmlung anwachſenden Beilagen, unter dem Titel: „Steno— 
grapbifhe Berichte über die Berbanplungen der zur Bereinbarung ber 
preußifhen Staatsverfaffung berufenen Rerfammlung.” Im Berlage ber 
Budpruderei von Carl Schulge erfchien ebenfalls ein wortgetreuer Abdrud der „Verhand— 
lungen der conftituirenden Verfammlung für Preußen‘, welde bei iprem Ab- 
ſchluſſe neun ſtarke Detav-Bände füllten. 


**) Die „Preußische Parlaments-Zeitung” erſchien, feit dem 22, Mai, im Verlage von 
M. Simion. Drud v. 3. ESittenfelv. i 


***) Die Nedaction der Voſſ. Ztg. glaubte deren Lefern eine Auskunft über vielfach 
gegen fie geführte Beſchwerden ſchuldig zu fein. Sie gab diefelbe in einer Grllärung, der 
wir Folgendes entnehmen: „Die Hauptbeihwerde ſowohl der hiefigen ald ausmärtigen 
Abonnenten war die verfpätete Ausgabe der Zeitungen, die aber eine unvermeidlide Folge 
der großen Auflage (von 24,000 Eremplaren) war, Keine biefige, aud feine Zeitung in 
Deutſchland, bat eine folde Auflage, und vesbalb find auch die möglichen Leiſtungen ver- 
ſchieden. Eine Zeitung, die nur 6—8000 Eremplare hat, fana den Drud in 3—4 Stunden 
berfiellen, denn eine gute Drudmafcine liefert 2000 Abzüge in einer Stunde; 24,000 Erem- 
plare erfordern aber 12 Etunden Zeit, wobei die zufälligen Dinderniffe, die bei einer fo 
langen und übereilten Arbeit befonders bei dem complicirten Dampf- und Drudmafcinen, 
die täglich in fo angefirengten Gebrauch genommen werden, und bei dem großen zur Nacht ⸗ 
zeit arbeitenden Perfonal fo leicht vorfommen fönnen, gar nicht in Anrechnung gebracht find, 

ie biefigen Leſer wollen fhon am frühen Morgen, ebe fie ihre anderweiten Geichäfte be- 
ginnen, die Zeitungen leien, die Colporteurd und Diftributeurd verlangen fhon des Morgens 
um 3—4 Uhr mit Ungeftüm Zeitungen, um fie in einer fo weitläuftigen Stadt wie Berlin 
iR, vertheilen zu können, das Zeitungsdebits-Comtoir, welches die Berpadung und Berfen« 
dung an die auswärtigen Pohämter zu beforgen hat, verlangt, daß alle Zeitungen, die mit 
ben erften Eifenbabnzügen des Morgend um 7 Uhr abgeben (und dies if der größte Theil) 
fhon um 3% Uhr eingeliefert werden, damit diefes ſchwere Geſchäft mit einiger Bequemlid- 
feit vollzogen werben kann. Tie Unmöglichkeit, dies alles in A4—5 Stunden zu leiten, if 
einfeuctend, und deshalb war eine theulweiie Verfpätung bei Bertpeilung und B 
ber Zeitungen unvermeidlich, um fo mehr, als der Drud wegen der noch bes Abende ein- 
gebenven Saden nie vor 10 Uhr und oft noch fpäter anfangen fann. .. Das Zeitungsvebits- 
Eomtoir if nicht fehr eifrig bei der Verpadumg und Berfendung unferer Zeitung, fein Amts- 
eifer nimmt eine andere Richtung, indem cd auswärtige Pohämter zu veranlaffen ſucht, 
unfere Zeitung abzubeſtellen. Dies it noch ein Meiner Ueberreſt ver alten Büreanfratie; 
aber Niemand fol Waffen führen, die ibm nicht zufommen. Der Klage über ſchlechten 
Trud, die allerdings nicht ungegründet war, wird jegt abgebolfen. .. Wir werden auch 
fonf alles, was in unfern Kräften flebt, tun, um unfere 2efer zu befriedigeu, wenn wir es 
* ar unternehmen fonnen, noch wollen, den Leidenfchaften der bivergirenden Parteien 
m genügen.‘ 
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teurd Julius, war die Zeitungshalle noch nicht in den Stand gelegt, aus 
eigenen Kräften weiter zw eriftiren. Die nicht unbedeutenden Gelpmittel, welche 
Julius feit der Begründung des Blattes zu Gebote ftanden, ſchienen nad) 
mehr ald andertbalbjährigem Beſtehen vollftändig erſchöpft: Julius mußte ſich 
wiederholt an vie demofratifchen Parteigenofjen wenden, deren thätige Unter- 
fügung anrufen. Nachdem er im April feine „Aufforverung an Gleichgefinnte“ 
erlaffen und darauf die Erfahrung gemacht, daß die gemünfchten Meldungen 
der „Freunde der Zeitungsballe* in fpärlichfter Art erfolgten, faßte er, im 
Mai, ven Entichluß, das Inftitut — das Blatt fowie das Leferabinet — auf 
eine Actiengefellfchaft übergeben zu laſſen, bei ver. er felbft als Theilnehmer 
mit feinen dem Unternehmen zugewendeten Fonds auftritt. Wie viefer Ente 
fchluß auszuführen, darüber machte ein „Programm und Statut der Geſell⸗ 
Schaft der Berliner Zeitungshalle“ Ch. Juni) fehr fperielle Angaben. Cs 
wurde hervorgehoben, daß das Blatt in der Zeit von anderthalb Jahren vie 
Zahl feiner Abonnenten bis auf 3000 gebracht babe und daß die Zunahme 
feit dem April fehr bedeutend fei, daß ferner das Leſe-Inſtitut ſich felbft voll— 
fommen erhalte und von.der Zeitung nicht getrennt werden dürfe, ta ihr 
daffelbe ohne erhebliche Koften ein auf andere Weile nicht zu beichaffennes 
reiches Material liefere und zur Erhaltung perfönlicher Anknüpfungspunkte 
diene. In dem aus 20 Paragraphen beftebenten Statute wurde das Capital 
der „Geſellſchaft der Zeitungshalle“ auf 50,000 Thaler feftgeftgt, melde 
Summe aus 2500 Actien, jeve zu 20 Thalern, zufammengebradt werden foll; 
mit Zeichnung von 500 Actien wird die Gefellihaft als conftituirt angefeben. 
Nicht ohne bedeutende Anftrengungen gelang es Julius, ein „provilorifches 
Gentral-Comite*, aus 12 Perfonen, zu bilden, das ald Verwaltungs- und 
Revartions-Ausfhug thätig fein ſollte. In einem für die Provinzen beftimns 
ten Rundſchreiben (8. Juni) forderte Julius zur Bildung von Provinzal- 
Comité's, fo wie wie zu möglichft zahlreichen Actienzeichnungen auf. Da ber 
reits, beißt es in dem Schreiben, in Breslau eine Anzabl von etwa 
300 Aetien gezeichnet worden fei und die in Berlin begonnme Zeichnung 
ebenfalls einen guten Fortgang babe, jo ſei zu hoffen, daß die Zabl von 
500 Aetien bald yolftändig fein werde; es liege aber daran, die Zeichnung 
unverzüglihd auf mindeftens 1000 Actien auszudehnen, und zu dieſem Ende 
fet das Intereſſe an der demofratifchen Sache und die eifrige Theilnahme 
Derer, die für diefelbe fimpfen, in den Provinzen, in Deutichland überhaupt 
in Anfpruch zu nehmen. Wie bei einer früberen Gelegenbeit fchon erwähnt, 
bot Julius fein Büreau den berliner Bezirfövereinen als Centralbüreau für 
ihre forialen Zwecke, fo wie feine Zeitung zur Vermittelung unter einander 
und nach außen an; er empfahl ferner den demofratiihen Vereinen Deutiche 
lands fein Inſtitut als ein Tentralorgan; er forderte, in einem fliegenden 
Blatt, „an die demokratifchen Vereine Deutichlands” 420. Juni) dieſelben und 
34 * 


532 20. — 26. Juni. 


befonders die Mitglieder des demokratiſchen Eongreffed auf, dahin zu wirken, 
taß die Zeitungsballe ald Centralorgan der demokratischen Vereine anerkannt 
und erflärt werde, und daß die Vereine als ſolche, wie auch die vermögen: 
den Mitglieder derfelben fih an den Actienzeichnungen betbeiligen möchten. 
Er änderte fpäter, auf mebrfeitig geäußerten Wunſch, das Programm babin 
ab, daß 500 Actien creirt werden, jede zu 10 Thalern und daß ber Betrag 
in drei Raten rinzuzablen fei. In einem @ircular, vom 4. Zuli, meldete er 
diefe Aenvderungen, er bat die Gönner des Blattes, bei den erleichternben 
Bedingungen auf eine zahlreiche Betheiligung fchleunigft hinzuwirken, er legte 
ibnen nochmals dringend an's Herz, von welcher großen Wichtigfeit es für 
die demofratiihe Sache fei, fich zu vereinigen, um ein fo bedeutendes Inftitut, 
das im Dienfte der demofratifchen Intereſſen arbeite und das durchaus unent- 
behrlich fei, zu unterftügen und zu ftärfen. Während, ſchreibt er, die reactionäre 
Partei einen beträchtlichen Aufwand macht, um neue Organe zu gründen, alte 
zu gewinnen, droht den demofratifhen Organen insgefammt die Gefahr des 
Unterganges, wenn nicht alle erforberlichen Anftrengungen zur Sidyerung ber: 
felben gemacht werben. Bier Wochen fpäter gab er, in einem Rundſchreiben 
an die namhafteren Mitglieder der bemofratifchen Partei inners und außerhalb 
der Nationalverfammlung, die Erflärung ab, er fei nicht im Stande, die Zei⸗ 
tungsballe zu erhalten, wenn die Partei ihm nicht des Allerfchleunigften beis 
ftebe. „Ich babe,“ fo fchloß er das Schreiben, „für unfere Sache, ber id 
feit Jabren Alles was ich bin und babe opferte, Alles gethan was ich ver: 
mochte, nun, da ed Noth ift, belfen aud Sie, daß das wohl Erreichte nicht 
wieder zu nichte werbe.”*) Während der Redacteur der Zeitungsballe jeine 


*) Meitere Mitiheilungen aus diefem, vom Ende Juli datirten, Schriftſtücke mögen 
bier folgen. Julius fhreibt: „Ih nahm mir die Freiheit, den demofratiihen Nereinen 
Deutfhlands ſchon vor Wochen eine Aufforderung zur Berbeiligung an der Berliner Zeitungs 
Halle zu überfenden. Ich that dies wegen der dringenden Lage, in ber fi dieſes demo 
fratifche Inftitut befindet. ine Antwort ift mir leider noch nicht geworden. Und bod if 
in dieſer Angelegendeit Gefahr im Berzuge. Ih habe das Unternepmen unter Müpfalen 
und Anftrengungen aller Art, mit taufend Sorgen und Gefahren auf den Punkt gebradt, 
daß es ein tätiges Werkzeug unferer Partei geworden und daß es — ch ſelbſt 
zu decken beginnt, und gerade an der Schwelle des Erfolges machen die gedrückten Geld⸗ 
verhältniffe, macht das Darniederliegen des Credits es mir unmöglich, ohne Unterſtützung 
der Partei, welcher dieſes Organ dient, es zu erhalten, weil neue Geldaufnahmen augen⸗ 
blicklich unmöglich, die Einnahmen dieſes Quartals aber durch ältere Verpflichtungen * 
birt ſind. Es war mir Gelegenheit geboten, das Organ der preußiſchen Regierung ſeht 
vortbeilbaft zu überlaffen, ich that es nicht, um nicht eine folhe Waffe wegzugeben, der 
Partei, der ih mit Leib und Seele angeböre, zu entziehen und fogar in das feindliche Lager 
zu liefern. Ich vertraute dabei der Partei, und, wenn ih aud ihre Shwäde in financieller 
Hinficht fehr wohl kannte, doch ihrem Eifer für die gemeinfame Sache und ihrer Einſicht in 
die Wichtigkeit der Aufrechthaltung eines großen demofratiihen Organs für Mittel- umb 
Norddeutſchland. Bei aller Armut der Partei ift dies nichts Unerfhwinglidee. Wenn 
20,000 Menfhen in ganz Deutfchland einem fo bedeutenden Zwef Jeder nur % Thaler 
opfern, fo giebt das eine Subvention von 10,000 Tpalern. Ich beſihe eine Verzeichnis von 
eirca 200 zum Theil febr zahlreichen demokratiſchen Vereinen; wenn jeder biefer Vereine in 
irgend einer Sigung 10 Thaler aufbrädte, wozu 300 Menfhen nur 1 Grofhen jeder zu 
fleuern brauchten und wenn dies fünf Mal in gepörigen Zwiſchenräumen geſchähe, fo könnie 
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Berfuche, dieſes Blatt ale ein demokratiſches Centralorgan für die Zufunft 
fiher zu ftellen, verließ die bisher in Leipzig herausgegebene „Reform“ viefen 
Mittelpunkt des deutſchen Buchhandels, um (1. Juli) nah Berlin „vem Vor⸗ 
orte der deutfchen Demofratie” überzufieveln. Schon feit dem 1. Juni hatte 
das Blatt durd die außerordentliche Wichtigkeit und tie Menge des ihm zu- 
gehenden Materials ſich veranlaßt gefehen, der conflituirenden Berfammlung 
in Berlin eine befondere, bier gebrudte, Beilage einzuräumen.*) Durch ihre 
vollftändige Auswanderung nad Berlin wollte die Reform ein breiteres Terrain 
der Mittheilung, der Betrachtung und der Debatte gewinnen; „fie giebt”, wie 
ein Redactions-Artifel bemerkte, „ihre unverſchuldete abſtracte Stellung auf, 
um fi in die Mitte der Parteifümpfe zu begeben.“ Die Redaction verfprad 
alle ihre Kräfte im Intereffe der demofratifchen Partei aufzubieten, „aber“, 
fügte fie hinzu, „fie rechnet dafür auf die Unterftügung der Partei!“ 


XV. Löfung der Eabinets-RArifis. — Die Zuſammenſetzung 
des neuen Minifteriums. — Bückblicke auf die Thätigkeit 
der abtretenden Miniſter. 


Am zweiten Tage nach der Abgeordneten» Siyung, in welder die Ber: 
tagung bis zum 26. Juni befchloffen worden, richteten zehn Abgeoronete von 
der linfen Seite (Elsner, Stein, Reichenbach, d’Efter, Hanfen, Schule, Brill, 
Hagenow, Bauer, Booft) ein Schreiben an den Präfiventen ber Nationals 
verfammlung, um benfelben zu bitten, „in Berückſichtigung der Dringlichkeit 
der Zeitumftände”, und „da in dieſem Augenblide, wo es an einem conftitus 
sionellen Minifterium mangelt, die Nationalverfammlung als der einzige rechtlich 
und factiſch beftehende Staatsförper betrachtet werden muß”, die Abgeordneten 
ſchon am nädften Tage zufammenzuberufen, damit Maßregeln getroffen werden 


auch auf diefe Weife ein Ertrag von 10,000 Thaler entfiepen. Das Opfer für den Ein- 
zeinen wäre hierbei verhältnißmäßig gering; wie ſchwer auch die Zeit fei, dad Werkzeug, das 
die Preffe unferer Sache darbietet, if doch zu wichtig, als daß ein folhes Opfer nicht gebracht 
werden müßte. Ich babe mich an alle Bereine gewandt umd leider if von ibnen noch 
nichts geſchehen. Wir werden, wie die Reaction jeht in Deutihland fortfchreitet, bald genug 
die Preſſe nöthiger haben denn je, und wann mir fie am meiflen brauchen werden, dann 
werden ihre mwirfamften Organe zu Grunde gegangen fein, weil die Partei nichts für dies 
felben thut. Wir werben der Gegenpartei uniere Ohnmacht durch nichts ſtärker verrathen, als 
dadurch, daß wir es mit einmal vermögen, uns bie nötbigen Werkzeuge des Kampfes zu 
erhalten und wir werden Schande zu dem Schaden erwerben. Ich bitte Sie, wenden Sie 
dieſer dochwichtigen Sache Ihre ganze Aufmerffamfeit zu und helfen Sie, unfere Partei von 
dem Bormwurfe erretten, der ihr von unfern Gegnern fo oft mit bitterem Bohne gemacht 
wird, daß fie zu nichts anf der Welt Willensfeftiigteit und Thatkraft beſitze.“ 

*) Diefe „Berliner Beilagen’ zur Reform, erfhienen, bis zum 30. Juni, in 18 Rums 
mern. (Sie waren, wie feit dem 1, Juli die „Reform“, bei 3. Sittenfeld gedrudt.) 
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fönnen, welche dem Lande zur Beruhigung dienen. Diefer Antrag wurde 
jedoch weder vom Präſidenten berüdfichtigt, nodp von der Zagespreffe unters 
fügt; die Politifer des Tages gingen von ihm zur einfachen Tagesordnung 
über, Die Gegenſtände berjelben find aber nur zum Theil im vorigen Ab 
ſchnitte angeführt worden, ihnen reihen ſich noch die vielen Fragen an, welde 
zu dem Miniftiermechfel in näherer oder entfernterer. Beziehung ftanden. Es 
find die Fragen fiber den Grund vom Nüdtritte Camphauſens, über bas 
Miplingen feiner Berfuche, ein neues Minifterium zu bilden, über bie Prin- 
eipien, welde bei der Bildung eines neuen Cabinets befolgt würden, über 
die Perfönlichfeiten Des von Tag zu Tag in anderer Infammenfegung bezeichs 
neten, neuen Minifteriums. Politifer und Tagespreife nahmen, je nach ihrer 
Parteiitellung, verfchiedene Gründe für den Rüdtritt Camphaufens an. Die 
Einen wußten, daß ihm die Einficht zweier wichtiger ruſſiſcher Depefchen ver- 
weigert worden,*) Andere behaupteten, Camphauſen habe auf cine Reorganis 
fation ver Armee, fowie befonders auf eine Auflöfung des Gardecorps, ge: 
drungen, und weil feinem Berlangen nicht entfproden worden, fei er zurüd: 
getreten, Andere fanden den beftimmenden Grund in dem von der Commiſſion 
der Nationalverfammlung vorgelegten Apreß-Entwurfe; die Meiften erörterten 
den allgemeinen Grund, daß das Minifterium ven Schwierigfeiten feiner 
Stellung nicht länger gewachſen fei. Der Entſchluß zum Rücktritte ſchien faſt 
allen Parteien hinreichend gerechtfertigt: die Demokraten hielten ja feit Langem, 
beſonders aber feit den Verhandlungen über den Berends’ihen Antrag das 
Minifterium Camphauſen für „unmöglid“, und den parlamentarifch gefhulten 
GEonftitutionelfen war es Har, daß nah ber „Niederlage”, welche das Mis 
nifterium bei der Abflimmung über den Waldeck-Wachsmuth'ſchen Antrag er: 
fitten, dafjelbe die Geſchäfte nicht weiter führen vürfe.. Camphauſen's Erflä- 
rung, daß er um feine Entlaffung gebeten, brachte gleihwohl einen mehr 
peinlichen, als befriedigenden Eindruck hervor. „Nachdem der Minifterpräftvent”, 
erzäblt Pr. v. Umuh, „der Nationalverfammlung feinen Austritt ſchriftlich 
mitgerbeilt hatte, bemächtigte ſich ein gewiſſes banges Gefühl einer großen 
Anzahl Mitglieder. Man hatte gewünfht, daß das Minifterium Camphaufen 
fräftiger, ficherer und entfchiedener auftreten und die Früchte der Märzereigniffe 
fammeln folle; man wußte, daß dies dem Minifterium noch möglih war. 
Man war mit manden zu milden Anfichten Camphauſens nicht einverflanden; 
aber man fand dod in feiner Perfon eine gewiſſe Garantie für ein freifinniges 


*) „‚Unfer Vortefeuille des Auswärtigen fcheint noch von einer merkwürdig geheimniß- 
vollen Narur zu fein. Man erzählt fib, es werde damit fo gehalten, daß die auswärtigen 
Angelegenbeiten Gebeimnid zwiiben dem Könige und dem Viinifter des Auswärtigen blieben, 
fo das die übrigen Winifter eben fo wenig oder doc nicht viel mehr wüßten und vermöchten 
ald das große Publifum; man erzählt fih au, eine ruffiihe Depeſche fei diefer Tage in 
Potsdam angelangt, welche Ce. Majeſtät den Minitern gar nicht mitgetheilt babe.“ Se 
bie Ztgd.-Halle (21. Zuni). 
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tonftitutionelle8 Syſtem. Cs ſchien, als ob man abnte, daß die Regierung 
Künftig, ftatt weiter vorwärts zu geben, nod weniger genügen würde.“ 

Was Hrn. Camphaufen wefenilih dazu beftimmt hatte, feine Entlaffung 
zu nehmen, legte eine Erklärung dar, welche er. vor der Abgeordnetenverfamms 
lung abgab, als zuerft wieder in der Sitzung vom 26. Juni, nad einem 
ſechstägigen Proviforium, neue Mitglieder des Cabinets die Minifterbanf eins 
nabmen. Hr. Campbaufen und fein College Hr. v. Auerswald hatten in 
diefer Sikung im Eentrum ihren Plag genommen, Als Abgeorbneter für Köln 
ergriff der frühere Minifter-Präfident das Wort; er ging auf die Entftehung 
feines Minifteriums zurüd: „Zur Zeit der großen Sataftrophe, melde das 
Baterland erſchütterte“ — fo begann Hr. Gamphaufen — „hatte fih in den 
färlihen parlamentarischen Kämpfen nur eine geringe Zabl von Männern, 
für ein freiered Staatsleben ftreitend befannt gemacht. Bier von ihnen traten 
in das Minifterium, weniger ale Träger eines und deffelben Gedankens, wie 
dur Die Umftände zufammengeführt. Sie ftanvden in ihrem früheren pelitis 
fen Leben nicht vollftäntig auf derfelben Stufe, fie hatten rinigermaßen ab» 
weihende Stanbpunfte eingenomen, Es wurde aber Dadurch gegeben, daß bie 
Verwaltung, deren Mitglieder fie wurden, durd ihre einzelnen Elemente mit 
allen Schichten der Gejellihaft in Berührung fand, daß jede Provinz für die 
in ihr vorwaltende Stimmung einen Bertreter in der Berwaltung zu haben 
wußte oder glaubte, Den einen Theil der Geſellſchaft bewahrte fie vor Hoffnungs— 
lofigfeit, dem anderen flößte fie Bertrauen, dem britten fein Mißtrauen ein. 
Es war ein Minifterium, nad feiner perfönlichen Zufnmmenfegung geeignet, 
den Staat ohne lebensgefährliche Zudungen über die Kluft, welde das alte 
Syſtem von dem neuen trennte, binüberzuführen, und das ift die Aufgabe, 
welche ich mir geftellt habe. Wollen Sie einen Namen ſuchen für die Sade, 
fo nennen Sie die Verwaltung, an deren Spige ih fand, ein Minifterium ver 
Vermittelung, des Ueberganges, und wenn nunmehr diefe Berfammlung und 
das Land zu Gericht geht über das, mas ich gethan, und was ich unterlaffen, 
fo darf ich den Anſpruch machen, auf dem Boden gemeifen zu werden, auf 
dem ich geftanden habe, Freudig will ich darauf verzichten, daß dem Urtheile 
über mich nicht zu gute fomme, was ich verborgen an Kräften aufgewendet, 
um auszugleichen, zu vermitteln, zu beihmwichtigen, zu verföbnen, denn das 
Bolf verlangt mit Necht, nur nad) den offenen, in die Erfceinung tretenden 
Refultaten zu richten. Es lag in der Natur der Sade, daß nad der Zus 
fammenfegung und der Tendenz des Minifteriums, wie ich fie andeutete, Fein 
Mitglied defjelben zu irgend einer Zeit deſſen fortdauernden, ungeänderten 
Beftand vorausgefegt bat. Nur darüber fonnte ein Zweifel entfteben, wann 
der Augenblick zu einer wefentlihen Modification gefommen fein werde.“ Daß 
und warum biefer Augenblid in der vorigen Woche eingetreten, darüber machte 
Hr. Camphauſen folgende Mittheilungen: „Die bisherigen Abflimmungen ver 
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Berfammlung haben nur in einem Falle, der mit dem Berfaffungs - Entwurf 
der Regierung zufammenbing, feheinbar dargethan, daß das Minifterium fi 
in der Minorität befinde; ſcheinbar, denn die Verſammlung war nicht voll: 
zäblig, und die Abftimmung batte nicht die Bereutung, den Regierungs-Ent- 
wurf zu befeitigen, wie verfelbe auch fpäter in der Verfaſſungs-Commiſſion 
als Gruntlage der Berarhungen angenommen worden if. Ein anderer Um- 
ftand war einflußreicher. Es bat fi über die Bedeutung der März-Ereigniffe 
eine Verſchiedenheit der Auffaffung kundgegeben, welche bauptfähli ihren 
Urfprung in der mangelnden Sonderung des Sinnes hatte, den die Mitglieder 
der Berfammlung mit einzelnen Worten, insbefonvere mit vem Worte: Revo: 
Iution verbanden, in der Art, daß viele Mitgliever fich deſſelben Wortes bes 
dienten, obfchon über deſſen eigentlihden Sinn und beffen Confequenzen eine 
erheblihe Meinungsverfchiedenheit unter ihnen beftand. So ift e8 gefommen, 
daß, obwohl ein entſchiedener, fehneidender Gegenfag gegen ein von dem Mies 
nifterium feftgebaltenes Grundprineip nur von wenigen Stimmen vertreten 
war, dennoch die Anfiht Raum gewann, daß über vie politifche Bedeutung 
jener Ereigniffe zwifhen zwei großen Sractionen ver Berfammlung eine wefent- 
liche Meinungsverfchiedenheit beftehe, deren eine Seite vorzugsweife in dem 
Borfigenten des Minifteriums ihren Ausdruck finde.“ Da viefe Anfiht, vie 
Hr. Camphaufen als eine irrige bezeichnet, einmal beftand, fo ließ er fidy be- 
ſtimmen, die erforderlich gewordene Ergänzung des Gabinets theilmeife in ver 
Berfammlung felbft zu fuchen, um die Majorität für die wefentlihen, bis dahin 
befolgten Grundſätze zu befeftigen. „Diefer Verſuch“, fuhr er fort, „iR nicht 
gelungen, zum Theile deshalb nicht gelungen, weil aus dem eben angeführten 
Grunde man an die Dauer einer Bermaltung unter meinem Namen nicht 
glaubte. Ich hatte aber die Ergänzung des Cabinets übernommen, und fie 
in einer anderen Richtung zu bewirken, bielt ich im Intereſſe des Landes nicht 
zuläffig. Die erwähnten Zwede waren erreicht, die Nationalverſammlung 
vereint, der Thronfolger zurüdgefehrt, organifche Geſetze vorbereitet oder ans 
geregt, die Nothwendigkeit fofortiger, durdhgreifender Reformen immer allges 
meiner und in gleichem Maße anerkannt, wie die Nothwendigfeit energifchen 
Handelns zur Aufredithaltung der Ordnung. Das Minifteriun der Bermittes 
lung mußte fi in ein Minifterium der Ausführung umwandeln, und dazu 
bedurfte es einer feften Majorität in der Verfammlung, die ich ohne Verſtär—⸗ 
fung aus ihr ſelbſt nicht für gefichert hielt. Dies ift der wefentlihfte Grund 
meines Rüdtrittd aus dem Minifterium. Für mid perfönlich giebt es noch 
eine andere Rechtfertigung. Ich hatte das Amt übernommen, mit dem Ent» 
ſchluſſe, auszuharren, fo lange meine Dienfte nüglid fein fönnten. Ob ver 
Augenblid gefommen, wo ich ausfcheiden dürfe und müſſe, diefe Frage babe 
ich nach Entwidelung meiner Anfihten über die Lage meinen Collegen vorges 
legt. Die Mehrheit des Minifteriums bat ja geantwortet, Deffen will ich 
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noch gebenfen, daß zwei Gründe meinen Rüdtritt nicht beftimmt haben. Erſtens 
nicht die auswärtigen Berhätmiffe. Es mwaren vielmehr an demfelben Tage, 
wo ic meine Entlaffung erbat, beruhigende Nachrichten eingelaufen und bie 
Erhaltung des Friedens wahrfcheinlicher geworben, als vorher. Zweitens nicht 
die Beichränfung in der Wahl ver Mitaliever des Miniſteriums, denn ich habe 
ausgedehnte, vollfommen ausreichende Bollmadt befeffen.“ 

An dieſe mit allgemeinem Bravo aufgenommene Erklärungen knüpfte 
Hr. Hanfemann, vom Miniftertifche aus, einige Bemerfungen, die ſich auf die 
Miffion bezogen, melde ihm in dem Augenblide, wo Se. Majeflät die Ent: 
laffung Camphauſens angenommen, ertheilt wurde: die Miffton, ein neues 
Minifterium zu bilden, oder das frühere zu ergänzen. „Die mir geworbene 
Miffion“, erflärte Hr. Hanfemann, „gab mir völlig freie Hand, und dankbar 
werde ich lebenslang das Bertrauen anerfennen, weldes Se. Majeftät der 
König mir bei dieſer Veranlaffung geſchenkt hat. Ich würde mich nicht er— 
mädhtigt gehalten haben, die Miffion ein Minifterium zu bilden, anzunehmen, 
wenn ih nicht aud in den von der Verfammlung auf Antrag der Abgeorbs 
neten Walded und Wachsmuth gefaßten Beihluß ven nämliden Sinn gelegt 
hätte, den mein verehrter Freund hineingelegt hat. Wäre diefer Beſchluß als 
eine Befeitigung des Berfaffungs- Entwurfs der Regierung zu betrachten ges 
weien, fo würde ih nicht an diefer Stelle jest bier fichen. Ich habe 
bei der Bildung des Minifteriums die Grundfäge befolgt, die mein verehrter 
Freund Ihnen eben auseinandergefept bat. Der Zwei mußte fein, eine 
größere Majorität für die Maßregeln der Regierung zu bilden, eine Majorität, 


die in Meinen Nüancen nur auseinanderweicht, aber In den wefentlichen Fragen 
übereinftimmend ift.“*) | 


*) In feiner 1850 erfhienenen Schrift: „Das preußifde und deutfhe Ber» 
faffungswert. Mit Rüdfiht auf mein politifhes Wirken“ erörterte Hr. Danfemann das 
Ziel und die Wirkfamfeit des Minifteriums Gamphaufen. Das Staatsgebäude vor dem 
Untergange zu bewahren, und feine dauerhafte Wiederbefeftigung vorzubereiten erklärte er 
für das Ziel des Minifteriums, und daß es diefes Ziel nicht nur unverrüdt im Auge ge- 
halten, fondern auch mit mebr oder weniger Erfolg erftrebt habe, dafür giebt er folgende 
Belege: „Das Minifterium bat durch feine Conceflionen gouvernementale Grund» Principien 
geopfert; denn das in dem Gefege vom 6. April 1848 feflgefepte Steuerbewilligungstecht 
gehört zum eigenfien Wefen des conftitutionellen Syſtems, und dies zu fhmälern, daran 
hat damals wohl Niemand gedacht; die Berhandlung des Vereinisten Landtages vom 4. April 
zeigt dies deutlich. Nah feinem Eintritt erflärte fib das Miniſterium fofort für verant⸗ 
wortlid der künftigen Volksvertretung, und ließ weder einzelne Perfonen noch Deputationen 
zur Bortragung von Bitten und Geſuchen irgend politifher Natur unmittelbar dem Throne 
ſich nahen. Es lenkte die ganze Bewegung vom Throne ab auf fi ſelbſt hin, und ſchützte 
anf diefe Weife die Monardie vor den Gefahren, die ihr, — befonders in aufgeregter 
Zeit, — aus ſolchen dem Monarden unmittelbar vorgetragenen Bitten, zumal wenn fie mit 
Deputationen oder Demonftrationen begleitet find, erwadien. Die Wirkung biefer Anord⸗ 
nung, fo mie bes Grundſatzes, die Krone vollfandig dur minifterielle Verantwortlichkeit 
zu deden und von den Verhandlungen zwiſchen der Krone und den Miniftern gar nichts 
transpiriren zu laffen, if gewiß groß gewefen. — Eine Erläuterung der Proclamation vom 
21. März, die deutfhe Frage betreffend, milderte die fo og erg Deutung, welche diefe 
Proclamation in Deutſchland erfahren hatte, und trug dazu bei, gebäffige Infinuationen zu 
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Die Nachricht, daß Hr. Hanſemann mit der Bildung eines Miniſteriums 
beauftragt ſei, brachte, nachdem ſie am 20. Juni zuerſt bekannt geworden, 
eine nicht geringe Ueberraſchung hervor. Wie es Hrn. Hanſemann, der ſeine 
politiſchen Anſichten oft und beſtimmt genug in der Nationalverſammlung aus— 


mindern oder zum Verſtummen zu bringen. — Die größten und gefährlichſten Demonftra- 
tionen (fo 3. B. die vom 20. Aprit 1848, durch welde das indirecte MWahlfpftem befeitigt 
werden follte) haben dad Miniferium niemals dahin zu bringen vermocht, einen geuverne- 
mentalen Grundfag zu opfern. Nichts hätte für das monarchiſche Princip gefährlider werten 
fonnen, als wenn nit vor tem Zufammentritt der Nationalverfammlung die Rüdfehr des 
Thronfolgers feſt anacorbnet und bierdurch der fo gnebälfigen Verleumdung diefes Prinzen 
ein Ende gemadt werden wäre. Das Miniterium enifhloß fih zu diefer Mapregel, und 
blieb, trog aller Drobungen und Demonfirationen, fe. Das vielgefhmähte Princip der 
Bereinbarung ward bei Berufung der Nationalverſammlung feftgebalten und der die Monardie 
zeitende Grundfaß bewahrt, das ter Monarch fih nicht uuter eine conftisuirende Berfamm«- 
lung zu beugen bat. Co ward der Krone das Recht nicht vergeben, die Nationalverfamm« 
lung aufzulöien und Vebufe Einführung der ronfiitufionellen Berfafung einen andern Weg 
einzufblagen, wenn eine Bereinbarung mit jener Berfammlung nicht möglich fein follte.” 
Hierauf fährt Pr. Hanſemann alfo fort: „Möge man mit mehr oder weniger Recht das 
Miniherium Camphauſen tadeln, daß daſſelbe die Zeit bie zum Zufammentritt der Rarionals 
verfammlung nicht mehr, als es geſcheben iR, zu einer wenigftens einftweiligen politiſcen 
Organifation des Landes (z. B. der Aufpebung der Patrimonialgerihtsbarfeit und Gute: 
berrlicpfeit, der Einführung einer proviforifchen Gemeindeverwaltung aus dem platten Yande 
in den öfllichen Provinzen) benußt habe, fo ſteht doch fe: daß es ohne materielle Madt- 
mittel in der Hauptſtadt, nur mit moralifher Araft ausgerüfet, den Grundfiein zur Wieder: 
berfiellung des in feinem Innerften erſchütterten Staategebäudes gelegt hat; daß es nicht 
ein Miniflerium der Eonceffionen, fondern vielmehr des Widerſtandes geweſen if; daß es 
den Etaat vor den weitern tiefen Grihütterungen bewahrt hat, mit welden während ber 
Zeit vom April bis Juni 1848 Preußen fo nut wie Defterreid — wo fie befanntli flatt- 
gebabt baben — bedroht gemweien ih. Dies Nefultat ift erreicht, während Erwerb und Ich- 
nende Arbeit beinahe verfhwunden waren, der Verkehr flodte und die Notb allgemein und 
groß war, — alles PVerhäftniffe, dur welche die Lane der Regierung, bei den durch bie 
März: Ereigniffe fo geloderten Banden des Geborfams und der Ordnung, noch fehlimmer 
und gefährlicher ſich geſtalten mußte. Es braucht nicht verfhwiegen zu werden, daß dag 
Minifterium Camphaufen nicht fo homogen in den politifhen Anfihten anfammengefegt war, 
um ohne Modification eine lange Dauer haben zu fünnen. Es iſt nicht nöthig, die Ber: 
fehiedenheit der damaligen Anfihten anzugeben, zumal es fich weniger um Grundfäge, als 
um die Arage über die Opportunität von Maßregeln handete. Schon im April madie 
Eamppaufen ven Berfuh einer Modificatien: das Kriegemtmitterium ward bem General. 
Lieutenant Graf Canitz übertragen. Später, im Mai, waren die Minifter darüber einig, 
daß ibr dauerndes Zufammenbleiben dem Staats⸗Intereſſe nicht erfprießlih, und eine we» 
fentlide Morification des Miniſteriums, zur Stärfung deffelben, notbwendig ſei; die Mi- 
nifter waren aber auch darüber einig, daß ihre Trennung, oder die Arifid der Umbildung 
oder Neubildung cines Minifteriums mit den größten Gefahren verfnüpft-fei, fo fange nicht 
die zur Bereinbarung der Berfaffung berufene Nationalverfammiung zufammengetreien und 
der Thronfolger zurüdgefehrt fein würde. Bis dabin alfo wollte dad Minifterium zufammen 
bleiben und dann erft follte deſſen weſentliche Movification eintreten. Hr. Camphaufen war 
bereits in Verhandlungen darüber begriffen, als ernfte Vorfälle eintraten. Als am 8. Juni 
der Antrag des Abgeorbneten Berendée durch motivirte Tagesordnung befeitigt worben war, 
wurden nicht nur Deputirte, fendern auch der Minifer Baron Arnim beim Weggeben von 
dem Sigungsfaale der Rationalverfammlung mißhandelt; am 14. Juni Abends fand ber 
befannte Zeughausfturm ftatt; am folgenven Tage ward ver Antrag ber Abgeordneten Bal- 
ded und Wachsmuth auf Niederfegung einer Berfaffungs - Eommiffion, der Einwen 
des Miniteriums ungeachtet, angenommen. Allein dies bielt Hrn. Campbaufen nit 
und durfte ibm auch nicht abhalten, die begonnenen Verhandlungen wegen Modification des 
Minifteriums fortzufegen. Es waren alfo nicht jene Vorfälle, weshalb Hr. Camphauſen, 
und mit ihm das Dinifterinm, am 20. Juni feine Entlaffung gab; es geſchab deshalb, weil 
er die fhon begonnene Mopification des Miniſteriums nit in der von ihm beabfichtigten 
Weiſe ausjuführen vermodte. . .” 
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geſprochen, gelingen werde, mit biefen Prineipien ein Miniſterium zu - bilden; 
das Hrn. Camphauſen zu bilden unmöglich geweſen, war den Tagespolitikern 
feineswegs klar. „Berfucht Hr. Hanfemann, nad den bisher von ihn ver- 
tretenen Grundfägen ein Cabinet zu bilden, jo läßt fich nicht abfehen, warum 
ibm das leichter fein follte, ald Hrn. Camphauſen; wird die Bildung eines 
neuen Cabinets auf einer anderen Grundlage verſucht, To muß es Anftof 
geben, daß. gerade Hr. Hanfemann den Auftrag dazu übernahm.” So bie 
„Neue Berl, Ztg.“, die zugleich erklärte, daß fie es als ein Glück anfehen 
wärde, wenn Pr. v. Binde zur Bildung eines Cabinets berufen würde und 
den Auftrag annähme. „Gelänge ibm vie Bildung eines Minifteriums nicht, 
fo wäre Das nur ein Beweis mehr für das Bedenkliche unferer Zuftände und 
die Schmwierigfeit eines ſolchen Werkes.” Die Zitgs.⸗Halle theilte mit, daß 
von Hra. Hanjemann geglaubt werde, er habe in dem Miniflerium Camps 
baufen nicht durchdringen können, um eine feftere Haltung herbeizuführen; er 
felber werde jedod an ter Spige des Minifteriums der Politik deffelben eine 
neue Geitaltung geben, fo daß das Minifterium Hanfemann nicht eine Hort: 
fegung des Camphauſen'ſchen, fondern ein weſentliches neues Minifterium fein 
werde, „Ob die Berwantlung Hanſemann's“, fagte die Neue Preuß. Ztg., 
„aus dem Minifter der Finanzen in den Minifterpräfidenten in letzterer Ber 
ziehung einen mwohlthätigen Einfluß üben wird, muß die Zeit lehren. Unſerer⸗ 
ſtits — fügte das Blatt hinzu — würden wir jedenfalls bedauern, wenn vie 
Verwaltung der Finanzen in andere Hände übergehen ſollte.“ Wie fhwierig 
ed fei, „den geeigneten Mann aufzufinden, der mit weitreichender Vorausſicht, 
unerſchütterlichem Muthe und fräfliger Hand als Fundiger Pilot das Steuer 
unſeres Staatsſchiffes auf dem fturmbewegten Meere der Öffentlihen Meinung 
ergreife”, fegte Die Nat. Ztg. in einigen Leitartifeln auseinander. Sie fpridt 
ihre Ueberzeugung aus, „daß wir in cine große Zeit hineingerathen find, ohne 
die einer folhen Situation gewachſenen Männer zu befigen: ob wir fie nod 
erhalten werden, liegt in der Zufunft verborgen“ ; fie hofft, Niemand werbe 
ihr die Thatſache beftreiten, daß bis jegt fein Mann in Preußen, in Deutſch⸗ 
land. aufgetreten fei, auf weldhem fi das Vertrauen des ganzen Volfes in 
ähnlicher Weiſe vereinigte, wie dies etwa in Norvamerifa feiner Zeit der Ball 
gewejen mit Franklin und Wafhington, in Franfreih mit Mirabeau und 
neuerlich mit Lamartine; fie verfennt nicht, daß im früheren Camphauſen'ſchen 
Minifterium jo mande Kräfte noch vorhanden feien, welche in ihrer Art mit 
Erfolg für das Land wirken fünnen, „aber der Art, daß fie einen Leititern 
für die demnächſt zu befolgende Potitif fein könnten, find fie durchaus nicht.“ 
Gleichwohl fpricht daſſelbe Blatt, als feit dem Rüdtritt des Minifteriums ſchon 
der fünfte Tag vergangen, obne daß es Hrn. Hanfemann gelungen war, rin 
neues Minifterium in's Leben zu rufen, die Anſicht aus, „man habe bisher 
nur nicht an die richtige Thür angeflopft; wir dürfen, bemerft es weiter, nich 
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erflaunen, wenn ter Rumpf des Cabinets, nachdem ter Kopf gefallen, es nicht 
wieder in’d Leben zurüdrufen fann; „verſucht es nur, ihm eine neue Geele 
einzublafen und ihr werdet fehen, der Körper wirb fi) in Bewegung feßen.“ 
Für nicht eben fchmierig wurte vie Löfung der Aufgabe, welde Hr. Hanfemann 
übernommen, in einem Schreiben aus Münfter gehalten, das freilich zu fpät 
in Berlin cintraf. „Ihre höchſt wichtige Aufgabe“, fchreibt rin weftfälifcher 
Landwirth an Hrn. Hanfemann, „ift leicht, wenn Sie mit edler Entfchloffenbeit 
den Wünſchen derjenigen Männer entgegenfommen, melde die freie Bewegung 
auf den heutigen Etand gebradt haben, und trotz Berfolgung und Kerker 
nicht cher ruhen werden, als bis der Gejellichaft eine Organifation errungen 
if, die den Berrüdungen und Betrügereien der Gewalthaber und Reichen ein 
Ende macht.“ Der betreffende Landwirth verlangt Männer, wie Julius Bes 
rende, Yung, Jacoby, v. Berg, Bisky, Karl Marr, Andreas Gottfchald, 
d'Eſter, Raveaur, Borchardt, Zig, Biſchof „u. dgl. m.“; einem ſolchen Mi- 
nifterium fönne man das Vertrauen fohenfen, daß es mit Thatfraft eine offene 
Bahn zum allgemeinen Wohle des Landes befchreiten werde, 

Sehen wir, wie Hr. Hanfemann feine Miffion ausführte. In allen 
Minifter-Liften, welche, die von ihm verſuchten Combinationen mehr oder mes 
niger treu charafterifirend, feit dem 20. Juni in vielfachen Berfionen umliefen, 
begegnen wir durchgehend den drei Namen: Scredenftein, Panfemann und 
Rodbertus, den Erfigenannten ſtets in Verbindung mit dem Kriegsdepartement, 
die beiden Letzteren in der Art variirend, daß Hanfemann zuerft ald Minifter- 
präfident, fpäter als Finanzminifter, Rodbertus erft als Minifter des Junern, 
dann als Eultusminifter aufgeführt ift.*) Der Name des Frhrn. v. Schleinig, 
der nad dem Austreten des Frhrn. v. Arnim zum Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten ernannt worden, findet fih, in Verbindung mit diefem Depar- 
tement bis zum 2öften in den meilten Liſten. Zu den Combinationen aus 
den erften Tagen der Krifis gehörten auch die bisherigen Minifter Bornemann, 
Patow und Auerswald, die beiden Erfteren mit ibren früheren Portefeuille's, 
Hr. v. Auerswald mit dem des Eultusminifters. Bornemann hatte jedoch mit 
Rüdfiht auf feinen geſchwächten Gefunpheitszuftann ven Wunſch geäußert, einer 
weiteren Führung der Gefchäfte entboben zu fein; an feine Stelle trat in einer 
Eombination der aachener Negierungss Präfivdent Kühlwetter, in den fpäteren 
bis zur Beendigung ver Krifis der Criminalgerichts-Director Maerder. Statt 
bed Namens v. Patow figurirte in den fpäteren Liften der Milde's, des Prä— 
fidenten der Nationalverfammlung. Dieſer lehnte jedoch bie zum legten Tage 
der Krifis vie ihm gemachten Anerbietungen ab. Auch Rodbertus (dem de: 

7) Eine Miniferlifte vom 17. Zumi hatte folgende Kombinationen enthalten: Ca mp⸗ 
haufen Präfivent, Milde Finanzen, v. Auerswald Eultus, Hanfemann öffentliche 
Arbeiten, v. Schredenftein Krieg, v. Uſedom Auswärtiges, Pinder Inneres. Dos 


wurden gleichzeitig für das Leptere auch Rodbertus und Eihmann genannt, fir das 
Auswärtige au: Fürft Lihnomsty und der Graf Bülow, der frühere Gefandte in Wien. 
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fignirten Gultusminifter, dem, nach einer Combination der Abgeorbniete v. Berg 
für ven katholiſchen Cultus zur Seite ſtehen follte) verweigerte Anfangs die 
Annahme der ihm angebotenen Portefeuille'd. Den Grund zu biefen Ab- 
lebnungen gaben, wie die Zigs.⸗Halle melvete, die Bedingungen, unter denen 
die Annahme hätte flatıfinden müffen, nämlich die Zuftimmung zu der Stellung, 
welde das Minifterium Camphauſen hinſichtlich der Anerfennung der Revo⸗ 
Iution eingenommen, insbejondere aber zu dem in der auswärtigen Politif vom 
Minifterium eingefchlagenen Wege. Wie die Nat.» Zig. mitzutheilen wußte, 
erflärten die weftfälifhen Abgrorbneten, als bie Nachricht, daß dem Abgeord⸗ 
neten Rodbertus das Minifterium des Inneren angeboten, zuerſt befannt ges 
worden war, fie würden, für den Fall feines Eintrittes in’d Minifterium,- mit 
der äußerſten Linfen flimmen. Rodbertus fand anderthalb Jahre fpäter Veran⸗ 
laffung, über die mit ihm wegen feines Eintritted in das Minifterium gepflor 
genen Berbandlungen, einige Mittheilungen zu machen in einer Öffentlichen 
Erflärung (Nat. Ztg. 3. Ian. 1850), zu der ihn eine wenig urbane Acußerung 
Danfemann’s in der oben erwähnten Rechtfertigungsichrift berausforverte. 
Zunächſt eine irrthümliche Angabe der Hanfemann’ihen Schrift. bericdhtigend 
erflärte Rodbertus: „Der Antrag, im Juni 1848 das Minifterium des Innern 
zu übernehmen, wurbe mir zuerft nicht von Hrn. Camphauſen, fondern von 
Hrn. Hanfemann felbft, möglicher Weife im Auftrage des Erfleren, gemacht, 
Ich lehnte ihn ab und ließ mich in diefem Entſchluß aud dann nicht ums 
fiimmen, ale Hr. Camphaufen am folgenden Tage unmittelbar die Verbands 
lungen mit mir wieder aufnahm. Die Anficht des Hrn. Campbaufen und, 
wie Hr. Hanfemann fagt, aud) diejenige, welcher er fpäter folgte, ging dahin, 
daß zur Erlangung einer ftärfern Majorität es notbwendig fei, die Centren 
der Nationalverfammlung im Minifterinm nicht unvertreten zu laffen, Meine 
Ueberzeugung war aber und ift unverändert. die, daß eine Regierung, welche 
ſtark fein will, „„homogen in ihren Anſichten““ zufammengefegt fein muß, und 
daß es fi für eine ſolche nicht „„weniger um Grundfäge, ald um die Op⸗ 
portunität von Maßregeln handelt.“ Meine Ueberzeugung war und ift ums 
verändert die, daß für eine Regierung „„zur Erlangung einer jlarfen Major 
ritat““ einzig und allein eine wahrhafte Webereinftinnmung mit den politischen 
Grundjägen der Kammermajorität erforderlich und es ihrer unwürdig ift, durch 
Addition der Stimmen, deren das eine oder das andere Kammermitglied gewiß 
fein möchte, fih in der Wahl ihrer Mitglieder befiimmen zu laffen, daß es 
unwürbig endlich eines Mannes ift, in dem Abſchluß eines ſolchen Handels 
feine .„„anunernementale Befähigung“ zeigen zu wollen. Als daher nad 
dem Rüdtritt des Minifteriums Camphauſen wiederum Hr. Hanfemann, der 
mit der Bildung des neuen Cabinets beauftragt war, mir ein Minifterium, und 
zwar das des Unterrichts anbot, verhehlte ich demfelben meine Anſichten nicht, 
verhehlte nicht, daß nach meiner Meberzeugung durd das politiihe Wahlrecht 


542 20,— 26. Juni. 


aud vie Dualification zum Gemeindebürger, zum Bürgerwehrmann und zum 
Geſchworenen nothwendig beftimmt werde, und erflärte mich zum Eintritt nur 
dann bereit, wenn „„epreibeit der Kirche vom Staat, Freiheit ver Schule won 
der Kirche, Unentgeltlichfeit des Volksunterrichts und Webernabme ver KRoften 
der Volfsfchulen auf die Budgets wenigſtens der Bezirfd- oder Provinzial- 
verbände““ in dem neuen Minifterium die leitenden Grundſätze für mein 
Departement fein würden. Hr. Hanfemann mußte damals diefe Grundfäge 
wohl noch ſelbſt für gouvernemental halten, denn er batte nichts gegen fie ein- 
zuwenden.“ *) | 

Die Stelle des MinifiersPräfiventen war in den feit dem 22ften verjuchten 
Eombinationen dem Oberpräfiventen der Provinz Preußen, Hrn. Rudolf v. Auers- 
wald, zugedacht. Nachdem an ibn die Anfrage ergangen, ob cr geneigt ſei, 
jene Stelle anzunebnien, verließ er Königsberg, traf am 2öften in Berlin ein, 


*) Es mönen an diefer Stelle aus einer von Rodbertus 1849 veröffentlihten Schrift: 
Zur Frage und Geſchichte des allgemeinen Wahlrechtes, einige Mittheilungen — 
Auszüge aus einem Tagebuche — wiedergegeben werden, welche, indem fie das erhalten 
Rodbertus', als Mitgliedes des zweiten Verein. Landtages, dem Entwurie des Wablgefepes 
egenüber, darfiellen, zugleih einige charakleriſtiſche Umſtände enthalten, die in unierer 
—— Darfiellung unerwäbnt geblieben ſind. „Beim Zuſammentritt des Vereinigten Land— 
tages“, beißt es in dem Rodbertus'ſchen Tagebuche aus jener Zeit, „war der Ruf nach 
allgemeinem Stimmrecht ſchon allgemeiner geworden, indeſſen waren auch noch zu dieſer 
Zeit weder die Provinzen noch die freifinnigien Mitglieder des vereinigten Landtags dem 
allgemeinen gleihen Wahlrecht geneigt. Dan hörte zwar in den Discuffionen, daß auch 
der Gapacität und der Arbeit ein Nepräfentationsreht eingeräumt werden müffe, aber auch 
damald, unmittelbar vor den Verbandlungen über das Wap!gefeg, dachten verhältnismäßig 
nur ſehr Wenige ſchon daran, das dies in Korm des allgemeinen Stimmrechts zu thun ſei. 
Der Entwurf ſelbſt ließ lange auf fid warten. eine Redactoren, Profeſſor Keller und 
Negierungsratd Heſſe, beendigten ihn erfi am letzten Nachmittage vor Eröffnung des Land» 
tages. Lediglich vie Furcht fcheint mir dus Motiv dieſes Entwurfs geweien zu feim. 
Dieielbe war am Tage vor der Gröffnung des Landtage, dem der Redaction des Cutwurjs, 
bis zur Lächerlichkeit übertrieben. Am Pormittage deſſelben Tages verfiherte mir ein ver 
Begierung ſehr nahe Mebender Nhbeinländer, ohne deflen Beirath das, Minifterium nichts 
unternahin, Daß der Volizeipräfident erklärt habe, er könne nicht dafür einfiehen, daß ber 
Landtag nicht durch Gewalt audeinander gefprengt werde. Diefelbe Beſorgniß äußerten 
mehrere Mitglieder gegen mid. Ohne Zweifel Rand jenem Beantten eine genauere Kcnntnif 
der Bolfsflimmung zu Gebote, ale dem Privatmann, aber der unbetbeiligte Beobachter 
fonnte jene Gefahr nit im mindeflen anerfennen. Die Rhbeinläuder fchienen indeffen das 
Bild ihrer heimiſchen Zufände auf Berlin und die ganze Monarchie zu übertragen. — In 
ber Abtbeilung zur Borberatbung des Entwurfs war ich der Einzige, der dagegen iprad. 
Ich verlangte zwar das Nepräfentationsredt Aller, aber zugleid, daß Beſſimmungen ge: 
troffen würden, welde einfiweilen noch den gewerblichen und aderbauenden Intereffen eine 
gr Vertretung garantirten, Die innere Abneigung gegen das Wahlgefep war zwar 
ei ven Meiften vorhanden, indeffen unterftügte mich Niemand, Graf Arnim erflärfe nur, 
daß er unter Urwablen kein allgemeines Stimmrecht verfanden habe. Binde warf num in 
feiner verächtlichen Weife den Entwurf auf den Tiih und fagte, daß er ſolch Geſetz nicht 
vorgelegt haben würte. Milde meinte am Schluſſe der Situng zu mir, man müfle biefe 
Anfiht dem Volle erſt durch Brochüren plaufibel machen. Ich entgegnete ihm, daß es dann 
ſpät ſei, und daß man, nach Einführung des gleichen Stimmrechts, entweder ſchon in 
ie Gefahren, die ich beſeiligen wolle, geſtürzt ſei, oder daß ſich dieſelben dann auch ſchon 
als gar nicht vorhanden bewieſen daben würden. Kurz, der Entwurf ging mit großer Ein—⸗ 
mũthigkeit durch, und die. ertremen Rechten ſchienen ihm am wenigften entgegen zu fein. 
Er warb fogar no erweitert, und namentlich befland der fpätere Minifler Küblwetter auf 
auf Zulaffung der Armen, was indeflen abgelehnt wurde.“ 
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erflärte fich bereit, das Präfivium eines Minifteriums zu übernehmen und ging 
zugleich auf das Anerbieten ein, das Portefeuille des Auswärtigen zu führen. 
Für das Minifterium des Innern wurde in allen Combinationen ver legten 
Tage Hr. Kühlwetter bezeichnet. So maren fünmtliche Minifterftellen befegt, 
ohne daß jedoch der von Hrn. Hanfemann befolgte Grundfaß, „daß zur Er 
kangung einer ftärferen Majorität es nothwendig fei, die Eentren der National- 
verfammiung im Minifterium nicht unvertreten zu laſſen,“ zur Ausführung 
gebraht war. Es fehlte rin Repräfentant jenes ſogenannten linfen Eentrums, 


deren Parteiverfammlungen. im Hotel de Ruſſie ftattfanven. Hr. Hanfemann . 


erfor ſich aus den Mitalievern defjelben den Abgeordneten Gierke, Stadtſyndieus 
in Stettin, zum Mitgliede des Staatsminiſteriums. Noch in den legten Stuns 
den der Cabinetskriſis unterhanvdelte Hr. Hanfemann mit dieſem Vertreter des 
Eentrums, um ibm die Leitung eines Minifteriums ‚anzutragen, das jedoch erft 
gebildet werden follte, eines vom Handels: Minifterium abgezweigten - eigenen 
Miniſteriums für lanpwirthfchaftlibe Angelegenheiten. Der Stadtſyndicus Gierfe 
fchlug die Minifterftelle nicht aus Das neue Minifterium conftitwirte ſich 
am 2öften Abenre. Am folgenden Morgen bradte ein „Ertrablatt zum 
Preuß. Staats⸗Anzeiger“ folgenden föniglichen Erlaß an das Staatsminifterium: 


Nachdem der Präfivent des Staatsminifieriums, Staatsminiſter Camphauſen, fo wie 
die Staatsminifter Graf v. Schwerin, v. Auerswald, Bornemann und Freiberr v. Schleinitßz, 
ingleihen der Chef des Minifteriums für Handel, Gewerbe und öffentlihe Arbeiten, Freiherr 
v. Pıtow, von Mir auf ihren Antrag aus ihren bisherigen Stellungen entlaffen worden 
find, habe Ich 1) den Ober- Präfidenten v. Auerswald zum Präfidenten des Staatsminifte- 
riums und zugleih interimiftiih zum Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten, 2) den 
Präfidenten der Nationalverfammlung, Abgeordneten Milde, zum Minifter für: Handel, 
Gewerbe und üffentlibe Arbeiten, 3) den General-Landſchafts Rath, Abgeordneten Nod- 
bertus, zum Minifter der geiflliden, Unterrichts- und Mevdizinal- Angelegenbeiten und 
4) den Eriminalgerichtd-Director Maerder zum Yuftizminifier ernannt. -5) Son dem Mi- 
niflerium für Handel, Gewerbe und öffentlihe Arbeiten fol die Verwaltung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenbeiten getrennt und ein eigenes Minifterium für diefe Angelegenheiten 
gebildet werden, vefien Leitung Ich dem Stadtſyndieus Abgeorpneten Gierke, unter Ers 
nennung beffelben zum Staatsminifter übertragen babe. 6). Die Yeitung des Minifteriums 
des Innern babe Ih tem Regierungs- Präfiventen Küblwetter, jedoch auf feinen Wunſch 
nur interimififch, übertragen. Der Finanzminiſter Hanfemann und der Krieadminiker 
eg v. Schrecke nſtein bleiben in ihren bisherigen Stellungen. Mein gegenwärtiger 

laß ift durch die Geſetz- Sammlung zur offentliben Kenntniß zu bringen. — Sansſouci, 
den 25. Juni 4848, — (gez. Friedrich Wilhelm. (contraf.) Hanfemamn. *) 


Diefe Combination, das Refultat der ſechstägigen Anftrengungen Hanfes 
mann’, gab fie binreibende Gewähr für eine längere nnd erfolgreiche Eriftenz 
des neuen Cabinets, enthielt fie diejenigen Beringungen, unter welchen die 
Verwirklichung der Camphaufen’fhen Forderung, daß fein Minifterium des 
Meberganges, der Nermittelung, fih in ein Minifterium der Ausführung ums 
mandele, unzweifelhaft erſchien, bürgte fie envlich dafür, daß die große Ma- 


*) Daffelbe Ertrablatt bradte außer diefem Erlaß noch folgende Mittheilung: „Des 
Königs Marehät haben den bisherigen PolizeisDirector zu Cöln, Abgeorbneten zur beutfchen 
Nationalverfammiang, Müller, zum Unter» Staats» Seeretair im Zuſtizminiſterium zu er⸗ 


nennen geruht.“ 


“ 
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jorität der Nationalverfammlung die Regierung in den „großen Fragen“ flets 
unterftlügen würde? Hr. Danfemann wollte freilich den Urtheilen über vas 
Minifterium jein Programm zu Grunde gelegt willen, mit welchem er in ber 
Sigung der Abgeordneten vom 26ften, die neuen Mitglieder einführte, und 
weldes die politifichen und Berwaltungs > Grundfäge des Minifleriumsd aus 
ſprach. Aber, wurbe gefragt, mer von den neuen Miniftern will die ausge 
ſprochenen Principien und vie einheitliche Ausführung derfelben garantiren, 
weſſen politifche Richtung ift die Grundlage bed Programms? Die jene Com— 
bination. mit günftigeren Blicken betrachteten, erfannten an, daß fie „verſchie— 
dene Elemente, weldhe Dauer verfprehen“, in fich vereinige, ober fie waren 
„vorläufig zufrieden, daß überhaupt nur ein Cabinet gebildet werden”, obſchon 
fie befennen, daß fie zu einigen Mitgliedern aufrichtiged Bertrauen begen, bei 
anderen jedoch fich leifer Zweifel nicht erwehren könnten. Dod ver bei weitem 
größte Theil Derer, die ibr Urtheil über das neue Minifterium abgaben, fprad 
geradezu aus, daß bei feiner eigenthümlichen Zufammenfegung wenig von dem⸗ 
ſelben zu erwarten ſei; die Minifterlifte beweife, daß man in gewiſſen Streifen 
das Vertrauen auf die Zufunft verloren zu haben, und nur für den folgenden 
Zag zu leben ſcheine; ein Minifterium in viefer Zufammenfegung fei „eine 
politifhe Cintagsfliege, eine furzlebige, bunte Xibelle: ein einziger hell leuch⸗ 
tender Sonnentag, und es ift dahin, ohne eine andere Epur feiner Thätigfeit 
zu binterlaffen, als die, an dem verbüfterten Horizont unſerer Zukunft neue 
dunffe Wolfen beraufbefhmworen zu haben!” Zur Hälfte Abgeordnete der Na— 
tionalverfammlung, zur Hälfte Staatsbramte, waren die Mitglieder des neus 
gebildeten Cabinets der Mehrzahl nach, in größeren Kreifen faft ganz unbefannt 
und aus dieſer Unbekanntſchaft mit den Perfonen gingen allerhand Zweifel 
über die ſtaatsmänniſche Befähigung vderfelben hervor. Nächſt Hanfemann 
waren am befannteften Milde und Rodbertus, Beide wegen ihrer parlamens 
tarifchen Thätigkeit, der Leptere überdies als Verfaſſer ſtaatswirthſchaftlicher 
und forialöfonomijcher Schriften. Ihre politiichen Grundfäge hatten Rod» 
bertus und fein pommer’fcher Landsmann Gierfe als Mitglieder der Fractionen 
des (linken) Centrums in verfchiebenen, früher mitgetheilten, Programmen von 
bemofratifhen Tendenzen ausgeſprochen. Gierke's Name war jedoch nicht 
über die engen Kreife hinausgedrungen, in denen er feine Thätigfeit entfaltete, 
wie in ben Sractionsverfammlungen, den Abtbeilungsfigungen, als Redner in 
der Nationalverfammlung war er bisher noch nicht aufgetreten. „Gierke“, be- 
merft Hr. v. Unrub in feinen Skizzen, „war nod wenig befannt, wie dies 
fernigen, gefinnungstüchtigen, aber fehr beſcheidenen Charafteren öfter geht.‘ 


2) Der „Wächter an der Dfifee‘‘, ein fieltiner (demolratiftes) Tagesblatt von W. Lü- 
ders, enthielt (3. Juli) über die beiden pommerifchen Minifer folgende Bemerkungen: „Der 
Landwirt Rodbertus if Eultusminifter und der Stadtſpndicus Gierke, der Jurif, ii 
Minifter — der Landwirtpfepaft geworden. Spielt man verkehrte Welt? Rodberius’ poli⸗ 
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Die HH. v. Auerdwald, Märder, Kühlwetter und v. Schredenftein waren 
nicht Mitglieder der Berfammlung. Bon dem Legteren, dem Kriegsminifter feit 
dem 17. Juni, bemerkte die N. Preuß. Ztg. (3. Probenummer), daß unter 
den neuen Miniftern befonders der Name des Hrn. v. Schredenftein einen 
guten Klang babe; auch habe der Hr. Kriegsminifter bereits einigen Depus 
tationen der Clubs und der Studentenſchaft recht eindringliche Vorleſungen 
gehalten, wobei er von. dem Gefichtöpunfte ausgegangen fei, „daß. ftubirende 
junge Leute beffer thäten, vie Nafe in die Bücher zu fteden, als fih um Pos 
litif zu befümmern“, und daß er feine Berantwortlichfeit nicht fo wett ausdehne, 
um jedem. unberufenen Frager Rede zu ftehben. Bene Studenten» Deputation 
. fol nämlich, wie die Nat.⸗Ztg. erzählte, bei ihm angefragt haben, was denn 
die vielen Patrouillen bedeuteten, die in ben legten Tagen die Stadt durdy- 
zögen. Der Minifter, nah dem Ausprude dieſes Blattes „ein energifcher 
Mann, der es nicht liebt, viel Federleſens zu machen“, habe darauf geant- 
wortet: „Was würden Sie antworten, meine Herren, wenn ich Sie fragte, 
warum Sie nit in Halle oder Bonn ftudirten? Adieu, ich habe Ihnen nichts 
weiter zu ſagen.“ Bon Münfter aus war dem General v. Schredenftein 
nachgerühmt worden, dab er ein freundlicher Vorgefegter fei, der fich gern mit 
feinen Untergebenen unterhalte und der den Grundfag gelten laffe, „das Alter 
müffe fihb durch den Umgang mit der Jugend frifh zu erhalten und 
vor Einfeitigfeit zu ſchützen fuchen“; was feine militairifihen Talente und 
Kenntnifje beireffe, fo fei ihm „nur hohe Achtung zu zellen”, und feine Er— 
nennung zum Kriegsminifter habe gewiß bei vielen Officieren die Hoffnung 
und bad Bertrauen hervorgerufen, daß er der Mann wäre, welcher dieſem 


tifcher Eharakter ift und nicht genügend bekannt, jedenfalls ift Nopbertus ein fharffinniger 
Kopf, ein Mann, den Pommern zu ven Seinigen zu zählen, fi zur Ehre rechnen Kann. 
Durd feine Echriften bat er fih als Haren Denker dorumentirt, Als Mitbegründer des 
anfcheinend entichlafenen Vereins für die arbeitenden Klaffen und Tagelöbner in Neuvor— 
pommern bat er Sympatbieen für die Yeiden bes armen Manues bekundet und bewiefen, 
daß ihm geiftige und fittlide Erhebung der gedrüdten und dienenden Klaſſen am Herzen 
liegen. ... Charakteriftiih if es, daß den Pommern Grafen Schwerin ein anderer 
Pommer, Ropbertus ald Cultusminifter folgt, als wenn in den übrigen Provinzen nies 
mand vorhanden, der fih zur Uebernahme diefer Stelle qualificirt.. . Das Miniftes 
rium für Landwirthihaft ſcheint nur geſchaffen, um den Minifter Gierfe unterzubringen. 
Bor einem Jabre Dber-Landesgerichts-Affeflor, trat er unerwartet am Tage vor der Wahl 
eines Stadtfyndiens in Stettin als Candidat auf und fiegte über feine Mitbewerber. Stet— 
tins Bourgeoifie und Bürgerfchaft froblodte. Vor den Wahlen zur Nationalverfammiung 
erihien der Stadtipndicus Gierle als Wahlcandidat in. dem ftettiner Bolfsvereine und ſprach 
zum Bolfe nicht ohne Beifall. Die erſte Wabl fiel auf ihn, der mit großer Majorität in 
Stettin gewählt wurde, weil er, ber feine Partei ergriffen, allen Parteien genehm war. 
Die Geſichter der ftettiner Liberalen glänzten vor Freude, ald man ihn „durchgebracht.“ 
Hr. Gierfe it Minifer geworden. Stettin ıft glüdlih und geht mit Glückmunſchadreſſen 
für den neugebadenen Minifter fhwanger. Wir venfen übrigens von dem Hrn. Minifter 
viel zu bob, um ihn mit dem Verdacht zu fränfen, daß ein engberziger Yocalpatriotismus 
bei ibm vorwiege, daß er die Rettiner Freund» und Vetterſchaften befonders protegiren follte. 
Hr. Gierke weiß ſich Teiht Liebe und DBertrauen im hohen Grade zu erwerben, was nicht 
Zedem gegeben iſt; er ift ein diplomatifches Talent.’ 
35 
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ſchwierigen Poften gewachſen, und im Intereſſe des Staates und des Heeres 
zeitgemäße und nothwendige Reformen einführen werde.*) — Hr. Märkder, 
bis gegen Ende des April Director des berliner Criminalgerichts, wurde um 
biefe Zeit in das Juſtizminiſterium berufen, um an die Stelle des als Prä- 
fidenten an das naumburger Oberlantsgericht verlegten Gebeimen Oberjuftiz- 
rathes Kisfer zu treten; er folgte dem Rufe, bebielt ſich jedoch, wie es bieß, 
den Rüdtritt in feine frübere Stelle nod vor. Die Arbeit, die ibn in feiner 
neuen Stellung und fpäter als Chef des Minifteriums vorzüglich befchäftigte, 
war der Gefegentwurf über die Geſchworenen und deren Zufammenfegung, 
ber er die demofratifchen Principien des bei den Abgeorpnetenwahlen befolgten 
Wahlſyſtems zu Grunde legte, troß des erheblichen Widerſpruches, den Hr. 
Hanfemann dagegen geltend machte. Diefer bemerkte fpäter in feiner Schrift, 
nachdem er bie dem Minifterium Camphaufen gegenüber größere Homogenität 
des von ihm gebildeten Minifteriumd bervorgeboben, daß der Märcker'ſche 
Entwurf feinesweges den Anfichten der Majorität im Minifterium entſprochen 
babe. — Hr. Kühlwetter hatte früher in feiner juriftifchen Laufbahn das Amt 
eines Staats -Procuratorsd in Düffelvorf verwaltet, wandte fih hierauf bem 
Eifenbahnmwefen zu, befleidete, von Hrn. Hanfemann, wie es bief, empfohlen, 
die Stelle eines Eiſenbahn⸗Directors, und trat, unter dem Camphauſen'ſchen 
Minijterium, wieder in den Staatsdienft zurüd, um das Präfidium der aachener 
Regierung zu übernehmen. — Hr. v. Auerswald, ein Bruder des früheren Mi- 


*) Der Berfaffer des betreffenden F. Er. unterzeichneten Artifels ( Düffeldorfer Zig. 
22. Juni) fügt feinen obigen Bemerkungen folgendes „Aber hinzu: „Der General 
v. Schreckenſtein bat in feiner frübeften Jugend in der ſächſiſchen Armee gedient, war 1812 
in Rußland Rittmeifter und Ordonnanz-Officier bei Napoleon, wurde 1815 von Preußen 
übernommen, und fand 1817 in dem jugendlichen Alter von 27 Jahren als Major ver 
Arjutantur in Münfter. Der Dienft des Subaltern-Offciers, deſſen Schattenfeiten, nament⸗ 
li in der preußiihen Armee er nie fennen gelernt bat, liegt wie ein dunlier Fugendtraum 
binter ihm; follte er unter diefen Umftänden, felbit beim beſſen Willen, den fhweren Drud, 
der auf den niederen Chargen der Armee Laflet, zu erfennen und ihm abzubelfen im Stande fein? 
Mit den ibm beinegebenen NRätben, den Obriftlieutenants v. Griesbeim und Fiicher, verhält 
es ſich ähnlich; fie find ſchon viele Jahre aus dem praftifhen Dienſt berausgeireten, vie 
Zuhände und Anfichten in der Armee haben fih ſeitdem geänvert; fie find unferem inneren 
Leben entfrembet, und werden anders fühlen und denken wie wir, die praktiſchen dienſt⸗ 
thuenden Dfficiere.” Der Berfaffer des Artikels wünſcht hieranf ‚eine Vereinbarung der 
Prarid mit der Theorie dur folgenden wenigftens gutgemeinten Gedanken berbeizuiühren: 
Die Dfficier-Eorps wählen in den Regimentern einen Officier, der 12—15 Jahre praftiichen 
Dienſt geihan hat; diefe von ihren Corps gewählten Dificiere treten im Sitz des General» 
Commando's zufammen und wählen aus ihrer Mitte: vie Infanterie 2 mal 9, die Eavallerie 
1 mal 9, jede Artillerie-Brigade 1 mal 9, jede Ingenieur-Infpection 1 mal 3, jede 2 Jäger: 
Abtbeil, 1 mal 4, Summa 43. Diefe 43 Officiere bilden eine Commiſſion, melde in 
Berlin zufammentritt und unter dem Präſidio eines Abtbeilungs - Dirigenten militairifcdhe 
Gegenftände in parlamentariiher Weite vorfhlägt, Petitionen von der Armee entgegennimmt, 
fie entweder gleih zur Discufiton bringt oder in die zu bildenden Abtheilungen verweiſt, 
vom Dinifterio Fragen zur Erörterung und Bearbeitung zurüdgewielen erbält, durd Ab» 
georonete in der Reihsverfammlung über Heeres» Angelegenbeiten Auskunft ertheilt umd 
ihre Debatten veröffentliht. Wenn freifinnige und tüchtige Männer gewählt werden, an 
denen es in ber Armee nicht jeblt, fo würden wir und in Kurzem einer volksthümlichen 
Reorganifation der Armee durch diefes fehr einfache und unſchädliche Mittel erfreuen können.” 
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nifterd des inneren, der neue Minifterpräfivent und interimiftifcher Chef des 
Departements der auswärtigen Angelegenheiten, „war früher Oberbürgermeifter 
von Königsberg, wurde darauf Regierungs-Präſident, und trat im April, 
nachdem ver DOberpräfident Bötticher auf feinen Antrag von ber Verwaltung 
des Oberpräfiviums der Provinz Preußen entbunden worden, an beffen Stelle.*) 


Wir verlaffen die neuen Minifter, um eine Ueberſicht deſſen zu geben, 
was von dem Minifterium Camphauſen und feinen Mitgliedern, von deren 
ausgeführten und vorbereiteten Regierungs-Maßregeln zu erwähnen nody übrig. 
Faflen wir zunächſt ven Inhalt einer Reihe Föniglicher Verordnungen zufammen, 
welche „auf den Antrag des Staatsminifteriums” oder einzelner Minifterien 
— feit der Testen Hälfte des Mai, bis wohin unfere früheren Zufammens 
Rellungen reihen — erlaffen wurden. — Eine Verordnung, vom 31. Mai, 
ermächtigt den Finanzminiſter, „in ſämmtlichen Domainen-Ortſchaften ber 
Monardie das fogenannte Schutzgeld, infomweit daſſelbe bisher noch von 
Miethern, Einliegern und anderen Scubverwandten auf Grund des Publis 
randuma vom 8. April 1805, weldes durd die Ordre vom 24, October 1810 
auf den ganzen damaligen Umfang des Staates ausgedehnt ift und beziehungs- 
weile nad der Verordnung vom 18. Januar 1819 zur Staatöfaffe erhoben 
wurde, für die Zufunft zu erlaffen und alle Nefte diefer Abgabe niederzus 
fhlagen.” (In dem betreffenden Hanfemann’fchen Bericht, vom 12. Mat, 
beißt es: „.. Mit Aufhebung ver Patrimonialgerichtsbarfeit, weldhe Ew. Maj. 
bereits in Ausficht geftellt haben, wird zwar das Schußgeld ald deren Aus—⸗ 
Hug überall von felbft hinwegfallen müffen. In den Staate-Domainen erfcheint 
aber deſſen fofortige Abfchaffung nothwendig. . . Der bei der Gtaatsfaffe 
dadurch eniftehende Ausfall fann jährlid gegen 22,000 Thaler betragen.) 


*) Eine nit eben günfige Schilderung entwirft von dem neuen Minifterprafidenten 
ein Blatt feiner heimathliden Woviar, das „Echo am Memelufer” (2. Juli): „Der frübere 
Dberbürgermeifter von Königsberg‘, heißt ed darin, „if ein Schooßkind des Glüdes! Der 
Spielgefährte eines Königs, verdankt er der fönigliben Gunft, die nur einmal, als er über 
das bloße Eoquettiren mit der Freifinnigfeit berausging, zu ſchwinden drohte, fein Steigen 
in der Berwaltung, feine frühere und gegenwärtige politifde Bedeutung. Ebenfo wenig 
ein genialer Kopf als ein politifher Charakter, ebenſo wenig ein bewährter Staatsmann 
als ein thätiger Arbeiter, ift er durch jene Gunft, bisher der befte Erfag für den Mangel 
des BVerdienftes, auch zum Minifter geworden in einer Zeit, die Männer verlangt in ded 
Wortes vollſter Bedeutung; Männer, deren Element nicht das glatte Parquet des Salons 
it, fondern die das Staatsſchiff auch durd die fiurmbewegten Wogen des Zeit-Meeres zu 
führen vermögen. Wie wird der Minifter feine Aufgabe erfaffen? Wird er, wozu feine 
Perſönlichkeit allein ihn befähigt, noch einmul das Syſtem der halben Maßregeln, der diplo- 
matifchen Unentſchiedenheit, des Coquettirens mit vem Zeitgeifle verfuhen? Wird er nod 
einmal fih auf die ſchlüpfrige Bahn begeben, auf der ſelbſt Camphauſens edle Natur firau- 
cheln und endlich fallen mußte? Sicherlich! Und was wird fein Loos fein? Der Triumph 
einer achttägigen Präfidentichaft, und die Ueberzeugung, daß heute andere Guarantieen, als 
ein berühmter Familienname, die Kunft des Temporifirens, und geſellſchaftliche Gewandtheit 
erforderlich find, um Preußens Geihide zu leiten! Auerswald wird von feinem Poften 
zurüdtreten, wie er ihn erhalten; ohne Ruhm und Berechtigung, ein Kind des Glüdes, das 
er zu erringen, nicht aber zu verdienen vermochte.‘ 
33* 
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Durd einen Erlaß vom 10. Juni werben die Bergütungen der Beamten 
für ihre Dienftreifen feflgeftellt. In feinem Bericht vom 29. Mai führte 
das Etaatdminifterium aus, daß, bei dem erweiterten Berfehr der Dampf- 
fhiffe und Eifenbabnen, vie bisherigen Beſtimmungen über die Reifefoftenfäge 
(nad der Berorpnung vom 28. Juni 1825) mit den ermäßigten wirflichen 
Ausgaben in ein Mißverhältniß geratben feien, welches mit Rüdfiht auf die 
dadurd im Staatshaushalt zu erzielende Erfpamiß ver fchleunigen Ausglei— 
hung bevürfe, obſchon eine turdgreifende Reviſion jener Verordnung fich erit 
dann werde bewirken laffen, wenn bie Einrichtung der Behörden und das 
Verhältniß der Beamten neu geregelt fein werben. Cine andere proviſoriſche 
Maßregel, ebenfalls geeignet, der Staatskaſſe Erfparniffe zuzuführen, betraf 
die Befeitigung von Mißverbältniffen, welde aus ver Anwendung des Pen: 
fiondg-Regulativs vom 30. April 1825 entftanden. Nad der Anficht des 
Minifteriums follte nur derjenige Theil der bisherigen Gehälter der Penfiond- 
berehnung zum Grunde zu legen fein, welder des eigentlihen Lebensunter⸗ 
balte8 wegen nöthig fei und deshalb gegeben werde, ein Umftand, der „bei 
fünftiger Regulirung der Berhältniffe der Beamten und der Perfonal»Etats* 
bejonders in's Auge gefaßt werden folle. Im Einverftänpniffe mit dem Ans 
trage des Minifteriums vom 31. Mai beftimmte bierauf eine königliche Ordre 
(10. Juni), „daß die wegen Penfionirung der Civil» und der nicht zum 
ſtehenden Heere gehörigen Militair » Beamten bejtehenden Vorſchriften vorläufig 
beibehalten, daß jedoch das Marimum desjenigen Gehalts, welches mit dem 
Rechte des Fünftigen Penſions-Anſpruchs im Givildienfte bezogen werden fann, 
auf den Normalbetrag von 4000 Thalern angenommen werde.” Ein fpäterer 
Erlaf (27. Juni) an den Sriegsminifter enthielt diefelben Beftimmungen in 
Bezug auf bie Officiere und die Militairbeamten des ftehenden Heeres, mit 
dem Zufage, daß „demgemäß der bisherige böchfte Penfionsfag von 6000 auf 
3000 Thaler jährlich zu ermäßigen“ fei. Während die zulegt angeführten Maß— 
regeln frühere Verordnungen motificirten, um finanzielle Erſparniſſe herbeizu— 
führen, ging ein Antrag des Stantsminifteriums, vom 12. Juni, auf einen 
nody älteren Erlaß zurüd, um die Grundfäge deſſelben, nachdem fie feit 
44 Fahren bereits außer Giltigfeit gefegt worden, vollſtändig wieder aufzu- 
nehmen, weil deren Wiedereinführung auch „für die Staatskaſſe vortbeilbaft“ 
ſei. Es handelte ih um Wartegelder für die zur Dispofition ge— 
ftellten Beamten.) Dem Antrage des Minifteriums entſprechend, erlief 


*) „Es ift Schon jeßt, fo lautete im Wefentlihen der Bericht des Minifieriume, „mit 
Sicherheit zu überfeben, daß in Folge der beabfichtigten Reorganiiation der Behörden eine 
nicht unbedeutende Zahl von Beamten wird zur Dispofition gefiellt werden fonnen. Früher⸗ 
hin galt der Grundfag, dab Beamte, deren Stellen auf Grund von Verwaltungs⸗Maßregeln 
entbehrlich wurden, auf ein ſogenanntes Wartegeld, welches fie bie zu ihrer Wiederanftellung 
bezogen, gefegt wurden. Die hierauf gegründete Einrichtung ift im Jabre 1824 verlaffen 
worden; es wurde durch den an dad Staatsminifterium ergangenen königl. Erlaf vom 
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der König eine Verordnung (14. Juni), wonad „denjenigen Beamten, welde 
ſchon bisher zur Dispofition geftellt worden find, oder mit Rüdficht auf die 
bevorftehende Umbildung der Staatsbehörden vorläufig zur Dispofition zu 
ftellen fein werben, ein Wartegeld fo lange bewilligt werden foll, bis ihnen 
entweder ein anderes öffentliches Amt übertragen wird oder ihre Penfionirung 
thunlich erfcheint.. Die Säge dieſes Wartegelves find im Anfchluß an den 
Erlaß vom 25. Mai 1820 derartig zu beflimmen, daß visponibel geworbene 
Beamte, melde 1200 Thaler und mehr an jährlihem Gehalte beziehen, die 
Hälfte ihres Gehaltes als Wartegeld . . erhalten; . . dagegen foll auf Be— 
ſoldungs-Zuſchüſſe, welche einzelnen Beamten Behufs der Repräfentation in 
ihren Dienftverhältniffen gegeben find, bei der Wartegelder » Beftimmung nicht 
Nüdficht genommen werden und das Marimum des anrechnungsfähigen Ge- 
balts 4000 Thaler, folglih das Wartegeld den Betrag von 2000 Thalern 
nicht überfihreiten.“ Der Erlaß — der jedoch auf Richter nicht anzumenden 
— wurde som 1. Juli ab in Ausführung gebradit. Noch zwei andere Ber: 
ordnungen tragen das Datum bes 14. Juni. ine derſelben erweiterte die 
Beflimmung der Ordre vom 3. Mai 1821, vderzufolge zinsbar ausftehende 
oder unterzubringende Capitalien der Kirchen, Schulen, milden Stiftungen und 
ähnlichen Anftalten der unter Bormundfchaft ftehenden Perfonen unt ber Ver— 
laffenfchafts- und Creditmaſſen zum Anfaufe von Staatsfchuldfcheinen verwendet 
werben bürfen. Indem dieſe Beftimmung fi ausſchließlich auf die älteren 
Staatsfhulden befchränfte, wirfte fie, wie ein Bericht des Minifteriums vom 
10. Juni ausſprach, nicht allein auf den Erfolg der freimilligen Staats-Anleihe 
ungünftig ein, fondern entiprady auf dem eigenen Intereſſe ber betreffenden 
Perfonen und Inſtitute nicht, da den Vermaltern ihres Vermögens dadurch 
eine gute Gelegenheit entgebe, Fleinere Beftände gegen gute Zinfen nugbar 
auszuthun und entbebrliche goldene und. filberne Geräthe vortheilhaft zu vers 
werthen. Auf den Antrag des Minifteriums wurde daher jene Beftimmung 


31. Auguft 1824 und dur die Inftruction für die Ober-Rechnungs-Kammer vom 18. De- 
cember 1824 beftimmt, daß Wartegelver überbaupt nicht mehr gewährt werden follten. Die 
Folge davon war, daß zur Dispofition geftellte Beamte bis zur anderweiten Unterbringung 
oder bis zur Penfionirung das volle Gebalt empfingen. Es ſcheint und jedoch dringend 
nothig, gegenwärtig die früheren Grundſätze wieder aufzunehmen. ine große Zapf derje- 
nigen Beamten, deren Disponibelfellung in Ausficht ſſebt, iſt nicht dienflunfähig; fie kann 
mithin nach den jeßt noch beftebenden Gefegen nicht auf den Penſions-Etat gebradt werben, 
weil neben anderen Beringungen der Penfionirung auch die Dienftunfäbigfeit feſtſtehen muß. 
Auch würde es die Staalskaſſe übermäßig belaften und zu einer unverantwortliden Ver— 
ſchwendung führen, wenn dienftüdtige Beamte mit Penfionen verfeben werden folten, weil 
man zeitweife von ibren Dienften feinen Gebrauh machen kann. Ebenſo wenig fonnen wir 
aber gerechtfertigt finden, Beamten, von deren vollen Dienften, wenngleih obne ihr Ver— 
dulden, zeitweife nit Gebrauch zu machen if, das volle Einfommen zu gewähren. Wir 
finden vielmehr die Wiedereinführung der früheren Berwaltunge-Maßregel wegen der Warte 
gelder am ſich erfprießlih und für die Staatskaſſe vortheilbaft. Sie empfiehlt fih überdies 
dadurch, daß fie fofort angeordnet werden kann und feiner zeitraubenden Erörterung der 
ee Berhältniffe der einzelnen Beamten bedarf, wie dies bei der Penfionirung der 
al if... .“ 
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auf die freiwillige Staatsanleihe und die bezüglichen Schuldverfchreis 
bungen ausgedehnt. Der andere Erlaß genehmigte, daß mit den Erbarbei: 
tern für die beabfichtigte Eiſenbahn-Berbindung zwiſchen Berlin 
und der Provinz Preußen von dem Anfchlufpunfte an ber ftargarbt = pofener 
Eifenbahn unweit Driefen anfangend, in ver Richtung auf Bromberg fo 
weit als es zur Beihäftigung ermwerblofer Arbeiter nothwendig, unvermweilt 
vorgefchritten werde. Hol;-Defraudationen und Forftfrevel waren das 
Objeet zweier gemeinfamen Anträge des Juſtiz- und des Finangminifters, Deren 
einem die Verorpnung vom 19. Juni (fie erfparte der Staatsfaffe eine jähr— 
liche Ausgabe von 10— 11,000 Thir.) entiprab, „Daß die durd den Erlaß 
vom 15. Auauft 1829 in Forftvefraudationg > Proceffen für jede abgemarbte 
Sache dem Nichter gewährte Remuneration von 24 Sgr. fortan in Wegfall 
fomme, da es bri dem anerfannten Dienfteifer und bewährten Amtötreue ber 
Richter zur pflichtmäßigen Förderung des Geſchäftsganges einer ſolchen äußeren 
Anregung nicht bedarf.“ Die Bewilligung einer Amneftie für alle bid zum 
26. Zum — dem Tage, an weldem die Ordre erlaffen wurde — begangenen 
Holzviebftäble und Forſtfrevel folgte dem anderen Antrage; die Amneftie ent: 
band jedoch nicht den Schuldigen zum Erfag des verurfachten Schavene. Gine 
Ordre vom 23ſten beftimmte auf den Antrag des Finanzminifters, „daß für 
die Dauer der Zufammenziehung ver Landwehr die Dfficiere und Mannſchaften, 
welche bereits zu den Fahnen einberufen find, oder noch einberufen werben, 
fammt deren Haushalts-Angebörigen, ohne Rüdfiht auf die (Steuer:) Klaffe, 
zu welcher die Einberufenen eingeſchätzt find, für die Dauer der Einberufung 
und auch dann von der Klaſſenſtener befreit bleiben follen, wenn die 
zurüdbleibenden Familien ein eigenes Gewerbe oder Landwirthſchaft treiben.“ 
Ein früherer Antrag des Hrn. Hanfemann betraf das „landesherrliche Pathen— 
geſchenk“; ein föniglicher Erlaß vom 8. Juni (zuerft vom cösliner Amts: 
blatt veröffentlicht) beftinimte, „unter Aufbebung der wegen des landesherrlichen 
Pathengeſchenks für Eltern von fieben Söhnen ergangenen Erlaffe”, daß vaffelbe 
ferner nicht mehr gezahlt werden folle. 

Diefen legislativen Erlaffen reihe fih ein Aftenftüf abweichenden Cha- 
rafters an, das, von früherem Datum als die eben berührten, dazu beftimmt 
war, in der Provinz Schlefien zur Öffentlichen SKtenntniß gebracht zu werden. 
Erin Inhalt bezog fih auf Porgänge, die in Warmbrunn, dem Hauptorte 
der Herrichaft des Grafen Leopold v. Schaffgotſch ftattgefunden, und die fich 
in zwei verfchiedenen Dorumenten genügend charafterifiren. Am 21. März 
erichien in Warmbrunn die folgende, vom Grafen v. Schaffgotſch unterzeichnete, 
Bekanntmachung: „Mein Gewiffen giebt mir das Zeugniß, daß ich feinem 
Einfaffen von Warmbrunn Wehe getban over etwas von ihm verlangt hätte, 
bag den Grfegen zumider gewefen wäre. Gott ift mein Zeuge. ch verzichte 
1) auf das Laudemium; 2) auf alle Dienfte jeglicher Art; 3) auf die Spefen- 
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und Salzgelder, Ehrungs⸗ und Spinngelver; 4) auf das Zinsgetraide.” Am 
5. Mai, dem Geburtsfeftie des Grafen, richtete die „Gemeinde Warmbrunn“ 
eine (mit 312 Unterſchriften verfehene) Adreſſe an den Grafen, „Wie groß 
Ihon die Freude ift“, begann fie, „Ew Excellenz wieder bei und zu fehen, fo 
wird fie unendlich erhöht durch die Gelegenheit, die am heutigen Tage fi 
darbietet, Hocdenfelben gegenüber unfere wahren Gefühle ausfprechen zu fünnen, 
Wir find und bewußt, daß die Vorgänge, die fi in lepterer Zeit hier zuges 
tragen, nur gerignet waren, Sie mit großer DBetrübniß zu erfüllen und das 
innige Berhältnig zwifchen Ew. Excellenz und den biefigen Inwohnern auf 
eine bedauernswerthe Weile zu zerftören. Auch wir bliden mit wahrer Be— 
trübniß auf jene Tage zurück und dürfen Ew. Exeellenz wohl nicht erft ver— 
fihern, daß nicht böfer Wille und Herzlofigfeit die Gemüther zu jenen unübers 
legten Schritten verleitet bat; die Urſache lag obne Zweifel allein in ver 
allgemeinen gewaltigen Aufregung, die damals dur einen großen Theil Deutfchs 
lands ging und leider in dem birfchberger Thale in dem BZufammentreffen 
wannigfaltiger,  unglüdjeliger Umftände eine traurige Nahrung fand, Cine 
Bitte haben wir alfo auf dem Herzen, und wir hoffen der Erfüllung derfelben 
gewiß zu fein: „„Nebmen Ew. Ercellenz tas Document der Entfagung aus 
unfern Händen zurüd und übergeben Sie es für immer der Vergeſſenheit.““ 
Frei und offen fpreden wir es aud, daß es im unferer Gemeinde nicht Einen 
giebt, der auf ungefeglihem Wege einen Vortheil erlangen wollte, am allers 
menigfien von Ew. Excellenz, deren Wohlthätigfeit und edle Gefinnungen in 
unjerm Orte und Umgegend fich fo vwirle dankbare Herzen gefchaffen haben.” 
Graf Schaffgotſch glaubte nun die Beröffentlihung diefer Zufchrift der „tüch— 
tigen Gefinnung Warmbrunns“ ſchuldig zu fein, „welde ſich durch fofortige 
Errihtung einer Fräftigen Bürgermehr, fo wie durd die Erhaltung ununter: 
brochener Ruhe und Ordnung bewährt bat.” Der König gab den Warm: 
brunnern eine größere Genugthuung; in dem erwähnten Aftenftüde, einem 
Schreiben an den Staatsminifter v. Auerswald (Sansfouri, 25. Mai), ſprach 
er fein höchſtes Mohlgefallen über die edle That aus. Das Schreiben dee 
Könige lautete: 


Ich trage Ihnen auf, der Gemeine zu Warmbrunn, — Liegnitz, in Meinem 
Namen Folgendes zu eröffnen: Der Schritt, welchen die Gemeine am 5. d. M. am Feſſttage 
des Grafen v. Schaffgotſch getban, durch welchen diefelbe die auf dem Wege der Empörung 
erswungene Entſagungs⸗Urkunde zurüdgegeben und fie ver Vergeffenbeit überliefert, fei ein 
zu beil Teuchtennes Beifpiel von Treue, von Gefühl für Recht, Gefeg und von wahrer 
Rückkeht in vie Bahn guter mid nothwendiger Orenung, um von Mir mit Stiflfchweigen 
übergangen zu werden. Ich wünſche ver Gemeinde Warmbrunn Glück zu diefer edlen That 
und ſpreche öffentlich Mein böchnies Wohlgefallen daran, fo wie tie Hoffnung aus, daß die- 
felbe in ganz Schleſien fruchtbar fein und anderen Gemeinden, die dur fremde gemwiflenlofe 
Aufmiegelumg zu ähnlichen Unbilden verführt worden wären, zur Radabmung dienen würbe, 
dieſelbe im ähnlicher herzerhebenver Art zu fühnen. 


Auf Die einzelnen Minifterien übergebend begegnen wir einer Reihe von 
Minifterial-Beicheiden, Erlaffen, Verfügungen, welde, an Einzelne, an Cor- 
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porationen, an Behörden gerichtet Cund nur zum Theil durd die Minifterial- 
blätter veröffentlicht) einen Mafftab für die Tendenzen der Verwaltungen und 
für vie Neformpläne ihrer Leiter geben, Bon feiner Seite ber zeigte fi wohl 
ein ftärferer Eifer, in Petitionen, Apreffen und Eingaben an das Minifterium 
Wünfde vorzutragen, Bedenken zu erbeben, überhaupt ſich audzufprechen, als 
son Seiten der Geiftlihen und Lehrer; e8 mochte denn fein, daß dieſem Eifer 
das zum Theil uneigennügigere Streben von mehr oder minder berufenen 
Binanzmännern und Induſtriellen gleihfam, financielle Vorfchläge zu machen, 
Mittel zu FBinanzoperationen anzugeben und Rath darüber zu ertbeilen, wie 
der Geldnoth abzubelfen. (Ewa anderthalbhundert derartige Pläne waren 
dem Finanzminifterium zugegangen.) Was aber jene an den Eultusminifter 
gerichteten Schriftſtücke betrifft, fo bezogen fie fid — abgefehen von den zahl 
reihen Eingaben über firdlide und Lehrerverhältniſſe — zum Theil auf pers 
fönlihe Vorgänge aus der vormärzliden Zeit, auf Rebabilitationen zurüdge: 
fetter Perfonen, auf die bisherigen Anordnungen des Eultuaminifters, auf die 
Stellung der jüpifhen Lehrer u. dgl. Hier ſprechen Geifllihde aus der Ums 
gegend von Halle und Magdeburg ihr Berdammungsurtbeil über die Eichhorns 
ſche Verwaltung nnd ihr Vertrauen zu dem conftitutionellen Gultusminifter 
aus; Graf Schwerin ermwidert (18. April), daß er diefen Ausprüden des 
Vertrauens einen großen Werth beilege, obgleich er „nicht einftimmen möchte 
in das in etwas ſcharfer Form gefaßte Urtheil über die Vergangenheit“, viels 
mehr „der Ueberzeugung lebe, daß aud von ihr mit redlichem Eifer das Heil 
ber Kirche angeftrebt, wenn auch mit Mitteln, mit denen es vielleicht nicht zu 
erreichen fei.” Dort tragen Petitionen aus Königsberg (mit 600), aus 
Elbing (mit 120 Unterfchriften verfeben) den Antrag vor „auf fofortige Ent- 
fernung des Generalfuperintendenten Sartorius und des Provinzialichulratbes 
Lucas aus ihren Aemtern“, worauf Graf Schwerin (im Mai) den Antrag: 
fiellern eröffnet, „vaß er bei der Uebernahme feines Amtes es fih zur Aufgabe 
geftellt babe, vafjelbe in genauefter Befolgung der gefeglihen Vorſchriften zu 
verwalten, und demgemäß aud von den in feinem Berwaltungereffort anges 
ftellten Beamten verlangen werde, daß fie nur in Uebereinſtimmung mit den 
Grundfägen und dem Geifte ver neuen Geftaltung des Staatslebens handeln; 
andererfeit3 aber vermöge er nicht, Männer unter Befeitigung des ihnen zur 
Seite ſtehenden Schutzes der Gefege und der von ihnen erworbenen Rechte 
ohne Weiteres aus ihren Aemtern um deshalb zu entfernen, weil fie bei ver 
Ausübung Ihres Amtes, zum Theil in Folge beſtehender Vorfchriften und in 
Ucbereinftimmung mit den bis dahin feftgehaltenen Berwaltungsgrundfägen, 
allfeitigen Beifall nicht gefunden haben. Er fünne daher dem Antrage auch 
nur Folge geben, wenn die Antragfteller im Stande fein follten, Thatſachen 
anzugeben und zu bemweifen, welche die Einleitung einer Unterfuchung und des 
Verfahrens auf Amtsentlaffung gegen die gedachten Beamten nad ven bes 
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ſtehenden Gefegen zu begründen vermögen.” NIE von mehreren Geiftlichen 
in und um Breslau der Wunſch ausgeſprochen worden, - „dem allverebrten 
Eonfiftorialrath Dr. David Schulz feine Wirkſamkeit im Föniglichen Confiftorium 
zurüdzugeben, die ihm vor fait drei Jahren auf eine eben fo redytswidrige 
als fränfende Weife geraubt wäre”, theilte der Minifter in feinem Beſcheide 
mit (20. Mai), daß er fchon vor dem Empfange jenes Geſuches „in Aner: 
fennung der Bedeutfamfeit des Mannes im Gebiete der theologifchen Wiffen- 
Schaft” bemüht gewefen fei, denfelben für das Confiftorium der Provinz wieder 
zu gewinnen, daß zu feinem aufrichtigen Bedauern jedoch Dr. David Schulz 
den Wiedereintritt in die frühere Stellung für jet abgelehnt habe. Dem 
Paftor Hildebrandt in Magdeburg, welcher ſich in Gemeinfhaft mit mehreren 
Geiftlihen der Provinz Sachen megen des Privatdorenten Dr. Schwarz in 
Halle an ven Eultugminifter gewandt, macht diefer (20. Mai) die Anzeige, 
daß er auf Grund eines, bereits vor feinem Amtdantritt eingegangenen Gut⸗ 
achtens der halle’ichen theologischen Facultät die Nehabilitation des Dr. Schwarz 
bei derſelben verfügt, ihm zugleich eine außerorbentlihe Nemuneration von 
300 Thlr. bewilligt und die Beförderung zum außerordentlihen Profeffor in 
Ausſicht geftellt habe, falls die Ausfichten es geftatten und der Erfolg feiner 
wieder beginnenden Lehrwirkſamkeit den Erwartungen des Minifterd entipreche. 
Auf eine Eingabe der Vorfteher und Repräfentanten ver franzöfiihsreformirten 
Gemeinde zu Königsberg benachrichtigte Graf Schwerin diefe Gemeinde, 
27. Diai, daß er an demfelben Tage die Wirdereinfegung des Predigerd Des 
troit in fein früheres Amt verfügt und das fünigl. Confiftorium veranlaft 
babe, die Amtsfuspenfion Detroit'3 aufzubeben und venfelben fein volles Ge— 
balt wieter zahlen zu laffen. Wie die eben erwähnte, fo wurde auch eine 
Berfügung an ven Prediger Ebeling zu Lichterfelde bei Neuſtadt -Eberswalde, 
durd ven Saats-Anzeiger zuerft veröffentlicht. (Die vorher mitgetheilten Bes 
ſcheide finden fih nicht in dem Regierungs-Organ.) In einer Einleitung zu 
biefer Verfügung wurde bemerft, daß „der Wunſch, welcher bei der Veröffent⸗ 
lihung des Entwurfs einer Verordnung wegen Berufung einer evangelifchen 
Landes⸗Synode obgemaltet, voliftändig in Erfüllung gegangen, indem von ben 
verfhiedenften Seiten ber dem Miniſter der geiftlichen Angelegenheiten Beur—⸗ 
theilungen mitgetheilt worden, welche der fpäteren Beratbung der eben fo wid, 
tigen als fchwierigen Angelegenheit wefentlih zu Hilfe fommen werben.“ 
Mehrere dieſer Eingaben batten auf die Gefahren aufmerffam gemacht, welche 
mit der Ausführung der Entwurfs: Borfhläge für die Bekennmiſſe verbunden 
fein würde; fo aud der genannte Prediger, weldyer mit mehreren „Amtsbrü> 
dern“ befonders gegen den Gedanken der Wahl von Bertretern durch die Ges 
meinde eiferte. Diefen Bedenfen gegenüber legt Graf Schwerin feinen Stand» 
punft dar, indem er an den Prediger fchreibt (31. Mai): 
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Ich ebre die Gefinnung, aus welcher diefe Bedenken hervorgegangen find. Zugleich 
aber kann ih nit umbin, Ew. Hochehrwürden aufjufordern, daß Sie mit Vertrauen den 
Eraebniffen der von mir eingeleiteten Perathungen entaegenfeben mögen. Seit das Princip 
der Trennung ter Kirde von dem Staate geſetzlich feſtſteht, iſt die evangeliihe Kirche in 
die unabweisbare Notbwenpigfeit verlegt worden, über ihre fünftige Verfafung ſelbſt Be: 
ſtimmung zu treffen. Der Lofung diefer Aufgabe Nlellen fib allerdings mefentlihe, in der 
bisherigen geſchichtlichen Entwidelung begründete Schwierigfeiten entgegen. Dennoch ver 
zichte ich nicht auf tie Hoffnung, das die Kirche Kraft genug befige, diefelben zu überwinven, 
und daß es ihr gelingen werde, auf dem Grunde des Evangelinms fih zu einer Tebensvollen 
Gemeinschaft zu gefalten, in welder die verſchiedenen Bekenniniſſe ımd Richtungen als be» 
rechtigte Entwidelungen aus demfelben Principe gegenfcitige Anerkennung und Achtung finden 
werben. Zu dieler wahren Selbſtſtändigkeit und Freibeit der Kirche, fo weit ed von meiner 
Geite geſcheben kann, zu verbelfen, it mein Ziel, das ip auch bei der fünftigen Prüfung 
des Entwurfes im Auge bebalten werde. Soll aber diefe Beſtimmung Erfolg haben, fo ifl 
erforderlih, daß alle Glierer der Kirde dazu mit Wohfirollen und PBertrauen die Hand 
bieten, und gern gebe ih mich der Hoffnung bin, daß auh Em. Hodehrwärden und pre 
Herren Amtsbrüder dem fo ſchwierigen als wichtigen Werfe Ihre Theilnahme nicht ver: 
fagen werden. 


Ein Beſcheid des Eultusminifters (20. Mai) an die Lehrer des ftriegauer 
Kreifeg, welche — gleich vielen Lehrerfreifen in der Provinz Brandenburg — 
eine Petition um Berufung Dieſterweg's zur Mitwirfung im Unterrichte- 
Minifterium eingereicht hatten, ging dahin, daß Graf Schwerin bereits vor 
längerer Zeit „Beranlaffung genommen habe, dem früheren Seminar-Director 
Dieſterweg auf die Reorganiſation des Volksſchulweſens bezügliche Aufträge 
zu ertheilen und von ſeinen Erfahrungen auf dieſem Gebiete des Unterrichts— 
weſens einen der Sache im Allgemeinen förderlichen Gebrauch zu machen.“ 
Den Mitgliedern der iſraelitiſchen Lehrer-Conferenz zu Crefeld wurde auf ihre 
Eingabe vie minifterielle Antwort ertbeilt (26. Mai), „daß wegen der amts 
ligen Stellung der jürifchen Lehrer an öffentlichen und Privatfchulen, nad 
dem bereitö ausgeſprochenen Grundlage der gleichen Theilnahme aller Unter: 
thbanın des Staates an dem Genuffe ver ftnatsbürgerlichen Nechte, ohne Rück— 
ſicht auf das religiöfe Bekenntniß derfelben, infofern einer weiteren Beftimmung 
nicht bedarf, als der amtliche Charafter der jüdischen Lehrer fich, wie bei allen 
übrigen Lehrern, nach dem Charakter der Anjtalt richtet, an welcher fie fungiren, 
und fie danach entweder öffentliche Ychrer an Staats» oder an Communals 
oder Lehrer an Privat: Anftalten fein werden; dieſes Verhältiniß beftimme zu: 
gleich, aus welchen Kaſſen fie ibre Befoldung zu beziehen haben,“ 

Aus dem Minifterium der geiftliden, Unterrichts» und Medicinal⸗Ange— 
Irgenheiten wurden von Zeit zu Zeit Mittbeilungen über vie in dieſen 
Departements herrſchende Thätigfeit fo wie über die Reorganiſations-Maßregeln 
veröffentlicht, welche in den verfchiedenen Zweigen der Verwaltung vorbereitet 
wurden. So weit dieſe offieirllen Neberfichten fih auf die Verwaltungs» Periode 
des Grafen Echwerin- beziehen, geben wir bier die wefentlichften jener Mittbeis 
lungen wieder. Die fümmtlihen Zweige der Verwaltung umfaßte der erfte 
Beriht vom 26. Mai. Er giebt zunädft über vie beabfichtigte Medicinals 
Reform Auffchluß, indem er die Schuld des Aufſchubs diefer Reform auf zwei 
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Univerfitätd-Farultäten und eine Provinzial-Regierung überträgt, die, mie alle 
Oper Präfidien, MedicinalsCollegien, Regierungen und medieiniſche Sacultäten, 
bereit8 vor zwei Jahren zur Abgabe von Gutachten veranlaßt waren, ohne 
diefe jedoch biöher abgeliefert zu haben, Auf das Votum fo competenter 
Körperfchaften babe aber die Gentralbehörde nicht verzichten zu dürfen geglaubt. 
Inzwiſchen fei bereits in Betreff eines Grgenftandes, bei welchem faft eine 
Einftimmigfeit der Anſichten vorliege, nämlich in Betreff des Ynftitutes der 
Wundärzte erfter und zweiter Klaffe, der Anfang damit gemacht worden, daß 
die Aufnahme neuer Zöglinge bei ven mediciniſch-chirurgiſchen Lehranftalten 
fhon vor Oftern unterfagt fei. Auch für Befeitigung der Scheivewand zwiſchen 
Eivils und Militair »Medieinalwefen ſei „Manches gefcheben.“ Der Bericht 
geht num auf die übrigen Theile der Verwaltung über: 


An der geiftliden Verwaltung find die erforderlihen Einfeitungen getroffen, um 
der zugeficherten Religionsfreibeit und der Gleichftellung aller Confeffionen die geſetzliche 
Grundlage zu geben und das Verhältniß der Kirbe zum Staate zu regeln. Es if die Ab- 
fit, daß die evangeliſche Kirche, die einer ſelbſtſtändigen Organifation noch entbehrt, in ges 
höriger Vertretung aller einzelnen Gemeinden bierüber beratbend, ſich felbit ihre Verfaſſung 
gebe. Es find bei Gelegenbeit der fehr erwünſchten Kritif des Entwurfs der Wablordnung 
für die Synode von verihievenen Seiten Befürchtungen laut geworden, als handle es ſich 
wieder nur um eine Territorial-Kirche, und als könne dem Glauben Zwang angetban were 
den, indem man nach dem Gefrg ver Majorität über den Belenniniß: Inhalt und die außere 
Geftaltung des kirchlichen Organismus entfcheiden Taffen wolle. Nichts liegt der Staates 
tegierung ferner. Indem fie aber nach Page des bisher beftandenen Berbältniffes den Anftoß 
zur Neubildung geben mußte, vermochte fie dies nur zu thun in derjenigen äußeren Begren— 
zung, in der die Kirche ihrer Leitung bisher anvertraut war. Cie wird jedod ihre Stellung 
nicht fo mißwerfiehen, der Kirche weder den Raum beſchränken, noch aud das innerlih Aus— 
einandergebende durch äußere Mittel zufammenbalten zu wollen, wohl wiffend, daß die wahre 
Einigung, wenn irgendwo, fo auf dem Gebiete der evangelifhen Kirche, nur in der Freibeit 
möglich ift. — Zur Umformung ver Gefeggebung in Beıreff der Juden find, der verbei— 
benen Gleichſtellung aller Eulte in ihren äußeren Rechten gemäß, die erforderlihen Einleis 
tungen ebenfalls bereits getroffen worden. — Was das IUnterridbtswefen anbelangt, fo 
ift den Univerfitäten bereits Veranlaſſung gegeben, über ihre künftige Verfaffung in beſon— 
derem Dinblid anf das ver Jeit nicht entſprechende Inftitut der Regierungs-Bevollmächtigten 
zu beraten und Borfchläge zu maden. Das Gymnafial» und Realſchulweſen, über deſſen 
zwedmäßige Umgefaltung und angemeffene Berfhmelzung fhon früber verbandelt und Mas 
teriafien dafür gefammelt worden, wird ebenfalls in türzefter Zeit einer näberen Erörterung 
unterworfen werden, und if es zunächſt die Abficht, darüber mit einer aus Directoren und 
Lehrern ber verfhiedenen höheren Bildungs-Anftalten beſtebenden Commiſſion in Verbindung 
zu treten, um auch in biefem wichtigen Theile ver Zugendbildung der Stimme Sachverſtän— 
diger, auch außerhalb ver Grenzen des Miniſteriums, gebührende Rechnung zu legen. Daſſelbe 
gilt auch in Bezug auf die Umgeftaltumg des Volls-Schulweſens (des Elementar⸗Unterrichts). 
— Enplih iſt auch dem Gebiete der Künfte die erforderlibe Nüdfiht gewidmet worden. 
Die dringend nothwendige Reorganiſation der beſtehenden Anftalten und des Kunftweiend 
überhaupt, deſſen organiihe Entwidelung in allen feinen Teilen und in der nothwenbigen 
innigen Verbindung derfelben ſchon feit Längerer Zeit vorbeitet war, wird jetzt den Verhälts 
niffen der Gegenwart angemeflen und nicht minder unter geböriger Vertretung aller Ins 
terefienten ihrem Ziele entgegengeführt werten. 


„Auf folde Weiſe“ — fchließt ter Bericht — „wird die politiihe Ent⸗ 
widelung des preufiſchen Staates Hand in Hand gehen mit den Vorſchritten 
zu dem Gedeihen ver Kirche, ver Künfte und Wiffenfchaften und ver Hrilfunde 
in der Lehre und in dem Leben. Ueberall wird dabei die Rückſicht auf mweife 
Sparfamfeit, auf Gewinnung tüctiger und lauterer Arbeitsfräfte, auf die 
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Anforderungen der Sade, mit Befeitigung alle Perfönlichen, mit ten Ans 
fprüchen in Einflang zu bringen geftrebt werden, welde aus dem Standpunfte 
der Bildung des preußifchen Bolfes und aus der Höhe gemacht werden müffen, 
auf welche Kunft und Willenfchaft bei und gedieben find und hoffentlich zur 
Ehre unjeres neuen Staatd-Drganidmus werden erbalten und noch gefteigert 
werben fünnen.“ — In Bezug auf die Univerfitäten verfügte der Minifter — 
als er dem Profeffor Meyer in Halle die Geſchäfte des Profeffors ver Bered— 
famfeit wieder übertrug — daß die Controlle, welde feit dem Sabre 1844 
in Betreff aller von dem Profeffor der Beredfamfeit im Namen der Univerſität 
Halle verfaßten Schriften beftand, aufgehoben und „dem Bertrauen wieder 
Raum gegeben fei, daß auch ohne eine folde Eontrolle die Profefforen ver 
Beredfamfeit an ven inlänvifchen Univerfitäten bei den von ihnen zu vers 
faffenden amtlichen Schriften die Rüdjichten zu ehren willen, welde das ge- 
meinfame Intereſſe der von ihnen vertretenen Corporation erheiſcht“ Mas 
ferner die Reform ver höheren Lebranftalten betraf, und befonders die 
Erörterung der Frage, wie eine der freien Geftaltung des Staatölebens ent: 
fprechende Reform zu bewirfen fein werde, fo erflärte das Eultusminifterium 
es von großer Michtigfeit, die Anfichten und Wünſche aller an jenen Anftalten 
fungirenden Lehrer im Allgemeinen zu fennen und das Urtheil erfahrener Schuls 
männer zu benugen. Der Minifter veranlafte deshalb die Vernehmung der 
fümmtlichen Lehrer-Collegien an den Gymnaſien und gleichberechtigten Schulen, 
und berief zur weiteren Berathung über diefe Angelegenheit eine aus Direr- 
toren und Lehrern beftebende Commiſſion, die fib am 25. Juli in Berlin 
verfammeln follte. — Ueber die Neorganifation des Bolfsfhulmefeng brachte 
der Stantd-Anzeiger (5. Juni) folgenre Mittheilungen: 

Eine der nächſten Folgen der auf dem Gebiete des Staatslebeng eingetretenen Verän» 
derungen muß eine Reorganifation des Schul- und Erziehungswefens fein. Je umfaffender 
die Betbeiligung des Volkes im conftitutionellen Staate an der Feitung der öffentlihen und 
®emeinde-Angelegenbeiten wird, deſto mehr ift das Heil der Gemeinde und des Staates 
von der geifligen und fittlihen Kraft des Bolfes abhängig. Den preußifhen Staat trifft 
die Nothwendigkeit, der National Erziehung eine breitere und umfaffendere Grundlage zu 
neben, nicht unvorbereitet. Nidtsveitoweniger fiebt eine dem gegenwärtigen Staats- und 
Boltsleben würdig entfprebende NReorganifation zunächſt des Volks-Schulweſens mit der 
Berfaffung des Staates felbft und der einzelnen Gemeinden, mit den Beftimmungen über 
bie rt ber Staats- und Gemeinde-Laſten, fo wie mit der Geflaltung der focialen 
und kirchlichen Berpältniffe, in fo engem Zufammenbang, daß diefe Neorganifation im großen 
Ganzen ihre Erledigung nur auf dem Wege der Gefepgebung wird finden können, während 
bis dahin die Verwaltung es fih immer ſchon wird angelegen fein laſſen, einzelne mit dem 
gegenwärtigen Zuftand des Staats- und Volkslebens nicht vereinbare Mängel und Webel- 
fände auf dem Gebiet des Volks-Schulweſens, fo weit zuläfig, auf dem adminiſtrativen 
Wege zu befeitigen. Die verfciedenen Stadien ber — Vorbereitung des 
erforderlichen Geſetzes werden den bei der Unterhaltung und Organiſation des Volks-Schul— 
weſens Betheiligten ausreichende Gelegenheit zur Vertretung ihrer Anſichten und Intereſſen 
darbieten. Auf der anderen Seite aber mußte es, was namentlich die innere Organiſation 
der Volksſchule und die Stellung der Lehrer zu derſelben betrifft, der Sache ſörderlich er- 
feinen, die aus der eigenen Erfahrung der Lehrer hervorgegangenen Anfihten und Wünſche 


in einer Weife fennen zu lernen, welche geeignet fein möchte, für die weiteren Maßnahmen 
einen zweckmäßigen Anhalt darzubieten. Da indeflen in Ießterer Beziehung die vielfachen 
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bereitd eingegangenen Petitionen zum Theil auf nicht überall haltbaren VBorausiegungen be- 
ruben und mitunter Vorſchläge machen, die tbeild unausführbar, theild im eigenen Intereffe 
der Voltsbiltung und der Lebrer nicht obne Bedenken erideinen, fo bat ed der Minifler für 
das Angemeflenfte gehalten, unter Herzugiebung von Kräften, die nad ihrer Stellung zum 
Volks-Schulweſen die erforverliben thatſächlichen Aufflärungen zu einer richtiaen Auffaſſung 
der bezügliben Kragen im Ganzen zu geben vermögen, eine freie, aber orbnungemäßige 
Berathung ſämmtlicher Lehrer an ven Bollsfchulen herbeizuführen. Zu dem Enve ift bereite 
der Zufammentritt der Bolfsfhullehrer zu Kreid-Berfammlungen unter dem Borfiß 
der Landräthe und Schul-Inſpectoren und der von ihnen gewählten Deputirten zu Pro— 
vinzial-Verſammlungen, zu welben auch die Schulräthe und Eeminar-Dirertoren ge, 
hören werden, angeorbnet. Es fleht zu erwarten, daß aus diefen Conferenzen, welche den 
Lehrern Gelegenheit geben follen, ibre Erfahrungen und Wünſche binſichtlich des Volks— 
Schulweſens vorzuiragen, zwedmäßige Anhaltspunfte für die weitere verfaflungsmäßige 
Vorbereitung eined Schulgeſetzes hervorgehen werden, welches, an bie tbatfählih vorban« 
denen Berbultmiffe fih befonnen anſchließend, eine Bildung und Erziehung des gefammten 
Bolfes als Ziel hinftelt, ohne die der weiteren Entwidelung des Staates.auf der begonnenen 
Bahn der unentbeprlihe Grundftein fehlen würde. 


Gegen einige bier berührte Anordnungen wurde vielfach in Lehrerkreiſen 
Widerfpruch erhoben. ine fpätere Dittheilung aus dem Minifterium — die 
legte der bier anzuführenden — geht auf diefen Widerſpruch näher ein (Staats- 
Anzeiger 27. Juni); es heit darin: 


.. &o freudig die Anordnungen (der Kreisconferenzen und der Provinzial-Berfamms 
lungen) und die durch dieſelbe herbeizuführende unmittelbare Betheiligung ber Lehrer an ber 
neuen Organifation der Bollsihule von den legteren anerkannt worden if, fo find doch aud 
von mehreren Seiten des Pehrerftandes dem Minifterium dagegen Bevenfen vorgetragen 
worden, daß bie Kreidconferenzen unter dem Borfig der Landräthe und unter Hinzuziebun 
der Kreis-Schulinfpectoren Aatıfnden follen. Unter ver Boransfegung, daß in diefer Weiſe 
eine Bevormundung der Lehrer flattfinde, daß eine freie Meinungs-Aeußerung der Letzteren 
nur dann flattfinden würde, wenn fie in die freien Lehrerverſammlungen obne jedes amtliche 
Drgan-berarhen fünnen, hat man unter Berufung auf das den Lehrern zuftebende freie Aſſo— 
ciafionorecht darauf angetragen, die Berathungen in folder Weife vornehmen zu laffen. 
Der Minifter Hat ſich nicht veranlaßt geſeben, die Beratbungen in diefer Korm flattfinden 
zu laſſen, und es bat daher auf jene Anträge nicht eingegangen werden fünnen. Co wenig 
den Febrern das Recht der freien Affociation und in Folge davon das Recht, Perfammlungen 
und Berathungen unter felbfigewähltem Borfig zu halten, befiritten wird, eben fo flieht der 
Schulbehörde das Recht zu, zu amtlihen Zweden Eonierenzen der Lehrer anzuorbnen und 
für deren Beratbungen eine Form zu beflimmen, welche die Erreihung des beabfihtigten 
Zmweds fiber. Der Minifer hat aber nicht geglaubt, in der vorliegenden wichtigen Anges 
Tegendeit das Zuflandefommen und den Erfolg ver den Pebrern bewilligten Berathung dem 
Gutdünken der feinesiweges noch organifirten uud alle bei vem Bolls-Schulwefen in Betracht 
fommenden Intereffen vertretenden freien Lehrerverfammlungen überlaffen zu dürfen. Noch 
weniger aber konnte der Minifter der ausgeiprodenen Befürdtung, daß ımter dem Borfig 
und durch Sinzuziehung der unmittelbar mit der Leitung des Schulweſens beauftragten Be— 
börden die freie Meinungsäußerung der Lehrer behindert werde, einen Einfluß auf die Be— 
flimmung- der Form biefer Eonferenzen einräumen. Es kann vielmehr angenommen werden, 
daß die Lehrer durch die Anweſenheit der dem Schulweſen vorgefegten amtlichen Organe 
fib eben fo wenig werden abhalten laflen, ihre begründeten Erfahrungen und Wünſche aus» 
zuſprechen, als jene Organe felbft Veranlaſſung haben follten, vie freiefte Meinungsäußerung 
irgendwie zu behindern. Sollte aber den beregten Anträgen die Anfit zu Grunde liegen, 
daß die Vollsfhule eine ſich ſelbſt regierende werden möge, fo wird zuvörderſt abzuwarten 
fein, was in diefer Beziehung auf verfaffungsmäßigem Wege wird feftgefept werben. 


Ueber eine NReorganifation im Minifterium der auswärtigen An- 
gelegenheiten bradte der Staats- Anzeiger (8. Juni) ebenfalls officielle 
Mittheilungen. Diele Umgeftaltung betraf vie Bertheilung der Geſchäfte und 
die innere Einrihtung. Sämmiliche Gefhäfte des Minifteriums waren, nad 
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dem die frühere zweite Abtheilung ganz aufgehoben, an vier Büreau's, für 
politische, für bandelspolitiiche, für ſtaats- und-rivilrechtliche, für Etats-, Kaſſen⸗, 
Perfonal- und Ceremonial- Angelegenheiten, vertheilt worden. Jedem dieſer 
Büreau's ſteht ein Minifterialrarb als Chef vor, der mit feinen Räthen und 
Erpedienten die Bürcan Angelegenheiten felbfiftändig und ohne collegiafifche 
Beratbung bearbeitet; nur in zweifelhaften und mehrere Büreau's berührenden 
Angelegenheiten vereinigen fi die Büreau-Chefs unter dem Borfig des Mi- 
nifters zu einer Conferenz. „Es ift mit Zuverfidt zu erwarten“, wird am 
Schluſſe des Artikel bemerft, „daß durch dieſe neue Einrichtung, obwohl fie 
der beftehenden PerfonalsRüdjichten wegen, für jegt noch nicht vollfländig nad 
der Abficht verwirklicht werden fonnte, doch fchon gegenwärtig ſowobl eine 
rafchere Gefchäfts-Erledigung als auch eine nambaftere Erfparung bewerfftelligt 
werben wird.” 

Der Chef des Minifteriums für Handel und öffentliche Arbeiten 
wurde, in den legten Wochen feiner Wirfjamfeit, zu einigen ermäbnensmwertben 
Beſcheiden in der Angelegenbeit des Oftbabnbaurg, fo wie über berliner Baus 
und Gewerföverbältniffe veranlaßt. Eine aus Aachen abgefandte Eingabe hatte 
mit Rückſicht auf die Beſchäftigung brotlofer Arbeiter „die Uebernahme der im 
Bau begriffenen Eiſenbahnen Seitens des Staates und den baldigen Beginn 
des Baues der großen Oflbabn nah Königsberg” zum Inhalt ihrer Anträge 
gehabt, Hr. v. Patow erwiderte darauf (2. Juni): 

Sofern die fräftige Fortſetzung des Baues der noch unvollendeten Eifenbaßnen und ber 
baldige Angriff der großen Oſibahn vielen brotlofen Arbeitern Beſchäftigung und den be- 
tbeiligten Gewerben eine erbeblihe Unterſtützung newäbren dürfte, unterliegt es feiner Frage, 
daß die beantragte Maßregel von der wohltbätigkten Wirkung fein würde. Das unterzeid- 
nete Minitterium, dem die Aufgabe zu Theil geworden, für die Wohlfahrt der Nation dur 
Ausführung müglicher üffentliker Arbeiten zu wirken, ergreift mit Eifer jede Gelegenbeit, 
bieier Aufgabe Genüge zu leiten. Zu dem Ende find die neh im Baur beariffenen Eiſen— 
babnen mit allen zu Gebote ſtebenden Mitteln unterſtützt, um einer Unterbredung der Bauten 
vorzubeugen; namentlih find den in der dortigen Provinz belegenen Bahnen beträchtliche 
Geldunterftügungen zugewenoet worden. Den Bau ver Ditbahn betreffend, fo wird auch 
in diefem Jahre auf die, diefes große Unternehmen vorbereitenden Strom» und Deihbauten 
an der Weichſel und Nogat eine verhältnigmäßige beträchtliide Summe verwendet und es 
werden die Rorarbeiten fo fortaefegt, daß demnäcft der Bau unverzüglich beginnen könnte. 
Durchgreifendere Mafregeln laſſen fib aber in dem gegenwärtigen Augenblide nicht treffen, 
indem die Mittel der Staatokaſſe durch noch dringendere Ausgaben vollig in Auſpruch ar» 
nommen find. Die Negierung wird indeh, fobald die Verhältniſſe es irgend geftatten, ins— 
befondere die Angelegenbeit wegen Veſchaffung des Anlage» Capitals für die große Oſtbahn 


in reiflibe Erwägung nebmen und das unterzeihnete Minifterium nichts unterlaffen, mas 
zur balvigen Erreidung des Zweckes führen kann. 


Was die in diefem Nefeript erwähnten Strom- und Deichbauten an ber 
Weichſel und Nogat betrifft, fo hatte eine Fünigliche Verordnung vom 12. April 
„zur größeren Sicherheit des Verkehrs und beſonders der Schifffahrt, fo wie 
zur Beförderung der Landescultur die. Ausführungen umfaflender Stroms und 
Deich-Regulirungen an der Weichfel und Nogat“ genehmigt und (im $ 1) 
beffimmt, daß diefe Negulirungen im Bereiche des großen und Heinen marien- 
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burger Werders, des Danziger Werders, der elbinger, ber rubnerweider, der 
öſtlich-meweſchen und der falfenauer Niederung nad dem am 19, Februar 
1847 genehmigten Bauplan durch die dazu befonders -eingefette Commilfion 
auf Koften des Staats audgeführt werden fol. Nacden bierauf in dem 
Erlaß vom 14. Juni (über den Bau der Eifenbabn zwifchen Berlin und der 
Provinz Preußen von dem Anfchlußpunfte an der flargardt=pofener Eiſenbahn 
unmeit Driefen bis Dirfchau) feftgeftellt war, daß mit den Erdarbeiten unvers 
mweilt begonnen werde, traf Das Handelsminifterium die Veranſtaltung, einen 
großen Theil der berliner Erdarbeiter nah der Nege-Gegend bin zu dirigiren, 
Am 26. Juni ging der erfte Transport von mehr ald 200 Arbeitern mit dem 
ftettiner Babnzuge von Berlin ab; ihm folgten in ven nächſten Tagen und 
Wochen Abtheilungen von je 100 bis 150 Arbeitern, fo daß allmäblig etwa 
2000 berliner Erdarbeiter dem bisherigen Schauplatze ihrer Thätigfeit und 
ihrer Kämpfe entzogen wurden.“) — Die unbeidäftigten Arbeiter von nah 
und fern hatten in den Wochen vorber ihre Blicke auf eine von Berlin nicht 


*) Nicht überall wurde diefe Maßregel mit Befriedigung aufgenommen; ja es fehlte 
fogar nidt an Stimmen, welbe von einem „ganz willfürliden Gewaltitreihe der Regie— 
rung’ fpraden, der „vollen Grund zur Anklage gegen das Minifterium‘’ gebe. Es hanvelte 
fi bei diefer weſentlich weſſpreußiſchen Oppoſition um den alten Streit über die Rich— 
tung der Dübahn. Eine Partei wollte diefe ven Landsberg über Driefen, Filehne, Brom- 
berg nah Dirſchau, alfo — wie die Gegner dieſes Planes fagten — „zuerſt längs der 
Netze, dann längs der Weichfel durch die Gegend, die durd dieie Waflertransportmittel zur 
Genüge begünftigt ift, mit einem Umwege von 8 Meilen und einem Mehraufiwande von 
2% Millionen. Die andere Partei wollte die Nichtung von Yandsberg über Friedenberg, 
Woldenberg, Deuti-Erone, Jaſtrow, Konig, Pr. Stargardt, Dirſchau, durch eine Gegend, 
die, wie die Parteigenoffen fagten, bei großentheild bedeutender Eulturfäbigfeit aller Abſatz— 
mittel entbebre, und deren größte Hoffnung in dem Pau dieſer Bahn berube. In diefem 
Stadium war der Streit, ald der (1.) Verein. Landtag die Propofition wegen der Anleihe zum 
fofortigen Bau der Bahn verwarf und den Antrag flellte, daß dem nächſten Landtage eine 
Propofition vorgelegt und vie bereits begonnenen Arbeiten bis dahin fortgeiegt werten. 
Diefer Umſtände eingedenf erhob die leßtgenannte Partei ihre Protefte. Hier einer derielben, 
ein „offener Moteſt“ aus dem ſchlochauer Kreife: „Die Zeitungen bringen wiederbolentlid die 
Nachricht, das der Bau der großen Oftbapn wieder aufgenommen und zwar mit 2000 Ar» 
beitern bei ven Erdarbeiten von Driefen an begonnnen werden fol. Es erbellt hieraus 
unzweifelhaft, daß bie Regierung ſelbſtſtändig und eigenmädtig den Beſchluß gefaßt 
bat, über die Richtung der Bahn zu entiheiden und diefelbe länge der Nege über Brom 
berg, dann lönge der Weichſel nach Dirſchau zu beftimmen,. Mir Unterzeichnete erklären 
hiermit, daß wir dies Verfahren der Regierung für ungeieglih und den ausprüdliden Vers 
ſprechungen Sr. Majeftät des Königs vom 18. März durchaus widerfprechend halten. Denn 
1) it ed ein in der Natur der Sade begründeter Gebrauch in allen conititutionellen Län— 
dern, daß die Behimmung der Richtung der Eiſenbabnen lediglich der Entiheidung der 
Vollsvertreſer anbeimfällt. 2) Hat der erfte Vereinigte Yandtag feinem Antrage um Fort— 
fegung der Dfibapn ausdrücklich und mit der erklärten Abfi at, jede Andeutung über die 
Richtung der Bahn zu vermeiden, folgende Form geben: „„Sr. Majeſtät zu bitten, behufs 
der Ausführung der großen öftlihen Bahn nad Preußen dem näcften Vereinigten Landtage 
eine Propofition vorlegen und bis dahin die am derfelben begonnenen Arbeiten in geeigneter 
Weiſe fortfegen zu Iaflen.” Aus dieien beiven Gründen müflen wir der Regierung das 
Net abſprechen, in dieier Sache felbiiftändig zu verfügen und tragen darauf an, daß ſo— 
fort die Arbeiten bei Driefen eingeflellt werden, daß aber au unverzüglich der 
Nationalverfammlung ein Geſetz über die Richtung der Bahn vorgelegt werde. — v. Rohr 
auf Brummenfee. v. Berfen auf Schönwerder. Carl Wien auf Breitenfelve. v. Zitze— 
wig auf Bärenwalde.“ 
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fehr entfernt liegende Gegend gerichtet, in welder ihnen die Gelegenheit ges 
boten war, ihre Arbeitöfräfte zu verwertben, Hr. v. Patow felbft hatte vie 
Aufmerffamfeit dahin gelenkt, als er, in der Sigung der Nationalverfammlung, 
vom 7. Duni, mittbeilte, er gebe mit dem Plane um, eine fehr große und 
wohlthätige Unternehmung in's Leben treten zu laffen: die Melioration des 
unteren Oderbruchs, und er boffe, daß in 8 bis 12 Tagen ſchon mit diefen 
Arbeiten begonnen werden könne. Schon hatte fih eine große Anzabl von 
Arbeitern in der Oderbruchgegend eingefunden, viele Meldungen waren in 
Berlin erfolgt, aber der Plan blieb — fo weit er berliner Arbeiter berückſich— 
tigt hatte — unausgeführt, wie bei einer früheren Leberficht der Stadtverord⸗ 
netensDerbandlungen (S. 246) bereits näher mitgetheilt ift.*) 

An die fün. MinifterialeBaucommilfion war vom Handelsminifterium ein 
Beicheid auf den Antrag mehrerer Gewerke, die Bauarbeiten und Lieferungen 
fünftig nicht unmittelbar an einen Meifter, fondern ſtets dem vereinigten ganzen 
Gewerke zu übertragen, erlaffen worden, Es fei, heißt e8 darin, nicht räthlich, 
jene Arbeiten und Lieferungen an die Innungen zu übertragen, da bei einer 
folhen Mafregel das Streben der einzelnen Meifter, die Arbeiten möglichft 
gut und zugleich möglichft wohlfeil zu liefern, fortfallen, va ferner die Auto- 
rität und Einmwirfung des Baubeamten auf die rechtzeitige und gehörige Aus- 
führung erheblich leiden, und zwar jo, daß deſſen Dienftgefchäfte nicht uner: 
beblidh vermehrt würden. Unzuläſſig ericheine endlih die Trennung und 
befondere Berdingung einer Arbeit, bei der zwar verfchiedene Handwerker 
betheiligt feien, die aber ein Ganzes bilden, z. B. Erdfarren, Thüren, Fenſtern; 
auch möchte beikiner Trennung folder Arbeiten in einzelne Verdinge weder 


*) Abweichend von dieſen aus den Stadtverorbneten-Berhandlungen angeführten Mit- 
tbeilungen wurde der Voſſ. tg. in einer Privatmittbeilung aus Dderberg (29. Zuni) 
berichtet: „Anſtatt daß am 19ten, wie das Gerädt verbreitet war, der erſte Spatenſtich 
eſchehen follte, ging an diefem Tage ein amtliches Schreiben an die biefigen Communal- 
ebörden ein, welches leider auf einen neuen Auffchub in diefer Angelegenheit fließen läßt, 
und deshalb neue Mutplofigkeit hervorgerufen hat. Das Minifterium tritt nämlich plöglic 
mit der Erflärung bervor, daß nur unter der Bedingung der unverzüglide Angriff des Baues 
mit den für vieles Jahr dazu bereits angewieſenen 40,000 Thlrn. erfolgen könne, wenn 
zuvor die Beſchaffung der zur Fortfegung der Arbeiten im fünftigen Jahre erforderlichen 
Geldmittel im Betrage von etwa 100,000 Thlr. durch Zeihnungen in Form einer Anleihe 
zu 5 pCt. fiber geftellt it. Wenn man bedenkt, daß bierbei in diefem Augenblide allge: 
meiner Calamität hauptfählih nur auf die Intereffenten ſelbſt zu rechnen if, daß viefe aber 
rößtentbeild durch das vieljährige Waferunglüd in ihrem Wohlſtande fo ruinirt find, daß 
fe erft durch dieſe Melioration aufzubelfen, und neue Lebenskraft zu gewinnen hoffen, fo if 
allerdings die Hoffnung auf eine fo baldige Sicherflelumg diefer hoben Summe und den daran 
gefnüpften Beginn des Meliorationsbaues eine ſehr getrübte; und wenn dann vielleicht gar 
ein Hochwafler zu Ende des Sommers dazwiihentritt, damm if auch diefes Jahr wieder 
verloren. Allgemein ift unter den Intereffenten der fehnlihe Wunſch verbreitet, daß mit 
den vorhandenen Mitteln doch unverzüglich und obne weitere Bedingung begonnen, eben jo 
ſchleunig aber auch das ſchon fo Tanne beratbene, diefe Angelegenheit regulirende Geſetz 
pablicirt werde, damit fofort das durch dies Geſetz anzuordnende Deich - Comite ermäplt 
werben kann, welches die Mittel dann, foweit der Staat in feiner eigenen Finanznoth fie 
nicht ſelbſt vorſchießen Tann, auf geeignete Weife befchaffen wird.” 
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eine größere Anzahl von Beftellungen, nod ein befferer Erwerb erwachſen. 
Aus Gründen der Unparteilichfeit und möglichſter Sparfamfeit wolle dag Mi: 
nifterium jedoch für Berlin Folgendes anordnen: Alle Arbeiten und Lieferungen, 
bei denen nicht befondere Umſtände obwalten, follen der Negel nad öffentlich 
den Minvdeftforvernden übertragen werden; bei allen größeren Bauausführungen 
follen die Arbeiten der einzelnen Gewerbe möglichft getrennt in Verding oder 
zur Picitation gegeben, ‚bei Baulichfeiten, welde nicht zur Licitation gebracht 
werben fünnen, follen die Arbeiten an und in den verfchiedenen Öffentlichen 
Gebäuden nicht an einen, fondern an verfchiedene Meifter übertragen, bei den 
Arbeiten und Lieferungen in Berlin follen vorzugsweife Ortsangehörige be— 
rüdfidtigt werben.”) 

Bei verfchiedenen Gelegenheiten, beſonders in feinen Antworten auf In— 
terpellationen der Abgeordneten hatte Hr. v. Patow, in ber Nationalverfamm- 
lung, darauf hingewieſen, daß die Regierung fih auf's Ernſtlichſte mit den 
Gegenftänden jener Ipnterpellationen, mit der Regulirung der gutsherrlich— 
bäuerlichen Verhältniſſe, befchäftigte; er werde, erflärte er in der Sigung vom 
14. Juni, bald im Stande fein, die Grundzüge des Geſetzes, welches die 
Regierung in diefer Beziehung vorzulegen beabfichtige, zur Kenntniß der Ders 
jammlung zu bringen, nachdem er zuvor nod mit. einigen Mitgliedern ber- 
felben, bei denen er vorzugsweife eine genaue Bekanntſchaft mit den dabei zur 
Erwägung fommenden Berbältniffen voraugfegen dürfe, fich berathen haben 
werde. In der Sigung vom 20ſten wurde die betreffende Denfichrift der 
Berfammlung übergeben. Sie war vom 10. Juni datirt und führte den 
Titel: „Promemoria betreffend die Maßregeln der Geſetzgebung, durch 
welde die zeitgemäße Reform der guts- und grundherrlichen Verhältniffe und 
die Befeitigung der noch vorhandenen Hemmungen der Randeseultur bezweckt 
wird.” Gin Begleitfchreiben des Hrn. v. Patom an den Präfidenten ver 
Berfammlung theilte mit, daß dieſe Denkſchrift die Hauptgrundfäge enthalte, 
welche die Bafis der Gefege über die gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe und 
die den ländlichen, abgabenpflichtigen Grunpbefigern zu gewährenden Erleid- 
terungen bilden werden. 

Dem Gebiete der „zeitgemäßen Reform der guts- und grundherrlichen 
Berhältniffe” gehörte bereits die von dem Finanzminifter veranlaßte Maßregel 
der Abſchaffung des Schutzgeldes an, welches noch von vielen Domainen- 


*) Die in der Bekanntmachung vom 8. Mai enthaltenen Beſtimmungen des Handels⸗ 
miniflertums über die Bildung von Ausihüffen und Commiffionen für die Erörterungen der 
Berbältniffe zwiſchen den Gewerbetreibenden und den von ibnen beſchäftigten Arbeitern 
wurden vom Magiftrat, am 30. Mai, wieder infoweit in Erinnerung gebradt, als er mit 
Bezug auf jene Bekanntmachung die Arbeitgeber und Arbeiter, welde fich zu jenem Zwede 
bereits vereinigt, oder zu vereinigen beabfichtigen, auffordert, ihm alsbald von dem Befteben 
ihres Vereines, mit Bezeichnung derjenigen Perfonen aus ihrer Mitte, welche zu den einzelnen 
Localausfhüflen von ihnen gewählt worden, Mitteilung zu machen, damit au mit ver 
Drganifation der Bezirkscommiſſion vorgeſchritten werde. 
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Aemtern und Privat-Dominien als gutöberrliches Gefälle erhoben worden und 
der Gegenftand langjähriger Befchwerden, wie die Duelle vielfacher Proceffe 
gewefen war. Diefer Maßregel folgte eine andere, mit ver Beftimmung, „in 
Betreff der DomainenEinfaffen möglihft bald die Streitigfeiten zu beendigen, 
welche die Bisherige Laudemial-Gefeggebung hervorruft.“ Eine Verfügung des 
Finanzminiſters (13. Juni) an die Föniglichen Regierungen — mit Ausnabm: 
derer zu Stralfund, Köln, Nahen und Trier — enthielt darüber Folgendes: 


Die Laudemien und fonftigen Befigveränderungs » Abgaben find in vielen Landestheilen 
eine Duelle zablreiher Procefie geworden. Die Eprubbehörden haben die verichiedenften 
Anfichten über diefen Gegenftand; in feiner Nechtsmaterie berricht eine fo große Unficherbeit 
und Ungleiheit in dem Erfolge der Proceffe und Ablofungen, wie bei den Yaupemien. Das 
Gouvernement richtet bei ver jegigen Revifion der Agricultur- und Ablöfungs-Gefege feine 
Aufmerkiamteit dabin, diefem Zuſtande ein Ende zu maden, die zweifelhaften Procefle zu 
befeitigen und dur billine Ablöfung den Grundbefig vou diefen Täftigen Abgaben zu befreien. 
Ein Gefeg-Entwurf darüber wird vorbereitet. Bis dahin, daß diefer Entwurf Gefepestraft 
erlangen fann, muß die Domainen-Berwaltung in NRüdfiht auf die vem Fiscus zuftebenden 
Befigveränderungs-Abgaben Bedacht nehmen, den Streitigfeiten vorzubeugen, welde aus ber 
fortwährenden Anwendung der bisherigen Grunpfäge auf die vorfommenten Beligverände- 
rungsfälle fih eraeben. Da nun die Provocation auf Ablöfung nah richtiger Auslegung 
der Geſetze die Wirfung hat, daß von den Beligveränderungen, welde nach Mittheilung des 
Ablöfungs-Antrages an den Pflichtigen eintreten, feine Laudemien mehr erhoben werden, fo 
wird die königliche Regierung hiermit angewiefen, „ſoſfort gegen alle Grunpbefiger Ibres 
Bezirks, welde dem Fiscus zu Beligveränderungs- Abgaben verpflichtet find, auf Ablofung 
der Yaudemien, Marktgrofcen, ——— Annahmegelder, Auffahrtsgelder, Wein— 
käufe, Gewinngelder und aller ſonſtigen Beſitzveränderungs-Abgaben bei der ordentlichen 
Auseinanderſetzungs⸗Behörde zu provociten.“ Dabei iſt zu erklären, daß Fiscus die Provo⸗ 
ration nur anbrinat, um bei Wahrung feines Rechtes den mit Einziehung der Yaudemien 
verbundenen fortwährenden Verwidelungen ſchon jegt ein Ende zu maden, und daß Fiscus 
darin willigt, daß die Grundfäge des zu erwartenden milderen Geſetzes auf die anhängigen 
Ablöfungen künftig angewendet werden, . . 


Das fogenannte Schuggeld und ähnliche Abgaben hingen fo eng mit dem 
Weſen der Patrimoniale Gerichtsbarfeit zufammen, daß mit der in Ausfict 
geftellten Aufhebung derfelben — gemäß Art. 7 der föniglichen Berbeißungen vom 
22, März — notbwendig die Aufhebung jener Abgaben verbunden war, Es 
hatten fih, mit Bezug auf die Patrimonials Gerichtöbarfeit Zweifel darüber 
erhoben, ob noch ferner auf die Anträge der Gerichtöherren wegen Verwaltung 
der Patrimonialgerichte durch Fönigliche Gerichte oder wegen Bereinigung mit 
denfelben eingegangen werden könne, und ob die wegen biejer Bereinigung und 
Derwaltung bereits eingeleiteten Verhandlungen fortzufegen feien. Der Juftiz- 
minifter eröffnete bierauf (Juni) den Gerichten, daß fie auf jene Anträge der 
Gerichtöherren bereitwillig eingehen und die zu treffenden Einrichtungen bes 
fehleunigen follten,; beſonders wies er die Gerichte an, die Verwaltung ober 
Bereinigung nicht deshalb auszufegen oder abzulehnen, weil über die Vertbeis 
lung der Nußungen und Laften ver Gerichtöbarfeit eine Einigung nicht getroffen 
werden fönne, da die Regulirung diefer Berhältniffe der fpäteren Grfeggebung vorbes 
halten bleibe. — Bon anderen Verfügungen des Zuftizminifters find noch zu er- 
wähnen ein Gireularfchreiben an die Landes-Quftizcollegien (Mai), worin der 
Minifter darauf aufmerffam macht, daß bei den jetzigen fchwierigen Zeiten die 
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Kräfte der Juſtiz fo wenig als möglich geſchwächt werben. dürfen, und bie 
Erwartung ausſpricht, es werde in dieſem Sommer ohne die dringendſte 
Beranlaffung von den Juftizbeamten fein Urlaub verlangt, vielmehr von jedem 
Einzelnen dafür Sorge getragen werben, daß in den gerichtlichen Geſchäften 
feine Stockung eintrete; ferner ein Beſcheid an das ifraelitifhe Confiftorium 
in Grefeld, weldyes in Betreff der Eiveslciftung der zu Geſchworenen berufenen 
Staatsbürger, die dem jüdifchen Cultus angehören, eine Eingabe an ven 
Juftizminifter gerichtet hatte. Diefer erwiderte darauf (31. Mai), daß die zu 
Geſchworenen berufenen Staatsbürger in Gemäßheit des Art. 312 der rheis 
nifchen Criminals Procekordnung bei ihrer jedesmaligen Bereidiaung auf die 
an fie zu richtende Anrede lediglich die einfache Befräftigungsformel: „Ich 
ſchwöre es,“ welche in der gewöhnlichen Weiſe des bürgerlichen Eides erhoben 
wird, auszufprechen haben. „Sie fchließt,” beißt es in dem Berichte weiter, 
„eine Anrufung Gottes ald Zeugen des abgelegten Verſprechens um fo uns 
zweifelhafter in fidh, als die vorausgegangene und zu befräftigende Anrede 
mit den Worten: „„Sie ſchwören und geloben vor Gott und den Menſchen 
uf. w.““ beginnt. Wenn daher die zu Gefchworenen berufenen Staatsbürger, 
welche dem jüdiichen Eultus angehören, dem Geſetze durch Ableiftung des im 
Art. 312 vorgefchriebenen Eides in der für andere Staatsbürger üblichen Weife 
zu genügen bereit find, fo liegen für die Staatsregierung feine Gründe vor, 
fie einer anderen Art der Bereitigung zu unterwerfen.“ — Einige Anords 
nungen des Juſtizminiſters betrafen die Stellung des Geheimen Obertribunals 
und dad ObersCenfurgeriht. Als höchſter Gerichtshof des Landes fand das 
Dbertribunal früher unmittelbar unter der Krone und hatte das erclufive Recht, 
mit Uebergehung des Minifters, feine Berichte unmittelbar an den König zu 
eritatten. Da dieſes Vorrecht mit der neuen Stellung eines verantwortlichen 
Minifteriums nicht vereinbar war, fo ordnete der Minifter an, daß alle Be: 
richte des Obertribunald nur an ihn eigereicht werden. Die juriftifhen Mit- 
glieder des früheren ObersGenfurgeridhts waren als Richter eingetreten (fo 
war der legte Staatdanwalt bei jenem Collegium Affeffor de la Croir dem 
Dberappellationd-Senat als Richter überwiefen worden), während ven früher 
dort beſchäftigten Hilfsarbeitern ihre Entlaffung gegeben wurde. Der Etat 
ded Ober⸗Cenſurgerichts (mit 10,500 Thlr.) erlofd mit dem 1. Zuli. 

Es mögen an dieſe Weberfichten fih Mittheilungen über die von dem 
Zuftize und dem Finanz» Minifter beabfichtigte Umgeftaltung der von ihnen 
reffortirenden Departements anfnüpfen, welche den Verhandlungen der Adreß— 
Commiſſion der Nationalverfammlung entnommen find, der jene Minifter die 
Reorganifationspläne in ihren Grundzügen darlegten. Was den Plan zur 
Reorganifation des Zuftiz- Departements betrifft, fo gab Hr. Bornemann 
darüber die folgenden Erflärungen: 
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Die im Juſtizminiſterium beabfihtigte Umgefaltung gebt zunächſt dahin, das Redt- 
fpreben von den zur Verwaltung zu rechnenden Reflorts, dem Hyporhefen-, vem Bormund» 
fchafts-, dem Sportelkaſſen- und Executions-, fo wie dem Eivilftanddwefen, von der Auf. 
nahme der Acte der freimilligen Gerichtsbarkeit zu trennen, Das Rechtſprechen wir 
durch folgende Bebörden geſchehen: 1) Einzelrichter für Bezirfe von 4 bis 5000 Seelen, 
nicht wie am Rhein, lediglich für Procefle, welhe Gegenfände des bewealihen Vermögens 
betreffen, fondern auch für alle der Beſchleunigung bevürfenden, daher Poſſeſſorien- Mierbes, 
Baus, Arreſtſachen, und alle welche jegt im Wege des Mandatsproceſſes na der Verorpnung 
vom 21. Juli 1846 ihre Erledigung finden Die Bertretung durch Rechtéverſtändige wird 
dabei zugelaffen; 2) Landgerichte aus 9 bis 11 Richtern für jeden Bezirk von ungefähr 
200,000 Eeelen. Kleinere Eollegien zu 3 Mitgliedern etwa würden eine Million Mebrtoften 
verurfacen, aud nicht hinreichende Feihäftigung haben, da fie nicht zu Eriminalprocefien, 
welde eine größere Anzahl von Richtern erfordern, verwendet werden fonnen, Andererſeite 
werden die aroßen, für die Criminaljufiz erforderliden Collegia gleichfalls, wenn fie nur 
diefe zu adminiftriren haben, nicht hinreichend beichäftigt fein. Den Yandgerihten wird baber 
neben den Gefhwornen die Eriminaljuftiz für beide Inftanzen, fo |wie die Competenz in 
correctionellen Saden, außerdem aber die Entiheidung in erſter Inſtanz für Eivilfacen, 
melde nicht dem Einzelrihter überlaffen bleiben, und in zweiter Inſtanz in Civilſachen der 
Einzelrichter überwielen werden; 3) Appellböfe für je eine Provinz, welbe die zweite 
Inftanz für die Civilſachen der Landgerichte bilden und zugleih vie Mäſidenten ver Aſſiſen 
liefern; 4) der Caſſationshof, deſſen Aufgabe nicht die Rerifion, ſondern vie Richtigkeits— 
inſtanz fein wird. — Was die materielle Gefeggebung in Bezug auf Rechtſprechen autangt, 
fo wırd das Civilrecht nod für einige Zeit ungleihmaßig für die einzelnen Yandestpeile 
bleiben, da man megen dringender Arbeiten das A. Pr. Lanpredt noch nicht werde befeitigen 
fonnen. Namentlich werde auch das materielle Handelsredt fo ungleihmasig bleiben, 
mit Ausnahme des bereits von Deutichland berathbenen Wechſelrechts, welches ange 
nommen werben foll und bereitd in mehreren deutſchen Etaaten Gültigfeit erlangt bat. 
Das Strafrecht und das Verfahren in Etraffahen dagegen werde gleichmäßig für die 
Monarchie werden und ſich mwefentlid dem Rechte der Rheinlande anſchließen. — In Bezug 
auf das Verfahren wird man fi mehr der Berorbnung vom 21. Juli 1846 näbern, mit 
Ausnabme jedoch der Handelsgerihte, auf welche diefe keine Anwendung, fondern Ladung 
dur die Parteien flattfinden fol. Die Handelsgerichte follen gleihmäßig formirt werben 
und zwar wird das in den alten Provinzen beftebende Geſetz nicht Stand halten, man wird 
ſich vielmehr den Rheinlanden anſchließen, namentlid die Handeldgerihte aus Kaufleuten 
bilden mit einem rechtsverfländigen Eyndicus, der nicht Präfident fein darf. — Die Ad» 
vocatur würde von dem Notariat getrennt, die Vertretung durch Rechtsverſtändige bei 
den Gollegien für nothwendig erklärt werden. Dem Notariat wird man die Acte der 
freiwilligen Gerichtöbarfeit übertragen und die Richtung nehmen, daß man fih von der Wich— 
tigfeit, welche Formalitäten beizulegen, möglihft entfernen werde. — Die juriftifhe Bildung 
werde künftig weniger durch Eramina — deren nur eins werde befteben bleiben — als viel 
mehr durch praftiihe Beſchäftigung erzielt, die Auscultatur, das Neferendariat, Affefforat daher 
weufallen und die Bildung für die Advocatur eingeführt werden. Ob leptere völlig frei, 
d. b. die Zahl der Advocaten beſchränkt fein werde oder nicht, darüber fei vor ber Hand 
noch kein Beihluß gefaßt. — Das Hypothekenweſen werde befonderen Beamten anpeim- 
falten, das Näbere fei noch nicht beicloffen, das Ganze aber müfle, vieles Bedürfnis fühle 
man, wefentlich geändert werden, indeflen werde man fi nit ganz für das rheinländifce 
ertlären, fondern es mit dem altländiichen zu verſchmelzen ſuchen. — Das Vormundſchafts— 
wefen werde gleichfalls wefentliche Aenderungen erfahren, bis jeßt fei jedoch vie Abficht, es 
nit, wie am Rhein, an den Fuamilienrath, fondern an die Communen, namentlih an vie 
Kreiscommunal»- Verwaltung zu lehnen. — Die Civilſtandsregiſter werden gleihmäßig 
eingeführt, aber nicht durch richterlihe, fondern durhd GCommunal» oder beiondere Staats: 
beamte verwaltet, au wird die Civilehe eingeführt werden. — Das Sportelweien wir 
an die Finanzpartie abgetreten und die Erhebung von Eporteln bei Proceffen weſentlich be- 
fhränft werden. — Das Inflitut der Shiedsmänner wird nicht befieben, weil es ſich 
als unpopulär in feiner jegigen Art erwielen bat, ed wurbe angedeutet, daß die Ernennung 
von Schiedsrichtern den Privaten zu überlaffen fei. — Auf Befragen erklärte fi der Minifier 
noch dahin, daß der für Groß» Wanzleben eniworfene und bereits au in den übrigen Be 
* der alten Provinz in Angriff genommene Organiſationsplan für die Gerichtsverfaſſung 
eit feiner Verwaltung nicht mehr verfolgt werde, vielmehr deſſen fofortige Gifirung ven 
Oberlandesgerihten aufgegeben und namentlich den Städten die Warnımg zugefommen fei, 
mit jedem in Ausficht auf jenen Plan unternommenen Bau inne zu halten, 
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Ueber die im Finanz Minifterium beabfihtigten Veränderungen 
machte Hr. Hanfemann folgende Mittheilungen: 

Die Erfparniffe der Vergangenheit werben in ber kürzeften Zeit abforbirt fein, da die 
Einnahmen eben fo erheblich ab-, ala die Ausgaben zugenommen haben. In legterer Ber 
ziebung führte der Finanz» Minifer als befondere Qeranlaffungen die Kriegerüftungen und 
die Unterfügungen, durch Beſchaffung von Arbeit, zu welchem Awede für Berlin allein feit 
feiner Berwaltung eine halbe Million verausgabt worden, die Rüdgabe der unter 5 Thlr. 
beiragenden Pfänder an, welche auch eine halbe Million Ausgaben verurfaht und die Be- 
ſchaffung derfelben Summe für die Fonds ver Yeibämter, die meift Staats + Inflitute feien, 
obenein in fürzefter Zeit notwendig gemacht bat,. da die große Mehrzahl der zurüdgegebenen 
Pfänder ſogleich wieder in Berfag negeben worden find. — Masregeln zur Erlangung neuer 
Konds find: Die Emiffion von Darlehnskaſſenſcheinen, deren jet vier Millionen gedrudt 
find, es werde aber nidt allein ein Zwangsanleben erforderlih, ſondern es feien auch 
Steuererhöbungen nicht zu umgehen, um das Deficit zu deden. — Die Organifation 
der Berwaltungebehörden beihäftigt das Minifterium lebhaft. Man beftrebt fi 
Dienftunfäbige in den Rubeſtand zu verfegen und die möglichfie Vereinfachung in der Ver— 
waltung herbeizuführen. Man erfennt, das die confitutionelle Regierung Selbſtregierung 
des Volls fein, daß ihr Steben oder Rallen dur die Majorität in den Organen der Volks— 
vertretung bedingt werde. Sei fie biernab enger begrenzt, fo fei fie doc in dieſer engeren 
Begrenzung ftärfer als in abfoluten Monarchieen. Nothwendige Folge dieſes Grundfapes fei 
Abfegbarfeit der Verwaltungsbeamten. — Die collegialiihe Berfaffung der Be» 
berden müſſe aufhören; das an die Stelle verfelben tretende Syſtem werde fih nicht dem 
franzöfiihen Präfecturweſen, fondern ver belgiihen Provinzial- und Communal-Berfaflung, 
einem wefentlich deutichen aus Holland eingeführten Inftitute nähern, nah weldem Ein 
Beamter mit einer ftändifhen Deputation zur Seite, fungire. Ausgefchloffen bleibe jedoch 
die Partie der Domainen und Forften, bei der Gentralifation nothivendig und deren Abs 
zweigung von den Negierumgen im Werke fei. Die Organifation iſt vorbereitet, es beflebt 
feit vier bis fünf Woden eine Commiffion für Berathung des Budgets für das nädfle 
Zahr, welche ſich zugleib mit allen Fragen der Erfparniffe und Organifation beſchäftigt 
und zu diefem Behufe Mitglieder aus allen übrigen Miniferien heranzieht, Die boben 
Penfionen werben eine Verminderung erleiden, eine Maßregel zur Berhinverung zu hoher 
Penfionen ift bereits zur Volljiehung gebracht. Was die künftige Beſteuerung anlangt, 
fo wird mehr zu zahlen, aber das Bezahlte beſſer verwendet fein. Es iſt die Abſicht, die 
Grundfteuer beizubehalten und abgefeben von jeder andern Steuer befteben zu laſſen; fie 
bewährt fi als die zuverläffigfie, weil der Grund und Boden invariabel if. Die Eins 
fommenfleuer allein unten Aufhebung der Grundfiener würde nach einer im vorigen 
Jahre bei Erörterung der Frage auf dem vereinigten Yandtage angeftellten Berechnung auf 
act Procent fefgefteilt werden müffen, da bei drei Procent nur fieben Millionen erzielt und 
vorzugsweife die mittleren und unteren Klaſſen bebrüdt werden würden. Es ift die Abficht, 
die Mahl, Schlacht- und Klaſſenſteuer durch eine Einfommenfeuer zu erfegen, die übrigen 
indirecten Steuern aber befteben zu laſſen. Namentlih wird die Gewerbefteuer beflehen. — 
Die Frage des Schutzzollſpfſtems, die Frage der Erbebung von Zöllen auf Kaffee, Zuder 
und äbnlihen Importen — welde eine der ergiebigften Einnahmequellen bilden — bleibe 
der Befimmung der deutfhen Verſammlung zu Frankfurt a. M. und der künftigen deutſchen 
Regierung vorbebalten. Die Frage ob die Erhebung der Staatsfleuern künftig durch Staats— 
beumte oder durch vie Communen erfolgen werde, fonnte für jegt nur dahin beantwortet 
werben, daß jedenfalld Vereinfachung erſtrebt werde; die Frage ferner, ob eine Eiviflifte 
feitgefegt werden würde, ward ale Verfaſſungsfrage angefehen; dagegen äußerte ſich ber 
Finanzminiſter auf beſonderes Befragen fchlieglih noch dahin, daß man fi bereitd damit 
beſchäftige alle Nefte ves Feudalweſens aufzuheben. 


Besor wir ung vom Camphaufen’fchen Minifterfum trennen, liegt e8 ung 
ob, einzelnen Mitgliedern veffelben, fo weit fie fpäter felbft die Gelegenheit 
ergriffen, ihre Perfonen und Handlungen gegen Angriffe zu rechtfertigen, in 
denjenigen Bertheidigungs » Argumenten und daracteriftifhen Ausführungen zu 
folgen, welche fie den Widerſachern entgegenzufegen für angemeſſen hielten, 
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in ber durch die Geſetzſammlung verdffentlichten Verorbnung vom 4. April 
enthalten, welde die Staats-Einnahmen im Intereſſe der arbeitenden Klaffen 
verfürzte, indem fie den Communen der mahljteuerpflichtigen Städte an: 
heimgab, die Mablfteuer durch eine directe Steuer zu erfegen, deren Form 
ihrer Wahl unter Genehmigung der Minifterien des Inneren und der Finanzen 
überlaffen wurde und deren Betrag zwei Dritttbeilen des Rohertrages der 
Mabifteuer gleich fein follte, indem fie ferner ven Communalbehörben derjenigen 
mahlfteuerpflichtigen Städte, welche die Beibehaltung der Mablfteuer vorzogen, 
ein Drittel des Robertrages biefer Steuer zu Verwendungen im Intereſſe der 
arbeitenden Klaffe überwied. (Vgl. Berl. Revol.sChronif J. 478.) Dreis 
undzwanzig Städte machten hierauf Gebraud von der erften Propofition. Als 
im Sanuar 1850 der Staatshaushalts: Etat für 1849 und 1850 von ber 
zweiten Kammer geprüft wurde, und bei diefer Gelegenheit die einzelnen Po— 
fitionen der Steuer-Etats parlamentarifhen Discuffionen unterlagen, warb der 
Antrag geftellt — nachdem die Commilfion der Kammer einftimmig die Ans 
fiht ausgefproden, die frühere Regierung fei zum einfeitigen GErlaffe jener 
Berorbnung nicht berechtigt gemefen — daß die „aldbaldige Wiederaufbebung“ 
derfelben erfolgen müffe. Mehrere Redner (unter ihnen der frühere Minifter 
v. Bodelſchwingh) fuchten, in der Eigung vom 8. Januar 1850, auszuführen, 
daß die Verordnung verfaffungswidrig erlaffen fei. Ihnen gegenüber wies 
Hr. v. Auerswald, damald Mitglied der Kammer, zunächſt darauf bin, daß 
nad der früher beftehenden Berfaffung, ver Berfaffung, weldye durch den Beis 
rat) oder die Zuflimmung des Vereinigten Landtages zu einer -VBeränderung 
der Steuer führte, zu einem Steuer: Erlaß die Zuftimmung nicht nothmendig 
gewefen; was aber tie Verordnung vom 4. April an ſich betreffe, fo laffe ſich 
eben fo ſchwer nacmeifen, daß fie in pofitiver Nebereinftimmung mit der Ver— 
faffung, als daß fie gegen die Verfaffung erlaffen worden. Das Geſetz vom 
Jahre 1824 geftatte, daß diejenigen Städte, melde flatt ver Mahl- und 
Schlachtſteuer eine Klaflenfteuer einführen, die Erlaubnif dazu erhalten dürften; 
an die Stelle diefer Klaffenfteuer fege die Verorbnung vom 4. April eine dis 
recte Steuer. Da 08 fich aber, ftreng und formell genommen, nit um Eins 
führung einer directen Steuer gehandelt babe, fondern um einen Yet, durd 
welchen in Folge eines Bepürfniffes den Stätten geftattet worden, gewiſſer— 
maßen eine Steuer dur ein in befonderer Weife aufzubringendes Averfionals 
quantum abzufaufen — ein Abfaufögefihäft, das nur mit Genehmigung der 
Negierung zu regeln gemefen — fo werde man nicht behaupten können, daß 
eine Berfaffungsmiprigfeit begangen worden fei. „Ich bin aber auch“, fuhr 
Hr. 9. Auerswald fort, „noch heute der Meinung, daß die Tage, in denen 
das Geſttz erlaffen wurde, vielleicht weniger geeignet waren, als irgend melde 
andere, um in foldhen Fällen, wo fete Beftiimmungen fehlten, mit Definitionen 
und Derivationen aus beftebenden Befiimmungen Mittel für die vorliegenden 
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Bepürfniffe heraus zu grübeln, und daß, wenn irgend jemals, die Regierung 
damald den Beruf hatte, nach dem Sinne der beftehenden Gefeßgebung ohne 
Zeitverluft zu bandeln, Hat übrigens die damalige Regierung in ihrer Mei: 
nung, daß fie auf ihre Gefahr bin — und dag von dem damaligen Minifter 
dirfe Gefabr übernommen tft, das, glaube ich, wird denjenigen, benen bie 
Regierungs-Aete der damaligen Zeit erinnerlich find, nicht zweifelhaft fein, denn 
das Minifterium, an deffen Spige mein verehrter Freund Camphauſen ftand, 
bat ausdrücklich erflärt, daß es im jener Zeit, wo nod fein Geſetz über die 
Berantwortlichfeit der Minifter vorhanden war, dennoch für feine Amtshand— 
lungen verantwortlich fein wolle — bat alfo die damalige Regierung in ber 
Meinung, daß fie auf ihre Gefahr bin jene Arte vollziehen dürfe, ohne vie 
Verfaſſung zu verlegen, fihb in Betreff des legten Punfts im Irrthum bes 
funden, und follte fie in diefer Angelegenheit wirklich eine Berfaffungs-Wiprigfeit 
begangen haben, fo hat fie wenigftens die Anfiht, daß es feine foldye fei, mit 
zablreihen Autoritäten getheilt, die mindeftens eben fo berufen waren, als bie 
jegige Kammer, eine Berfaffungs = Verlegung zu rügen. An dem Tage, an 
welchem das betreffende Gefeg erlaffen wurde, war ber zweite Vereinigte Land⸗ 
tag, ald dasjenige Drgan, welches berufen fein mußte, Einfpruch dagegen zu 
thun, noch verfammelt. _ Derjelbe hat einen foldhen Einwand nicht erhoben. 
Die nächſte Berfammlung im preußiſchen State, welche fpäter fih als berufen 
anfah, dergleichen Regierungs-Arte zu beurtheilen und zu remediren, war bie 
preußiſche National Berfammlung. Es ift auch in dieſer fein Widerſpruch 
‚gegen das in Rede ſtehende Gefeg erhoben, und dafjelbe hat ferner unbeftritten 
fortbeftanten, während vie Kammern im vorigen Frühjahre verfammelt waren. 
Die Gefeg- Sammlung lag jederzeit aufgefchlagen vor, und jedes Mitglied der 
fämmtlichen erwähnten VBerfammlungen hatte fomohl das Recht ald die Pflicht, 
verfaffungswidrige Handlungen der Regierung zu rügen.” Hr. v. Auerswald 
Schloß mit der Bemerkung, daß er keinesweges die eben fo ſchwere ald nad 
feiner Anfiht unfruchtbare Aufgabe übernehmen wolle, jede Regierungs-Hand⸗ 
fung jener Zeit nad allen Kategorieen der peinlihfien Form und nad dem 
Budftaben des Geſetzes, auch da, wo ein folder Buchſtabe nicht vorhanden, 
als vollſtändig und nothwendig aus den beftehenden Vorſchriften ſich ergebend 
zu erflären; daß es aber ein mindefteng fehr gewagtes, wenn nicht vollfommen 
falſches Urtheil fei, jenen Regierungs⸗Act ohne Weiteres für verfaffungsmidrig 
und den durch denjelben herbeigeführten Zuftand für einen ungefeglichen zu 
erflären.*) 

Dem Grafen v. Schwerin bot ein Rundſchau-Artikel der N. Preuß. 
Ztg., im Detober 1850, Anlaß, jene Entfcheivung, die er als Minifter des 


*) Bol. Stenographiſche Berichte über die Verhandlungen ber zweiten Kammer. 
1849—1850. ©. 1860 ff. 
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Eultus in der Detroitichen Angelegenheit gefällt, gegen die Vorwürfe ver 
Rundſchau in Schug zu nehmen. „Es ift fonft nicht“, erflärte Hr. v. Schwerin, 
„meine Gewohnheit, über amtliche Handlungen in den Tagesblättern zu Dies 
eutiren, mit dem Herrn Nundfchauer made ich aber gern eine Ausnahme, und 
um fo lieber, ald das Princip, in dem wir bier einander gegenüberftehen, 
allerdings zu den Lebensbensbedingungen der evangelifchen Kirche gehört und 
mit ein paar Worten ſich Far machen läßt. Der Rundſchauer und mit ibm 
freilich viele Andere, gehen von der Fiction aus, die vom Landesherrn ers 
nannten Confiftorien feien kirchliche Behörden. Dieſe Firtion aber und alle 
voraufgebenden, auf die fie ſich gründet, babe ich befümpft lange vor dem 
Jahre 1848; 18 bat daher auch gewiß Niemand von mir erwartet, daß ic 
ihr huldigen werbe, während ich mit der minifteriellen Berantwortlichfeit bes 
Heidet war, wie ich fie denn auch ferner befämpfen werde, wo mich Pflicht 
und Beruf dazu auffordern. Läßt man aber diefe Fiction fallen, fo zeigt ſich 
leicht, auf welcher Seite „„der böcfte Grad der revolutionairen Knechtung 
der Kirche in baaren Wivderfinn übergeht.““ Nicht weil ich das chriftliche 
Predigtamt für ein ftantsbürgerliches Recht gehalten, babe ih den Befcheid 
des königsberger Eonfiftoriums aufgehoben, fondern weil das Conſiſtorium, 
als Staatsauffichtöbehörde, nah dem Geſetz vom 6. April 1848 nicht berech—⸗ 
tigt war, das flaatöbürgerlibe Necdt Detroitd und feiner Gemeinde zu beein- 
trächtigen, ihrer religidfen Heberzeugung gemäß zu predigen und ſich predigen 
zu laſſen.“ Man fönne, fehlieft die Erklärung, „die der evangelifhen Kirche 
unferes Landes heiligen Grunptbatfadhen und Grundmwahrheiten anerfennen und 
bo, oder eben deswegen, die Autorität der Confiftorien, ale deren Bewahrer 
und Träger, beftreiten.“ *) 

Die ausführliften Erklärungen gab der Freiherr Heinrich v. Arnim ab. 
Cie waren weder durd parlamentarische, noch durch Zeitungs - Angriffe pro: 
sorirt: Hr. v. Arnim hatte feine Bertheidigung gegen eine fürmlide Anflage 
zu führen, die ihn der Beleidigung eines Miniftere, der Berleumdung, ber 
Entftellung von Thatſachen beſchuldigte. Eine Nede, in welcher er als Mits 
glied der erfien Kammer vom Standpunkte eines preußiſchen Patrioten die 
äußere Politif des Minifters v. Manteuffel befämpft, welche jedoch nicht zuerft 
von der Tribüne herab, fondern durch die Preffe veröffentlicht worden war 
(1851), hatte dem Öffentlihen Minijterium den Grund zur Erhebung der Anz _ 
flage gegeben. Der Mann, der feit feit feinem 15. Lebensjahre dem Könige 
und bem Lande gedient, der als Jüngling für das Baterland gefämpft und 
gebfutet, der in feiner faſt durch drei Decennien hindurch geführten biplomas 
tifchen Laufbahn Erfolge und bedeutende Auszeichnungen erlangt, der nad und 
nah vie höchſte Staffel der Würden im Königreiche erftiegen batte, faß, vier 


2) Spener’fche Zeitung. 1850. Nr, 251. 
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Jahre nachdem er das Minifter-Portefeuille angenommen (21. Februar 1852), 
auf der Banf der Angeflagten, um vor einer Abtheilung des berliner Erimis 
nalgerichtes — nicht vor Gefhworenen — Rechenſchaft über fein vergangenes 
Leben abzugeben, denn nicht anders, fo drüdte fi) der Angeflagte aus, fünne 
er feine Bertheivigung führen, ald indem er feine gefammte Perfönlichfeit ein- 
fege, und mit feinem ganzen Leben für das auffomme, was er zu fein be— 
baupte, dafür, daß ſeines Lebens Grundzug Wahrbhaftigfeit und Geradheit 
ſei. Sein ebenfo würdiger, wie intereflanter Bortrag berührte zuerft bie 
frühere Lebengzeit, dann die diplomatifchen Mifjionen Arnim’s, fchilderte darauf 
das Berhalten des eben aus Paris nad der preußifchen Haupiftadt zurüdges 
febrten ©efandten während der dem 18. März vorangegangenen Woche, um 
endlid auf die Periode der Thätigfeit des Minifterd der auswärtigen Ange- 
legenbeiten überzugeben.*) Hierbei wurde zuerft des Antheils gedacht, den 
Hr. v. Arnim an der vielbeiprochenen Action des 21. März gehabt hatte. 
Die Motive, melde ihn beflimmt hatten, feinen Rath zur Ausführung einer 
fönigliben That zu geben, waren von dem Umſtande hergeleitet, daß am 19, 
und 20. März ſich verfchievene Spuren von Verfuchen zur Bildung einer pros 
viforifchen Regierung fanden. Hören wir Hrn. v. Arnim felbft; er berichtet: 


*) In unferer früheren Darftellung der berliner Vorgänge aus der dritten Märzwoche 
(Revol.Chronik 1. 105) if eine Aeußerung angeführt, welche der Zufhauer der N. Preuß. 
Zeitung, die wir zugleich als die bezüglihe Duelle genannt, dem Arhrn. v. Arnim in ven Mund 
gelegt hatte, Hr. v. Arnim Fam in feinem Bortrage au auf die Aeußerung zurüd, und 
unfere Pflicht if es, dasjenige wiederzugeben, was der Verleumdete in Beziebung auf jene 
Aeuserung mittbeilt. „Ich kam“, bemerkt Hr. v. Arnim, „am 11. Mörz über Köln nach 
Berlin. .. Nachdem ih den Zuftand erkannt, konnte ih auch bier nur nach meiner Einſicht 
warnen und ratben. Ich babe es treulih getban, am geeigneten Ort, mündlich und ſchrift— 
ih, wie die, damals übergebene, fpäter ald Manufeript gedrudte „„Denkſchrift über die 
franzöfifhe Februar-Revolution und ihre Folgen für Deutihland‘’ bezeugt. Nachdem dann 
die Unvorbereiteten nnd Rathlofen das Gefürdtete getroffen, das ih abwenden wollte, ba 
haben fie mir im Stillen wohl Recht geben müflen; aber dies offen zu gefteben, haben fie 
nicht über ſich vermocht. Statt deflen baben fie lieber geglaubt oder glauben gemacht, ich 
babe die Revolution aus Paris im Koffer mitgebracht oder doch wenigftens um ihren Aus— 
brub in Berlin gewußt und ibn gewünſcht. Dies find Feine leere Bermuthungen von meiner 
Seite; dieſe Verdächtigungen und Verleumdungen find leiſe und laut gegen mid audge- 
fproden worden und eine biefige Zeitung bat ſich nicht emtblövet, ihnen zum Drgan zu 
dienen. Sie fennen Alle diefe Zeitung, welche ein heiliges und ehrwürdiges Zeichen an 
ihrer Stirn trägt und in ihren langen Spalten, wie aus boben Kirchenfenftern, dem Volke 
Buße predigt, während unten, im Kellergeſchoß diefer politifhen Kirche, die Vorübergebenden 
gelegentlih mit Kot und Steinen beworfen werden. Ein folder Koth- und Steinwurf 
gegen mid follie es fein, als diefes Blatt im vorigen Jahre berichtete, ih habe in den 

agen vor der Revolution ſchon erklärt, die Sache des Königs fei nit mehr zu halten. 
Eine folhe Aeußerung von mir, in meiner Stellung, öffentlih oder unter vier Augen getban, 
wäre nicht allein unfbidlih und feige, fie wäre auch entſchieden feindlih gegen ven geweſen, 
dem meine Treue gehörte. Es ift daber für Jeden, ver mich fennt, eine nicht allein bos— 
hafte, fondern auch alberne Lüge. Doch will ich nicht unerwähnt laffen, was dazu wohl 
Anlaß gegeben haben kann. Es ift mir in’s Gedächtniß gefommen, daß ih beim Anblid 
der damaligen, unzureihenden, ja lächerlichen Maßregeln gegen den Straßen-Unfug an einem 
jener unruhigen Tage zu einem Freunde fagte: Auf diefe Art if die Sache nicht zu halten. 
Und ih hatte Recht. Ich bin fein Freund von halben Maßregeln. Wenn ih damals den 
billigen Forderungen des Volles nicht Gehör zu geben entfchloffen gewelen wäre, fo würde 
ich fie im Entflehen mit allen, auch den firengfien Mitteln unterbrüdt haben.’ 


570 20.— 26. Juni. 


„Am 21. März früh erbielt ih aus zuverläffiger Duelle die Nachricht, 
daß in der vergangenen Nacht fi) eine proviforifhe Regierung aus anſehn⸗ 
lichen, dem Namen nady mir befannten Männern, gebildet babe und daß man 
beabfichtige, diefe neue Gewalt um die Mitte des Tages zu proclamiren. Es 
war meine Pflicht, als Diener des Könige, auf rin Vorhaben aufmerffam zu 
machen, teifen Ausführung verhindert werden mußte, weil diefe, durch etwa 
hinzutretende Umftände und Leidenfchaften gefährlich werden fonnte. Ich warnte 
alfo, zuerft die verfammelten Minifter des Könige, dann, auf ihr Verlangen, 
Sr. Maj. felbft, und gab meinen Rath, ald ich darum gefragt ward. Diefer 
Rath ging dabin, durch eine fönigliche That der beabfihtigten That der pres 
siforifchen Regierung zuvorzufommen und damit zugleich der Bewegung eine 
entichiedene und entfcheidende Richtung zu geben. Mein Rath war gegründet 
auf die Erfennmiß des doppelten Character und der zwiefachen Tendenz biefer 
Bewegung. Sie war zufammengefegt und gemifcht aus dem Streben nad) 
Einheit mit der Freiheit, und dem Steben nach Freiheit mit oder obne bie 
Einheit von Deutſchland, fie war theils eine nationale Bewegung, die ſich der 
revolutionairen Elemente an erwehren hatte, theild eine revolutionaire mit 
nationalen Elementen. Mußte cin Freund des Baterlandes nicht wünſchen, 
daß ein berufener Führer fich des edleren, nationalen Elementes der Bewegung 
bemächtigen und, durch Ableitung in diefe flärfere Strömung, den drohenden 
revolutionairen Strom läutern oder abforbiren möge? Mit dieſem Rathe, vas 
mußte ih annehmen, fam ich übrigens nur den bereits beftehenden Abfichten, 
ja einem fchon gefaßten Entfchluffe entgegen. Denn mehrere hodgeftellte Offi⸗ 
ciere in der Nähe des Königs, fo wie Prinzen des Haufed, hatten fi ſchon 
am Tage zuvor der Annahme der veutfhen Farben geneigt gezeigt. Ja, ein 
höherer Dfficier von der Umgebung des Königs vertraute mir, daß der Be— 
ſchluß diefer Annahme für den Zlften bereits gefaßt fei. Und in den Straßen 
der Hauptſtadt waren nicht allein die Häufer der angefebenften Männer, fo 
wie bie Univerfität und die Nfadenie mit deutfchen Fahnen und dem deutſchen 
Reichsadler geſchmückt, ſondern aub an den Fenſtern des Oberfammerberrn 
und Haudminifterd prangten die deutfhen Farben, und der Minifter, welder 
diefe Farben ein Menfchenalter hindurch mit Unterfuchung und Kerker verfolgt 
batte, trug an feinem Hute eine dreifarbige Cocarde, deren Umfang nur von 
der Größe feiner Angft übertroffen ward, Als die Mafregel des 21. März 
im Minifterratbe befchloffen war, wünſchte ich die in der Aula verfammelte 
Univerfitätsjugend Darauf vorzubereiten und Dafür zu gewinnen. Es warb 
mir nicht mehr geftattel. — Nachdem ich die gerachte, entſcheidende Mafregel 
angerathen, follte ih, und mit Recht, wenn auch nicht ala Chef, doch als 
Mitglied des Minifteriums, die PVerantworlichkeit dafür wenigſtens tbeilen. 
Sp warb ich bei dieſem Anlaf, gegen meine Abficht und ohne meinen Wunſch, 
zum Minifter der auswärtigen und beutfchen Angelegenheiten ernannt und nahm, 
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als folder, Theil an dem befannten Umzuge bes 2iften, ber von Einigen für 
gefährlich gehalten oder wenigſtens dafür ausgegeben ward. Denn ſchon gab 
ſich bei einer gewiffen Partei Unzufriedenheit fiber den Beſchluß vom 2iften 
fund, und im Gefolge des Königs vernahm ich noch die unmwürbigfien und 
empödrendften Aeußerungen über die fünigliche That, in dem Augenblide, wo 
die Bevölferung von Berlin ihr freudig zujauchzte. Nur zu gut gelang es 
diefer Partei, die That des 21. März in ihren Folgen, ja ſchon in ihrer erften 
Ausführung zu nichte zu machen und auf dieſe Weife ift fie allerdings eine 
Handlung ohne Einn geworten und bat hinterher lächerlich ericheinen fönnen, 
wie jeder große Anlauf, ver auf nichts binausläuft, weil er, faum genommen, 
fhon wieder erlahmt und vor feinen nothwendigen Gonfequenzen zurüdbebt. 
Mit dem ABten, und noch mehr mit dem 21. März — Hr. v. Arnim 
eitirt bier Stellen aus einer feiner früheren Rammerreden — konnte eine neue 
Politif Preußens in Deutfchland beginnen, eine echt preußiſche Politif, denn 
ed wäre bie Erneuerung der alten, der Politif des großen Königs gemefen. 
Indem wir fein polttiiches Vermächtniß angenommen, indem wir fein immer 
noch vergrabenes Teftament eröffnet hätten, wären wir auf feinem Wege zu 
mehr ald dem Einfluß des großen Königs in Deutichland und zu mehr als 
feinem Fürftenbunde gefommen, Wir hätten in höherem Sinne, als e8 feiner 
Zeit gegeben fein fonnte, die Berfaffung von Deutfchland nicht allein erhalten 
und gefhügt, fondern entwickelt und neu gegründet.” *) 


*) Welche Kolgen aber vem 21. März, nah dem -mwohlüberlegten Plane des Frhrn. 

9. Arnim gegeben werden mußten, darüber batte er fich früher bereits in folgender Weite 
ausgeſprochen: „Erftlih und vor allen Dingen die, daß man unfere braven, am 19ten fo 
fhmäblih ausgewielenen Truppen in die Hauptfiadt zurüdgerufen hätte Es ih Thatſache, 
daß dies damals von den Veflergefinnten gebofft, von den Unrupfliftern gefürdtet, von Allen 
aber erwartet wurde. Am 22. März hätten die Truppen wieder einziehen fönnen, mit den 
ehrwürdigen Farben des alten deutihen Reiches, unter deſſen Banner der König ſich und 
fein Bolt am vorbergebenden Tage geftellt hatte. Sie wären freudig von der Bürgermwehr, 
von der großen Mebrzabl der Einwohner empfangen worden, fie hätten an der Trauerfeier 
diefed Tages, wie es ihr Kriegsberr that, Theil genommen, ihre Todten wären mit ihren 
efallenen Gegnern beftattet und damit jede Erinnerung an das doppelte, blutige Mißver⸗ 
Adnpnis begraben worden. Mit Hilfe ver Truppen und der Bürgerwehr fonnte alsbald 
die Autorität in der Hauptſtadt wieverbergeflellt und die rettende That rechtzeitig vollbracht 
werden. Die Regierung konnte fortan mit Freiheit und Sicherheit zur Erfüllung der Ber- 
beißungen des 18. und 21. März fehreiten. Am 2. April trat der preußifhe Landtag zur 
fammen. Er würde fid bald zum deutfhen Parlamente erweitert und erfüllt haben. Denn 
die beutihen Fürften und Stämme, welche der Proclamation vom 21. März zum Theil 
Hobn fpreden durften, weil fie shne Folge und Nachdruck geblieben war, würden bald ber 
griffen haben, daß fie fih für die Tage der Gefahr ver Yeitung des fräftigen Staates 
unterzuorbnen hatten, der feine Revolution in drei Tagen zu beenven im Stande war, und 
daß mur die Regierung fie gegen den inneren und äußeren Feind fügen konnte, welde, 
kaum gefallen, fi zu neuer, friiher That wieder aufgerafft hatte. In gemeinfumer, freier 
Peratbung der deutſchen Rolls» und Pandesvertreter fonnten die übrigen Berbeißungen des 
März erfüllt, ein Bundesheer aufgeftellt und gerüftet, die bewaffnete Neutralität Dentfd- 
Jands verkündet werden, fonnte die gemeinfame freie Berfaflung beſchloſſen und das neue 
deutfhe Reid unter dem Borfike von Preußen gegründet werden. Die Revolution wurde 
wahrbaft geſchloſſen und Deutſchland murde einig und frei, weil die deutſchen Fürften und 
Landflände, von unten nicht gedrängt, nach oben durtch Achtung und Dankbarkeit für ihren 
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Dies ſtellte Hr. v. Arnim nicht allein als ſeine Abſicht mit der Maßregel 
des 21. März, ſondern auch als das „politiſche Programm“ dar, mit dem er 
in das Miniſterium getreten, und Das zugleich den preußiſch-deutſchen Gr- 
danfen feiner Politif erkennen laſſe. „Leider“, fuhr er fort, „fand ich für 
diefe Politik einerfeits dort, wo idy fic erwartet batte, nicht die gerechte Unter: 
ſtützung, andererſeits bebarrlihen Widerftand von der Partei, welde unter 
dem Einfluß dcs Auslandes fteht, und für welche vaber eine echt vaterländiſche 
Politik ein Gegenftand des Widerwillens oder des Scredens if. Durd 
diefe Umftände gelähmt und achemmt begehrte ich daber wiederholt meine Ent: 
laffung, mußte aber immer wirder von diefem Begehren abfteben, ſobald mir 
bie. Bemerfung gemacht wurde, daß der Poften eines März Minifters ein ges 
fährlicher fei und daß die Gefahr für unfere perjönliche Sicherheit ſich noch 
fleigern werde, wenn wir, wie wir befchloffen hatten, vereint. den Zeitpunft der 
Nationalserfammlung erwarten und die NRebabilitirung eines edlen, durch die 
mißleitete Öffentliche Meinung verfannten Prinzen bewerkitelligen wollten. Bor 
ſolchem Werf und foldher Gefahr zurüczutreten war nicht thunlid, und es ift 
mir eine erfreuliche Erinnerung, an beiden Theil gebabt zu haben, wenn aud 
in anderer Beziehung die Stellung eined ronftitutionelfen Minifterd dabei ans 
den Augen gefegt werden mußte. Sobald viele beiden Zwede erreicht waren, 
nahm ich meine Entlaffung, noch bevor das März- Minifterium ſich auflöfte. 
Ich nahm meine Entlaffung, weil ich nicht mit dem Berfahren übereinftimmen 
konnte, welches das damalige Cabinet bei dem Antrage des Abgeortneten Be: 
rends innebielt. Ach war der Anficht, daß das Minifterium dieſem für ung 
durchaus unzuläffigen Antrag entweder mit Entfchiedenheit und Einigfeit ent 
gegentreten oder einem anderen Cabinet Platz machen müfle. Als weder das 
Eine noch das Anvere beliebt wurde, motivirte ich meinen Rüdtritt in einer 
Erklärung (welde in den Acten des Cabinets ift) dadurd, daß dieſes Mi- 
nifterium, in feiner damaligen Zufammenfegung, mir ferner feine Bürgſchaft 
für die Aufrechtbaltung weder monardifcher noch conftitutioneller Principien 
zu geben fchiene. Das war die gemwiffenhafte Ueberzeugung und Erflärung, 
womit Anfangs Juni der Minifter auefchied, der am 21. März ein Portefeuile 
auf feinem Wege gefunden hatte, als er zur Rettung des Königs und des 
Vaterlandes berbeigeeilt war. Bei feinem Eintritt, wie bei feinem Austritt 
bandelte er confequent mit fich felbft und feinen Grundfäßen, fo wie feinen 
Pflichten gemäß, als Staatsdiener und Preufe.“ 


Borktämpfer verbunden, ſich in freier Selbſtbeſtimmung einigten zu dem als nothwendig er 
fannten, gemeinfamen Werke Da war auch bei ung fein Neiz oder Vorwand zum Zurüd- 
nebmen oder Deuteln gegebener Berfprebungen, denn feine derfelben konnte als abgedrungen 
erfpeinen, und der Partei der Vergangenheit fehlte das Mittel einer aufftahelnden Erinne- 
rung an eine ſchmachvolle ange Nieverlage. Solche Erfolge hätte der 21. März haben 
lönnen und müflen, fo verfianden und entwidelt wäre er der Wendepunkt geworden für 
unfere preußiſche Geſchichte und unfere deutſche Politik.“ 


X 
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Hr. v. Arnim erwähnt hierauf feines Antheild an dem Kriege für 
Schleswig-Holſtein, um zugleich die Bejchuldigung, Die feine Gegner gegen 
ihn, „als einen leichtfinnigen Störer des europäiſchen Friedens”, mit Bezug 
auf jenen Krieg bergeleitet, ſchlagend zurüdzumeilen. rüber fchon hatte er 
erklärt, daß er, wenn auch nicht die conftitutionelle, doc die moraliſche Ver— 
antwortlichfeit für vie Erklärung und Intervention in dieſer deutfchen Sade 
auf fih nehme. „Sch geſtehe“, äußert er, „daß ih ven Anlaß dazu mit 
Freuden begrüßt und ale ein Geſchenk des Himmeld angefehen babe. Es if 
ein unfhägbares Glück für ein revolutionirtes Volf, wenn es durch ungerechten 
Angriff zu einem Bertheidigungsfriege gezwungen wird. Died war unfer Fall, 
— Deutſchlands, und Preußens als feines Vorlämpfers. Die in Kopenhagen 
fiegreihe Revolution forderte Deutfhland zum Kampfe heraus; gegen die 
fopenhagener Infurgenten und für die Rechte Schleswig-Holſteins fandten wir 
die Garden und priefen uns glücklich, in diefer großen Weife die Ehre des 
Heeres, dem Auslande gegenüber, wiederherzuftellm. Sagten doch demagos 
giihe Gegner jenes gerechten Kampfes, er fei aus feinem anderen Grunde 
begonnen, als zur NRehabilitirung der preußifchen Garden. Es bedarf faum 
der Erwähnung, wie plump diefer Vorwurf iſt. Aber das habe ich nie ges 
läugnet, daß eine Rüdficht "unter vielen und eine der erheblichften eben die 
war, bem Heere eine feiner würbige Thätigfeit anzumweilen. Seitdem es mir 
nicht gelungen war, die fo ſchwer verlegten Truppen in die Hauptftadt zurüd- 
zuführen, war es mein unaufhörlich forgenvoller Gedanfe, mie das GSelbftbe- 
wußtfein dieſer Truppen wieder gehoben und fie mit drr neuen Ordnung der 
Dinge ausgeföhnt werden fünnten. Ein gerechter Krieg im Intereſſe des ger 
meinfamen Baterlandes und der Freiheit wär dazu die befte und erwünfchtefte 
Örlegenheit. Ueberdies ward durch diefe Erpedition die Erhaltung des euros 
päifchen Friedens nicht gefährdet. Ein befannt gemordener General verfprad 
mir, daß unter feinem Oberbefehle der Feldzug in act Tagen fo beendet fein 
folle, daß Dänemark den Frieden fuchen müſſe. Wenn dies gefhah, waren 
die Herzogtbümer befreit und ihre Rechte feftgeftellt, ehe irgend eine große 
Macht ſich in dieſe deutſche Angelegenheit mifchen fonnte. Soll id vielleicht 
dafür verantwortlich gemacht werden, daß ein wohlangelegtes Unternehmen von 
Denen, die bei der Ausführung mitwirken mußten, nicht fo vollbracht wurde, 
wie es zugefagt und wie zu halten es durchaus nicht untbunlih war? . . 
Wenn man mich nun aber dennoch revolutionairer Kriegsgelüfte beſchuldigen 
will, fo will ich dagegen nicht allein erflären und behaupten (mie ich es ſchon 
damals erflärt und auch gegen nteine politifchen Freunde behauptet habe), daß 
ich einen revolutionairen Angriffsfrieg für zugleich unmoralifh und unpolitifch 
balte, ſondern id kann auch zeigen, daß ich nach diefem Grundfag gehandelt 
habe, namentlih in Bezug auf die Macht, mit welcher ein Krieg damals, in 
mancher Hinficht, erwünfcht fcheinen Fonnte. Ich kann «dies beweifen durch 
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einen Bericht des damaligen Agenten ver franzöfiichen Republif, der über eine 
mit mir gebabte Unterredung in der pofener Angelegenheit ſich verbreitend, mid, 
der Rahrheit gemäß, folgendes fagen läßt: „„Pätte man aber den polniſchen 
Emigranten, welche den jegt unter ruffiicher Herrſchaft ſtehenden Theilen des 
alten Polens angehören, verftattet, fih im Großherzogthum Pofen anzufammeln, 
fo wäre aus diefer Anfammlung und ihren unvermeidlichen Folgen nothwendig 
ein Kampf zwifchen Preußen und Rußland hervorgegangen. . . Preußen bat 
nie die Abficht gehabt, fi in einen folden Kampf zu verwideln.”“ Dies 
und Aehnliches war meine fefte und unummwundene Antwort auf eine Eröffnung, 
durch welche die, damals durch die polniihe Emigration in Paris irregeführte 
und bevrängte franzöfiiche Negierung und die Eventualität eines Krieges in 
Ausſicht ftellte. — An dem Tage der erwähnten franzöſiſchen Eröffnung, und 
fat im derſelben Stunde, erhielt ich von der entgegengefegten Seite eine, 
nach gewohnter Weife, viel gröbere Kriegsprohung wegen unſers Krieges mit 
Dänemarf, Co lodend viefe Verfuhung für einen revolutionären und rüd 
ſichtslos Friegerifchen Minifter auch geweien fein möchte, fo war fie ed doch 
nicht für den damaligen preußifchen Minifter des Auswärtigen. Er fah noch 
ein Mittel, die Drohung eines ruffiihen Krieges, weder durch Annahme der 
Iegteren, nod dur Zurücdweichen vor der erfteren zu beantworten. Es gab 
für ihn noch einen Weg, den Frieden zu erhalten, ohne ſich herabzumürdigen. 
Er nahm in jede Hand eine der beiden entgegengeſetzten Kriegsdrohungen und 
wog fie vor den Augen des überrafchten Gefandten ab, der fogleich begrif 
und alsbald feiner, ſtets zu rechter Zeit worfichtigen Regierung begreiflich machte, 
daß fie mit ungerechten Forderungen und Kriegsdrohungen nicht eine Mad 
bebrängen dürfe, in deren Hand in diefem Momente die Entfheidung gelegt 
war zwifchen dem Often und dem Weſten, vem alten und dem neuen Europe, 
dem Abfolutismus und der Revolution. Mir ſchien es damals gebotene Pflidt, 
zwifchen beiden die Mitte und damit für unfer Baterland und Europa bei 
Frieden zu erhalten. Und dieſe friedliche Haltung ſchien mir durch die Ums 
fände auch fpäter noch geboten, als ein weniger freundlich gefinnter Agent 
Frankreichs nad Berlin fam und von jener Seite der Krieg ernftlicher drohte. 
Wie zuerft Rußland dur Frankreich, fo ward jegt Franfreih durch Rußland 
im Schach und in den angemefjenen Schranken gehalten. Und indem ich fort 
fuhr, mich auf diefer ſchmalen viplomatifchen Linie, zwifchen den beiden ent 
gegengefegten Mächten, zu bewegen, babe ich, fo lange id im Amte war, nad 
beiden Seiten unferm Lande den Frieden erhalten, ohne nach irgend einer 
Seite feiner Würde zu vergeben. Ich rühme mich deffen und bereue es nicht, 
fo wenig dieſe Mäfigung aud auf ver einen Seite durd den Erfolg belodnt 
fein, fo fehr fie auch, von einer andern Seite, binterbrein getabelt werden 
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Zulest führt Hr. v. Arnim noch ein Berfpiel feiner negativen Thätigkeit 
an, worauf er Werth lege. „Ich habe“, bemerft er, „zu wiederholten Malen 
verhindert, indem ich entichievden meine Mitwirkung dazu verweigerte, daß das 
Haus Hohenzollern dem Haufe Lothringen die Suprematie in Deutfchland eins 
räumte, ibm die dentiche Krone überließe und daß eine dahin zielende Erflä- 
rung beim Bundestage in Frankfurt abgegeben würde. Ich Fann bierüber 
nichts weiter fagen, als daß ich für diefe Thatfache faft alle meine Eollegen, 
wenn fie auch nicht alle in meinen Anfichten waren, zu Zeugen aufrufen kann. 
Sch denke, ic babe damit als ein treuer Anhänger unſers Königshaufes, als 
ein echter Preuße und guter Deutſcher gehandelt; und ich werde es nie bereuen, 
wenn auch fortwährend Ungunft und Berfolgung mein Theil bleibt.“ 


Nachdem er fein Portefeuille abgegeben, zog fih Hr. v. Arnim, „nicht 
geneigt, nad Paris zurüdzufehren, um dort eine ſchwankende und fih felbft 
unflare Politif zu vertreten“, gänzlid; aus dem Staatsrienfte zurück. Um eine 
Wahl zum deutfchen Parlamente bewarb er fi nit; er war, wie er fid) 
ausdrüdte, „weder in der Paulskirche thätig, no in Gotha leidend.” Das 
gegen traf ihn 1849 die Wahl zum Abgeorpneten für die erfte Kammer. Als 
Mitglied verfelben, während zweier Seffionen, hatte er feinen Play auf den 
Bänfen der Oppofition, deren beredter Vertreter er in den Fällen war, wo 
es galt, die fhwanfende Politif des Minifteriums zu befimpfen. Wegen einer 
nicht gehaltenen Rede in den vorher erwähnten Preßproceß verwidelt, wurde 
er, nachdem er den Beweis der Wahrheit für vie von ihm behaupteten That: 
ſachen geführt, von ven Gerichten zu einer Geldbuße verurtheilt. Er entfagte 
feit 1851 aud der parlamentarifchen Thätigfeit, um, der zum Theil unwür- 
digen Berfolgungen feiner fogenannten neu-preußiſchen und der minifteriellen 
Gegner müde, auf feinen Befigungen im Holländifchen der Muße zu genießen. 

Wie Hr. v. Arnim, fo übten aud feine Eollegen im Minifterium, die 
HH. Camphaufen, v. Auerswald, Bornemann, v. Schwerin und v. Patow 
eine parlamentarifche Thätigfeit in den Kammer⸗Seſſionen der folgenden Jahre. 
Die drei Erftgenannten fehen wir jedoch ſchon nach den erften Seffionen aus 
den Reiben der Abgeorbneten wieder ausfcheiten, während wir noch im fechften 
Jahre nah ihrem Rüdtritt aus dem Gabinet die HH. v. Schwerin und 
v. Patow in der zweiten Hammer mwirfend finden, ven Leßteren, nachdem er 
in den früheren Seffionen (zugleih mit den HH. Camphanfen und Bornemann) 
Mitglied der erfien Kammer gewefen, den Grafen v. Schwerin feit der Winter: 
Seſſion von 1849 ftetd auf dem erften Präfiventenfige der zweiten Kammer, 
Im Staatsdienfte erbliden wir zu jener Zeit nur noch Hrn. Bornemann, ber, 
jeit dem Juli 1848, die Gtelle des zweiten Präfiventen des Ober-Tribunals 
einnahm. Mit ihm waren in Staatsämtern zurüdgeblieben Hr. Camphaufen 
und Hr. v. Patow, Diefer, um nad Furzer Srift die ihm proviſoriſch über- 
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tragene Verwaltung des Oberpräſidiums der Provinz Brandenburg wieder 
aufzugeben, Jener ald Bevollmädtigter bei der proviforiihen Centralgemwalt 
von Deutichland, in welder Stellung er längere Zeit hindurch mehrere 
Miffionen ausführte. Mit ver Mürde eines Wirflihen Geheimen Raths be- 
lohnt, entfagte er fpäter den öffentlihen Geſchäften; er zog ſich in feine rhei- 
nifche Heimath zurück. Hr. Graf v. Schwerin verließ im Juni 1848 Berlin, 
um, als Nbgeordneter zur deutichen Nationalverfammlung, feine Stelle in ver 
Paulsfiche einzunehmen. Bon allen obengenannten Mitgliedern des Camp: 
baufen’schen Minifteriums war ed Hr. v. Auerswald allein, ver, ſeitdem er 
den Plag am Miniftertifche mit einem Sitze im Centrum der Nationalverfamm: 
lung vertaufcht, diefer Berfammlung bis zu ihrem Scluffe als -parlamentariid 
thätige8 Mitglied angehörte. 


Beilagen. 


Diplomatifche Actenſtücke. 
1. Bur preußiſch-deutſchen Politik. 


Schreiben des Minifters Frhrn. v. Arnim an den 
preußifchen Bundestags» Gefandten v. Uſedom in 
Sranffurt a. M., vom 31. Mai 1848. 
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Biplomatifche Aetenſtücke. 


1. Bur preufifch-deutfchen Politik, 
(Siehe oben Seite 143.) | 


Zwei Schreiben des Minifters Srhrn, v. Arnim an den preußiſchen 
—Bundestags⸗-Geſandten,ev. Uſedom in Frankfurt a, M. 
Dom 31. Mai und 1. Juni 1848.) 


In der am Allen d. M. gehaltenen Sitzung der Rational-Berfammtung 
bat der Abgeorbnete Blum bei Gelegenheit. der. Berbandlungen über ven Die 
biefige Berfammlung betreffenden Antrag der Abgeorpneten Raveaux, reſp. 
Merner geäußert, „ein ehrenhafter veuticher Minifter babe ihm mitgetbeilt, von 
‚Seiten der herzoglich fachfen-meiningenfchen Regierung fei den übrigen deutichen 
Regierungen der Vorſchlag gemacht: worden, die Bundes» Berfammlung durch 
Abſendung einer, der Geſammtzahl der Penarfiimmen entfprechennen Zahl von 
Bevollmächtigten zu verftärfen, um mit der conftituirenden Verſammlung das 
Verfaſſungswerk gemeinfdaftlic in Angriff zu nehmen. Diefer Vorſchlag fei 
aber preußifcher Seit mit dem Bemerfen abgelehnt worden, daß es zweckmäßig 
erfcheine, die Mitwirfung an dem Berfaflungswerfe den conftituirenden Ver— 
fammlungen der einzelnen deutfchen Staaten vorzubehalten.” In wie weit 
diefe Angaben in der Wahrheit beruben, wollen Em. xc. gefälligft aus den 
beiden abichriftlihen Beilagen entnehmen. Sie befteben in einer unterm 
3ofen v. Mis. an mid ergangenen Note des hiefigen berzogl. fachiensmeinin- 
genſchen Minifter » Refiventen v. Nöper, worin allerdings die Verftärfung der 
Bundesverfammlung durch Abfendung einer der Geſammtheit der Plenarftimmen 
entiprechenden Zahl von Bevollmächtigten bevorwortet wird, und in meiner.darauf 
ertheilten Antwort vom Aten d. Mts. welche ohne die geringfte Erwäbnung 
von conftitwirenden Berfammlungen der einzelnen deutfchen Staaten den fraglichen 
Borihlag unbedingt ablehnt. Ich fielle Em. ꝛc. ergebenft anheim, zur Be: 
richtigung der durch den Abgeordneten Blum entftandenen irrthümlichen Mei- 
nung über den Hergang der Sache von der Diefleitigen Note vom 4. d. Mis. 
fowohl in ver Bundes⸗Verſammlung, ald einzelnen Mitglievern der National- 
Berfammlung gegenüber gefälligit Gebrauch machen zu wollen. 


Berlin, den 31ſten Mai 1848, 
(as) Arnim, 
an. 
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Zwifchen der bieffeitigen und der Fönigl. fächfiichen Negierung bat über 
das deutſche Verfaſſungswerk feit der erften von Frankfurt ausgegangenen Ein: 
leitung zur Berufung der deutſchen NationalsBerfammlung feine andere Com: 
munication ftattgefunden, als diejenige, von welcher Ew. ıc. aus den beifolgen- 
den Abſchriften: 

1) einer * des hieſigen königl. ſächſiſchen Geſchäftsträgers v. Könneritz 

vom 12. v. M., 

2) meiner 14. d. darauf eribeilten Antwort 
gefälligft Kenntniß nehmen wollen. 

In der einen wie in der anderen iſt lediglich von dem, der Bundes— 
Verſammlung durch die Siebzehn Vertrauensmänner vorgelegien Entwurf eines 
Reichs-Grundgeſetzes die Rede. So wenig bei diefer, als bei irgend einer 
anderen Gelegenheit hat Preußen einer deutſchen Regierung in Beziehung auf 
das deutſche Verfaffungswerf jemals irgend einen Rath, geihmeige denn ben 
Rath ertheilt, die franffurter Verſammlung durch Landtage in den einzelnen 
Staaten zu paralyfiren. Wenn deffen ungeadtet, wie aus Em. x. gefälligen 
Berichte vom 31. d. M. hervorgeht, Schon zum zweiten Male in Frankfurt be: 
bauptet wird, Preußen babe fi durd derartigen Rath eines Verraths an der 
deutichen Sade ſchuldig gemacht, fo iſt es wohl an der ‚Zeit, mit aller Derb: 
beit gegen dieſes fortgefegte Kügen- und Berleumdungs » Syftem aufzutreten, 
daffelbe als ein foldes bei jeder geeigneten Gelegenbeit zu bezeichnen, und 
diejenigen, melde ſich nicht ſcheuen, vergleihen Behauptungen vorzubringen, 
zur Führung des Beweiſes durch Vorlage der angeblib zum Grunde liegenvden 
Actenſtücke kategoriſch aufzufordern. 

Ich überlaſſe Em. ꝛc. demgemäß, auch von den obigen Noten Gebrauch 
zu machen und ſich hierbei eventuell auf das Zeugniß des königl. ſächſiſchen 
Bundestags⸗Geſandten Herrn Todt zu berufen. 

Berlin, ven 1. Juni 1848. 

(Ggez.) Arnim. 


An 
den Königl. preuß. Bundestags⸗Geſandten ꝛc. 
Herrn von Uſedom 
Hochwohlgeboren 


zu 
Frankfurt a. M. 


Die oben angeführten Actenſtücke lauten folgendermaßen: 


Der Unterzeichnete ift von der herzoglich fachfen-meiningenfchen Regie 
rung beauftragt, ven Königlich preußifchen Staats- und Minifter der ausmwär- 
tigen Angelegenheiten, Herrn Freiherrn von Arnim Ercellenz, ganz ergebenft 
in Kenntniß zu fepen, wie Se. Hoheit ver Herzog in Folge des Rücktrittes 
des gemeinichaftlichen Bundestags» Gefandten ver zwölften Curie, Geheimen 
Staatsraths von Fritſch, fi) bewogen gefunden haben, ven ordentlichen Pro⸗ 
feffor an der Univerfität Bonn, Dr. Pertbed, zu böchſtihrem Geſandten am 
Bundestage zu ernennen, indem. Se. Hoheit beabfihtigen, bie zur definitiven 
Fefftellung der neuen Bundes-Verfaſſung böchftihre und des Landes Interefjen 
durch einen befonderen Abgeordneten vertreten zu laffen. 

Es finder das Recht hierzu feine unzmweifelhafte Begründung in der Ten— 
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denz ber nächſt bevorſtehenden Beratbungen und Beſchlußnahmen, melde auf 
Abänterung der feitherigen Grundgeſetze des Bundes gerichtet ift und daher 
nach dieſen felbft (Art. 6 der Bundesarte) den Zufammentritt des Plenums 
erheiſcht. 

In der That iſt aber auch eine Verſtärkung der Bundes-Verſammlung 
bis auf die Stimmzahl des Plenums nothwendig geboten, ſoll ihr ſchon jetzt 
durch den Funfziger-Ausſchuß ſo ſehr gefährdetes Anſehen künftig gegenüber 
der National-Verſammlung nicht vollends zum Schatten herabſinken. Während 
jener ohne rin dazu berechtigendes Mandat die Stellung einer proviſoriſchen 
Bundes-Regierung einnimmt, wird es Diefer nicht an der Neigung fchlen, fich 
als Eonftituante zu betrachten und mit Ausfchluß jeder pactirenden Mitwirkung 
der Regierungen die fünftige Bundes-Berfaffung allein fefftellen zu wollen, 

Daher vürfte e8 fehr wünſchenswerth fein, Daß zur wirffameren Befämpfung 
folcher bedrohlichen Beftrebungen audy vie größeren Staaten, welche im Plenum 
mehrere Stimmen auszuüben haben, für jede derfelben einen befonveren Ge— 
fandten zum Bundestage aborbnen und dazu Männer mählen, deren Namen 
und feitberige Wirkfamfeit eine Bürgfchaft des Vertrauens im Wolfe bieten. 
Würden hierzu auch Mitglierer deutſcher Fürftenbäufer, nicht regierende, aus— 
erfeben, welde einen Anhalt im Volksleben haben, wie namentlich der Erzherzog 
Johann von Defterreich, der Prinz Wilhelm von Preußen, Onfel des regie— 
renden Königs Majeftät, der Prinz Johann von GSadfen, der Prinz Karl 
von Bayern, der Herzog Bernhard von Weimar u. A., jo würde bierdurd 
die moralifche Macht ver Bundes-Verſammlung einen hochanzuſchlagenden weis 
teren Zuwachs erhalten. Zugleih würden diefe fürſtlichen Abgeortneten offen» 
bar die geeigneiften Candidaten für das Triumvirat fein, welches, nad einem 
in ter neucften Zeit beim Bundestage zur Beratbung gefommenen Vorfchlage, 
als proviforiihe Bundes-Regierung niedergefegt werden foll. 

Des Unterzeichneten hohes Gouvernement giebt fih ter Hoffnung bin, 
daß die hohe Regierung Er. Majeftät tes Könige bei den bier dargelegten 
Motiven zu Aborbnung eines befonderen herzoglichen Gefandten an den Bun— 
destag, Die ſich zugleich denfelben anreihenden angedeuteten weiteren Ideen in 
geneigte nähere Ermägung zu ziehen gewiß nicht ungeeignet finden wird, 

Der Unterzeichnete erneuert auch bei diefer Gelegenheit Er. Excellenz vie 
Berfiherung größter Hochachtung. 

Berlin, den 30, April 1848. (gez.) Röder. 

An 


Herrn Freiberrn von Arnim x. 
Excellenz. 


Daß Se. Hoheit der Herzog von Sachſen-Meiningen höchſtihre und die 
Landes-Intereſſen des Herzogthums Sachſen-Meiningen bei der deutſchen 
Bundes-Verſammlung bis zu definitiver Feſtſtellung der neuen Bundes - Vers 
faſſung durch einen beſonderen Abgeordneten in der Perſon des ordentlichen 
Profeſſors der Rechte an der Univerſität zu Bonn, Dr. Perthes, vertreten zu 
laſſen beabſichtigen, hat der Unterzeichnete aus der geehrten Note des Herrn 
von Röder vom 30ſten v. M. entnommen und ermangelt nicht, demſelben ſei— 
"nen verbindlichen Dank für dieſe Mittheilung auszudrücken. 

Was den an die letztere geknüpften Vorſchlag betrifft, wonach die grö— 
feren Bundes-Staaten, denen im Plenum der Bundes-Berfammlung mehrere 
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Stimmen zufteben, diefelben durch eine gleiche Anzahl befonverer Gefandten, 
anftatt wie bisher durds Einen, abzugeben und hierzu namentlich nicht regie— 
rende Mitglieder fürftliher Häuſer abzuordnen hätten, damit aus benfelben 
die Candidaten für ein als proviforishe Bundes-Regierung zu beftellenves 
Triumsirat gewählt werden fönnten, fo fann die dieffeitige Regierung den ge: 
genwärtigen Moment, furz vor der Eröffnung der bevorftebenden deutſchen 
Naitonals Berfammlung, nicht geeignet finden, auf eine Erörterung der Zwed⸗ 
mäßigkeit folher an und für fi ſchon erbeblihen Bedenken unterliegenden 
Abänderungen der jegigen Geftalt der Bundes-Verſammlung näher einzugeben. 
Berlin, ven 4. Mai 1848. (Ggez.) Arnim, 
An 
den berzogl. ſachſen-meiningenſchen Minifter-Refidenten, 
Herrn von Röder 
bier. 


Nachdem die Fönigl. ſächſiſche Regierung den Entwurf rines Reichgrund: 
geſetzes, welcher von den XVII Bertrauengmännern lee worten ift, 
im Werfolg des in. der A7ften Sitzung vom Aten d. M. gefaßten Bundesbe— 
fchluffes, ſämmtliche Regierungen zu veranlaffen, dafı fe balpmöglichft ihre 
Bundrstagegefandten zur Berathung diefes Entwurfs inftruiren möchten, einer 
genauen Prüfung unterworfen bat, ift der unterzeichnete königl. ſächſiſche Ges 
fhäftsträger beauftragt worden, ſich in Betreff der Anfichten des Königl. preu— 
ßiſchen Gouvernements über die nachftehenden königl. fächfifcherfeits diesfalls 
feftgebaltenen Dauptpunfte zu vergewiffern. 

Zunächſt unterliegt e8, nach rem Dafürbalten der fünigl. ſächſiſchen Re— 
gierung, wohl feinem Zweifel, daß befagter Entwurf, fo wie er liegt, unmöglich 
von den Regierungen gebilligt werden fann, weil er eine volftänvige Annulli- 
rung ter einzelnen Staaten und ihrer Regierungen in fi trägt. Dieje— 
nigen Punfte aber, worin er einer Abänderung betarf, find Bauptfächtid 
folgenve: 

1) Die Abgränzung der Reichsgewalt gegen die Territorial: 
gewalten. In dieſer Hinfiht mußte etwa zu 8. 2 beftimmt guegefproden 
werden, daß Alles, was nicht in dem Neichgrundgefege ausdrücklich der Neiche- 
gemalt zugewieſen iſt, den Territorialgewalten vorbehalten bleibe und für dieſe 
mithin die Vermuthung ſtreite. Sodann müßte aber auch $. 3 in mehreren 
Punkten bedeutend modifieirt werben und zwar wie folgt. 

Zu 8. 3 ala 

Der Ausdrud „die Ueberwachung der Verträge” wurde unbeflimmt ge: 
funden und beſchloſſen, ftatt deſſen feftzuftellen, daß Verträge der einzelnen 
Staaten mit dem Auslande der Genehmigung der Neichsgewalt bevürfen, da- 
gegen Verträge verjelben unter fih nur der Reichegewalt anzuzeigen feien, 
welche diefelben wegen etwaigen Widerſpruchs mit den Reichsgrundgeſetzen durch 
ein Veto vernichten fönne. 

In gleiher Weife folle den einzelnen Staaten zwar unterfagt werben, 
ſtändige Geſandtſchaften im Auslande zu unterhalten, nicht aber unter ſich ſelbſt. 

ad ce. 


Die unbedingte Hingabe des Heerweſens an die Reichsgewalt wurde für 
bevenfli erfannt und folgende nähere Beftimmung beliebt: 
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Der Reichsgewalt fiebt die allgemeine Militairgefeggebung, die Anordnung 
und Leitung aller organifhen Einrichtungen im Hecre, Die Ernennung des 
Ober⸗Feldherrn und vielleicht aud der Corpe-Commandanten zu. Die Armee— 
Corps follen aber nad gewiſſen Neichsfreifen gebildet und in jedem dieſer 
Kreife, fofern er nidt durch einen einzigen Staat gebildet wird, Der größte 
Staat in der Art an die Spige geftellt werden, daß deſſen Fürft als Reichs— 
Dberfier die Bildung des Armee» Corps zu überwachen und tie Generale, 
vielleicht. auch alle Stabe-Difiziere zu ernennen bätte. Die ringelnen Staaten 
behalten vie Ernennung ver übrigen Offiziere, die Bildung und Leitung ihrer 
Truppen. Die Frage über die Zuläffigfeit oder Unzuläſſigkeit der Stellvertretung 
fol im Reichs-Grundgeſetze Übergangen und einem bejonteren Reichs-Geſetze 
vorbehalten bleiben. - Re 

a 


Auch bier Scheint. eine nähere Beftimmung nothwendig. Die Anlage neuer 
Feſtungen ſoll allerdings ausſchließlich Reichsſache ſein. Von den jetzt beſte— 
henden Feſtungen möchten aber wohl manche den Negierungen der einzelnen 
Staaten als feſte Plätze zu ſtrafrechtlichen, polizeilichen oder auch adminiſtrativen 
Zwecken vorbehalten bleiben, jedoch allerdings ſo, daß ſie im Falle eines Krieges 
nach Bedaruit der Reichsgewalt zur Verfügung zu ſtellen ſind. 

ad Fund g. 


Im Zoll: und Poflwefen muß zwar vie Geſetzgebung nnd Oherfeitung, 
daher auch die Ernennung der Erntrals Bebörten, der Reichsgewalt zufteben; 
aber tie Verwaltung im Einzelnen und die Ernennung der Vollzugs-Beamten 
muß billig den einzelnen Regierungen belaffen werben. 

ad k. | 

Diefer Sag ift nicht bloß unbeftimmt, fondern auch fo allgemein gefaßt, 
dag cr nad und nad zu einer völligen Defeitigung aller Territorialgewalten 
führen fönnte, Er geführbet deshalb nicht blos die Rechte der Fürſten, ſon— 
bern aud der einzelnen Stände— -Berfammlungen und die Anfprüce ver einzelnen 
deutſchen Stänme darauf, Daß man diejenigen Theile der Geſetzgebung genau 
bezeichne und begränze, welche jetzt ſchon der Reichsgewalt zugewieſen werden 
ſollen, wodurch je eine Erweiterung durch ſpätere Üebereinkunft nach 8. 29 
nicht ausgeſchloſſen if. Als ſolche Gegenſtände wurden aber erkannt: das 
Handels- und Wechſelrecht, das Münze, Maß- und Gewichts-Syſtem, das 
deutſche Heimaths- und Staats bürger⸗Recht. Außerdem würde es wünſchens— 
werth fein, daß die Reichsgewalt künftig eine allgemeine Civil- und Criminal— 
rechts⸗ und Proceß⸗ Geſetzgebung bearbeiten und vorlegen laſſe, bis zu deren 
Annahme jedoch die Territoyial: —— völlig frei bleiben müßte. 


Unter den Reichs⸗ Einnahmen gr wohl die Aufnahme von Darlehbnen 
als Reichsſchulden austrüdlic zu erwähnen, ſodann aber aud auszuführen, 
zu welden Ausgaben die Einnabmen zu verwenden feien, und ber zweifache 
Borbehalt zu machen, daß ven einzelnen Staaten die Sorge für die Aufbrins 
gung ber Reichsſteuern, abnli mie jegt der Bundesverfaſſung zuſtehe und daß 
etwaige Ueberſchüſſe der Zoll- und Poſt-Einnahmen an die einzelnen Staaten 
zurückzugeben wären. 

Als Gegenſtände der Wirkſamkeit der Reichsgewalt, wenn auch nicht als 
ausſchließliches Recht derſelben, wäre aber noch hervorzuheben: die Leitung 
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der Auswanderung, Die Gründung von Kolonicen, die Anlegung einer Nas 
tional⸗Bank. 

2) Die Beſtimmung des Oberhauptes. Die Herſtellung einer erb⸗ 
lichen Kaiſerwürde iſt zwar ſehr wünſchenswerth und für die Zukunft im Auge 
zu behalten, zur Zeit dürfte fie aber als nicht ſofort thunlich erſcheinen, wo- 
gegen ein Wahlfaifertfum für immer zu vermwerfen ift, wenn man nicht alle 
Lehren der Geſchichte vergeffen will. Eben fo entſchieden muß. man fich aber 
auch gegen ein Colleftiv: Oberhaupt, fei e8 nun der ganze Bundestag oder ein 
Collegium von Dreien, erflären; das hieße die biöherige Schwäche der Bun— 
desgemwalt fortfegen. Nur ein einzelnes Oberhaupt mit einem verantwortlichen 
Minifterium an der Spige, fann der Träger einer ftarfen Gentralgewalt fein, 
wie Deutfchland fie braucht, wenn es nicht den auswärtigen Feinten und ver 
Anarcie verfallen foll, und nur eine folbe monarchiſche Centralgewalt fann 
eine Garantie für die monardiiche Verfaſſung der einzelnen Staaten bilden, 
Mird die Centralgewat republifanifch gebilvet, fo wird fie jehr bald vie einzelnen 
Monardieen verſchlingen. Nach allen diefen Ermägungen fcheint folgender Bor: 
ſchlag allein ausführbar und beruhigend zu fein. 

Die Würde des Oberhauptes wechſelt von 5 zu 5 Jahren zwilchen dem 
Kaifer von Oeſterreich und ten beutichen Königen nad ihrer bisherigen Rang- 
Ordnung, fo jedoch, daß jet aus diefen das erfte Oberhaupt durch Stimmen» 
mebrbeit der deutichen Bundesglieder im engeren Rathe gewählt würte, nad 
demjelben aber jedenfalld der Kaiſer von Defterreih, fofern er nicht eva jegt 
gewählt würde, den Turnus begönne. 

3) Die Bildung der erftien Sammer Dffenbar muß bdiefe die Res 
nierungen vertreten, wie die zweite das Volk. Am beften wäre es daher, wenn 
fie nur aus den Gefandten der Einzelftaaten beftänte. Dies wird aber des— 
halb foum ausführbar fein, weil ein Oberbaus von 38 Mitgliedern fein Gleich— 
gewicht gegen das zahlreiche Unterhaus behaupten fünnte. 

Man wird aber wenigftens darauf beftehen müſſen, daß die Reichsräthe 
nur von den Regierungen, nicht die Hälfte von den Ständen der einzelnen 
Staaten ermannt werden, und es ift dies den Volksrechten nicht gefährlich, 
weil fortan feine Regierung im grundfäglichen Wiverfpruch mit dem Bolfggeifte 
fieben fann, | 

4) Die Barantie der Berfaffung der Einzelftaaten. Eine folde 
bietet der Entwurf Scheinbar im $. 25 Hit. a., aber nur in ſehr einfeitiger Rich— 
tung, nämlich nur den Völfern gegen die Regierungen, nicht aber diefen gegen 
die Nölfer oder gegen Die Reichsgewalt. Es wäre Daher an geeigneten Stellen 
des Entwufs beizufügen: | ’ 

a) Das Reich garantirt die in den einzelnen Staaten beftehenden Ber; 
faffungen gegen jede ungeſetzliche Aenderung. 

b) Das Reichs-Oberhbaupt ijt daher berechtigt und verpflichtet, für vie 
Erhaltung der Ruhe und Ordnung in den einzelnen Staaten zu forgen, fei 
es auf Erfuchen der Regierung oder, wenn dieſe daran verbindert ift, von felbft. 

c) Das Reichsgericht bat auch zu enticheiden über Streitigfeiten zwifchen 
dem DOberbaupte und reinem oder beiden Häufern des Neichstages über Ausles 
gung der Reichsgeſetze und zwifchen einzelnen Regierungen und der Reichsgewalt 
über die Gränzen der leßteren. 

Indem der Unterzeichnete Se. Ercelleng den Herrn Freiherrn von Arnim ır. 
ganz ergebenft erfucht, ihm mit thunlichfler Befchleunigung die Anfihten ver für 
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niglich preußifchen Regierung über vorftiehende Punkte gefälligft eröffnen zu wollen, 
ergreift er u. ſ. w. 
Berlin, den 12. Mai 1848. (gez.) von Könnerig. 
An 


Se. Ereellenz 
den königl. Eraatd:-Minifter ter auswärtigen Angelegenheiten, 
Herrn Freiherrn von Arnim. 


Der Unterzeichnete hat die gefällige Note des fönigl. fächfifhen Geſchäfts— 
trägerg, Herrn von Könnerig,- vom 12ten d. M. zu erhalten die Ehre gehabt 
und mit vielem ntereffe daraus die Nefultate der Prüfung entnommen, welder 
der von den ſiebzehn Vertrauensmännern am deutichen Bundestage auggegangene 
Entwurf eines Reichs-⸗Grundgeſetzes für Deutichland von ver kbnigl. ſächſiſchen 
Regierung ‚unterzogen worden ift. Was den zngleich darin ausgedrüdten Wunſch 
der letzteren betrifft, die Anfichten der diefjeitigen Föniglichen Regierung über 
dieſe Refultate, fo wie folde in der fraglihen Note sub 1 — 4 in einzelnen 
Punkten zuiammengeftellt find, kennen zu lernen, fo bat der Unterzeichnete zus 
nähft im Allgemeinen ergebenft zu bemerken, daß Preußen, fo wie andere 
mächtigere Bundesftaaten, aus nabe liegenden Gründen Anftand genommen, 
feinen dentichen Bundesgenoffen mit Eröffnungen über ven in Rede ftchenven 
Entwurf entgegen zu kommen, indem es nach Lage der Verbältniffe angemeffener 
erfcheint, dab das Urtheil jedes einzelnen Bunvesftaates über denfelben, fofern 
folder bei den gemeinfamen Beratbungen wegen des deutſchen Verfaſſungs— 
werfes zur Grundlage und zum Ausgangspunfte gewählt werben follte, fid 
erft in der deutſchen National-Verſammlung jelbit, unter Berüdfihtigung aller 
fih alsdann herausftellenden Momente, vollftändig ausbilde und kundgebe. Für 
jest fann Preußen fi ven Entwurf ver ſiebzehn Vertrauensmänner nur infos 
weit aneignen, als derfelbe ven fhon am 23. März c. mit Abgeordneten meh— 
rerer fündeutfchen Bundesftaaten wegen einer fräftigen Neorganifation der beutichen 
Bundes-Berfaffung getroffenen Verabredungen entipridht, denen aud vie fönigl. 
ſächſiſche Regierung beigetreten it, nachdem darüber mit derfelben turd ven 
föniglihen Gefandten, Herrn von Jordan zu Dresden, auf den Grund einer 
ihm unterm 25. März c. ertbeilten Anftruction eine Communication ftattgefuns 
den hatte, auf welche aud in ver Note des Unterzeichneten an den damaligen 
fönigl. ſächſiſchen Geſandten bierfelbft, Herrn von Mindwig, vom 1ften v. M. 
Bezug genommen wurde. Im Sinne der ebengedacten Verabrevungen, fo 
weit ſolche vie fünftige einbeitlide Bildung cine Ober- und IUnterhaufes in 
dem zu fchaffennen deutfchen Parlamente, die Competenz dejfelben und na— 
mentlich auch die Einfegung eines Bundesgerichts betreffen, glaubt die königl. 
preuß. Regierung ſich mit denjenigen Beichränfungen und fonftigen Movalitäten, 
unter welchen man föninlich füchfifcherfeit3 nach Inhalt Der geehrten Note vom 
12ten d. M., vie einzelnen Beftimmungen des vorliegenden Entwurfes cine 
Reichs-Grundgeſetzes für zweckmäßig und ausführbar erachtet, Schon jegt vor— 
läufig einverftanven erflären zu fünnen. Auf eine näbere Erörterung der eins 
zeluen Fragen einzugeben, welde bierbei in Betrachtung kommen, muß fi der 
Unterzeichnete jedoch ſchon um deswillen verfagen, weil zu einer dadurch zu 
bewirfenden viesfälligen Verftändigung mit der königlich ſächſiſchen Regierung 
bie zu der auf den 18ten d. M. anberaumten Eröffnung ver Verhandlungen 
der Natiomal-Berfammlung in Sranffurt a. M. die erforderliche Zeit nicht übrig 
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bleiben würde; weshalb es ihm auch zum Bedauern gereicht, daß bie Gelegen⸗ 
beit zu ” folgen Berftändigung königlich fächfifcherfeits nicht früher gegeben 
worden ift. 

Mit Vergnügen ergreift er übrigens die gegenwärtige Beranlaffung ır. 

Berlin, ven 14. Mai 1848. (gez.) Arnim. 

An 
den königl. ſächſiſchen Geſchäftsträger, 
Herrn von Könneritz, 


hierſelbſt. 


2. Zut preußiſchen Politik in der polniſchen Frage. 
(Siehe oben Seite 142,) 


Bericht des franzöſiſchen Geſandten v. Circourt in Berlin 
an Herrn v. Ramartine. (Vom 17. Mai 1848.) 


Mein Herr! 

Ihrem Auftrage gemäß, babe ih dem Herrn Baron von Arnim in ber 
Zufammenfunft, vie ich eben mit ibm gehabt, Ihre Depeſche vom 7. Mai 
mitgetbeitt. Ich babe mich darauf befchränft, fie ibm vorzulefen, da mir em— 
pfoblen war, feine Abjchrift zu geben; ich babe ver flaren und dringenven 
Spradye dieſer Note noch alle Entwidelungen zugefügt, welde ich aus einer 
feit zwei Monaten mit großer Thätigfeit geführten Unterbandlung ſchöpfen fonnte 
und die mir geeignet fchienen, einen vortbeilhaften (salutaire) Eindruck auf 
den Geift eines Minifterd bervorzubringen, der von der moraliſchen Größe 
und der materiellen Macht Frankreichs fehr durchdrungen ift, eines Miniſters, 
der beftändig den größten Werth auf die Erbaltımg der aufrichtig freundſchaft⸗ 
lien Beziehungen zwifchen feinem Lande und dem unfrigen gelegt bat, 

Nachdem er die Berlefung angehört, hat Herr von Arnim mir ungefähr, 
wie folgt, auf jeden Paragraphen Ihrer Depeſche geanmmortet: 

„Die Abficht des Cabinets, defien Mitglied und Organ er ift, it niemals 
dahin gegangen, die Geſammtheit der polniſchen Emigration zu autorifiren, ſich 
im Großberzogtbum feitzufegen, fondern nur in voller Freiheit (franchise) ale 
aus dieſen Landestbeilen gebürtigen Polen dort zuzulaffen. Diefe fünnen dort 
ihre Stelle und Eriftenz- Mittel finven in den militairtfchen und bürgerlichen 
Cadres, welche dort gebildet werben follen, als ein wefentlicher Theil der Re: 
organifation im nationalen Sinne. Hätte man aber ben polnifchen Emigrirten, 
welche ten jegt unter ruffifcher Herrſchaft ſtehenden Theilen des alten Polens 
angehören, verftattet, fib im Großherzogthum Pofen anzufammeln, fo wäre 
aus diefer Anfammlung und ihren unvermeiblihen Folgen nothwendig ein 
Kampf zwiſchen Preußen und Rußland hervorgegangen, Preußen bat nie bie 
Abſicht gehabt, fich in einen ſolchen Krieg zu verwideln. Es ift überdies über: 
zeugt, daß, wenn er ausbräche, Polen felbft das gewiffefte und am unmiver: 
ruflichften verlorene Opfer deſſelben würde.“ 

Ueber ven zweiten Punft verfichert Herr von Arnim, daß die preußiiche 
Regierung in dem wirklichen polnischen Landesantheil, welchen die Verträge 
von 1815 ihm erhalten oder wirdergegeben haben, fi) mit Ausdauer, Kraft 
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und Loyalttät und ohne ſich durch den letzten Aufſtand davon abhalten zu 
laſſen, damit beſchäftige, ſein Verſprechen vom 21. März zu erfüllen, daß ed 
ſich damit beſchäftige, ſage ich, durch Herrn von Pfuel eine nationale Reorga— 
nifafion zu bewirken. Das iſt Alles, was von ihr abhängt; ſie erkennt ſich 
weder die Pflicht, noch das Recht zu, in dasjenige einzugreifen, was jenfeits 
ihrer Grenzen gefchiebt. 

Was ven dritten Theil Ihrer Depeſche betrifft, fo behauptet Freiherr 
von Arnim, daß die preußische Negierung, weit entfernt, fi) gegen die Polen 
irgend eine dem Völkerrecht und der Menſchlichkeit zuwiderlaufende Strenge zu 
erlauben, fih auf die nothwendigſten Maßregeln befchränft bat, welde erforder— 
li waren, um die ihr angebörigen Deutfchen gegen ven Aufftand zu fchügen, 
unter dem fie fchredlich gelitten haben; daß fie die Gefangenen mit Milde, 
nicht als Aufrührer, fonvdern als einfache Kriegsgefangene bat behandeln und 
alle diejenigen in Freiheit fegen lalfen, von denen anzunehmen war, daß fie, 
ohne zu reflectiren, fich in den Aufftand hatten bineinzichen laffen durch das 
Uebergewicht von Perfonen, denen fie zu folgen gewohnt waren; daß Päfle 
nah Franfreich ausgetheilt worden an alle Emigrirten, welde dahin zurüdzu- 
fehren gewünfcht, und an die in den jünaft geichloffenen Gapitulationen ein» 
begriffenen Dfftciere, weldye an derfelben Beftimmung Theil zu nehmen gewünfdt, 
daß enplih die aus Galizien und dem Königreih Polen gebürtigen Polen, 
dei fi in Folge der Weigerung der öfterreichifchen und rufftihen Regierung, 
fie in ihren Lande zuzulaffen, aufer Stande fanden, ihre Reife, fortzufegen, 
auf Koften des preußifchen Schatzes regelmäßige Subfiitenz- Mittel empfangen, 
in Depots, Die neuerlich zwifchen der Wefer und Elbe gebilvet find; — übrigen 
wird Keiner von diefen gegen feinen Willen in den preufifchen Staaten. weder 
jest noch fünftig zurückgehalten. | 

indem er mich verließ, bat mir Herr von Arnim wiederholt, er hoffe, 
daß das Gouvernement der franzöfifhen Republik die Verpflichtungen in bils 
ligen Betracht ziehen werde, welche die preußiihe Regierung zu erfüllen habe, 
ſowohl gegen die deutichen Bevölferungen des Großberzogtbume Poſen und 
der angränzenden Landestheile, die, wie alle Theile des Staates, auf feinen 
Schuß Anſpruch haben, ald gegen den: deutſchen Bund; die Beichlüffe ver 
Bundes-Rerfammlung in Franffurt banden Preußen und binden es noch über 
mebrere Fragen, die auf die Neife der polniihen Emigrirten uud auf die Feſt-⸗ 
ftellung der Grenzen des Bundesgebietes Bezug haben. 


3. Bur preufifchen Politik in der ſchleswig-holſteiniſchen Angelegenheit. 
(Siehe oben ©. 574,) 


Schreiben des Minifters Freiherrn v. Arnim an den preußiſchen 
Bundestags-Geſandten in Frankfurt a. M. 
(d. d. Berlin, den 5ten Mai 1848.) 


Nach Berichten vom 2. diefes, welche wir geftern Abend aus dem Haupt: 
quartier Gudfee erhielten, ſtanden die Bundestruppen in Jütland ewa eine 
Stunde: von Fridericia. Sie hatten dieſe Stellung erreicht, ohne auf einen 
Feind zu treffen. ö 
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Am 2ten Abende war der erfle Sefretair der Faiferlich ruffiihen Ge— 
ſandtſchaft in Kopenhagen, Eollegienrath v. Ewers, im Hauptquartier angr> 
langt, um Borfchläge zu einer Einftellung der Feindfeligfeiten zu überbringen. 
Den Inhalt derfelben wollen Eure Ercellenz aus der anliegenden Abſchrift des 
von dem kaiſerlich ruffiihen und dem königlich großbritannifchen Geſandten 
zu Kopenhagen gemeinfhaftlid an den General v. Wrangel gerichteten Schreis 
bens entnehmen. Der General v. Wrangel ift auf dieſe Vorschläge nicht ein: 
gegangen. Er hat für nothwendig erachtet, was aus feiner gleichfalls abſchriftlich 
beiliegenden Antwort hervorgeht, die Forderungen hinzuzufügen, daß man dä— 
nifcherfeitö Die Inſel Alfen gleichfalls räume und alles mit Beſchlag belegte 
deutiche und preufifche Eigenthum fogleich freigebe. Unter diefer Bedingung 
bat der Dberbefeblshaber die Annahme eines Waffenſtillſtandes und die Zu: 
rüdziehung der Truppen aus Yütland zugefagt. 

Diefelben Borfhläge zum Waffenſtillſtande find bier turd die Geſandten 
son England und Rußland gemadt worden, meldye mir geftern gemeinfchaftlich 
die nachſtehende Note übergeben haben: 

„Le Gouvernement danois s’est adresse au Envoyes d’Angleterre et 
de Russie à Gopenhague pour proposer par leur entremise colleetive un 
armislice au General Wrangel. 

Monsieur d’Ewers a ete envoye a cet eflet au quartier general 
de l’armöe federale avec la leitre ci-jointe au General Wrangel. 

Le but de l'intervenlion armee des troupes federales etant atteint, 
et le retablissement du statu-quo anle, prescrit par la Diete, etant eflectne, 
il semble juste et @quitable d’arröter l’action militaire et d’accepter la pro- 
position d’armistice, faite par le Danemarc & l’eflet d’ouvrir une voie aux 
negoeciations, si, comme il l’a declare, le Gouvernement prussien ne veut 
pas porter atteinte aux droits de souverainete du Roi de Danemarc sur 
le Sleswie.‘* 

Der faiferlich ruſſiſche Geſandte bat heute noch einen zweiten Schritt ge— 
than, indem er mir eine an ibn ergangene Inftruction in offizieller Weiſe mits 
geheilt bat, weldhe die Ausführung enthält, daß das Verfahren Preußens und 
des deutſchen Bundes, nad der Anficht des faiferlihen Cabinets nicht ge— 
rechtfertigt werben fünne, daß e8 den Rechten der Krone Dänemarf und den 
Garantien zumiverlaufe, welde Rußland durd die Eeffionsverträge von 1767 
und 1773 für den Beſitz von Schleswig übernommen habe und welde damit 
fchließt, daß das kaiſerliche Cabinet, falls die Wermittlungsanträge feinen Ein— 
gang fünvden, ſich genöthigt fehen werde, gegen das Verfahren der Bundesre— 
gierungen, welches als ein ungerechter Angriff betrachtet werden müffe, formellen 
Froteft zu erheben. y 

Borläufig habe ich den Geſandten von Rußland und England den Inbalt 
der Antwort mitgetbeilt, weldhe der General von Wrangel auf den Waffen- 
ſtillſtandsvorſchlag ertbeilt hat und dabei ausgeſprochen, daß mir damit einvers 
fanden wären, auf feinen Forderungen bebarren müßten und Falle dieſelben 
angenommen würden, bereit wären über die Ausgleihung Des Streites felbft 
in Verhandlung mit Dänemark einzutreten. 

Es ſcheint ung jegt der Moment gekommen zu fein, wo eine Ausgleichung 
bed Streites felbft mit Ehren für Deutfchland und mit Nutzen für die Herzogs 
thümer möglich ift und wo fie zugleich in Betracht der allgemeinen politifchen 
Lage der Dinge fehr wünfchenswerth wird, Wir werden daher, wenn ung bie 
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Hand dazu geboten wird, ein Abfommen über die Präliminarien einer Berein- 
barung zu fördern fuchen. 

Die Grundlage der Bereinbarung wird die Anerkennung Schleswigs und 
Holfteins als eines unzertrennlichen ſelbſtſtändigen Staatsfürpers fein müffen, 
welcher nur durch Perfonal-Union mit Dänemarf fo lange verbunden bleibt, 
ald der Mannsftamm des oldenburgifhen Haufes in legterem Reiche herricht. 
Der König von Dänemark würde feine Einwilligung zu der eventuellen Aufs 
nahme Schleswigs in den deutihen Bund zuzufihern haben. Dod würde 
ald Mittel zur Ausgleichung und Berftändigung die Modalität offen zu laflen 
fein, daß die an Yütland grängenden und der Nationalität nad vorherrſchend 
dänischen Diftriete von Schleswig, wenn in ihnen der freie Volkswille ſich 
für eine Berbindung mit Dänemark ausipreden follte, von der Berbindung 
mit Schleswig und folglich aud von der Aufnahme in den Bund auszuneh- 
men wären. 

Dies find, unferer Anficht nady, die leitenden Ideen für die Ausgleichung 
des Streited zwifchen Dänemark und den Herzogthümern. 

Es läßt fih nicht verfennen, daß auf diefer Grundlage bei der Ausfühs 
rung nach der einen wie nad der andern Seite bin noch große Schwierigfeiten 
zu überwinden fein merben. 

Wir werden und mit der proviſoriſchen Regierung zu Rendsburg in Vers 
bindung fegen, um uns mit berfelben über die Punkte zu verfändigen, welche 
ald die mefentlihen Bedingungen der Berftändigung von den Herzogthümern 
gefordert werden müſſen. 

Sobald es zu wirflihden Verhandlungen fommt, wird ein Bevollmächtigte 
ber proviforifchen Megierung dabei zuzuziehen fein. 


Die beiden hier erwähnten Schriftfüce lanteten: 


A Son Excellence Monsieur de Wrangel, general de cavalerie etc. 
Monsieur le General, 


L’Angleterre et la Russie s’etant, declarees pretes à interposer leurs 
bons oflices Jans les differends qui ont eclate entre le Danemarc et 
l!'Allemagne, cette offre a &t& accepte par l’une des parties contendantes 
et le sera sans doute aussi par l’aulre. 

En attendant des conflits sanglans ont eu lieu et l’armee sous les 
ordres de Votre Excellence a occupe les Duches de Holstein et de Sles- 
wic, qui forment l’objet des differends dont il s’agit. 

Dans cet etat des choses les Representans d’Angleterre et de Russie 
pres la Cour de CGopenhague, informes officiellement des vues concilia- 
trices de leurs Gouvernemens, croiraient manquer aux devoirs de l'hu- 
manite s’ils ne faisaient pas des eflorts pour arreter l’effusion du sang, 
qui n’a malheureusement que trop coul& de part et d’autre, et pour pre- 
parer par la les voies à une entente, qui puisse preserver l’Europe de la 
conflagralion genorale dont elle est menacee par la lulte actuelle. 

Nous avons par consequent l’'honneur, Monsieur le General, de nous 
adresser a Vous, en faisant appel aux sentimens bien connus de loyaute 
de Votre Excellence, et en lui proposant de concert avec le Gouverne- 
ment danois les points. ci-apres: 
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1) Messieurs les Commandans. en chef des armees opposces convien- 
dront d’un armistice de trois semaines. 

2) Les troupes sous les ordres de Volre Excellence, ainsi que les 
troupes daneises. garderont leurs positions actuelles pendant la duree de 
l’armistice. 

3) Dans le cas oü des troupes de la confederation germanique fus- 
sent enirees dans le Jutland, elles seront immediatement rappelees. 

4) Pendant l'armistice le Gouvernement danois ne fera saisir aucun 
bätiment marchand ou autre, apparltenant a Ian Prusse, ou aux etats et 
villes libres avec lesquels il est en .hostilite. Les navires, qui faute d’a- 
verlissement, seraient saisis a dater du jour de la conelusion de l’ar- 
mistice jusqu'à son expiralion, seront relaches du moment oü ce fait sera 
constate. 

Nous aimons A esperer, Monsieur le General, que Vous trouverez 
ces stipulalions fondees sur l’equite, et que Votre Excellence sera d'au- 
tant plus portee A y donner son assenliment, que le, Sleswic, — & la 
seule exception de l’ile d’Alsen, qui est dans des rapports differens du 
reste de ce Duche, — etant evacue par les troupes danoises, la. condi- 
tion, que le Gouvernement prussien avait exige avant d’entamer des ne- 
gociations, se trouve completement remplie, et que d’ailleurs l’'honneur 
militaire des troupes de la Gonfederation a eu sa satisfaction. 

. Le ‚premier seerelaire de la legation de Russie a Copenhague, Mon- 
sieur le Gonseiller de Gollege d’Ewers, est chargé de remeitre la pre- 
sente entre les mains de Votre Excellence. Veuillez, Monsieur le Ge- 
neral, honorer cet employe d’une entrevue et lui faire -connaitre Vos 
decisions, afın qu'il puisse en informer sans perte de tems Monsieur le 
General de Hedemann. 

Nous saisissons cette oecasion pour avoir ’honneur d’oflrir a Votre 
Excellence l’assurance de notre haute consideraltion. 

Copenhague le 30. Avril 1848. 

William Wynn. 
Le Baron d’Üngern-Sternberg. 


An Ihre Ercellenzien, die Gefandten des kaiſerlich ruffiihen und des 
königlich großbritannifchen Hofes zu Kopenhagen. - 
Eurer Ercellenzien Schreiben vom 30. v. M., betreffend einen Waffen: 
ftillfand zwiichen der in Schleswig, Holftein und Jütland operirenden deutſchen 
Bundes- und der königlich dänifchen Armee, babe ich vie Ehre gehabt, am 
heutigen Tage zu erhalten. | 

‚Ebenjo durchdrungen, wie Eure Ercellenzien von dem Wunſche, den ges 
genwärtigen Krieg bald beendet zu fehen, bin ih doch gänzlid außer Stande, 
auf die mir vorgefchagenen Bedingungen zu einem Waffenftillftande einzugeben, 
da die mir geftellte Aufgabe dann nicht erfült fein würde. Uebrigens babe 
ich von dem hoben deutfchen Bunde feine Inſtruction zur Abſchließung eines 
MWaffenftilftandes erhalten, in Berüdfichtigung der beſonderen Umftände, melde 
den gegenwärtigen Krieg veranlaßt haben, bin ich jedoch gern bereit, auf ei⸗ 
gene Verantwortung einen jolden einzugeben, wenn 

4) die Inſel Alſen und alle übrigen nod in däniſchen Händen fih be 
findenden und zu Schleswig und Holftein gehörenden. Infeln von den. Dänen 
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geräumt werden; die auf jener befindlichen Bleffirten will ich nicht als Kriegs» 
gefangene betrachten, fondern fie nad ihrer Heilung nah Dänemarf zurüd- 
ſchicken; 

2) wenn alle bis zum Abſchluß des Waffenſtillſtandes aufgebrachten beut- 
ihen Schiffe, gleichviel welchem Staate von Deutichland fie angehören, zus 
rüdgegeben werden und ber Handel mit allen deutihen Häfen wieder frei ge: 
geben worden, Dagegen will ich dann mit den mir untergebenen Truppen 
Jütland räumen. 

Eurer Ercellenzien Ermeffen muß ich es überlaffen, unter diefen Bedin— 
gungen bei der königl. däniſchen Regierung einen Waffenftilftand zu vermitteln, 
oder ‚fi direct an den hohen deutſchen Bund zu wenden, von dem allein ich 
meine ferneren Inſtruction erhalten fann. | 

Mit befonderrm Vergnügen ergreife ich. Diele Gelegenheit, Euren Greellen- 
zien meine ebrerbietigfte Hodaclung zu verfiern, 

Hauptquartier Gudſee bei Frivericia, den 2. Mai 1848, 

Der Oberbefehlshaber der Armee, 
(93) v. Wrangel. 


Deufichrift 
des Sreiheren von Patow über die gutsherrlid-bäuerlihen 
Derhältniffe. 


(Bol. oben Seite 561.) 


Promemsria, beireffend die Maaßtegeln der Gefchgebung, 


durch welde die zeitgemäße Reform ber guts- und grundberr; 
lihen Berbältniffe und die Befeitigung der noch vorhandenen 
Hemmungen der Landescultur bezwedt wird. 


AS €8 galt, den durch feindliche Ueberziehung erfchöpften, im tilfiter 
Frieden der Hälfte feined Gebiets beraubten preußifchen Staat neu zu Fräftigen, 
fuchte die Regierung in der freieren Entwidelung des inneren Staatslebens 
die Mittel zum Erfag des Verlorenen. Eine durdgreifende Reform der ber: 
gebrachten Zuftände wurde zu dieſem Zwecke nicht veranlaßt, fondern die Aen- 
derung auf mehrere der drückendſten Verbältniffe beſchränkt. Vorzugsweiſe trat 
bier die bebrängte Lage der ländlichen Bevölferung bervor, welche, meiftens in 
Unterthänigkeits-Verhältniß ftehend, nicht einmal durchgängig im Befige ver 
ihnen verliehenen, mit mannigfachen Leiftungen belafteten Grundftüde ge 
fihert war. 

Das Edikt vom 9. Dftober 1807 bob vie Unterthänigfeit auf, das Edilt 
vom 14. September 1811 gewährte dem laffitifchen bäuerliden Wirth das 
Eigenthbum feiner Nahrung gegen eine Entſchädigung, für deren Betrag ber 
Geſichtspunkt maßgebend war, daß dem regulirenden Wirthe die Möglichkeit 
bleiben müfle, den Anforderungen des Stanted zu genügen und fi im nab- 
rungsfähigen Zuftande zu erbalten. 

Zur Erreihung diefes Zwedes wurde beftimmt, daß die erblichen Laffiten 
böchftens ein Drittbeil, die nicht erblichen die Hälfte ihres Befisftandes an vie 
Gutsherrſchaft abtreten follten. 

Der patriotifhe Sinn der Berechtigten brachte dem Baterlande willig bie 
ihnen auferlegten Opfer, und die Thaten des Befreiungs-Krieges gaben ein 
unvergängliches Zeugniß von dem im ganzen Bolfe neu gewedten Geift. 

Die fpätere Gefepgebung ließ das begonnene Werk zum Theil unvoll- 
ſtändig, zum Theil that fie Rüdfchritte. Die Declaration vom 29. Mai 1816 
beftimmte den Begriff der regulirungsfähigen Nahrungen nah mehreren Merk: 
malen näher und ſchloß dadurch namentlich die Fleineren Stellen von ber Eis 
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genthums⸗Verleihung und Dienftablöfung aus; fie verließ ferner den Grundfag 
der vorherrfchenden Präftationsfähigfeit des bäuerlichen Werthes, indem fie dem 
Gutsherrn den Antrag auf rine höhere als Die ediktsmäßige Entſchädigung 
gewährte. 

Die Geſetzgebung folgte nun in ihrer ferneren Entwidelung durchgängig 
dem Princip, daß bei Regulirungen und Ablöfungen lediglich der volle Werth 
der bäuerlichen Verpflichtungen maßgebend ſei, und in dieſem Ginne find die 
Ablöfungs » Ordnung vom 7. Juni 1821 für die Öftlihen Provinzen, welde 
zugleich den Heinen Befigern die Dienftablöjungsfäbigfeit ‚verfagte, das Gefeg 
vom 8. April 1823 für die Provinz Pofen und einige Diftriete von Weft: 
preußen, desgleichen die Ablöſungs-Ordnungen vom 13. Juli 1829, 18. Juni 
und 4. Juli 1840 für Weftfalen und Theile von Sachſen und der Rhein— 
Provinz erlaflen. 

Weitere Beichränfungen der Regulirungsfähigfeit wurden durch das Gefeg 
som 13. Juli 1827 für Oberfchlefien, durch die Deelaration vom 10. Juli 
1836 für Pofen eingeführt. 

Die neuere Zeit gab in den Gefegen vom’ 18. Juli 1845 für Sachſen, 
vom 31. Dftober 1845 für Schlefin den Befigern aller zu Eigenthum, Erb: 
pacht- oder Erbzins-Recht bejeffenen Stellen die Befugniß, auf Dienftablöfung 
anzutragen, ohne jedoch die Präftationd- Fähigfeit des Ablöfenden näher zu 
berücfichtigen. Es ift nun eine der dringendften Anforderungen der Gegen- 
wart, das in mannigfachen Beziehungen unvollfommen gebliebene Werk ver 
Befreiung des Grundbeſitzes und der Perfonen zu vollenden, die mit dem 
Zeitgeifte nicht weiter vereinbaren Bande des gutsherrlich-bäuerlichen Verhält— 
niffes zu löfen und mit Auffaffung eines allgemeinen Geſichtspunkts die zum 
Theil in längft beveutungslog gewordenen Staats-Inftitutionen wurzelnde Bor: 
rechte und Befugniffe unſchädlich zu machen, welche ver freieren Entwidelung 
der Landes⸗Cultur hemmend entgegentreten. 

E83 find mehrfach Stimmen laut geworben, welde zur Löſung der gutes 
herrlich » bäuerliden Berhältniffe die unentgeltliche Aufhebung aller Berpflich- 
tungen ber bäuerlichen Wirthe gegen die Gutsherrichaft, ala angeblicher Feudal⸗ 
Laften, begehren, deren Uebernahme dem bäuerlichen Wirth im früheren Zus 
ftande die Erbunterthänigfeit ohne feine freie Einwilligung aufgedrungen fei. 
Wer nicht jeden Gefühle für Billigfeit ermangelt, würde wenigftens einräumen 
müffen, daß auch alle Verpflichtungen des Gutsherrn gegen den bäuerlichen 
Wirth ohne Entfhädigung aufzuheben wären; wollte man aber jene Vorauss 
feßung aus dem rechtlihen Standpunkte fonfequent durchführen, ſo würde nicht 
der Erlaß der qutsherrlichen Forderungen, fondern die Verpflichtung der bäuer- 
lien Wirthe folgen, die unter überläftigen Bedingungen erworbenen Grunds 
ſtücke zurüdzugeben. 

Die Staatd-Berwaltung fann und darf bei ihren Vorfhlägen nur von 
ben Grundfägen des Rechts und der Billigfeit ausgeben und eine Zerrüttung 
aller Rechts- und Vermögens-Verhältniſſe nicht beabfichtigen. 

Die allgemeinen Principien der von ihr vorzufchlagenven gefeglihen Maß- 
regeln find folgende: 

: 4) Alle bereits durch Verträge oder rehtöfräftige Erfenntniffe im Wege 

der Ablöfung gegen Entfchädigung in Land, Capital, Geld- oder Getreides 

Renten vollftändig geordneten Berhältniffe und die einer Rrgulirung nicht bes 
| 38 
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pürfenden Geld-Abgaben bleiben unangetaftet, mit Vorbehalt der Umwandlung 
der Getreide⸗Rente in feſte Geld-Renten. 

2) Alle die freie Dispofition über vie Perfonen und das Eigentbum 
bemmenden Befchränfungen werden gegen Entſchädigung aufgehoben; ohne 
Entſchädigung ſeilens des Verpflichteten fallen ſolche Befchränfungen weg, melde 
als ein Ausfluß der Erb-Unterthänigkrit, der früheren Steuer-Verfaſſung, der 
Gerichtsbarkeit zu betrachten ſind oder an ſich nur als zum Theil veraltete 
Beläſtigungen des Grundbeſitzes ohne wahren dauernden Werth für den Bes 
rechtigten erfcheinen und nicht wirthſchaftliche Verhältniſſe betreffen. 

3) Die Auseinanderfegung zwiſchen ven Berechtigten und Berpflichteten ers 
folgt nach billigen Grundfägen in möglichft jchneller und einfacher Weife, und 
die Präſtations-Fähigkeit des Verpflichteten ift dabei zu fichern. 

4) Behufs der Yöfung der unmittelbaren Beziehungen zwiſchen den aus 
dem qutöherrlic - bäuerlichen Werbältniffe Berechtigten und Berpflichteten wird 
eine RentensBanf errichtet, welche die Ablöfung der Renten, infoweit biefelben 
nicht gegen gutsherrliche Leiſtungen compenfirt werden, durd Capitals-Zahlung 
an die Berechtigten zum 18ſachen Betrage in zu 4 pCt. verzinslichen Renten: 
oh zum Nennwerth bewirft und dagegen die Renten der Verpflichteten 
einzieht. 

Dieſe Einziehung beſchränkt ſich jedoch auf 9 Zehntel der für jeden Ver— 
pflichteten durch das Ablöſungs⸗ Verfabren feſtgeſtellten Rente, indem ein 1 Zebntel 
derfelben fofort erlaffen wird. — Durch die zur Erhebung fommenden 9 Zehntel 
der Renten werden die NRenten-Briefe. verzinft und etwa in 41 Jahren amor— 
tifirt, fo daß nad Ablauf diefer Zeit die Pflichtigen feine weitere Zahlungen 
an die Nenten-Banf zu leiften baben. 

Den Pflichtigen fteht es frei, die Nente auch ſchon früher ganz oder theil⸗ 
weife (in Beträgen, die in 5 Sgr. befteben oder durch 5 Ser. ohne Brud 
theilbar find) durch Capital-Zahlung abzulöfen, dergeftalt, daß z. B. für eine 
Rente von I Egr. beim Beginn des AIften Jahres 3 Thlr. 10 Sgr., des 
10ten Jahres 3 Thlr., des 20ſten Jahres 2 Thlr. 12 Sgr., des 30ften 
Sahres 1 Thlr. 12 Egr. ungefähr zu zahlen find. 

Die durd die Verwaltung der Renten-Bank entftehenden Koften trägt 
der Staat. 

5) Erb⸗Pächter, Erbzins- und Zing-Befiger nehmen an ven zu 4 anges 
gebenen Erleichterungen nur dann Theil, wenn der ihren Befigungen urfprünglich 
auferlegte Kanon weniger ald 100 Thaler beträgt. 

I. Nach den oben aufgeftellten Grundfägen jollen zur unentgeltlichen 
Aufhebung vorgeſchlagen werden: 

a. die Lehnsherrlichkeit und das Heimfallsrecht an Grundſtücken jeder Art, 
ferner das Obereigenthbumg- oder Eigenthumsrecht an Erbzins-, Erbpacht⸗ 
und allen anderen nad den Beftimmungen unter IH. zu 1. regulirunge- 
fähigen Grunpftücen, fobald deren Laſten auf die RentensBanf übergeben, 
endlich alle Vorkaufsrechte mit Ausnahme desjenigen der Miteigenthümer 
und bei expropriirten, zu dem öffentlichen Zwede nicht mebr zu verwens 
denden Grundſtücken; 

b. die unter dem Namen Sterbefall, Beſthaupt, Kurmede u. ſ. w. vor⸗ 
kommende Berechtigung des Guts-⸗ oder Gerichtsherrn, aus einer Ver⸗ 
laſſenſchaft einen Antheil zu fordern, als ein Ausfluß der ii 
oder Gerichtöbarfeit; 
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. alle guts⸗- und grundberrliden Abgaben unangefeilener Perfonen; 

. die Jagddienſte und alle unmittelbar zum Zwede der Jagd zu entrich- 
tenden Leiftungen und Abgaben, der Wächterdienſt oder das Wächtergeld, 
gutöberrihaftlibe Reifedienfte und Beamtenfuhren, Dienfte zum Holzs 
fpalten für Beamte, Abgaben zur Ausftattung von Familiengelvern des 
Berechtigten ; 

. der Viehzehnt oder Blutzebnt; 

. das Schutzgeld und der Jurisdictions-Zins Der Grundbefiger, infofern 
die eine oder die andere Laft nicht urfundlich, ald Grundabgabe und 
Gegenleiftung bei Verleihung eines Grundſtücks feitgefegt ift, oder, wie 
bin und wieder, namentlich beim Schutzgelde, ver Fall ift, die Stelle 
der Grundfteuer vertritt; 

g. die in einigen Lanvestheilen vorfommenden Abgaben an Walpurgie: 
Schof, Echäfer- Steuer, grundberrliben Schoß, Bienen» Zins, Wache⸗ 
Pacht, Wafferlauf- Zinfen und ähnliche, etwa noch zu ermittelnde, aus 
der älteren Steuer-Verfaſſung herrührende Abaaben; 
h. das unter dem Namen Straßien-Gereditigfeit oder Auen = Mecht vorkom— 
mende Recht ter Gutsherrſchaften auf Die ausſchließliche Dispofition über 

die innerbalb ver Dorf:Lagen befindlichen freien Plätze; es fellen viefe 
Grundſtücke der Diepofition der Gemeinden unter Aufrechtbaltung ver 
zu Gunften Dritter bereits rechtsgiltig getroffenen Verfügungen und unter 
Beobachtung ver nörbigen polizeiliden Rückſichten binfichtli der Bes 
fchränfung ver Wegbarfeit und der Feuersgefahr bei ferneren Dispofir 
tionen anbeimfallen; 

. die qutöherrlide Berechtigung, Parcellirungen bis zur Abtöfung aller 
Abgaben zu widerfprechen; 

k. die Verpflichtung, gegen das üblidhe Tagelohn Arbeit zu nehmen, infoweit 
fie auf einer zu Eigenthum, Erb-Zins oder Erb>Pacht befeffenen Stelle 
haftet; 

l. das Rechts des Guts- oder Grundherrn, den Kanon bei Erbpachts— 
oder Erbzins-Stellen periodiſch zu erhöhen. 

Alle dieſe aufgehobenen Rechte können fernerhin auch nicht mehr durch Vertrag 

oder Verjährung erworben werden; inſofern ſie bereits im geſetzlichen Wege 

abgelöſt ſind, hat es dabei ſein Bewenden, und findet kein Anſpruch auf Rück— 
forderung des, auch abgeſehen von der Ablöſung, Geleiſteten ſtatt. 

I. Was die Eigenthumsverleihung und Ablöſung von Dienſten und 
Abgaben anlanat, fo unterliegt 

1) fernerbin die Dienft-Ablöfungsfähigfeit von Eigenthümern, Erbzinsbe- 
fisern und Erbpächtern feiner Befchränfung. 

Auf Regulirung der qutsberrlich: bäuerlichen Verhältniſſe und Eigenthume- 
Nerleibung haben feinen Anjpruch die Nusnießer, Pacht: und Mierbds Inhaber 
folder Grundftüde, welche nad Beendigung des auf Lebengzeit oder fonft be— 
ftimmte Zeit oder auf Kündigung gefebloffenen Vertrages der freien Diepofition 
des Eigenthümers anbeimfallen, obne daß dieſer zu einer anderweitigen Ber- 
leibung oder Verpachtung an einen bäuerlichen Wirth verpflichtet if. Dagegen 
fallen die Beichränfungen der Reaulirungsfähigfeit wen, welche nad den bis— 
berigen Geſetzen in Nüdfidht auf den Umfang des Lanpbefiges, ver Stelle, 
deren Sataftrirung oder wegen des Umſtandes, daß das Eigenthum einem 
geiftlichen Inſtitute zuftcht, gemacht waren. 
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2) Ausgenommen von der Ablöfung bfeiben, mie ſich von felbft werfteht, 
die im Intereſſe des Staats, Des Kreifes, der Gemeinde, zu Bauten bei geift- 
lien Snflituten und Echulen und unmittelbar zu aeiftlichen Functionen, des— 
gleichen vie zu Sorietätszweden, z. B. bei Deihbauten, zu leiftenden Spann- 
und Handdienſte. 

3) Alle Arten von Abgaben, aud die mit Nüdficht auf den Grundbeſitz 
an geiftliche Anftitute zu entrichtennen, mögen fie in Geld oder Naturalien bes 
ftehen, desgleichen die gewerblichen und handwerksmäßigen Leitungen, find ab: 
löslih. Inwieweit geiftlicdhe nftitute für den aus der Ablöfung ibnen er 
wachfenden Nachtheil zu entfchädigen find, bleibt beſonderen Beftimmungen 
vorbebalten. 

II. Snfoweit die Reaulirungen und Ablöfungen noch nit turd Ber: 
träge, Erfenntniffe oder Neceffe abgefchloffen find, gelten in Zufunft folgende 
erleichternde Beflimmungen: 

1) Es muß dem regulirenden oder ablöfenden Wirtbe von dem Reiner: 
trage feiner Stelle minteftens der dritte Theil frei bleiben; auf Erbpachtskanon 
und Abgaben in baarem Gelde findet jedoch dieſe Beftinmung feine Anwen: 
dung; aud fann, infofern nur noch einzelne Gegenftände bei Übrigens georbneten 
Verbältniffen zur Ablöfung kommen, böcftens ver unentgeltliche Wegfall dieſer 
Leiftungen fattfinten. 

Behufs Ermittelung des Neinertrages wird die Nutzung der Gebäude 
und der der Stelle anbängenden Berechtigungen Cauf Holz, Weide, Streu ır.) 
mit in Anfag gebracht; an Laflen werden abgezogen: 

a, die Grundfteuer, 
b. die Öffentlichen Laften an die Provinz, den Kreis, die Gemeinde und 
Sorietäten. 

Die zu Öffentlichen Zweden und für bie geiftlihen Infitute und Schul 
zu leiftenden Spann- und Hantrienfte, als eine undeftimmte, gelegentlich ab: 
zutragende Laft, fommen nicht zur Beredinung, eben fo wenig, wie ſich von 
felbft verfteht, die aus Privattiteln auf tem Grundſtück baftenden Verbind— 
lichkeiten. 

2) Sind verſchiedene Berechtigte vorhanden, ſo ie ter etwanige Ausfall 
auf diefelben verhältnißmäßig vertbeilt werten. 

3) Altjäbrlich zu leiſtende Dienfte und Abgaben, — während der letzten 
10 Jahre nicht geleiſtet worden ſind, werden als erloſchen angeſehen. 

4) Daſſelbe gilt von periodiſch oder zu unbeſtimmten Zeiten wiederkehren— 
den Abgaben und Dienſten, infofern in den legten 20 Jahren zwei Leiſtungs—⸗ 
fälle eingetreten find und die Leiftung unterblichen ift. 

5) Sobald in einer Gemeinde auf Ablöfung irgend eines Dienftes over 
einer Abgabe von Berechtigten oder Verpflichteten angetragen wird, müflen 
ſämmtliche Dienfte und Abgaben in verfelben Gemeinde requlirt werben, 

6) Wenn durch Urkunden, Herfommen over Uebereinkunft ein Preis bei 
Dienften feftgeftellt und deren Ableiftung in Natur in den letzten 10 Fahren 
nicht ftattgefunden bat, fo bewendet es bei dieſen Preiſen. 

7) Die Berednung des Wertbs der Spann- und Handdienſte erfolgt nadı 
der Art und Zahl der Dienfttage mit Rückſicht auf die Art der Ableiftung und 
Verwendung und das geringere Leiſtungs-Verhältniß im Vergleich mit ver 
Tagelöhnerarbeit nach deren mittleren Säsen in der IUmgegend. Im Bereiche 
der bisherigen Ablöſungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 werden dieſe Preife 
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von der Andeinanderfegungs= Behörde nach forgfältiger Vernebmung mit er: 
fahrenen Kreis-Eingeſeſſenen aus dem Stande der Beredhtigten und Werpflich- 
teten diſtrictsweiſe feftgelegt und öffentlich befannt gemacht; entftehen dennoch 
Streitigfeiten, fo werden fie durch Schiedsrichter erletigt. Im Bereiche der 
Ablöfungs» Ordnungen vom 13. Auli 1829, 18. Juni und 4. Juli 1840 
bat es bei den beftchenden Normallägen fein Bewenden. 

8) Unbeftimmte Baupdienfte find von Sachverſtändigen auf eine beſtimmte 
Anzahl feftzuftellen und im Uebrigen wie zu Nr. 7 zu behandeln. 

9) Von dem Wertbe der Dienfte find die Bergütigungen, welde der Bes 
rechtigte in Natur over in Geld zu geben bat, in Abzug zu bringen und ein 
etwaiger Ueberſchuß dem BVerpflichteten zu vergüten, bei Capitals» Ablöfungen 
zum 18fachen Betrage. 

10) Die Entſchädigung kann in Land oder fefter Gelprente gewährt wer» 
den. Die Wahl der Entſchädigungsart ſteht dem Verpflichteten zu, doch Fann 
der Berechtigte die Land-Entſchädigung ablehnen, infofern fie nicht in ſolcher 
Lage over foldyem Umfang gegeben werden fann, daß fie fih zur zweckmäßigen 
Bewirtbidaftung gleichzeitig mit den anderen Grugpftüden des Berechtigten 
eignet. 

11) Hilfsdienſte können nur in Folge freiwilliger Uebereinkunft auf höch— 
ftens zwölf Jahre übernommen werben, nach welcher Zeit fie ohne Entſchädi— 
gung wegfallen. | 

12) Die Ausführung des Dienſtaufhebungs-Geſchäſts findet mit dem 
nächſten Geſinde-Umzugstermine nach Feftftellung der Entſchädigung hinſichtlich 
aller Dienſtpflichtigen in derſelben Gemeinde ſtatt. 

13) Alle Fruchtleiſſungen werden nah dem Durchſchnitte der Martini ' 
Marktpreife ders Haupt-Marktplatzes für den betreffenden Ort in den legten 
der Einleitung der Auseinanderfegung unmittelbar vorbergegangenen 14 Jahren 
mit mindeftens 10 Procent Abzug für Marfts Fuhrfoften und geringere Duas 
ne den Vorſchriften der Gemeinheits » Theilungs = Dronung zu Gelde 
berechnet. 

14) Sind Natural-Abaaben nad Urkunden, ProvinzialeGelegen oder dem 
Herkommen zu einem gewiſſen Preife geſchätzt und in den legten 40 Jahren 
vanad bezahlt, jo bat es dabei fein Bewenden. 

Außerdem findet deren Abfchägung nach dem Preife der geringeren Arten 
des Orgenftandes ſtatt, infofern nicht eine bejtimmte Beichaffenbeit urfundlid) 
fefftebt over nach der Natur der Abgabe ein Unterfchied der Qualität nidt 
anzunchmen if. Wegen ver Normirung von Ablöfungs-Sägen gelten die Vor: 
ſchriften Mr. 7. 

15) Der „Naturalgehnt wird mit Rückſicht auf die Beftimmungen zu 
Nr. 13, 14 in Rente verwandelt; ift verjelbe während ver legten 20 Jahre 
mindeftens in 6 Jahren verpachtet geweſen, fo wird die Durchſchnittsſumme 
ver Pächte gewährt, infofern der Verpflichtete nicht Die Abſchätzung verlangt. 

Dei einer fpeziellen Berechnung fommen vie dem Zehntempfänger durch 
die Empfangnahme und den Ausdrufh des Zehnten nothwendig entflehenden 
Koften in Abzug. 

16) In Betreff der Befisveränderungs-Abgaben (Raudemien) fommen fol- 
gende Grundfäge zur Anwendung: 

a) Die Berechtigung, dergleihen Abgaben bei Veränderungen in ber ‚herr: 
fchenden Hand zu fordern, ift aufgehoben. 
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Ron jeden Grundftüde darf nur eine Art von Befißveränberungs = Ab- 
gaben gefordert werden; die unter dem Namen Zählgelder, Confirma- 
tions⸗ und Verreichs-Gebühren vorfommenre Abgabe ift in Zweifel für 
sine auf der Gerichtsbarkeit ‚berubende Abgabe und als folde für auf: 
gehoben zu erachten. 

Laudemien ter Defeendenten, Afcendenten, Ebegatten und Brauileute Füns 
nen nicht weiter gefortert werden. 


d) Das Geſetz vom 19. Juli 1832 für Echlefien wird aufgehoben. Als 


Beweis für die Eriftenz der Laudemialpflicht fann in dieſer Provinz auf 
Dbjervanz nicht Bezug genommen werden. Dagegen genügt in verielben 


. ein einfsitiged, vor rinem Öffentliben Beamten abgegebenes Anerkenntniß 


€) 


f) 


8) 


h 


— 


i) 


k) 


der Verpflichtung, obne daß Dabei die Angabe eines Rechtsgrundes der 
Verpflichtung erforderlich ift, 3. DB. die Erwähnung der Laudemialpflich— 
tigfeit in den Erwerbs-Urkunden. 

Nachdem der Antrag auf Ablöfung angebracht worten, ober infofern er 
nach $. 5 für angebracht zu erachten ift, findet die Entridhtung einer 
Befigveränderungs-Abgabe nicht mehr ftatt. 

Die für die Ablöfung in den bisherigen Gefegen angenommenen Durchs 
ſchnittsſälle der Entrichtung bleiben unperändert. Cs fünnen jedoch auf 
ein Jahrhundert nie mehr als drei Fälle geredinet werden, 

Iſt ver Betrag der Abgabe nicht durch Verträge, Negifter, Gelege oder 
Herfommen beftimmt, fo erfolgt die Ablöfung nad dem im Falle des 
Streits durch Schiedsrichter zu beftimmenven gemeinen Werthe des Grund» 
ſtücks. Der Werth des Inventariums und der Gebäude bleibt außer 
Anfag, infofern nicht nachgewiefen werden fann, daß Beides urfprünglich 
vom Berechtigten mit verliehen worden Sint Abgaben over Dienfte 
durd Capital abgelöft morten, fo fommen die gezahlten Ablöfungs-Ea- 
pitalien von dem nach Dem jeßigen Zuftande ermittelten Werthe in Abzug. 
— Der biernad von den Edyiedsrichtern feftgeftellte Werth wird ſodann 
in allen Fällen um 20 Procent, infofern aber der Werth des Inventa— 
riums und der Gebäude in der Tare mit enthalten ift, in Betreff dieſes 
Wertbes um 50 Prozent ermäßigt. 

Die Anrechnung von Nachſchußrenten findet fernerhin nicht ftatt; die bie- 
ber gezablten oder ftipulirten Nachſchußrenten ftehen zur freien Diepoft- 
tion des Berechtigten, ohne Rückſicht auf die Nealberedtigten feines 
Grundſtücks. 

Die Rückforderung von gezahlten Beſitzveränderungs-Abgaben iſt nur 
ftatthaft, infofern die Zablung mit Vorbehalt geleiftet oder durch admi- 
niftrative Erefution eingezogen ift. 

Die Stipulation von BefigveränderungssAbgaben ift verboten. 

17) Die im $. 2 des Landeultur:Evift8 vom 1d. September 1811 und 


$. 29 der Ablöfungs-Drdnung vom 7. Juni 1821 beflimmten Befchränfungen 
der Dismembrationg - Befugnig fallen weg, indem ein Zwang zur Capital 
Ablöfung der Geld» Abgaben und des Kanons bei Parrellirungen nicht mehr 
ftattfindet; nur infofern die auf eine einzelne Parzelle fallende Abgabe unter 
5 Sgr. beträgt, muß fie nad dem 18fachen Betrage durd Capital abgelöft 
werden; außerdem werden die Abgaben auf die einzelnen Parcellen in gewöhn- 
licher Art ohne Zufchlag für vermehrte Erhebungsfoften vertbeilt. 


18) Alle diefe Vorſchriften finden auf die noch anhängigen Auseinander⸗ 
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fegungen und Proceſſe ſtatt; infoweit für alle oder einzelne Leiftungen ber 
Verpflichteten durch Vergleiche, rechtöfräftige Erfenntniffe over beftätigte Receffe 
tie Verhältniffe vollftändig feftgeftellt find, hat e8 dabei fein Bewenden. 

IV. Die für die Hebung der Randescultur unermeßlic "wichtigen Ge— 
meinheitötheilungssGefege Fünnen einer befchränfenden Reviſion nicht unters 
worfen werben, vielmehr muß auch die Aufbebung der in der Gemeinbeitd- 
theilungs⸗Ordnung nicht erwähnten Grundgerechtigkeiten, ald 3. Be ver Fifcherei, 
Rohr- und Torfnuguug, vorbereitet werden. Die im Gehege vom 28. Juli 
1838 binfichtlih der Provorationd-Befugniß beftimmten Vorrechte des Fiscus 
und der Rittergüter find aufzuheben; im UWebrigen aber ift dieſes Geſetz auch 
auf die Provinz Weftfalen für die nicht bereits anhängigen Sachen auszu— 
dehnen, . 
In materieller Beziehung find hauptſächlich die den einfeitigen Servitut- 
Berechtigten hinſichtlich der Entidädigungsart und der Berechnungsmeife nach— 
theiligen Beſchränkungen der $$. 86 und 94 aufzubeben, desgleichen der 18fache 
Betrag der Nenten ale Norm für die Eapital-Ablöfungen feftzuftellen. 

V. Mas das Berfahren anlangt, fo wird darauf Bedacht genommen 
werden, daſſelbe wefentlich zu vereinfachen und die Koften auf ein mit dem 
Reribe des Gegenftandes in einem richtigen Berhälmiffe ſtehendes Maß zus 
rüdzuführen. 

Vi. Befondere Vorſchläge find noch zu maden: 

1) wegen Aufbebung der Jagdberechtigung auf fremden Grundftüden ges 
gen rine mäßige Entihädigung der’ Berechtigten in Capital over Rente, 
unter Einführung ähnlicher Yeftimmungen wegen Ausübung des Jagd— 
rechts, wie fie nad dem Geſetze vom 17. April 1830 für die Rheine 
Provinz beiteben; 

2) wegen eines den Feldbau mehr fihernden Gefeges über Erſatz des Milds 
ſchadens, inſoweit Die Beftimmungen wegen Ablöfung der Jagd nicht 
abhelfen follten; 

3) wegen eines Forft: und Jagdpolizei-Geſetzes; 

4) wegen Befeitigung trr Hinderniffe, welche ver Lehns- und Fideicommiß— 
Verband in ten Familien der Parcellirung des Grundbefiges und der 
Verwendung der Ablöfungs-Lapitalien entgegenftellt; 

5) wegen Aufhebung des Geſttzes vom 13. Juli 1836 über die bäuerliche 
Erbfolge in ver Provinz Weftfalen. 
Berlin, den 10, Juni 1848. ARE 

von Patom. 
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